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v. 


L, l, einer der vier ſogenannten flüſſigen Laute. 

Unter der Benennung flüſſige Laute (iquide), bei manchen Neueren auch 
Schmelzlaute, werben I, m, n, r begriffen. Sie bleiben in den altdeutſchen 
Mundarten wie in den urverwandten Sprachen (f. Br.1 S. 88) im Ganzen un⸗ 
verändert, und nur in einzelnen Fällen tritt Wechſel des einen mit dem andern 
oder Übergang des einen in den andern ein. Wechſel zwifchen I und x zeigt fich 
mehrmals (vgl. kl, Klampe, Himmen, Kräuel), befonders Erweichung des rauhen 
r in I (vgl. Marmelfietn, Mörtel, murmeln, Pflaume ıc., auch mundartlich 
Chilche, Martel, Mörfel ze. fl. Kirche, Marter, Mörfer ꝛc.), und Wechſel des 
I und n, vornehmlich Übergang des n in I findet flatt in Efel, Forelle, Eriefel, 
Kümmel, Lägel, Orgel, fammeln, Schierling, fchmeicheln, fchleunig ꝛc,, wogegen 
wieder, wie fih bei Knäuel, Anider = Schnellkügelchen, Knoblauch, Knüppel 
(vgl. auch knappen) erfehen läßt, Übergang des I in n bei Verbindung mit an⸗ 
lautendem E vorkommt (vgl. H und in). Wegfall des im Althochbeutfchen, Gos 
thifchen, Alt» u. Angelſächfiſchen :c. anlautenden Hauches h vor 1, alfo ein bloßes 
I flatt des urfprünglichen hi (= lat. cl, gr. und ſlaw. kl) f. bei lachen (Lache 3), Lade, 
laden 1, Laib, Laich, Laſt, Lauf (Laufen), Laut (laut), lauter, Lehne (lehnen), Lehne 
(Lenne), Leite, die Leiter, Leumund, Lied (in Augenlied), Loos, Tofen, Ludwig ıc. 

das Lab, — es, Pl. — e: Mittel zum Gerinnenmachen, 3. B. füßer 
Milch. S. au laben 1, Labkraut, Labmagen ıc. 

1482 das lab, keflab, lob, 1433 das lab, nieberd. la. Das Wort geht 
mit geltefern (f. d.) auf ein wie geben biegendes Wurzelverbum zurüd, wel 
des im Both. liban (Prät. ich laf, wir leEbum, Part. libans), ahd. löban, l&pan, 
gelautet und etwa „fich verbichtend vereinigen” bedeutet haben wird. Man 
nennt aber das Lab auch die Luppe, Lüppe, (mit i flatt ü) Lippe, mhb. bie 
(k&s}luppe, ahb. die (ch&s)luppe, (chösi)luppa [Käfeluppe], goth. lubja (?), wel⸗ 
her Ausdrud mit mhd. das lüppe, ahd. luppi, goth. lubi [in bie lubjaleisei = 
GBifttunde, Zauberei (Gal. 5, 20)], angelfhf. Iyf, = Bergiftung, Zauberei, 
zufammenhängt und eben mit Lab nicht verwandt iſt. Neuniederl. die leb, lebbe, 
niederd. lebbe, — Lab, ſcheint jenes ahd. luppa Luppe mit e für u, wie ſich 
dieß im Mittelniederländiſchen findet, wofür Belege in Grimm's Gramm. I®, 
271 gegeben find. 

der Rabberpän, —es, PL. —e : gepöfelter Kabeljau. 

Das niederd. labberdän, nieberländ. die labberdaan u. die abberdaan. Be⸗ 
ttachtet man die 1475 im Tewshonista verzeichnete altclevifche Benennung lobben 
Schmitthenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 1 
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2 Läbe — Lachbaum 


und die engliſche haberdine, ſo kann man nicht Entſtellung aus engl. Aberdeen- 
fish — „bei der Seeflabt Aberdeen in Schottland gefangener Kabeljau“ anneh⸗ 
men. Der Urfprung ded Namens bleibt dunkel. 

bie Laͤbe, ohne BI. : Belebung zu frifchem Fräftigeren Dafein. Davon : 
laben, mit das Laäbſal und bie Labung. 

Die Labe iſt mhd. die labe, ahd. die laba (lapa), laben mhd. laben, apb. 
labön, lapön, die Sabung mhd. die labunge, ahd. labunga, und bei Labſal 
findet in «fsal ahd. -is-al Doppelableitung fatt. Dunkeln Urfprunges und fireng 
zu fiheiden von mhd. dad lap (Gen. labes) — Spülicht und laben — waſchen 
(Boner 48, 96), ahd. lawön (?), aus lat. lawäre — waſchen, baden. 


faben — „(mittelft Rab) gerinnen machen”, mhd. laben (?). 


laben — zu frifchem kräftigeren Dafein beleben, f. Labe. 

ber Laäberdän, ungut ft. Labberdan (ſ. d.). Auch poln. der laberdan. 

das Labfraut, —es, ohne Pl., vie Pflanze gälium veram. 

Der Name daher, weil Kraut und Wurzel der Pflanze ald Lab (f. d.) dienen. 
Damit flimmt auch ihr franz. Rame der caille-lait d. i. made die Milch gerinnen, 
und mittellat. dad galium, im 16. Jahrh. gälliun, feheint aus dem aus lat. das 
coägulum — Lab hervorgebilveten gleichbed. ital. gaglio, caglio. 

ber Labmagen — der „Lab“ (f. d.) enthaltende Magen faugenver 
Wiederkäuer, Häschen u. dgl. 

T labet, in labet jein, labet werben — das (Karten-)Spiel ver: 
Ioren haben, verlieren und bafür den Strafanſatz fegen müffen. 

Zufammengezogen aus franz. la bäte (ital., lat. bestia, f. Beftie) — hier, 
Dummtopf, im Kartenfpiel dann bei uns „der Straffaß, Spieleinfaß des Ber- 
lierenden”, in der franz. Redensart faire la bete — einen dummen Streich 
(gleihfam den Dummkopf) machen, das Spiel verlieren und fo ben Straffaß 
tragen, eig. „das Laftihier machen.” Bgl. Schmeller II, 408. - 

T laborieren — als Chemifer arbeiten. An einer Krankheit u. dgl. 
laborieren = mit verfelben (in ihrer Entwidelung) behaftet fein. 
Nach jener Bedeutung : das Laboratorium, — 8, PI. Laboratorien 
(6fylbig), — Arbeitsftätte des Chemikers, Apotbelers, Feuerwerkers ꝛc. 

Laborieren iR aus lat. laboräre — arbeiten, dann auch in Mühe, Beſchwerde 
fein, leidend, Trank fein. Laboratörium {ft mittellateiniſch, gleichfam ldcus labo- 
ratörum Werfflätte der Arbeiter. 

das Labfal, —s, BI. —e, und die Laͤbung, f. die Labe. 

T das Labyrinth, — es, Pl. —e : Irrgebäude, -garten 2c.; unent⸗ 
wirrbare Sade. Daher labyrinthiſch, Adj. 

Aus lat.⸗gr. der labyrinthus, gr. labyrinthos (Aaßrperdog), welcher Rame zu⸗ 
nähf den Bauwerken voll verichlungener Gänge am See Möris in Agppten 
und auf Kreta zukam. Davon fpätelat. labyrinthicus, woraus unfer laby 
rinthiſch. 

der Laͤchbaum, over durch Verdunkelung bes a zu o (f. Anm.) der Loch⸗ 
baum, = Grenzbaum mit eingehauenem Merkmalszeichen. Zufam- 
mengef. mit die Lade, Pl. — nm: ein in einen Baum gehauenes 


f 


Laͤche — Lachtaube 3 


Merkmalszeichen, Einfchnitt in Nabelholz zum Harzausfluffe, wovon 
lachen = (einen Walbbaum) durch einen Einfchnitt ober eingehauenes 
Merfmalszeichen bezeichnen. 

Der Sing. die Lache iſt Hervorgegangen aus dem Nom. Plur. lahß des ahd. 
der läch, läh, urfprünglich hlkh (?), altfächf. hi&c (7), — Einfchnitt als befon- 
deres Mal ober Merkmal in Steine oder Zelfen, vornehmlich aber in einem zu 
einem Grenzzeichen auserlefenen ragenden Baum, weshalb diefer im Ahd. ber 
lähboum heißt. S. Grimm’s Rechtsalterth. 544 f. und Grenzalterthümer 
©. 10 f. Dunkler Herkunft. 


bie Lade = Merkeichen in einem Baume, ſ. Lachbaum. 
die Rache, PL —n: Erpvertiefung mit ſtehender Flüffigkeit. 

Mhd. die lache, ahd. lachä, lacha (lahha), = Sumpf, Pfüße, Kothwaſſer, 
aber auch frifches Wafler [in die eruntlaccha Quelle (Notker, Ps. 77, 44], 
Banne, neben dem flarfbiegenden der (?) lach, lah, auch lac (Graff II, 101). 
Aus lat. der läcus — der See, (Quell⸗)Waſſer, Rohrtrog, Baflin, Wanne. 

die Rache — das Lachen, mhd. das lachen, welches fubtantivifcher' 
Infinitiv ift. Lächeln, mhd. lecheln ſahd. hlahhilön ?], mit viminu- 
tin erfcheinendem =eln, ahd. -il-Öön. Bon lachen, mhd. lachen, ah. 
lachen (eig. hlahhen), — Freude worüber in gewiſſen Gefichtsmuffeln 
und fchnell aufeinander folgenden, kurz abgebrochenen, ſtoßartigen Aus⸗ 
athmungen kund geben. Daher auch ver Laͤcher und lächern mit 
dem zufammengef. Adj. lächerlich, fpät-mhp. lächerlich. ©. auch 
pas Gelächter. 

Unfer Sachen, welches in dem Sinne von „Lachen über etwad” auch mit 
blogem Dativ flieht (3. B. „Ste — lachten den eigenen Mäulchen“ (Göthe 
XL, 178)], biegt ſchwach und iſt ſonach das ahd. lachön; aber diefes entfpringt 
von dem gieichbeb. ahd. lahhan, hlahhan (Prät. ich hluoh, hiöc, d. i. Tuch, Part. 


kihlahhan d. t. gelachen), goth. blahjan (das Präf. nämlich iſt ſchwach ich hlahja, 
das Prät. aber flark ich hiöh,. Part. hlahans). 


das Lachen, —, Pl. wie Sing., ſ. Laken. 

das Lachen, der Infinitiv lachen fuhftantivifch, |. die Lache 3. 

taden, ſ. 1) Lachbaum und 2) die Lache 3. 

der Lader, laͤchern, lächerlich, f. bie. Rache 3. 

ver Laͤchler, mb. ber lechelare (= wer hinterliftig freumblich ben 
Mund verzieht), v. Lächeln (f. die Lache 3). 

ber Lachs, — es, PL. — e (ft. Laͤchſe, vgl. Dachs), der deutfche Name 
des Salmes. Daher : das Lähschen, Dim. 

Myd. u. apb. ber Iahs ſder Plur. mhd. bie lehse (Buch v. quier Speise 9, 23)], 
niederb. u. mittelniederv. lass, angelfächf. I8ax (fl. l&ahs). Nicht v. angelfächf. 
lixan (fl. ligsan) — blinken, welche Ableitung überhaupt nicht angeht; aber 
Sautoerfhoben fiimmend mit dem gleichbed. litthau. der laszis u. ber lasziszas, 
poin. der losos (fprich lososje). 

der Lachs, —es, ohne Pl., ein feiner Danziger Brantwein. 
die Laͤchtaube — Taube mit einem Lachton. 
1 > 
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4 Lachter — Laͤden 


bie Laͤchter, Bl. — n, auch ungut das Laͤchter, — 8, M. wie Sing., 
die Klafter im Bergbau. Schon im 15. Jahrh. 

Aufgenommen aus niederd. u. niederl. die lachter, mit niederd. u. niederl. ch flatt. 
des oberd. f (fiehe Br.1 ©. 315), denn oberd. fagt man die Lafter (Schmeller 
II, 446), altniederrpein. die lafter (Annolied 168), ahb. laftarä (?). Im Mittel 
niederl. kommt in gleicher Bedeutung mit ghe- ge- zuſammengeſetzt ghelachte 
‘(hor. beig. UI, 136°) vor. Böllig unverwanbt mit Klafter. 

ver Lad, — es, Pl. —e, ein oftindifcher Harzfaft zum Firniffen; aufge- 
tragener fpiegelglänzenver Firniß. 

Aus dem gleichbed. franz. die laque, fpan. u. portug. laca, ital. lacca, b. i. 
mittellat. die lacca — Lackſchildlaus, fowie der von ihr herrührende purpurne 


(fleifchfarbene) Harzfaft, welche Wörter überkommen find aus dem gleichbed. perl. 
lak, fanftr. die läksch& — Art rother Farbe. 


ber Lad, —es, Pl. —e, die gelbe Viole (cheiränthus cheiri). Beſtimm- 
ter ber Goͤldlack. 


Der Name rührt wol von ber fchönen hochgelben oder gelbbraunen glänzenden 
Ladfarbe ber. 


das (ftatt der) Lack, —es, Pl. —e : zum Siegeln zubereitetes gefärbtes 
Harz over Wache. Beſtimmter das Stegellad, „ 
zu deflen feiner Sorte der mit „Lack“ (f. Lad 1) bezeichnete oftindifche Harz 
faft dient. Neuniederl. das lak = Gummilack (f. Lad 1) u. Siegellad. 
bie Laͤcke, richtiger Lake, f. d. 
T ver Ladei, als Fremdwort richtiger Lakei ober noch beffer Lakai. 
ladferen = Lackanſtrich geben. Daber ver Lackerer. 
das Laͤckmus, — es, Pl. unüblich : röthlich-blauer, aus verfchienenen 
Pflanzen abgezogener Färbeftoff. Zufammenf. : das Ladmuspapier. 
Aus niederd. das lackmüs, lackmös, neuniederl. das lakmoes, wonach neulat. 
die läcca müsica. Zufammengef. aus den niederl. Wörtern das lak unfer der 
Lad (f. Lad 1) und das moes = Kühengewähfe, Kraut, Mus (f. d.), dider 
Brei. Die Pflanzen werden nämlich zu diem Brei gekocht, welcher dann, in 
längliche 4edige Stüde geformt, getrocknet wird. 
das Lädchen, Dim. 1) von die Lade und 2) von ber Laden. 
bie Lade, BL. —n : tragbarer ober überhaupt beweglicher Aufbewah- 
rungsbehälter in Kaftenform. 
Mhd. die lade, eigentlih — „zurechtgezimmerter, erbauter Behälter”, altnord. 
die hlada — Scheuer, v. altnord. hlada (unferm faden 1, f. d.), welches nicht 
bloß „beſchweren“, fondern auch und zwar urfpe. „bauen, (Bauliches) aufrichten” 
bedeutet. Vgl. Grimm’s Gramm. II, 10. Übrigens ſtimmt buchſtäblich mit 
jenem Subfl. die hlada der Lautverſchiebung gemäß xufl. die koldda, altilaw. 
klada, — Zedtenlade, Sarg, wozu auch ausgehöhlte Baumflämme dienten. 
ber Laden, — 8, PL. Raven : Bretvede, Eifenblechdede zum Verfchluffe 
-einer Fenſteröffnung; Bretervorrichtung zum Feilhalten und Auslegen 
von Waaren. 
Erſt gegen 1500 ver laden in der 2ten Bedeutung (voc. incip. leulon. ante lut.); 
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md. der lade aber bedeutet nur ein Bret dickſter Art, eine Bohle. Nach diefer 
mh. Form wäre im Nenhochd. eigentlich fchwachbiegend der Lade, —n, PL. —n 
zu feßen und ber heutige ſtarke Plur. Läden unrichtig. Die Redensart: fih an 
den Laden legen = „fih mit Enifchloffenheit zur Ausführung eines Werkes 
ſehen laſſen“ geht aus der 2ten Bedeutung hervor. 

laden, Bräf. ich lade, du laͤdeſt, Iäft, er lädt (ungut labet), wir laͤ⸗ 
ven zc., Prät. ich lud (Conj. lübe), Bart. geläden, Imp. lad (ungut 
ſchwach „laͤde“): zum Tragen beſchweren; eine ne Röhre zum Schießen 
mit Abzuſchießendem beſchweren. 

Mid. laden (die 3. Perſon des Sing. im Präſens lautet er let) — belaften, 
ahd. hladan hlatan (Prät. ic} hluot, Part. kihlatan), altfächf. u. angelfädhf. 
hladan, altnord. hlada (deflen urfprüngliche Bedeutung f. die Lade). Iſt die 
goth. Form hlapan (2 Tim. 3, 6) richtig, dann fände p für d und alfo hlapan 
fl. hiadan. Das Wort iſt übrigens, wie fihon hi zeigt, gänzlich verſchieden von 
dem folgenden laden, welches ſich in ungeböriger Weife mit ihm vermifchte. 

laden — „wohin berufen”, auch in ven Zufammenf. ein-, vorladen, 

bat fich bereits im 16. Jahrh. [b. Luther] in feiner Biegung mit dem vorher« 

gehenven laden (f.d.) vermifcht und biegt ganz wie biefes; urfprünglich aber und 
feiner Ratur nach kann es nur ſchwach biegen : Präf. ich Iade, du Iadeft, er Labet, 
wir laden ıc., Prät. ich Iadete, Bart. gelavet, Imp. lade, wie denn auch die ſchwachen 
Formen bes Präfens und des Imperativs noch jetzt vorkommen. Mhd. laden in 
ſchwacher Biegung, neben welcher aber auch ſchon mehrfach die ſtarke [Prät. ich 
luot Sud (vgl. 3. B. Nibel. 1344, 2. Boner 37, 1. Lanzelet 2483), Part. geladen 
geladen (Nibel. 599, 2. 1480, 2. 2096,-2)] erſcheint, ahd. Iadön natürlich nur 
ſchwachbiegend, goth. labön, altnorb. Iada. Das Wort ift übrigens ohne Zuſam⸗ 
menhang mit gr. kalein (salav)= rufen (f. Holen), berufen, klätds (xArros) = 
berzugerufen, eingeladen, ba biefem Mletds im Goth. dann nur Ilapön ent- 
fprechen würbe, für welches labön ohne h vor I nicht vorkommen könnte. 

ber Laͤdendiener — ben Kleinverkauf beforgender Diener. ver Laͤden— 
hüter — eine feinen Abgang aus dem Laden (f. d.) findende Waare. 

der Lader, — 8, Pl. wie Sing., in der Ab⸗, Auf-, Auslader, erft 
im Neubochbeutfchen abgeleitet von laden 1. 

ver Lädſtock, — es, PL. Lapftöde : Stod zum Laden des Gewehres. 

bie Ladung 1) v. laden 1; 2) ahd. die ladunga, v. laden 2, 

+ die Lady (ſprich lEdi), PL. —’8 : Frau over Fräulein vornehmen 
Standes’ in England. Das engl. lady. 

Die lady ift Verkürzung aus angelfächf. die hiesfdige, welches etwa — Brotherrin, 
frau, zufammengel. ans angelfächf. der hiaf Brot (f. Laib) und dige, altſchwe⸗ 
difch degja, deja — Ausgeberin, Wirthfchaftsverwalterin. S. Srimm’s Geh. 
d. deutſchen Spr. 663, 

+ die Lafétte (e wie A), beffer Yaffette, f. d. 
der Raffe, —n, PL. —n: alberner eingebilveter Menſch. 

Eigentlih ſ. v. a. Leder, weichlicher Feinfchmeder, v. mhb. laffen ahd. laffan 
(f. Löffel). Eins mit der Kappe (f. d.), Lapp. 

+ bie Laffette (e wie &), PL. —n : Stückgeſtell des Geſchützes. 
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Auch Lafette; früher ſelbſt Lafet. Aus franz. Vafüt — Stüdgeftell u. Ge 
wehrfchaft. 1° iR der männliche Artilel und affür aus Tat. ad — zu und lat. fustia 
— Gtod, Prügel. 

bie Lage, PL —n: Urt des Liegens; in Reihe Gelegtes. 

Mhd. die läge, ahb. läka (?), gr. lega (?) aus der Pluralform des Prät. v. 
liegen. Das Wort, deffen Hauptbebeutung im Mhd. das Liegen auf der Lauer, 
die Nachſtellung iſt, ſtimmt Iautverfchoben mit gr. der Iöchos (Aoyos) = Verſteck, 
Hinterhalt. 

bas Lägel, —s, BL. wie Sing. : Art Fäßchen. 

Md. das lägel, legel, ahd. die lagella, lägele. Mit Übergang des n zu I 
(f. Bd. 2 ©. 1) aus fat. die lagena — Flaſche, im Mittellat. auch ein beflimmtes 
Maß, gr. die lägenos (Aaymvos) = Flaſche. 

das Lager, — 8, PL. wie Sing. : Vorrichtung wie Ort des Liegen. 
Daher : lägerig in bettlägerig (e wie ä); lagern mit „fein“ 
und fich lagern mit „haben“, wovon die Lagerung. Zufammenf. : 
das Lagerbier, bie Kagerftatt ac. 

Schon bei Luther das lager mit a flatt ä, wie denn früher, ſelbſt zuweilen 
in mhd. Handfchriften läger (Lachmann, zu den Nibelungen 876, 3), und auch noch 
bas 17. Jahrh. hindurch das Lager, —s, BI. wie Sing., vorlommt, wovon fi 
der Plural in der Bed. „pie Heerlager” hie und da bis heute erhalten hat. Dieß 
ä aber if, wie oft, flatt € eingetreten (f. Bd. 1 ©. 1), denn das Wort Tautet im 
Mhd. das löger, ahd. lögar, lökar, goth. der ligrs, welches ohne das ableitende 
-ar, gekürzt -r, lautverſchoben mit dem gr. das léchos (Adyos) = „Bett ſtimmt und 
ſelbſt in diefer Bedeutung [woneben im Mhd. u. Ahd. die eines Wildlagers] mit 
dem griech. Worte übereintommt. Ein Heerlager heißt im Abb. bie heribürga, 
das heristal. Lagern lautet noch bei Luther legern, mhd. lögeren. 

labım, Adi. : aus Schwäche over Steifheit eines Gliedes oder mehrerer 
Glieder in der Bewegung gehemmt. Daher : lahmen in erlähmen 
fabmen, mit die Lähmung. 

Mhd. u. afd. lam urfpr. = glieverfhwah. Lahmen if mh. lamen, au 
in erlamen, und lähmen lautet im Mhd. lemen, im App. lemjan (d. i. lem-j-an). 

der Zahn, —e8, BL. —e : dünn geplätteter Metallpraht. 

Mit Übergang des m gun (f. M) aus franz. die lame — dünne Metall- 
platte, dünn geplätteter Draht, wie er in Frankreich viel verfertigt wird, ital. u. 
mittellat. die lama — dünne Metallplatte, welche aus lat. die lamna, lAmina, 
— „dünne (Metall⸗)Scheibe“ hervorgegangen find. 

ber Laib, —es, Pl. —e : nach einer Form gebackenes Brot. 

Eigentlih müßte hochdeutſch Leib gefchrieben werden, aber im Zurüdgehen 
auf den uralthochd. u. goth. Diphthong Cal) fehreibt man Laib zum Unterſchiede 
von Leib (f. Leib 2) app. ip. Das Wort, mhd. ber leip, ahd. hleip, blaib, 
goth. der hiäifs, hlaibs (= Brot), angelfächf. hlaf (f. Lady u. Lord), flimmt laut» 
verſchoben mit rufl. der chljeb”, poln. chleb, Titthau. der klepas, = das Brot. 

der (auch wol das) Laich, — es, PL. ungebräudlich : Fiſch-, Froſch⸗, 
Kröten-, Schlangenfamen ober -eier. Daher laichen. vie Raichzeit. 

Mit at im Zurüdgehen auf ven urfprünglichen Diphthong (vgl. Laib), denn 

hochdeutſch müßte eigentlich nach der Lautentwidelung Leich und leihen ge 
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fhrieben werden. Im 16. Jahrh. kommt leychen = „fich begatten” von Fiſchen 
vor; der Laich aber müßte im Mhd. leich, im Ahd. Ialeih gefchrieben worden fein, 
weldes der Lautverfihlebung gemäß mit rufl. der kKliok” (klEk”) = Froſchl auch 
ſtimmt. Das: Wort iſt alfo unverwandt mit mho. der leich, ahd. leih, = Dies 
fodie, Zonftüd, goth. der läiks = Tanz (Luc. 15, 25). — Das gelayıh = „Fiſch⸗ 
brut“ in der Fiſchordnung des Landgrafen Georg von Heflen v. 3. 1642. . 


der Late, —n, Pl. —n: Nichtgeiftlicher, Ungeweihter. 

Mit wiederhergeflelltem urfprünglichen at gefchrieben; denn älter⸗nhd. Leye, 
Ley, mhd. der leie, loige, ahd. leigo, = Nichigeiftlicher. Aus dem gleichbed. 
firhlichelat. der IRicus d. i. bei griech. Kirchenſchriftſtellern läikds (Auixog), welches 
eigentlich Adjectiv v. der läds (Aaoc) = Boll. 


+ der Lakai, —en, BI. —en : der Livreebebiente. 

Mit E (niht d) und at im Zurüdgehen auf den Urſprung. Im 16. u. 17. Jahrh. 
Lakap, Raday, Lackey, Laqueie, Laquey; gegen Ende des 15. Jahrh. aber der 
lackaey, welches = Soldat zu Fuß. Aus franz. der laquais [fpäter fpan. u. portug. 
lacayo] = wer feinen Heren auf dem Zuße begleitet, dann Mann vom leichten 
Zußvolle, welchem das alte provenzafiihe lecai = nafıhhaft, üppig, zu Grunde 
zu liegen fcheint, woraus auch neuprovenzalifch laccai = Diener (wie franz. 
laquais), eig. aber „Nebenſchoͤßling des Getraides“, hervorgieng. Vgl. Diez Wibch 
1% f. Wäre das Wort im Spantichen älter und pie Bedeutung „Soldat zu 
Zuß” die erſte, dann ließe fih an Entlehnung aus arab. lakijj = „feindlih an⸗ 
greifend‘ denken. 

die Late, BL. —n: Salzwaffer an Fifchen over Fleifch. 

Mit furgem a. 1482 die lacke (voc. theut. BL s 1*), Ins Hochdeutfche aufs 
genommen aus mittel» u. neuniederd. die lake (hor. beig. VII, 29), 1360 mits 
telniederl. lake (nad) Willens), = Salzbrühe an Häringen, v. der Präteritalform 
des altnorb. löke — tröpfeln (f. ledh). . 

r ver Lakei, beffer nach feinem Urfprunge Lakai, f. d. 
das (auch, 3.2. bei Göthe, ver) Taken, —s, BI. wie Sing. : Decktuch. 

Mit Dehnung des a und mit E vie ind Hochbeutfihe aufgenommene nieber- 
deutſche (u. niederländiſche) Form das laken, altſächſ. lacan (auch — Bekleidungs⸗ 
tuch, Überkleid, Mantel), durch welche die urſprüngliche hochdeutſche Form das 
Lachen (f. Leilach), mhb. dad lachen, ahd. lahhan, verdrängt wurde. 

+ latönifh = kurz und ſchlagend im Ausdrucke. 

Aus dem Avverb in fpäter-lat. Iacönice dicere — in fihlagender Kürze 
reden, wie bieß den Lacedämoniern [lat.-gr. Läco, Läcon, gr. Läkön 
(Amos), = ein Lacevämonier] eigen war. 

bie Lakritze, PL. ungebräuchlich: Süßholz; verbidter Süßholzſaft. Zu- 
fammenf. : der Lakritzenſaft. 

Mit kurzem a. Mundartlich auch der Lakritz. Im 15. Jahrh. leckericz, 
lekericz, lackeritz, lackritz, durch Buchſtabenverſetzung auch klaritz, aus mittellat. 
die liquirfcia, liquirftia, welche aus lat»gr. vie glycirrhiza, gr. glykyrrhiza (yAv- 
weppiga), = Süßpolz, wurzel, v. gr. giykys (yAvaug) füß und bie rhiza (icu) Wurzel, 

fallen = mit ſchwerer Zunge, unzufammenhängend fprechen. - 

Mpd. lallen, mittel. lellen, altnord. lalla, aus bem gleichbedeutenden (at, 
lalläre, gr. laleln (Aalstv). 


8 Laͤmbertenuß — Land 


die Lambertsnuß — die zahme große bärtige Hafelnuß mit rothem 
Häutchen um den Stern. 

Aus dem im 16. u. 17. Jahrh. vorlommenden Tambertifche, lampertiſche 
Nuß d. h. Nuß aus der Lombardei, welche noch im 15. Jahrh. Lamparten 
(f. Langobard) hieß. 

+ vie Lambris (ſprich lambri), Pl. Lambrien (3ſylbig): Breterbe- 
Kleidung unten an ber Zimmerwand, das Getäfel. 

Das neufranz. ber lambris, v. dem gleichbed. altfranz. lambre aus Tat. die 
lamna, lämina, = Scheibe, Bret (f. Lahn), ähnlich wie franz. der marbre 
Marmor v. marm’r (fat. das märmor). S. Diez Wibch 672. 

+ Iamentieren — wehllagen. das Lamento, —'s, ohne BI. : das 
Wehklagen. 

Das ital. Verbum lamentare und das ital. u. fpan. Subfl. lameEnto, b. t. at. 

lamentäre u. dad lamentum, 

das Lamm, — es, Pl. Lämmer : das Junge des ſäugenden Schafes. 
Daher : das Laͤmmchen (wovon ber Plural in traulicher Sprechweife 
bie Laͤmmerchen), oberd. Lammlein, Dim; lammen. Zufammenf. : 
die Lammerwolle; lammfromm; ver Laͤmmsbraten. 

Alter⸗ nhd. das lam (mit abgefloßenem auslautenden Lippenlaute aus) lamb, 
Iamp, mhd. das lamp (Gen. lambes u. auch ſchon durch Lautangleichung 
lammes, Pl. lember), ahd. lamp, goth. dad lamb (= Schaf) d. i. lam-b. Das 
Lämmlein, mhd. dag lembelin, lämbelin, im 12. Jahrh. lambelin. 

Lampe, ver Name des Hafen im Reineke Vos, 

{ft der ahd. (und gewiß auch nieberbeutfche) Mannsname Lampo (Förstemann’s 
Namenbuch Sp. 829), eine Kürzung v. ahd. Lambört, Lampört (mit Wandlung des 
n zu m vor p aus) Lanpört, Lantpörht, Lantpröht d.i. Lantpöraht, unferm Lam⸗ 
bert, Zampert u. Zampredt, — der an Land Glänzende (vgl. Bertha). 

bie Lampe, Pl. —n: Lichtgefäß mit einem Dochte. 

Mod. (noch felten) die lampe, aus dem gleichbev. franz. bie lampe, ttal. lampa 
(= Licht), welches aus roman. (ital.) lämpana (mit Übergang bes d zu n flatt) 
lämpada = Rampe dv. Iat.»gr. die lämpas (Gen. lämpadis) = Leuchte, Fackel, gr. 
die lampäs, einer Ableitung v. gr. lämpein = leuchten. 

bie Lampräte, BI. —n, ein befannter Meerfifch. 

Im 15. Jahrh. die lampret, lampräde, mhd. lampride, ahd. lamprôtâ, lamprôda, 
aber auch, um das Fremdwort mittelfl Anlehnung an Land volksverſtändlich zu 
machen, die lamphrit, lantfrit, lantfrid& ; denn der Fiſchname ift überfommen aus 
romaniſch (ital.) die lampreda, mittellat. lampreta, welches umgeſtellt ift aus dem 
früpern (gegen 600 vorkommenden ?) die lämpetra eig. = Steinleder [lat. lämbere 
lecken, lat.gr. die petra Stein, Fels], weil fih der Fiſch mit feinem faugnapfar- 
tigen Maule an die Steine anhängt. 

bie Lan — Achsnagel, f. die Lünſe. 

das Land, — es, PL. — e und Länder, mhd. u. ahd. das lant, goth. 
land (b. i. lan-d) : vom Waffer nicht bedeckte Erbe; baubare Erde; 
offene Gegend, im Gegenfage der Stadt; abgegrenzter Theil des Erb- 
bobens ꝛc. Davon : das Länpchen, im BL. auch Länberchen, Dim.; 
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bie Lande, ahd. die lenti (Graff II, 236) — Anfahrts- u. Stand⸗ 
ort ber Wafferfahrzeuge; landen, beffer landen, mhd. lenden, ahd. 
lantan (b. i. lant-j-an), — etwas vom Waſſer ans Land (zu ande) 
fommen machen; [von dem Pl. Länder] die Länderei; laͤndiſch, 
mb. ländisch, Adj. in aus», hier-, (n=, niederländiſch ꝛc. Zu— 
fammenf. : ver Landbau; die Lanpcharte u. ebenfowol Laͤndkarte; 
der Landgraf, mhd. lantgräve; Tandläufig, Apj.; der Land» 
läufer, mhd. lantloufere, — Pagabund; ländlich; ländlos, 
mb. landelös, u. länderlos; ver Laͤndmann, —es, PL. Lanpleute, 
f. Ann. ; die Landſchaft, PL —en, mb. die lantschaft, ahb. lant- 
scaf (— lat. regio), mit laͤndſchaftlich, welches auch |. v. a. mund⸗ 
artlih ; ver Laändſiedel, —s, PI. wie Sing, mhd. (Ichwachbiegend) 
ber lantsidel, ahd. lantsidilo, — in u. auf dem Land Anfäßiger (f. 
fiedeln); der Laͤndsknecht — Bewaffneter zu Fuß im Dienft eines 
Landesfürften, nicht Lanztnecht; der Landsmann, — es, BI. 
Landsleute, |. Anm.; ver Randftreicher; die Landwehr, BI. —en, 
mhd. die lantwer, ah. lantweri (?), — Lanbesvertbeidigung, bie zu 
diefer bewaffnete Gefammtheit der Bürger zu Stabt und Land, zur 
Vertheibigung eingerichtete Grenzmarfe; der Laͤndwirth zc. 

Eigentlihe Zufammenfeßungen mit Land» = von oder auf dem Land, über 
das Land, und uneigentliche mit Randes-, Lands- in Beziehung auf ein ganzes 
Land beflehen neben einander, 3. B. der Läandadel u. der Landesadel, bie 
tandgemeinde u. die Landsgemeinde, der Landherr [mhb. lanthörre = 
vornehmfter (edler) Bafall in einem Lande) u. der Ländesherr, mhd. lantes 
hörte, die Laͤndſchule u. die Lanvesfhule. Gfeichbeveutend find die Laänd⸗ 
enge u die Landesenge (b. Schiller), und die Unterſcheidung zwiſchen ber 
Landmann = Landbewohner im Gegenfape zum Stäbter und ber Lande. 
mann = Lanbesgenoß finden fi zuerſt in altelevifch der lantsman und lantman 
im Teuthonista v. 1475, dann in hochd. landtman '(pawrsman Bauerdmann) und 
lantsman im voc. theut. vd. 1482 BL sib, während mhd. u. ahd. lantman = 
Landesgenoß. Doch ſchon im 14. Jahrh. mittelniederl. der lantsman wie heute 
(Diut. 1I, 207). Landleute, mhd. lantliute, iſt der Pl. von mhb. u. add. 
der u. das lantliut — Einwohnerſchaft des Landes, befonderd der Heimat. 

lang, Comp. länger, Sup. längeft, längft, Adj.: in Einer Richtung 
fortgehend d. h. fich ausbehnend, von Raum, dann Zeit. Mit einer 
Präp. abverbial : am längften, aufs längfte, bei Manchen im 
Gedanken an fubftantivifche Stellung des Adjectivs am Längiten, 
aufs Längfte. Zufammenf. : langarmig (ft. Tangärmig), lang- 
hälſig (ungut Ianghalfig), laänghändig, Iangmänlig, lang- 
näfig, langöhrig ac. (f. Grimm’s Gramm. II, 294). 

Mpd. u. ahd. lanc, goth. laggs. Es flimmt mit fat. longus. Seine deutſche 
Wurzel f. bei gelingen. Der Comparativ Iautet im Mhd. ohne Umlaut langer 
und mit Umlaut lenger, ahd. langero u. lengiro, der Superlativ demgemäß mhd. 
langest u. lengest, ah. (bei Nosker) lengest. 
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lang, Adv., in : kurz ober lang; tagelang; mein, bein, fein, unfer zc. 
2ebenlang (f. d.), eine Zettlang (f. d.), abverbialifche Verbinbun- 
gen, in welchen das bloß fcheinbare Subſtantiv fehon bei Luther aus 
Leben lang, Zeit lang zufammengefchoben ift. 
Mhd. u. ahd. lanc, der flarfe Acc. Sing. der fächlichen Form bes Adi. lang 
ohne Eafusenbung. Vgl. kurz. 


fang, eigentlih lange, abgeleitetes App. von dem Adj. lang. 
Mit Eomp. u. Sup., wie das Adjectiv. Mhd. lange, ahd. lango. 


bie Länge, Pl. —n, mhd. die lenge, ahd. lengi, goth. laggei. langen, 
mbo. langen, ahd. langen, — ſich ausftreden zum Erreichen ober 
Geben; langen, mb. lengen, ahd. lengan, — lang machen. läng- 
ern, mb. lengern, frühe lengerön, v. dem Comp. langer. bie 
langeweile [1542 langeweil], ©en. u. Dat. ver Langenweile, ohne 
Pl., felten die Laͤngweile ohne Biegung des Adj. Tang in Nach— 
bildung von Kurzweile mhd. kurzewile ahd. churzwila (ſ. kurz). 
die Qangmuth, ahd. die lancmuoti, goth. laggamödei, mit lang- 
mütbig, ahd. lancmuotig, v. dem ahd. Adj. lancmuot = lang- 
müthig, deffen -muot, -muoti v. muot Muth (f. d.). 

ver Langobaͤrde, gewöhnlich Yongobarbe, —n, Pl. —n. 

Nach Tat. Langobärdus (beffer als) Longobärdus, aus dem ahd. Volksnamen 
Lancpart d. h. Langbart, welcher von der Barttracht des zuerfi an der Ries 
derelbe anfäßigen Vollsſtammes bergenommen fein mag. Der ahd. Dat. Plur. 
(in {n, zi 3u) Lancpartun, mpd. (mit Übergang des n in m) Lamparten, bezeich⸗ 
net der Langobarden fpäteres Land, Stalien, von welchem noch ein Theil die 
Lombardei heißt, und ift der Bildung unferes Heſſen, Sachfen ıc. zu vergleichen. 

längs — ver Länge nach, Präp. mit Dat., felten mit Gen. 

Zuerft früh⸗ nhd. mit Acc., 3. B. 1494 langs die hecken ıc. Mhd. langes, 

- flarler Gen. Sing. der männlichen oder fächlichen Form des Apiertivs Lang, 
aber nur als Adverbium; niederd. langs, Adv. und Präp. 
langfam = ohne Fortgang ſich hinziehend. die Laͤngſamkeit. 

Mbd. lancsam, ahd. lancsam (als Adv. lancsamo), altſächſ. langsam, — ſich 
zu viel hinziehend, langwierig, weitläufig, aber 1469 im ooc. ex quo langsam 
ſowol dieß, als auch fihon „nach und nach vor ſich gehend.” Auf diefes mit 
⸗ſam (f. d.) zufammengefehte Wort gieng ber legte Begriff über von dem er⸗ 
Löfchenden mhd. lancseime, ahd. (bei Notker) langseime, ald Adv. mhd. lancseime, 
ahd. langseimo, welches mit seime flatt seine, goth. säins, angelfächf. sene, = ver⸗ 
ziehend, zögernd, einem bei höchſtwahrſcheinlichem Ausfalle des Kehllauted zu dem 
lat. Adj. segnis — träge, unbetriebfam, flimmenden Worte, zufammengefept iſt. 

längft, Abo. der Zeit. ‘Davon längftens, welches fich als ſchwache 
Form mit zugetretenem 8, wie in Bogens, Namens ꝛc., erflären läßt. 
Tſcherning (F 1659) ſetzt richtiger ohne 8 längften. 

Längſt, 16. Jahrh. lengeſt, 1482 langst, if mit unorgantfcher Superlativ- 
endung und «form das mhd. genitivifhe Adv. langes in zeitlicher Bedeutung, 
welches fich reiner in längs (f. d.) erhielt. 
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bie Laͤngweile, f. oben unter Ränge. Daher das Adj. langweilig, 
ganz dem Adj. kurzweilig gemäß. 

die Laͤngwiede, Pl. —n : den Wagen purchziehender Baum, der das 
hintere Geftell mit dem vorderen verbindet. 

Eig. Laugwid, denn abd. u. mhd. bie lancwid, Iancwit, zufammengef. 
aus lanc fang u. wid wit Wiede (f. d.). In der Wetterau die lengwidd. 

fangwierig — lang fortwährenp. 

Im 16. Jahrh. u. ſchon 1419 langwirig mit durch -Ig erzeugtem i vor r; denn 
im DMpd. lancwörec, ahd. (bei Notker) langwärig u. auch ſchon langwirig, zuſam⸗ 
mengef. mit -wierig, welches freilih, von währen ahd. wärän abgeleitet, 
bereits im Abd. (bei Notker) wirig neben wörig lautet. 

die Laͤnke, BL. —n: Bauchfeite, Weiche, Lende, dann Seite. 

Eigentlich : die Bauchfeite, wo der Leib fih biegt. S. Gelenk, bei welchem 

Worte die altveutfchen Formen angegeben find. 

ver Lannagel = Ahsnagel, ſ. Lünſe. 

die Lanne, PL —n : Deichfel zum Einhängen, an welcher bas Rind» 
vieh unter einem Doppeljoch zieht, auch |. v. a. Gabelveichfel. 

Uriprüngli „Kette, welche Bedeutung das mhb. u. frühsmittelb. die lanne 
hat, ah. lanna (?). 

bie Lanze, Bl. —n: langer Spieß. Zufammenf. : ver Ranzenreiter. 
Mpd. die lanze, aus franz. die lance, fpan. lanza, ital, läncia, welche aus Lat. 
hiſpaniſch oder lat.⸗galliſch die läncea. — Der Länzknöcht, falſch ſt. Landsknecht. 
die Lanzette (e wie ä), BL —n : chirurgiſches Meſſerchen, Laßeiſen; 
Srabftichel der Holzfchneiber. 
Aus dem gleichbev. franz. die lancette, dem Dim. v. lance (f. Lanze). 
die Kappalie, Bl. —n: unbebeutenpe, nichtöwerthe Kleinigkeit. 

Mit Lateinifher Endung (-Alia) von der Lappe (f. Lappen), zuerſt im Plus 
al, wieder Ausbrud die Lappaͤlien bei Stieler (1691) Sp. 1071 u. 1849 zeigt. 

ver Zappe, —n, Bl. —n, gefürzt Rapp, —en, PL. —en. 

Die niederb. Form für hochd. Kaffe, mhd. (aus dem Nieder⸗ u. Mittelveutfchen 
eingedrungen) der lappe, lapp als Scheltwort, dv. nieberb. (ſchwachbiegend) 
lappen, mittelnieberb. u. mittelniederl. lapen, — lecken, ahd. (ſtarkbiegend) laffan. 
©. Laffe. 

ver Rappen, —s, Pl. wie Sing., eig. der Lappe, —n, PL —n: nie 
berhangendes weiches Stüd wovon; Zeugabfall ꝛc. Daher : lappen 
— dur Auffegen eines Lappens ausbeffern, wovon (der Laͤpper 
— Flicker mit) die Lapperei. 

Aus dem Niederbeutfchen (lappe) ind Hochdentfche eingebürgert. 1469 mittel- 
hein. ber lappe, lap (voc. ex quo), in Mittelveutfchland der lappe, ahd.nieberb. 
die lapp&, 1475 altclevifch lappe, neunieberl. der lap, altnord. der lappi. Das 
Berbum Lappen if 1482 mitteld. und noch 1469 mittelchein., fowie mittel- und 
neuniederl., lappen, altnord. lappa, und der Lapper mittelniederl. der lapper. 

läppern — in Heinen Zügen trinken. ſich zufammenläppern. 

Bon niederd. lappen — Ieden (f. Lappe). Altnordiſch findet fich bie lepra = 
was man fihlärft, Süppchen u. dgl. 
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Tappicht, laͤppig, Adjective v. der Lappe — ber Lappen, f. d. 
laͤppiſch = in hohem Grade albern und abgeſchmackt. 

Sp fhon im voc. incip. teut. ante hat. lappisch. V. der Lappe. 

slar, ahd. lär, an Ortsnamen, f. das Gelärr. 
bie Laͤrche, ver Lardhenbaum, f. Lerde l. 
+ das Larifari — leeres Gerebe, albernes Geſchwätz. 
Aus holländ. die larie — leeres Gefhwäg und lat. färi — fagen. 
der Lärm, — e8, auch der armen, —8, ohne BL. : lautes Gefchrei; 
anhaltendes Tautfchalfendes Getöfe. Daher : laͤrmen mit ver Lür- 
mer. Zufammenf. : die Rarmglode — Sturmglode. 

Schon zu Anfange des 16. Jahrh. der lerman, gegen Ende auch ber ler- 
men, vornen gelürzt aus franz. bie alarme fpan. die alarma (f. Alarm). üb⸗ 
rigens findet fih neben der Lermen bei Friedrich v. Spee (+ 1635) noch 
vollftändiger das alarmen. 

bie Laͤrve, Pl. —n : verhüllendes Geficht von Pappe 2c.; Puppe ber 
Inſecten. Daher -larven in entlarven, verlarven. 

1482 u. 1469 bie larffe in der erſten Bed., aus dem gleichbeb. Tat. die lärva, 
eig. — Gefpenft, welches auf Tat. der lar (Gen. läris) = „Schußgottheit, wie 
ihr Bi” zurüdgeführt wird. Vgl. Schönbart. 

bie Laͤſche, PL. —n : angefegter Streifen, an⸗, eingefettes Zeug- ober 
Lederftül. Daher laͤſchen — mit Lafchen verfehen; derb ausprü- 
geln (gleihfam „hauen, daß die Feten fliegen“). 

Mitteld. die lasche = Streifen, Kappen, herabbangenber eben, vom Fleiſche 
eines Zerhauenen (Jeroschin 186), wozu altnord. der laski — ſpitzes Zeugfüd ıc. 
und laska — ‚zerreißen, beſchädigen“ flimmen. Nicht aber aus fpan. die lasca = 
Platte, Lederftreifen. 

bie Cafe, BL —n: irdenes bauchiges Gefäß mit Schnauze. 

Scheint aus Tat. dad läsanum — Koch⸗, Nachtgeſchirr, gr. läsanon, gekürzt, 
und nicht aus fpan. bie loza — irdenes Geſchirr. Mho. die lasene (?). 

das Raferfraut, die Pflanze laserpitium, 

bei Plinius die Pflanze, woraus der flinfende harzige Saft (das) läser fließt. 

laffen, Präf. ich Laffe, du Laffeft, läßt (ft. des richtigen läſt), er 
läffet, läßt, wir laffen ꝛc., Prät. ich ließ (Eonj. ließe), Bart. gelaffen, 
Amp. laß (nicht ſchwach „Laffe”) : zum Zurüdbleiben beftimmen ; nicht 
behalten; nicht behindern; wicht thun 2c.; einen gewiſſen Anblick ge- 
währen, 3. B. das läßt fchön, übel ꝛc. [fo ſchon im Mitteld. bei 
Herbort 9798 f.]. da8 Laͤſſen, ver fubftantivifche Infinitiv. 

Hiſtoriſch richtig iſt überall ß, nicht fi, wie wir jetzt des kurz gewordenen a wegen 
fchreiben, welches früher lang (&) war. Mhd. län [durch Zufammenziehung fl. lägen 
(fo nur im fubflantivifchen Infinitiv das lAzen), aus welcher fih auch das obige 
du läſt, mhd. Imst neben last, fl. läſſeſt, eig. läßeſt, erflärt, — vgl. auch beſt Bd. 1 
©. 140, gröft Bo. 1 S.460), ah. lazan (Präf. ich lägu, du lAzist, er lagit ıc., Prät. 
ih liag, Conj. ich liagi, Part. läzan, kiläzan, Imp. 1&z 1), goth. letan (Prät. res 
dupficterend mit Ablaut IKilöt, Part. lötans), altſächſ. latan, welche Lautverfchoben 
mit litthauiſch leidmi = „ich laffe” flimmen und auf ein vorauszufeßenves, wie 
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effen, meflen ıc. biegendes goth. Wurzelverbum litan (Yrät. ich lat, wir l&tum, 
Part. litans), ahd. lögzan, = „zurüdbleiben‘‘ (? vgl. laß) zurüdführen, aus deffen 
Pur. Prät. fie entfprungen find. — Die alte Participialform laſſen fl. gelaffen, 
mhd. (zufammengezogen) lAn fl. lazen, 3. B. in : ich habe es ihm fagen Laffen, 
er bat den Termin verfireihen laſſen ıc., darf nicht für den Infinitiv genom⸗ 
men werden. Außerdem iſt noch zu bemerken, daß das Berbum Laffen bereits 
im Gothiſchen den bloßen Infinitiv, d. h. ohne zu, neben fich hat, im Nhv. 3. 
B. fingen, bleiben ıc. Taffen, wobei indeffen Fügungen mit dem Dativ wie 
„Hippokrates ließ ihnen nichts von feinem Erflaunen merlen” (Wieland's 
Abreriten) felten und nicht empfehlenswerth find. Auch der doppelte Accufativ 
bei fein Laffen = wofür gelten laſſen, wofür annehmen, iſt zu meiden und dag, 
wofür jemand oder etwas gelten fol, im Nominativ zu feßen. So müßte 5. B. 
Schiller's „laß mich deinen Engel fein! (Don Karlos 2, 8)” richtig „Laß 
mich dein Engel fein!” Iauten. Gleicherweife fleht im Parsivdl 715, 29 »lAg 
mich sin (fein) din dienstman«, wo aber auch fhon früh der Acc. dinen ge- 
Iefen wird. Ähnlich endlich, wie den Infinitiv, hat Iaffen fhon im App. (Or- 
fried 2, 4, 9) aud das dur un» negativ gewordene Participium des Präteri« 
tums neben fich, 3. B. unberüdfichtigt, ungeſchoren zc. Laffen. 

laͤſſig, biftorifch richtig Täßig, fpät-mhd. lezzic, von laß. 

läffig in fahr-, nadhläffig, von laffen. 

Hiſtoriſch richtig läßig zu fchreiben (f. die Anmerkung zu Taffen). 

die Laſt, Bl. —en : Befchwerendes. Daher : laften — drückend ſchwer 
fein; Taftig, mit vie Laͤſtigkeit. 

Iſt Laf = 2 Tonnen (4000 Pfund, auf Schiffen) ıc., fo bleibt bei vorgefeßter 
Zahl das Wort im Plural unverändert, 3. B. ſechs Laſt, wie fihon im Mpp. 
täsent last (Minnes. II, 21b, 6, 1). Myhd. der last, ahd. die hlast (Pl. hlesti, 
weshalb noch in der Wetterau ıc. richtig die Tale), mittel. die last, angelfächf. 
hlüst, — was belädt, mit (im Deutfchen feltenem) Übergang des urfprünglicen 
d in s bei ableitendem t von laden altfächl. u. angelſächſ. [auch ahd.] hladan 
(f. laden 1). S. Grimm's Gramm. II, 208. Läſtig iſt mhd. lestec — laſt⸗ 
bar, Taftenv. 

das Lafter, — 8, Pl. wie Sing. : Ehrverlegenves; Gewohnheitsſünde. 
Daher : Taftern, mit ber Käfterer, gekürzt Xaftrer, und bie 
Laͤſterung, Laftrung. Zufammenf. : lafterhaft, mit die Lafter- 
haftigkeit; läfterlich. 

Mpd. das laster, ahd. u. altſächſ. lastar, — die Ehre Kränkendes. Urſprünglich 
lahstar [eine Hf. des 12. Jahrh. hat noch deutlich lahster (Schmeller II, 507)] 
mit unorganiich zwifcheneingetretenem s, wie die angelfächf. Form der läahtor, mit- 
telntederl. lachter, zeigt. Bon dem ahd. wie fihlagen ıc. ablautenden Wurzelverb 
laban (Prät. ich Iuoc), altfächf. (mit fchwer geworbenem a, alfo A) lähan (Prät. 
lög), angelfächf. löäahan, goth. laian (aber mit Ablaut reduplicierend : Prät. 
Milö, Part. laians), — die Ehre kränken, ſchmähen. Ausfall das h vor einem 
Conſonanten erfcheint nicht felten (vgl. z. B. Kumme, und goth. der hiuma — 
Daufe neben hiuhma], namentlich vor s [vgl. 3. B. goth. die drausna = Broden 
neben draähsna]. Läftern if im Mbd. (felten) lestern, im Ahd. lastarjan, 
im Altfähf. lastrian, gewöhnlich aber. im Mhyd. lastern, im Ahd. lastardn, 
= an der Epre kränken, die Ehre nehmen; der Läſtrer im Ahd. (bei Nocker) 





14 Lafür — latſch 


Iasteräre; die Läftrung im App. die lästrungs, im Angelſächſ. Iöahtrung ; läfter- 
lich im Mpp. lesterlich (als Adv. lasterliche), im Ahd. lastarlih. 

T der Laſur, —es, Pl. —e : Blauftein, lat. läpis l&zulı. 

Mhd. das läsür (mit Werhfel des 3 und s aus) lazür, lazür. Aus mittellat. 
lazur (auch lasürium), welches aus dem Perfifchen, worüber f. Azur. 

+ bie Lafür, ohne PL., beitimmter die Lafürfarbe, = [fon im 15. 
Jahrh. die Jäsür] die Farbe aus dem Lafurfteine (f. Azur), dann 
auch die leichte Ubermalung mit durchfichtiger Farbe, fo daß bie Farbe 
des Grundes burchicheint. 


+ lafürblau, mhd. läzürblä, = hochblau. Subftantivifch : das La- 
fürblau = das Ultramarin, |. Yzur. 
+ die Zafürfarbe, ſ. die Lajür. lafürfarben, mhd. läzürvar, 
ſchön himmelblau. 
+ der Lafürftein — der Laſur. ©. diefed u. Azur. 
laß, Comp. Taffer, Sup. laffeit : aus eigner Schuld zurüdbleibend 
gegen Unbere, ohne Regſamkeit und Kraft zur That. Daher laͤſſig 
(f. d.), mit die Läffigfeit. Zufammenf. : vie Läßheit. 
Hiforifch richtig überall B, nicht ſſ, wie wir bei weiterer Sylbe jetzt des kurzen 
a wegen zu ſchreiben pflegen; doch bei Zufammenziehung des Superlativs (ahd. 
lazöst) wäre laft (fl. laßeſt) und nicht Laßt zu feßen, weil, wie auch befl, 
gröſt (f. groß) zeigen, Be ausfällt. Mhd. u. ahd. laz (ald Adv. im Ahd. lazo), 
goth. lats, angelſächſ. lät, — träge, aus dem Singular bes Präteritums des in -. 
der Anm. zu laſſen angefebten goth. Wurzelverbums litan ahd. lezan. ©. 
Grimm’s Gramm. II, 75 und vgl. legt. Die Laßheit, mhd. die lagheit 
— Trägheit (Parsivdl 294, 20). 
das Laͤßeiſen = Mefferchen u. dgl. zum Aderlaſſen. 
bie Laßheit, laͤßig (üblich Laffig), f. laß. 
pas Laͤßreis oder ver Laͤßreitel — junger Baum, den man in einem 
Hau zur Fortpflanzung ftehen läßt. Alfo zufammengef. mit Taffen. 
latein, mhd. latin, Adj.: der Sprache nach altrömifh. In fubtan- 
tivifcher Stellung : das Latein, —es, ohne Pl., mhd. das latin, = 
die Sprache ber alten Römer. Daber : ver Lateiner; latetnifch, 
mhd. latinisch, abo. latinisc. 
Jenes mhd. latin ifl aus lat. latinus — zu der Landſchaft Lätium, worin Rom 
lag, gehörig. 
bie Yaterne, Pl. —n, was Leuchte. 
Myhd. (noch felten) die latörne, aus dem gleichbeb. Tat. die laterna. 
+ latinifieren (ber Zon liegt auf ie) — lateinifches Ausfehen geben. 
Aus fpät.fat. latinizäre — in Latein überfeben oder kehren (ummandeln), dv. 
latinus (f. Latein). 
latijch (b. Göthe XII, 116) — ſchlaff und nadhläffig fich bewegend. 
bie Laͤtſche = Schuh ohne Hinterfever ober mit nieder-, abgetretenem; 
nachläffiges unorbentliches Frauenzimmer ; Perfon unfejten, unentfchie- 
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denen Charakters. laͤtſchen — ſchleppend und nachläffig gehen ober 
thun. Zufammenf. : ver Laͤtſchfuß, mit dem Adj. Tatfchfüßig. 

Urfprünglich bloßes t, wie 1482 die Gloſſe »letfußer [Ratfchfußer] schuchab- 
tröter, oder schuchlinbetrit, scarus“ (voc: theuton. BI. ⸗»76), fowie ſchwäb. der 
Istte, lattel, die lätfeige, — fraftlofer, einfältiger Menſch (v. Schmid 338) ne- 
ben ber latsche zeigen. Dieſes t aber fcheint fih, wie bei Geiz (f. Geiz 2), 
in tz, z fortgefchoben zu haben, wofür bayer. letzet, — ſchlapp, fehlerhaft meich, 
Hebrig (Schmeller II, 530) ſprechen bürfte, und aus tz, z würde enblich tfch 
(fiehe tfch) hervorgegangen fein, wie in hutfchen, knütſchen ıc. 


die Latte, BL. —n: von der Dice eines gewöhnlichen Brettes gefchnit- 
tenes langes fchmales Holz. Daher : latten. 

Mpp. die latte, late, ahd. lattä, latta, lata, auch —= Schindel, angelfächf. lattu 
(fl. laddu), woher dann das gleichbeb. ital., fpan., portug. die lata, franz. latte. 
Dunfelen Urfprunges. — Die rohe Stange zu Strohdächern heißt (bei Gießen ıc.). 
die Druder, welches das in Grimm's Weisthümern III, 768 u. I, 453 vors 
kommende fpätsmhd. druder oder (mit Erweichung des auslautenden r in 1) drudel iſt. 

die Latte, Pl. —n: junger fchlanf aufgefchoßner Baum. Beſſer Lote. 
©. d. und Sommerlatte. 
der Lattich, —es, Pl. —e, die befannte Pflanze lactüca. 

Aus diefem Iatein. (wol von lac Milh im Gedanken an den Milchfaft der 
Stengel abgeleiteten) Worte, welches im tal. zu lattüga wurde, bildete fi 
unfer deutſches: ahd. die ladducha [d. i. lattuhha], ber (?) ladduch [d. i. lattuch], 

. Iatoch, (mit Berfchlechterung ded u zu i) latich, mhd. latech. Ohne Umlaut des 
a wegen ded u in jenem lat. lactüca. — Ein ganz anderes Wort ift das folgende 
ber Rattich in ver Huflatti — lat. tussilägo (ſ. Huf). 

Schon 1469 mittelrhein. lattich (voc. ex quo bei dem lat. Worte lupdeium) 
ohne Umlaut des a wol durch Vermifchung mit dem vorhergehenden Rattich; 
denn das Wort lautet ahd. die leticha [d. i. letihha], letacha, letaha, und 
fonah der Huflattich fpätsahd. die hüfleticha (Swumerl. 22, 55). Es iſt mit 
Ausfloßung des pa und Umlaut des erſten a wegen bes folgenden i aus dem mittel« 
lat. Pflanzennamen die lapätica gebildet, wie denn auch durch jenes leticha dag 
Iat. lappa u. das mittellat. lapatium — Kette verdeutfcht werden, welches lapétium 
ebenſowol bei jenem fpät-ahb. hüfleticha ſd. i. huofletihha] ſteht. 

bie Ratwerge, Pl. —n: durch Einfochen dider Saft. 

Bereits im 15. Jahrh. die latwörig, lattwärg, latwörge, und ſelbſt fhon im 
14. Jahrh. latwärge (Buch v. guter Speise 26, 86). Mit g aus j (vgl. Käfig), 
denn im Mhd. Tautet das Wort gewöhnlich die latwärje, zuerſt latwärje, aus 
ital. der lattoväro, lattudrio, altfranz. lectnaire, welche aus Tat. das electArium, 
electuärium, — dicker Heilfaft, v. gr. das ekleiktön (dulsıror) auszuleckende 
Arznei, dem Subfl. (eig. Adjectiv verbale) v. ek-lefchein (ixtsiyam) = außsleden. 

ver La, — es, PL. Lake : Happenartiger Kleidungstheil vor Bruft ober 
Bauch. So in der Bruft-, Hoͤſenlatz. 

Urſprünglich wol Schnürflüd, zurüdgehend auf fpan. u. portug. ber lazo, pro⸗ 
venzaliſch latz, ital. läccio, = Schnur, welche aus lat. der Jäqueus Strid, Schlinge, 
woher auch franz. der lacet: Schnürriemen, lacer ſchnüren. Latz in der heutigen 
Bedeutung finde ich erſt 1691 bei Stieler Sp. 1057 verzeichnet; aber im 


16 lau — Lauf 


fpätern pp. tft ſchon der latz, las, — Band [nGeknüpfet ward der liebe lats. 
— Halt vest, mein allerhachster schatz ! (Hätslerin II, Nr. 38, 39 f.)], Feſſel, 
aus jenen romanifchen Wörtern aufgenommen. 


lau — weber kalt no warm (vgl. Offenbar. 3, 15 u. 16). 

Mit au aus aw Aw (vgl. blau, gran). Bet Luther Saw, mhd. la (Gen. 

läwes), ahd. lao, urfpr. lao. Dunffer Herkunft. 

das Laub, — es, Bl. —e und Räuber : Blattwerf der Holzgewächfe. 
Daher : die Laube, Läube (f. Anm.), — Laubhütte, Gallerie um das 
obere Stodwerk eines (Bauern-)Haufes, dann Gang in dieſem Stod- 
werte, bedeckte Halle; lauben, in be=, entlauben; laubicht, laubig. 
Zufammenf. : der Laubfrofh — laubgrüner Frofh; der Laub- 
gang; die Laubhüutte, gewöhnlich (mit dem Plural, aber ohne Um- 
laut) vie Qauberhütte; vie Laübrüſt, f. d. 

Laub, mhd. u. ahd. das Toup (Pur. mhd. löuber, ahd. loubir), goth. der 
läubs, altfächl. das löb, 1öf, entfpricht Tautverfchoben dem gleichbed. litthau. ber 
lapas Blatt. Die Laube ift mhd. die loube, ah. loub&, loupa, loupa, auch 
die loupp& d. i. urfpr. [da pp durch Lautangleichung aus pj, — und wegen j der Um⸗ 
faut im Nhd.] loupja (f. logieren) unfer obiges bie Läube, bei Luther 
Leube. Das Berbum Iauben {ft mh. louben, ahd. loupen, — aus fih Laub 
befommen; laubig mhd. loubec, ahd. loupac (?); der Laubfrofch, mb. loup- 
vrosch; die Laubhütte — Hütte mit loupgrüenen esten (Tristan 16, 39). 

die Laubrüſt = Laubhüttenfeier, -feit (der Juden). 

Ein jebt veraltetes, im feiner zweiten Hälfte dunkles Wort, zumal da es im 
voc. Iheut. v. 1482 Bl. s3b laubroß Tautet, weldes durch Tat. scenophägia 
[scenopegia], féstum tabernaculörum erflärt ifl. 

der Rauch, —es, Pl. —, ein bekanntes Zwiebelgewächs. 

Mhd. der louch, ahd. louh, angelfädf. ledc, altnorb. läukr, allgemeine Bes 
nennung faftiger Kräuter. Wie es ſcheinen will und 3. Grimm (Gramm. I, 
22) annimmt, aus dem Sing. des Präteritums des goth. Wurzelverbums lukan 
— „ſchließen“ (f. Loch) hervorgegangen; ob auf das Gefchloffenfein der Wurzel 
beutend ? 

lauten, mhd. läwen (?), = aufthauen, vom Schnee ꝛc., eig. Tau werben. 
der Lauer, —s, ohne PL. : Nach, Trefterwein, Waffermoft. 

1470 lawer (zerdehnt aus) mhd. die lüre, ahd. die lürk, aus dem gleichbed. 
lat. die lora. Dagegen ift 1470 leur, ahd. die IArr& d. i. urfpr. lürj&, aus der 
lat. Form die lörea, 

ver Lauer, —n, DL. —n : fchlauer Hinterliftiger Menſch. 

Faſt nur noch in der Redensart: der Bauer ein Lauer. Mhd. der lür, läre. 
Mit Tauern (f. das folgende die Lauer) zufammengehörig, zumal ba mit ow 
— ü ſchottiſch lowrie (Lauerhen) zunächſt Beiname des Zuchfes, dann eines 
ſchlauen Menſchen it (SchmeHer IL, 488). 

bie Lauer, ohne Pl., mhd. die lüre (Hinterhalt) : heimliches Horchen. 
Bon lauern, mhd. lüren, woher auch der Lauerer, Laurer. 

ber Lauf, —es, PL. Läufe : gefchwinde Fortbewegung ; [weidmännifch :] 
Laufglied des Wildes; Nohr des Schießgewehres. 
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Mhd. der louf, ahd. louf, hlouf, altſächſ. loup, hiöp (?), — geſchwinde Forts 

bewegung, v. laufen (f.d.). Das weidmänn. Lauff fchon 1556. ©. auch Lauft. 
die Laufbahn = Bahn zum Kaufen. Zufammengef. mit laufen. 
die Läufe ober (i. d. Wetterau) Läufel, PL. —n: vie äußere (grüne) 

Schale mander Baumfrüchte, 3. B. der Nüffe ꝛc. Daher Läufeln 

— von der Läufel, Hülfe befreien, ausfchälen, 3. B. Nüffe, Erbfen ꝛc. 

Die Läufel, bei Adam Lonicerug (+ 1586) Bl. 463 u. 189= die Läuffel 
und die Läuff in die Nußläuffel und die Nüßläuff, bei Alberus im 
dictionar. (1540) die leyff, in Franken die Lauf (Schmeller II, 445), ſtimmt 
der Lautverfchtebung gemäß mit böhm. u. poln. die lupina — äußere grüne 
Schale (des Apfeld, der Nuß x.), Hülfe, Schote, gr. der lopos CAonoc) — 
Scale, Rinde, Hülfe, Haut, ebenfo wie Läufeln, läufen, bei Keifersberg 
(+ 1510) in der Poſtill Thl. 2 Bf. 51* (nüflz) Iöuffen, mit böhm. laupati, 
lupiti, poln. lupie, ruff. Iuschtschü, gr. lepein (Adra»), = abrinden, fihälen, ab», 
enthülfen, Litthau. lüpti — ſchälen, ſchinden, und die auf ein Ableitungs-t aus⸗ 
gehende ahd. Form die louft, löft, = äußerſte Nußſchale (gl. trevir. 6, 16. Diut. 
iu, 243), Baumrinvde (Diut. II, 330%, 341), dann ihr Verbum (mittelrhein.) 
leiften [ei = mhb. öu] in nezcoridre, schinden oder uyß [üz aus] leyfften« 
(ooe. ex quo dv. 3. 1469) mit gr. olöptein [v. lopds] = abſchälen, abhäuten. 

laufen, Bräf. ich laufe, du läufeft, läuft, er lauft, wir Laufen ꝛc., 
Prät. ich lief (Conj. liefe), Part. gelaufen, Imp. lauf (ungut ſchwach 
„laufe“):: ſich geſchwind fortbewegen. 

Laufen iſt mhd. loufen Prät. ich lief, auch liuf, Part. geloufen, Imp. louf], 
abd. loufan, hloufan [Präf. ich hloufa, du hloufis, ex hloufit, aus deren i ber 
Endung fich unfer Umlaut äu in Läufft, läuft erflärt, Prät. ich hliaf, auch liuf, 
liof, Part. kihloufan], goth. hlaupan [Prät. (reduplicierend) haihläup, Part hläu- 
pans}, aftfächf. hlöpan, angelfächf. hlepan. Das fihon bei Keifersberg ıc. vor⸗ 
fommende Prät. ich Luff, dann loff, mit vem Part. Prät. gelöffen findet fich 
zwar fpäter noch bei Wieland, wird aber jeßt im Hochbeutfchen gänzlich gemieden. 

ber Läufer, — 8, Pl. wie Sing., mhd. der loufare, ahb. loufari, 
hloufari, woher die Läuferet und die Läuferin. Bon laufen. 

das Rauffener — in einer Linie geftreuten Schießpulvers fortlaufen- 
bes Teuer; längs ber Ausbehnung eines Heeres laufendes Gewehr- 
feuer. Zufammengef. mit laufen. 

(äufig, mb. öde läüfiſch. Adjective v. laufen. 

der Lauft, ‚ BI. Läufte, was Lauf, aber nur noch in der Beb. 
„Laufglied or Bien‘ (f. Lauf) bei den Jägern und in dem Plural 
die Zeitläufte — gefhwind aufeinanderfolgende Vorgänge, Ereig⸗ 
niffe ver Zeit. Daher -Täuftig — »läufig in weitläuftig. 

Mhd. der louft — Lauf u. Baumſchößling (Ausläufer), ahd. louft, hlouft, 
woneben mhd. die louft, ahd. hlouft, mit ablettendem t von laufen. Schon 
im 8. Jahrh. vom Zeitlauf, und wie die Läufte — Ereignifle in ihrer Aufein- 
anderfolge, ebenfo fpätsmhb. die löufe, der Plural von louf Lauf. Das Abi. 

-läuftig [= läufig] iſt das fpät-mhb. leufftigk (Alsfelder Passionsspiel BI. 39») 
d. i. mhd. löuftie, —= fihnell, überaus gefchwind. Bol. auch beiläuftg. 
Schmittheuner's Wörterbud, 3. Aufl, von Weigand. 2. 


18 Lauge — Raus 


bie Lauge, Pl. —n: mit Auszug aus Pflanzenafche getränktes Waffer; 
überhaupt künftlich bereitete Salzanflöfung. Daher : augen. 

Mhd. die louge, ahd. louga, in der erflen Bebeutung. Den Grundbegriff zeigt 
die damit übereinflimmende altnord. Form die laug — (warmes) Bad, wovon 
altnord. lauga — baden, wachen. — Mhd. hagenbuocheniu louge hainbüchene 
Lauge ift auf Prügel angewandt. 

läugnen = (vie Wahrheit wovon) in Abrebe ftelfen. 

äu, wie bereitd Srifh und Adelung wollen, im Hinblide auf die ober- 
beutfhe Form laugnen, in älterer Zeit augen (f. Schmeller II, 448); 2%. 
Grimm (Gramm. I*, 227) und viele Andere aber ziehen, weil uns der Umlaut 
für mhd. ou verſteckt ſei, eu vor und ſchreiben alfo, wie fhon Luther, leug- 
nen. Mhd. lougen [nicht löugen, weil allen umlautbaren Berben mit ou der 
Umlaut mangelt, woher fi auch jene oberd. Formen laugen, laugnen er- 
klären] fl. lougenen, ahd. lougnan, lougenen, loukanjan (von deſſen j unfer 
beutiger Umlaut des ou in eu ober Au ſich berichreibt), goth. läugnjan [d. i. 
laug-n-j-an], zunächſt von goth. die Iäugna (? d. i. laug-n-a %), ahd. die lougna 
(b. Oifried), eig. loukana, — Ausfage daß etwas nicht fo fei, Käugnung, welches 
mittelft -an, gefürzt -n, aus dem Singular des Präteritums (goth. ich läug, ahd. 
loue) von goth. liugan ahd. liokan unferm Lügen (f. Züge) abgeleitet if. 

bie Lauheit [wofür im Abd. die läwi, was nhd. die Läue wäre], lau- 
lich mit die Laulichfeit, zufammengef. mit lau, f, d. 

die Laune, PL — m: eigenwillige Gemüthsftimmung, üble wie gute. 
Daher : Taunen; launig; launifch. Zufammenf. : Iaunenhaft, 
mit die Launenhaftigkeit; launenvoll. | 

Myd. die lüne, abd. lüne [in niwilüne Neumond (Diut. III, 303)), eig. 

lüna, tft aus lat. die lana ſd. i. urfpr. Lücina v. lux Licht) = Mond aufge- 
nommen und bebeutet daher zuerſt diefen Körper, dann die verfchiedene Geftalt, 
in welcher der wechfelnde Mond ung erfheint, die Mondphaſe, und fofort jede 
Eonftellation d. h. jede verfchievene Stellung der Sterne gegen einander in ihrem 
angenommenen Einfluß auf die Schidfale des Menſchen, davon weiter [da nest 
rota fortüne variäbilis ut rota luns«] die Veränderlichkeit des Glückes, und 
endlich die merhfelnde Gemüthsſtimmung des Menfhen. S. Wadernagel in 
Haupt’8 Zeitfchr. VI, 143 f. Im 16. Jahrh. auch männlich der laun. — Das 
Berbum launen entfpricht, der Form nad, dein mhd. lünen = wechſelnd ges 
ftalten, und launiſch dem 1470 verzeichneten lewnisch (eig. nhd. läuniſch, 
bei Alberus 1540 leun iſch) = mondſüchtig. 

die Laus, Pl. Läufe, ein bekanntes Inſect. Daher : laufen; laufig. 
Zufammenf. : der Lausfamm und Läufelamm; das Laus- u. 
Läuſekraut — Kraut zu Läuſeſalbe d. h. Salbe zur Vertreibung 
und Tödtung der Läufe. 

Einen, [früher :] Einem mit Kolben, mit der Kolbe Saufen = mit 
(Kolben⸗Schlägen oder auch derben Berweifen züchtigen, wobei die Kolbe fl. 
der Kolben gefagt wird. Schon im 15. Jahrh. — Mhd., ahd., angelfächf. die lüs 
(Plur. ahd. liust), goth. lius (?). Bon. goth. liusan — verlieren (f. 108), verber- 
ben u. vgl, ähnlich wie gr. der,phtheir (pöeio) = Laus von phthefrein (peipser) 
= verderben, fhwächen. Siehe Grimm's Geſch. d. deutfhen Spr. 855. " 
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lauſchen = ftill, heimlich aufhorchen. ” Daher ver Laufcher. 

Mhd. lüschen (Heinrichs Tristun 793), ahd. lüschen (Graff II, 282), neben 
dem aus gleihem Stamme entfproßnen mhb. loschen, ahd. losken, — verborgen 
fein, verborgen (heimlich) mit Spannung worauf merken. Wahrſcheinlich ur⸗ 
-fprünglich hluscän [d. i. hlus-c-En], dann auch hloscen [d. i. hlos-c-En) und fo 
mit lauſtern von dem Stamme hlus in Lofen (f. d.) abgeleitet. 


laufen = Läufe abfuchen, laufig, Lauskamm ꝛc., f. Laus. 


lauftern — das Ohr. fpiten, ſcharf aufhorchen. 

Mhd. lüstern, ahd. lüströn, hlüströn, = worauf gefpannt merfen (Diue. I, 
252=. 185%. Vocab. Kerönis ©. 183r), und das Part. Präf. Iäströnter bedeutet 
„betroffen“, insbefondere in Beziehung der Ohren (Kero ©. 3iv. Docen’s Miscell. 
1, 224). Das Wort {ft mittelft -ar (gekürzt -r) abgeleitet von altfächf. die hlust 
— Gehör, Ohr, altnord. die hlust Ohr [wovon hlusta aufhorchen], welches mit- 
telſt -t von dem in unferm Iandfchaftlichen loſen (f. d.) flefenden Stamme hlus 
(gl. laufen). Aus lat. Iusträre — betrachten, befichtigen kann das ahd. 
hlästren fon wegen des anlautenden hi nicht entlehnt fein; auch würde fich 
dann ein althochdeutſches luströn gebilbet haben. 


die Rauße, Pl. —n: der Seghamen. 

In Heflen, der Wetterau ꝛc.; in der heil. Fiſchordnung v. 1642 die Lauffe. 
Bon älter⸗nhd. Taußen — lauſchen, mhd. lügen, ahd. lügen, — verborgen fein 
oder fiegen, dann heimlich beobachten, welches mit goth. liuts — heuchelerifch, 
betriegerifch, die liutei — Heuchelei, Berftellung, aus einem und demfelben Wur⸗ 
zelverbum (goth. liutan) iſt. 

ver Yaut, — es, Pl. —e : was für das Ohr vernehmlich ift, insbe⸗ 
fondere hörbare Äußerung durch die Stimme, 

Mpd. der lüt — Stimme, infofern fie vernehmbar iſt, fowie jede einzelne 
Außerung derfelben. Im Apd. kommt das Wort, welches aus dem folgenden 
Adj. entflanden if, noch nicht vor (vgl. Laute). 

laut, Comp. lauter, Sup. lauteft : vernehmlich für das Ohr; weithin 
hörbar. laut, Adv., gefürzt aus älterem laute. 

Mr. Ihr (au = wahrnehmbar für das Auge), ahd. Mit, hlüt, altfächf. u. 
angelſächſ. hiäd, fiimmt mit Ausnahme des Auslautes, der im Ahd. d, im Alt 
u. Angelfächf. d erwarten ließe, mit Tat. clätus cly'tus, (in inclutus, fnclytus, — 
weitbefannt, berühmt), gr. klytös (wAuros) — hörbar, laut, deffen Wurzel bei 
Leumund angegeben if. Der Eomp. lautete altfächf. hludöro (?), der Sup. 
biudöst (Heliand 22, 20), das Abo. im Myd. lüte, ahd. lüto, hläto, altfärhl. 
hlüdo. 

laut, Präp. mit vem Genitiv : nach Laut, nach Wortinhalt. 

3. DB. laut Befehls, Vorſchrift ꝛc. Soll aber das regierte Wort im Plural 
und zugleich ohne Artikel gefeht werden, fo muß der Dativ fleben, 3. B. laut 
Briefen aus meiner Heimat. — Bollfländig Tautete der erſt adverbialiſch er- 
fiheinende und, wie kraft, behufs, durch den Kanzleifiyl eingeführte Ausdruck 
nach Laut (f. mein Wibch der Synonym. III, ©. 984), wo dann das Subfl. 
Laut, wie noch bayerifch, in weiter entwideltem Begriffe f.v. a. der Inhalt eines 
Auffages, einer Rede (Schmeller II, 516) if, und eben, weil urfprünglich 
Subftantiv, regiert die Präpofition den Genitiv. Luther (Röm. 2, 16. 16, 25) 
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20 Lautangleichung — Täuten 


feßt als folche noch das ältere Tauts, welches in mhb. lütes — mit lauter 
Stimme, fohreiend, Abverbium If. Dieß lütes darf aber nicht als Genitiv 
Sing. des Subflantivg genommen werben, fondern ale Gen. Sing. der flarfen 
männlichen oder fächlichen Form des Adjectivs Laut (ſ. d.) mhd. lät. 

die Lautangleihung — die Umwandlung eines Lautes in benfelben 
Laut, welcher vorhergeht ober nachfolgt. 

Der fremde Auédruck dafür iR Affimilation, das lat. die assimilätio (assi- 

mulätio). Bon Beifpielen hierzu vgl. edel, Ruppe (in der Anmerkung zu Aal⸗ 
auappe), bitten, Hoffart, Kamm ıc. 


lautbar, Abj. : hörbar; bekannt, ruchtbar. Nicht mehr üblich. Davon 
verlautbaren — ruchtbar werben. 

Mhd. lutbere — Öffentlih bekannt, welches fi aber nur aus mhd. lütberren 
— belannt machen (Tristan 342, 17) nachmeifen läßt. Das Wort ift mit mhd. 
ber lüt der Laut zufammengefebt. Berfchieden hiervon iſt ahd. liutpäri — Öffent- 
ich befannt, als veflen erfler Theil ahd. der u. das liut — Bol (f. Leute) 
ericheint. Bol. Grimm’s Gramm. II, 552. 656. 

bie Laute, Pl. —n : länglich bauchiges befaitete® Tonwerkzeug, inöbe- 
ſondere zu Gefangbegfeitung. Daher : F ber Lautenift, —en, Pl. 
—en, — Rautenfpieler, mit die Kautentftin. 

Spät⸗mhd. (erft im 15. Jahrh.) die Müte, mittelniederl. (gegen 1400) lute 
(hor. beig. VI, 2, 29). Dit dem Tonwerkzeuge ſelbſt aus Frankreich, nämlich 
aus franz. der luth, altfranz. let, provenzal. ladt, lahut, tal. der liüto, leüto, 
litddo, welche aus fpan. der ladd, portug. alaude, überfamen. Diefe aber bil« 
beten fih aus arab. (mit dem Artikel al) al’üd, alaüd [in 'üd, a-üd das ' oder 
a wegen bes Lautes Ain (hebr. y) vor dA] = Aloeholz, (gekrümmtes) Holz, Laute. 
Bol. mein Wtbch d. deutſch. Synonym. II, 284 u. III, 1202. Diez Wibch 206. 
Alfo Fremdwort und gänzlich unverwandt mit Laut und mit Lied, tropbem daß 
für jenes Subfl. der Laut (f. d.) das gangbare Wort im Mhd. die läte, ahd. 
lüt&, lüta, hlüta war, welches noch in der bayer. Zägerfprache fortleht, wo bie 
Lauten = Stimme des Hundes beim Bellen (Schnfeller II, 516). Mittels 
Inteinifch bildete fich jener von den Arabern aus Spanien flammenvde Name des 
Tonwerkzeuges zu die lütana, lütina, woher dann weiter mittellat. der Iutanista, 
Daraus unfer Lautenift, wofür im 15. Jahr. der lütensleher Lauten⸗ 
fhläger gefagt wurde, welches Wort nur noch als Familienname vorlommt. 

lauten = laut werben, einen Laut von fich geben; laut fein, einen 
Laut haben. 
Mhd. läten, ahd. hlütEn, v. dem Adf. laut. Bol. läuten. 
läuten — laut machen, lauten machen, insbeſondere Tönenbes, Hinunb- 
herſchwingendes (Glocken, Schellen 2c.) tönen machen, [auch von Zönen- 
dem :] im Hinumpherfchwingen tönen. In dieſer letzten Bedeutung 
auch unperjönlich : e8 Täutet. 

Mpd. liuten (Prät. lüte fl. lütte, woher noch im 16. Jahrh. er Taut — läu⸗ 
tete) = lauten maden; aber ah. lütan, lüttan, hItan [aus hlüt-j-an, und tt 
in lüttan dur Lautangleichung aus tj), = laut (ah. hlät, f. laut 1) fein, 
einen Laut von ſich geben, tönen. Aus diefer Bedeutung im Althochbeutfchen er» 
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gibt ſich die Richtigkeit ver obigen letzten Bedeutung, wenn wir z. B. fagen bie 
Glocke läutet ıc., wo kurzfichtige Sprachlehrer durchaus lautet verlangen. 


ver Lauter, —, PL. wie Sing., in der Doppellauter (Diphthong), 
Mitlauter (Confonant), Selbftlauter (Vocal), v. lauten. 

lauter, Adj.: ungemifcht mit Fremdem, rein. Daher : lauter, ber 
ftarfe Acc. Sing. ver fächlihen Form ohne -e8 als Adverb, in ber 
Bed. „nichts als —." läutern — lauter machen. bie Lauterfeit. 
Myhyd. lüter, afd. lütar, hlütar, luttar, hluttar, goth. hlutrs, altfächf. hluttar, 
nur vom Lichte und in Beziehung desfelben, nie vom Schalle gebraucht. Wie 
bitter (f. d.), mit flodender Lautverſchiebung d. h. ohne die gefeßmäßige Forts 
fhiebung des goth. u. altſächſ. t in ahd. z (nhd. 8), und alfo nicht von Laut, 
deffen Auslaut im Altſächſ. a ift, welches fih im Althochdeutfchen regelrecht in t 
fortfchtebt (f. Taut 1). Läutern iſt mhd. liutern, ahd. hlütran, hluttarjan, bet 
Notker ſchon liuteren [ber Umlaut in wegen des j nach r], auch in erläutern, 
mhp. erliutern — lauter machen, dann erklären oder deutlich machen, ahd. (bei 
Notker) irliutern = lauter (rein) machen. Die Lauterfeit fl. mhd. bie liuterheit. 

fautig, Adj., nur noch in wol-, übellautig ıc. 

1470 lawtigk-d. i. mittelb. lütec, ahd. Mtic, bei Notker liutig, fireng-apb. 
hlätie (?), v. lauten. 

die Lautverfehiebung, eine von Jacob Grimm gebrauchte, üblich 
gewordene Benennung, f. Bd. 1 ©. 88. — lautverfchoben. 

fauwarm, mhd. läwarm, — mehr lau, mehr warn als Kalt. 

die Raumwine, nach ber ſchweizeriſchen Ausfprache Läuin (-») gebilbet, 
— Lawine, ſ. d. 

+ bie Lava, ohne BL. : feurig-flüffiger Auswurf des feuerſpeienden Berges. 

Das ital. die lava, was neapolitanifch f. v. a. „bie Straßen überflutenber 
Regenbach“, v. ital. u. lat. laväre = waſchen. ©. Diez Wibch 412. 

der Lavendel, —s, ohne PL, die Pflanze lavändula. 

Bei Adelung bie Lavendel. Früh⸗mhd. lavendel, lavendele, im 12. Fahr. 
auch lavendla (gloss. irevir. 7, 2) aus ital. die lavdndola (mittellat. lavsndula) 
v. dem gleichbeb. die laväanda, welches eig. — Waſchung. Dieß aber kommt von 
ital u. lat. laväre = waſchen, und jenes wohlriechende Kraut fol zum Waſchen 
des Körpers gebraucht werben. 

+ lavteren, das holländ. laveren, aus fram. louvoyer, louvier : hin 
und ber fegeln ohne Aufgeben ver eigentlichen Richtung. 

Das franz. Wort fommt v. niederl. die loef, engl. loof, — die gegen den 
Wind liegende Seite eines Schiffes, ſchwed. ber lof dasfelbe ſowie das Lavieren 
des Schiffes und der fchiefe Gang, welchen es dann nimmt. 

F das Lavôr, —es, Pl. —e : Hand⸗, Wafchbeden. 

Aufgenommen aus dem febt veralteten holländ. Das lavoor, welches aus dem gleichbed. 
franz. der lavoir d. t. provenzaf. lavador, mittellat. lavatörium, v. lat. lavaro waſchen. 

die Zawine, Bl. —n: vom Berge abrollender Schneeiturz. 

Abd. die lewinä, auch lowin (glass. jun. 253), — Sturzbah (Graff II, 297), 
Gebirgsſturzbach [noch die Lain (ahd.leina)in Flußnamen, f. Schmeller II, 469], wo» 
raus mit einem auch in andern Wörtern vortommenvem ö flatt e (fiehe Bd. 1 ©. 269) 
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22 far — Lebenlang 


unfere felbf von Schiller im Berglied gebrauchte tadellofe ſchöne Form die Lo win. 
Aus churwälſch die lavina, mittellat. (bei Paul. Didconus de gest. Langobard. 3, 23) 
lavina, älter-mittellat. labina, welches nad Isidorus (t 633) v. Tat. Jabi — herab» 
gleiten, fallen. Unfere Form Lawine geht wieder auf jenes fremde lavina zurüd 
und {ft richtiger, ald das überbieß im Hochdeutfchen unüblichere Lauwine (f. d.). 

+ lar = unbeitimmt, jchlaff. Aus lat. läxus = weit, ſchlaff. 

+ die Raranz, neulat. laxäntia, — Abführung, Abführungsmittel. Von 

+ larieren, aus lat. laxäre [= weit (laxus) machen, erweitern, öffnen, 
lüften] : abführen, dünnen Stuhlgang verurfachen u. haben. 

das Lazareth, —es, PL. — : Krankenhaus, bef. für Soldaten. 

Bei Adelung ungut Lazaréth. Befler fohriebe man Lazaret. Aus dem 
gleichbed. ital. der lazzerätto, fpan. lazareto, von dem Namen bes fiechen Bett- 
lerd Lazarus Luc. 16, 20 ff., welchem (als Heiligen) im Mittelalter ein außerhalb 
der Mauer von Zerufalem gelegenes Haus zur Aufnahme Ausfäßiger geweiht 
war, und mittellat. Läzari bed. Ausfäßige. 

das Lebehoͤch, —s, Pl. wie Sing., eine Imperativzuſammenſetzung. 

das Leben, —s, Pl. wie Sing., mhd. das leben, ſpät-ahd. (um 1000) 
leben, der Infinitiv leben als Subſtantiv 

an der Stelle des in dieſer Bedeutung abgeſtorbenen mbd. u. abd. der Up 
unferes in anderer Bedeutung üblichen Leib (f. d.). Ein dem ebenfalls gleich» 
bed. goth. die libäins entfprechendes Subſt. ift im hochd. Diafect nie verfucht 
worden und man darf ed, obgleich feine Berbalbeveutung dem Infinitiv am 
nächſten kommt, mit unferm das Leben nicht für Ein Wort Halten. S. Grimm’s 
Gramm. III, 537. 398. 

(eben = als empfinvendes Wefen pafein, mit innerlich bewegenver Kraft 
und zugleich durch diefelbe fein. 

Mhd. lEben, apd. leben, IEpen, goth. liban, altfächf. 1Ebön, angelfädhf. libban 
fl. lEofjan. Aus der Pluralform des Präteritums von leiben in bteiben 
(f. d.), wie Leib (ſ. d.) aus der Präfentialform, und der bei leben zu Grunde 
liegende Begriff iſt der des Ubrigſeins, Noch⸗da⸗ſeins, dann des Dafeins über- 
haupt, des Fortdauerns. 

lebendig, Abj. : Leben habend. die Lebendigkeit. 

Noch bei Gryphius, Opitz ıc. regelrecht betont Le’bendig, wie mh. 
löbendec, ahd. [noch felten] lEböntig (Tatian 90, 2). Die heutige Betonung 
läßt fih nah Grimm’s Gramm. I’, 23 dadurch erflären, daß der haftende ur⸗ 
fprüngliche Tiefton auf Ent in löpänti fich in den Hochton umgewandelt habe, 
während der hohe Ton ber Wurzelfpibe l&p in den tiefen überfprang. Wit ⸗ig 
ahd. -ic abgeleitet von Le bend, mhb. lebende, ahd. löpenti, dem Participium 
des Präfens von Leben. Gleiche Ableitungen find 3. B. im voc. ez quo v. 1469 
b&bendig, dobendig u, tobendig, stinckendig. 

Lebenlang mit einem im Gefchlechte fich nach dem Subftantiv Leben 
richtenben vorftchenven Poſſeſſiv (mein, dein, fein, unfer, euer, ihr 
Lebenlang). Eine abverbialifche Verbindung, f. lang 2. 

Schon bei Luther: dein Iebenlang (5 Mof. 28, 33), fein lebenlang 
(1 Sam. 18, 29), aber auch getrennt „bein leben lang“ (1 Mof. 3, 17), wie . 
man noch heute öfters „dein ac. Leben lang” fchreibt. 
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(&benslang, Adj., uneigentliche Zufammenf., wie aͤrms⸗, fingerslang 
(mbb. vingers lanc) zc. Daher lebenslänglid. Das Adv. loͤ— 
benslang ift ver Acc. Sing. der fächlihen Form des Adj. ohne Ca⸗ 
ſusendung (vgl. lang 2). auf [ebenslang (bei Herder), abver- 
bialiſche Verbindung, gekürzt aus „auf lebenslange (Zeit)" = auf 
Lebenszeit. 


die Lebenszeit — die Zeit des Lebens, bis zum Tode. 


ver Leber, —8, BI. wie Sing. : Grenzhügel. In Öfterreich. 

Mit b aus w (ſ. Bv. 165.89), denn mhp. der lEwer = Aufwurf, hohe Erberhähung, 
Hügel, ahd. der lêwari (d. i. urfpr. hlöwari), v. mhd. der 18 (Gen. löwes), 
ahd. 1&o, hi&o (Gen. hli&wes), — Hügel, Todtenhügel, altfächf. der hieo u. goth. 
das hlaiv — Grab [urfpr. Grabpügel], welches Tautverfhoben mit tem lat. der 
clivus — auffleigende Anhöhe, Hügel, flimmt. Ganz verfchieven von dem folgenden 


die Leber, BL. — n. Zufammenf. : das Köbererz = leberfarbenes 
Erz und [fchon bei ©. Agricola (} 1555)] leberfarbener Eifenftein ; 
ver Keberfleden = leberbrauner Hautfleden; das Leberkraut, 
Name mehrerer Pflanzen, die gegen Yeberverjtopfung oder auch, wie 
das Steinleberfraut, gegen Leberſchaden heilfam find. 
Mhd. die läbere, ahd. löbara, lEpara, altnord. die lifr, urfprünglich gleichlam 
„das geronnen erfrheinende Eingeweide” (2), aus Einem Wurzelverbum mit ges 
liefern u. Lab. Das Leberkraut iſt mhd. das löberkrüt. 


der Leberftein, 1) ein röthlichbrauner (leberfarbener) Salzthon, 
2) ein bitumindjer (eroharzartiger) Kalfftein. 
Sollte das Wort in der lebten Bedeutung das fpätsahd., im 12. Jahrh. vor- 
fommende, den mir unvetftändlichen mittellat. Namen leoperina übertragende 
der löberstein (Diut. III, 339) fein ? 


die Leberwurft = Wurft aus zerhadter Leber. 
Mhd. die löberwurst, ahd. leparawurst. 
ver Lebetag, nur im Plural die Kebetage, gewöhnlich gefürzt Leb—⸗ 
tage — die Tage (Zeit), welche man lebt, Lebenszeit. 

Bei Luther gelürzt die lebtage, mho. die lebetage (Baur’s Arnsb. 
U. S. 551, 898), doch in der Straßburger Hf. von Konrad’s Trojanerkrieg 
BL. 3a u. 4e auch ſchon lebtage. Zufammengel. mit leben. 

lebhaft, mit vie Lebhaftigkeit. Zufammengef. mit Teben. 
Myhd. lebehaft — Leben habend, Iebendig (Willehalm 215, 15). 
[Ebig, Adj.: lebend. Bon leben. 

Nur noch landſchaftlich (wetterauiſch ꝛc.). Doc vgl. beidlebig. 

der Lebfüchen, —s, PL. wie Sing. : dünner Honigkuchen. 

Mhd. der löp-, löbkuoche, löbekuoche, zufammengef. mit löbe aus mit⸗ 
tellat. das libum = Lebkuchen (vocab. optimus 10, 127) d. t. lat. das libum = 
Kuchen, Opferkuchen. Vgl. Lebzelt. 

lblos, — ohne Leben, ohne Lebenskraft, ohne Hußerung | von Lebens⸗ 
vegfanfteit, "Bufammenf. : vie Leͤbloſigkeit. 
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Med. lebelös = matt, zufammengef. mit leben. Dagegen mhb. Uplos — 

ohne Leben, todt (f. Leib 2). 

ver Lebtag, nur im Plural die Lebtage, f. Lebetag. 

bie Lebzeit, meift gebraucht im Plural die Leͤbzeiten, —= bie Zeit 
welche man lebt, vie Lebensdauer. 

ver Kebzelt (e vor I wie &), — es, PL — e, beffer der Löbzelten, 
—, Pl. wie Sing, was Lebkuchen. ©. ver Zelt. 

1482 ver läbtzelt (voc. thewt. DI. 4) und im voc. incip. tewion. ante lat. 
lö(b)zelten. Zufammengef. aus löb in Lebkuchen und aus ber Zelt mho. der 
zelte ahd. zelto. 

vie Lebbzucht, ohne BI. : vie Lebensnahrung, ver Lebensunterhalt. 

Zufammengef. aus Leben und mhd. u. ahd. die zuht [unferm Zucht) in der 
Ber. Nahrung. Falfıh die Lebſucht, wie man aus Mißverflännniß des Wortes 
Zucht gewöhnlich Hört (Schmeller IV, 247) Bol. die Leibzucht. 

lech = durch Riten Flüffigfeit durchlaſſend; [Tandfchaftlich :] ſchmachtend 
(gleichſam riffig) ver Durft. 

Im Hochdeutichen durch die aufgenommene nieberd. Form led (ſ. d.) verbrängt. 
Mhyd. löch (7). Aus dem feltenen mhd. Wurzelverbum löchen (Prät. er lach, fle 
lächen, Part. gelächen fl. gelochen), in Notker's Boethius ©. 121, 132 löchen 
(d. i. ſtreng⸗ ahd. 1öhhan) — fih aud Trodenpeit von einander fpalten, Rißen 
befommen, altnord. leka (Prät. er lak, fie läkun, Part. lekinn) = tröpfeln, (Riße 
habend) rinnen, womit der Lautverſchiebung gemäß litthau. der läszas Tropfen u. 
laszeti = tröpfeln, led fein, fimmt. Bgl. Take, lechzen, Leden. 

fehzon = nad einem Trunke ſchmachten (vgl. Tech); faft vergehen vor 
Schmachten. 

Nicht lechſen; denn altbayer. löchezen, {m voc. incip. leut. ante lat. Bl. o6- 
löhatzen , durch Ableitung mit »egen (ahd. -azan) Berflärkungswort v. mhd. 
löchen (f. ech). . 

ver Led, — es, Bl. — e: Flüffigkeit durchlaſſender Ritz oder Spalt. 
Erft im 18. Jahrh. üblich. 

Aufgenommen als Schifferausdruck aus niederd. der löck, nieberl. daß läk, 
welches von dem unter lech angegebenen Wurzelverbum abflammt. 

let = durch Ritzen Flüſſigkeit durchlaſſend. 

Das ind Hochdeutſche aufgenommene niederd. läck, niederl. lek, altnord. lökr, 
v. dem unter der verdrängten eigentlichen hochd. Form lech (ſ. d.) angegebenen 
Wurzelverbum (altnord. läka). 

lecken — mit der Zunge worüber aufnehmend hinfahren. 

Mhd. löcken [mit &, vgl. Pantaleon 1465], ahd. löchön (Diut. I, 5172. Otfried 
3, 10, 37), 1&cchön (bei Notker), löccön (Tatian 107, 1 = Luc. 16, 21), altfähf., 
lEccön, liecön, angelſächſ. liccjan (Luc. 16, 21. Pf. 71, 9. Den urfprünglicheren 
einfachen Kehllaut im Deutſchen zeigt das goth. laigon in bilsigön (besleden, 
Luc. 16, 21), deſſen Wurzelverbum leigan (Prät. ich laig, wir ligum, Part. 
ligans) lautverſchoben mit gr. leichein (Asiyav) — lecken, beleden, lat. lingere 
(weiches, wie ligürire = leden, beleden zeigt, auf urfprünglicheres ligere führt), 
flaw. lizati, litthau. laiz’yti, leszti, fanffr. lih, flimmt. Bgl. Grimm’s Gramm. I, 
973. ©. auch leder. Alfo völlig unverwandt mit ven Teden mit e (Umlaut des a). 
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leͤcken, „Das tft, fpringen, hupffen.“ 

So erflärt Luther am Rande zu Pf. 29, 6. Außerdem febt er das Wort 
noch Hef. 34, 21 u. Apoftelgefch. 9, 5. Mitteld. lecken (Passional 181, 85), wel 
des nah Franz Pfeiffer aub in dem Sinne von „ausfchlagen” vorlommt 
und, nach dem ck zu urtheilen, mit Berboppelung des k aus dem Nieberbeutichen 
eingedrungen foheint. Das Wort ift nämlich aus einem verlornen goth. Wurzel 
verbum leikan (Prät. ich Idik, wir likum, Part. likans) — in Auge (u. Ohr) 
fallen, indbefondere angenehm (?), woher goth. laikan (Prät. reduplicierend 
lailcix, Part. läikans) — fpringen, hüpfen, das ſchwachbiegende altnorv. leika 
fpielm, das ebenfalls fchwachbiegende mhd. leichen — aufhüpfen, in die Höhe 
fihieBen oder wachſen. — Falſch frhreiben manche Neuere Idden. 

leden (e wie &) — tropfenweife ablaufen; Flüffigfeit (durch Nigen) 
durchlaffen. 

Das ins Hochdeutfche aufgenommene fchwachbiegende nieberd. lecken, nieberl. 
lekken, burch welches die eigentlich hochdeutſche, nur noch Lanbfchaftlih und 
zwar in ſchwacher Biegung vorlommende Form Lechen mhd. löchen ganz ver⸗ 
drängt wurbe. Abgeleitet ifl das Wort von dem unter lech angegebenen flarken 
Burzelverbum. 

leden (e wie ä) — mit Flüffigfeit (auffchöpfend und) gießend neten, z. 
3. mit ver Gießkanne die Pflanzen lecken ꝛc. 

Mpp. lecken (Diut. II, 137), ahd. lecchan [Yrät. ich lacta, lahta] = neßen, 
benegen (Tatian 138, 11. Graff II, 100), angelſächſ. leccan (Prät. ich, er löahte). 
Mit verſtärkender Berboppelung (cch) aus dem Singular des Präteritums ſmhd. 
lach, ahd. lah (?)] v. ahd. lähhan (f. Lech). Unverwandt mit dem vorhergehen- 
den leden = mit der Zunge worüber aufnehmend hinfahren. 

ver Leder — Ledender, dann Feinfchmeder, mit die Lẽckerei. leder 
— gaumenfigelnd, fein von Gefchmad. Mit leder zufammengef. : 
ver Lederbiffen (hiftorifch richtig Leckerbißen), das Leckermaul. 

Der Leder, mhd. der lecker (= Zellerleder, Schmarpter, dann fittenlofer 
Menſch, ahd. löcchari), und das Adi. leder, mhd. löcker, find von lecken mh. 
löcken ahd. lecchön (f. lecken 1) abgeleitet. Die Leckerei iſt mhb. die löckerie 
— Beife eines Reders. 

der Leckkachen, in Heffen, ver Wetterau ꝛc. ft. Lebkuchen. 

Bei Schuppius (+ 1661) Leckkuche, bei Alberus (1540) leckkuoch, im 
15. Zahrh. [halbniederd.] lechküg (Mone’s Anzeiger VII, 301, 85) fl. löch- 
küch, mittelft Lautangleichung und zugleich im Gedanken an lecken 1 aus mhb. 
löbkuoche Lebkuchen (f. d.). 

F die Lectiôn (e wie ä), PL. —en : Vorlefung; Lernſtück; Lernaufgabe; 
[bildlich :] fcharfe Zurechtweifung. ver Lectionskatalog. 
Aufgenommen aus Tat. die léctio — das Lefen, Berlefen, v. légere lefen. 
Befler, weil in unfrer Sprache mundgerecdht gebildet, im Myd. die letze, lecze, 
- — Borlefung ded Evangeliums und Lefetert in der Kirche, Schulaufgabe, ahd. 
lecz&, lecza, lecziä. Die Gothen bildeten die läiktjö — Abſchnitt zum Borlefen: 
t die Lectüre (e vor c wie A), Bl. — n: das andauernde Xefen eines 
Gegenftandes wie biefer felbft. 
Das franz. die lecture, aus mittellat. lectüra v. Lat. l&gere leſen. 
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das Leder, — 8, BI. wie Sing. : gebeizte und dadurch der Fäulnif 

widerſtehende Thierhaut. Daher levdern, Adj.; ledern = mit 

Leder verfehen, dann prügeln, gleichfam gerben. Zufammenf. : TE 
derweich zc. 

Mhd. das löder, ah. leder, goth. lipr (?), altnord. ledr, wovon mittel «en, ⸗n, 

mp. u. ahd. -In, das im Nhd. wieder auf das &des Subſtantivs zurüdgehende Adi. 

federn, denn mhd. u. ahd. lädirin mit i aus ẽ und a dur Einwirkung des t. 


(edig — frei von Beſchwerendem, Hemmendem u. dgl. Daher lepigen, 
befonders in. ent-, erledigen. Zufammenf. : die LXepigkeit; 
lediglich. 

In neuhochdeutſcher Ausſprache mit e ſtatt ẽ. Denn Ledig iſt mhd. lödec, lädie, 
mit ungutem Rückgange des 5 in das urſprüngliche i wegen -ic auch lidig (Bo- 
ner 35, 50. 71, 52), ahd. lẽdae (?), und das davon abgeleitete ledigen iſt mh. 
ledigen, lödegen, um 1100 lädigön und, jenem mhp. lidig gemäß, lidigen, d. i. 
ahd. lödagon (?), mit der Bed. „frei, los machen“ Wilhelm Badernagel 
(Wibch 349) nimmt als urfprüngliche Bedeutung jened Adi. lödec, lidig : freien Gan⸗ 

ges, ungehemmt gehend [„dör ouch (au) l&dege füeze (Füße) hät“ (Hartmann s 
Gregorius 2827)], wonach das Wort v. der Pluralform des Präteritums des ahd. 
Wurzelverbums lidan — gehen (f. Glied) mit Wahrung des älteren d herfäme. 
Diefe Ableitung if} aber nicht ohne Bedenken. — Das Abv. Lediglich iſt mho. 
lödecliche = ohne Hinderniß, vollig. 


das Lee — bie Seite unter dem Winde d. 5. von welcher ver Wind 
nicht herfommt. Ein niederd. Seefchifferausprud ohne Biegung. Zu⸗ 
fammenf. : das (ber) Leebord; vie Leefüfte zc. 

Nieverd. das lee (fprich le-e) = Ort, wo die See vom Winde nicht bewegt iſt, 
Seeftille herrſcht, engl. lee u. ſchwed. das lä — Seite der Seeftille, dän. der 
oder die li = Schuß vor dem Winde zur See, altnorb. das hid [& hier = 
goth. in], hlie mit dem urfprünglichen Begriffe „Schatten”, angelſächſ. hi&öv = 
Schatten, dann Zufluhtsort, Schußort, welche beiden lebten Bebeutungen ben 
Übergang zu der heutigen bilden. 

bie Leene — Spitahorn, üblicher Lehne (f. Lehne 3). 
bie Leene — weibliches wildes Schwein, üblicher Lehne (f. Lehne 4). 
leer — nichts enthaltend 2. Daher : die Xeere; leeren. 

ee flatt & (w), denn leer (fchon bei Luther) tft mhp. lære, ahd. u. altfächf. 
läri, und davon mhd. leeren, ahd. (ir)läran, altſächſ. (&)lärian, unfer leeren 
— leer machen. Dunkelen Urfprunges. 

bie Lefze, PL. — nm: beweglicher Rand eines Längenfpaltes zu Schluß 
und Öffnung bei einem lebenden Wefen. 

3. B. des Mundes, einer Wunde ıc. Mit unorganifchem 3 flatt f, alfo 
Lefze ſt. Lefſe; doch fchon efnmal ahd. lefza (Acc. Pl.). Die weibliche Form 
entwidelte fih wol, wie bei Ahre, Beere, Binfe ıc., aus dem Plural (mhd. löfse, 
ahd. löfsa); denn mhd. u. ahd. der läfs, auch mit niederd. p mhd. u. ahd. der 
löps (Sumerl. 30, 29. Diw. I, 512b), verfeßt der lösp (Minnes. U, 241, 3). 
Die ahd. Stammfylbe lEf (niederd. löp, f. Kippe), welche fi auch in ahd. ver 
lẽffur (fl. löffer) — oder die löfura? —, altſächſ. läpor, = Lefze, Kippe, zeigt, ſtimmt 
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lauwerſchoben mit lab in lat. das labium u. läbrum = Lefze, Kippe (f. Löffel 1), 
und die die Brechung & bewirkende Ableitungsſylbe if} ahd. u. goth. -as, gekürzt -s. 
r legal, aus lat. legälıs [v. lex Geſetz): gefegmäßig, rechtsfräftig. 
+ der Legat, —en, PL —en : (päpftlicher) Gefanbter, Botfchafter. 
Das lat. der legatus Gefandter, v. legre (f. Iegteren 1). 
+ das Legat, —es, PL. — : Schenkung durch Vermächtniß. 
Das gleichbed. Iat. das legätum v. legäre (f. Iegieren 1). 
bas Regel, eine Art Fäßchen, häufiger Lägel, f. d. 
legen — liegen machen. Daher : ver Leger. 

Mhd. legen, ahd. legen, legjan, lekjan (lec-j-an) u. mit Angleichung desj zug 
leggen, leccan,. lekkan, leckan, goth. lagjan (d. i. lag-j-an), das Factitiv von lie⸗ 
gen (f.d.), aus beffen Prät. ich Tag ahd. lac goth. lag es mittelft j abgeleitet ifl. 

+ die Legende, Pl. —n : [fon mhd. die legende —] Heiligenerzäh- 
lung; Umjchrift oder Rand der ‘Münze. 

Aus mittellat. die legenda — Buch der täglichen gottesdienſtlichen Leſeſtücke, 
welches urfpr. der lat. Plural ſächlicher Form legenda (= das zu Leſende) des 
Part. Futuri Paffivi legendum v. légere — „tefen‘ if. 

f legieren = vermaden, durch Vermächtniß ſchenken. 

Das Lat. legäre = jemand wohin (ald Gefandten) fenden, durch ein Teſtament 
Hinterlaffen oder vermachen, v. lat. die lex (Gen. lEgis) = Geſetz ıc. 

7 legieren = Gold, Silber 2c. mit geringerem Metalle durch Zuſam⸗ 
menſchmelzen vermiſchen. 

Aus dem gleichbed. ital. allegàre, v. ital. die léga — geſetzlicher Gehalt ver 
Münzen, welches v. lat. die lex Gefeß, ad legem — dem Gefepe gemäß. 

t die Legion, Pl. —en : große Menge, urfprünglich : altrömifche Series 
gerfchaar von 4000 bis 6000 Mann, 

welche Bedeutung lat. die légio v. legere = Iefen, fammeln, hat. Mitteld. 
leyo (Mysiiker I, 203, 17). 

T legitim — gefeß-, rechtmäßig; rechtmäßig geboren, ehelich, echt. Das 
lat. legitimus = gefeßmäßig v. lex — Geſetz. 
bie Lehde, Pl. —n: wüſt liegender Grund mit Wildwachs. 

Zu Anfange des 18. Jahrh. die Läde, Leede (f. Friſch I, 563). Mit Un⸗ 
terprüdung des Kehllautes (g) aus neuniederl. die leegte u. laagte = niedrige 
Land, Thalboden, Fläche, mittelnieberl. leeghde (gloss. beig. 64), eig. Niedrigfeit, 
weil mittelft -te, ahd. -ida, nhd. ⸗de (f. d.) v. neuniederl. leeg u. laag, mittel» 
niederl. leegh u. laech, niederb. leg, altfrief. lege, altnord. lagr, = niedrig, 
mhd. leêg d. 1. Image = flach (LiederSaal I, 134, 123), ahd. lagi (?), welches aus 
der Pluralform des Präteritumsd (ahd. wir lägumös, l&kum&s) von liegen 
entfproffen if. 

das Lehen, zufammengez. Lehn, — 8, PI. wie Sing. : nur zum Ge 
brauch oder unter der Bebingung ver Rückgabe, des Rückfalles Über- 
gebenes. Zufammenf. : lehenbar, lehnbar; das Lehen-, Lehn- 
gut; Lehnrecht; der Kehnsherr x. 

Phd. das lähen, ahd. l&han, niederd. u. mitteld. Ien, angelfächf. (zuſammengez.) 
len. QAbgeleitet mittel »en ahd. -an von der Korm des Singulars des Prä⸗ 
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teritums von Leihen (f. d.) Lehnbar if mhd. Ihenbeere = geeignet zum Bes 
fiß eines Lehne, das Lehngut lEhenguot und das Lehnrecht lEhenräht. 

der Lehm, —es, PL. —e : gelbe Ervart aus Thon und Sand. Daher 
die Adi. lehmen, lehmicht, lehmig. vie Lehmgrube. 

Die hochdeutſch üblich geworbene niederd. Form (der löm, niederl. das leeım) 
für Leimen (f. d.). Niederd. & = hop. ei. 

bas Lehn, zufammengezogene Form von Lehen, ſ. d. 

bie Lehne, PL. — n: Gitter- over Gelänbergang (Gallerie) an einem 
Gebäude, Einfaffung (Geländer) zum Daranlehnen (5 Moſ. 22, 8); 
erhöhte Vorrichtung zum Wiverlegen des Oberförpers, ver Arme an 
einem Site; Berghang, beſonders fanft anfteigender. 

Jetzt gewöhnlich, aber unrichtig mit hohem € gefprochen ; früher allgemein und 
richtig mit dem tiefen (€), denn mhd. die löne, fpät-ahb. (12. Jahrh.) die löna, 
mit der wegen & eingetretenen Brechung des i zu & flatt und neben mh. die line, 
ahd. lin& (d. i. hlin&), goth. hlind (?). Im Mbd. u. Ahd. fleht das mit lehnen 
mhd. lönen (f. lehnen 1) aus der Pluralform des Präteritums eines verlorenen 
goth. Wurzelverbums hleinan entfproßne Wort -nur in den Bedeutungen Gelän- 
der, Geländergang, Gitter, Borrihtung (am Sitze) zum Daranlehnen. Die 
fpätere Bedeutung „Berghang” aber erflärt fih aus „pie berg Länend [= lehnen] 
fih Hoch auff“ (= erheben fi) bet Joſua Maaler (1561) BL. 260«, fowie aus 
goth. die (?) hlains = Hügel (Luc. 3, 5), welches dem Sing. des Prät. angepdrt. 

bie Lehne (E wie &), der Achsnagel, die Lünſe (f. d.). 
bie Lehne, auch Lenne, Pl. —n : der (mörbliche) Spikahorn, acer 
platanöides. 

Nah dem dän. Namen (mit 5 flatt i) das lön, ſchwed. bie lönn, altnorb. 
‚der hlior (in Grimm’s Gramm. I’, 464 hlin), welches Tautverfchoben mit der 
ruff. Benennung klön” (fpr. klionj), poln. der klon, böhm. ber klen, flimmt. 
Die mh. u. ahd. Form iſt lin, urfprünglich hlin, in mhd. u. ahb. der linpoum 
u. (mit Übergang des n in m vor b, p) limboum, welde fi noch in oberb. 
der Lein»-, Leimbaum, Lein⸗, Leimahorn erhalten haben. Ein i aber aus 
i, wie bier, zeigt fih auch anderwärts, 3. 3. in ahd. pi bei aus älterem pi. 

bie Lehne, Bl. —n : das weibliche wilde Schwein, die Bache. 

Weidmaͤnniſches Wort. Um 1550 die Keen, im 15. Jahrh. die liene (mit eingetre« 

tenem'n aus) liehe, welches aus älter-mittellat. leha, woher auch franz. die laie, 
lehnen, intrapfitiv: auf Halt Gebendes von der fenkrechten Richtung 
abweichen, 3. B. an einer Wand lehnen. 

Wie Lehne 1, jet gewöhnlich, aber unrichtig mit hohem € gefprochenz früher 
allgemein und richtig mit dem tiefen (€) aus i. Diefes intranfitive lehnen näm⸗ 
lich if mhd. lönen mit unorganifch eingetretener Brechung des i in & flatt des 
älteren linen, ahd. lindn, hlin&n, welches, wie die Lehne (f. Lehne 1), aus der 
Pluralform des Präteritums eines verlornen ahd. Wurzelverbums hitnan (Prät. ich 
hlein, wir hlinum&s, Part. hlinan), goth. hleinan (Prät. ich hläin, wir hlinum, 
Part. hlinans), = fi} mwiderneigen, wegneigen, entfproffen if. Dieſes Wurzel 
verbum aber flimmt Tautverfchoben zu lat. clinare in inclindre = neigen, gr. 
klinein = biegen, anflüßen an etwas, lehnen, und jenes die Lehne ahd. hlind 
entfpricpt demnach lautverſchoben dem gr. bie kline (xAsr) = Lehnfiapl, Lager. 
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lehnen, tranfitiv : auf Halt Gebendes von ver ſenkrechten Nichtung 
abneigen machen. ſich Tehnen. 

Schon bei Luther lehnen. Es iſt das mitteld. lönen (mit nieverd. € — 
hochd. ei, alfo) mhd. leinen ahd. leinan d. i. hleinan, goth. hiäinjan (?), 
das aus dem Sing. Prät. ded ahd. Wurzelverbums hlinan got. hleinan (f. 
lehnen 1) abgeleitete Factitiv, welches auch in den oberbeutfchen Dundarten noch 
feinen lantet. Zufammengefeßt damit find ablehnen und auflehnen [mit 
teld. üflenen (Jeroschin 240), mhd. üfleinen], deffen lehnen alfo keineswegs das 
mhd. lönen ahd. hlinen iſt, wie Bd. 1 ©. 70 behauptet wurde, fondern Leinen 
mbd. leinen; doch mifcht fih tm 16. Jahrh. diefes Leinen in aufleinen mit 
ienem lehnen 1 (ober, wie im 15. Jahrh. manche wegen des früheren tiefen e (e) 
fhreiben, Länen) mhd. lönen. Das reflerive fich lehnen lautet im Myd. sich 
leinen, ahd. sih leinan (sih hleinan). 

lehnen — nur zum Gebrauch over zu Rückgabe bargeben over nehmen: 

Mhd. löhen (fl. lhenen) = zum Gebrauch oder zu Rüdgabe dargeben — bes 

fonders = belehnen —, ahd. lEhandn, v. das Zehn, Lehen, (f. d.). 

die Lehre, Pl. —n, mhd. die lEre, ahd. u. altfäch]. lera, goth. läiza (?). 
Bon lehren (f. Anm.) — wiffen, fennen machen, zunächft vortragend, 
unterredend, hinweifend. Daher auch : der Lehrer, mhb. ver lErsere, 
ahd. leräri, l&rari, goth. läisareis, mit die Lehrerin; ver Lehr- 
ling [mit unorganifchem I, da die Ableitungsfylbe bloß -ing iſtſ. Zu- 
fammenf. mit lehren : ver Zehrjunge, »meifter, -ftand, -ftuhl 
(mhd. lerstuol), das Lehrzimmer ıc. 

Lehren = wiffen machen d. h. urfprünglich wol „vie Spur betreten machen, 
auf die Spur bringen”, il mh. leren (Part. Prät. gelret gelehret, — in be 
fonderem Sinne gelehrt, mitteld. gelart gelahrt, f.d.), ahd. löran, lErran [mit 
rr durch Rautangleihung aus älterem rj, vgl. hören], goth. Isisjan, altſächſ. 
lerien, das mittel -j (-i) abgeleitete Factitio aus dem Sing. Prät. eines ver⸗ 
lornen goth. Wurzelverbums leisan (f. Gleis, Manche, 3 B. 3. 9. Voß 
(Theokrit 13, 8), A. W. Schlegel fügen lehren falfch mit dem Dativ [er 

lehrete ihm xX.] flatt mit dem Accufatio [er lehrete ihn ꝛc.)]. 
slei = Art, in aller-, einere, bunverter-, mancher-, vieler, zwefer-, 
ſoͤlcher⸗, welcherlet ꝛc. 

Myd. die lei, leie, leige, ein undeutſches, nur mit vorgeſetztem Zahlwort oder 
Pronomen ſtehendes Subftantiv, aufgenommen aus dem Romanifchen, nämlich 
aus altfranz. u. provenzal. ley = Art und Welfe [a (&) ley = nah Art und 
Beife], welches das neufranz. loi, fpan. ley, = Gefeß, v. lat. die lex (Gen. 
lögis) = Gefeß, Herlommen, Regel, vorgefchriebene Art, Art und Weiſe, if. 
Bol. Grimm's Wibch I, 224. Nicht aber etwa aus fpan. u. portug. die laya 
= Art, Beſchaffenheit, urfprünglich ein Aderwerkgeug, mit welchem Immer meh⸗ 
rere neben einander flehende Leute arbeiten (f. Diez Wibch 505 f.). Faſt alle 
Berbindungen mit jenen Wortarten erfcheinen, wie allerhand (f. d.), im Neu⸗ 
hochdeutſchen als aneinander gerüdte Genitive des Plurals, die freilich im Mpp. 
getrennt flehen; lei, leie, leige aber geht dabei, wie 3. B. sträle [Pfeile] u. kröne 
(Nibel. 897, 2. 1175, 2) u. a. m., feines n der @enitivendung verluflig ober 
bleibt vielleicht auch, weil frempher, unverändert d. h. ungebogen. 
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bie Lei, BL — en : Schiefer, Schiefertafel. der LXeten-, Leidecker 

(e vor ck wie &) — Schiefer-, Dachveder. Am Mittel- u. Rieberrbein. 

Aus neunteverl. die lei und der leidekker. Jenes lei aber iſt mittelniederl. 

u. alteleviſch leye [leie] = Schieferftein (glossar. beig. 64), altſächſ. die leia ſſt. 

leja] = Fels (Heliand 73, 10. 124, 18). Berfchieven hiervon if mittelniederl 

die leie (Reinaeri 2644), im Annolied 540 leige, = Weg, aus franz. die laie = 

durch den Wald gehauener Weg, welches wieder aus dem Germanifchen [altnorb. 

die leid, angelfächl. lad, = Weg, von der Präteritalform des ahd. Wurzelverbums 
lidan gehen, f. Glied]. 


der Leib (von Brot 2c.), —es, Pl. —e, wofür üblih Laib, f. d. 


ber Leib, — es, Pl. — er : das Leben [nur noch in bei Xeibel den 
Leib verlieren, e8 geht ihm 2c. an ven Leib]; das Stofflihe am 
Thiere im Gegenfate zur Seele und im engern Sinn im Gegenfate 
zum Kopf. Daher : [erjt im Nhd.]) letben — Leib haben; leibig 
in dick-, dünn», bartleibig. AZufammenf. : Teibeigen; leib- 
baft, leibhaftig; leiblich. In Reibarzt, ⸗burſche, das Leib— 
pferd, vie Leibſpeiſe,-wache zc. hat Leib ven Sinn von Lieb» 
lings-, weil ven Begriff des Zunächſtſtehenden. 

Mhd. der lip = das Leben, dann die Iebende Stoffmaffe und in der heutigen 
Bedeutung, ahd. der u. das lip = Leben, dann erfi im 12. Jahrh. wie heute; 
altfähf. das lif = Leben. Aus dem Präſens von leiden in bleiben (f. b.). 
Bol. auch leben u. das Leben. Die pleoriaflifche Redensart „Leib und 
Leben‘ bilvete fi, weil bie alte Bed. von Leib [= Keben) ſchon entſchwunden 
war. — Leibhaft if} mhd. liphaft, ahd. Uphaft (= dem Leben angehörig); 
leiblich mhd. liplich, ahd. liplih (wie liphaft). 

bie Leibzucht — Unterhalt auf Lebenszeit. Vgl. Lebzucht. 

1475 alteleviſch lijftucht, neuntederl. der lijftogt. Zufammengef. mit Leib (f. 
d.) in der alten, urfprünglichen Bed. „Leben”, und die Leibzucht ift nichts 
anderes ald „des im [ihm] zem libe [zum Lebensunterhatt] nöt« ist (Iwein 1781. 
3343). Über Zucht f. Lebzucht. 

der Reich, —s, Pl. —e : Tonftüd mit Variationen. Beraltet. 

Myd. der leich, afb. leih, goth. Iäiks (= Tanz), v. goff. läikan = fpringen, 

hüpfen, worüber f. lecken 2. 
ber Leih — Fiſch-, Trofch-, Krötenſame, leihen, Leichzeit zc., hoch— 
deutſch richtiger als Die üblicheren Laich (f. d.), laichen, Laichzeit ıc. 


ber Leichdorn, — es, PL. —e und Leichdörner: erhöhte, etwas mehr 
als Yinfengroße Fleifchverhärtung mit dornartiger Mitte. 

Mhd. der lihtorn (vocab. optimus S©.40>, 36, 9) fl. lichdorn, niederd. likdörn, 
altnord. das Itkborn, d. h. Dorn im Fleiſch (mhd. lich f. Leiche). Im Latei⸗ 
niſchen heißt jene Fleiſchverhärtung der clävus — Nagel. 

bie Teiche, Pl. —n: todter Menjchen-, auch [in edlerem Sinne] Thier- 
körper; Geleite und Grablegung eines Todten. Zufammenf. I) eigent- 
liche : ver Leichdorn (f. d.), das Leichhuhn (f. d.), Das Leichlar 
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(f. d.), Leichnam (f. d.); — 2) mit dem älteren fchwachen Gen. 
Sing. auf =en : die Leichenbegleitung, das teihenbegängniß %C. 

Die Leiche, eigentlich ſchwacher Biegung [vor einer angeſteckten Leichen“ 
(Göthe im Fauſt)], ſchon 1469 im mittelrhein. voc. ex quo liche, ſteht ſtatt der 
älteren echt⸗hochdeutſchen Form die Leich, mhd. die lich, ahd. die u. einmal noch 
das lich, lih, goth. das leik, altſächſ. das lic, Ek, angelfächf. das lic, altnord. 
das ik. Die Bedeutung im Goth. iſt Fleiſch Cim Gegenfabe zu Geift), Leib, auch 
Leichnam, im App., Altfächf. u. Angelſächſ. Fleiſch, Leib, im Myd. Leib, äußere 
Gehalt, Ausſehen und tobter Leib. Ob zu dem verlornen goth. Wurzelverbum 
leikan (f. lecken 2) gehörig ? oder anderen, bunfelen Urfprunges ? 


bas Leichhuhn — der Heine Kauz, Todtenvogel, strix passerina. 
Riederd. das likhön. Der Name, weil der Aberglaube den fihreienden Vogel 
in der Nähe einer Wohnung ald Berkünder eines Todesfalles anfiept. 


bas Leichlar, —es, Bl. —e : Behälter der Leiche, Sarg. 

Beraltet und, weil das Kar, mhd. dad kar, ahd. char (mit r aus s, denn) 
goth. chas (f. Kaften) unverfländlich geworben tft, Lanpfchaftlich (bei Gießen, zu 
Frankfurt ıc.) in der Le ichkorb verderbt. Mhd. das lichkar, ah. lihchar. Über 
lich, lih f. Leiche. 

ber Leichnam, —es, Pl. —e : tobter Menjchenkörper. 

Älternpd. : Menfchenkörper überhaupt, gleichviel ob lebend ober tobt; ebenfo 
mhd. der lichnäme, lichname u. der licham, ahd. (im 10. Jahrh. hie und da) 
lichnämo, lichinämo, gewöhnlich lichamo, lihhamo, altfädhf. lichamo (%. i. 
Kc-hamo), likhamo, angelſächſ. lichoma, welche zufammengef. find aus ahd. das 
lich, lih, altfächf. Ue, lik, angelfächf. lic (f. Leiche), und aus dem dem Singular 
des Präteritums eines ahd. Wurzelverbums häman (f. Hemd) entfproßnen, nur 
in Zufammenfeßungen vorkommenden ahd. u. altfächf. der hamo, goth. hama, 
angelfächf. hama, homa, altnord. hami, —= Hülle, Haut. Alfo ahd. lihhamo ıc., 
ähnlich angelfächf. der fleschoma [= Menfchen- , Tpierförper, — fiasc. Fleifch], 
urfpr.— Körpers, Fleifchhülle als Kleid der Seele (vgl. Notkers Psalmen 101, 27. 
W. Wackernagel in Haupt's Zeitſchr. VI, 298 f.), Menſchen⸗, Thierhaut 
(vgl. Jud. 23), wie denn auch das jenen Zuſammenſetzungen entſprechende altnord. 
der likami (fl. ikhami) mit dem flarfbiegenden der likamr (fl. likhamr) zunächft 
die Haut bezeichnet, was auch die Bedeutung des einfachen ftarfbieg. altnord. der 
hamr (nicht hama, wie Bd. 1 ©. 497 durch ein Berfehen fleht) il. Das mhb.-nAme, 
-name, ahd. -n Amo, -namo, if (vieleiht im Gedanken an ahd. die näma — 
Raub, etwa in dem Sinne von „Rüftung als Kriegsbeute” entflandene) Ents 
Rellung des unverfländlich geworbenen -hame, -hamo, und das nhd. Leichnam 
bog urfprünglih ſchwach im Gen. Dat. u. Acc. Sing. und im PH. Leich⸗ 
namen. Die oben angegebene heutige ftarfe Biegung iſt unorganifch. 

leiht — gering an Gewicht; unerheblih in Beziehung auf Sraftan- 
wendung. ‘Daher : ver Leichter in Gelzenleichter (f. b.), und 
von dem Comp. leichter kommt leichtern, auch in erlefchtern. 
Zufammenf. : leichtfertig, mit die Leichtfertigkeit; die Leich— 
tigkeit; leichtlich; ver Leichtſinn, mit letchtfinnig. 

Das Adi. Leicht if} mhd. lihte, ahd. lihti, goth. leihts, wovon das Any. Leicht 
mh. lihte, ahd. lihto. Leichtern iſt mhd. lihtern, ah. lihterön, = Leichter 
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machen; leichtfertig mho. lihtvertec, welches in der älteren Gerichtsſprache 
beſonders in Beziehung auf Vergehungen mit dem anderen Geſchlechte vorkommt 
(Schmeller II, 429), und bie Leichtfertigkeit im 15. Jahrh. lichtfertikeit 
— leichtes Hinwegfeßen über Anftand und gute Sitte; die Leichtigkeit mhd. 
lihtecheit [(mit -ec nhd. »ig) — Leichtfertigkeit); leichtlich mhd. Ithtelich app. 
lihtlth, als Av. mhd. lichteliche ahd. lihtlihho. 
pas Leid, — es, ohne PL. : Schmerzgefühl worüber. Bel ein auch Im 
Genitiv, 3. B. „Erkönig bat mir ein Leids gethan“ (Göthe). In 
den Imperſonalformen: mir, dir, ihm, ihr, uns ⁊c. thut leid 
aber erjcheint das Subft. Leid adjectivifiert d. h. in abjectivifchen 
Sim übergegangen (vgl. noth), fo daß es fogar comparative Form 
annimmt, 3. B. mir thut vieß leider, ad c. Mir, dir ıc. ift, 
wird leid, f. das Adj. leid. 
Mhd. das leit, ahd. leid, altſächſ. leth, angelſächſ. lad, aus dem Adf. leid 
(f. d.). In der Weiſe jener Imperfonalformen flieht mhd. daz tuot mir leit 
unde wö (Minnes. I, 282=, 8, 1), und auf biefelben leiten Berbindungen hin 
wie der Winter tuot [= macht, bringt] kleinen vogelin leit (Minnes. I, 26», 
6, 1) ıc. 
leid, Adj.: unlieb, wiverwärtig; trüb, fchmerzlich zu Muthe. Nur 
noch in ben Imperſonalformen: mir, dir, ihm, ihr, uns ꝛc. ift, war, 
wird leid, pas foll, laßt euch Leid fein. Auch das Abi. im Comp. : 
mir ift dieß leider, ald ꝛc. Mir, bir 2c. thut leid, f. das Leib. 
Mpd. mir ist, was (war) leit = mich ſchmerzt, fehmerzte, worin leit Das ohne 
Endung gefebte mhb. Adi. leit, ah. leid, altfächf. leth, angelfädhf. lad, = unlieb, 
widerwärtig, v. leiden 2 ifl. 
leid, Av. von dem Adj. leid. Außer Gebrauch. 
Statt Teide, mhd. leide, ahd. (erfl im 10. Jahrh.) leido. 
das Leiden, —s, Pl. wie Sing,, ijt der Infinitiv Teiven (mhd. Iden) 
ſubſtantiviſch und bedeutet fofort „beftimmtes Schmerzgefühl.” Unor⸗ 
ganifche Zufammenf. mit vem Plural ift : die Leidenſchaft, wovon 
leidenſchaftlich. 
leiden, Prät. leidete, Bart. geleidet, 1) = leid werben, in dem im- 
perfonalen „es leidet ihm” 2c. — wird ihm leid d. h. betrübend, 
unlieb ; 2) leid machen, in verleiden. 
Mpp. leiden, af. leiden, = leid werben, leid (zunächſt f. v. a. widerwär⸗ 
tig) machen, v. dem Adj. leid, und fchon im Mhyd. imperfonal mir leidet, 3. 8. 
öäg leidete Liudgaste (Nibei. 167, 4). Mhd. verleiden = widerwärtig, ver⸗ 
baßt machen. 
leiden, Präſ. ich leide, Prät. ich litt (Conj. Iitte), Part. gelitten, Imp. 
leid (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach „leide“): gefchehen laſſen; Ein- 
wirkung zulaffen ; Schmerzgefühl worüber haben. 
Dei Luther im Prät. noch ich Leid. Myhd. liden (Prät. ich leit, wir liten, 
Part. geliten), ahd. erfi im 9. Zahrh. lidan (Prät. ich leit fl. leid, wir litumes, 
Part. kilitan). Urſprünglich, wie es fiheint : gehen laſſen, über fih ergehen 
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laſſen, dann über Einen Kommendes, Schmerzliches, Trübſal erfahren. Denn 
im früheren Ahd. hat das flarlbiegende lidan in ir- (ar-, — er»), kilidan ıc., wie 
goth. leipan in af-, bi-, galeipan, altſächſ. lithan, lidan, angelſächſ. Iidan, bie 
Bedeutung „gehen. Vgl. leiten. 


leiventlich, f. Paffiv. Zuſammengeſ. aus leiden ahd. lidanti und 
aus Lich. 

Das t von ahd. Nidanti blieb alfo im Neuhochd. wie überhaupt in der Zuſam⸗ 

menfeßung des Präfens des Participiums mit «Lich bewahrt. Vgl. hofſent⸗, 
weſentlich ıc. 


ber Leider, in ver Hungerleiver. Bon leiden 2. Mhd. Midsere. 


leider! Interj. der Betrübniß, des Bedauerns: (was) mehr als Be- 
trübend (iſt)! 
hd. leider, ahd. leidör, zuerfi Adverbium als Comparativ des Adv. Leid (f. 
teid 2) mhd. leide ahd. leido, deffen Bedeutung alfo fchon frühe auch „betrü⸗ 
berid, ſchmerzlich“ geweien fein muß. Grimm’s Gramm. ILL, 600. 


leidig — Leid, Betrübniß, Schmerzgefühl verurfachenp. 
Mpd. leidec, ahd. (zu Notker’s Zeit) leidag, — in Leid verfeht, in Leid ver- 
feßend. Bon das Leid. 


leidlich = nicht eben befonders fehmerzlich, wol erträglich, gern erträg- 
fi. die Leidlichkeit. 

Mpp. leitlich — ſchmerzlich, ahd. leidlih = widerwärtig, abfcheulih. Als 
Av. mpd. leitliche, ahd. leidlicho, Zufammengef. mit dem Wi. Leid. 

das Leidwefen, zufammengef. aus dem Abj. le id u. mhd. wesen = fein. 

die Leier, Bl. — n: Saiteninftrument, jest mittelft eines Rades ge- 
fpielt , welches durch eine Kurbel gedreht wird. Daher Leitern (ft. 
leiren) — die Leier fpielen, dann etwas unerträglich hinziehen. 

Mit unorganifch eingefrhobenem e nach et flatt Leir, Leire, mbb. bie lire, 
ahd. lir&, welches mit verlängertem i durch das Romaniſche (ttal. die lira) aus 
latgr. die Iyra, gr. Iyra (Avoa), = der Zitter Ähnliches Saiteninfirument. My. 
liren — auf ber Leyer fpielen, fich wiederholt eintönig hören laſſen, mit ber 
rer (eig. lirsre) Leirer — Lelerfpieler. 

bie Xefer, Pl. — n : Kurbel zum Drehen. Daber lefern mit ber 
Leierer, Leirer. Zufanmenf. : das Leierfaß ıc. 

Erft im 15. Jahrh., wie 1482 leyr oder armprostwinde (voc. theut. BI. s 6b 
zeigt. Bon der Kurbel an dem Satteninfirumente übergetragen und alfo eins 
mit dem vorhergehenden die Leier. 

leihen, Prüf. ich leihe, Prät. ich lieh (Conj. Ttehe), Part. geliehen, Imp. 
leih (ungut fchwach „Leihe”) : gegen die Verpflichtung der Rückgabe 
geben over nehmen. Zufammenf. : das Leihhaus zc. 

Myd. lihen (Prät. ich lEch, wir liben, Part, gelihen) — gegen Rüdgabe dar 
geben, als Lehen geben [weshalb auch im Mhyd. die Verbindung lihen unde 
geben], ahd. Iihan (Prät. ich Ih — woher das Lehen —, wir liwumes, Part. 
kilihan, liwan, Imp. lih), got. leihvan (Prät. ich läihv, wir lafhvum, Part. 
lafhvans), welches letzte in sis („fich” als Dativ) leihvan f. v. a. „abborgen“ 
Shmittbenner's Wörterbud, 3. Aufl., von Weigand. 3 
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bedeutet. Luther biegt fonderbarer Weite, ſelbſt gegen das Mittelpeutfche, ſchwach 
im Prät. : ich leihete. 


der Leikauf, — es, PL. Leifäufe : Geldbnißtrumf beim Abfchluffe eines 
Handels, Trunk oder Schmaus zur Feier u. Bezeugung (Befeftigung) 
eines eingegangenen Kaufes. Vgl. Weinkauf. 

Nicht Leihkauf. Schon 1470 mitteld. der leykauf, 1419 leychauf (Schmel⸗ 
fer II, 521) mit unterbrüdten t, denn mhd. der litkouf, zufammengel. aus mhd. 
der u. das lit [b. i. nhd. (nur nod in alten Zufammenfeßungen) Zeit], ahb. id, eig. 
idu, — Trunt, Obfiwein, goth. der leibus (Luc. 1, 15 für gr. sikera), altfädhf. 
das lich, lid, — angemachter (künfilicher) Wein, und aus mhd. kouf Kauf. Die 
fpmbolifche Anwendung des Weintrunfes zur Feier eingegangener Käufe ſcheint 
im Mittelalter aufgebracht und die frühefle urkundliche Erwähnung iſt aus 
dem 13. Jahrh. (1245). S. Grimm’s Rechtsalterth. 191. 


das Leilach, —es, BL. —e : Leintuch, Betttuh. S. Lalen. 
Sm 15. Jahrh. das leylach, läwlach (mit aus lachen Laken gekürztem lach), 
mhd. lilachen, ahd. lilahhan, mit gefehwundenem n vor 15 denn Daneben noch im 
16. Zaprh., 3. B. bei Alberus im dictionar., vollfländiger das leinlach, mhd. 
iinlachen. Ebenfo noch wetterauifch das Reitu (= Betttuh) ſt. Leintuch. 
ber Leim, — es, Pl. — e, mh. u. ahd. ver lim : klebrige Maſſe zum 
Haften. Daber : leimen, mhd. limen, ahb. liman; leimicht, leim- 
ig. Zufammenf. : die Leimruthe, ahd. limruote; ber Leimfieder. 
My. u. ahd. der lim iſt v. einem flarfblegenden, von dem obigen ſchwachbie⸗ 
genden leimen mhb. Iimen ahd. Mman verfchiedenen mitteld. limen (Prät. ich 
leim, wir limen, Part. gelimen) = ſich feft anfchließen (Dis. I, 450), ahd. 
liman (?), goth. leiman (? vgl, Grimm’s Gramm. II, 45). 
der Leimahorn, Leimbaum, f. die Lehne — Spitahorn. 
ber Leimen, — 8, BL wie Sing., wofür im Hochveutfchen vie niederd. 
Form der Lehm üblicher ift und als ebler gilt. Daher : letmicht, 
leimig. Zufammenf. : vie Leimenwand (b. Göthe I, 168) ꝛc. 
Eig. der Keime, —n, PH. —n. Auch Luther (Hlob 10, 9) Hat der Leime, 
mhd. der leime (Diemer 95, 3), ahb. der leimo (Graff II, 213), altfächf. lemo 
(Lehm, f. d.) u. leimo (Niederd. Psalm. 68, 3), welche fchwachblegende Form 
neben der flarfbiegenden (mit den vorhergehenden ber Keim mhd. u. ahd. der 
lim nicht zu verwechfelnden) mhd. u. ahd. der leim, angelfädf. am, vorkommt. 
Beide Formen, zumal die erfle, entfprechen dem urverwandten lat. der limus — 
— bünner Schlamm. Leimig ift ahd. leimic. Das eigentliche Adi. aber in 
der Bed. „von Leimen” Tautete im Myd. u, Ah. leimin (d. i. nhd. leimen), 
3 B. in app. leiminiu want d. i. leimene Wand, jetzt mit dem Subfl. zuſam⸗ 
mengefeßt Leimenwand. 
leimen :c. f. Leim. Tetmicht, letmig, f. Leim u. Leimen. 
ber Lein, — es, PL’ — e (in dem Sinne von Leinarten) : aus gefpon- 
nenem Flachsbaſt gewobenes Zeug (Xuther 3 Mof. 19, 19), Xein- 
wand; Blachspflanze; Flachsſame. S. Keinen (Linnen), Leinwand. 
Mpd., ahd. u. altfächf. das Ita, goth. das lein (= Leinwand), aus dem gleich 
bed. lat. bad linum, gr. linon (Ahvor). 
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fein, die eigentlich hochdeutſche Verkleinerungsſylbe des Subftantivs, 
die uns edler und feierlicher feheint, al8 «hen (f. d.), aber, wie biefes, 
Umlaut erzeugt, 3. B. Brüderlein, Töchterlein zc. 

Bei Luther noch »Lin, mhd. Un, eig. -elin, fpät-ahb. -lIin, -lin, eig. -ilin, 
-ilin, mit auftauchendem auslautenden n aus dem früheren und gewöhnlichen 
ah. -ili (f. sei 2), da diefes den Gen. Sing. -ilines, eig. -ilines, und den Dat. 
-iine, eig. -iline bildet. So 3. B. Kinblein, bei Luther (1 Mof. 43,8) Kindlin, 
mp. kindelin, ahd. kindilin, chindilin, gewöhnlich chindili (Gen. chindilines, 
Dat. chindiline). Diefe ahd. Diminutivendung -ili aber gieng wol aus der Bil- 
bung des Gen. u. Dat. Sing. -ilin der ahd. männlichen Diminuttvenbung -ilo, 
goth. -ila, hervor, und die Genitivendung -ilines erinnert an die dem goth. -ila 
zulommende Genitivendung -ilins, wie ſich denn die goth. Genttivendung -ins der 
ſchwachen männlichen Subftantive auf (goth.) -a, ahb.-o, noch, nicht felten in -ines 
zerdebnt, bis zum 15. Jahrh. bei den hochdeutſchen Mannsnamen erhalten hat, mit 
welchen Ortsnamen gebildet find. So fehen wir 3. 3. in den Wetterauer Orte 
namen Tutilimsheim Düdelsheim, Buodins-, Buodinesheim Büdesheim, in Tut- 
ilins und Buodins, Buodines ben uralten Gen. Sing. der ahd. Manndnamen 
Tatslo [Dim. des Mannsnamens Tuto] u. Buodo (f. meine oberhefl. Orts⸗ 
namen ©, 259 f.). Was das Gefchlecht anlangt, fo find alle Dimtnutive mit 
-ili ſächlich, und dieſe Endung verbrängte die älteſten Endungen, nämlich die ahd. 
männliche -ilo und die weibliche -ila, welchen gewiß auch eine fächliche -i1& zur 
Seite fand, alfo 3. B. ahd. das chindil& (?), wofür dann chindili eintrat., Daß 
aber diefes -ili die allgemeine Endung der Diminutive wurde, {fi ein Verlaffen der 
alten Negel, nach welcher, wie im Lateinifchen, das Gefchlecht des Diminutivs 
dasfelbe war, welches das Subflantiv hatte, von welchem das Diminutiv gebil- 
bet wurde. Schon im früheflen Ahd. kommt dieß, wie 3. B. der schalchile 
(Schälklein) = Dienerchen v. der scalh (Schaft) —= Diener und die eihhil& 
Eichel v. die ein Eiche (f. d.) zeigen, nur noch bei dem perfönlichen Geſchlechte 
vor und das fächliche ila iſt dem alle Gefchlechter verfchlingenden -ili gewichen; 
aber im Gothifhen, wo aus der atta Bater, die mari Mädchen, das barn 
Kind die Diminutive der Lieblofung : (der Mannsname) Attila Väterchen, die 
maviid Mägdlein und das barntld Knäblein (liebes Kind) gebildet werben, {fl 
jene Regel in völliger Geltung. 

ber Leinahorn, Leinbaum, f. die Lehne — Spikahorn. 

bie Zefne, BL. — n: langer dünner Strid; Leit-, Zugitrid. Zufam- 
men. : der Leinpfad, —es, Bl. —e : gebahnter Weg am Ufer ber 
Flüſſe für die Perfonen oder Pferde, welche die Wafferfahrzeuge mit- 
telft Leinen fortziehen; ver Leinreiter — Reiter dieſer Zugpferbe. 

Myd. die ine, ahd. (11.—12. Zahrh.) die Kin& [befonderde — Schiffszugfelt, 
Schlepptau]. Ob aus Iat. das Iinum (Rein f. d.), infofern dieß die Bedeutung⸗ 


en Faden, Schnur, Seil, Zau hat? Aber Teine aus linum hervorgegangene 
tomanifche Form bietet diefe Bedeutungen. 


leinen — lehnen (f. lehnen 2). Bereits im 18. Jahrh. veraltet. 


das Leinen — Leinengarn, >zeug. Geradezu aus dem Adj. leinen = 
aus gefponnenem Flachsbaſt gewoben. Üblicher ift im Nhd. Innen 
3 * 
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und das Linnen AZufammenf. : das Leinengarn, das Leinen⸗ 
zeug, d. i. leinen Garn, leinen Zeug, 

Das Adi. leinen (bei Luther 3 Mof. 6, 10) it mhp. u. ahd. linin, goth. 
leineins (?), altfächf. Iinin, auf welder altfächfiichen Form die niederdeutſche 
linnen, das Linnen beruft. Mittel -in nhd. »en von Lein ahd. u. mh. lin. 

das Leindl, —es, ohne PL. : Ol von Flachsfamen (Lein, f. d.). ber 
Leinpfad, Leinreiter, f. die Yeine. das Leintuch — flächfenes 
Tuch; Betttuh. die Leinwand, PL — e (= Leinwanbarten), mit 
dem bj. leinwanden, f. die Anmerkung. die und ber Leinwat 
(f. Anm.) — leinenes Kleidungsftüd, leinenes Tuch. ver Leinweber, 
mbb. linweber. 

Leinwand, bei Luther 2 Epron.5, 12 Linwand, iſt zufammengef. aus mhr. 
u. niederb. lin Lein und niederd. bad wand, mitteld. das want [ndös tuches want« 
—= Leinwand (Marienlegenden S. 113)), deflen Wurzelverbum winden iſt (f. 
Gewand). — Das noch im 17. Zahrh. bei den beſten Schrififiellern und bie 
feßt in Bayern vorlommende der Leinwat, bei Luther (Hef. 10,6. Luc. 16,19) 
der Linwad und (Hef.9,3. 11) die Linwad, if mhd. u. ahd. die linwät, angelſächſ. 
die linwad — leinenes Kleidungsftüd, Ieinenes Tuch. Über wär f. Gewand. 

ber Leis, —en, Pl. —en : geiſtliches Lie. 

Noch, wenngleich felten, im 17. Zahrh., aber fpäter erloſchen. Mpd. der leise 
neben dem flarfbiegenden der leis, aus altfranz. u. provenzal. lais, welches eine 
Lievergattung, eigentlich aber Klang, Sang bebeutet und auf keltiſch (kymriſch) 
lais — Schall, Melodie, zurüdführt (ſ. Diez Wibch 670). 

letfe = kaum hör-, merkbar. Zufammenf. : der Leiſetröter. 

Mhd. Use, ahd. (nicht nachweisbar) lisi, ald Adv. mh. lise, ahd. (felten) liso, 
[goth. leisiba ?], welches Itso in der älteflen Zeit f. v. a. „Zuß für Fuß, allmäh- 
ih, nach und nad” bebeutet, was auf Urfprung von dem nicht mehr aufzu⸗ 
weifenden goth. leisan (f. Gleis) führt. Bermittelung ber fpätern Bedeutung 
zeigt im Mhd. in Konrad’s Trojanerkrieg (Straßb. Hf. BL 93*) „mit lisen 
fnozstapfen — ganc (gef) für dich tongen (heimlich) unde slich (fchleich)«, 
wol anch „dd (ba) körte si mit lisen — triten Üf ir sträge hin« (BI. 11»). 

der Leiſt, —es, PL. —e, — der Leiſten (f. d.). Nur noch landſchaftlich. 
die u. das Leiſt — Geleiſe, Radſpur. Baheriſch. 

Eines Stammes mit Geleiſe oder Gleis (ſ. d.), führt aber zunächſt auf 
das mit ableitendem t gebildete angelſächſ. der last — Fuß⸗, Radſpur, goth. der 
läists = Spur, Ziel (f. Leiften). 

bie Xeifte, Pl. —n : Gegend ber Biegung zwifchen Hüfte und Scham. 
Uneigentlihde Zufammenf. : der Leiſtenbruch. 

Das Wort kommt erft im Nhd. vor und if im Mhd. u. Ahd. nicht nachzu⸗ 
weifen. In Oberheſſen fagt man hier und da die Läste, deſſen & ein mhd. u. 
ahd. ei, goth. ai vorausfept. Darnach iſt denn das Wort nicht eind mit dem 
folgenden die Leiſte mhd. läste, fondern führt, ohne das ableitende t, auf das 
in der lex salica 46 vortommende latintfierte altfränf. laisus (auch laisa, wie bie 
Zesarten in Merkel's Ausgabe zeigen), lösus, — Schoß. Diefer weitere Be⸗ 
griff Hätte fih dann zu dem eines Theiles des Schoßes verengert. Ähnlich geht 
das damit unverwandte mittel» u. neunieberl. die leis, liesch, — die Leiſte von 
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dem Begriff der Schamfeite u. der Scham aus, welchen mittelniederd. lösehe 
(kor. beig. VII, 300) und altnord. der lioski haben. 


die Leifte, Pl. — n: Einfaßftreifen, woran fich hinziehender ſchmaler 
Körper. 

Mdd. bie Uste, ahd. (ſelten)Usta, — Streifen (4. B. um einen Apfel), Ein⸗ 
faßſtreifen, Saum, Borte, goth. leistö (?). Ob von dem unter Gleis (f. d.) 
aufgeftellten goth. Wurzelverbum leisan und alfo urfprünglich f. v. a. an etwas 
hin, um etwas herum Gehendes? S. au Lifte. 

der Letften, — 8, PL. wie Sing. : hölzerne Mufterform, worüber ver ° 
Schuhmacher arbeitet. 

Eig. der Reife, —n, Pl. — n. Mhd. der leiste, neben dem flarkbiegenden 
ahd. [nach leist = lat. formas (Docen I, 222») zu urtheilen, d a8] leist, wie denn 
noch in der Wetterau, in Batern ꝛc. ſtarkbiegend ber Leiſt üblich if. Bon ber 
Präteritalform (goth. lais, ahd. leis) des unter Gleis (f. d.) angefehten goth. 
Wurzelverbums leisan. Vgl. das folgende leiſten. 

leiften = durch die That darthun. Daher die Leijtung. 

Mpp. leisten, ahd. leistan, angelfächl. lastan, — erfüllen, vollziepen, üben, eig. 
nachkommen, befolgen, (denn) goth. läistjan — folgen, nach⸗, verfolgen, eig. nach⸗ 
treten, in die Spur treten. Alle Bedeutungen, die lebten wie fene erſten, ver⸗ 
eintgt altfächf. lestean, lestian.. Das Wort ift mittelft i, j von goth. der lists 
(Pur. ldisteis) = Spur, Ziel (f. die u. das Leiſt), abgeleitet, welches mittelfl 
t von ber Präterifalform des unter Gleis (f. d.) angefeßten goth. Wurzelver⸗ 
bums leisan. Bgl. auch der Leiſten. Die Leiftung {ft mhd. die leistung(e). 

ber Leiſtenbruch, f. die Leiſte 1. 
ber Leit — angemachter (fünftliher) Wein, Obftwein. ©. Leikauf. 

Nur noch in Zufammenfegungen, f. Leikauf (fl. Leitkauf) u. Leutgeb (S. 43). 

bie Leite, Pl. —n, mhd. lite, ahd. litä : Berghang. 

Urfprünglich ahd. its, altnorb. die hitd — Bergfeite, Sette, angelfähf. das 
hitd (eig. — Bergioh). Das Wort entfpriht, wenn man fm Apd. weitere Fort⸗ 
fhtebung des Zahnlautes, alfo des d in t annehmen darf, Tautverfchoben dem gr. 
die klitys (wlırvg) = Abhang, Hügel, weldhes man auf gr. klinein — biegen, 
neigen, unfer lehnen, zurüdführt, wonach diefem Berbum lehnen (f. d.) und 
dem Subfl. Leite dann Eine Urmwurzel zu Grunde Läge. 

leiten = in Bewegung und in Richtung derfelben beftimmen. “Daher : 
ver Leiter mit die Lefterin; bie Leitung. Zufammenf. : ber 
Leitfaden (f. d.), das Leitfaß (f. d.), der Lettftern (f. d.) ꝛc. 
Mhyd. leiten, ahd. leitan, altfächf. ledian, ledöan, angelſächſ. læadan, altnorb. 
leida, v. dem Sing. Prät. (ahd. leid, leit, goth. laip, altſächſ. löth, angelſächſ. 
lad, altnoxd. leid) des app. Wurzelverbumd lidan = gehen (f. leiden 2 und 
Stiev) und alfo als beffen Zactitiv urfprünglich : „geben machen“, woraus 
der heutige Begriff von leiten Teicht hervorgeht. Bgl. Grimm's Gramm. II, 
15. Im Goth. fehlt das Wort, und in dem alt- u. angelſächſ. d flatt th, d 
zeigt fih dem Wurzelverbum gegenüber nicht die gewohnte Regelmäßigkeit des 
Zahnlautes. — Der Leiter iſt mhd. der leitsre, ahd. leitäri, — der Kührer, 
Anführer; die Leiterin mhd. leitsrinne, = Anführerin; die Leitung mhd. 
leitunge, ahd. leitunga (?). 


- 
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ber Letter = wer leitet, f. leiten. Davon bie Leiterin. 


bie Letter, Pl. —n: ftaffelartiges Steigwerfgeug. ver Leiterwagen. 
Mhd. die leiter, ahb. die leitera, leitra, leiter&, leiträ, hleitar (Gen. hleitr&), 
angelfächf. hieder, Dunkler Herkunft. 


ber Leitfaden, — 8, PL wie Sing. (aber Häufig ungut Leitfäden, vgl. 
Faden) : Faden zum Leiten; kurzer Abriß eines wiffenfchaftlichen 
Gegenftanbes, um fich in dieſem zurecht und burch ihn hindurch zu 
finden, 3. B. Leitfaden für ven Unterricht in ber Geographie. 

das Leitfaß — Faß zum Herbeifahren over Herbeiführen bes Waſſers 
bei Feuersbrünſten ꝛc. 

Zu Frankfurt am Main das Letfaß (in Malß's Bürgercapitain 2, 2), deſſen 
® = mhd. u. ahd. ei. Früh⸗mhd. das leitrag (Sumerl. 32, 78) = Tonne, Faß 
zum Berfüpren einer Flüſſigkeit. Zufammengef, mit Leiten. 

ber Leitkauf, üblicher mit Ausſtoßung des t Leikauf, ſ. b. 
ver Reitftern, — es, Pl. — e : leitender Stern, Stern, nach welchem 
man ſich auf vem Wege richtet. 

Zunächſt auf dem Deere, denn mhd. der leitstörne, ahd.⸗ altnieberd. leidestörre 
(gl. jun. 304), = auf dem Meere leitender Stern, Polarſtern, wie mhd. ber 
merstöme (Meerflörn). 

bie Leitung, das Subftantiv ber Handlung v. leiten, f. d. 
bie Lende, Pl. —n: Körpertheil hinter u, über bem Hüftknochen. Un 
eigentliche Zufammenf. : der Lenpenbraten, lendenlahm, 

Myd. die lende, ahd. die lendt, lentt, angelfächf. enden, urfpr. = bie Niere, 
Nierengegend. Ob auf ein wie binden, finden ıc. biegendes Wurzelverbum [ahp. 
lintan] zurüdzuführen und fo verwandt mit ahd. die lunda [d. i. lunta) = Fett, 
Sped (Graff II, 241)? Für Lendenbraten, eigentlih Lendenbrate, findet 
fid ahd. in eigentlicher Zufammenfeßung der lentipräto. 

léenken = durch mittelbares oder unmittelbares Wirken bie Veränder⸗ 
ung der Richtung beftimmen. ‘Daher : ver Lenker, mit die Leͤnke— 
rin; bie Lenkung. Zufammenf. ; lenkſam, mit vie Lenkſamkeit; 
das Lenkſeil. 

Mpd. lenken = biegen, ſich biegen; im Ahd. noch unaufgefunden [lenkan, 
lenchan, urfpr. hlanch-j-an, goth. hlagkjan (?)]. Das Wort if das Factitiv eines 
wie trinken ꝛc. biegenden vermutplichen goth. Wurzelverbums hligkan (Prät. ich 
hlagk, wir hlugkum, Part. blugkans), ahd. hlincan, hlinchan (Prät. ich hlanch, 
wir hiunchumds, Part. hlunchan), = biegen (?), und von deflen Sing. Prät. 
ebenfo abgeleitet, wie das Factitiv tränfen von dem Prät. trank des Wur⸗ 
jelverbums trinten. Demfelben Sing. Prät. (goth. hlagk, ahd. hlanch) ent- 
fproßte au die Lanke (f. d. und Gelenk). 

ber Lenz, — es, Pl. — e, beffer (weil urfprünglich ſchwach) — en, BI. 
— en, der alte und jegt noch bichterifche Name des Frühlings. Zus 
fammenf. : der Lenzmonat — Merz, weil darin der Lenz beginnt. 

Mpd. der lenze (Gen. lenzen), ahd. lenzo (Gen. lenzin), urfprünglich (im 
7. Jahrh.) flarkbiegend der lenzin (vocab. "sanch Galli S. 1%. Auch in der 
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lenzinmändth Lenzmonat = Ders), altnieberd. lenten (gl. jun. 805), welche wol 
gefürzt ‚find aus ber lengizin [in der lengizin-mändht Lenzmonat (Hattemer’s 
Denkmahle 1, 336=)], angelfächf. lencten, lengten. Daneben ahd. u. frühmhd. 
bie Form der langez (Sumers. 29, 40. Genesis 51, 24), langig (glosse sweilenses 
37, 2), und damit ſchwerlich dem ſlaw. (zuff.) das ljeto = Sommer, Jahr, ver- 
wandt. Jene tm Apd. übliche ſchwache Form lenzo aber frheint ſich durch, den 
älteren ſtarken Rom. der lenzin gebildet zu haben, welchen man als Genitiv nahm. 


ber Leopard, —en, Pl. —en, bekanntes gefledtes Raubthier. 

Mhd. der l&oparde, liebart (Wigalois 102, 14), ahd. die löopart&, der läbarto, 
lebart, aus lat. der leopärdus, welches zufammengef. {ft aus fat. I&o Löwe (f. d.) 
und pardus Parder (f. d.). 

Leopold = kühn, tapfer für das Voll. Mannsname. 

Eig. Leupold. Denn mb. Liupolt, ahd. Liupald, woraus erſt mit Ab» 
ſchwächung des in zu &o ſvgl. Demuth ahd. die diumuott, d&omuoti] unfer Leo⸗ 
pold. Diefes ahd. Liupald aber gieng mittelft Ausfoßung bes t aus älterem 
Liutpald hervor, welches zufammengef. iſt aus ahd. lins (f. Leute) und dem hier 
ſubſtantiviſch ſtehenden ahd. Ani. pald (f. bald). 

leppern (e wie A), mit Bi dem alten Umlaute des a, fit ebenfo richtig 
als läppern (j. d.), aber nicht jo üblich. 

bie Lerche, Pl. — n, ein nur im Sommer grüner Nabelholzbaum. 
Daher das Adj. lerchen. Zufammenf. ; der Lerchenbaum. 

Ebenfo. richtig, aber unüblicher, mit &, wie bie früheren Grammatiker in Rück⸗ 
ſicht auf die Abflammung gefchrieben haben wollen, jedoch ohne hinreichenden 
Grund, da e ältefler Umlaut des a und noch in vielen Wörtern bewahrt if (f. 
A). Myd. (tn eigentlicher Zufammenfeßung) der lerchboum, aber auch bloß bie 
larche (jüngerer Titurel 285, 1). Beides, lerche u. larche, iſt überfommen aus 
dem gleichbebentenven Tat. ver u. die lärix (Gen. läricis). 

die Lerche, BL. — n, der befannte Singuogel. Zufammenf. : der Ler- 
henfang, das Lerchengarn, ber Lerchengefang zc. 

Mit kurz geworbenem E flatt &, welches nur noch landſchaftlich 3. B. wetter 
auiſch vorfommt, wo man Lörche und (mit mitteld. 1 flatt 8) Lirche fpricht. 
Mpp. die löriche, lerche, ahd. lörichA, lärihhA, lErahhf, zufammengez. aus 
einer noch in früh-mpb. löwerch (Sumerl. 38, 66) fich zeigenden vollfländigeren 
Form löwar-, leiwarahhb& (?), denn im Angelfächf. Iautet der Rame die IAverce, 
läverc, engl. lark, niederd. lewerke, neunieberl. die lawerik, (angelehnt an 
leeuw 2öwye) leeuwrik, leeuwerik, leeuwerk, neufrief. liurke, nieberbeffifch Lö- 
weneckerche. Das -ahh& des ahd. Namens, nhd. ⸗che, {ft Ableitungsendung, 
aber löwar, leiwar dunkel. Bgl. auch Heinhart Fuchs S. 370. Hervorgegangen 
aus einem alten laiswabh& = Furchenwacherin, wie Wilbelm Wackernagel 
in Haupt's Zeitſcht. V, 14 glaubt, iſt das Wort nicht. 

ver Lerm (e wie &), Lermen zc., üblicher Lärm (f. d.), Lärmen zc. 
lernen = geiftig auffaffen. Zufammenf. : die Lernbegierde zc. 

Myp. lernen, früh noch lirnen, afd. lörnen (bei Otfried u. A.), lirnen, goth. 
(mit dem Übergangelaute von s u r, dem z) liznan (?), lisnan (7), altfächf. (mit 
ausgeworfenem r) linön. Bon ber Pluralform des Präteritums des verlornen 
goth. Wurzelverbums leisan (f. Gleis), wie Lehren (f. d.) ahd. löran, got. 
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läisjan von der Form des Singulars des Präteritums, und dieſe (läis) bedeutet 
als Prätertto-Präfens [mit dem Plural wir Hisum] : „ich weiß” (f. Gleis). — 
Mit dem bloßen Infinitiv, d. h. dem Infinitiv ohne die Präp. zu, verbunden, 
z. B. Iefen lernen, er lernt fingen ıc., biegt lernen in den Sinn eines Hilfe 
verbums (Auriliars) ein, was fih fchon im Ahd. bei Notker (Ps. 118, 8) zeigt 
(f. Grimm’s Gramm. IV, 101 f). In der Bildung des Perfectums und 
Ylusquamperfectume ih habe Iefen lernen, er hatte fingen Lernen ıc. — 
ih habe Iefen gelernt ac. fleht der Infinitiv Iernen fl. des Part. Prät. ge- 
lernt nad dem Borbilde der unregelmäßigen Berbe dürfen, können (f. d.), 
mögen, müffen ıc. und ber flarfbiegenden heißen, laffen (ſ. d.), fehen, 
deren altes ohne ge⸗ geſetztes und fo ihrem nhd. Infinitiv gleichlautendes 
ſtarkes Part. Prät. man aus Mißverfiand eben für den Infinitiv nahm. 
Unſer lernen, Lehren, fühlen, helfen, hören fl. gelernt, gelehrt, ge 
fühlt, geholfen, gehört, if alfo nichts anders als Ausdehnung dieſes mißver- 
ſtandnen Infinitiv, welche, da bier feine Gleichheit des Infinitios mit dem Part. 
Prät. ftattfindet, als eine auffallende keineswegs zu rechifertigende Unregelmäßig⸗ 
keit exfcheint, deren erſte Spuren, jedoch nicht mit völliger Sicherheit [nich han 
& jöhen haren (Gadrün 637, 3) — fagen hören], in dem 13. u. 14. Jahrh. 
auftauchen. Siehe Grimm's Gramm. IV, 169. 


vie Lörfe (& wie ä), Pl. —n : weiter hoher Stiefel zum Überziehen. 
Noch im 16. Jahrh., dann außer Gebraud). 
AÄlter⸗ nhd. die Lers. Aufgenommen aus niederl. die leers, (mit a für e) 
Iaars, — Stiefel, v. nieberl. das leer (mit Ausfloßung des de und damit ein- 
tretender Länge des erflen e aus) leder Leder. 


leſchen, Präf. ich Leiche, du liſcheſt, er liſchet, Lifcht, wir leͤſchen zc., 
Prät. ich loſch (mit verdunfeltem a, denn älter⸗nhd. laſch) und Conj. 
ich Löfche, Part. gelöfchen, Imp. liſch: aufhören zu leuchten, zu fein. 
Faft nur noch in den Zufammenf. aus-, er-, verlöfchen, worin 
man, wol durch VBerwechfelung mit dem Factitiv Löfchen (it. Tefchen), 
gewöhnlich, aber ungut Löfchen fchreibt. S. löſchen 1. 

Mod. löschen (Präſ. ich lische, Prät. ic) lasch, wir läschen, Part. geloschen), 
ahd. läscan (Präſ. ich liscn, Prät. ich lasc, wir luscum&s, art. loscan), goth. 
liskan (7). Das Wort kommt fhon im Mhd. [mo ſchon einmal löschen] felten 
unzufammengefeßt und im Ahd. nur in irläscan erlöſchen vor. 

die Lefe, au in Blumen, Weintlefe zc., f. lefen. 


lefen, Präf. ich lefe, du Itefeft, lieft, ex lieſet, Tieft, wir lefen ꝛc., Brät. 
ih las (Conj. Läfe), Part. gelefen, Imp. lies : nach einander fam- 
melnd nehmen; durch Sonbern von und aus Anberem ſammeln; Buch 
ftaben zu Sinn und Bebeutung fammeln dv. h. zu Wörtern und dieſe 
zur Rebe verbinden. Daher die Lefe, Bl. —n; der Lefer, mit bie 
Leferin; die Lefung Zufammenf. : lesbar; pas Lefehud; pas 
Leͤſeholz; Leferlich, unorganifch [ba es Fein Verb leͤſern gibt, 
nach dem Vorbilde v. lächerlich, weinerlich] ft. LEslich (vgl. fürchter- 
lich); die Lefeftunde; ver Lefeunterricht zc. 
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Php. lösen, ahd. 1äsan (Präſ. ich lisu, Prät. ich las, wir läsumäs, Part. ki- 
lösan, Imp. lis) in allen obigen Bedeutungen ; goth. lisan nur in ber Bed. 
„ſammeln“, aus welcher fih in ahd., altſächſ. u. angelfächf. lösan, altnord. läsa 
iene Bed. „Buchſtaben zu Sinn und Bedeutung fammeln“ durch das in früheſter 
Zeit bei unfern Borfahren übliche Aufnehmen und Auffammeln (Auflefen) aud- 
geftreuter mit Runenzeichen zu Loos und Weißagung verfehener Stäbchen, wie 
es in der Anmerk. zu Buhftab angegeben iſt, entwideltee — Der Leſer iſt 
mh. ber löser, lössre, fpätsahd. (11. Jahrh.) lösäre (aber in der Bed. Traus 
ben» oder Weinleſer). 


der Leiten (e wie ä), —8, ohne BL. : Thonerde, Töpferthon. 

Eig. der Lette, — n. Denn mhd. ber lette, ahd. letto, (in nieberbeutfcher 
Lautfärbung) leddo, mitt tt, dd durch Lautangleichung aus 1-j-, d-j-, deffen j den 
Umlaut (e) erzeugte; altnord. die ledja (= Schlamm, Koth). Das Wort fiimmt 
lautverſchoben mit Tat. das uͤtum — Koth, Lehm, Thon, Thonerbe. 

ver Letter (e wie ä), — 8, Pl. wie Sing. : Lefepult auf vem Chore 
der Kirche; ver Chor oder die Emporfirche felbit. 

Mit tt aus ct durch Rautangleihung oder mit Ausfall des c vor t, welches 
beides auch fchon In den romanifhen Sprachen vorkommt. Mitteld. der (früher 
wol auch das) lecter, lectere (Sumerl. 13, 33), lector, ahd. lector, lectur, 
lectar, aus mittellat. das lectörium == Lefepult in der Kirche, dv. Iat. der lector 
der Lefer. Die Bed. „Emporkirche“ hat das mittel. der lecter erfl bet Herbort 
von Fritsldr, welcher zwifchen 1200 und 1210 dichtete. 

+ die Létter (e wie ä), Bl. —n : der Druckbuchſtab. Zufammenf. : 
das Letterngut — aus Dlei und Antimon (Spießglanz) gemifchtes 
Metall, woraus die Leitern gegofjen werben. 

Das franz. die lettre = Buchſtab, Druckbuchſtab, engl. letter, aus Tat. bie 
littera oder liter, = Buchſtab, woher ſchon im Mittelveutfhen die litter = 
Buchſtab (Marienlegenden XX, 11). 

letticht (& wie &), lettig [ahb. lettic], Adj. v. ver Letten. 

ver Rettner (E wie ä), was der Letter. Zu Frankfurt am Main ıc. 

Die Entſtehung des tt oder eigentlich bloß t wie bei ber Letter. Aber ber 
letner findet fich zuerſt im voc. theut. v. 1482 BL s7b; im voc. v. 1429 noch 
lectner (Schmeller D, 518). In den früheren Jahrhunderten feheint nur der 
lecter (f. der Letter) üblich gewefen zu fein. Wol aus mittellat. das lectionä- 
rium = Bud mit den bei dem Gottesvienfte vorzutragenden Lefeftüden. 

bie Rebe (E wie ä), Pl. —n : die dem oder den Scheidenden zum Ab» 
ſchiede gegebene Ergeklichkeit in Effen, Trinken, Lanz ꝛc. 

Roh üblih in der Redensart: zu guter Letze (ep), welde man, als 
das Wort die Lehe entſchwand und nicht mehr verflanvden wurde, in zu guter 
Letzte (Lebt) umgewandelt zu haben feheint, um fie fo verfänplich zu maden. 
Myp. die letze — das Ende, der Abſchied, dann die Gabe zum Abfchiebe und 
fo die heutige Bedeutung. Bon mbd. letzen — aufhalten, hindern, envigen, 
begrenzen, ahd. lezzan, lezan (Prät. ich lazta), goth. latjan (d. f. lat-j-an), altfächf. 
lettian, —= aufs, zurüdhalten, verzögern, welches von Laß (f.d.) abgeleitet iſt und 
alfo urfprünglich laß machen d. h. „zurüdbleibend machen” bedeutet. 

bie Lege (e wie A), Pl. —n: die äußerſte Vertheidigungslinie. 


- 





42 letzen — Tept. 
Mod. die letze, v. mhb. letzen in der Bed. „begrenzen“ (f. das vorhergehende Lehe). 


legen (& wie &) in verleßen, wovon bie Verlegung, 

ift eins mit dem In der Anmerkung zu Letze 1 angegebenen mhb. letzen, ahd. 
lezzan, lezan, got. latjan, deſſen urfprünglicher Begriff „laß d. h. zurückbleibend 
(zurüdbleiben) machen“ fich hier, durch den „(in ein Reh) verfiriden” (gloss. 
mons. 351. Graff II, 298) und fofort „beunruhigen, quälen (stimwldre)’ hin- 
durchgegangen, weiter in den „Schaden zufügen, ſchädigen, kränken, der Ganzheit 
benehmen, (Bolllommnes) unvolllommen machen” ausgebildet hätte. Diefer 
Begriff bricht bereit, wenn auch fehr fpärlih, im Ahd. durch (vgl. Oufried 5, 
23, 247), und das Wort flimmt in ihm, wie lautverfchoben In feiner Zorm, mit 
Int. ladere. S. auch das folgende ſich letzen. 

legen (& wie ä), tranfitiv : erfreuend aufrichten. fich legen. 

Myd. sich letzen — ergeben, etwas zu gute thun (Eneide 49, 28). Diefes 
letzen, welches mit dem in der Anmerkung zu Letze 1 angeführten eins tl, er- 
klärt fih aus dem von ihm abgeleiteten mhd. die letze eben unferm bie Lebe (f. 
ienes Letze 1). 

legt (e wie &), fuperlatives Adj.: Fein anderes Ding verfelben Art 
weiter nach fich babend. Davon : der ftarfe Acc. Sing. des Neutrums 
ohne die Endung, alfo bloßes letzt, als Adv.; ebenfo ber ſchwache 
männl. Gen. Sing. mit zugetretenem ⸗6 legtens (f. vie gleichen Su⸗ 
perlativabverbien erſtens, brittens, längftens, nächſtens 2c.); bann bie 
präpofitionalen abjectivifchen Aoverbien am legten, zum letzten, 
welche auch von manchen (im Gedanken an die fubitantivifche Stellung 
des Adj. legt hier) am Leßten, zum Lekten gefchrieben werben. 
Das Subft. die Legte, in : auf die Letzte (Legt), zu guter 
Letzte (Lett) feheint für das allmählich unverftändlich gewordene bie 
Lege (f. Letze 1) eingetreten. Endlich ift der Comparativ lekterer, 
leͤtztere, legteres, ber die das legtere zu erwähnen, über welchen f. 
bie Anmerkung. Zujammenf. : letzthin; legtjährig; legtlich, Adv.; 
vorlegt, Adj.; zulegt, zu allerl&gt (auch zu dllerlegt), Av. 
3m 15. Jahrh. letzt (voc. thews. v. 1482 BI. #7» u. 84), letezt (Altd. Blät- 
ter I, 307), und zugleich bis gegen Ende des 17. Jahrh. letst, welche Formen, 
vorzüglich die erfle (letzt), aus dem Niederbeutfchen ein» und burchgedrungen find, 
denn fchon altfähflih (im Hekand) lezt, lazt fl. letst, latst, letist (Ps. 72, 17), 
wie bezt (unfer beſt) fl. betst, betist, alfo mit z flatt ts. Die verbrängte eigent- 
liche neuhochd. Form müßte, wie beſt (f. beſſer), gröft (f. groß) Iehren, mit Aus 
fall der Buchftaben Be, hier Be, mhd. ze, ze, left lauten und im Mhd. iſt 
denn auch lest neben dem vollfländigen älter⸗mhd. u. ſpät⸗ahd. legist, lezzist, 
lez&st, (mit Uebergang des z in z) lezist, lexzist, lezäst, ahb. leggist, lezist, 
lezzist, lezist (leeist, f. ®raff II, 298), üblich. Gleicherweiſe findet fih im 
Altſäͤchſ. (umlautlos) last und fofort im Mittelnieverd. gewöhnlich lest. Das 
Wort if der Superlativ von mhd. u. ahd. laz, altfächf. lat, goth. lats, — zurüd« 
bleibend, träge, unferm nhd. Laß (f.d.), welches, nachdem es auf die oben ©. 14 
biefes Bandes angegebene engere Bedeutung, urfprünglich eine Nebenbebeutung, ein» 
geſchränkt worden war, Eomparativ und Superlativ ohne Ausweihung in b ſowie, 





Leu — leuͤteſchen 43 


dem mhb. Comp. lezzer und Sup, lezzest, letzest entgegen, ohne Umlaut des a 
bildete. Der Comparativ letztere ifl, wie erfiere von erſt, neubochbeutfihe 
Bildung, in welder alfo die Superlative Legt, erft gleichfam wieder als Pofl- 
tive gefeßt werben (f. Grimm’s Gramm. III, 621). Das adverbiale zuletzt, 
im 15. Jahrh. zuletzt, zeletst, zuo letst, zu leste (poc. ex quo v. 1469), älters 
mbd. z& lezist, zö lezzist, zö lezist, zö lezzist, ahd. z& lezäst (lezest), zi lezzigt 
(lezzist), zilezist (lezist), za lazzöst 2c., mittelniederd. to lest, iſt Verbindung ver 
Präp. zu mit dem Acc. Sing. flarker Form von legt (f. Grimm’s Gramm. 
II, 106 f.). 
der Leu, —en, Pl. — en, bichterifch für Löwe (f. d.) Bet Schiller 
(im Handſchuh) unrichtig im Acc. Sing. ſtark ven Leu ft. Leuen. 
bie Leuchte, Pl. —n, mhd. die liuhte, ahd. (erft im 11. Jahrh.) liuhta 
[zunächft Glutpfanne, bej. zum Leuchten], = durchfichtiger gefchloffener 
Zichtbehälter zum Leuchten. Bon leuchten, mhd. liuhten, ahd. 
liuhtan, goth. liuhtjan, = licht machen, Licht von fich geben und ver- 
breiten. Daher auch : der Leichter, mhd. ver liuhtære (bei Frau- 
enlod, } 1318), = Lichtgeſtell. AZufammenfegungen mit leuchten : 
ber Leuchtfäfer, die Yeuchtfugel ıc. 
Leuchten {ft mittelft eines ableltenden t und i (j) von dem verlornen goth. 
Burzelverbum liuhan, woher auch Licht (f. d.). 
leugnen, vorzüglichere Schreibung, als die üblichere Täugnen, f. d. 
ber Leumund, —es, ohne BL. : laute, öffentliche Meinung von jemand. 
Mit bewahrter tieftoniger Ableitung («und). Vgl. verläumpen, 
Mpd. der Jiumunt, in der Ableitungsfplbe -unt (goth. -und, vgl. Jugend, 
Zugend) ſchon frühe verſchwächt und gekürzt liumet, leumet, liumt, liumd ⁊c., 
ahd. liumunt, hliumunt, bei Notker bereits liument. Bon demfelben Stamme 
(hlium), welchem altnord. der hliomr = Schall, Ruf, goth. der hliuma — Ohr, 
angehören und deſſen Wurzel Lautverfhoben mit gr. klyein (Ava) — hören, 
durch das Ohr vernehmen, ſtimmt. ©. auch laut, Lofen. 
bie Leute, ein Plural: Berfonen aus dem Volke, be. dem gewöhnlichen. 
Myhd. die liute, ahd. liuti, der Plural von dem im Neuhochd. verſchwundenen ber 
u. das Leut [im Oberd. noch das Leut für die einzelne Verfon], mhd. u. ahd. 
(der u. das) liut, altſächſ. (die?) liud, — Boll, dann die Maſſe der Regierten. 
Urfprünglih wol — „bie Maſſe der Erwachlenen, das herangewachlene Gefchlecht”, 
von der Präfentialform des goth. Wurzelverbums liudan (Präf. ich liuda, Prät. 
ig läup, wir ludum, art. Iudans), altſächſ. liodan, — warfen, aus beffen 
Sing. Prät. auch goth. Idups — gewarhfen, groß. S. auch die Rote. 
leutefheu, i. d. Wetteran richtiger leütſcheu, — fcheu vor ben Leu— 
ten. ber Leütgẽeb, —en, PL — en, falfch ft. Leitgeb, mhd. ver 
htgebe, — der. geiftiges Getränf (Leit, f. d.) ausfchenkt, Schenkwirth, 
in Oberdeutſchland. Teutfelig = dem Volle, bef. Nievern freund- 
ih zugeneigt und. wolgefällig (f. Anın.). das [in ver Wetterau ıc. : 
bie] Leutfpiel — Volksmenge, f. Spiel. 
Das Adi. Teutfelig iſt mhd. liutselig, liutselec — allem Boll (mhd. liut, 
ſ. Leute) wolgefällig, anmuthig (eig. glückbringend, f. felig). 
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+ die Levante (fprih Lewante), ohne PL. : das Morgenland, befon- 
ders die afiatifche Türkei. Daher das Adj. Tevantifch. 

Eig. Oftgegend. Bei Oswald von Wolkenstein XXVIII, 2, 2 ber levant. Aus 
ital. der levänte — das Morgenland, zuerfi aber Often, eigentlich Sonnenauf⸗ 
gang, denn das Wort {fl das in fubflantiver Bebentung flehende Particip bes 
Sräfens von ital. levare = heben, erheben, welches reflexiv (levärsi) „Sch erheben, 
aufgehen (von der Sonne ıc.)”, bebeutet. 


+ der Xevit, —en, BL —en : Prieſtergehilfe. Daher levitif ch. 

Gewoͤhnlich mit betontem ſcharfen i geſprochen Levit, levit iſch. Der Levit 
iſt aus lat.⸗gr. der levita, gr. leuft&s (Asvirng), = einer vom Stamme Levi (bebr. 
Lewi), welder Stamm der heilige Priefterftamm der Hebräer war. Aus dem davon 
abgeleiteten lat.⸗gr. Abi. leviticus, gr. leuitikds (Asvirınog) ward unfer levitiſch. 
„Einem die Leviten Iefen” — lange Berweife ertheilen, eine Strafprebigt 
halten, wol urfprünglich „das Geſetz leſend vorbalten”, ſcheint darauf anzuſpie⸗ 
Ien, vaß die Leviten alle fieben Jahre das Geſetz vorlefen mußten (5 Mof. 31, 
9—11). Rah Friſch I, 609p Hat ſchon Keifersberg (+ 1510) die Revensart. 

f die Levkoͤje (e vor v wie &), Pl. —n : die Pflanze cheiränthus. 

Aus dem ttal. Ramen der leucdjo, welches aus lat.»gr. das leucdion, Hr. 
leuksion (Asvxoie), = das weiße Veilchen, v. gr. Asuxog — licht, weiß. 

+ das Lexikon (e wie &), — 8, Pl. (gr.) Lerxifi, das gr. lexikön 
(nämlich biblion Buch) v. die lössxis Rede, Wort.: Wörterbuch. Daber 
lerifalifch, nach neulat. lexicälis, = zum Wörterbuche gehörig, 
wörterbuchartig. Zufammenf. : ber Lerifogräph, —en, Bl. — en, 
aus gr. der lexikogräphos (gräphein fchreiben), — Berfaffer eines 
Wörterbuches; die Kerilographie = Wörterbuchfchreibung. 

bie Leer, leyern, wegen des undeutſchen y altfränfifche und felbft 
verwerfliche Schreibung ft. Leier (ſ. d.), leiern. 

r das Libell (e wie &), —es, BL. —e : Heine Schrift; Klage, Schmäh— 
fohrift.. Daher ver Libelliſt, —en, PL. —en. 

Schon im Anfange des 16. Zahrh. das libell, und felbft im Ahd. der libel 
[Gen libelles (Isidor 41, 8)], libol, livol (bei Orfried), = Bud, aus at. der 
libellus = Meine Schrift, Klage», Bittfchrift, dem Dim. v. der liber = Bud, 
Schrift, eig. Ball. 

7 die Libelle (E wie &) PL. —n, die Wafferfungfer, ein Inſect. 

Der gelehrte Rame, aus dem in der Raturgefihichte dem Thiere beigelegten 
lat. die libella, welches, ald Dim. von die libra Wage, zunächſt eine Blei⸗, 
Waſſerwage beveutet und im Mittellat. auh Name einer Fiſchart, des Zochfifches, 
if. Hiernach fiheint der Name auf die lange ſchmale Gefalt des fliegenden 
Thieres und auf feinen Aufenthalt am Waffer anzufpielen. . 

T liberäl, aus Iat. liberälis v. liber (= bürgerlidy frei) : freifinnig;; 
mildgefinnt. Daher : die Tiberalitat, aus lat. die liberälitas. 

t die Liberei, BL —en : Bücherfammlung, Bibliothef, Veraltet. 

Myd. die liberſe, aud dem gleihbed. mittellat. die liberia v. lat. ber liber — 
Bud, Schrift. 
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f der Kicentiät, —en, Bl. —en : wer auf Hochjchulen, bevor er zur 
Doctorwürbe der Facultät gelangt ift, die Erlaubniß hat, feine Wiffen- 
fchaft auszuüben oder zu lehren. vie Licenz, Pl. —en : Erlaubniß, 
Bewilligung, Freiheit worin; Erlaubnißfchein. 

Licentiat it aus mittellat. licentiätus, dem Particip des Perfectums im Paſſiv 
von mittellat. licentiäre (woraus unfer Licentiieren) — die Erlaubniß oder 
Freipeit wozu ertheilen ıc., und Licenz bildete ſich aus lat. die licntia — Er- 
laubniß zu thun, was man will. Licentiare u. licentia aber fommen v. bem 
lat. Abj. licens — frei zur That, welches eigentlich das Part. des Präſens von 
Kcet — e8 {fi erlaubt, fleht frei, if. 


-fih, ein als letztes Wort in ber Zufammenfegung mit einem Sub—⸗ 
ftantiv, Adjectiv, Verbum, Participium oder einer Partikel ftehenbes 
Adjectiv, welches ven Begriff ver Ähnlichkeit, Annäherung und ſo⸗ 
fort ver Art und Weife hat, der fich aber fchon in der alten Sprache 
in bie mehrdeutige Allgemeinheit faft einer bloßen Ableitungsſylbe ver- 
fiert. Über die auf »Lich ausgehenden Adverbien f. die Anmerkung. 

* Beifpiele der Zufammenfeßung nach fenen Wortarten : bild», fried⸗,  gafs, 
haͤuislich ꝛc.; Alte, blaus, ganzlich ıc.; begreife, beweg⸗, Rerbrich 1c.; leident⸗, 
wiſſentlich x., erkenntlich; ahnlich. Vgl. auch folh und f. männlid. Mit Aus 
nahme von gaſtlich erzeugt «Lich in dem erſten einfpibigen Worte durch fein i 
fletö den Umlaut, in zweifplbigem zuweilen [brübder-, väterlich zc.], nicht überall 
lherzog⸗, jugendlich ꝛc.). — Mhd. -lich (mit Kürzung des i, denn urfprünglicher) 
-lich, ahd. -Itch, -lih, goth. -leiks, alt» u. angelſächſ. -Itc, neunieberl. -lijk, alt» 
nord. -ligr u. nur noch einmal -likr, gehört zufammen mit mhd. die lich, afb. 
ih, goth. das leik — Fleiſch, Leib, Teibliche Geftalt, Ausfehen, wie ſchon in der 
Anmerkung zu gleich erwähnt tft, in welchem Worte fih das alte t nicht ver- 
fürzte, fondern regelrecht zu nhd. et entwidelte. Die Adverbien auf ⸗lich (f. 
slide, denn) mhd. -Itche, app. -licho, -Ithho, altſächſ. -Iico, mittelniedert. -like, 
neuntederl. -ljk, find von den Apjectiven auf «lich abgeleitet, und jebes auf 
slich ausgehende Adverbium, von weldem fein Adjectiv mehr im Gange ifl oder 
die Adfectioform felbft unftatthaft fcheint, feßt formell biefelbe voraus. Im Go⸗ 
tpifhen lautet die abverbiale Form -leikö, angelſächſ. -Itce, engl. -Iy, altnord. 
ga, tft aber nicht Ableitung, fondern ber Acc. Sing. der ſchwachen fächlichen 
Form des Adjectivs. — AÄlter⸗nhd. auch «Teich wegen des mho. u. ahd. ?. 

das Licht, — es, Pl. Lichter [üblich bei Luther, aber im Mhd. u. 
Abd. die lieht v. i. nhd. Die Lichte] : Sehejtoff d. h. Stoff, welcher 
die Bedingung des Sehens ift, fichtbar macht; Seheſtoff von fich ge- 
benver Körper. Als Ab. : licht (f. Anm.). Von dem Subft. Licht ift 
abgeleitet : das Lichtchen (im Pl. ebenſo over traulich die Lichter: 
hen), das Lichtlein, Diminutive. 

Der alte PL. die Lichte findet fi nur noch in der Bed. : Fettſtöcke zu leuch⸗ 
tendem Brennen. — Das Licht, mit der durch Einwirkung des Nieberd. her- 
beigefüprten Kürzung des ie zu i vor ch, alfo Ausſtoßung des in e verfchmächten 
Burzelvocals (urfprünglich u), flatt der richtigeren Form mit Diphthong Liecht, 
wie fie bei Keifersberg, Luther, ſelbſt noch bei Schottellug (1663) und 
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im Simpliciſſimus (1669) vorkommt, if mhb. das lieht, ahd. lioht, löoht, 
goth. liuhap, altfächf. lioht, läoht, liaht, niederd. lecht, nieder. licht, angelfächf. 
lööht, welches mitteld der (goth.) Ableitungsfplbe -ab, ahd. -t [gekürzt fl. -ad, 
und t wegen des Auslautes) aud der Präfentialform des lauwerſchoben mit lat. 
lücere — leuchten [die lux, Gen. lücis, altgr. Iyx (Ar), Iyk& (Ava), — Licht, 
gr. leukds (Amos) — licht, weiß (f. Levkojey)] ſtimmenden verlornen got. 
Wurzelverbums liuban (Prät. ich länh, wir laühum, Part. lathans) — licht, 
ſichtbar fein, leuchten, hervorgieng, woher auch die Lohe (f. d.) und mit ableiten» 
dem t leuchten (f. Leuchte). Jene Kürzung des Diphthongs ie aber (vgl 3) 
tauchte fhon im 10. Zahrh. In der Form libt (Braff II, 147) auf und zeigt fich 
zumal in altniederrhein. liht (Annolied 20. 40), in mittelniederd. und fofort mit« 
teld. licht (Salomonis has ©. 420, 12). Aus dem Mitteldeutfchen gieng fie dann 
in unfer Neuhochveutfch über. Das Andi. Licht, bei Luther Liecht, if nicht 
befondere Ableitung von liuban, fondern in bloßer adjectivifcher Anwendung unferes 
Subfl. Licht entflanden (f. Grimm’s Gramm. IV, 256) und zwar fihon in 
alter Zeit, wie ahd. lioht (mit dem Comp. liohtöro Lichter und dem Sup. 
liohtöst lich teſt, ſowie dem Adv. liohto nhd. Licht fl. Lichte), mbd. lieht (wo⸗ 
von das Adv. liehte), altfächf. lioht, löoht (mit dem Adv. liohto, liahto), angels 
ſächſ. löscht, zeigen. Die Gothen dagegen hatten ein wirkliches, von liahab 
Licht abgeleitetes Adi. linhadeins (Math. 6, 22), welches neuhochdentſch Tichten 
lauten würde und wie gülden 2c. gebildet ifl. 
⸗licht, f. die Anmerkung zu -icht. " 
lichten — licht machen ſz. 2. einen Wald lichten zc.]. fih Tichten. 

SR erſt 1777 bei Adelung im Wibch verzeichnet und ſcheint ein nicht früher, 
als im 18. Jahrh., von dem Apf. Licht (ſ. Licht) gebilvetes Tranfitiv. In 
Wahrheit aber führt das Wort auf das freilich intranfitive leuchten zurück, 
deffen mhd. Form liuhten u. ahd. linhtan fih auch, wenngleich felten, in liehten 
[nein 672 (wo in mehreren Handſchriften felbft lihten). Notker, Ps. 18, 9. 104, 
39 u. andere Stellen] fhwärhte, wozu dann noch mhd. sich liuhten ganz wie 
unfer ſich Tichten gefeht fommt, wenn es im Parsivdi 282, 9 heißt : »ouch 
(auch) begunde liuhten sich dör walt.u 

lichten — leicht machen, z. B. ein Schiff lichten — auslaben, eine 
Caffe, ein Faß, Vorräthe 2c. lichten — leeren. 

Aus dem Niederbeutfehen, wo Kürzung bed t gu i eingetreten ift, wie dieß bei 
mebrfplbigen Wörtern gefchieht; neuniederl. ligten, engl. lighten. Wäre das 
Wort urfprünglich hochdeutſch, fo müßte es leichten Lauten, denn es if} nichts 
andere ald das mhd. Ithten, ahd. lihtan (in gilihtan), — leicht machen, und ab« 
geleitet von neu» u. mittelnieberb. licht, neuniederl. ligt, engl. light, mhd. Iihte, 
ah. Unti, nhd. Leicht. 

lichten = vom Boden in die Höhe heben, 3. B. die Anker lichten 
— fie vom Grunde heben und fortfahren. 

Das von dem vorhergehenden eigentlich nteverbeutfchen Iichten = „leicht (nie 
derd. licht) machen‘ gänzlich verfchtedene mit regelwidrigem ı für urfprüngliches 
u ſtehende nieberb. lichten, neunieberl. (vermengt mit ligten — leicht machen) 
ligten ft. lichten, welches eins tft mit engl. lift [i aus angelſächſ. y als Umlaut 
bes u], altnord. Iypta, ſchwed. Iyfta, mh. lüften (Minnes. I, 23», 1), = vom Boden 
in die Höhe heben, in bie Luft heben, nhd. Lüften, v. Luft (f. d.), wie man 


& 
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denn zu Stade im Königreich Hannover wirklich lüften flatt des ſonſt üblichen 

niederd. lichten fagt (f. bremifcheniederfähl. Wibch III, 96). Auh Jacob 

Grimm (deutih. Wibch I, 1606) nimmt „Anker Tichten für Lüften.“ 
lichten = rupfen, in auslichten = ausrupfen, z. B. Flachs ıc. 

Berattet. Bon den vorhergehenden drei Lichten ganz verſchieden und nur barin 
dem erften (lichten — licht machen) ähnlich, daß der Dippthong ie durch Aus- 
floßung des abgeſchwächten Wurzelvocals [e aus urſprünglichem u] in i verkürzt 
wird. Dieß zeigt fih ſchon 1580 in (Flache) auslichten bei Sebitz (fieben 
Bücher vom Felobau), während fih 1538 in Herr's Ueberfeßung des Eolumella 
Dt. 19% u. 208 no vßliechten und nah Friſch I, 612b bei Keifersberg 
Bßliechtung findet. Suchenwirt ©. 92, 315 (LiederSaal II, 65, 311) hat 
lühten — zupfen. Mit ableitendem t v. dem mhd. Wurzelverbum liechen (Präf. 
ich liuche, lüche, Prät. ich louch, wir luchen, Part. gelochen), ahd. liohhan, 
— ausreißen, rupfen, pflüden, altfrief. Iüka — ziehen, züden. Bol. Loch. 

der Lichter, —s, Pl. wie Sing. : eines Wafjerfahrzeug zum Lichten 
— Leicht machen, Entlaven (f. Tichten 2) größerer Fahrzeuge. 
lichterloͤh, lichterlöhe, vom Feuer : lebhaft aufwallend. 

- Ein aus den abfolut (d. h. im Sage für fich beftehend) geſetzten Genitiven des 
Gingulars : Lichter Zohe, bei Luther in der Predigt von den Engeln (1535) 
BL Cis liechter Lohe, bei Paul Fleming (Poemata, 1660, ©. 634) liech⸗ 
ter Loh, zuſammengeſchobenes Adverb, welches dann auf und zwar ſchon gegen 
1650 bei Mofherofh L,in liechten-loher Flamme”) ale Adjectiv ver 
wandt wird. 

die Lichtmẽſſe — das Felt der Reinigung Mariä (2, Febr.). 

Schon im Myd. die liehtmösse, s. Marien lichtmisse genannt, weil im 
Gedanken an die Worte des auf den Tag fefgefehten Evangeliums „ein Licht 
zu erleuchten die Heiden“ (Luc. 2, 32) in der xömifchelatholifchen Kixche die 
Geiſtlichen wie die Laien bei der flattfindenden Proceſſion und während ver 
Meffe des Feſtgottesdienſtes brennende Lichter (Kerzen), welche unmittelbar 
vorher geweiht worden waren, in ber Hand trugen. 

bie Lichtſchneuze, Pl. —n : zangenartige Lichtputze. 

Bei Luther (2 Mof. 38, 23), der kiechtſchneutze ſchreibt. Die Sqnenze 

v. ſchneuzen. 

bie Lichtung, Pl. —en : Waldblöße. Von lichten 1. 

-lieb in Gottlieb fteht ft. -leib, f. Bd. 1 ©. 451. 

lieb, mhd. liep, ahd. liup, liub, liob, goth. liubs, Adj.: freunbfich 
zugeneigt, berzgewinnend, das Herz erfreuend. Davon fteht die fäch- 
lihe Form ohne Endung als Subft. : das Lieb, mhd. das liep (f. 
das liep unten bei Liebes-), — der u. die Geliebte, ımb auch die 
ſchwache männlide u. weibliche Form bes Superlativs erfcheint in 
Subftantivbebentung : der Liebſte, die Kiebfte. Als Adverbium fteht 
bie präpofitionale Verbindung am liebſten, bei manchen, welchen ber 
fählide Superlativ hier Subftantivbedeutung hat, am Liebſten ge- 
fchrieben. Ableitungen : das Liebchen [fchon bei Luther in Briefen], 
flandriſch liefkin , älter-nieberrhein. lifikin, und im 18. Jahrh. auch 
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(bet Hölty) das Liebelein, zunächft von dem vorhin näher be- 
zeichneten ſchon im Mittelhochveutfchen geläufigen das Lieb; bie 
Liebde, bloß in Titulaturen Deine, Eure (Ew.) Liebden, nie 
verl. die liefde, ahd. liupida (?), — Liebe; die Liebe, ohne BL, 
mhd. die liebe, ahd. liubi, liupi [auch einmal liupa], = herzliche 
Zuneigung; liebeln, im 16. Jahrh. (bei Fiſchart) liebelen, wo- 
ber vie Liebelet, von einem von dem bj. Lieb durch Verkleinerung 
gebildeten Subft. das Liebel — Liebchen; lieben, mhd. lieben, ahd. 
liuban, liupan; lieber (vgl. leider) in dem Sinne eines trau- 
lichen „ich bitte”, ehevem wie eine Interj. verwendeter Comparativ bes 
entſchwundenen, von dem bj. lieb abgeleiteten Adverbiums lieb 
(ft. Liebe), mhb. liebe, ahd. liubo, liupo; ber Liebling, —es, PL 
— e, woher auh im 18. Jahrh. die Lieblingin (f. -ling), mit 
unorganifch eingetretenem [ und verfleinernver (fofender) Nebenbeveutung. 
Zuſammenſ. 1) mit lieb : ver Liebhaber, mitteld. ver liphaber, 
zunächft von Lieb haben, mit vie Liebhaberei; liebkoſen, mhd. 
liepkösen, eig. „zu Liebe fprechen” (f. ofen), zunächſt von einem 
bis jegt nicht nachzumeifenden mhd. Subft. die liepköse [der infini- 
tivifche Subft. das liebkösen fteht im Passional 156, 89]; Iteblich, 
mhd. lieplich, ahd. liuplih (als Adv. liuplihho), — liebenswerth, 
Liebe anzeigend und erweckend, herzliche Freude erweckend, mit bie Lieb⸗ 
lichkeit, wofür im Ahd. die Iuplihhi [was neud. bie Liebliche 
lauten würde]; ver Liebreiz; bie Liebſchaft, mittelniederl. liefscap; 
— 2) mit dem Subft. Liebe: liebebang; liebeleer; liebevoll; 
lieblos, mhd. liebelös (?), mit die Liebloſigkeit; dam ver Lie— 
besbrief, =bienft, -gram, das Liebeslied 2c., welhe Zufam- 
menfegungen mit Liebes- als umeigentliche, genitivifche erfcheinen, 
indem man, wenn man auf mhd. Verbindungen wie liebes muot 
(Tristan 29, 29) = Verlangen des Geliebten ꝛc. zurückſieht, worin 
liebes ber Genitiv des Singulard von jenem oben unter das Lieb 
angeführten mhd. das liep —= Herzensfreude (Gegenfag von leit Leid), 
Hocherfreuliche® , das Lieb, alfjo — Sache over Perfon, zu welcher 
man ſich von Herzen bingezogen fühlt, ift, das -8 eben aus bem Ge- 
nitio des Singulard von biefem füchlichen Subft. liep (Gen. liebes) 
als genitivifches gewohnt war; — 3) mit dem Genitiv des Singular 
von dem fubltantivifchen Infinitiv das Lieben : Itebenswertb, 
liebenswürbig [ft. Liebenswirbig, f. würbig]. 
Das Wurzelverbum, welchem Lieb angehört, fiehe unter Glaube. 


das Liebftödel, — s, Pl. wie Sing. : die 4—5 Fuß hoch wachfenve 
Pflanze ligüsticum levisticum. 
1469 liebstuckel (voc. ex quo), mhb. lubstickel, der lübestecke, lubsteche, 
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lupsteche, Iubisteche, ahd. lubistöchal, lubistechil, lubestecil, lubistichel, lube- 
stecco. Mittelſt Anlehnung an Lieb lalſo mit te ſtatt ü] und an Stöckel 
(Stödlein), früher an Steden (ahd. steccho, stecco, stecho) oder an ahd. ber 
stöchal = Beer, Kelh, um dem fremven Worte veutfchen Anftrich und bamit 
Berftändlichkeit zu geben, aus dem mittellat. Namen bas lubisticum, libisticum 
ft. lat. das ligusticum. 

das Led, —es, BI. —er, in Augenlied (f. d.) = Augendedel. 

Mit dehnendem fe flatt i. Denn mhd. das lit (nur in Zufammenfeßungen), 
ahd. hlit, angelſächſ. hlid, — Dedel, aus dem Plur. Prät. von angelſächſ. hlidan 
(Prät. ich hlad, wir hlidon, Part. hliden) = zus, bedecken. 

das Lied, —es, PL —er : Verbindung fingbarer Strophen. 

Mit dem Dippthong ie. Mhd. das liet, ahd. liod, l&od, goth. liup (? aus 
linpön — „fingen“ zu folgern), urfpr. = Gefangfirophe [mas wir Lieb nennen, 
bezeichnete man im Mho. mit dem Plural die liet], (epifches) Gedicht. Nicht 
verwandt mit Laut (f. b.). 

liederlih — allzu leichthin nad Halt, Sinn und Thun. Zuſam⸗ 
menf. : die Liederlichkeit. 

Ric, wie bei Herder ıc., lüderlich, und fo nicht mit te flatt eines mhd. üe 
v. mhb. das luoder (f. Luder); denn bei dem erſten Auftauchen des Wortes um 
1400 und im älteren Reupochveutfchen findet fih nur mit ie liederlich gefihrieben. 
Die erfte Bebeutung fcheint : Leicht [und gierlich) in Wuchs, Bewegung ıc. (Wol- 
kensiein 47, 3, 2. 66, 1, 22). Daher dann die Bebeutung : leicht, unwichtig, 
geringfügig, gering, als unwerth geachtet, 3. B. und verschlösz die sölben ge- 
schrift in ainen liederlichen unachtbären stecken von röre und gab das sölb 
röre schimplich (feherziweife) dem jungling sprächend, das (daß) är das gäben 
solt siner dienstmagt zue ainem stecken das für (feuer) zue schüren (König 
Tancred und seine Tochter, Gießener Hf., BL 2). Weiter f. v. a. Teichthin, 
unadtfam leichtpin, überlegungslos, 5. DB. Warlich es kumptt da her, das (baf) 
wir also liederlich seind, außbrichlich (leicht ausbrecdhend) mit fürwitz 
schwätzen, kittern (fihern), warnemen. fremden gebresten (Keiſersberg, irrig 
Schaf Bl. 19°). „Dißes alessamen ist geschehen nitt ongeuerde (ohne eigne 
Abficyt), nitt liederlich, sunder vß ewigem anschlack“ (fondern aus Gottes 
Fügung) in der Porill I, 3. Aber auch fhon frühe f. v. a. Teicht zum Geben, 
freigebig, wie im voc. v. 1429 die liederlichait = miltikait (Schmeller II, 
439) zeigt. Die Herkunft des lied in lieder (er iſt Ableitungsſylbe) if dunkel. 
Ob das goth. Wurzelverbum liudan — „wachſen“ zu Grunde liegen Tönnte ? 

der Liedlohn (f. Lohn) — Dienftboten-, Taglöhnerlohn. 

Spät⸗mhd. (15. Jahrh.) der lidlidn (Grimm's Weisthümer I, 47) d. i. litlön 
— Arbeits, Geſindelohn. Schmeller (II, 439) vermuthet zunächſt Zufammen- 
ſetzung mit einem dem altnoxrd. das lid — Hilfe, Gefolge, Dannfchaft, ent 
fprechenden mhd. Worte; aber noch lieber dent man mit Jacob Grimm 
(Rechtsalterth. 358) an das in den altveutfchen Geſetzen Tatiniftert vortommende 
der Hitus, lidus, lito, — höriger Diener, obgleich diefes Wort im geläufigen Mit- 
telbochdeuiſchen nicht mehr nachzuweiſen {fl. 

ltefern = aus feiner Gewalt zu Hanben geben. ‘Daher : + ver Lie 
ferant, — en, Pl. — en, aus dem romanifchen Bart. Präf.; bie 
Lieferung. Zufammenf.  Iteferbar; die Lieferungszeit ꝛc. 
Ehmitibeuner'd Wörterbud, 3. Aufl, von Weigand. 4 
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Liefern, bei Keifersberg und im 16. u. 17. Jahrh. Tibern (au bei Al⸗ 
berus), ebenfowol liebern, Liffern, Lieffern, lifern, 1492 tin einer Rieb- 
eſeliſchen Urkunde (ſchon mit Brechung bes i zu ie) liebern, niederl. leveren, 
‚aus dem gleihbed. franz. livrer, romaniſch (älter-ital.) liveräre, livräre, mittellat. 
liberäre,” welches Ießtere das v. Tat. ber — frei abgeleitete Tat. liberäre = 
frei, 108 machen, entledigen , ift, aus welchen Begriffen fich ber „aus der Hand 
geben‘ Leicht entwidelt. Bol. auch Livree. 


legen, Präf. ich lege, Prät. lag (Eonj. läge), Part. geldgen, Imp. 
liege: auf feiner größten Fläche oder Seite ruhen :c. 

1482 im voc. the. BI. sb u. 11 = liegen u. ligen; fonft älter-nhd., 5. B. bei 
Luther und noch im 17. Zahrh. bei Mofherofh, im Stmpliciffimus ıc., 
wie urfpränglich richtig I, Ligen, denn te, wie man in dem Worte jeßt feßt, 
{ft bloße Dehnung, fein Diphthong, und mifchte das Wort mit dem folgenden 
liegen, welches man dann zur Unterfcheivung Lügen fchreiben mußte. Mbd. 
ligen u. licken, ahd. (erft bei Nosker) ligen u. liggan, likkan (Prät. ich lag, lac,' 
wir lagumôs, läkum&s, Part. gilögan, kilökan), goth. (nur flarf) ligan. Die 
mhd. u. ahd. Infinitive und alſo auch das Präfens find ſchwach; jenes ahd. ligen 
ſteht mit unterbrüdtem Ableltungs-j (-i) flatt ligjan, likjan, und in jenen liggan, 
likkan find gg, kk durch Lautangleichung eben aus gj, kj, eig. g-i, k-ientflanden. 
Daß darnach der dem Präfens folgende Imperativ die Ichwache Form Liege, ah. 
ligi (Tatian 28, 1) bildet, ift natürlich. Gleicherweife haben bitten und ſitzen 
ſchwaches Präfens und damit ſchwachen Infinittv und Imperativ. Bei ſtarkem 
Präfens müßte der Infinitiv Ldgen ahd. lögan, läkan lauten, welches nirgends 
vorfommt und von legen mit e (Umlaut des a) verſchieden iſt. S. auch ent- 
legen, gelegen, Lage, Lager. 

Ifegen, wofür jegt lügen (f. d.). Noch bei Luther ze. . 

Die alte richtige Schreibung mit ie, welche, während man triegen (f. d. und 
betriegen) fortfchrieb, zur Unterſcheidung von dem vorhergehenden Stegen (ſt. 
Ligen) in dem Gedanken an Lug und Lüge fih in Lügen wandelte und durch 
diefe eigentlich unrichtige Schreibung gänzlich verbrängt wurde. 

die Lien, PL. —en : pünnes Tau. Ein Schifferausprud. 

Aus nieberd. Die line = dünner Strid, neuniederl. lijn = dünnes Sell, Tau, Zug⸗ 
tau des Schiffes, welches nichts anders als unfer die Leine (ſ. d.) iſt. Es ſteht alfo 
bier flatt mhd. 3, welches im Nhd. zu et wurde, aber nah der nieverd. Ausfprache ie. 

das Liefch, —es, PL. —, eine Blütenkolben tragende Grasart. 

Spät⸗mhd. die (?) liesche, altniederd. das l&sc (gl. jun. 332), mittelniederl. 
liessch, neunieberl. das lies, lis, lisch.h Das Wort, mit urfprünglichem, echtem 
ie, ſcheint verfchieven von ahd. bie lisca — Riedgras, Farn (gloss. lindenbrog. 
568.. Graff UI, 281). 

Lieschen, Dim. von Lieſe (f. d.), Frauenname. Nichtiger Tischen. 
das Lieſchgras, —es, PL. ungewöhnlid, — das Lieſch. 

Bei weitem üblicher als das einfache volksübliche Lieſch. 

tiefe, Grauenname, gelürzt aus bem bebräifchen Namen Elifabetb, 
wefpränglich Elifeba apiR, 2 Mof. 6, 23) — die bei Gott 
ſchwört d. i. die Gottesverehrerin. Richtiger, aber ungebräuchlicher, Life. 
bie Lieſe, PL —n: ſpitz zulaufende gerade Röhre. 
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Zuerſt bei Friſch I, 615% verzeichnet. In Fulda's Idiotikenſammlung Sp. 
264 die Liſſe. Dunkeler Herkunft. 

das Liespfund, —es, Pl. —e, ein Gewicht von 14—16 Pfund. 

Beſonders in Niederdeutſchland. Aus niederl. (im Käſehandel) das lijspond, 
dän. u. fihwer. (mit i = {) lispund, deſſen lis dunkelen Urfprunges ifl. 

+ der Lieutenant (fprih Leutenant), —8, PL — : Stellvertreter 
des Hauptmannes, Offizier zunächit unter dem Hauptmanne. 

Schweiz. im 16. Jahrh. Iutenant, lütinant (fe Tobler, appenzell. Sprachſchatz 
S. 37»). Aus franz. der lieutenant, welches zufammengef. {ft aus dem Subſt. 
der lieu = Ort, Platz, und dem Particip des Präfens von tenir halten. 

+ lila = flieverblau, blaßviolett. ©. Lilac. 

+ ver Lilac, —s, Pl. unüblich : fpanifcher lieder, Shringe. 

Das ital. u. fpan. der lilac, portug. lila, franz. ber lilas, — Springe, woher 
dann unfer unbiegbares Adj. und fofort das Adv. lila, welches ungut au lilla 
gefchrieben wird. Das Wort (Iilac) fol ein perfifhes fein, S. Diez Wibch 205. 

bie Lilie (3fylbig), BL. —n, eine bekannte Blume. 

Mhd. die lilje, lilge, auch die u. der gilge, gilige, ahd. die lilja (bei Otfried), 
llia [einmal bie Iilia, aber auch der lilio], mit Leicht erflärlichem Übertritt ins 
weibliche Geflecht aus dem PL. lilia des Tat. das Uium. Gene Form gilge, 
bayer. die Gilgen erklärt fih aus ttal. der giglio, wo g im Anlaute, um dem 
wiederholten 1 auszuweichen. 

+ die Limone, Bl. —n, = Eitrsne. Daher die Limonade — Ei- 
tronenfaft mit Waffer und Zucker als kühlendes Getränfe. 

Das ital. der limöne, fpan., portug. u. franz. limon, aus perf. Iimün, woraus 
auch arab. laimün. Limonade iſt aus franz. die limonade, ital. limonäta. 

das Lind, —es, BL. — : Baumbaſt, Flechtbaft. 

Noch tn der Wetterau, wo man ben Ausdruck Baft nicht kennt. Deshalb 
auch bei Alberus im dietionar. (1540) das Lindt, und im Weisthum von 
Altenftadt i. d. Wetterau (1485) „were es sach das (daß) ein inmercker lint 
in der marg (Marf) geschlißen het vnd het seile darauß gemacht« (Grimm’s 
Weisth. III, 455). Im (mittelrhein.) voc. ex quo dv. 3. 1469 unter dem Tat. 
Worte suber : „iynt wel baste.« Mit altnord. der lindi= Gürtel (f. Grimm’s 
Gramm. III, 448) von bie Linde und zunächſt wol nur Baſt der Linde. 

(ind, unverlürzt Linde, Adj. u. Adv.: weich, weich (und wolthuend) auf 
die Empfindung wirfend, ohne Stärke und Bejchwernif. Von dem 
Comp. linder kommt lindern und bavon weiter bie tinberung. 
Zufammen?. : die Lindigkeit. 

Das Adf. Linde (lind) iſt mhd. linde = leicht nachgiebig u. empfänglich, weich, 
zart, mild, ahd. lindi, altfächf. (mit Ausſtoßung des n und Verlängerung bed i) lidi, 
angelfähf. lide, wovon dann das Adv. linde, mhd. linde, ahd. lindo. Das 
Wort iſt mittel d abgeleitet, und das einfache lin führt auf ein verlornes ahd. 
Wurzelverbum linan (Prät. ich lein, wir Himum£s, Part. kilinan) = dem Ein- 
ober Widerdrucke Leicht nachgeben (?), wovon auch das bayer. Abi. u. Adv. lei- 
nen [ei = mh. u. ahd. i] — gelinde, und das fehr frühe durch Lautangleichung 
aus linjan (Häm-j-an) gebildete goth. u. ahd. Wurzelverbum zweiten Grades 
linnen (rät. im Ahd. ich lan, wir lunnum&s, Part. kilunnan) = weichen, nad» 

4* 
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Iaffen, aufpören, aus beflen Sing. Prät. das bayer. Adi. len = weich von 
Beichaffenheit, ahd. (in Notker's Boethius) leni = wei, gelind, fanft (f Graff 
II, 218), welches mit Lat. lönis — fanft, gelind, mild, urverwandt If. 


die Linde, BI. —n, mhdo. bie linde, ahd. lintä, angelſächſ. u. altnorb. bie 
lind, ein befannter Baum. Daher das Adj. linden, 1482 Iyndein, 
ahd. lintin (7). Zufammenf. mit dem Gen. Sing. : der Linden: 
baum; das Lindenblatt, mhd. das linden blat; die Lindenblüte; 
das Lindenholz (gleichſam linden Holz); das Lindenreis, 
mhd. linden ris; der Lindenzweig. 

Die Linde war der Baum, unter welchem bie alten Deutfipen am häufigfien 
Gericht hielten (f. Grimm's Rechtsalterth. 796 f.). 

lindern, die Linderung, die Lindigkeit, ſ. lind, Linde. 
der Linpwurm, —es, PI. Lindwürmer, mhd. ver lintwurm, ahd. lind-, 
lintwurm : (geflügeltes) jchlangenartiges Ungeheuer. 

Zufammengef. 1) aus ahd. lint = Schlange (gl. jun.270. Maßmann's Denk 
mäler I, 93), goth. linps (?), angelfädhf. lid (?), altnord. linn (?), wovon das 
gleichbeveutende ſchwachbiegende altnord. der linni abgeleitet iſt, und 2) aus mhb. 
u. ahd. der wurm Wurm, welches auch in der befondern Bedeutung Schlange, 
Drache vorlommt, unb der Lindwurm heißt ebenfowol im Mhyd. lintrache 
d. i. linttrache Linddrache. 

+ das Lineäl, —es, PL — : Richtjcheit zum Ziehen gerader Linien. 

Mit Rückkehr zum Urfprunge; denn Stieler (1691), Dasypodius (1537) x. 
haben Linial, ebenfo ber voc. thews. v. 1482 BI. 11 = Iynial, wegen Linie. Aus 
mittellat. das lineAle (voc. thewt. a. a. O.), der fächlihen Form des Tat. Wi. 
linedlis = in Zinien beflehend, mit Linien gemacht, v. Tat. die linea Linie (f.d.). 

ling, mhd. u. ahd. -Iinc, Mbleitungsfylbe zur Bildung männlicher 
Subftantive, 

aber eine meiſt fehlerhafte, welche fib ſchon frühe im Alt- und Mittelhoch⸗ 
deutſchen dadurch erzeugte, daß die Ableitungsiplbe »ing (f. d.) nicht felten an 
abgeleitete Wörter mit (ahd.) -al, -il, -ul, d. i. nhd. »el, gelürzt A, trat. Solcher 
Subftantive mit unechtem Ling, d. h. «Ling mit unorganifch eingetretenem L, 
gibt e8 viele, 3. B. der Büde, Fremd», Früh, Häder-, Hänfe, Züng-, Kämmer⸗, 
Silberling ıc., und bei manchen läßt fi der ahd. Korm auf -inc gegenüber das 
unorganifche I deutlich nachweifen, 3. B. bei Engerling, Friſchling. Echtes «Ting 
d. h. Ting, ahd. -al-inc, -il-inc, -ul-inc, findet fih 3. B. in ver Gruͤndling, 
Kügling, Sichling ꝛc. flatt Gründseleing, Klüg⸗el⸗ing, Sich⸗el⸗ing ıc. Über 
sling in Schierling fiehe bei dieſem Worte. 

slingin, Pl. =linginnen, zur Bildung weiblicher Subftantive in -in 
aus männlichen auf =Ting (|. d.), .. 

findet fi exrft in der 2ten Hälfte des 18. Jahrh. und zwar bet Dichtern, befon- 
ders bei Glievern des Hainbundes und bei Schiller, 3. B. Fremblingin, 
Günſtlingin, Lieblingin, Lüftlingin, Zöglingin ıc. 

⸗lings, bildet Adverbien, welche man Adverbien ver Handlung nennen 
fonn, indem fie eine Befchaffenheit anzeigen, aber weniger wie etwas 
ift, ald wie es geſchieht. S. Grimm’s Gramm. III, 234. 
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Der genitiotfche Ausgang auf in ⸗lings oder vielmehr, da I, wie bei dem 
sling (f. d.) der Subflantive, häufig unecht und alfo unorganifch erfcheint, auf 
eings iſt erſt im Neupochveutichen eingetreten, welches biefen Ausgang bei Adver⸗ 
bien liebt. Im Mittelhochbeutfchen war biefer -lingen, -ingen, im ältern Neuhoch- 
deutfchen dann auch gekürzt -ling, -ing, im Althochbeutfchen -lingün [aber, wenn diefe 
Endung echt ifl, -al-ingün, -el-ingfin, -il-ingün, — dgl. bie Anmerkung zu ling —], 
-ingün, -inkfin, welche Endung in -ün mit großer Wahrſcheinlichkeit den Acc. 
Sing. einer fihwachen weiblichen Form erfennen läßt, ob aber von einem Adjec⸗ 
tive ober vielmehr einem Subflantive, zumal da das verwandte, freilich ſtark⸗ 
biegende -unga, -unka sung (f. d.) weiblicher von Berben geleiteter Subflan 
tive ebenfalls eine Handlung ausprüdt, bleibt unausgemact. Hierher gehörige 

„Wverbien find 3. 8. blind⸗, zäh⸗, haͤupt⸗, meuch⸗, rück⸗, ſeit⸗ fchrittlings ac. 

die Linie (3ſylbig), PL. —n: Ausdehnung eines Punctes in die Länge; 
25 oder „5 Zoll; Mittellinie zwifchen ven Polen ver Erdkugel. Da⸗ 
ber : ⸗linig in gerab-, frummlinig; Liniteren. 

1482 die linie, 1469 im voc. ex quo linge d. t. linje, ahb. (durch Angleichung 
des nj zu nn) linn&, aus lat. die linea = Schnur, Strich, Linie, v. linum = 
kein (If. d.), Flachs, Faden, Schnur, Leine (f. d.). Lintieren Lautet 1469 im 
ooc. ez quo lingeren (lies lin-g-r-en) d. i. linjieren. 

link, Gegenfag von recht nach der Hand genommen. Daher bie Line 
— finte Hand; linkiſch; links, Adverb. Zufammenf. : die Link 
beit; ver Linktatz (f. d.); Iintwärts (bet Schiller) ꝛc. 

Lin? lautet mh. lenk, leng, u. link, ling; im Ahd. (8. Zahrh.) aber taucht 
das in feinem Urſprunge dunkle Wort nur felten und zwar bie ſchwache weibliche 
Form desfelben lenk& (Diss. I, 258%. Vocabular. Kerönis 189, 179), welche we⸗ 
gen des Umlautes noch früher lenkja gelautet Haben wird, in dem Sinne unferes 
die Linke auf. Daß ſich aber die bald zumal im Ditteweutfihen überwiegenve, 
alle anderen Ausprüde ſmhd. tenc, lörz lörc ober lirc, winster ahd. u. altfädhf. 
winistar, gotb. hleiduma, mittel- u. neuniederl. luchter] verbrängende Form link 
mit i flatt e (vgl. Bd. 1 ©. 526 f.) bildete, ſcheint Einfluß des Nieberdeutichen, 
befonders wenn fih, wie man nach jenem lenkja annehmen darf, ein älteres 
zweiſylbiges lenki vorausfegen läßt, deſſen bald in j übergehenves -i fpäter nur 
ein verſtecktes blieb. Mit vorgefebtem a findet fi im App. [wol Ahb.-Niederb. 7] 
slink (doch nur einmal, f. Graff VI, 796), mittels u. neuniederl. slink, — Lin⸗ 
tif Tautet 1470 linkesch, 1422 linkes, 1469 linkiß, welches Apf. die Bed. bed 
lat. sinister d. h. hier f. v. a. verkehrt, übel, ſchädlich (ſ. sinister im voc. ex quo 
v. 3. 1469) hat. Der adverbial gefeßte Gen. Sing. der männlichen oder ſäch⸗ 
lichen ſtarken Form von link: Links kommt fchon fo im 16. Jahrh. vor, und 
feibft noch früher (1475) altclevifch im Teuthonista Iyncks. 

der Linktatz, —en, BL —en, beifer vie Linktatze, Pl. —n : Perſon, 
welche die linfe Hand ftatt ver rechten zu gebrauchen pflegt. 

Schon bei Stieler (1691) Sp. 1164. Wetterauiſch sc. die linkdatsch. Zus 
fammengef. mit Tape, welches hier in verächtlihem Sinne = Hand. 

das Linnen, von dem Adj. linnen, ift, wie dieſes, niederdeutſch mit 
Kürzung des i, aber im Hochbeutfchen üblich geworben. 
Siehe die echten hochd. Formen das Leinen, einen. 
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bie Linfe, PL. —n, ungut mit i ftatt Yünfe, f. d. 
bie Linfe, Pl. — n, eine bekannte platte Schotenfrucht, dann in meh⸗ 
reren Bedeutungen bildlich. Zufammenf. : das Linfenfeld ıc. 

Mhd. die linse, ahd. linsi, v. dem lat. Namen die lens. Bel manden Zu» 
fammenfeßungen mit Linſen⸗, welches wir jetzt als ſchwachen Gen. Sing. ober 
vielmehr als Gen. PL. von Linſe verflefen, mag das entſchwundene alte Abi. 
Iinfen, app. linsin, gu Grunde liegen, wie denn eben 3. B. das Linfenfeld 
im App. daz linsin& f&ld gelautet haben würde. 


die Lippe, BL —n, was Lefze (f. d.), aber als ebler geltend. Daher 
das Adj. lippig, in großlippig 2c. Zufammenf. : ver Lippenlaut ıc. 
Aus dem Riederveutfchen durch das Mittels ind Hochdeutfche eingedrungen und 
fhon in Luther's Bibelüberfehung als edles Wort geläufig. Mdd. die lippe 
(Jeroschin 189), niederb. u. mittelnieverl. lippe, neunieberl. lip, 1475 alteleviſch 
lippe, lypp, alifeief. u. angelfächf. der lippa, welches fih durch Angleichung eines 
ältern pj zu pp aus lip-j-a bifvete. Das echtshochbeutiche Wort war das aus 
gleicher Wurzel abgeleitete Lefze. ©. dieſes und Löffel. ' 

+ der Liqueur (ſprich likar), —e8, PL. —e : Gewürzbrantwein. 

Das franz. die liqueur, eig. — Flüſſigkeit, aus Tat. der IIquor — Flüſſigkeit, 
v. liquöre — flüffig fein. 

+ ligufp, aus lat. liquidus [v. liquêre, f. Liqueur], — flüffig, Har, 
ganz gewiß ſz. B. eine liquide Schuld zc.l. Daber : Tiquibieren, 
aus neulat. liquidäre, — (einen Schuldpojten) Har machen, beweifen, 
bann — abbezahlen, in Rechnung bringen, mit der Liquidant, —en, 
PL. —en, — der gerichtlih mahnende (die Schulpforverung beweifenpe) 
Gläubiger, ver Liquidat, — en, Pl. — en, = der, gegen ven eine 
Schuldforderung geltend gemacht wird, und bie Liquidatiön = 
Klarmachung und gerichtliche Sicherftellung einer Schuloforberung, 
die Schuldabrechnung , Koftenberechnung; die Liquidität — bie er- 
wiejene Nichtigkeit von Schulpen. 

Tischen, Liſe, beifer, doch unüblicher, als Lieschen (ſ. d.), Liefe (f. d.). 

liſpeln = tn leifen Tönen fprechen, leife tönen. 

Erſt im 15. Jahrh. (f. Mone's Anzeiger VI, 437, 26), von dem gleichbed. 
mhd. lispen, ahd. lispen, lispan, welches von dem ahd. lisp = Telfe redend. 

die Lift, PL — en : Künftlich angelegte Täufchung zu unvermerfter Er⸗ 
reihung eines Zweckes. Daher Liften in be-, überliften; Iiftig, 
Adj. u. Adv. 

Mbd. u. ahd. der u. (durch niederdeutſchen Einfluß) die list, altſächſ. die list, 
= Weisheit, Kunf, Kunſt zu täufchen, täufchende Berfchlagenheit (Diut. I, 523), 
unheimliche Zauberfunft, goth. der lists im heutigen Sinne, iſt nicht geradezu 
von dem bei Gleis aufgeftellten goth. Wurzelverbum leisan abgeleitet, fondern 
urfprüngliches Participium bes Präteritums von dem aus diefem Wurzelverbum 
verbliebenen goth. Präterito-Präfens lais = ich weiß (f. Gleis), beffen rät. 
ih lista und Part. Prät. lists gelautet haben muß. Gleiche urfprüngliche Par⸗ 
ticipien des Präteritums find Kunft (f. d.), Macht u. Schuld. Das Berbum 
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liſten iR mpb. listen, ahd. listen, = Liſt üben, ſchmeicheln; überliſten mhd. 

überlisten = durch KR überwinden ; liſtig mhd. listec ahd. listic = weiſe, kunſt⸗ 

reich, ſchlau, goth. listeigs Im heutigen Sinne, ale Adv. ahd. listigo = ſchlau. 
die Lifte, PL. —n: Verzeichniß, beſonders ftreifenartiges. 

Das franz. die liste, ital., fpan., provenzaliſch, mittellat. die lista, urfpr. = 
Streifen, aus mhd. die liste, ahd. lista (unferm die Leifte, f. d.) = Streifen, 
Saum, Pergamenifireifen. 

f die Litanet, Pl. —en : Bitt- und Slagegefang zur Verföhnung. 

Myd. die litanie, aus lat.⸗gr. bie litania, gr. litanefa (= das Bitten, Flehen) 
dv. litaneriein (Aımravavan) = bitten, flehen. 

+ literar, literarifh — zur Bücherkunde gehörig, wiffenfchaftlich, 
aus franz. literaire, lat. literärius. ber Literaͤt, — en, Pl. — en, 
aus Tat. literätus gelehrt : Schulgelehrter, Gelehrter, wifjenfchaftlich 
Gebilveter, ver Schriftftelferei Ergebener. ver Literator, — 8, Pl. 
Literatoͤren, das lat. literätor, — Sprachgelehrter, Buchkundiger. bie 
Literatur, BL —en, aus lat. die literatüra Buchftabenfchrift, Sprach- 
kunft : vie Wiffenfchaftsfunde, Bücherkenntniß, das Schriftenthum, Ge- 
ſammtheit der fchriftlichen Geifteßerzeugniffe, mit den Zufammenfekuns- 
gen bie Literaturgefchichte (woneben Literärgefchichte), 
Literaturzeitung ıc. 

Die Tat. Ausprüde find v. Tat. litere = Schrift, Schriften, Tchriftliches Denkmal, 
Biffenfchaft, dem Plural v. bie litera Buchſtab (f. Letter). Da man aber au 
littera fchreibt, fo findet fi ebenfo bei uns Litterär, litterariſch, Litterat, 
Litterator, Litteratur. 

+ der Lithograph, —en, Pl. —en : Steinpruder. die Lithographie, 
DL. —n (öfylbig) : Steinpruderei, Steinorud. lithographieren. 

Bon gr. der Kthos (Ayo) = Stein und gräphein (ypapav) = eingraben, 
zeichnen, ſchreiben. Der Name fcheint erſt nach der 1799 von Aloys Senes 
felder (+ 26. Febr. 1834) in Münden gemachten Erfindung der Steinbruderet 
aufgelommen, denn der Erfinder ſelbſt bediente fich des deutſchen Ausdruckes 
die Steindruckerkunſt. 

f der Liturg, — en, Pl. — en, aus lat.-gr. ber liturgus (öffentlicher 
Diener, Staatöbiener), gr. leiturgös (Aesırovpyog — gemeinnügiger Ar- 
beiter) : den Oottesbienft Leitender Geiftlicher. die Liturgie, BL —n 
(aſylbig), aus firchenlat. Iiturgia, gr. bie leiturgia (Aeızovpyla) 
Staatsamt : vorfehriftsmäßige Orbnung des Gottespienftes in Ges 
beten ꝛc. bie Liturgil und liturgifch, aus gr. leiturgikös (Aeı- 
TOVEYLxOG). 

Gr. leiturgös {ft zufammengef. aus dem gr. Abi. I6itos — das Bolt betreffend, 
dem Gemeinwefen gehörig, äffentlich, und das drgon = Werl, Arbeit. 

die Lite, Pl. —n, fpät-mho. litze : dünne runde Schnur. 

Aus dem Romanifchen (fpan. der lizo ber Aufzug an Geweben) v. Tat. das 
Mciam — die Enden des Aufzngs, Faden des Gewebes, Faden. 

Liutgart, ungut (aber gewöhnlich) Luitgard, Frauenname, 
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App. Liutkart, mit Ausfall des t Liukart, zuſammengeſ. aus ahd. Hut Bolt 
(f. Leute) u. einem mit ahd. der kart, goth. gards, = Haus, Hof (f. Garten), 
zufammengehörigen, nur in Frauennamen vorfommenben ahb. bie kart, goth. 
gards (?), welches eiwa den Sinn von,, Herrin” u. dgl. gehabt haben mag. Alfo 
Liutkart, Lintgart, = Volksherrin ? 

+ bie Liverei — Livree (f. d.). Veraltet; aber noch b. Uhland Livrey, 

und in Schiller’s Räubern 2, 2 (am Ende) Liverey = „Leibfarbe.“ 

+ bie Livree (fpr. liwre), Bl. —n (3ſylbig): Bedientenkleidung mit Ab⸗ 
zeichen. Zufammenf. : ver Livreebediente (ver Ton auf ee). 

Das franz. die livrde, ital. livrea, fpan. librea, = Kleidung, die der Herr dem 
Bedienten gibt, eig. Geliefertes und urfprünglich auch auf Lebensmittel bezogen, 
aus mittellat. liberäta, der weibl. Form bes Particips des Yaffios von mittellat. 
liberäre, franz. livrer, ital. liveräre, livräre, fpan. librar, unferm Iiefern (f. d.). 
Livree kam erſt mit dem 18. Jahrh. ins Deutfche, deun im ältern Nhd. u. fpätern . 
Mhd. fagte man bie liberey, im 16. u. im 17. Zahrh. auch liverey, livrey, und 
verftand darunter vorzugsweife das Abzeichen an der Kleidung, ſelbſt an ber 
hoher und höchſter Perfonen (Wolkenstein 13, 1, 8). 

bas Lob, — e8, ohne Pl., mhd. u. ahd. das lop, altfächf. lof : gün⸗ 
ſtiges beifälfiges Urtheil, Auszeichnung durch Beifall. ‘Daher oben, 
mhd. loben, ahd. lopön u. lopen, altfächf. lobön, mit ver Xober, 
ahd. ver lopari. Zufammenfegungen 1) mit Lob: das veraltete [dbe- 
fam, mit auch fonft üblichem Übergange des m in n lobefan, mhd. 
lobesam u. auch ſchon lobesan, ahd. lobosam (al8 Adv, löbosamo), 

= zu lobend; die Lobeserhebung; der Löbgeſang, mitteln. 
lobesanc (Robfang); das Loblied, mh. lobeliet; Löhlich, Alter 
nbb. Löbelich, mhd. lobelich, loplich, ahd. lobelih, loplih, als Abv. 
mb. lobeliche; (der Lobpreis, wovon dann) lobpreifen, Prät. 
ich Iobpreifete, löbpreifte, Part. gelobpreifet, gelobpreift, ungut ich Iob- 
pries, Tobgepriefen; bie Lobrede, mit ver Loͤbredner; lobfagen 
[bei Luther 1 Chron. 17, 35 lob fagen; 1482 auch ber lobsager]; 
lobfingen, deſſen Prät. „Lobfang“ und Part. „Lobgefungen” unge- 
bräuchlich find, bei Luther lobefingen, mittelo. lobsingen (Jero- 
schin 199); — 2) mit dem fubftantivifchen Infinitiv das Toben : 

ı Töbenswerth. — 3) mit dem reinen Verbum loben : [obwürbig 
(ft. loͤbwirdig). 

Lob, urfprünglih — Beifall, entfprießt der Pluralform des Präteritums von 
dem unter lieb angefebten goth. Wurzelverbum liuban. 

t local, aus lat. locälis [v. der locus Ort], — örtlich, vem Orte ge- 
mäß. Davon das Local, — es, Pl. — e, aus lat. lochle, ver fächl. 
Form jenes locälis ; die Ortlichkeit, ver wozu bergerichtete Raum, mit 
bie ocalität, PL — en, aus lat. die locälitas; ver Localis = 
Ortsfall, Fall (Caſus) auf die Frage wo? z. B. in ven flawifchen 
Sprachen zc., auch der Locativ, — es, Pl. — e, aus neulat. loca- 





Loch — Locke 67 


tivus v. dem von locus abgeleiteten locäre — wohin ſtellen. Zu⸗ 
fammenf. : die Zocalpolizet ıc. 


(der u.) das Loch, — es, PL. Loche und Löcher : niepriges Holz, Buſch, 
Hain, Wal. In Wald- u. Ortsnamen. 

Ebenfowol der u. das Loh (f. d.). Denn mhd. ber u. das löch, gelürzt um 
den Auslaut 1ö (vgl. Hoch), ahd. löh, goth. der läuhs (?), angelfächf. leäh, engl. 
ley, welche lautverfchoben mit lat. der lücns = Hain, Wald, ruff. der Iug” — 
Biete, böhm: luh — feuchter Ort, Wald wieſe, Bufchwiefe, Aue, Hain, litthau. 
der laukas — Acker, ſtimmen. 


das Loch, — es, BI. Löcher : worein gehender unterbrechender leerer 
Zwiſchenraum, Höhlung, Höhle ꝛc. Daher: das Löchelchen un. Löch— 
lein, Dim.; loͤchen = ein Loch worein ſchlagen, bohren. Von dem 
Plural aber find abgeleitet : löcherig, im vocab. incip. teuton. 
locherig, = Löcher habend; löchern in durch-, zerlödhern. - 
Hd. das loch, ahd. loh (urfprünglich aber luh, wie ſchon der PT. die Juhhir 
zeigt), goth. luk (?), zuerſt, wie angelfähf. loc, — Berfchluß [altnord. das lok 
— Dedel], dann zu Verſchließendes. Mit Brechung des u zu o von der Plus 
ralform des Präteritums des in Zufammenfeßungen vorkommenden ahd. Wur⸗ 
zelverbums lühhan (Präf. ich louh, wir luhhumös, Part. kilohhan), goth. lukan, 
altfächf. u. angelfächf. lücan, altfrief. u. altnord. lüka, — fihließen, deſſen Zu» 
fammenhang mit ahd. liohhan — ausreißen ıc. (f. Tichten 4) dunkel if. Das 
Löchlein iſt mhd. das lochelin, ahd. lochilin; Iochen iſt mhd. lochen, ahd. 
lohhön (?), = ein Loch machen oder bilden, und mho. gelöchert (Iwein 585) bedeutet 
„mit Löchern verfehen.” 
ber Lohbaum, mit Verbunfelung des a zu o ftatt Lachbaum, f. d. 
der Loͤchbeutel, —8, PL. wie Sing. : Tifchlermeißel zum Löchermachen. 
Statt Lochbeitel, wie man fihreiben follte. Daß aber Beitel unhochdeutſch 
iR und tm Hochveutfihen Beißel lauten müßte, {fl in der Anmerkung zu ber 
Beutel 3 angedeutet. 
die Locheihe — Wal deiche, ſ. Loheiche. 
lochen, mit Verdunkelung des a zu o oft ſtatt laͤchen — (einen Wald⸗ 
baum) durch einen Einſchnitt ober eingehauenes Merkmalszeichen be- 
zeichnen. 
loͤchen (= ein Loch fohlagen, bohren), lscherig ꝛc. ſ. Loch 2. 
der Loͤchſtein, —es, Pl. —e : Grenzſtein. Im Bergbaue. 
So ſchon bei Georg Agricola (41555). Zuſammengeſ. mit ahd. ber läch, 
lah Lache (f. die Anm. zu Kahbaum), wobei zugleich Berbunfelung des a zu o 
wie in Lochbaum fl. Lahbaum. 
bie Lodhtaube — Wald-, Holztaube, colGmba oenas. 
Zufammengef. mit der u. das Loc (f. d.) = Wald. 
die Loͤcke, PL. —n : fich ringelnder Haarbüfchel ꝛc. Daher : Iödeln 
— in Lödlein (mhd. das löckel) biegen ; loden — in Locken bie- 
gen; loͤckicht, loͤckig. 
Das mitteld. bie locke (Passional 2940, 70), altſächſ. die locka (Niederd. 
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Psalm. 68, 5), während im Mhd. der loc (Pl. die loeke u. löcke), ahd. der loc, 
locch (I. locch& u. loccht), angelfädhf. loc. Dunkler Herkunft und nicht durch 
Wegfall des Anlautes F aus Flocke. Das Berbum Ioden lautet im App. 
lochön db. i. locchön, Iodicht im Mitteld. locköht. 

Ioden = in eine ode over in Locken biegen, f. die Tode. 

[öden — verführerifch anziehen over fommen machen. 

Mhd. locken, ahd. lokön, lochön, locchön. Dunkler Herkunft. 

löden = hüpfen ꝛc., ungute neuere Schreibung ft. leden (f. leden 2). 

oder, Adj. u. Adv.: unfeit zufammenhangend; ſittlich unfeft (vgl. vie 
Anm. zu lügen). Daher lodern. Zufammenf. : die Loderbheit. 

1482 [mitteld.) loger = undicht, unfeft, los (voc. theut. BI. f3r. t 2eb. bb 2=), 
und ſchon abfixact 1561 ſchweiz. Iucker — mild, gütig, zu Iind, fahrläffig (J o⸗ 
fus Maaler 275») Mitteli ser, ahd. -ar, abgeleitet von dem gleichbedeu⸗ 
tenden älteren Tud (f. d.), in Mittelveutfchland (4. B. in der Wetterau zc.) lüd, 
mhd. lugge (Martina 45, 12) = unfeft, los, ahd. lucchi (?). Das Wort tft, wie 
noch aus dem 15. Zahrh. luock (lies luck) — durchgängig, durchbrochen (Mone's 
Anzeiger V, 86, 72) zeigt, von der Pluralform des Präteritumd des ahd. Wurzel⸗ 
verbums lühhan — ſchließen (f. Loch) abgeleitet und alfo urſprünglich f. v. a. 
zu fchließend, getrennt, unzufammenhangend. Vgl. Grimm's Gramm. IL, 22. 

bie Loͤckſpeiſe, ver Lodton, Loͤkvogel, zufammengef. mit loden 
— verführerifch anziehen (f. locken 2). die Lockung, mhd. lochunge, 
ahd. lochunga [d. i. locchunka], abgeleitet von dieſem locken. 

T das Locomotv, — es, PL. —e, und bie Zocomotive, Pl. — n: 
Dampfmaschine zur Fortbewegung von Wagen, ver Dampfwagen. 

Das junge engl. Subfl. locomotive, aus dem engl.«romanifchen Adi. locomotive 
— freibeweglidh, v. Tat. I6cus — Ort und movöre — bewegen (vgl. Motiv). 

der Loden, —s, Pl. wie Sing. : grobes Tuch, hangendes Tuchftüd. 

Eig. der Lode, —n, Pl. —n. Mhd. der lode, auch — Feßen, Zotte, han⸗ 
gender Haarbüfchel, ahd. lodo, einmal (und urfprünglicher) Iudo, angellädf. der 
loda. Nach der Lautverfehiebung nicht zu Lat. die lödix — „‚gewebte Dede“ 
fiimmend, ebenfowenig von diefem Worte abgeleitet. 

die Tode — junger ſchlank aufgefchoffener Baum. Nichtiger Lote, f. d. 
die Loͤderaſche — weiße leichte Flugafche. 

Beil Luther (Weish. 2, 3) die lodderaſſche. Zufammengef. mit lodern. 

lodern = ſich (brennend) leicht auf- und hin- und herbewegen. 
Bei Luther (Joel 2, 5) loddern, alfo mit kurzem 0. Bergeblich habe ich 
nad einem früheren Belege für das In feinem Urfprunge dunkle Wort geſucht. 
Im Altnordifchen jedoch if} (der) Lodr Gottheit des lodernden Feuers. 
ver Löffel, — 8, Pl. wie Sing. : aus einer breiten Vertiefung befte- 
hendes Schöpfgefäß mit Stiel; [nach der Ähnlichkeit weidmännifch :] 
Ohr des Hafen. Daher Töffeln = mit dem Löffel fchöpfen over 
eſſen. Zufammenf. : vie Löffelgans — Reiher mit Löffelartigem 
Schnabel ; das Loͤffelkraut — Kraut, deſſen Tanggeftielte unterfte 

Blätter faſt löffel artig geftaltet find, cochleäria bei Linné. 
Mit ö ſtatt des Umlautes .e (ſ. Br. 1 ©. 269) und zwar ſchon im voo. theut. 
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v. 3. 1482 DL #28 u. sd» loffel, felbft hie und da im Myd. der löffel (Ge- 
summiabenteuer II, 420, 77. Minnes. III, 1950, 8. Vocab. opt. 7, 81); aber 
auch noch bei Luther und fogar bei Stieler (1691) der Leffel, mh. der 
leffel, ah. lefil, lephil, lepfil, altnord. der lepill. Mittelft »el, ahd. -il, abge 
leitet von dem wie fchaffen, tragen ıc. biegenden ahd. Wurzelverbum laffan, 
lafan (Prät. ich luof, Part. kilaffan) —= lecken, fohlürfen, mitteld. lapen (Prät. 
ih Iuop), welches lautverfchoben zu gr. lap (eig. lab) in läptein (Aazrev) = 
lecken, fchlürfen, lat. lämbere (mit eingefchobenem m) — lecken, alfo auch zu 
das läbium — Lippe, gleihfam „Leckeglied“, fHimmt und ein älteres gleichbedeu⸗ 
tendes wie treffen biegehdes ahd. Wurzelverbum läfan (Prät. ih Iaf, wir 
läfum&s, Part. lofan), altnieverb. lepan, vorausfeßen läßt, von deſſen Präfential- 
form unfer Lefze und Rippe abgeleitet find, fowie das ahd. ſchwachbiegende 
lifjan, lipbjan, — ausſchlürfen. S. auch Laffe, Lappe. 

der Loͤffel, — 8, Pl. wie Sing. : Leder, buhleriſcher Schönthuer, läp⸗ 
piſcher Menſch. Schon im 17. Jahrh. veraltet und nur noch in der 
Roͤtzlöffel — ſich vordrängender, zu junger Menſch. Daher löffeln 
— in der Liebe naſchen ꝛc. 

Eig. der Leffel. Das zuerſt im 15. Jahrh. (ogl. Brant's Narrenſchiff, 
herausg. v. Zarncke, ©. 3994) vorkommende Wort iſt nichts anderes als das 
vorhergehende der Löffel in perſönlicher Bedeutung. Das davon abgeleitete 
Verbum löffeln, eig. leffeln (noch bei Stieler Sp. 1157), findet ſich zuerſt 
bei Keiſersberg (+ 1510) in der Bed. „Ständchen bringen” (ſ. Friſch J, 
620°), Frauenzimmern buplerifch ſchönthun. 

das (auch ver) Log, —es, BI. —e : Schiffsmeilenzeiger d. i. Werkzeug, 
um die Weglänge eines Schiffes zu meſſen. 

Das engl. log = Meßloth, Mefftange, eigentlich Blod, Holzküd. 

r ver Logarithmus, Gen. ebenfo, Pl. Logarithmen, eine Art Ver- 
hältnißzahl. Daher : logarithmiſch. 

Das neulat.-gr. der logarfthmus, gr. logärithmos (Aoyapı)uog), Jufammengef. 
aus ber l6gos (Aoyos) = Wort, Rede, Bernunft, Rechnung, Verhaͤltniß (Pros 
portion), und der arithmds (apı) ug) = Zafl. 

T die Loge (fprich lösche), BL. —n : verfchloffener Sitzplatz im Schau⸗ 
fpielhaufe ; Berfammlungsort wie Verfammlung ver Freimaurer. 

Das Wort it das ſchon ind Altkölnifche als lotsche — Zelt (Godefrit Hagen’s 
Reinchronik 4014) aufgenommene franz. die loge, urfprünglid = Hütte, Zelt, 
ital. die Iöggia — bedeckter Bang, Gallerie, provenz. lotja, portug. loja, welches 
mit Übergang des ahd. ou (6) in romaniſches o aus ahd. die loubj&, loupjä 
unferm die Läube (f. die Anm. zu Laub) entfland, woher auch ſchon mittellat. 
die ladipia, laubia, lobia, logia, logea, — offener Säulengang, Gallerie. 

rt logieren (fprich loschiren) = wohnen, herbergen, beherbergen. das 
Logis (jprich loschi), alle Caſus unverändert : Wohnung. ©. Lofier. 

Logieren {fl aus dem franz. von loge (f. Loge) abgeleiteten loger (mittellat. 
logiäre), welches fchon früh ind Mho. aufgenommen wurbe, wo loschieren = 
Stätte bereiten (Parzivdi 753, 4. 681, 15) mit Dativ und felbR ausdrücklich „her- 
börgen ist loschiern genant« (Willekalm 237, 3) vorlommt. Das Logis if 
das franz. der logis, aus mittellat. das logicium v. mittellat. logia (f. Loge). 
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+ die Loͤgik, BL. —en : Denklehre. der Loͤgiker. loͤgiſch, Abi. 
Ale drei Ausdrücke aus dem lat.»gr. Adi. Iögicus, gr. logikös, = zur Ber- 
nunft (gr. lögos, f. Logarithmus) gehörig, und die Logik ift die weibl. Zorm 
logica als Subftantiv, woraus fpät-mhb. bie loica gemacht wurbe. 


+ der Logogripb, —es, Pl. — : Wort-, Buchftabenräthfel. 

Aus franz. der logogriphe d. i. neulat.»gr. der logogriphus, welches aus gr. 
ber lögos Wort u. der griphos (yorpog) = Fiſchernetz, dann Fünftliches Geflecht, 
dunfie Rede, Räthfel, zufammengefept ifl. 

(ver und) das Lob, — es, Pl. Lohe und Loͤher: nienriges Holz, Bufch, 
Hain, Wald. Vgl. Schmeller II, 460. 

In Wald u. Ortsnamen, 3. B. Hohenlohe (dp. i. zum hohen Tohe = hoben 
Walde) mhd. Höhenlöch (bei Rudolf von Ems) x. Nach dem mbd. gefürzten 
16; aber auch der mhd. vollen Form löch gemäß häufig Loch (f. der u. das Loch) 
und zwar wegen bes ch mit kurz gewordenem o. 

die Lob, PL. —en : naffe, fumpfige Bodenſtelle; Sumpfwieſe. 

Solide Lohen gibt ed auf dem Fichtelgebirge. Im vocab. incip. teulon. ante 

lat. 16 = Sumpf, fumpfiger Boden, 1453 auch die lou (f. Schmeller II, 461). 
das Loh, —es, ohne Pl., Rinde zc. zum Gerben, f. die Lohe 2. 
loh, Adj. u. Adv.: in Xohe (f. Lohe 1) ſtehend oder ſich zeigend. 

Eigentlih lohe. Es if} nichts anderes als im 18. Jahrh. aufgelommene ade 
jeetivifche Verwendung des Subflantivg Rohe (f. Lohe 1), angebahnt durch 
lichterlohe (f. d.). Ähnliche Entfiefung hatte fchon das Adi. Licht. 

die Loͤhbeize — das Beizen mit Lohe (f. Lohe 2); die Lohgrube. 

die Loͤhde, ungut ftatt Lote, f. d. 

bie Loͤhe, ohne PL. : aufwallende Glut; rotbgelb ausfehender Brand an 
Weizen, Gerfte, Hopfen bei allzu trodner Witterung (Schmeller 
II, 461). 

Bet Luther die Iohe, aber bei Opitz noch ber lohe, wie mh. der lohe. 
Aus der Pluralform des Präteritums von goth. liuhan (f. Licht). Die Schrei 
bung Jacob Srimm’s im Mhd. aber : löhe (vgl. lohen 1) führt auf den 
Singular des Präteritums zurüd und flimmt in 6 (= ou) mit dem ebenbaher 
entfprießenden gleichbebeutenden mhd. der louc (®en. louges), louch, ahd. louc, 
loug, lauch u, die lauga (Kero 65). 

bie Lohe, ohne BL. : abgelöfte Pflanzentheile mit Beizftoff zum Gerben, 
dann biefer Beizſtoff felbft. 

1482 1öe u. löhe (voc. theut. BL 1». Eigentlih im Hochveutfchen, aber jebt 
nur noch landſchaftlich (bayeriſch ꝛtc.), das Loh, mhd. (zuerſt im 12. Jahrh.) das 16. 

bie Loheiche, — die Wald eiche, lat. quercus röbur. 

Ebenſowol die. Loch eiche, zufammengef.. mit der und das Loch (ſ. d.) = Wald. 

Ichen — glühend aufwallen. Vgl. die Xohe 1. 

Mhd. lohen, ahd. loh&n (? nach lochät bei Diemer ©. 371, 10 und ©. 94 in 

den Anmerkungen), mit burch den Reim belegtem o (vgl. Servatius 1321), goth. 

laũhan (9). Woher? f. die Lohe 1. Wie das mhd. Subfl. der Ihe, fo ſchreibt 
Jacob Grimm (Mpthol. 162) auch ahd. löhen, goth. lauhan (?), wovon er 
dann ahd. löhazan, goth. lauhatjan, = leuchten, blitzen, ſchimmern, ableitet. 
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ver Löher, Löhermeifter, — Loh- over Rothgerber. Zu Fulda ꝛc. 
Bei Alberus im dictionar. (1540) löer, mhd. dam ber löher (Gudenus 
coder diplomäticus I, 598, 247). 


der Loͤhfink, —en, BL —en, mhd. der lövinke (Buch von guter Speise 
©. 18, 53), der Blutfint, weil er im Walde (Xoh, ſ. der u. das 
Lob) lebi. 


loͤhgar — mit Lohe (ſ. Lohe 2) ausreichend vorbereitet. der Loͤh— 
gerber (das erſte e wie ä), die Loͤhgrube, ver Loͤhkäſe (Loͤhkäs) 
oder Loͤhkachen (ft. Loͤhkuche) ꝛc., zuſammengeſ. mit die Lohe 2. 

die Löhme, Pl. —n: die Polarente, colymbus ärcticus bei Zinne. 

Auch Lomme. Aus dem din. Namen der loom, ſchwed. der lomm, altnorb. 

der lömr [= ahd. luom? f. Grimm’s Gramm. I’, 466). 

die Lohmühle = Mühle, welche Baumrinde zu Lohe ftampft. 

ber Lohn, — es, BI. Löhne, felten noch das Kohn, — e8, BI. —e: 
Bergeltung nach Verbienft, Dargabe für eine Leiftung. Daher : loͤhnen 
mit dem feltenen die Loͤhnung (= Belohnung) ; der Loͤhner = wer 
Lohn gibt. der Löhner — Lohnarbeiter, Lohnempfänger; die Röhnung. ' 

Bei Luther der Lohn. Mhd. der lön (PT. Iane, mitlimlaut gegen den ahd. 

Plural lona, welcher, wenn im Mhd. der Umlaut mit Recht flehen follte, 1löni 
gelautet haben müßte) u. das _lön (PL. 1ön), ahd. der lön (PL. lönd) u. dag 
lön, goth. das läun, altſächſ. Das lön, angelſächſ. leän, altfrief. das län, alts 
nord. das laun, aus der Präteritalform eines verlornen Wurzelverbums, weiches 
im Gothiſchen liunan (Prät. (hd Iaum, wir lunum, Part. Iunans) gelautet hätte 
und, wie auch das daraus entfprungene ahd. liuni [Dat. Sing. eines nicht mehr 
aufzumelfenden die liun — Zufall?) = vielleicht, zufällig (gl. Rhabani 9570, 
964.) an Hand geben dürfte, „zulommen, zu Theil werden‘ beveutet haben 
wird. Bon dem Subflanttv (Lohn) kommt dann lohnen, mhd. lönen, ahd. 
u. altfähf. lonön, angelfädhf. leänjan, altfrief. Iania, altnorb.. launa, welches 
umlautlofe Berbum im Hochbeutfchen mit dem Dativ der Perfon und dem Genitiv 
der Sade, im Altfächfifchen (Altnieverdeutfchen) ebenfalls mit Dativ der Perfon, 
aber Accufativ der Sache gefügt wird. Daher ifk geſchichtlich im eigentlichen 
Reuhochdeutfchen nur der Dativ der Perſon richtig, 3. B. „Ich will ihm loh⸗ 
nen’ ıc., nicht der Accuſativ, welcher aber, durch den Acc. der Sade aus dem 
Rieverbeutfipen eingedrungen, bei den beften neuern Schriftflelleen vorkommt, 
3 B. „Für die gehabte Müh' mich abzulopnen’ (Schiller, d. Piccol. 2, 4), 
„Den Saladin mit Worten abzulohnen (Xeffing) ıc. Der Gen. der Sache 
findet fid noch 3. B. in „Ih will dir es (f. Bd. 1 ©. 308 u, vgl. Otfried 5, 
20, 72) lohnen” und In dem imperfonalen „es Lohnt der Mühe, der Ar- 
beit‘ ⁊c., außerdem felten, obwol man ihn im erhabenen bvichteriichen Styl öfter 
erwarten ſollte. Man ſetzt entweder den aus dem Niederdeutſchen her ge 
läufig geworbenen Acc. der Sade, 3. B. „Gott Lohn’ Euh Eure Gutthat“ 
(Säiller, Ze 4, 1), „ich follte mit nienrigem Spott die Frömmigkeit 
lohnen?” (Klopſtock, Mefl. 15, 732) ıc., oder man verwendet für mit dem -» 
Acc., 3 B. für die Frömmigkeit lobnen ıc. Bon Lohn {ft ferner ber 
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Lohner, ſpät⸗mhd. löner, ahd. lönari, abgeleitet. Dagegen führen, ver Löhner 
und die Löhnung auf ein im Neuhochdeutſchen verichollenes Töhnen, mpp. 
Ienen = Lohn [lön] geben, nach Verdienſt vergelten (Nibel. 2200, 3. 2201, 4), 
ahd. lönan (?), goth. Isunjan (?), deffen Begriff, wenn man Löhner betrachtet, 
in den „Lohn empfangen” umgeſchlagen fein muß. 

die Löhrinde, zufammengef. mit das Loh oder bie Lohe 2. 

1482 die löerinde (voc. theut. BL. £1%), mhd. lörinde. 

ver Lolch, —es, BL. —e : der Schwinbelhafer ; dann bie Kornrabe. 

Im 16. Jahrh. Lulch, Lülch mit dh flatt g aus älteren in j fortgefchrittenem i, 
denn das Wort Tautet im 12. Jahrh. dag lolli, welches aus lat. dad Idlium — 
Schwindelhafer, Trefpe, gebildet ifl. 

der Lombard, —es, PI. —e : Leih⸗, Pfandhaus, Leihbank. 

Auch niederl. der lombard. überfommen aus franz. der lombard (ſprich long- 
bar) = Leihhaus, eig. einer der Geld auf Zinfen ausleiht, von dem Volksnamen 
Lombard, weil, wie bereit8 aus dem 13. Jahrh. belegt if, die Lombarden d. 
h. Kaufleute aus Mittels und Oberitalten (der Lombardet) in Frankreich nad 
verliehenen Freiheiten Handel und Wucher treiben durften und deshalb Leihhäufer 
errichteten. 

der Lombaͤrde, — n, PL — n : Einwohner der Lombardei, aus ber 
Lombarbei Gebürtiger. die Lombardei, das Land. lombarpifc. 

Der Lombarde, urfpr. = Nachkomme der Rangobarden, ift aus ital. 
Lombardo, mittellat. Lombärdus, welches mit Ausfloßung bed g und Wandlung 
des n in m vor dem Rippenlaute (b) aus fat. Longobardus, eig. Longobardus 
(f. LZangobarde). Lombardei gieng aus ital. Lombärdia, mittellat. Lom-, 
Lumbardia, [ombardifd aus ital. Lombardico, mittellat. Lombardicus, hervor, 
welche mittellateinifchen Wörter von jenem Lombardus abgeleitet find. 

+ das Lomber, — s, Pl. wie Sing., eine Art Kartenfpiel. Davon : 
lombern = Lomber ſpielen. 

Lomber (wie zuweilen geſchrieben wird), gombre, richtiger L’pombre if 
das franz. Phombre. Dieß fam mit dem Spiel aus Spanien, wo der hombre 
— Menfh, Mann, weldhe Wortform aus lat. hom’nem [fl. hominem, dem Acc. 
Sing. v. der homo Menfch] hervorgieng (f. Diez Wtbch 363). 

bie Lömme, PL. —n, mit mm nad) ſchwed. ver lomm, f. Lohme. 

der Longobaͤrde, —n, Bl. —n, beffer Langobarde, f. d. 

das Loos, — es, Bl. — e: bezeichnetes Stäbchen u. dgl., welches zur 
Entſcheidung, zum Ausſchlag in einer Angelegenheit geworfen, gezogen 
wird; durch Loosziehen, ⸗werfen zu Theil Gewordenes; Entſcheidung 
durch Zufall. Daher : looſen mit die Looſung (f. Loſung 4). 

Adelung fihreibt das Los und Iofen, Luther das [Los und loſſen; hiſto⸗ 
riſch richtig aber find nur die ſelbſt noch im 17. Jahrh. üblichen Schreibungen das 
Loß (f.d.) und loßen. Denn das Subftantiv if mhd. das (feltner der) 103, ahd. 
das (bei Orfried und urfprünglich der) 16z, hIoz, goth. der hiäuts, 'altſächſ. der 
hlöt, — Mittel [mit einem Zeichen verfehenes, auf den Zufall hin geworfenes 
und wieder aufgenommenes, fpäter nur gezogenes Stäbrhen] zu Schickſalsbefra⸗ 
gung, zur Erforfchung des Göttermwillens, der Zukunft, dann durch Schickſalsbe⸗ 
fragung Angefallenes, ein zugetheiltes Recht, altnord. das hlaut = Opferblut, 
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aus deſſen Bewegungen beim Strömen und Troͤpfeln ins Opferbeden bie Zukunft 
gedeutet wurde. Das Wort enifproß der Präterifalform des mh. Wurzelver⸗ 
bume liegen, ahd. hliozan (Prät. ih Midz, wir hluzumös, Part. hlozan) = aus 
Zehen oder durch⸗Werfen bezeichneter Gegenflände und deren Ballen weißagen 
ober beflinnmen, goth. hliutan (?), altſächſ. hliotan, angelſächſ. hlöstan, mit 
deffen Abfterben im Mittelhochdeutfchen das von dem Subſtantiv abgeleitete 
ſchwachbiegende lözen (unfer Ioofen) = „das Loos (löz) werfen‘ fpärlich 
auftaucht und im 15. Jahrh. raſch geläufig wird. 


ver Rootfe, —n, Pl. —n, bie übliche Schreibung , beifer Lotſe, f. d. 


die Lör, BL. —en, eig. die Löre, Pl. —n: Riemen, bef. als Band. 

Beraltet und felbft in der früheren Schriftfprache ein feltenes Wort. Goldaſt 
bat in feinen alamannicarum rerum scriptores (1607) I, 169 die Zufammen- 
feßungen Schilthör, Helmlör, Brünldr [zufammengef. mit mh. die brünne] 
und in pareneticorum veierum pars I (1604) ©.404 aus dem 15. Jahrh. hälmlör, 
Urſprünglich wol fächlih und alfo im Mpd. das ler (?), ahd. das löri(?), aus lat. 
das löreum, der ſächlichen Form des Adjectivs löreus von das lörum = Riemen. 

ber Lorbeer (0 kurz), —es, BI. —en (—n), ber befannte Baum ladrus 
nöbilis bei Zinne. Zufammenf. : ver Lorbeerbaum, das Lor- 
beerblatt, ver Lorbeerfranz, ⸗3 weig cc. 

Der Lorbeer, das (im Gedanken an der Baum) einzige männliche der mit 
ahd. das peri unferm bie Beere zufammengefehten Subftantive, {fl das ah. 
das lörperi, fpäter (im 12. Zahrh.) lörber, welches aber nur bie Frucht (Beere) 
des Lorbeerbaumes bedeutet und erfi im Neuhochd. auf diefen felbft und feine 
Zweige und Blätter übergetragen wurde, Ein weibliches die Lorbeere fand 
feinen Beifall. Die Zufammenf. der Lorbeerbaum (vgl. Maulbeerbaum) 
findet fi fchon um 1300 [lörberboum (Mone's Anzeiger IV, 94, 73), dann 
eyn lörber baume (vocab. ex quo v. 1469), = der das lörber tragende Baum]; 
fonft fagte man im Mhd. einfacher und angemeffener der lörboum, ahd. lör- 
boum, lörpoum, wie für unfer der Lorbeer zweig, das Korbeerrets im Mhyd. 
das lörewL. Lor⸗, mhd. u. ahd. lör-, iſt mit romanifhem o flatt lat. au aus 
fat. die laurus — orbeerbaum. — Die Schreibungen der Lorber (bei Ade- 
fung), Lorberbaum xx. mit kurzem, tonlofem e find nach dem Altveutfihen 
keineswegs unrichtig, wol aber ſchriftdeutſch weniger üblich und gegen das ge 
dehnte e der fpätern reinen Ausfprache im Reuhocdhdeutfchen. 

Loörchen (das 0 lang), Diminutiv des Frauennamens Lore, f. d. 
f der Lord, —e8, Pl. — : Herr von hohem Abel in England. 

Das engl. lord, gekürzt aus angelfähl. (in Rechtsurkunden) der hläford = 
Herr, urfprünglih etwa — Brotherr, weil zufammengef. 1) aus angelfädhf. der 
hiaf Brot (f. Laib) und 2) mit Wahrfcheinlichkeit (f. Grimm's Gef. der 
deuifh. Spr. 663) aus "angelfächf. der ord (unferm Ort) — „Anfang” in dem 
Einne von Haupt, an der Spitze Stehenver, kaum, wie W. Wadernagel in 
Haupt's Zeitfchrift IX, 532 will, mit -ord aus der veard der Wart = Wäch⸗ 
ter, Bewahrer, wonach hiäford fl. hiäfvöard Brotbewahrer d.h. Herr. Bgl. Lady. 

Lore, Frauenname, gekürzt aus dem aus dem Romaniſchen aufgenom- 
menen Namen Eleonore. | 

Ob diefer Rame urſprünglich aus gr. eleön ôra (&leöv apa) lat. miserorum 
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cara, Sorge für die Bemitleidenswerthen, Kläglichen? Ein gr. Abl. lass = 
bemitleidenswerth, elend, muß nach dem Adv. AMeor vorhanden geweſen fein. 

bie Löre = (Doppel-JRiemen zum Binden, ſ. die Lör. 

lören = heulen, laut jammern. Bei Luther Hofr 7, 14. Beraltet. 

Rah Friſch Hat Alberus tim dictionar. Löre — Xobtengefang. Noch 
ſchweiz. lören, lörren, — heulen (Stalder II, 180), welches eine Ableitung mit 
.j [alfo ein ahd. lorjan ?] voraugfeßt. 

+ die Lorgnette (fpr. lornjätte), Pl. — n: Opernguder, Tafchenfern- 
glas. Daher lorgnettieren (fpr. lornjättiren). 

Franzöfiſch, v. lorgner —= heimlich betrachten, normannifch loriner, welches aus 
ſchweiz. loren, luren unferm Tauern aufgenommen fcheint. ©. Diez Wibch 676. 

ber Lork, —es, Pl. —e : Die Kröte. Niederſächſiſch. 

das Loröl, — es, ohne PL, Ol aus Früchten und Blättern des Lor- 

beeres. uͤbliche als das ſpäter gebildete das Lorbeeröl. 

Schon um 1500 löröl. Mit erhaltenem alten lör, f. die Anm. zu Lorbeer. 

das 208, —es, PL. Lofer : die Nachgeburt beim Viehe. 

In der Wetterau, in Oberheſſen x. Wol gleichfam die nach der Geburt Io 6- 
gehenve oder ſich ablöfende Unreinigkeit, und alfo von dem Adj. Los? 

das Los u. Iofen, wie Adelung fchreibt, f. Loos. 

(08 — nad) Zufammenhang, Verbunvenfein getrennt, unfeft, ungebunben, 
der Verbindlichkeit enthoben, außer Verbinvlichfeit gegen — 

Für fi ſtehend findet fi 165 im Myhd. nur fpärlich und erſt im 15. Jahrh. 
geläufig, fonft fleht es im Mhp. u. Ah. flets als letztes Wort in zufammenge- 
feßten Adjectiven wie ahd. arpilös, chraftelös, sigelös ꝛc., wovon dann Adverbien 
im Mpd. auf -löse, ahd. -I6so abgeleitet werden. Auch im NReuhochbeutichen 
baben wir das At. Los häufig als letztes oder erſtes Wort in Zufammenfegun- 
gen [3. B. erb⸗, kraft, fieglos ıc., Loslaffen, »reißen, ⸗ſprechen ıc.]; allein fie 
hend aber gebrauchen wir ed Tieber prädicativ d. h. durch das Berbum fein mit 
dem Subſt. verbunden, 3. B. der Nagel if los ıc., als attributio d. h. in 
unmittelbarer Berbindung mit dem Subflantio, 3. DB. der lofe Nagel. Im 
Goth. flieht laus, tim Angelfähf. less ebenfowol in wie außer den Zufammen- 
fegungen und bedeutet frei wovon, Leer; ebenfo fleht im Altfächf. lös in der Bed. 
fret wovon, ermangelnd. Prädicativ gefeßt wird darın das Wort mit dem Ges 
nitiv bes dasſelbe näher beflimmenden Subſtantivs gefügt, wie auch im Mpp. 3. 
B. (der) tugende 165 (Tristan 292, 33) vortommt und noch im Nbd. 3. B. 
„So find wir eines mürr’fhen Mannes los“ (Schiller, Jungfrau v. 
Orleans 1, 2. Was den Urfprung von Los betrifft, fo gieng es hervor aus 
der Präteritalform des goth. Wurzelverbumg kusan (Prät. ih Ihawms, wir lusum, 
Part. Iusans), ahd. liosan (Prät. ich Lös, wir luram&s, art. loran), = in 
Zrennung wovon, außer Zufammenhang womit fommen, welches Berbum aber 
ſelbſt im Both. u. Ahd. fih nur in der Zufammenfeßung mit ver= (f. d.) erhal- 
ten hat. ©. verlieren. 

(08, bj. : wahrheitsleer [goth. laus — Teer]; von Lug und Trug 
voll; fchlimm und heimlich zu Trug und Schaden gefinnt, argliftig, an 
Achtung und Ehre verletend, bis zur Verächtlichkeit gering u. fehlecht ; 
mit Verſtecktheit vergnäglich Tiftig. 
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Schon mb. 1ös = an Wahrheit leer, arglifiig, verſchlagen, durchtrieben, Leichte 
fertig, falſch ſchmeichelnd, aber dann auch anziehend, reizend, anmuthig, ahd. lös, 
angelſächſ. less, — leer d. h. wahrheltsleer, voll Zug und Trug, füttlichsfchlecht. 
Das Wort if das vorhergehenve Los, deſſen Bebeutung fich zu der hier erſchei⸗ 
nenden nur weiter entwidelte. 


(08, eigentlich loͤſe, Adv. von dem Abj. 108 in ven unter los 1 ange- 
gebenen Bebeutungen. ©. 108 1. 


der Löſch, —es, Pl. —e, ehedem eine Art toftbaren Leders. | 

Gewöhnlich roth oder violett (vgl. Schmeller II, 506. Graff II, 282). 
hd. der (over das?) lösche, ahd. losci, altniederd. lose (gloss. jun. 297), Ob 
frempper ? 

die Löfche, PL. —n: Kohlenpulver, Hammerfchlagpulver,, die ven Koh— 
fenmeiler bedeckende ſchwarz gebrannte Erbe. 

Mit 5 flatt e (Umlaut des a), denn älternhd. die Leſch (fo auch bei Georg 
Agricola), mh. lesche (?), von. bem tranfitiven löſchen mpp. leschen (f. 
löſ X en 2). 

loͤſchen, intranfitiv, ungut ft. lefchen, f. d 

Doch fchon im Mpp. neben dröschen (fl. dröschen) und zwar mit diefem 

reimend einmal löschen, mit ö flatt & S. Grimm's Bramm. I:, 155. 
töfhen, tranfitiv, Präf. ich loͤſche, Prät. ich Löfchete, Löfchte, Part. ge- 
Löfchet, gelöfcht, Imp. Löfche : Löfchen (d. i. eig. Lefchen) machen. 

Afo das Factitiv von diefem ſtarkbiegenden Lefhen, aus dem Singular von 
deffen Präteritum (älternhd. laſch, mhd. lasch, ahd. lasc) mittelft -j (-i) abge» 
leitet : mb. leschen, ahd. lescan (Prät. ich lascta, Part. kilasct) d. i. urfprüng- 
lich lasc-j-an, altſächſ. leskian. Demnach haben wir in unferm tranfltiven nhd. 
löſchen dad oft vorkommende 3 flatt e (Umlaut des a), wie ſich denn noch ſelbſt 
in der erften Hälfte des 18. Jahrh. neben Iöfchen das urfprünglichere leſchen, 
bei Luther leſſchen, findet. Siehe €. 

löfhen — (ein Schiff, veflen Ladung, Waare) ausladen. 

Seemannsausprud, mit ſch flatt ſſ aus dem gleichbedeutenden nieberd. u. nie 
derl. lossen, dän. losse, ſchwed. lossa. Das Wort fheint Ableitung aus der hier 
das s wahrenden Pluralform des Präteritums des goth. Wurzelverbums liusan, 
aus welchem auch los (f. los 1) hervorgegangen if und fomit hier der Grund» 
begriff ‚frei, gleichfam Leicht machen“ (vgl. lichten 2) fi bilden Tonnte. Nie 
derl. lossen u. ſchwed. loasa bedeuten zugleich „löſen, losmachen“, jenes erſte auch 
f. v. a. „erlöfen, befreien”, und altnorb. das los iſt f. v. a. das Losmarhen. 

der Loͤſcher — Löſchhorn. das Löfhgeräth; das Löfchhorn, zum 
Löfchen der Lichter, fchon bei Hans Sachs auch fcherzweife von einer 
großen Nafe; die Loͤſchkohle; die Löfhmannfhaft; pas Löfch- 
papier; ver Löfchtrog, mh. leschtroc. vie Löfchung. 

Ale mit d ſtatt e (Umlaut des a), denn Löſcher u. Löſchung find von dem 
tranfitiven Löfchen ſt. Tefhen (f. löſchen 2) abgeleitet, die übrigen Wörter 
damit zufammengefeßt. 

loͤſe, Adv. von dem Abi. 108 in ven unter los 2 angegebenen Bebeu- 
tungen. Siehe auch pas Ado. [08 (los 3). 
Shmittbenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 5 





66 Lofement — Lofung 
Müp. löse == leichifertig, aber auf f. v. v. anziehend, lieblich, ahd. 1850 (?). 
+ das Lofement, auch Lofament, —e, Pl. —e und —er : Wohn- 
haus, zimmer. | 
Beraltet und nur noch unter dem Volle. Nach der Ausfprache aus franz. 
logement (fpri) lösch'mang) = Wohnung, Wohnzimmer, Behaufung, Herberge, 
ttal. loggiamdnto (fprich lodschjamednto), mittellat. das logiamedntum, dv. franz. 
loge ⁊c. (f. die Loge). 


[ofen = aufhorchen, worauf hören, zuhören. ©. auch Lofer. 

Mär. losen, ahd. losen, Klosen, deffen Stamm hlus, wovon auch lauſchen 
(f. d.) und Iauftern (f. d.), aus Einer Wurzel mit Laut (f. laut 1) und 
Leumund erwachlen if. 

töfen, wie Adelung für Loofen gefchrieben haben will, ſ. Loos. 
Löfen = losmachen; [im Nhb. dann auch :| durch Verkauf wofür an 
Geld erhalten. Daher ver Löfer (3 Mof. 25, 26), vie Löfung. 

Mpp. Icesen, mitteld. (umlautlos) lösen, ah. lösan, got. läusjan, altfächf. 
lösian, — losmachen, befreien, im Mhyd. u. Ahd. (Tatian 93, 2) fofort auch — 
bezahlen, woher jene zweite Bedeutung im Reuhochdeutfchen. Mittelfi -i (dann -j) 
von dem Adi. 108 (f. 108 1) abgeleitet. Der Löfer iſt mhd. der loscore apd. 
lösäre,- die Löfung mhd. losunge ahb. lösunga (== Erlöfung). 

ver Lofer, —s, PL wie Sing. : Aufhorcher ; Ohr des Wildes. 

Lebteres in der Weidmannsſprache. Ohne Umlaut des 0. Myd. der lossere, 
ahd. der losare, hlosari, — Hörer, Zuhörer, v. loſen 1. 

+ das Rofter (2fylbig), —es, Pl. —e: Wohnung auf irgend eine Zeit. 

Beraltet, und etwa nur noch bichterifch, 3.8. bei Bürger „wol in ber Prin- 
zeflin ipe Sommerlofier.” Bel Stieler (1691) Sp. 1182. Bon Iofteren 
fl. loſchie ren mhd. loschieren aus franz. loger (f. logteren). 

die Lofung, ohne BI. : Gelveinnahme im Kleinverfauf; vie Caſſe für 
biefelbe. 

bgleich das Subflantiv der Handlung von löſen (f. d.), fo findet Doch nad 

dem lUmlautlofigleit Liebenden Mitteldeutſchen, welches lösen für das mhd. Icosen 
Löfen hat, unumgelautetes o fatt, denn im Mitteld. fagt man die lösunge und 
ſelbſt im Mhd. die losunge u. auch althergebracht die lösunge (guier Gerhard 
1723) = Löfung, dann Loslaffung und weiter Kaufgeld, ahd. lösunga (aber 
nur —= Erlöfung). 

bie Lofung, PL. —en : Auswurf des Wildes durch ven After. 

Diefer weidmaͤnniſche Ausdrud iſt mit dem vorhergehenden Lofung Ein Wort. 
Au fagt man das. Gelos (ſ. Hirſch). Das weidmänniſche Lofen und fi 
Iöfen — und von Idfen mitteld. l1ösen iſt unfer Subfl. das Subſt. der Hand» 
lung — bedeutet vom Wilde : den Koth durch den After gehen laſſen (los 
laffen), fih vom natürlichen Auswurfe befreien. 

bie Loſung, Pl. —en : Schlachtruf (2 Macc. 13, 15), militärifcher Er- 
fennungsruf; einanver gegebenes Erfennungszeichen der Waffengenoffen 
zur That (Nicht. 20, 38). Zufammenf. : das Lofungswort. 

Bei Luther in den angeführten Stellen, bei Dasypodius u. Serrunus (1539) 
unter lat. tessera bie Lofung. Das für die gleichheventenden myd. Ausdrücke 
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die krie [aus altfranz. crie] und bie kride älter⸗nhd. die kreide, kreid [aus 
der fpan. Form für jenes crie : die erida, ital. grida — Ausruf] eingetretene 
deutfche Wort feheint, wie auch Schmitthenner will, von Iofen = aufhorchen, 
worauf hören, abgeleitet und würde fo zunächft Die Handlung des Aufhorchens 
bedeutet haben, welche Grundbedeutung dann In die engere „Das, worauf man horcht 
oder hört, zu horchen ober zu hören hat’ übergegangen wäre. Sene Ableitung 
aber wirb durch die neuniederl. Ausprüde für unfer Loſung: die leus, leuze, 
lose beflätigt, welche urfprünglich kurzes o vor s haben. Zu ihnen flimmt ber 
Form nach ein früheres neuhochbeutiches wie Lofung vorkommendes das Los, 
wofür aber Loß (f. Schmeller II, 503) gefchrieben fl, als wenn es unfer 
jediges Lo 08 wäre. 


die Lofung, Pl. — en : Zeichen der Felpfcheiver und Steinfeker unter 
den Grenzſteinen, 

3. DB. Steinen, Kohlen, Eierfihalen, Glas, in Blei eingebrüdte Zeichen ıc. 
Anh die Grenz⸗, Marflofung, das Loszeichen. Nach diefer letzten Benen⸗ 
nung, welche eigentlich „als Loos d. h. zum Looſen gemachtes Zeichen” (vgl. Stieler 
Sp. 2610) bedeutet, iſt hier unfer exft im Neuhochbeutfchen vorkommendes die Lo fr 
ung wol eins mit die Roofung (v. Loofen), infofern fi die Handlung des 
Loofens als Rechtszutheilung, Scheidung nach dem Looſe verftehen ließe, welcher 
Begriff dann auf den des Zeichens dieſer Rechtszutheilung oder Scheidung über- 
gegangen fein könnte. Ober fähe unfer Lofung zunächſt auf das Geheimnißvolle 
ber Zeichen? Denn 1482 bedeutete Lößung dasfelbe was lößwerffung und zauberey 
(voc- eut. BI. 126). Übrigens if, wenn unfer Lofung und bie Loofung 
wirklich eins find, die Schreibung die Loßung, gleich Loßzeichen, die hiſtoriſch 
richtige (f. die Anmerf. zu 80086). 


bie Loͤſung — Handlung des Löfens, f. Töfen. 


das Loß, loßen, die Loßung, die hiftorifch richtige und beshalb von 
Zacob Grimm x. wieder angenommene Schreibung ft. das Loos 
(f. d.), loofen, Looſung oder das 808, loſen, Xofung (vgl. bie 
Lofung 4). 


die Loͤte, Pl. —n: junger ſchlank aufgefohoßner Baum, eigentlich f. v. 
a. einjähriger Schößling (vgl. Schmeller II, 512). 

Ungut die Lode oder gar Lohde, aber verberbt die Latte in die Som- 
merlatte (f. d.), wie ſchon mho. die sumerlate fl. sumerlote, ah. bie sumar- 
latâ, sumarlata neben dem richtigen bie sumarlota; altcleviſch (1475) laide d. I. 
lode, neunieberl. die loot. Aus der Pluralform des Präteritums (ahd. wir 
Aatumes) von dem ahd. Wurzelverbum liotan (nur in arliotan — ent⸗, er⸗ 

.  fyrieden, hervorwachfen), goth. liudan = wachſen (f. Leute). 
das Loth, — e8, ohne BI. : Blei, auch überhaupt fchmelzbares u. gieß- 
bares Metall. 3.8. in „Kraut und Roth“, nieverb. krüd un löd, = 
Pulver und Blei. Mit vem Plural die Lothe: das an einer Schnur 
befinbfiche Blei zum Meffen der Meerestiefe bei Schiffern, gur Prüfung 
der ſenkrechten Linie bei Maurern und Zimmerleuten; 2, Pfund. 
Myd. das 18t = (bleiernes) Gewicht, altfrieſ. das 1ad = beffimmtes Gewicht, 
5 » 
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mittelniederl. das lod ſowie altclev. (1475) loyt und angelfaäͤchſ. das lead, engl. 
lead, = Blei, islãnd. das lod = Gewicht, Senkblei. Dunkler Herkunft. 


Lothar, ein Mannsname, der nach ber alten fränfifchen Sprache 
Chlothar lautet. 

Ahd. Lothar, Hlothar, Hlothari, Hiudheri, und Hluthar (unfer nhd. Fami⸗ 
Iienname Luther), bei den alten Franken (mit ch — ahd. h) Chlothar, Chlot- 
achar, Chlodochar. Die Bedeutung wäre etwa Ruhmpeer d. h. der ruhmvolle 
Herrgewaltige, zufammengef. 1) aus dem mit laut Einer Wurzel entfproß- 
nen ahd. hlut, hiud, fränkifcy chlud, = Ruhm [vgl. das der Lautverſchiebung gemäß 
entfprechende Tat. clütus, clytus in inclutus, inclytus, — weitbefannt, berühmt], 
deſſen u fih wegen des folgenden a der Zufammenfeßung in o brach, und 2) aus 
ahd. das hari, heri, frant. chari Heer. S. auch Ludwig. 

löthen — durch Weichmachen und Schmelzen aneinanderhaften machen. 

Mpd. Iosten (d. i. urfprünglich ahd. löt-j-an) = fefl (aneinanderhaftend) machen, 
dann härten, v. Loth in feiner erſten Bedeutung. 

(öthig, Adj. : 1 Loth wiegend. In Zufammenfegungen : zweilöäthig, 
vierzehnlöthig 2c.—= 2, 14 Loth zc. wiegend, dann bei Beftimmung 
des reinen Metallgehaltes 2, 14 Loth 2c. reines Metall enthaltend. 

Mid. letic — gewichtig. Bon Loth (ld). 

ber Löthfolben, eig. Loͤthkokbe, zufammengef. mit (öthen. bie 
Loͤthperle (e vor r wie ä) = nad dem Gewichte (f. Loth) ver- 
taufte Perle. Tothrecht — ſenkrecht, dem Lothe (ver Bleiſchnur) 
gemäß. das Löthrohr, —s, PL. —, zuſammengeſ. mit löthen. 

ber Rothe, beffer Lotfe (das o lang), — n, PL. — n: des Grunbes 
kundiger Schiffsführer. Daher das Verbum Idthfen, beſſer Idtfen. 

Die üblichſte Schreibung if der Lootſe u. Lootfen. — Der Lotfe if aus 
niederd. der loots, niederl. loota, loods, bän. loots, ſchwed. lots, und Lotfen aus 
nieberL loodsen, dän. lootse. Auch fagt man der Lothsmann, befler Lot 
mann, üblicher Lootsmann, niederd. lötsmann, niederl. loodsman, engl. (mol 
anberswoher aufgenommen) loadsman, loadesman. Ob von neuntederländ. das 
lood = Sentblei, die Ziefe des Waſſers zu meflen, mittelniederl. 1öd — Blei 
(f. Loth), und aus dem Niederländifchen in das Nordiſche und Englifche überge 
gangen F Bol. auch Pilot. 

bie Loͤtterbank — Bank zum Liegen in den Bauernftuben Baherns 
(Schmeller II, 526). das Xotterbett (e vor tt wie &) = Yaul- 
bett, Rubebettlein, Canapee, Sopha. 

Zufammengef. mit dem fübdeutfchen Adj. lotter, welches dem Begriffe „un- 
feſt“ gemäß auch die Bed. abgefpannt, matt, fchlapp hat (Schmeller II, 524 f.) 
und das mhd. loter ahd. lotar (f. die Anmerk. zu Lotterbube) ff. 

ber Lötterbube, —n, Bl. —n: nichtswürbiger Landläufer, Gaufler. 

Bei Luther Apoſtelgeſch. 17, 18. 1512 lotterbub. ig. — umherziehender 
Poſſenreißer, dann dem Liederlichen Leben ergebener, beflimmungelos umber⸗ 
ziehender Menfch. Zufammengef. mit dem mhd. Adj. loter, ahd. loter, — leer, 
gehaltlos, haltlos, unfeft, locker (vgl. Schmeller DL, 525), loder in Sinn und 
Bandel, gaufelpaft, falfch, bösartig. Im älteren Neuhochdeutſchen genügte zu⸗ 
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nächſt ein einfaches wie unfer Lotterbube gebrauchtes der Kotter, bas mpb. 
der loter = Poflenreißer, Gaukler, poflenhafter Spruchfprecher zu Unterhaltung 
und Schmarotzerei, eig. lockerer, Leichtfertiger Menſch, Zaugenichts, mittelnieberl. 
der lodder — liederlicher Kerl, Lump (hor. beig. VI, 253r), altnorb. der loddari 
— Taugenichts. Dunkler Herkunft. 


T die Lotterie, Bl. —en (Afylbig) : Glücksſpiel in Looſen. 

Aus franz. die loterie, eig. — Glüdstopf, v. franz. der lot = 8008, Antheil, 
Lotterielos, Lotteriegewinn, ital. der lotto = Glüdstopf, dann eine Art Glüd- 
fpiel, welche aus bem goth. der hläuss ac. unferm 8008 (f.d.) aufgenommen find. 

+ das Lotto, —s, Pl. — 8, auch das Loͤttoſpiel, — Zahlenlotterie. 
Aufgenommen aus ital. lotto, ſ. Lotterie. 

+ ver Louis doͤr (ſprich Lu-i-dör), —es, Pl. —e, urſprünglich ein fran⸗ 
zoͤſiſches, jetzt ein etwa 54 preußiſche Thaler geltendes Goldſtück. Ei⸗— 
gentlich Louisd'or, d. i. Ludwig von Gold, goldener Ludwig. 

Zuerſt geprägt 1640 unter Lud wig (Louis) XIII. von Frankreich. 

ver Löwe, —ı, BL. —n: ber f. g. König der Thiere. Daher die Loͤwin. 
Zufammenf. : ver Löwenantheil; ver Lowenfuß — Alchemille, 
wol wegen ber Form des Blattes fo benannt; Löwengrimm ıc. 

Mi d aus dem hier als Umlaut des a erfcheinenden e (vgl. E und DO). Bei 
Luther noch der Lewe (u. Lew, Gen. bes Lewens, PL. die Lewen), mb. 
ber lewe, auch leu [unfer dichterifches Leu (f. d.), bei Opitz der Leue] mit eu 
= öu und alſo fl. lön, welches Kürzung der Form löuwe ifl; ahb. der lewo, (bei 
Notker auch als frühere Form ienes mh. löuwe) der louwo, fehr frühe leo (bei 
Jacob Grimm 180), altfähf. leo. Aufgenommen aus lat. ber Ido, gr. l&ön 
(Am). Die Löwin Iautet bei Luther noch bie Lewin, mhb. bie lewen, 
lewinne, {m Ahd. die louwin u, lioin. 

ver Löwenzahn, die Pflanze leöntodon taräxacum. 

Nah Adam Lonicerus (+ 1586) Kreuterbuh DL. 193« fo „genandt der 
Bletter halben, welche tieff außgefchnitten find” und Löwenzähnen gleichen. 

bie Löwin, f. 1) der Löwe und 2) bie Lawine. 

der Luchs, —es, BI. —e und Lüchfe (b. Voß ıc.), ein befanntes Raub- 
thier mit fehr ſcharfem Gefichtee Daher : pas Lühschen, Dim.; 
luͤchſen in abluchſen (f. d.), beluchfen (f. d.); bie Luchfin (ft. 
Lüchfin), bei den Jägern. BZufammenf. : das Luhsauge = 
fcharfes Auge zum Ausfpähen, Bemerken ; ver Luchsbalg. 

Mpd. u. ahd. der Iuhs (PL im Mhd. die lühse, dagegen im Ahd. die luhss), 
altſächſ. der lohs, angelſächſ. der lox (d. t. locs). Das Wort, beffen -s ablei⸗ 
tend iſt, ſtimmt lautverſchoben mit Tat. Iynx (deffen n eingefihoben und x = cs 
if), gr. Iyax (Avy£), litthau. der Idszis. Das fcharfe Geficht des Luchſes wird 
fowohl im Notker's Boethius ©. 126, 137 hervorgehoben [luhsininu ougen d. i. 
Iugfene Augen = Augen vom Luchfe], als auch in Konrad’s goldener Schmiede 
200 f. [sie müezen sam die lühse — durnöhteclichen (völlig) wol gesähen]. 

t der Lucifer, —, ohne BI. : Morgenftern ; Teufel. 

Schon im Mhd. Lucifer vom oberfien Teufel, dem Zürften der Hölle, aufge 
nommen aus kirchenlat. Läcifer (das Adj. lücifer = „lichtbringend⸗“ als Sab⸗ 
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Aantiv) = der Morgenflern und dann der vom Himmel gefallene DMorgenflern 
Sef. 14, 12 in Anwendung auf den Teufel. 

(ud, in Oberdeutſchland (Schmeller II, 458), wogegen in Mittel 
beutfchland lück, Adj. u. Adv.: umfeft zufammenhangeno. 

Im Hochdentſchen Loder. ©. d., fowie wegen der Abfammung au lügen. 

die Lucke, ungut ft. Luke, f. d. 

Die Form Lude ſcheint fih auf bayer. das Lud = Decel, (Fenſter⸗)Laden 
(Schmeller I, 432) zu ſtützen, welches gleicher Abſtammung mit Lücke if 
aber nicht eins mit Luke zu fein ſcheint. 

die Rüde, Pl. — n: unterbrechende Leere; Offnung ‚ wo Schluß fein 
follte. Daber die bj. Tüdicht und Lüdig. Zufammenf. 
Lüdenbäßer, von Lücken büßen (Neh. 4, 7) — Lüden nieben, 
gutmachen (vgl. Buße), ausbefjern, zumachen, fchließen. 

Oberd. unumgelautet die Luden d. i. die Lude. Mpp. die lücke, ahd. luch&, 
lucchä, lukkä, mittel eines in der Berboppelung cch erfchließbaren und bem 
fpäteren Umlaut wirkenden -i, j abgeleitet von das Loch (f.d.) ahd. loh goth.luk. 

T Iucrativ, Adj.: gewinnbringend, einträglich. 

Aus Tat. lucrativus = mit Gewinn und Bortheil verbunden, v. dem v. Iäcrum 

= Gewinn abgeleiteten Iucräri = getwinnen. 
die Luͤdel, PL. — n: (mit einem Röhrchen verfehenes) Sauggefäß 
für Heine Kinder; ſdann verächtlich :] Tabakspfeife. 

Baperiſch (f. Schmeller II, 441); dagegen in der Wetterau, zu Frankfurt 
am Main mit feltenem Übergang des anlautenden 2 in N die Nudel in jenem 
Sinne der Tabakspfelfe. Das Wort frheint mit eingetretenem d aus nieberL die 
lul (f. Lull) = Röhre, Röhrlanne, erwachfen zu fein. Vgl. ähnliche Bildungen 
durch Eintreten eines d, wie jodeln, haudern, fhaudern. 

Iubeln, nur verächtlich : faugen, befonver mit Lippen und Zunge; 
Tabak rauen. Bayheriſch (Schmeller I, 441). 

Bon die Ludel (ſ. d.) und alfo, wie es fcheint, eins mit dem gleichbeventen- 

den Iullen nieberl. lullen (f. lullen 1). 

das Lılder, — 8, Pl. wie Sing. : Lodipeife, Lockaas, Fleifchfülle an 
Säugethieren, (dur den Geruch Thiere anziehendes) verwefenbes 
Thierfleifch ; lockeres, wüſtes Leben, Schlemmerei. Daher ludern = 
ködern, dann Luftig u. loder, wüft leben. Zufammenf. : das Luͤder—⸗ 
leben. 

Mpd. das Iuoder,, mitteld. lIuder, = Lockſpeiſe, Lockaas, Köder, Berlodung, 
dann anziehenbes, verführerifches Weltieben, loderes Leben, Schlemmerei. Durd 
Ablaut aus einer unaufgehellten Wurzel lad. Das Verbum Iudern if mhd. 
luodern, mitteld. Iüdern, = anloden, föbern (Minnes. I, 201%, 4), verloden, 
zeigen, Loder leben, fchlemmen, Polen, Muthwillen ausüben. 

füderlich, unrichtige Schreibung ftatt liederlich, f. d. 
Lüdolf, ein felten mehr vorfommender Mannsname. 

Apd. Hiudolf, bei den alten Franken Chludulf, Chlodulf, = Ruhmwolf d. i. 
Ruhm Erfagender, Rubmgieriger. Über ahb. hiud, hlut, fränt. chiud, chlod, f. 
‚Lotparz -ulf, -olf aber iſt ahd. der wolf, goth. vulfs, unfer Wolf, weldes als 
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zweiter Theil althochdeutſcher, fräͤnkiſcher sc. Eigennamen feinen Anlaut (w) 
verliert. 

Ludwig, eig. (mit bem Zufammenfegungsvocal) Ludewig, was ung 
aber ſchleppend klingt. Mannsname. 

Ahd. Laudhuwig, Hluduſg, Hluduwic, bei den alten Franken Chlodowſeh 
(Chlod wigh, latinifiert Chlodowius, Chlodoweus, Lodhuwicus, Lodhurvicus, 
woraus altfranz. (842 in dem Straßburger Schwur) Lodhuwigs, dann Chlovis, 
Loys (woher bei Wolfram von Eschenbach Löys), fpäter Louis. Zufammengef. 
1) aus ahd. hiud, hlut, fränk. ehlnd, chlod, worüber f. Lothar, und 2) aus 
ahd. der wic, wig, = Kampf; alfo ahd. Hiuduwic = Ruhmkampf d. i. Kämpfer 
des Ruhme, ruhmvoller Kämpfer, etwa wie ein griechifches Kiytömachos (Kivro- 
zayos), mit deſſen klytds (uAurog) = berühmt unfer hiud, chlud lautverſchoben 
fimmt. Die abgeleiteten weiblichen Formen des Tatinifierten Ramens find : 
1) Ludovica, woraus unfer Ludovike, gekürzt Fiekchen, richtiger Fikchen (mit 
langem i, — vgl Liefe 1); 2) Ludovicia, woraus franz. Louise, welches wir 
im Deutfchen lieber Luiſe zu ſchreiben pflegen. 

bie Zuf, PL — en : Winpfeite des Schiffes d. h. Die Seite, woher ber 
Wind kommt. Zuſammenſ.: die Luffeite 

Aufgenommen aus dem gleichbeb. niederl. die loef, engl. loof, woher durch 

das Franzoͤfiſche hindurchgegangen unfer lavieren (f. d.). 

die Luſt, Pl. Lüfte : die frei bewegliche durchſichtige Maſſe, welche den 
Erdkörper umgibt. Daher: das Luͤftchen, Lüftlein, Dim.; lüften 
— in die Luft d. h. vom Boden in die Höhe heben, der freien Luft 
ausſetzen, mit die Lüftung; luftig, mit bie Luüftigkeit; ber 
Läftling, mit ımorganifch eingetretenem I. Zufammenf. : ver Luüft— 
ballon, das Luftkäffen (ungut Lufttiffen), ver Luftzug ıc. 

Das im Nhd. durchgedrungene weibliche Gefchlecht iſt aus dem Dittelveutfchen, 

. wo die luft, mittelnieberd., niederd. u. niederl. (mit ch flatt f) die lucht, aber 
altfächf. die u. der luft, angelſächſ. die (allein in ver Bed. von Sturm der) . 
Iyft, mhd. u. ahd. Der und nur bei einzelnen Schriftflellern (3. B. bei Notker) 
die luft, goth. nur der Iuftus, altnord. das lopt, dän. u. fihwed. der luft. Im 
16. Jahrh. findet fi noch dem früheren Hochbeutfchen Gefchlechte gemäß der Lufft, 
Luft, wie bis Heute in Bayern ıc. (Schmeller II, 446); bei Luther jedoch ent» 
ſchieden Die Lufft. Die Ableitung Lüften iſt mhd. lüften, ahd. Iuftan (P d. i. 
luft-j-an), = tin die Luft Heben, erheben, woraus lichten 3 (f. d.); das mittel 
stg, ahd. -ic, -ig, abgeleitete Adi. Iuftig iR ahd. (bei Notker in Psalm. 76,5) 
huftlg = „der Luft angehörtg” und follte eben wegen bes Umlaut erzeugenven -Ig, 
wie noch in der Volksſprache u. 1776 ſelbſt b. Goͤthe, richtiger Lüftig lauten. 

der Lug, —es, Pl. —e : abfichtlihe Unwahrheit. 

Mhd. der lue (Gen. luges), ahd. (erfi im 10—11. Jahrh.) Ing, Inc, ent⸗ 
fprofien aus der Bluralform des Präterliums von Lügen (f. d.). 

bie Lüge, PL —n: abfichtliche Unwahrheit. 

Mio. die -lüge, ahd. die lugi, woneben mit ber ahd. Ableitungsſplbe -in bie 
lugina, mbd. lügene, aus welchen aber unfer, Lüge nicht gekürzt wurde, wie 3. 
DB. Kette aus mhd. die ketene, zumal da im Myd. das übliche Wort lüge {fi 
uud lüägene wenig mehr vortommt. Beide Wörter find gleichen Urfprunges, wie 
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Lug (f. d.), aber eben im Mhyd. u. Apb. if lüge, Iugi bei weiten geläuflger, 
als dieſes. 


lügen — auffehen, aufpaffen, wonach fehen, (ſpähend) fchauen. 

Nur noch ſüddeutſch und ſchweiz. (3. B. in Schiller’s Tel 1, 1), [uegen 
gefprochen. Mhyd. luogen, mitteld. ügen, ahd. luogôn, bei Otfried lungen, eig. 
luok&n, angelfädf. löcian, engl look , urſprünglich — hervorfehen, dann lau⸗ 
ernd ſchauen, erkundend fehen, woher mhb. das u. der luoe, ahb. das luoc, = 
Schlupfhohle, Lauerhöhle, Lauerlager. Die Wurzel des Berbums iſt dunkel. 

lügen, Präſ. ich Lüge, bu Tügeft, Lügft, er Tüget, lügt ꝛc., Prät. ich log 
(Conj. Löge), Part. gelögen, Imp. lüg (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach 
„Lüge") : unwahr fein; abfichtliche Unwahrheit fagen; mit abfichtlicher 
Unwahrheit fagen over erfennen Taffen. 

Statt Liegen (warum? f. liegen 2), von welcher Form ehebem und auch 
noch jetzt alterthümlich mit eu = whb. u. ahd. in im Präfend bu leugf (bei 
Bürger), er leugt, und im Imperativ leug, wo wir jetzt allgemein üblich bu 
lügſt, er Tügt, Lüge fagen. Die Form Lügen iſt erſt gu Ende des 17. Jahrh. 
entfchievden durchgedrungen. Moſcheroſch (1650), Schupptus (+ 1661) und 
v. Grimmelspaufen im Simplicifiimus (1669) frhreiben noch, wie Luther, 
liegen. hp. liegen (Präf. ich liuge, du liugest, er liuget, wir liegen ıc., 
Prät. ich lonc, wir lugen, art. gelogen, Imp. linc), ahd. liogan, liokan 
(Präf. ich liugu, du lingis, er liugit, wir liogam&s ıc., Prät. ich loug, louc, 
wir lugum&s, lukum&s, art. gilogan, kilokan) = unwahr fein, abfichtliche 
Unwahrheit fagen, mit Dativ der Yerfon [fo noch im Nhd., 3. B. bei Luther 
2 Kön. 4, 16 „vu man Gottes, Teug deiner Magd nicht”); aber goth. liugan 
(Brät. ich läng, wir lugum, Part. lugans) mit Acc., wie wir fagen „Einen belügen“; 
altfächf. lagen, liogan = lügen, leugnen, angelſächſ. lösgan = lügen, alifrief. 
liatza, liaga, altnord. liuga. Zuerſt wol f. v. a. die Wahrheit verhüllen oder 
hehlen; denn liugan ff} urfprünglih = „verhüllen”, was burd die ſchwach 
biegenden goth. liugan (Prät. ich lingäida) = heirathen und altfrief. logia (Prät. 
ich logade) = „heirathen, ſich verheirathen” Beflätigung findet, indem das Haupt 
der Braut nach altgermanifcher Sitte bet der Hochzeit verichleiert oder mit einem 
Zube verhällt wurde. — Aus ber Pluralform des Präteritums iſt das mhdö. 
Adj. lücke, lüge, luge, ahd. lucki, Iucci, lukki, luggi, altſächſ. Iuggi, = „lügen» 
haft, falfch, unecht” abgeleitet. Wie? wenn dieß unfer Lüd, Iud und fofort 
locker (f. d.) wäre, welches Ießte Jacob Grimm (Gramm. II, 22) aus ahd. 
lühban, goth. lukan, = fehließen, ableitet. Dann würde ber neue Begriff „um 
feft zuſammenhangend“ durch einen älteren „zufammenhangend fheineud, opne 
Zufammenpang wo er fein ſollte“ hindurchgegangen fein, und ber perfönliche 
„fittlich unfeſt“ fih aus dem Utſprunge treffend und ſchoͤn erklären. 

ber Lügengeift. lügenhaft, wovon lügenhaftig mit ver Zufam- 
menf. die Lugenhaftigkeit. die Lägenmäre. pas Lügenmanl ıc. 

Das Adi. lügenhaft, mhb. lügenhaft, ſowie feine Ablettung Tügenhaftig, 
mhd. lügenhaftec, und das Subſt. die Lügenmäre, mhb. bie lügenmere, = 
lügenhafter Bericht, Tügenhafte Erzählung, find als ältere Zufammenfeßungen mit 
md. die lügene (f. die Anm. zu Lüge) zufammengefeht, die neuen der Lügen- 
geiſt und das Lügenmaul dagegen mit dem Genitiv unfers bie Lüge (f. d.). 
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ber Lügner, — 8, PL. wie Sing. : mit Abficht Unwahrer. Daher 
lügneriſch. 
Bei Luther der Lügener, mhd. der lügenære, ahd. luginari, lüginari, v. 
ahd. u. altſächſ. die lägina Lüge (ſ. d.) und alſo im Neuhochdeutſchen mit echtem 
ener d. i. senser. 


bie Luke (mit d), Bl. —n : bloß mit einem Laden over einer Fallthüre 
verfchließbare Öffnung an einem Gebäube, 3. B. im Dache (bie Bo den⸗ 
luke, die Dachlufe), over auf einem Schiffe für Treppe und Geſchütz 
(die Schiffslufe) ꝛc. 

Richt fo gut die Lucke (f. d.), denn das Wort if unhochdeutſch, nämlich das 
niederd. die luke, luk, nieberl. das luik, dän. die luge, ſgwed. bie lucka, — 
Zallipüre, Laden, dann mit Laden oder Fallthüre verfchließbare Öffnung, altnord. 
die Idka — die hohle Hand, die Thüre woran. Aus der Präfentialform von 
alt» u. angelfächf. Iücan, altnord. lüka, goth. Iukan, ahd. lühhan, — fihließen 
(f. das Loch u. vgl. Lücke). 

r Zuife, ein Frauenname, f. Ludwig. Davon das Dim. Lußschen. 
Zuitgard, gewöhnlich, aber ungut ft. Liutgart, f. d. 
die Lull, BL —en : Röhre zum Ablanfen einer Flüffigfeit. 
Das nieberb. die lull, niederl. die Iul (f. Lullen 1). Bol. au Ludel. 
(ullen — mit Lippen und Zunge faugen. Daher der Luller — (bruft- 
warzenarfiger) Sauglappen für Heine Kinder, Zutfchbeutel. 

Das ſchon bei Kaiſersberg (+ 1510) vorkommende Berbum if dad niederl. 
Iallen —= ‚aus einer Röhrkanne, einem Trintgefäße mit Röhre und an biefer 
befindlichen Warze faugen”, v. nieberl. die lal (f. Lull) = Röhre, Röhrkanne, 
aufgenommen. Vgl. auch [udeln. 

lullen — einfchläfernd leije tönen oder fingen. 

Schon im 17. Zahrh. vorkommend; im 18. Jahrh. auch Full! als Interf. der 
Einfhläferung : „Sie fang : Sufu, lullull, mein Kind!” (Bürger). Im 
Riederländ. des 16. Jahrh. iſt Iul, lol, —= Ton, Klang, Ton eines Liedes ır., aber 
im Neuniederl. lollen, lullen, — fchlecht fingen, wiberfich heulen, eig. heulen 
oder fehreien wie die Katzen, miauen; engl. Iull hat dieſelbe Bebeutung, wie 
unfer lullen. Unverwanbt mit lallen, f. d. 

ber Rümmel, — s, Pl. wie Sing. : ungefchlachter Menſch. Daher : 
vie Lümmelei; fih lümmeln. lümmelbaft. 

Bie es ſcheint, mit ü flatt i, denn bei Schuppius (+ 1661) der Lemmel 
und Limmel; niederd. u. niederl. (mit u flatt i?) ber Iummel. jene Form 
Lemmel führt auf altnorb. die hlömm (ö if Umlaut des a) — Knüppel, Prügel, 


fo daß der Begriff unferes Lemmel gleicherweife entwidelt wäre, wie bei 


Bengel u. Flegel. Die Form mit i aber, vielleicht auch die mit ü, u, falle 
diefer Vocal urfprünglich fein follte, würde ein (goth.) Wurzelverbum hlimman 
(Prät. ih hlamm, wir hlummum, art. hiummans) — „ſchlagen“ (9) voraus» 
feden, wozu auch altnord. hlemma — fihlagen, ſtoßen, ebnen, und der hlummr 
= ‚Handhabe oder Griff des Rupers” gehörte. 

lümmer — unfeft und undicht, fchlapp , ſchlotterig. Daher Timmer- 
icht, lummerig. 
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Landſchaftlich in Bayern, ver Wetterau (wo man lommer ſpricht) ⁊c.; bei 
Stieler (1691) Sp. 1185 lumm, wovon das nah Friſch I, 6288 bei Kei- 
fersberg (+ 1510) gebrauchte Iumien — „ſchlaff herabhangen” von der Haut, 
in der Wetterau lammeln, mit bem bei Dasypodius verzeichneten lumlecht — 
abgefpannt, welt, ſchlaff, fchlotterig. Ob mit lahm (f. db.) aus Einer Wurzel, 
welche im Goth. liman (Prät. ic} lam, wir lämum, Part. lumans) gelautet Haben 
würde ? Dafür dürfte fprechen, daß bayer. Inemicht, Iuemig, — kraftlos, ſchlapp 
(Schmeller II, 467), ſchweiz. Inem, lüem, mhbd. lüeme, ahd. luomi, — gelinde, 

alllzu weich, allzu mild, im Ablaute (uo) zu lahm ah. lam ſteht. 

ber Lump, —en, BI. —en : was Rumpen; armer, armfeliger Menfch. 
Daher Tumpen (f. d.). Zufammenf. : das Qumpengefindel; ver 
Luimpenbund, Lumpenkerl (e vor r wie A), das (ber) Lıimpen- 
pad, ver Rumpenftreich, das Lumpenvolf, -zeug. 

Nicht, wie Adelung u. Campe wollen, flarkbiegend der Lump, — ed, PL 
— e, weil das Wort aus der Lumpe, febt Lumpen (f. d.), gekürzt iR, 
defien Begriff hier zu einem perfönlichen wurbe. 

die Qumpe, PL. —n: Lende. In der Wetterau . 

Mhd. der lumpe (Brepvier aus dem 14. Jahrh., Gießener Hf. Nr. 878 BL. 
1113, in der Überfeß. von Pf. 38, 8) d. i. lumbe, aus Iat. der Iämbus ende. 
ber Luͤmpen, — 8, BI. wie Sing. : unfeftes, abgängiges , zerriffenes 
Zeugſtück oder felbft leid. Daher : lumpicht, ITumpig. Zufam- 

men. : der Luͤmpenhandel, die Lumpenmwaare ıc. 

Eig. der Lıimpe, — n, Pl. — n, bei Klopftod die Limpe, PL — n, wie 
neuniederl. die lomp. Das in feinem Urfprunge dunkle Wort kommt erſt Im 
Nhd. vor, wo es im 16. Jahrh. ſchon bei Dasypodius verzeichnet iſt. 

fumpen — als einen Lumpen (f. Lump) behandeln. Dieß auch in 
der Redensart: fih nicht lumpen laſſen — fi nicht als einen 
Lumpen behandeln ober anfehen laffen d. h. fih Ehren halber nicht 
karg zeigen. Aber auch Iumpen = leben wie ein Lump, nachläſſig, 
liederlich, fchwelgerifch Ieben mit dem Nebenbegriffe des Schuldenmachens. 

bas Lümpengeſindel, ver Qumpenhandel zc., f. 1) der Lump und 
2) der Qumpen. der Lumpenzuder — Zuder, welder in Stücken 
in den Handel kommt, neunieberl. die lomp (eig, = Lumpen, 
Stüd). 

bie Lumperei, PL. — en : lumpiges Wefen; lumpige Sache; Lum⸗ 
penftreich ; [dann bilpfich :] allzu Werthlofes, Geringes. 

Bon dem veralteten der Rumper — Lumpenkrämer, Tröpelmaarenhändler, 
Slider (Stieler 1140), welches von lumpen, infofern dieß „mit Zumpeu 
fih befaffen” bebeutet Haben muß. Bol. Rapperei ud. W. der Lappen. 

lumpicht, lümpig, Adj. v. ver Lumpen (f. d.). 

bie Lunge, Pl. —n : Eingeweide ver Bruft zum Ein- und Ausathmen. 
Zufammenf. : das Lungenkraut = heilfames Kraut gegen Lungen- 
Tranfheit ; die Lingenſucht = „Auszehrung durch Lungenvereiterung“, 
wovon lungenfüchtig. 
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pp. die hunge, ahd. lunga [neben längina, lunginns,, am häufigften und 
früheften lungunna], goth. luggo (?), angelfächf. die (ober das?) lunge, altnord. 
das lünga. 

luͤngern = voll Trieb, eifrig begterig wonach fein. Bei Bürger. 

Niederdeutſch. Bon dem ahd. Adi. lungar, lunkar, mb. lunger, altfädhf. 
lungar — fertig wozu, munter, hurtig, fchnell, gleihfam vol Trieb wozu (vgl. 
gloss. jun. 203), welcher Bedeutung gemäß im Altfächl. lungra u. im Angelſächſ. 
lungre, der ſchwache Accufativ Sing. der fächlichen Form, in dem Sinne von 
fogleih , alsbald, ploͤtzlich vorkommt. Das Wort {fl von ber Pluralform des 
Gräteritums des mhd. Wurzelverbums lingen (f. gelingen), ah. lingan (?), 
linkan (? Prät. ich lanc, Plur. wir lungumös, lunkumös, Part. gilungan, 
kilunkan, goth. liggan (?), abgeleitet, während lang aus der Singularform 
des Prateritums entfprießt. 


ver Lüning, —es, PL. —e : Sperling, beſonders Hausfperling. 

Das niederd. der lüning, lünke, lünk, mittelniederd. lünink, alteleviſch (1475) 
luynynck, mittelnieverl. Iuninck (glossar. beig. 68). Ob nad irgend einer befon- 
deren Anſchauung eins mit alinieverb., mhd. u. ahd. der lunine — Achsnagel 
(gloss: jun. 3833, Graff I, 222) v. altniederd. u. ahd. die lun (f. Lünfe)? 

die Lünfe, Pl. —n: Achsnagel vor dem Rabe, 

Aus nieberd. die lunse, mittelnieberv. lünse, altnieberd. (10—11. Jahrh.) bie 
lunisa (gl. jun. 403), altelevifch (1475) die lunse, niederl. die luns, lens, angel⸗ 
ſächſ. Iynis. Mittelſt der Ableitunsfpibe -is nhd. (gelürzt) »f von dem älteren, 
ahd. u. altniederd. die lun (Graff II, 221. Schmeller II, 474. Gloss. jun. 
282), welches fi in lon (gl. trevir. 17, 29) und im 15. Jahrh. weiter in die 
lan (voc. 9. 1419 bei Schmeller a. a. DO. und voc. thews. v. 1482 BI. sib) 
abgefchwächte [vgl. Bräutigam], woneben ſich noch, wol in Rüdficht auf den ah. 
Plural die lund, {m 15. Jahrh. felbft die löne (Diefenbah’s Wibch v. 1470 
Sp. 197) entwidelte. Jenes lan zeigt fi noch in der Benennung ber Lan⸗ 
nagel, löne aber entflellt in der Korm die Lehne (f. Lehne 2), und die ältefte 
Form lun dauert in dem wetterauifchen die Lun [der Auslaut n iſt wie in franz. 
on ⁊c. zu fpresden] = Achsnagel fort. 

bie Runte, Pl. —n: Zünpftrid, Zünblappen ; [weiomännifch :] der rothe 
(brennende) Schwanz bes Fuchſes, des Luchſes. Zuſammenſ.: ber 
Luntenftod. | 

Lunte riechen, neuniederl. lont ruiken, — Gefahr wittern, {fl von dem 
älteren Abfeuern bed Gewehres mittel der Lunte hergenommen. Diefes erſt 
im Nhd. vorfommende, bei Stieler (1691) Sp. 1139 verzeichnete Wort Lunte 
fheint aus dem Nieberbeutfchen aufgenommen; nieberl. die lont, engl. lunt, dän. 
die Iunte, ſchwed. die Ianta. Sein Grundbegriff iſt dunkel, und mit bem nur 
einmal nachzuweiſenden ahd. die lunda — Fett, Unfhlitt (Braff II, 241) fällt 
dad Wort nicht zuſammen. 

(ungen, mhd. lunzen, — leicht und leife behaglich fchlummern leiſe 
ſchlummernd verweilen, bejonbers über bie gewöhnliche Schlafzeit ober 
außer verfelben. Das Wort ift im jüngern Nho. Fein edles mehr. 

Bon lungen {fi das älter⸗nhd. die Lunze = Beilhläferin (Schmeller LI, 
485), eig. Bettliegerin, abgeleitet. 
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+ die Lipe, PL. —n: Vergrößerungsglas zum Halten. 

Deutſch geformt aus franz. die loupe = kreisförmige Geſchwulſt unter der 
Haut, fogenannte Wolfsgeſchwulſt, dann nad der Äpnlichkeit von biefer die 
[freisförmige, auf beiden Seiten erhaben gefchliffene, eingefaßte] Glaslinſe zum 
Halten, v. Tat. die Iäpa Wölfen (f. Diez Wibch 677), ob in Anfpielung auf das 
Auge der Wölfin lähnlich z. B. Hühnerauge, Elſterauge — Leihdorn]? Richt 
von niederl. luipen = heimlich, ſtill lauern (vgl. glupen), alteleviſch (1475) 
lupen, weil fih langes u beuifcher Wörter (niederl. wi = ahd. ıc. ü) bei der 
Aufnahme ins Tranzöfiiche erhält. 

Lüpfen — ein wenig (zu freiem Raume) in vie Höhe heben. 

Oberd. Iupfen, mhb. Iupfen, lüpfen (Minnes III, 330, 2), = in bie Höhe 
heben, erheben, ahb. Iupphan (? aus Iuphian, dann Iuphjan). 

+ die Rupine, Pl. —n: Wolfs-, Feigbohne. Niederl. pie lupijn. 

Aus dem fat. Ramen der lupinus u. dag lupinum, welchen man von Tat. ber 
Inpus Wolf abgeleitet anflept und darnach den veutfrhen Namen Wolfsbohne 
gebildet zu haben fiheint. 

bie Luppe, Lüppe, — Mittel zum Gerinnenmachen, f. das Tab. 
die Lſche, Pl. —n: Pfüge. Im nordöſtlichen Deutfchland. 

Aus dem Stawifchen, wo rufſ. die luscha — Pfütze, böhmifch lanze (fprich 
lausche). ©. Weinhold's ſchleſ. Wibch 55h. 

die Luft, DI. Lüfte : angenehme Empfindung mit Streben nad bem 
Gegenftanve ; ver mit Verlangen gemifchte Genuß des ftarfen ange 
nehmen Gefühle. Die Luft (ven Luften) büßen ſſchon Pf. 78, 
29. 30] = (eig. vergelten, dann) heben, von ihr fich befreien. Da⸗ 
ber : das Lüften, Dim.; ver Luften (f. Anm), — 8, BL. wie 
Sing. ; lüften; lüftern, das Abj., mit vie Lüfternheit; lüftern, 
das Verbum; Luftig — wovon ſchon 1470 Luftigen, welches im 
17. Jahrh. nur noch in be-, erluftigen vorlommt — mit der Zu- 
fammenfegung bie Quftigfeit; der Lüftling (mit organifchem I in 
(sing, weil zunächſt von lüſteln = ein Lüftchen, Lüftlein wo- 
nach haben). Zufammenf. : [pas veraltete Tuftbar mit] die Luft- 
barkeit; Iuftfam, nur noch alterthümlich ; die Luͤſtſeuche, im 16. 
u. 17. Jahrh. — krankhafte Begierde nach fleifchlicher Luft, dann bie 
lGes venérea (vgl. Franzofe); das Luftfpiel, fehon 1536 (f. Gott⸗ 
ſched's nöth. Vorrath I, 75), ft. die Komödie (f. d.); (1537) ver 
Zuftwald; Luftwallen; luftwandeln (fchon im 17. Jahrh.) zc. 

Bei Luther, Fiſchart zc. und noch oberd. der Luſt; mhd. der und bie 
Inst, ahd. Die lust, mitteld. bie lust, altfächf. die lust, angelfächf. bie Iyst, alt- 
nord. die Iyst (aus Iusti, welches fich entwidelte aus) goth. der Iustus, — freu« 
diges Begehren, entfproffen aus der Pluralform des Präteritums des altnord. 
Burzelverbums liosta (Prät. ich laust, wir lustum, Part. lostinn) — floßen, 
ſchlagen, ftechen, goth. liustan (?), wonach in Luft der Begriff des heftigen Antriebes 
erwuchs. Bol. Erimm’s Gramm. II, 22. Die (fchwache) Form der Luften, 
weiche im 16. Jahrh. bei Alberus ıc. vorkommt und noch in Dittelventfchland 
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die übliche if, lautet urfpränglich der Lifte, —-n, PL. — n und taucht erſt im 
ältern Nenhochbeutfchen neben der flarfen der u. die Luſt auf, vielleicht ſchon in 
loste in dem voc. ex quo v. 1469. — Lüften iſt mhd. lüsten, lusten, ah. lustan, 
altfächf. Iustdan, lustian, — verlangend erfreuen, und fleht im Nhd. fat überall, 
in der früheren Sprache niemals anders als unperfönlih : mich, ihn ac. Lüftet, 
ahd. mih ⁊c. Iustit, mit Accuſativ der Perfon und Genitiv der Sache [3. 2. 
„lüſtets ihn“ (Matth. 27, 43), wie ahd. sd thih (dich) Ss wola lustit (Otfried 
1, 1, 14), wo es (f. es 1) der Gen. Sing. des fühl. Pronomens britter Per- 
fon if] oder im Nhp. mit „nach — oder, wie ſchon bei Notker, mit dem Ins» 
finitio mit zu ſz. B. ihn Lüftet zu effenl. Doch fleht im Nhd., wie etwa bei dem 
unperfönlichen Berbum innerlicher Empfindung ekeln, auch, nicht eben ungut, der 
Dativ der Perſon (3. B. ihm Lüfte. Das Adi. Lüftern kommt zuerſt bei 
Luther (2 Sam. 23, 15. 1 Chron. 12, 17) vor und zwar mittelft eines «ern 
abgeleitet, welches ſich dem ⸗ern in ſchüchtern zu vergleichen frheint und von 
der Bd. 1 S. 304 befprochenen Ableitungsfyldbe ern verſchieden if. Das wie 
lüſten unperfönli gebrauchte Berbum lüſtern dagegen ſcheint eben aus 
läften durch ein eingefchobenes x gebilvet, welches, wie 3.8. auch in durſtern ıc., 
den Hang nach etwas ausdrücken foll (f. Grimm's Gramm. II, 138). Luſtig 
iſt mhd. lustie, lustec, ahd. Iustac, — Luft gewährend, Wolgefallen erweckend, 
anmuthig, worai man feine Freude hat. Sein u kann wegen der ahd. Ablei⸗ 
tungsfpfbe -ac nicht umlauten (f. »ig). Die Zufammenf. Luſtigkeit erfcheint 
erfi 1470 : Iustigkeit, Iustickeit. Die Luſtbarkeit iſt mitteld. die Iustbärikeit, 
‚Iustbörkeit ; luſtſam (bei Uhland) mhd. (mit ausgefloßenem t) Iussam, mit⸗ 
teld. lustsam, ahd. lustsam (als Adv. lustsamo), — Luft gewährend, reizend, 
lieblich, goth. Iusstusams — erfehnt, zufammengef. mit »fam, f. d. 
lutheriſch (u furz), Adj. v. Luther (ſ. Lothar), infofern Doctor 
Martin Luther gemeint ift. 

Die im Hochd. übliche Betonung ift die undeutfche Luthärifch nad dem Ta 
tinifierten Ramen Luthörus; das Bolt aber ‚betont nah dem deutſchen Namen 
richtig Iutherifh und fo auh Schiller in Wallenfleins Tod 3, A : „Sie 
fenden uns in Iuthertfche Länder ?“ 

der Zutfchbeutel — püppchenartiger Sauglappen Kleiner Finder. Zu- 
fammengef. mit lutfchen, f. d. 
die Lutfche, Pl. —n: Hündin ; [dann :] liederliche Weibsperfon. 

Schleſ. die Lütſche u. Lufhe ( Weinhold's ſchleſ. Wibch 55P); nürnberg. 
die Luſch, Leuſch; ſchweiz. (ſcon 1561 bei Joſua Maaler Bl. 269=) der 
Leutſch —= (das läufige Weibchen aufſuchender) Hund. 

Iutfhen = anhaltend ſaugen. Daher ver Lutſcher — Lutſchbeutel. 

Lutſchen iſt mit tfch (f. d.) flatt tz aus dem älteren Iutzen (vgl. Iuzgeln — 
„saugen“ bei Schmeller II, 532) geworben, beflen Urfprung nicht nachgewieien 
werden Kann. Mit Übergang des Anlautes I in n bildete fih dann auch nut⸗ 
(dein = faugen (Schmeller II, 720), wie Nudel — Tabalspfeife aus Ludel. 

ver Lutter — das burchs erfte Feuer zu Brantwein abgezogene Lau⸗ 
tere, was aber noch weiter abgezogen werben muß. 

Bon lauter (f. d.) ahb. lütar, hlätar, Inttar, hiuttar. 

lügel — Hein, wenig. Schon im 16. Jahrh. veraltend. Jetzt nur 


noch bier u. da Lanbfchaftlich, 
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fowie in althergebrachten Orts⸗, Flur⸗ Berg, Flußnamen. Myhd. lützel, ahb. 
lazzil, Iuzil (wovon. der Acc. Sing. der ſächl. Form ohne Geſchlechtsendung, 
luzil, gotp. leitil, als Adv.), altfächf. luttil, angelfähf. (mit Umlaut des u) Iytel, 
engl. little, aber (urſprünglich) goth. leitils, altnord. Meill, wobei das Überfhlagen 
des langen i der Wurzel [-it if} die im Mittelhochbeutfchen Umlaut erzeugende 
Ableitungsfpibe] tn u bei jenen Sprachen auffällt. Dunkler Herkunft. 

+ ver Luxus, Gen. ꝛc., ohne PL. : Prumfliebe, Prachtaufwand. 

Das lat. der luxus = üppige Fruchtbarkeit, dann bildlich: übermäßige Pracht. 

+ die Luzerne (e wie &), ohne PL. : der Schnedenffee. 

Aus der franz. Benennung bie Inzerne, bie dunkler Herkunft ifl. 

+ das Lyckum, —, PL. die Lycken: Gefehrtenfchule. 

Das Tat.-gr. das Iycdum, d. f. gr. Lykeion (Abueiov), worunter man einen 
außerhalb Athens auf der Morgenfeite der Stabt gelegenen, nah dem nahen 
Tempel des Apdlldn (Apollo) Iykeios (Arollov Auussog) benannten öffent 

lichen Ringplab (Gymnaflum) mit bebedten Gängen zum Luſtwandeln verflaud, 
in welchem Raume Arifloteles Lehrte. 

Tr Iomphatifch. Bon die Lymphe, BL —n: Blutwaffer. 

Dieß aus Iat. die Iympha — Wafler, auch wenn es allerlei Säfte enthält, 
deſſen Adj. Iymphäticus bei ung zu Ipmphatifch wurde. » 

+ die Lyra, BL. ungebräuchli : die Leier ver Alten. Daher : die 
Lyrik, mit der Lyriker; lyriſch — fangmäßig, den Seelen-, 
Gemüthszuftand, die Empfindung bichterifch wiedergebend. 

Lyra iſt das Lat.«gr. bie Iyra, woraus durch Bermittelung bes Romanifchen 
unfer eingebürgertes vie Leier (f. Leier 1). Das Adi. Iprifch bildete ſich 
aus dem von Iyra abgeleiteten Iat.gr. Adi. Iy'ricus, gt. Iyrikds (Aupızog), = 
„zum Spiele der Lyra gehörig, von ihr begleitet‘, auf deſſen fubflantivifch ges 
ſetzter männlichen Form (lyricus) unfer Lyriker beruft, wie die weibliche 
(Iyrica) zu unferem die Lyrik wurde. . 


M. 


M, m, einer ver vier ſogenannten flüſſigen Laute (ſ. B. 2 ©.1). 

Er ſteht in nächſter Berwandtfchaft mit dem N und ift ein flärkerer Laut, ale 
biefes, was fi darin zeigt, daß es in N gefchwächt zu werben pflegt. Siehe 
3. DB. Bangert, Befen, Boden, Bullen, Faden, Schwaren , lobefan (nm. d. W. 
Lob) zc. und vgl Brodem, Kahm, Odem ıc. Ebenſo iſt ſchon mitielhochdentſch 
in den Biegungsendungen fafl durchgehends m zu n geſchwächt, wie 3. B. der 
md. Dat. Pl. dem vischem (den Fiſchen), wir tragem u. truogem (trugen) ⁊c. 
in Bergleihung mit ahd. dem fiscum, wir trakamnds U. truokum&s ıc. zur 
Genüge veranfhaulihen. Dagegen erfcheint vor Lippenlauten (Labialen) Über- 
gang des n im m, 3. B. in Amboß, empor, empfangen, emspfehlen, empfinden, 
Imbiß, Leimbaum, Wimper ıc., was fi) daher erflärt, daß bei einem unmit⸗ 
telbar nadfolgenden Eonfonanten gerne m vor dem Kippenlaute fließt, während 
n fih mit Kehl» und Zungenlauten (Gutturalen und Lingualen) verbindet. Sonft 
erſcheint m flatt n in dem fremten Pilgram (f. d.), Pilgrim (f. d.). Dann 
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findet Angleichung des n zu m flatt, wenn jenes unmittelbar vor ober nach dieſem 
ſteht, 3. B. in immaßen, immittelft, verbammen aus inmaßen, inmittelt, mho. 
verdamnen. Außerdem ift in Thurm (f. d.) früheres n in m übergegangen. 
m aber aus n in dem verfehrumpften bm aus b’n, ben, mit Ausfloßung bes 
b haben wir in Axthelm (f. d.) und 3. B. auch in Bamberg fl. Babenberg. 


das Maal, in aa altfränkifche Schreibung ft. Mal (f. d.). 
bie u. das Maas oder Maaß, in aa ebenfalls altfräntifche, mit 8 ſelbſt 


unrichtige oder doch ungute Schreibung ft. Maß (ſ. die Maß u. das 
Maß). 


+ die Macaroͤni, ein Plural : gerolfte Nudeln. Vgl. Makrone. 

Der Sing. wäre venetianifh macarsöne, ital. der maccheröne, welches wol 
urſprünglich f. v. a. höchſt leckere (gleichfam glüdlich machende) Speife, v. gr. 
makärios (naxdprog), neugr. maksri, — glücklich, ſelig. ©. Diez Wib 414. 

macaronifch, Abj., in macaronifche Poefie — Poefie in lateini⸗ 
nifcher Sprache, infofern dieſe mit nachgemachtenm Latein aus ven 
Wörtern einer andern Sprache verfegt ift. 

Name [nach den Macaroni (f. d.), der Leibfpeife der Italiener, vornehmlich 
der Landleute] und Poeſie aus Italien, wo der Yabuaner Typkis Odazius (+ 1488) 
als Erfinder gepriefen wird. Die erfle Anwendung dieſes fpielenden Sprachge⸗ 
menges in Deutichland findet fih um 1500 in einem kurzen Sprucde, und bas 
erſte macaroniſche Gedicht bei uns if ein 1546-1550 gedichtetes Pasquill. 
©. Oskar Schade im weimariſchen Jahrb. II, 412. 415. 426 und Wilh. 
Badernagel’s Geld. d. deutfch. Lit. 430. 


die Mache, ohne PL. : Handlung des Machens, Bearbeitens. Von 
machen — durch Kraftanwendung hervor-, zur Wirklichleit bringen; ' 
durch Kraftanwenbung geftalten, zurichten d. 5. daß der Gegenſtand ift, 
wie er fein foll ꝛc. Das reflerive ſich machen [jchon im Mittelhoch⸗ 
deutfchen] — eine Richtung einfchlagen, dann zu etwas werben. Da⸗ 
ber : die Mache (f. d.); der Macher, gewöhnlich nur in Zufammen- 
fegungen wie ber Käppen-, Hut⸗, Tuhmader ꝛc., mit bie 
Macherel Zufammenf. : das Maͤchwerk, pas Gemädte (f. d.). 
Mpd. machen, ahd. machön, mahhön, goth. makön (?), altfächf. macdn, 
angelfächf. macian, urfprünglicd — verbinden, zufammen-, anfügen (vocabular. 
Kerönis 1392. 163. Kero 47. 48), dann verbindend, zufammenfügend geftalten, 
ins Werk, in Bereitfchaft feßen ıc. Das Wort, mit weldem ⸗mach in das u. 
ver Gemach (f.d.), das Gemach und gemach zufammengehören (vgl. Grimm's 
Granım. II, 736), fcheint in feiner Wurzel (goth.) mak lautverſchoben zu dem dem 
Iat. macte — Heil dir! wol dir | gu Grunde liegenden Berbum ımägere = ver- 
größern, erhöhen, zu flimmen und das wie brechen u. fprechen biegende Wurzelver⸗ 
bum wärbe im Gothifchen mikan (Prät. ich mak, wir mekum, Part. mukans), im 
App. möhhan (Prät. ih mah, wir mähume&s, Part. kimohhan) gelautet haben. 
Die Made iſt das ahd. die mahna — Handlung des Machens, Einrichtung; der 
Macher, älternpd. eben fo richtig auch Mecher, wie noch z. B. wetterauiſch 
ver Mäder, mhb,. der macher, machsre, ahd. machäre, mahhariz bie 
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Mächung ſunzuſammengeſetzt veraltet] mhd. die machungo, ahd. machunga 
(d. i. mahhunka). 


+ die Machinatiôn, PL. —en: liſtiger Anſchlag, Ränkeſchmiedung. 

Aus lat. die machindtio — kunſtmäßige Einrichtung einer Maſchine (lat. 
mächins), um fie in Bewegung zu feßen, liſtige Unternehmung, Rank, von dem 
von mächina (f. Mafchine) abgeleiteten machinäri — Künftliches, dann Böfes 
ausfinnen, auf Bpfes denken. 

bie Macht, BI. Dachte : Körperkraft, Vermögen, etwas zu thun, befon- 
vers überwiegenbes; [jet veraltet, aber 1 Mof. 49, 3 :] Zeugungs- 
kraft, Zeugungsvermögen (f. Anm). Daher : mächtig. Zuſam⸗ 
menf. : ver Machthaber; machtlos, mit die Machtlofigfeit. 

Macht, mbd. die maht (Pur. die mehte, am früheflen mahte), ahd. u. alt 
fächf. die maht (91. mahtt), mitteln. macht, goth. die mahts, iſt urfprüngliches, 
noch ohne vorgetretened ge», goth. ga-, ahd. ka-, ki-, gebildetes und fo bewahr- 
tes Participium des Präteritums von dem goth. Präterito-Präfens magan, af. 
magan, makan unferm heutigen mögen (ſ. d.). S. auch die gleichen urfprünglichen 
Participien Kunſt, iR, Schuld. Im Myd. bedeutet Die maht auch‘ Geſchlechts⸗ 
tpeil (als Glied des Zeugungsvermögens, f. Gemächt), und einen ſchwachen 
unumgelauteten Plural machten haben wir bei Ohnmacht (f. d.). Bon 
Macht aber iſt mittel der Umlaut wirkenden Sylbe »ig, mh. u. ah. -Kc, 

goth. -eigs, abgeleitet mächtig, mhd. mehtic, mehtec, ahd. mahtig, mahtic, 
goth. mahteigs, altfächf. mahtig, — wer etwas vermag, kräftig, überfräftig. 
Die ſächliche Form im Goth. (mahteig) mit Dativ aber bebeutet |. v. a. „möge 
lich”, etwa wie wir fagen : ihm if alles möglich. Machthaber feheint ein 
erft im 18. Jahrh. gebilvetes Wort, von dem älteren macht haben (1 Moſ. 31, 
29. Micha 2, 1), Macht haben. 

die Macht 1 Kor. 11, 10 erklärt Luther am Rande: 

„Das iſt der ſchleier oder dede [über das Haupt], dabey man merde, das 
[daß] fie [das Weib nämlich] vnter des Mannes macht ſep“ (vgl. 1 Mof. 3, 
16) Alſo gleihfam „Zeichen ver Unterwerfung unter eine Macht” und nur 
ibliſch. 

Mack in „Hack und Mad" — allerlei geringe, ſchlechte Leute durchein⸗ 
ander; dann ein Durcheinander von allerlei Schlechtem. Niederdeutſch. 
t die Maculatur, BL. (—en) ungebräuchlich: Schmußpapier. 

Aus mittellat. die maculatüra 9. Tat. maculäre — fledig machen, befleden, 
welches von die mäcula Fleden (f. Matel) abgeleitet ift. 

+ die Madame (fprihd Madimm), Pl. —n : Frau, als Anredewort 
und Ehrenname für verheirathete Frauen. Ungut Madam. 

Mit franzöfifcger Sitte im 16. Zahrh. eingedrungen und 3. B. bei Gilkdsius 
(1597) MaDame geſchrieben. Franz. die madame urfpr. — meine Frau. Das 
einfache alte u. neufranz. die dame {fl aus lat. die dömina Herrin, wofür ſchon 
auf römiſchen Infchriften domna vorkommt. 

das Mädchen, —8, PL. wie Sing. : Kind weiblichen Gefchlechtes ; un« 
verheirathete Berfon weiblichen Gefchlechtes ; jüngere unverehlichte weib- 
liche Dienerin in anſtändigerem Dienfte. Zufammenf.: maͤdchenhaft. 
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Schon im 17. Jahrh. durchgedrungen, wenn auch falſch Mäpgen (Stieler 
Sp. 1210 f.) gefprieben, neben dem im 16. Jahrh. in Mittelveutfchland vor⸗ 
kommenden das medlein — lat. puella (Serranus, dictionar. latinogerman. BL. 
#26), mitteld. das meidichin, niederd. mädeken, gekürzt mäken. Siehe Mag, 
mhd. maget, mittelft linterbrüdung bes g meit, mitteld. meit, mait, Wovon 
unfer Mädchen das Diminutiv if. 

die Made, Bl. —n: fußlofe Inſectenlarve. Daher maͤdig. 

Das weibliche Gefchlecht nach mitteld. die made, denn mhd. ber made, ahd. 
mado, goth. ber maha (= nagenvder Wurm, Marc. 9, 44. 46. 48), altfächf. der 
matho, angelfächf. der mada. Unverwandt mit Motte. 

das Mandel, — 8, BI. wie Sing., nicht fo evel, als Mäpchen ©. 
Magd. 

Oberdeutſch. Gemein iſt der Plural die Mädels mit dem aus dem Nieder⸗ 
deutfchen oder vielmehr dem Niederländifchen eingebrungenen unorganiſchen 
Plural⸗s (fiehe S). 

+ dns Maprigäl, — es, Pl. —e : Art 4—16zeiliger finnreicher zärt- 
fiher Gedichte. Dichtungsart u. Name aus Italien 

gegen Ende des 16. Jahrh. [Mabrigale 3. B. 1596 in den neuen beutfchen 
Gefängen von Hans Leo Hasler], zu welder Zeit große Vorliebe für ita⸗ 
lieniſche Muſik Mode geworden war (f. Hoffmann, d. deutſch. Gefellfchafts- 
lieder &. VIII f.). Stal. der madrigsle, weniger mehr üblich madrisle, franz. 
u. fpan. madrigal, welches, da man italieniſch früher (der) mandriäle [noch der 
mandriale — Biehhirt]), fowie fpan. mandrial fagte, nicht unwahrſcheinlich 
von ttal. mändra, lat.«gr. die mandra, — Biehherde, gr. mändra (uavdpa) — 
Pferch, Hürde, abgeleitet ik und alfo urfprünglich f. v. a. „Hirtenlied, Schäfer» 
gebicht‘’ bedeutet haben wird. S. Diez Wibch 211. 

+ das Magazin, — es, BL — e: Vorrathshaus, ⸗-kammer. Zuſam⸗ 
menf. : ver Magazinverwalter, vie Magazinverwaltung. 

Erf, wie es fiheint, im 17. Zahrh. aufgenommen. Aus franz. der magazin, 
reiner u. richtiger magasin, ital. magazzino, fpan. magacen, mit vorſtehendem 
arabifchen Artikel almagacen, almacen, von arab. machsan, mit vorgeſetztem 
Artifel almachsan, — Scheune. 

die Magp, Pl. Mägve : [feit ver Mitte des 17. Jahrh. nur noch alter- 
thämlich] Jungfrau; ſdann] Dienerin, befonders niedrige nach dem 
Gefindevertrage. Daher die Diminutive : das Maͤgdchen (falfch 
Mägpgen), bier und da im 18. Jahrh. in zierlicher Rebe, ohne Auf- 
nahme zu finden, weil fchon das Mädchen (f. d. und hier bie Ann.) 
entfchieven üblich war. das Mägpelein, kürzer Mägplein, nur 
in ebelfter Rede. Zufammenf. : mägdehaft (b. Göthe u. ſchon 
1691 bei Stieler) — in der Weife der Mägde; magdlich = 
jungfräulich edel, nur noch alterthümlich, z. B. bei Bürger; (das 
Längft veraltete) das Maͤgdthum — AYungfraufchaft, Jungfrauen⸗ 
ftand, Sungfrauenalter (4 Mof. 30, 4). 

Dei Adelung opne hinzeihenden Grund Magd und mit langem ä Mägde, 
wie auch Jagd (f. d.). Gleich diefem Worte mit Rückkehr zum ahd. d im 
Shmittbenner's Börterbud, 3. Aufl. von Weigand. 2. Op. 6 
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Mige — Magen 


Auslaute und zwar fehon bei Luther. Mhd. die mager, (früher au) magit, 
mitteld. maget, maged, zuerſt im 12. Jahrh. mit Iinterbrüdung bes g (vgL Ei- 
dechſe, Getraide 2c.) mhd. meit, mitteld. mait [noch im Nhd. alterifümlich und im 
18. u. 19. Jahrh. oft dichterifch die Maid], = Jungfrau, befonders die Teufche, 
reine [»die rain magt, nit ain wip«“ (Rudolfs Welichronik, Gießner HI. BL 
82°); »in die reine maget, nit ein wip« (Marien Himmelfahrt 114), und fo 
noch bei Luther), dann Dienerin in Beziehung auf ihre Gebieterin (ihre vrouwe 
Srau), ahd. die magad (d. i. makad), fpäter maged, magid, goth. Die magaps, all« 
ſächſ. magath, magad, angelſächſ. mägd (mit ausgefloßenem Vocal fl. mäged), — 
Jungfrau. Das Wort ift mittelſt der goth. Ableitungsfplbe -ap, ahd. -ad, mhd. et 
als weibliche Form von dem männlichen goth. magus, mfd. mac (?), = Knabe, 
altfächf. magu, angelfähf. mäg, — Knabe, Sohn, altnord. mögr — Sohn, eig. 
Erzeugter, gebildet (f. Grimm’s Gramm. III, 322), welches auf die Form des 
Singulard des Präteritumd von dem bei dem Präterito-Präfens mögen (f. d.) 
zu Grunde liegenden gotd. Wurzelverbum migan ahd. mäkan zurüdführt, wie der 
Mage (f. dv.) auf die Pluralform. — Mägdlein if das mhb. das megetlin, 
magetlin, zufammengez. meitlin, welches bei Luther richtig Meidlin (Matth. 
8, 24) Iautet, bei Serranus aber medlein (f. Mädchen), und fo im NhHp. zu 
Mäpdlein geworben fein würde, wie das mitteld. Diminufio das meidel zu 
Mädel (ſ. d.) wurde oder beffer zu Maidel, welde Zorm Göthe (Ausg. v. 
1828) II, 194 Hat. Das Adi. mägdlich iſt mpb. magetlich, ahb. maged-, 
magadiih, — jungfräulid, und das Magdthum med. Der magetuom fl. 
magettuom — AYungfraufchaft. 


ver Mage, — en, PB. — en: Seitenverwandter. Nur noch in der 


Schwertmage — „Verwandter von männlicher Seite" und in bie 
Spillmage = „Verwandter von weiblicher Seite." 

Mpd. u. ahd. der mäc, altnord. mägr, = Seitenverwandter, goth. der mägs 
= Eidam (Neh. 6, 18), nah Jacob Grimm (Gramm. II, 27) entfproffen 
aus der Pluralform bes Präteritums des bei mögen (f. d.) vorauszufebenden 


goth. Wurzelverbums migan, ahd. mökan, woher auh Macht (f. vd.) u. Magd 


(f. d.). Die Biegung des ahd. mäc iſt flarf (Gen. des mages, Pl. die mägk), 
aud die des mhb. mäc (Gen. des mäges, PL. die mäge), doch tritt hier fchon 
jumweilen ein ſchwacher PL. die mägen ein und ältersneuhochbeutfch biegt man ber 
Mag, des, dem, den, die Magen, alfo gerade fo, ale wenn der Mag fl. der 
Mage flünde und damit durchweg ſchwach. Schwerimage iſt mho. ber 
swörtmäc, zufammengef. mit swärt Schwert (der Waffe des Ritters) zur Be- 
zeichnung der männligen Seite der Verwandtſchaft. Spillmage dagegen if, 
zur Bezeichnung ber weiblichen Seite, zufammengefebt mit mittels. u. altniederd. 
die spille (Herbort 14776. Gloss. jun. 292), alteleviſch (1475) spylie, mittelniederl. 
die spille, neuniederl. bie spil, = Spindel, Winde, welches durch Zufammenziehung 
und Lautangleichung aus einem älteren spinnil&, ahd. die spinnila, angelſächſ. 
spin! (fl. spinle), d. i. unferm die Spindel (f.d.. 


ber Magen, — 8, Pl. wie Sing: (aber gewöhnlich, obgleich fehlerhaft, 


mit Umlaut die Mägen) : ver in der Bauchhöhle befinvliche häutige 
Sad zu Aufnahme und Verdauung der genofjenen Nahrungsmittel. 
BZufammenf. : ver Maͤgenkrampf ıc. 
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Eig. der Mage, —n, PL—ı. Dann mpb. ber mage, ahd. mago, angelfähf. 
der maga, altnord. ber magi. 

mager — verhältnifmäßig ſchwach an Fleifch; fettlos. Daher magern 
— mager werben, in dbmagern, vermagern. Zufammenf. : bie 
Magerleit ſmho. magerc-heit (?) mit falſchem -c d. i. -ec -ig, 
ftatt Magerheit]. 

° PMüp. u. mitteld. mager, ahd. magar (nicht makar), goth. magrs (?), angelſaͤchſ. 
mäger, altnord. magr, miftelfl «er ahd. -ar abgeleitet. Das Wort ſtimmt laut» 
verfhoben zu dem gleichbed. Lat. maͤcer; doch ſcheint ſchon im Gothiſchen g Ratt 
h vorzutommen (vgl. Bd. 1 ©. 381). 

+ die Magie (2fylbig), ohne Pl., aus lat.=gr. die magia, gr. mageia 
(zoyele) ; Zauberei, ſchwarze Kunft. der Magier, nicht geradezu 
aus lat.⸗gr. der mägus, gr. mägos (uayos), arab. madjüs, — Zau⸗ 
berer, eig. perfifcher Briefter und Weifer, vem Stammworte jenes gr. 
bie mageia. magijch — zauberifch, zauberhaft, aus lat.-gr. mägicus, 
gr. magikös (kayıxög), ebenfalls v. der mägos (uayos). 

Schon im Ahd. die mag? = Weiſe aus Iat. mägi, dem Plural jenes mägus. 

+ der Magtfter, — 9, Pl. wie Sing. : Lehrmeiſter; Lehrer der freien 
Künfte, von Facultäten der Philofophie ertheilte Gelehrtemvürbe. Daher 
bie Magiſterin. 

Das lat. der magister — Borgefebter, Lehrer, welches nah Jacob Grimm 
IN, 654 einen dem gr. me£gistos gleichen früheren lat. Superlativ magistus 
vorausfeßt (f. meif u. Meifter). | 

r ver Magiftrat, —es, BL —e : Stadtrath, =obrigleit. Zufammenf. : 
bie Magiftratsperfon (e tief). 

Aus Tat. der magisträtus — obrigkeitliches Amt, v. magisträre — das Amt 
eines Borgefehten (magister) verwalten. 


f der Magnat, —n, Pl. —en : Großer des Reiches. 

Aus dem gleichbedeutenden , von lat. magnus groß abgeleiteten, im ital. der 
magnäte erhaltenen mittellat. ver mägnas (Gen. magnätis), wovon aber nur der 
Plural die magnätes üblich ifl, den pas Spaniſche bewahrt hat. 

ver Magnet, — es, Pl. — e : Eifen und eifenhaltige Körper anzie- 
bender Cifenftein. Daher : magnätifch, Adj.; magnetifieren; 
ber Magnetismus Bufammenf. : die Magnéêtnadel. 

Myd. der magnes, aber auch fchon (ſchwachbiegend) der magnête (= Magnet 
berg, «ein. Gudrun 1100, 4. 1126, 3. 1130, 2. 1135, 4), att® Kat. der magnes 
(Gen. magnetis), gr. Hthos Magnätös (Aidog Mayynrns) — Magnetflein, 
eig. ‚Stein (Kihos) amd der theſſaliſchen Landſchaft Magnäsia, gr. Mayıyala- 
Magnetifh, magnetifieren n. Magnetismus find aus Fat.«gr. magnöti- 
cus, aus franz. magnetiser, und aus neulat. der magnetismus franz. mag» 
netisme. — Bgl. au Agtflein. 

Tbie Maguificenz, BL. — en : Hoheit, Herrlichkeit, dann bei ums 
Ziel des Rectors und bes Kanzlers auf Univerfitäten ; auch bes re- 
6* 
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gierenden Bürgermeifters einer freien Stabt. magnifil ? kurz), 
Adj. u. Adv.: großartig, prächtig, herrlich. 

Magnificenz iR aus lat. die magnificdntia — Großartigkeit sc, von lat. 
magnificus [au magnus groß u. fäcere marhen) = großartig, prächtig, woraus 
franz. magnifique (ſprich manjifik’) und aus diefem weiter unfer obiges magnifik. 

der Magfame, — ns, Pl. — n (= Magfamenarten) : der Same ber 
Pflanze papäver, dann dieſe felbit. 

Mpp. der mägesäme, mänsäme, 1469 maynesam (vocab. ex quo), zufammen- 
gef.1) aus mp. der mäge u. der man unferm Mohn (f. d.) und 2) aus mhb. 
same Same. 

+ das Mahagsni, — 's, ohne Pl., und das Mahagoniholz, ein 
feines, braunrothes, ſehr hartes Holz aus Südamerica. 

Engl. mahogany, nah Schmitthenner aus indiſch mahäguni db. i. mahä-guni 
—= von flarker (eig. großer) Farbe. 

die Mahd, Pl. — en : das Mähen; das Abgemähte; das Abgemähte 
eines Tages. ber Maͤhder, — 8, Pl. wie Sing. : wer mäht. mäß- 
Dig, in efn-, zweimähbig — ein-, zweifchürig. 

Mhd. das mät, welches auch der 2te Theil der Zufammenfeßungen Grummet 
(f. d.) und Omet (f. dv.) if, ahd. mad (? durch Zufammenziehung eines vor⸗ 
auszufeßenden älteren mähad), woneben bayer. der Mappen (Schmeller II, 
550), weſterwäldiſch Mahde (Schmidt 106), mp. ber mäde, ahd. mädo (Y zu⸗ 
fammengez. aus mähado), — Reihe niebergemähten Graſes, was wetterauiſch 
der Gemaphde (f. d.). Abgeleitet, jenes fächliche Wort mittel ahd. -ad got. 
-ab und diefes ſchwache männliche mittelft ahb. -ado goth. -apa, von ahd. mähan 
unferm mähen (f.d.). Zunächſt von jenem ahd. das mAd aber iſt dann weiter ab» 
geleitet ahd. der mAdAri, mAdari (zufammengezogen alfo aus mähadari d. i 
mäh-ad-ari), mhd. mädsre, mäder (wegen des im Ahd. audlautenden i dann au 
mit Umlaut) mader, (mitteld.) mêder (auch in Konrad’s Trojanerkrieg, Straßb. 
Hf. Bl. 164=), unfer obiged Mähder, und noch das Ari. mähdig. Qroß der 
Abflammung von mähen würde richtiger ofne dad Debnunge-h Mad, Mäpder, 
mädig gefchrieben werben; bas eigentlihe $ war in der Zufammenziehfung aus 
geſtoßen worden. 

maͤhen — mit ver Senfe im Striche abſchneiden. Daher ver Mäher 
.—= wer mäbt, im Hochbeutfchen geläufiger als Mähder. 

Mhd. mejen, zuſammengez. men, mittel. m&wen, 1469 mittelrhein. m&hen 
(voc. ex quo), ahd. mähan (Prät. ich mäta fl. mähta), urfprünglicher mahan (?), 
angelfädhf. mAvan, goth. mäian (?). Im Both. fand wahrſcheinlich ſtarke Biegung, 
wie bei sdian fäen (f. d.), mit Rebuplication flatt und man fagte alfo im Prä⸗ 
teritum ic) maimô. Das Wort fcheint mit Iat. metere — mähen, ernten, in. 
fofern das t nicht zur Wurzel gehörete, urverwandt. Der Mäper ſcheint im 
Mpp., wo man mädsr, msder sc. fagt, nicht vorzukommen; aber im 15. Jahrh. 
findet fi mitteld. der m&we (die syben fryen künste, Safleler Hſ., BL. 151 ),- 
ahd. m&jo (?), mäho (?). 

das Mahl, —es, PL. —e u. Mähler: öffentliche Verfammlung. Ver- 
altet. Zufammenf. : der Mahlfchag, die Maͤhlſtatt und bie 
Mahlftätte, ber Gemaͤhl (f. d.) x. 
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Myd. (nur noch in Ableitungen und Zuſammenſetzungen) das mal, mahel, 
ahd. das mahal, Iatinifiert mallum, — Verſammlung, Gericht, Gerichtsftätte, 
goth. das mapl — Markt. ©. die Anmerkung zu Gemahl. Der Mahlſchatz 
{ft mhb. der mahelschatz (voc. thews. v. 1482 BI. ı 4), wofür das ſchon im 12. 
Jahrh. in der Zufammenfegung mit mh. mehelen, ahd. mahaljan, — verloben, 
ehelichen, vermählen (f. d.), goth. mabljan — Öffentlich reden, vorkommende 
der mehelschaz, dann mähelschaz, — das Kaufgeld für die Braut zur Ablöfung 
derfelben von der angeborenen Mundfchaft und zum rechtmäßigen Eintritt in 
die Familie und den Schuß des Bräutigams, dann die Berlobungs-, Heiraths⸗ 
gabe, Berlobungs-, Brautring (Parsivdi 439, 22), üblich if. Die Mahlſtatt 
— öffentliche Gerichtsſtätte unſrer Borfahren, Gerichtsort, Berfammlungsfätte, 
iſt das mh. bie mälstat, mahelsſtat, ahd. bie mahalstat — Gerichtsſtätte (Mus- 
pi 8, | 

das Mahl, — es, Bl. —e und (weniger üblich und ebel) Mähler : ein 
Effen, im evelen Ausdrucke; ein feierliches Eiffen. 

Das Abend», Ehren», Feſt⸗, Hochzeit», Leihen-, Mittags, Nacht 
mahl. Bei Zofua Maaler (1561) das Maal, bei Luther Mal, mhd. das 
mäl (heil. Martina Bl. 122, 86), urfprünglih wol — die Tracht Speifen, auf 
den Zeitpunct (f. Mal — Zeitpunct) Aufgetragened. Im Ahd. findet fih weder 
mal no mahal in der Bedeutung. — Die Schreibung Mat if vorzüglicher, 
aber Mahl die allgemein übliche, und in jenen Zufammenfegungen Abend» 
mahl ꝛc. fheint pas h unferm Auge unentbehrlih. Malzeit, wie einige richtig 
fpreiben, würbe es noch eher ertragen können. 


base Mahl — "Zeichen, Zeitpunct, fe Mal 1; Zleden, ſ. Wal 2. 


mablen, Präf. (ſchwach) ich mahle, vu mahleft, mahlft, er mahlet, 
mablt, wir mahlen 2c., Prät. (ebenfalls ſchwach) ich mahlete, mahlte, Part. 
(ſtark) gemahlen : durch Drehen (zwifchen Steinen, Walzenwerk u. vgl.) 
in Heine Theile zerreiben. Zufammenf.: ver Mahlgang, ver Mahl- 
gaft; pas Mahlgelp; die Mahlmühle — Getraidemühle. 

Die ſchwache Form bes Präteritums auch im Neunieberländiichen, wo maalde 
fl. moel. Ehedem aber ein und noch Tanpfchaftlich, 3. B. wetterauiſch ıc., durch⸗ 
aus ſtarkbiegendes Berbum: Präf. ich mahle, du mählſt, ee mählt, wir mahlen ıc., 
Prät. ih mupl (Conj. ich miihle), Part. (wie noch jetzt) gemahlen; mh. maln 
(Präf. ih mal, du melst, er melt, wir maln ıc., Prät. ich muol, Part. ge- 
malen, gemaln, aber 1497 auch ſchon im Prät. ſchwach er malte fl. muol, f. 
Grimm's Weisth. II, 569), ahd. malan (Prät. ich muol, Part. gimalan), goth. 
malan (Prät. möl, Part. malans), altfärhf. malan, altnord. mala. Das Wort 
ſtimmt in den Lauten zu dem gleichbeb. Iat. mölere, fteht alfo in Urverwandt⸗ 
fhaft mit diefem, if aber ein Wurzelverbum zweiten Grades, Indem ed aus 
dem Singular des Präteritums eines wie fehlen, hehlen ıc. biegenden äls 
texen goth. Wurzelverbums milan (Prät. ich mal, wir mêlum, Part. mulans), 
ahd. mölan (Präf. ich milu, Prät. ich mal, wir mAlumös, Part. kimolan), — {n 
Heine Theilchen zerlegen oder zerbrechen, zerreiben, hervorgegangen iſt. Aus der 
Präfenttalform diefes älteren milan entfprießen das Mehl, der Melm, bie 
Milde, aus der Form des Singulare bes Präteriiums das goth. der malma 
(= Sam) mit malmen, das Malter, aus der Pluralform das Mal (f. 


6 mahlen — Mahne 


Mal 1), endlich aus der Yarticipialform pie Mühle, der Mulm, goth ie mulda 
(ahd. die molte, f. Maulwurf), der Molter. S. Grimm’s Gramm. II, 
54. 70. 232. — Bas die Schreibung anlangt, fo if wegen ber urfprünglichen 
Kürze des a malen, wie Luther fchrieb, die hiſtoriſche und alfo bie risptige, und 
Friſch (1741) unterfhien, wenn einmal unterſchieden werben follte, ganz mit 
Recht malen auf ver Mühle (mhd. maln) und mahlen mit dem Piufel (mp. 
mälen), nicht wie Stieler, ber biefes malen und jenes mahlen fihreibt, 
welche willfürliche und verkehrte Unterſcheidung durch Gottſched's Einfluß all» 
gemein üblih wurde und noch if. Schottelius (1663), Steinbad (1734), 
Adelung und nad ihm Campe fihreiben ohne Grund beide Wörter mit dem 
debnenden h mahlen. ©. auh malen 2. — Die Revendart : „Wer zuerfi 
tommt, maplt zuerſt“ geht auf bie Beflimmung im Shwabenfpiegel dar 
ouch & (eher) zer müli (Mühle) kumt, dör sol ouch & malen. 


mablen = in Farben barftellen. Siehe malen 2 und mablen 1. 


ber Mahler, — 8, Pl. wie Sing., in dem wetterauifchen Kinderruf an 
ben Müller (f. d.) und ven Schmetterling : Müller, Müller, 
Mahler! 

iR das Subſtantiv zur Bezeichnung ber thätigen Perſon von mahlen (auf ber . 
Mühle) und kommt im Hochdeutſchen nicht vor; aber neunieberlänbtich findet ſich 
der maler, altſächſ. der maleri (Freckenhersier Heberolle S. 33,5), alinord. malari. 

der Mahler, vie Mahlerei, die Mahlerfarbe ıc., f. malen 2. 
ber Mahlgang, Mahlgaft, pas Maͤhlgeld, f. mahlen 1. 
maͤhlich = in bequemer Ruhe und Langfamleit, nach und nad. 

Sp foreibt auch 3. H. Voß. Bei Luther 1 Mof. 33, 14 aber meilich, 
bei Späteren auch mehlich. Ungenau u. ungut if die Schreibung mälich, 
falf$ mäplig, mälig. Das Wort kommt nur noch hier und ba im gewählten 
Style bei Dichtern vor, lautet oberd. mächlich (Schmeller IL 543), 1445 
(ald Ani.) mächleich, im ber ordinis rerum v. 1429 Bf. 194 vielleicht ſchon 
(wenn ich das eigenthümliche Zeichen über dem a in ber Hf. richtig beute) meslich, 
1482 melich u. gemelich (= langfam, im ooc. the. BL. 182), mhb. mechlich 
u. machlich in gemechlich u. gemachlich (= ruhig, bequem), aus welder 
Zufammenfeßung unfer mächlich, mäplich eine fpätere Kürzung fein. ©. 
allmäaplid. Das h nad A fleht wegen bes früheren ch. 

bie Mahlmühle — Getraivemüßle, f. mahlen 1. 
ver Mahlfchag, die Mahlſtatt (Mahlftätte), f. das Mahl J. 
ber Mahlftrom, ber ftromartige Seeftruvel an der norwegifchen Küfte. 

Norwegiſch maelstrom, dän. malström, neuniederl. maalstroom. 

bie Mahlzeit, PL. — en : größeres Eſſen zu beftimmter Zeit; das 
regelmäßig nach beftimmter Tagesabtheilung fich wieberholende Effen. 
Epler das Mahl (f. Mahl 2), 

womit Maplzeit zufammengefebt iſt, welches, obgleich 1505 im vooab. gemmn 
gemmarum BI. g2* die mälzit das gefellige Mahl, lat. conotoium, bedeutet, ur⸗ 
fpränglih doch f. v. a. „die Zeit zum Mahl“ bezeichnen würde. Bor 1500 
kann ih das Wort nicht nachweilen. Neunieberl. die maaltijd. 

bie Mahne — Korb mit over ohne Ohren. Wetterauifh. S. Mande. 
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" bie Mähne, BL. —n: lang herabhängenves Hals-, Kammhaar. 

Richtiger, aber völlig unüblich, die Mäne Mhd. die man, ahd. die mana, 
ſehr felten man&, mittelniederl. die mane, neunieberl. Die maan, alinorb. bie 
mön. WBetterauifih der Mön, woburd vie mitteld. männliche Form der mane 
betätigt wird, altfrief. (mit o ſtatt a) der mona. Dunkler Herkunft. 

mahnen — (antreibend) gedenken machen. Daher : ver Mahner, 
mit die Mahnerin; die Mahnung. 

Hiſtoriſch richtig, aber völlig mmüblih, manen. Müb. manen, af. mandn 
(felten mandn), angelſächſ. monian. Das Wort ſteht In Urgemeinfchaft mit Tat. 
montre (dgl. mahlen 1 u: lat. mölere], iſt aber im Deutfchen abgeleitet aus 
einem goth. Wurzelverbum minan (f. Mann). 

ber Mahr, —es, BL. — : drückender Nachtgeift, Alp. 

Richtiger, aber ganz unüblich, Mar. Bei Stieler (1691) Sp. 1242 der 
Mar und die Mare, aber im Mitteld. nur bie mare [„Mare ist ein trug- 
nusse des menschen vnd kumpt von seynem plut, lebern vnd lungen, wen im 
ds (wenn ihm das) auf seinem hertzen ligt, effältes, incubus« im voc. theui. v. 
1482 Bl. 16=], ahd. (9. Jahrh.) die mara, niederd. die mör (in ber Mark mare), 
mittelniederl. bie mare (kor. beig. VII, 6), altnord. die mara, engl. nightmare 
(night = Rat); im Angelfächf. führt Boswortkh 44r ein mara an, weldes 
männlich fein muß. Das Wort iſt nahverwandt dem poln. die mora, böhm. die 
mũra (fpr. müra), ehebem mörs, — Alp und Abenpfchmetterling (f. Grimm's 
Myihol. 433); uff. die kikimora — Geſpenſt. Ob aus Einer Wurzel (mar) 
mit ahd. merran (d. i. mer-r-j-an fl. mer-s-j-an) — Einen ärgern, zurückhalten, 
hindern, hemmen, goth. marzjan (d. i. mar-z-j-an mit z, welches im Goth. Über 
gangslaut aus dem bier ableitenden s in r if) = jemand ärgern ? 

die Maͤhre — Nachricht, Gerücht ꝛc., mit dem Dim. das Mährchen, 
beſſer und auch nicht unüblich Märe, Märchen, f. viefe Wörter. 
die Mähre, Pl. —n: Stute; [gewöhnlich :] fchlechtes, elendes Pferd. 

Das 9 kann, wie das h vor I in befehlen (f. d.), nicht als urfprünglic 
dehnend angefehen werden, fonbern als vor das x gerüdt. 1691 bei Stieler 
Sp. 1250 die Märe und landſchaftlich die Merk, bayer. no die Merch; im 
vocab. rerum und im vocab. theut. ©. 1482 BI. v1 die merch, mhd. märch 
(LiederSaal III, 400, 48), merche, merhe, ahb. bie merhA, merichä, merih& 
db. i. merihhäA, weldhes durch Lautangleichung (i wegen des ableitenden, aus 
urfprünglidem i entwidelten j, und hh aus hj) aus merihja, maribja, urfprüng- 
lich marahja, marahia [b. i. mar-sh-i-a] entſtanden iſt, alfo mit weiblicher En- 
dung abgeleitet von ahd. bad march, marach (lex alamann. 69) db. I. marah, 
med. das march (mit ch flatt bh), fehlerhaft (aber üblich) mare, — Pferd, 
goth. marh(?). Diefes aber ſtimmt Tautverfihoben mit dem altleltifchen marka — 
Pferd (Pausanias X, 19, 4), irify marc, welfch der maren. Das Schwinden des h 
hinter dem r aber zeigt ſich bereits in angelfächf. ver möar (= möarh), altnord. 
der marr, mitteld. das mar, — Pferd und ebenfo in der unferm Mähre ent- 
fprechenden weiblichen angelfächf. Form die myre (mit y für e, ben Umlaut bes 
a), engl. mare, altnord. (in der Declination abweichend) die meri, nieberd. bie 
märe, mittel» u. altniederd. mere (gloss. jun. 272), — Stute, Dutterpferd. Hier 
nach iR eben bei unferer npv. Form Mähre Einfluß bes Niederbeutfchen erfenn- 
bar, und Luther fchöpfte fein die Mere (Sir. 33, 6) aus dem Mitteldeutſchen. 
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mähbren = mifchenn rühren. Wetterauifch ꝛc. einmähren = Bad 
mehl mit Sauerteig mifchen zur Gährung, um DBrotteig zu bereiten. 

Beſſer, aber ganz unüblih, mären, denn das Wort {fl das mhd. märn [aber 
die wetterauifche Ausfprache mirn feßt ein mhd. mern mit e, nicht & voraus) = 
zu Abend effen, dann eintunfen, mifhend umrühren. Bildlich im Aber ordinis 
rerum 9. 1429 Bl. 233 einmeren = incendere d. t. etwas einrühren, anſtiften. 

die Mährte, BL —n: kalte Schale. 3. B. die Biermährte. 

Beſſer, aber völlig unüblih, Märte; denn das Wort iſt das mh. (12. Jahrh.) 
die mörda = mittellat. suppa (Sumerlaien 17, 27), flüffige Speiſe aus Bein 
und Brot, neben mhb. das mört, fpätsahd. (Notker, Ps. 80, 17) mered [d. i. 
mörad (?), woher das gleichbebeutenne mittellat. weibliche meräta], u. mhd. der 
möröt — Abendmahl, ahd. möröd — Gemiſchtes (Kero 38), von mhd. märn 
mähren (f. d.). 

ber Mat, — es, Pl. — e, beffer (weil ursprünglich ſchwach) — en, BL. 
— en : ber dte Monat im Jahre; der Blütenmonat, die Blütenzeit. 
Daher das imperfonale maten = Mai werben. Zufammenf. : ver 
Matibaum — die (im Mai frifch grünende) Buche (f. Anm.) und 
Birke, dann ver als Maie (f. d.) gefette Baum; bie Matblume, 
das Maiglöckchen, eine befannte im Mat blühende Blume, con- 
velläria; ver Maikäfer, ein befannter im Mai fliegender Käfer; 
das Maikraut — ber im Mai blühende und befonders buftenbe 
Waldmeiſter, asperulg odoräta; der Matmonat oder Matenmond; 
ber Mattrant over Matwein — Wein über Matkraut (Wald⸗ 
meifter) und Zucker bereitet. 

Gekürzt aus der Maie, und fon 1482 May. Mitt ai im genaueren Zuräd- 
sehen auf den lat. nah Brimm’s Gef. der deutſch. Sprache S. 76 von 
der Göttin Mäja hergenommenen Namen Mäjus, aus welchem fchon im App. 
(doch erſt im 11. Zahrh.) mit dem hoch deutſchen Zweilaut ei der meio (gloss. 
san-blasiane ©. 77*), mhb. der meie (Gen. däs meien), meige, felten maie, 
entlehnt worden war, woher bann meien, meigen, unfer maien, = Mat 
werben. Der meie aber wirb von den Dichtern als Monat des Frühlings und 
der hohen Freude viel gefeiert. Der alte deutfche Name desſelben if} der winne- 
mAnöth, wunnemänöth, wunnimänödt, d. i. Weidemonat = Monat in wel- 
dem der Hirt auf die (frifhgrüne) Weide trieb, zufammengef. mit ah. bie 
winne [d. i. winnt, wobei ahd. winjan, winen, = weiden, goth. die vinja = 
Beide (Joh. 10, 9) zu vergleichen iſt (f. Wonne)) und mit u flatt i bie wunnf, 
mhd. wunne, wünne, — (frifhgrüne) Wiefe zum Beweiden, Hochgenuß. Rod 
bei Stieler (1691) Wunnemonat, aber mit dem bereits durchgedrungenen 
Gedanken an Wonne (f. d.) = böhfle Freude, Hochgenuß, mhd. die wunne, 
ahd. wunna, mitteld. wonne, weshalb im 18. Jahrh. und jeßt gegen bie urfprüng- 
liche Bildung des Wortes entichieben der Bonnemonat. — Der Maibaum 
iR das altclevifche (1475) meyboem — bueckenboem Buchenbaum (Tewshonista). 

bie Maid, Pl. —en, nur noch dichterifch für Mädchen, ſ. Magp. 

ver Mate, — n, Bl. —n : grüner Feitzweig, (geftectter) Feſtbaum mit 
grünem büfchelförmigem Wipfel; im Forſtweſen ein durch ven alljähr- 
lichen Safttrieb entftandener Zweigſchoß. 
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Erſt kurz nach 1500 auftauchend; bei Luther (3 Mof. 23, 40. Pf. 118, 27. 
Marc. 11, 8) der Meige, fpäter Meie, — grüner Baumzweig zu feftlichem 
Schmuck. Das Wort if nichts anders ald bie ältere Form unferes Monatd- 
namens der Mai (f. d.) mhb. meie in Anwendung auf die im Mat friſch 
grünenden Birken, Buchen, Pappeln, Weiden u. dgl. Bol. Maibaum unter 
dem Worte Mat. 


der Maier, oberbeutfehe Schreibung ftatt der hochbeutfchen Meier, 
ſ. d. 

das Maiglöckchen, ver Maikäfer ꝛc., ſ. ver Mat. 

der Mais — Holzſchlag, -abtrieb, ungut ſt. Maiß, ſ. d. 

der Mais, —es, ohne BL : türkiſches Korn, Welſchkorn (ſ. d.). 

Aus franz. der mais, fpan. maiz, ein mit der Pflanze, die Eolumbus nad 
Europa bradte, überlommenes americanifches Wort von Haiti, wo es mahis 
gelautet haben fol. 

bie Maiſche, maiſchen, häufig in Schriften vorkommende oberbeutfche 
Schreibung für die hochdeutſche Meifche (f. d.), meifchen. 


ber Mai, —8, PL — : Holzichlag, =abtrieb ; abgetriebener Pla im 
Walde. Oberbeutjche Schreibung ; 

hochbeutfch richtiger Mei. Ungut Mais. 1460 der mayß (Grimm’s Weisth. 
III, 698) d. i. in firenger Schreibung meiz. Bon älter-oberd. maißen (f. Meißet), 
mhd. meizen, ahd. meizan (Prät. id) miaz , Part. meizan), goth. mäitan (Prät. 
ich mäimdit, Part. mäitans), — frhneiden, ſchneidend hauen, abbauen. 

ber Maitrant, ver Matwein, f. ver Mai. 

+ die Majeftät, PL. —en, in ver Anrede betont Majeftät, = Hoheit, 
Herrlichkeit; Königs⸗, Kaiſerwürde. Davon das Adj. majeftätifch. 
Zufammenf. : ver Majeftätshrief = vom höchften Herrfcher er- 
theilter Gnaden⸗, Freiheitsbrief; das Majeftäatsperbrecden. 

Mpp. die majestät (Grimm's Gramm. I®, 171. Schers-Oberlin Sp. 977), 
aus dem Tat. von mäjus — magnus groß abgeleiteten die majestas (Gen. 
majestAtis) —= Größe, Hoheit, dann auch Anrede an den Kaiſer. Dieß 3. B., 
wenn Horaz (Epist. 2, 1, 258) den Kaiſer Auguſtus majestas tüa anrebet. 
Im App. überfeßte man es durch die magenchraft, mhd. magenkraft, — hohe, er» 
habene Macht, welches mit ahd. das makan, magan, — Macht zufammengefept 
il, und auch durch die mahtheit (Machtheit). 

rber Majdr, — es, PL. —e : Befehlshaber eines Bataillons, der zu- 
nächſt höhere Offizier über dem Hauptmann und NRittmeifter. 

Die noch im gewöhnlichen Leben übliche Benennung iſt Oberfimahtmeifter, 
neben welcher im 3Ofährigen Kriege bereits Ma jor vorlommt, aufgenommen aus 
dem gleichbebeutenden mayor des fpanifchen Heerwefens. Dieſes fpan. mayor 
aber if} Tat. mäjor — größer, [fubflantivifch :] der Größere, Höhere. 

+ der Majorän, —s (—e8), Pl. —e, eine befannte Gewürzpflanze. 

Aus der Hal. Benennung die majoräna, maggioräna, fpan. mayorana, poring. 
maiorana M. mangerona, welche Formen aus dem lat. Namen der Pflanze ber 
u. bie amärgeus, bad amäracum, gr. der amärakos I. bad amärakon entflellt 
find. Im Myhd. (bei Helbling I, 406) vielleicht im Gedanken an der meie, meige 
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Mat umgebilbet in ber (ober die?) meigramme, weshalb noch bayer. ber 
Matgram. — Im gewöhnlichen Leben betom man gerne Mailoran. 

+ Das Majorat, — es, PL —e : das Vorzugsrecht des Älteften, dann 
has nur auf ben Alteften vererbliche Gut in einer Familie. Zufam- 
menf. : ver Majoraͤtsherr. | 

Aus dem gleichbeveutenden mittellat. der majorätus, v. lat. mäjor — größer, 
bann größer der Geburt nad, Älter. 

+ majorenn, bj. : großjährig, mündig. Daher die Majorennität. 

Aus mittellat. majorennis, zufammengef. aus lat. mäjor —= größer, älter (f. 
Maiorat), und der Annus Jahr, alfo gleihfam mäjor annis = älter an 
Fahren. . 

F die Majorität, Pl. —en : die Stimmenmehrheit, das Stimmenmehr. 

Aus mittellat. die majöritas (Gen. majoritätis) — überwiegende Größe, v. 
lat. major größer (f. Maior, Majorat). 

+ die Majuskel, BI. —n: großer Buchſtab. Bol. Minustel. 

Aus Iat. majdscula (nämlich litera Buchſtab), der weiblichen Form des Abi. 
majdsculus — etwas größer, dem Dim. v. mäjor größer. 

ver Makel, — 8, Pl. wie Sing. : verunreinigenver Fleck, unfchön 
Machendes. Daher : malelig = Makel habend; mälelu = fleden, 
Fehler auffuchend tabeln, dann kleinlich tadeln, mit bie Mäkelei und 
ver Maͤkler. Zufammenf. : maͤkellos. 

Schon bei Frauenlob ©. 44, 26, 18 der makel unb zwar von Adams Sün- 
denfalle. Eutlehnt aus lat. die mAcula = Fleck, Flecken, Schanpfled. Bal. auch 
das Mal 2. — Bei Nie buhr nah dem Geflecht im Lat., aber ungewöhn- 
lich: die Makel. 

maͤkeln — (für Gewinn) den Unterhändler machen, als Unterhändler 
thätig ſein. Daher: vie Mäkelet; ver Maäkler mit der Zuſammen⸗ 
ſetzung ver Maͤklerlohn. 

In der Wetterau makeln, Makler. Aus dem Niederdeutſchen, wo mäkeln, 
die mäkelije (unfer Mäkelei) u. der mäkeler, neuniederl. makelen u. der ma- 
kelaar (unfer Mäkler), altclevifch (1475) der mekeler (= ondercoeper inter. 
fäufer). Ob mit unorganifchem I von nieverb. u. niederl. maken (unferm machen) 
in dem Sinne von handeln, anftiften ? 

+ die Makréêle, BL. —n, Art eines Häringe freffenden Raubfifches. 

Aufgenommen aus nieberl. der makreel, bän. makreel, ſchwed. der makrill, 
welches aus der frang. Benennung ber maquereau, mittellat. der maquerdllus, 
eig. macaröllus. Diefe if dunkelen Urfprunges und nicht, wie man früher an- 
nahm, v. lat. die mäcula = „Fled’’ in Hinfiht auf Die Rüdenftreifen des Zifches, 
wonad jenes franz. maquereau fl. maclereau flünde. 

bie Mafrone, BL. —n: Urt Zudergebadenes aus Mandelteig. 

Als eingebürgert üblich mit 8, doch würbe befler, weil das Wort undeutſche 
Betonung behalten hat, Macrone gefchrieben. Aus dem gleichbedeutenben franz. 
der macaron von venetianifch macardne — gerollte Nudel (f. Macaroni). 

das Mal, — es, BL — e und (üblicher) Mäler : Erlennungszeichen, 

Ziel-, Grenzzeichen; Zeitpunct, in welcher Bedeutung das Wort nur 
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als mal in Zufanmmenfegungen u. Zufammenfchiebungen vorklemmt, 
z. B. ein-, zwet-, dreimal ac, alles, einige-, kein-, vfel- 
mal ıc., vasmal, dieſesmal, dießmal, jedesmal, mit efnem- 
mal, mit einmal (— plötzlich), das erftemal, zweitemal ıc.; 
ein andermal, zum britten-, ftebentenmal ꝛc., zum [ebten- 
mat (& wie ä) oder legtenmale. Diefes zählende mal getrennt zu 
ſchreiben, 3. B. ein, zwei :c Mal, einige Mal, diefes Mal, 
das erfte Mal :c., fommt ung gegenwärtig altfränfifch vor. 

Mhd. u. abd. dad mAl — ausgezeichneter Punct dem Orte wie der Zeit nad, 
Zeichen, Zeitpunct, Abſchnitt (Theil) und Wechſel der Zeit, goth. das mel — 
Zeitpunct, Zeitt heil, Zeit, im Plur. (Pd mdla) = Buchſtabenze ich en gleichſam 
als oͤrtlicher Punct], Schrift. Aus der Pluralform des Präteritums von dem 
goth. Wurzelverbum milan (f. mahlen 1) und fo urſprünglich Theiichen (Punct), 
dann, was ben Begriff des Zeittheiles anlangt, unferm Fremdwort bie Minute 
(para minüta) v. lat. minüere, — ‚in Heine Theile zerlegen” vergleichbar (f. 
Srimm’s Gramm. II, 54). — Rah Zahlwörtern und mit diefen zuſammen⸗ 
gefügt erfcheint -»mal oder, eine unorgantfche Berbindung bildend, der nun ver- 
altete, ſchon im Althochd. adverbialifch gebrauchte Dativ Pluralis «malen, mhp. 
mälen, ahd. mälum, erfi im 15. Zahrh., aus welchem der vocab. theut. von 1482 
acht-, achthundert-, dreyssig-, dreyhundert-, funffhundert-, hundert- , sechs-, 
sechtzehen-, sibentzig-, zehenmal und funf-, funfftzig-, neunhundert-, zweintzig-, 
zwelffmalen, drey-, vier-, viertzehenmaln enthält. Diefe uneigentfichen Zu⸗ 
fammenfeßungen mit «mal und «malen lagen nahe, da im Ditteld. 28m an- 
dern mäle, zöm sibenden mäle, im Althochd. zeinemo mäle (einmal, bei Noiker 
zö andermo mäle, z& drin mälen 3mal), einzen mäAlen jedesmal (Boethius ©. 
211, 210), manigen mälen immer, voraudgiengen, in welchen Berbinbungen und 
ähnlihen man Mal jetzt au lieber mit dem vorhergehenden Zahlworte zuſam⸗ 
menfihreibt, z. B. zum erſten⸗, anbern-, brittenmal ıc., bei Luther noch 
zum andern mal, zum britien mal, wie er auch ein mal fchreibt. 


das Mal, —es, BI. — u. Mäler : Fleden, verunftaltende Stelle. 

INpe. Dad mäl (— „flöck*, lat. menda. Vocab. ex quo ©. 1469), ahb. mäl, 
wovon 3. B. ahd. das anamali, mho. anemäl, uhd. (ohne Umlaut) das Anmal, 
durch Lautangleichung fchweiz. Ammal, = Narbe, Flecken, Muttermal, ift ent 
weder 1) eins mit das Mal — Zeihen, was auch durch die Redensart „ber 
in gegeihnet” = „hat ein Mal” an Beftätigung zu gewinnen fcheint, oder 
vielmehr 2) aus einem vorauszufeßenden goth. das mahl fl. mahal mittelft be» 
liebter Ausftoßung des Kehllautes h hervorgegangen, welches mahl lautverfchoben 
mit lat. die mäcula — Filed, Fleden, flimmen würde, womit in gleicher Zautver- 
fchlebung ſtimmt das ebenfalls durch Ausfloßung des Kehllautes h [vgl. mepr 
u. meifl, goth. mäis u. mäist aus mahis u. mahists] entflandene, nur noch 
landſchaftliche das Mail, richtiger hochdeutſch Meil, mbb. u. ahd. das meil, — 
Flecken, befonders Wundmal, goth. das mail (aus Älterem mahil) = Runzel 
(Ephef. 5, 27), eig. Flecken, angelfähf. mal — Muttermal, woneben gleichbe- 
deutend bayer. die Maile, mhb. die meile, ahd. (bei Williram) die meild. ©. 
Grimm’s Gramm. 12, 170. 531. Welche Anfidht über die Entflefung unferes 
Mal nun aud die richtige fein möge, fo if der mhd. u. ahd. Form gemäß gewiß 
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am beften Mat zu fchreiben,, zumal da das h des im zweiten Falle voranszu⸗ 
feßenven goth. mahl im Ahd. in a aufgeht. 

bas Mal — öffentliche Verfammlung 2c., richtiger Mahl (f. Mahl 1). 
das Mal — Effen, wofür allgemein üblich, aber nicht fo gut Mahl 
(j. Mahl 2) . 

smal, f. das Mal 1. Davon das bj. -malig in einmalig 2. 

T der Malachit, — e8, Pl. —e : Berggrün, (grünes, eigentlich mal» 
pengrünes?) kohlenſaures Kupfererz. 

Aus mittellat.-gr. der malachttes, gr. malachftös (ualuyirz), v. gt. bie 
malsche (zalayr) Malve, f. d. 

maledeten in vermaledeien — arg verwünfchen. 
Mhd. vermaledien , defien maledien aus ital. maledire' = verwünſchen, ver» 
fluchen, Iat. maledicere — ſchmaͤhen, eig. Üble fagen, Böfes anwünſchen. 
malen, mit over auf der Mühle, f. mahlen 1. 
malen, Prät. ich malete, malte, Part. gemalet, gemalt : ausbildend dar⸗ 
ftellen, mit Farben beftreichen, in Farben varftellen. Daher ver Maler, 
wovon weiter bie Maleref, vie Malerin ımb das Adj. malerifch. 

Myd. mälen, ahd. mAldn u. malôn, altnorb. mäla, v. ahd. das mal — Zeichen, 
goth. mel — Zeitpunct, Zeit, im Plur. (pô möla) die Schrift, woher and, 
mittelft j abgelettet, goth. meljan ſchreiben. Alfo urfprünglich : in Zeichen bil- 
dend darflellen, (mit Farben) zeichnen. Der Maler if mbb. ber mälsre, ahd. 
mälßri, mälari, und bie Malerin mhp. die mälerin, mälerinne. — Über 
die Schreibung ſ. mahlen 1. 

malen an Abverbien, ſ. Mal 1 und dermalen zc. 

mälig, ungut ober vielmehr unrichtig ft. mählich, f. d. 

T maliziös — boshaft, tüdifh. Aus franz. malicieux , welches ans 
fat. malitiösus v. malitia — Bosheit, Tüde, ift. 

+ die Mallepoft, BI. —en : Brieffelleifen, Briefpoft. 

Malle it das franz. die malle, fpan., portug., provenz. die mala, — Felleifen, 
aus ahd. malahs, mhd. malhe, — lederne Taſche, Reiſeſack, welches lautverſchoben 
mit dem gr. der molgoͤss — „Sad von Ochſenhaut oder Rindsleder“ ſtimmt. 

malmen — in Heine Theilchen zerreiben, üblicher zermälmen, bei 
Luther Dan. 6, 23 zumalmen. malmidt und malmig. 

Jenes Berbum,, das im Mhyd. malmen und im Ahd. malmön lauten würde 
(vgl. Grimm's Gramm. II, 993), und die ebenfalls erſt im Nhd. erfcheinenden 
Adjective malmidht u. malmig führen zurüd auf das mittel -m (als Kür- 
jung aus -am) abgeleitete goth. der malma — Sand (Matth. 7, 26. Röm. 9, 
27), ahd. der malmo (?), welches mit dem ſtarkbiegenden altnorb. der mälmr = 
Metall ſd. i. Schmelgbares, Auflösbares] von dem goth. Wurzelverbum milan (f. 
mahlen 1). 

bie Malftatt, richtiger Mahlftatt, |. pas Mahl 1. Ein anveres 
Wort ift vie Malftatt = Zielftatt, Ziel, v. das Mall. 

Diefer letzte Ausprud if malstat = mal, zyl, zylmaß, ende, (lat.) ma 

im voc. then. von 1482 BL. St. 
bie Malftätte, richtiger Mahlftätte, f. das Mahl. 1. 
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das Malter, — 6, PL. wie Sing., ein im Großherzogthum Heffen ꝛc. 


8 Meften oder 4 Simmer haltenves Trodenmaß, an Gewicht gegen 
ober etwa 200 Pfund. Zufammenf. : ber Malterfad. 

Ein uraltes deutſches Fruchtmaß, das größte Getraidemaß, eigentlich ſoviel Ge- 
traide als ein Mann eine Stiege hinauf tragen kann (vgl. die Stelle aus einer 
Reichsſazung v. 1441 bei Friſch I, 637*) zum Mahlen oder au die Tracht die 
der Müplgaft auf Einmal maplen läßt (vgl. Schmeller II, 571). Alfo mhp. 
das malter, malder, ahd. maltar, altfächf. maldar, mittelſt -ı (Kürzung aus -at) 
altfächf. -4, und -ar von mahlen (f. d.) ahd. malan abgeleitet. Bgl. der Mol⸗ 
ter. Übrigens bezeichnete ehedem malter auch eine Zahl von 32 ober 64 
(Grimm’s Rechtsalterth. 767) und jebt hält das Malter 64 Geſcheid (f. das 
Geſcheid 1). — Der Malterfad it mhd. maltersac. 


der Malvafier (aſylbig) — köſtlicher ſüßer Wein von ver Stadt 


Näpoli die Malväsia auf ber Halbinfel Moren. 
Sm Munde des Volks Malvafter (3ſylbig, te = 1), und noch z. B. In der 
Wetterau ıc. von Böftlicher Süße : das ifl, fihmedt wie Malmestr. 


die Malve, BL —n, eine befannte ſchön blühende Pflanze. 


Der Betterauer nennt die Gartenmalve, indem er fih das Frembiwort 
Malve duch Anlehnung verbeutfht, die Maulrofe. Aus ber lat. Benennung 
die mälva, welche, neben lat.-gr. die maläche, aus gr. bie maläch® (ualayr) v. 
malässein (ualasses) = „ermeichen“ wegen ber erweichenden Kraft des Krantes 
und der Wurzel auf Geſchwüren u. dgl. 


das Malz, —es, BL. —e : zum Bierbrauen, Brantweinbrennen, Eifig- 


T 


fieven, durch Erweichen zubereitetes Getraive. Daher : malzen, 
mit der Mälzer — das Malzgefchäft beforgenver Brauknecht. Zu- 
fammenf. : die Malzdparre ober ⸗dörre. 

Redensart : da, an ihm x. iR Hopfen und Malz verloren = alle 
Müpe, daß eimas daraus wird, vergeblih. — Mhd. u. ahd. das malz, altſächſ. 
u. altuord. das malt, angelfächf. das möalt, aus dem Singular des Präteritums 
des angelfächl. Wurzelverbums möltan (Prät. ich möalt, wir multon, Part. mol- 
ten) = fihmelgen (f. d.) d. d. weich machen, auflöfen, welches lautverſchoben 
mit gr. meldein (uildav) = erweichen, ſchmelzen machen, fiimmt. Das Berbum 
malzen {fl mhd. malzen [das altfächf. meltian würde neudeutſch mälzen fein, 
wie auch wirklich bayerifh u. älter⸗nhd. melzen vorkommt, altnorb. melta = er» 
weichen, auflöfen] und dee Mälzer mhd. der melczer, melzwre, altfächf. mälteri. 
die Mami, ohne Pl. : Mutter. Ausdruck Feiner Kinder. 

Mit der Aufnahme franzöſiſcher Sitte üblich geworden, aus franz. die maman, 
ſpan. mama, welches das Tat. u. gr. die mamma — Mutter in der früheften 


Sprache kleiner Kinder, Mutterbruf, Zize. Bgl. Mamme, Memm und 
Memme. 


ver Mamelucd, gekürzt Mamlud, aud (ftrenger dem Arabifchen ge- 
maß) Mamluk (u kurz), —en, PL —en : ein von hriftlichen Eltern 
geborner, aber im muhamedaniſchen Glauben erzogener Leibwächter 
(Sclave) des ägyptiſchen Sultans; Glaubensabtrünniger ; Schanbbube, 
Treuloſer, Heuchler. 
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Scqchon im 16. Jahrh. aus ital. der mammalteoo, welches aus arab. mamiük 
n Sclav, eig. Beherrſchter, dem Particip des Paſſivs von malaka == befigen, 
eherrſchen. 


die Maͤmme kommt im gemeinen Leben vor, wenn von ber Mutter 


in ihrem mütterlihen Wirken gefprochen wird. 
Schon bet Stieler (1691) Sp. 40. Aus lat. die mamma (|. Mama). 


die Mämme — feigling, jegt üblid Memme, f. d. 


pder Mammön, —, ohne PL : Reichthum ar irdiſchem But. 

Üstich geworben nach Matth. 6, 24 und Zur. 16, 9. 11. 13. Aus chaldäiſch 
mämön (ip) 1. mammdn (1319): welche aus hebr. matmdn ( P) = Schaf, 
Reichthum, v. hebr. taman (1) = verbergen, aufbewapten. Im Gothiſchen ſteht 
der mammöna nach der griechiſchen Form. 


das Maͤmmuth, beſſer, aber unüblich Mammut, — es, PL. —e: 
Rieſen⸗Landthier der Vorwelt. Zufammenf. : ver Maͤmmuths⸗ 
knochen. 

Aus rufſ. mamont, wie der Rufſe Ludloff fenes Thier im Jahr 1696 zuerfl 
benannt hat, wol von dem in einigen tartartihen Mundarten gebräuchlichen 
mamma Etve, well die Jakuten und Tungufen das Thier unter der Erbe wie 
die Maulwuͤrſe wühlenn glaubten. 

F die Mamfell (e tief), PL. — en : Jungfer. Yet nicht eben ebel. 

Im 18. Jahrh. gekürzt aus franz. die mademoiselle — Jungfrau, eig. „nein 
(ma) Fräulein (demoiselle).” Die neufranz. Ehrenbezeichnung die demoiselle, 
altfeanz. damoisiel, feßt ein mittellat. dominicella als Dimtinutto auf -e-ella von 
fat. dömina Herrin (f. Madame) vorans. 

man (mit kurzem a), Pronomen ber vritten Berfon, durch welches ohne 
Bezug auf ein beftimmtes Subject ausgefagt werben foll, was zugleich 
von mehreren Perſonen gelten kann, 3. B. man tanzt ıc. 

Ebenfo feht fchon im Mpp., Ahd., Altfächl., Angelfächf. man, welches das 
Subfl. der man unfer Mann ifl, deſſen wirklicher Begriff „Menſch bed dem 
weiblichen (Befchlechte entgegenftehenden Gefchlechtes im gefeßten Alter”, Hier zumal 
da vieſes Subſt. auch Menſch überhaupt ausdrückt, in Unbeſtimmthelt ſich verliert und 
nicht mehr gefühlt wird, weshalb das Wort ebenſowol von Frauen gefagt wer⸗ 
den kann. Es ſteht überall als wirklicher Singular, aber ganz in dem Sinne 
des älteren Plurals, der von Mann im Mhd., Ahd. u. Altfächf. ebenfall® man 
lautet. Im Goth. iſt Das Subſt. manna nur mit der Berneinung ni pronominal 
gebraucht. Übrigens ſteht, ebenſo wie unfer man, das franz. on, alifranz. om, 
welches das altfranz. hom — Menſch d. i. Iat. 1600 if. — Was die Schrei⸗ 
bung betrifft, fo iſt man eins ber wenigen Wörter, welche ohne Verdoppelung 
des Auslautes bie Kürze des Bocales bewahrt haben (vgl. ab, bar in Barfuß, 
bin, ob, um, mit ıc.), und es wird heute noch gerade fo geſchrieben⸗ wie vor tau⸗ 
ſend Jahren, während Mann, um die Kürze des a anzuzeigen, die übliche Ver⸗ 
doppelung des n erhielt. 

man (a kurz) = nur. 3. DB. das ift man wenig ıc. 

Rur im Rieverdeutfiden volksüblich. Niederb. man, men, mittelniederb. men, 

= nur, fondern, aber, bän. u. ſchwed. men = fondern, aber, flatt mıhb. wean 
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== außer, ansgenontmen, [eine Berneinung befchränkend) nur, fonbern, aber, 
ebenfo wie umgelehrt im Mitteldochbeutfchen wan, wen flatt des Pronomens man, 
(lautlos) men man vorlommi. Jene mho. Partilel wan aber iſt Kürzung bes 
aus der Berneinungspartitel ni, (abgeſchwächt) nd und dem in feinem Urſprunge 
bunfelen wan zufammengefeßten mp. niwan, näwan, erweitert niuwan, niuwen 
(woraus oberb. bei Hebel nummen], fpät-afb. niwan, newan, urfprünglich [mit 
der dem lat. nec entſprechenden ahd. Form nih] nihwan (Docen s Miscellaneen I, 
27, altfähf. nöwan, növan, novan, — nichtis als, nur, außer, wenn nicht. 


manch, männl. mancher, weibl. manche, fächl. manches, nur noch 
alterthümlih manniger (f. mannig), mannige, männiges, 
pronominales Ab}. : ver, bie, das eine und andere, befonvers von 
vielen. Mit großem Anlaute Mancher, Manches, im Pl. Mande 
zu ſchreiben, wenn das Wort fubftantivifch d. h. unabhängig zu all- 
gemeiner Bezeichnung fteht, tft wol üblich , aber im Grunde unnöthig. 
Zufammenf. : mäancherlei, ehedem männigerlei, aneinanderge- 
rüdte Genitive des Plurals (f. -Tei), vor Subftantiven , gleichviel ob 
diefe im Sing. ober BL. fteben, wie ein biegimgslofes Adjectiv gefekt; 
maͤnchmal, urfprünglid mannigmal, im gemeinen Leben auch 
mandhesmal. S. auch mannig mit mannigfach, mannig— 
falt ꝛc. 

Bei Luther bereits manch nach dem Mitteldeutſchen, wo vornehmlich durch 
Einfluß des Riederdeutſchen ſmittelniederd. mannich neben mannig, altfrieſ. manich, 
monich, monech, manch] neben manic die Form manich (Lamprechf’s Alerander 
4434 ıc.), manch (f. Jeroschin 193. 303. LXVII f.), mit ch flatt e(g) entſchieden 
burchgebrungen iſt; ſchon kurz nach 1100 auch im Hochd. manech (3. B. Genesis 
34, 12. Bel. auch mannigfalt). Mhd. manec, manic und, wie jened manch 
gekürzt, mane, ahd. manac, manag und in ber Endung verſchwächt manig, goth. 
menags (fächlich bloß manag, nicht mänagata), altſächſ. manag, maneg, — viel, 
dann „von vielen jeber” und fo im Mittelhochdeutſchen fchon der heutige unbe- 
fimmte pronominale Begriff. Nah W. Wadernagel, Schmitthenner und 
wie auch ich früher annahm, v. der man (unferm Mann) in dem collectiven 
Begriffe Leute; mit Unrecht, weil dann im Gotpifchen, Althochdeutſchen ıc. ebenfo, 
wie in dem von man abgeleiteten goth. Adi. mannisks ahd. mennise — menſchlich 
fd. Menſch), nn zu erwarten wäre. Die Herkunft if dunkel, aber das Wort 
finmt in feiner Urverwanbtichaft mit altſlawiſch mnog, rufſ. mnogiy, poln. 
maogi, Böhm. mnohy, — viel. Die oben bemerkte fubflantivifche Stellung des 
Wortes findet ih ſchon im 12. Jahrh., 3. B. maniges si in (ihn) vrägöten 
(Genesis 34, 28), und ſelbſt die Form ohne Biegungsendung fleht ſubſtantiviſch, 
3 DB. manic (mander) irwarb da dön töt (Lamprecht's Alexander 4441). Steht 
mand ohne Biegungsendung vor einem Adj., fo hat vieles ſtarke Zorm, 3. B. 
mand tapfrer Held, manch edle Frau, manch ſchönes Kind, md. manec 
wörder man, manec cläriu frouwe ı., unb manch, mhb. manec, wird ale 
vor das Adi. gefeßt angefehen. Auch in dem Nom. des Plurals, wo manch ge- 
bogen wird, hat das folgende Adi. Rarfe Form, 3. B. manche tapfre Helden ıc. 
& Orimm’s Gramm. IV, 556. — Das Adv. mancherlei lautet im voc. ex 
quo d. 1469 mancherley, mhp. maniger leie, manger leien (Minnes. II, 154b, 
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3, 1). Das Adv. manchmal (bei Luther Marc. 7, 3. Hebr. 1, 1) iR Ber- 
bindung flarker fächlicher Accufative des Singulars, wie einmal, dießmal, 
ein andermal. Im Mittelhochbeutfchen würde ed manec mäl Tauten. 
+ das Manpät, — es, Pl. — e : Bevollmächtigung, obrigkeitliche Ver⸗ 
orbnung. der Mandataͤr, —8, PL. —e. 
Aus lat. das mandätum = Auftrag, Tatferlicher Befehl, woher der mandatärius 
= Bevollmächtigter. Bon lat. mandäre = auftragen, anbefehlen, beftellen. 


die Maͤnde, PL. —n : Korb ohne Henkel. Daher das Dim. : das 
Maͤndchen. Zufammenf. : ver Mandenmader ©. auch Mane. 

Nicht hochdeutſch, fondern das nieberd. die mande, neuniederl. die mande, 
mand, mittelniederl. u. alteleviſch (1475) die mande, angelfächf. pie mand, mond, 
engl. maund. Dit Angleichung des d zu n, alfo nn aus nd auf dem Weller 
walde die Mann, in ber Wetterau die Mäne, weshalb (da wetterau. auch = 
mpb. u. ahd. ou, nhd. au) bei Alberus {m dietionar. Maun [mit der Erflä 
zung „korb, den bie weiber vff den heuptern tragen). Aus dem deutfchen Worte 
warb auch franz. die manne = Korb. Das Mändchen, mittelnieberl. mandekin. 

die Mandel, BL — n, eine befannte Frucht; dann nach der Ähnlichkeit 
die Halsdrüſe. Zufammen]. : der Mandelbaum, -berg (zuder- 
butartiges Backwerk von Mandeln), das Maͤndelbrot, ver Man- 
beifern, bie Mandelmilch, ver Mandelteig x. 

Myhd. die mandel, ahd. mandald, neuntederL der amandel, aus ital. die mAn- 
dola, provenzalifig amandola, welches entftellt {A aus dem gleichbeveutenden lat.⸗ 
gr. bie amygdala, gr. die amygdâls (auvydarn)., Der Mandelbaum tft mpb. 
der mandelboum, ahd. mandalpoum, der Mandellern mhd. mandelkörn, man- 
delkörne. 

bie Manvdel, PL. — n: Zahl von 15; Fruchthaufen [von 15 Garben] 
auf dem Felde (Richter 15, 5). 

Bei Luther auch im Plural die Mandel; fegt gewöhnlich unverändert bei 
vorausgehendem Zaplworte, 3. B. vier Mandel ıc. Mitteld. die (oder das?) 
mandel, Dunkler Herkunft. 

bie Mandel, BL. —n, ft. Mangel = Glättrolle.e ©. Mange. 


Nah Adelung in einigen Gegenven. Bei 3. H. Voß im teutfehen Merkur 
v. 3. 1784 Rr. 11 ©. 134. 
bie Mandelkrähe, vie blaue Krähe, coräcias gärrula. 
Der Rame, weil der Bogel zur Erntezeit, wo die Mandeln (f. Mandel 2) 
“auf dem Zelde fliehen, in Schaaren zu uns kommt und fi gern auf dieſe febt. 
Daher auch Garbenkrähe. 
maͤndeln — 1) intranſitiv: Mandeln d. h. Haufen von 15 Garben 
(ſ. die Mandel 2) bilden over geben; 2) tranfitiv : in Mandeln 
fegen, nah Mandeln zählen. 
mandeln, nah Adelung in einigen Gegenven ftatt mangeln — 
mangen, mit der Glättrolfe glätten. ©. die Mandel 3. 
T die Mandoline, Pl. — n, Heines Iautenartiged Tonwerkeng mit 4 
und mehr Metallfaiten. 
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Aufgenommen aus franz. bie mandoline, v. franz. bie mandole (neben älterem 
mandore), ital. manddla, welches mit m flatt p, b und Erweichung bes r zu 1 
aus franz. die pandore, ital. pandüra, pandöra; fpanifih ſchon die bandola, 
Diefe aber find aus fpätlat.-gr. die pandüra, gr. pandüra (mavdovpa). Bgl. 
Diez) Wibch 249. 


die Mane, wetterautfh fl. Mande (f. d.). Daher pas Dim. das 
Maͤnchen. Zufammenf. : ver Maͤnenmacher — Korbflechter. 


bie Mange, PL. —n: Glättrolle für Wäfche. Auch die Mangel. 

Urfprünglich : große, mit Steinen befhwerte Walze, in den Fabriken ſelbſt 
von Pferden gezogen und boppelt auf einander gehend, zum Plätten, Glätten 
und Glaͤnzendmachen ver Tücher (vgl. Richey, idioticon hamburgense ©. 160 f.). 
Mpp. die mange, aber im 12. Jahr). der mango (gl. irevir. 16, 25) = Wurf⸗ 
mafchine im Kriege, aus mittellat. Die mängs, mAngo, eigentlih und üblich bie 
mängana, das mänganum, = Wurfmaſchine im Kriege, welche aus gleichlan« 
gen doppelten Hölzern beſtand (f. Perts, monumenta II, 785, 363—365), die 
nach ver urfpränglich griech. Benennung das mägganon (uayyavov) Rollen oder 
Walzen waren (vgl. Henr. Stephanus, thesaurus grec® linguæ, Paris. 1842, V, 
482 f.). Dem Bilde diefes Kriegswerkzeuges entſprechend machte man dann das 
friedliche Werkzeug zum Glätten. Neben Mange bildete fih durch Übergang besn 
in I aus ital. der mängano = Schleuder u. Glättwalze oder »prefle, d. t. jenem 
mittellat.«gx. mAnganum, unfere erſt älter⸗ nhd. Form die Mangel, neunteberl. der 
mangel, wie aus dem von dem Subfl. abgeleiteten ital. manganäre = ſchleudern 
n. mit der Glättwalze glätten, d. 1. mittellat. manganäre = mit der Wurfma⸗ 
fine fchleudern, unfer mangeln = mit der Glättwalze glätten. Im Althoch- 
beutfihen würde man bie mängala oder mangalä, und für mangeln mangalön 
geſagt Haben. Unſer mangen endlich {fl das mhb. mangen [ahd. mangön ? 
mangön?] = „mit dem Wurfgeſchütz ſchleudern in mh. ermangen. 

der Mangel, —8, Pl. Mängel. Von mangeln = nicht da fein oder 
haben, fo daß Unvollfommenheit entfteht. Zufammenf. mit Mangel: 
mangelhaft mit vie Mangelhaftigfeit. 

Der Mangel kommt erft im Neuhochd. vor (3.8. bei Luther Zac. 2,15), weder 

im Mittel- noch im Althochdeutſchen. Dagegen lautet mangeln im Mpv. mang- 
ein, mangelen, im Ahd. [felten] mangolön (durch Zautangleichung fl. mangalön), 
fehlt aber ven andern alten germanifchen Spracden. Ein einfacheres imperſona⸗ 
les, unferm mir mangelt, e8 mangelt mir gleichflehendes mir mengit (Prat. 
mir mangta) findet fih bei Notker (+ 1022). Der Stamm mang {ft dunkel. 

bie Mangel — Glättrolfe für Wäfche, ſ. Mange. 

das Mangfutter — Futter aus untereinander gemengtem Getraibe. 
das Manglorn — gemengtes Getraide. 

Letzteres ſtimmt mit engl. mangeorn; 1457 thüringiſch [mitteld.] das gemang- 
korn (Grimm's Weisth. III, 623), dad mangelkorn (Grimm’s Weisth. I, 
677), worin mang die [dem Mitteldeutfchen gemäß] unumgelautete Stammſylbe 
von mengen (f. d.) if. 

der Mangold (a kurz), —es, BI. —e, ein Pflanzenname, 

beſonders die Pflanze beta vulgaris bei Linne, wie denn eben von biefer Pflanze 

fon 1 3.1482 mangolt (voc. the. Bl. 80) ſteht. Der Name iſt der ahd. Mann 
Shmittheuner's Wörterbuch, 3. Aufl, von Weigand. 2. Bd. 7 
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name Mane-, Mani-, Manegold und ſcheint auf den in der altnordiſchen Götter 
Iehre vorkommenden Ramen der Gold mahlenden Riefenfungfrau Menja Bezug 
zu haben (vgl. Grimm's Mypthol. 1160), welcher fih aus altnord. das men = 
Bolppalsband, was ahd. Das menni, erklärt. 


maͤnich (a kurz), beffer [weil ftreng hochdeutſchſ mantg, üblicher 
mannig, f. b. 


+ der Manichaer —8, BI. wie Sing. : Schulpforberer. 

Studentenausorud. Aus Iat. Manichwus — Anhänger des Manes oder 
Mant, welcher in Perfien eine heionifchschriftliche Secte fliftete und 276 getöbtet 
wurde. Die Manichei, mhb. manachdi, waren noch im Dittelalter als Ketzer 
verhaßt und den Heiden und Juden gleichgeachtet (vgl. Berthold S. 302). 

bie Dante (2fylbig), PL — n (Sfylbig) : Wut, unbezwingbare Sucht 
wonach. 

Aus lat⸗gr. die mania, gr. manfa (navic) = Raferel, Wut, Gier ıc., v. ar. 
mainesthai (ualvesdas) = rafen, wüten. 

T die Manier (2fylbig), Pl. — en : Behandlungs-, Handlungs⸗, Le 
bensart; Ausdrucksweiſe nah Eigenthümlichkeit. Daher : manie- 
riert = ge-, verfünftelt. Zufammenf. : manterlih — wolgefittet, 
höflich, mit die Manterlichteit. 

Manter if ſchon in mhd. [13. Zahrh.] die maniere — Welfe (Tristan 116, 
14. Näch aller der wise und maniere in ber Klofer-Altenberger Hf. 
bes 14. Jahrh. BL. KEr) aufgenommen aus franz. die maniere, ital. maniera, 
— Art und Weife, eig. Handhabung, Benehmen, v. dem von lat. bie mänus = 
Hand abgeleiteten mittellat. Adi. manärius (fl. lat. manudrius) — handlich. 
Diez Wibch 216. 

T das Manifeft, —es, Pl. — : Staatserflärung ꝛc. 

Eig. : öffentliche Erklärung. Mittellat. das manifdstum, welches die fächliche 
Form des Iat., mit mänus — Hand zufammtengefehten Adf. manifdstus, a, -um 
— handgreiflich, fihtbarlich, offenbar, fubftantivifch genommen if. 

manig (a kurz), übliher mannig, f. d. 

ber Mann, —es, Pl. Männer und bei Zählung von Kriegern, auch 
Ürbeitern ꝛc. Mann [3. B. drei Mann, wieviel Mann?]| : Menfch 
(f. jedermann, jemand, niemand); Perfon des durch Natur- 
wie geijtige Kraft erften Cefchlechtes in gefettem (reiferem) Alter; 
Berbeiratheter ; Perſon jenes Gefchlechtes in überwiegender Natur⸗, 
geiftigen, fittlichen Kraft; [mit dem fchwachen PL. die Mannen] Ba- 
fall, Lehnspflichtiger. S. auh man u. Menſch. 

Schon bei Luther im Plural Menner und bei Zählungen von Kriegern 
oder Kriegstüchtigen Man, 3. B. 600000 Man zu fufs, 30000 fkreitbar Man, 
alle Man (1 Sam. 14, 22) ıc.; der Plural Mannen wird erfi bei Schot⸗ 
telius in feiner HaubtSprade (1663) Sp. 297 verzeichnet. Alle drei Plural⸗ 
formen gehen aus den alten Biegungswelfen des Wortes im Altveutfchen hervor, 
welche, inſoweit es nöthig iſt, fogleich nachher angegeben werben follen. In Zus 
fanmenfegungen aber, in welden Mann das Ichte Wort ift, bat der Plural 
gewöhntih Leute fl. Männer, z. DB. Acker-,, Haupt, Lehnsleute x. pp. 
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der man (entweder durch alle Caſus ungebogen und alſo auch im Pl. die man 
unſer die Mann, oder im Gen. Sing. des mannes, im Nom. Pl. die manne 
und, wie Schmeller II, 577 anführt, erſt im oocabular. v. J. 1429 manner 
unfer Männer nach der Ähnlichkeit fächlicher Wörter wie Kind, Lamm, Weib ıc.), 
ahd. man, (Gen. mannes u. ungebogen man, Nom. u. Acc. PL. ungebogen man, 

unſer 91. die Mann), altfächf. der man (Gen. maunes, mannas, Pl. man); 
auch im Angelfächl., Altfrief. u. Altnoxb. (madr fl. mannr) hat das Wort unre⸗ 
gelmäßige Biegung. Der Gothe hatte die unferm der Aar, Erbe, Anabe ır. 
aleichſtehende ſchwachbiegende Form ber manna = Menſch, welches aber auch viele 
ſtarke Eafusformen Hat, 3. B. im Gen. Sing. flarf des mans (fl. mannis), {m 
Rom. u. Acc. Pl. ſchwach mannans (unfre Form die Mannen) und flarf mans 
(R. mannös) unfer die Mann. Jener ſchwache Plural findet fi au im Neu 
niederlänbifchen, wo die mannen neben dem flarken die mans, während im Mit« 
telntederländifhen nur flarf die man (auch von Dienfimannen, 4. B. hor. beig. 
ul ©. 71, 2507), die mans und die manne vorkommt. Das Wort beveutet 
urfpränglich |. v. a. „denkendes Weſen“ und entfprießt dem Singular des Prä- 
teritums eines verlornen goth. Wurzelverbums minan (Prät. i$ man, wir 
mönum, Part. munans), ahd. mönan (Prät. ich man, wir mänum&s, Part. ki- 
monan), = denten, woran denken, welches fi noch in dem, etwa unferm {ch 
mag vergleihbaren goth. Präterito-Yräfens d. h. zum Präfens gewordenen alten 
Präteritum man (Plur. wir munum, Snfinitio munan) = id) glaube, Halte dafür, 
eradhte, gedenke, erhalten bat. Aus demfelben Singular des Präteritume 
(man) iſt dann noch mahnen (f. d.) ahd. manön abgeleitet, von der Präfen- 
ttalform (goth. ich mina ahd. minu) die Wörter Minna (f. d.) und, was das 
felbe it, Minne (f. d.) ahd. minne, dann altnord. das minni = Erinnerung, 
Becher zum Gedächtnißtrunke; aus der Participialform (goth. munans) fprießen 
die altnordifchen Wörter der muni = Gemüth, der munr = Vergnügen, Wolluft. 
Eben diefes Wurzelverbum (minan) flimmt aber in den urverwandten Sprachen 
mit dem in dem rebuplicterenden lat. memimfsse = fih erinnern, gevenfen, zu 
Grunde Iiegenden verlorenen lat. mänere (f. Grimm’s Gramm. I’, 571), mit 
dem aus dem rebuplickerenden gr. memnonme (uiuova) = gedenke, will, zu er⸗ 
fließenden Präſens menein (utvav), ferner mit dem fanffr. man = benfen, meinen, 
glauben, litthau. mineti = woran denken [manyti benfen] , ruff. m’njeti meinen, 
böhm. mnieti, und die Subflantive diefer Berba lat. die mens = Sinn, Gemüth, 
Denktraft, gr. das menos (vos) = Wille, Willenstraft, Kraft, ſanſkr. das 
manas = Geift, Gemüth find mit dem goth. der muns = Gedanke, Abficht, 
Beſchluß und fenem vorhin. angeführten altnord. der munr zufammenzupalten. 
Ein älteres Wurzelverbum aber, welches in feiner Pluralform des Präteritums 
unferem Wurzelyerbum zu Grunde Liegt, zeigt meinen (f. d.), auch vielleicht 
Mein- (f. d.). 


r das Manna, —s, ohne PL., ein gelber u. füßlicher Baumfaft, welcher 
in Heinen burchfichtigen Hörnchen gefammelt wird. 

Mpv. das mannk (Frauenlob ©. 18, 6, 10), ahd. das mannd, goth. manna, 
aufgenommen aus biblifch«Tat..gr. Das männa, gr. das männa (uavva), welches 
aus arab. mann eig. = Geſchenk, Gabe, v. arab. manna = theilen, woltpun 
(utheilen). 


mannbar, mhd. (noch felten) manbere, — des Mannes fähig b. h. 
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heirathsfähig, zunächſt von Perſonen weiblichen Geſchlechtes, mit der 
Zuſammenſetzung die Mannbarkeit. mannhaft, mhd. manhaft, 
— feſt, ftanphaft wie ein Mann, mit die Maͤnnhaftigkeit, mitteld. 
pie manhaftikeit. die Mannbeit, obne Pl., mhd. die manheit, 
— Mannestüchtigfeit. Alle zufammengefegt mit ver Mann. 


das Männchen, bas übliche Diminutiv v. vr Mann. 
Das niederd. männken, mittelnteberl. mannekin. 

männbaft, die Maͤnnhaftigkeit, die Mannpeit, f. mannbar. 

mannig, richtiger, aber jet unüblich (weil man bei nur einem n ver⸗ 
fucht fein Tönnte, das kurze a gegen bie Ausfprache zu dehnen) manig. 
Eine jest feltene Form ſz. B. „durch mannigen Sieg” bei Göthe 
I, 195] außer ven Zufammenfegungen mannigfach, mannigfaltig 
(alterthümlich mannigfalt) mitdie Mannigfaltigleit, mannig- 
falten (= vervielfältigen, bei Herder), auch wol mannigmal. 

Unpochdeutfh mannich oder manich und darnach mannichfach, mannid» 

falt ıc., wie ſchon 3. B. in der Genesis35, 40 manichvalt, mittelrhein® manieb- 
feldig (voc. ex quo dv. 1469). Die eigentliche, reine hochd. Form if mannig 
oder manig, benn mhd. manee, manie, afd. manae, manag, got). manags, 
worüber f. die Anmerl. zu mand. Mannigfach lautet mhb. manecvach, 
mittel. manicvach (Adv.). Mannigfalt it mhb. manecvalt, ahd. manacfalt, 
urfpr. manacfald (vocabular. Kerönis 1922), goth. managfalhs = vielfältig, als 
Adv. mhd. manecvalde, ahd. manacfalto (fl. manacfaldo); mannigfalten mh. 
manecvalden, ahd. manacfaltön, = vervielfachen; das ohne Umlaut gebliebene 
manntgfaltig mittelo. (mit Umlaut) mänicveldic (Salomönis has ©. 427, 
40), ahd. manacfaltic = vielfältig; die Mannigfaltigteit mittelb. die manig- 
veldikeit = Bielfältigkeit. Bol. -fah u. »falt. Formen wie mandfad, 
mandfalt ıc. find völlig unüblich; aber in ihnen müßte mit ch manch ge 
ſchrieben werben, zumal da das im Hochbeutfchen zu erwartende mang wie lang, 
bang, Drang ıc. gefprochen werben würde. 


männiglich = jedermann, alle Männer und jeder einzeln. 

Bei Dichtern [„wie männiglich bekannt” (Hölty)]; außerdem nur nod in 
Kanzleien geläufig. Did. männeglich (Parsiod! 393, 24. 397, 9), menneclich ne- 
ben manneclich, ahd. (aber nicht frühe) manniclih, ungut mannichlich, eigentlich 
mennegelich (Lunzelei 2976), mannegelich (Genesis 23, 10. 60, 34), benn bag 
Wort (Adi) ift nicht zufammengef. aus mannig (manch) und »Lich, fondern 
sufammengefchoben aus manne gelich, ahd. mannögilih (Otfried, an Ludwig 8) 
neben dem fo geläufigen gleichbedeutenden mannölih, worin mannö ber Genitiv 
des Plurals von der man (unferm Mann) und gilth unfer gleich it, welches, 
wie ahd. -Kh unfer «Lich, bet vorgefeßtem Genitio im App. foviel als „ieber‘ 
bedeutet; alfo jenes ahd. mannögilth und manndlih gleihfam : der Männer 
gleih d. 9. die Gefammtheit der Männer, die Männer insgeſammt wie einzeln. 
Das i vor g if Angleichung zu dem i in «Ti, und das Adjectiv war ſchon im 
Althochdeutſchen mehr im Nominativ üblich, feltner decliniert. 

bie Männin = vom Mann Stammende, feine Angehörige ꝛc. 
Außer den Zufammenfeßungen die Amt-, Hauptmännin sc. nur noch alter- 
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thüũmlich. Bel Luther 1 Mof. 2, 23 Mennin, mh. meninne, mennin, das 
Femininum v. ver Mann. 


männifh (Schiller’s Macbeth 1, 5) = dem Manne angemeffen, 
Hi. Auch in berg-, Taufmännifch ıc, fowie in ein⸗, zwel- 
männifch ꝛc. Erſt im 16. Jahrh. (vgl. Men ſch). 

das Mannlehen, gekürzt Mannlehn, — s8, Bl. wie Sing. : in 
männlicher Nachkommenſchaft vererbenves Leben (Lehn). 

Myd. (In Urkunden) Das manlöhen. Gewöhnlich, aber weniger gut Mannsiehen. 

das Männlein, evleres [oberv.] Dim. v. ver Mann. Vgl. Männden. 

Mhd. das mennelin, ahd. das mannilin. Bgl. »lein. 

maͤnnlich, eins mit männlich (f. d.), doch etwas anderer Bebentung. 

männlich = einem Manne geztemend, dem Charakter des Mannes ge- 
mäß. Ohne Umlaut mannli — kräftig und muthig als Mann, 
Zufammenf. : die Männlichkeit. 

Mhd. manlich und nur felten mit Umlaut menlich, als Adv. manliche (= in 
tapferer Weiſe); ahd. (erfi im 11. Jahrh.) manlich. 

das Mannsbild, —es, Pl. —er. Bol. das Weibsbild. 

Bei Luther 2 Mof. 23, 16 im Plural Mansbilde. Mannsbild if un 
eigentliche Zufammenfegung aus mhd. mannes bilde (Parzivd) 497, 29), wo das 
bilde (unfer Bild) — lebende Gehalt, Perfon. 

vie Mannschaft, BL —en : Gefammtheit von Männern wozu. 

Mhd. die manschaft — Lehnshuldigung, Lehnstreue, »pfliht, dann auch (aber 
erfi in Urkunden) Inbegriff der Mannen eines Heren, woraus die heutige Be⸗ 
deutung fchon bei Luther 1 Sam. 24, 3. 26, 2. Bgl. ⸗ſchaft. 

das Mannfen, —, PL. wie Sing. : Mannsperfon. Bei Göthe I, 155. 

Erfi im 18. Jahrh. auftauchend und gebilbet wie Weibfen (f. d.). 

das Mannsgeräthe, bei Luther 5 Mof. 22, 5 Mans gerete — 
„männlicher Anzug" nach dem Hebrätfchen (wo 12) >). das Manns- 
lehen, Mannslehn, beffer Mannlehen (f. d.). ver Manns 
menfh (bei Voß) — die Mannsperfon (e tief), mannstoll, 
mbb. mannes tol (LiederSaal II, 587, 91). die Mannstreu, 
bie Pflanze eryngium (bei Zinne). das Maͤnnsvolk. vie Manns- 

ucht. 
—— (genitiviſche) Zuſammenſetzungen mit der Mann. — Jener Name 
Mannstreu, bei Lonicerus (4 115086) Mannstremw, iſt nach der Wirkung der 
Burzel gegeben, welche die Mannheit oder Zeugungstraft des Mannes zu ſtär⸗ 
ken und zu mehren gebraucht wurde. 

T a8 Manöpre (fprih Manawer), —8, Pl. wie Sing. : künftliche 
Wendung, Heer⸗, Schiffsfchwenkung, Heeresübung. Daher man ds» 
vrferen (fprih manawriren). 

Mandsore if aus franz. die manoeurre — Hand», Kunſtgriff ıc., wörtlich 
ſ. v. a. Handarbeit; denn das Wort ift das gleichbed. mittellat. die mandpera, 
gafammengef. aus Sat. vie mAnus Hand und bie dpera = Arbeit. Mandv- 
sieren il das franz. manoeuvrer. 
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+ die Manfarvde, Pl. —n: Dachſtube. 

Das franz. die mansarde zuerfl — gebrochene Dad, benannt nah dem Er- 
finder desfelben, dem franzöfifchen Baumeifter Frangois Mansard (geb. 1598, 
+ 1666). 

manfhen — burd einander mengen, bei. flüffige Speifen. ‘Daher der 
Manfcher mit die Manfcherei. Uneble Wörter, 

Das Schon im 17. Zahrh. üblihe manſchen, auch wol mantſchen, ſcheint, 
wie knütſchen mittel. knutschen (Köpke's Passional 484, 10) aus kuutsen 
(ebenda 593, 79), mit tſch flatt tz, z aus älterem mantzen, manzen gebildet, 
welches durch Ausſtoßung des Kehllautes c oder g gekürzt {fl aus mangzen, 
manczen [afd. mancazan ?], einer Ableitung mittelfi mhd. -zen, -ezen, ahd. -azan 
v. mhb. mengen mengen, im Prät. manete, alfo dem Stamme manc, 
mang. Für dieſe Herleitung zeugt mhd. das manzelkorn unb mantzerkorn 
(Grimm's Weisth. I, 711) neben mangelkorn u. gemangkorn Mangkorn 
(f. 8). Bol. auh ſchmatzen mhd. smatzen aus smackzen smackezen. 

+ der Manfchefter (e wie &), ein ſammetartiges Zeug, 

erfunden in der Stadt Manchester in England. 

+ die Manfchette (e wie &), PL. —n : Hanvermel, -krauſe. 

Aus franz. die manchette, einer Ableitung v. franz. die manche Ermel aus 
lat. die mänica Ermel v. die mänus Hand. 

ber Mantel, — 8, Pl. Mäntel : weites am Halfe zufammengehaltenes 
Überfleiv ; verhüllende Überdeckung worüber. 

Mhd. der mantel (Pl. mentel), auch von ber Äußeren Bekleidung in der Ban- 
funft, ahd. mantal, aus mittellat. der mantellus, lat. das mantellum, mantelum 
— weites überkleid. Die fprichwörtlihe Redensart „ven Mantel nad dem 
Winde kehren” erſcheint fchon im mhd. man sol dön mantel kören, — als ie 
(fe) die winde sint gewant (Tristan 262, 32 f.). 

ber Maͤntel, — 8, Pl. Mäntel : von einem zufammengefalteten Stüde 
Zuh im Hanbel der vordere Theil, welcher durch die Preffe ein fchö- 
neres Anfeben erhält und um das ganze geſchlagen zur Schau aus⸗ 
gelegt wird. 

Eins mit dem vorhergehenden der Mantel. 

ber Mantelfad — länglicher runder Reiſeſack zunächft zum Mitführen 
des Mantels (f. Mantel 1) zu Pferbe. das Mantelftüäd = von 
einem Stüde Tuch das Stüd, an dem fi der Mantel (ſ. Man 
tel 2) befinbet ; [bilvlich in der Wetterau :] das Beſte von Wertboollem, 
z. B. er befommt bei der Theilung das Mantelftäd. 

T die Mantille, PL —n: Frauenzimmermäntelcden zum Staate. 

Das franz. die mantille — ſchwarzſeidenes Frauenmäntelchen, fpan. mantilla 
(Schleiertuch der fpanifchen Frauen über den Kopf bis zum Gürtel), v. lat. das 
mantellum, woraus au unfer Mantel (f. Mantel 1). 

T die Manufactär, PL — en : Anftalt im Großen zur Anfertigung 
von Zeugwaaren, Gewirken, Gewinben und vergleichen. das Manus 
feript, —e8, Bl. — : Hanpfchrift, befonders eines Druckwerlkes. 

Manufactur if aus franz. u. engl. die manufacture = (kunſtgerechte) Hand» 
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arbeit und Werkhaus zu derſelben als einer Waare, d. t. neulat. bie manufactürs, 
zufammengef. aus lat. die mänus Hand und bie factüra Zubereitung v. fäcere 
machen. Manuſcript ift aus mittellat. das manuscrfptum d. i. lat. mänu 
seriptum — mit der (eignen) Hand Geſchriebenes. 


bie Mappe, PL —n: Papier, Schriften-, Zeichentafche. 
Bereits im 17. Jahrh. geläufig. Bon lat. die mäppa — Vortuch bei Zifche 
(Seroietie), auch benußt, um darin Speifen vom Mahle mit nad) Haufe zu nehmen. 


der Märbel, —s, Pl. wie Sing., was Glüder, Schuffer. 

In Thüringen (vgl. Reinwald, henneberg. Spiotilon I, 100). Urſprünglich 
„Schuſſer (Schnellkügelchen) von Marmel (Marmor), denn das Wort ift das 
fpätsmhb. der -märbel, marbel, = Marmor, in der märbelstain (vocabwlar. v. 
1419 bei Schmeller II, 620), marbelstain (liber ordinis rerum v. 1429 DI. 18b), 
= Marmorftein. Diefem märbel, marbel aber muß ein märwel, marwel vor⸗ 
ausgehen, welches mit Übergang des m in w das mp. mermel, marmel Mar: 
mel (f. d.) if. Bol. b aus w Bor. 1 ©. 89 und w aus m zeigen bayer. Erwel, 
Haiwel, Paiwel, Wirwel (in Ayentinus bayer. Chronit, 1566, DI. 73 Wir⸗ 
ben) f. Ermel, Hälmlein, Pälmlein (Sproß), Würmlein, wie man denn auch 
bayerifcö der Marwel = Marmor u. "Schnelltügelden von Stein (unfer obiges 
Märbet) fagt. Siehe Schmeller a. a. DO. und Mundarten Bayerns ©. 118, 
559 ff. Bol. au man 2. — Engliſch marble — Marmor und fleinernes 
Schnellkügelchen if aus franz. marbre fl. marmre, alfo romaniſcher Bildung. 

das Maͤrchen, — 8, PL. wie Sing. : Erzählung einer erbichteten Bege- 
benheit oder zufammenhängenver Begebenheiten, beſonders wunderbarer. 
Diminutiv von die Mare, f. d. 

r der Marcipän, befier Marzipan (f. d.), weil aus ital. marzapäne. 

ver Marcomanne, —ı, BL. —n, genauer als Marlomanne, 

weil undeutfh in Form und Betonung aus dem latinifierten Marcomännus, 
richtiger Marcömanus (Taciius, Germ. 42), welcher urfprünglich deuiſche Volks⸗ 
name zuerſt bei Casar (de bello Gallico 1, 54) vorkommt und im Althochbeutfchen 
zunächſft Marahaman, Marcaman, mit Berbunfelung des Zufammenfeßungs-a 
Marcoman, im Gothiſchen Markamans lauten würde und unzweifelhaft Grenzmann, 
Grenzbewohner beventet als Zufammenfeßung mit die Marl = Grenze (f. die 
Marti). Reindeutſch in Form und Betonung würde gegenwärtig Märkmann fein, 
u. auch ſchon im Althochbeutfchen iſt nach Jac. Grimm Marcman gangbarer Manns» 
name, im Mittelhochv. der marcman = Grenzwächter, Markgraf (Klage 1359). 

bie Märe, Pl. — n: Gerücht, Nachricht wovon; Erzählung einer Be- 
gebenheit, einer erbichteten Begebenheit ꝛc. (was Märchen, f. d.); 
Erdichtetes. Nur noch alterthümlih. Davon : das Maͤrchen (f. d.) 
und das urſprünglich hochd. Diminutiv das Märlein (vgl. »Tein). 

Unnötpig iR mit dem Dehnungs⸗h die Schreibung Mähre, Mähren, 
Mäprlein, welche wol als die üblichfte, aber nicht als allgemeine bezeichnet 
werden kann. — Die Märe iſt mhd. das, felten die mare = was man zu 
fagen, zu erzählen hat, Kunde, Gerücht, Nachricht, Rede, Erzählung, Erzählung 
einer denkwürdigen, wunderbaren Begebenheit, die Begebenheit ſelbſt (als Ger 
genftand der Erzählung), erbichtete Erzählung, Erbichtetes, ahd. das mAri, erſt 
bei Notker (+ 1022) au die markt, = Gerücht, Nachricht, Rede [aber dieß die 
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mArt vorzugsweife = Berühmtheit]; im Mittelv. entſchieden Die märe, woher im 
Neuhochdeutſchen das weibliche Geſchlecht des Worted. Bon ahd. märran (b. t., 
da bier rr Zautangleichung aus rj, märjan, eig. märian), goth. merjan, — (etwas) 
vertündigen, befannt machen, welches von dem ahd. Adjectiv märi, mhb. masre, 
mitteld. märe, goth. möra (?), — wovon gefprochen und zwar viel und gern ge 
fprochen wird, bekannt, berühmt, abgeleitet if. S. Grimm's Gramm. III, 500. 
Das Märletn if mhb. das merlin. — Das wetterauiſche: Was iſt d’ Mir 
(der Märe)? Es if etwas d’ Mir (der Märe)! = (zu fehen und) zu 
hören, findet fih fchon Im Hug- und Wolfdietrih des Heldenbuces (1590) 
BL. 164 °, wo „Wer klopflet so ernstliche, — Was mag der mare sein ?« flieht. 
ber Marder, —8, Bl. wie Sing., ein bekanntes Meines Raubthier. 
Mhd. der marder, ahd. (erfi im 11. n. 12. Jahrh.) marder, gotf. marbrs (7), 
angelfächf. möard. Das Wort fiimmt Iautverfchoben mit dem gleichbeveutenden 
fat. die märtes. 
bie Marelle (e tief), gelürzt aus Amarelle. Auch von Apricofen. 
ber Märgel, märgeln, üblider Mergel (f. d.), mergeln (f. d.). 
+ 008 Marginale, Pl. Marginalien (5fylbig) : Randbemerkung. 
Urfprüngfich die fächliche Form des neulat. Adjectivs marginälis — den Rand 
(lat. margo, f. die Mar) betreffend. 


T Maria, — 's, mit abgefchwädhter Endung Marie (3fylbig), 
—ns, BL. die Diarien, Frauenname AZufammenf. mit dem Gen. : 
bas Marienbild — Bild ver Yungfrau Maria, der Mutter Jeſu; 
ber Marienfaben, das Mariengarn, — fliegender Sommer, 
nach der Jungfrau Maria benannt, welche ſich das Volt auch ſpinnend 
dachte (fe Grimm's Mythol. 440); das Marienglas und das 
Mariengras, f. die Ann. zu Frauen; ver Diariengrofhen 
— 8 Pfennige geltende. Scheivemünze mit dem Bilde ber (Jungfrau 
Maria; ver Marientäfer, das Marientälbchen, — ein rothes 
Käferchen mit 7 fchwarzen Pünctchen, ein mythiſcher Name, in welchem 
Maria für die altnorbifche Göttin ver Liebe Freyja ah. Frouwk 

“ (f. die Anm. zu Frauen) eingetreten fcheint, ebenfo in das Marien- 
pantöffelchen — bie Pflanze trifölium melilötus, deren Blumen 
einem Weiberſchuh ähnlich find; der Marientag = Gedächtnißfeſt⸗ 
tag der Jungfrau Marta. 

Mhd. Martä& u. Marjä, Marje (®en. Marien, Marjen, Mergen), ahd. Mart& u. 
Marj&4 (®en. Mariün u. Marjün), goth. Maria, Marja. Aus kirchlich⸗lat.⸗gr. Marla 
(u. Möria), kirchlich⸗gr. Mafla (Mapia), welches aus Marism (Hapau), wie bie 
Septuaginta für den hebr. Frauennamen Mirjäm (DW) ſchreiben. Dieſes Mir- 
jam aber {ft eigentlich Abi. v. dem der Wurzel märd 9) entfproßnen Sub. 
ber mri (vyy) = Biberfprug, Widerfpenftigfeit, wonah Marta f. v. a. Wider⸗ 
ſprechende, Widerſpenſtige. Bit märar (39) = „bitter fein“ hat der Rame 
nichts zu fchaffen. 

f die Marine, BL. —n: Seemacht, Flotte (4. B. Handelsmarine). 
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Das gleihbeb. franz. bie marine, aus ber ſubſtantiviſch genommenen weibl. 
Form des lat. Adi. martnus — das Meer (lat. märe) angehend, Meer-, Sees. 


r marinteren, Part. Prät. mariniert : einen Seegefchmad geben, in - 
Effig mit Gewürz einmachen. 


Ans dem gleichbed. franz. ‚mariner, welches lateiniſch marinare lauten würde, 
v. lat. marmus (f. Marine). 


die Mark, Pl. — en : Grenze ſdoch nur mehr alterthümlich, z. B. „iſt 
bier die Mark feiner (des Menſchen) Beſtimmung?“ in Schiller’s 
Räubern 3, 2]; Grenzland, ⸗provinz; (abgegrenzte) Unterabtheilung 
eines Gaues; abgegrenzter Grund und Boben als Bezirk; Gleichbe⸗ 
rechtigten gemeinfames gefchloffenes Wald⸗, Weibegebiet. 

Mark ift das alte, echtdeutſche Wort für Grenze (f. d.), aber jetzt durch 
diefes geläufig geworbene urfprünglich ſlawiſche Wort fat verbrängt. Mbo. die 
marc, marke, marche in den obigen Bedeutungen, ahd. marka, marca, marcha, 
maracha, marha, = Grenze, aber auch ſchon Bezeichnung, Aufſchrift (gloss. san- 
blasiane 4%), goth. marke, — Grenze, altſächſ. die marca — Provinz, Land⸗ 
gebiet, endlich angelſächſ. die möare — Zeichen (eigentlich Grenzbezeichnung); 
dagegen altnord. die mörk (Gen. markar) = Wald, welche Bedeutung nach Jacob 
Grimm (Grenzalterthümer ©. 2 f. und deutſche Mythologie S. 60), inſofern 
das altnord. Adi. (mit y, dem Umlaute des a) myrkr, dän. u. ſchwed. mörkr, 
— dunkel, finfter, dazu gehalten wird, pie urfprüngliche fein dürfte, wie denn in 
Sprache und Poefie der ſchwarze, dunkle Wald fein gutes Recht Hat, verfelbe 
ih zur Grenze vortrefflich eignet und im Alterthume wirklich große Wälder 
Voͤlkerſcheiden machten. Die obige letzte Bedeutung von Wald, Waldgebiet 
füge hiernach tief in dem Worte die Mark begründet, welches übrigens ber 
gautverfchiebung gemäß genau mit lat. der u. bie margo (Gen. märginis) — 
Rand, Außerfles Ende, Grenze, fiimmt. 

die Markt, unverändert beim Zählen ſz. B. wieviel Mark? brei 
Mark ꝛc.]), ein Gold- over Silhergewicht (24 Karat Gold, 16 Loth 
Sifber, eine feine Marf = eine Mark reines d. h. unvermifchtes 
Gold ober Silber); Rechnungsmünze, welche 3. B. in Hamburg und 
Lübel ale Mark Eourant = 12, in Hamburg ald Markt Banko 
= 15 Silbergrofchen preußiſch ift. 

Mpp. die marke (Nibel. 1063, 3), faft immer gekürzt ‚marc [im Pl. marke 
und gekürzt marc], ahd. (nur einmal und zwar im 12. Jahrh. nachweisbar) die 
march (gloss. irevir. 9, 11), = Y, Pfund, fpäter nach biefem Gewichte auch eine 
Art Geldes, im Altelevifchen (1475) marck — 12 Schillinge, wie noch jetzt in 
Hamburg und Kübel. Aus mittellat. die märca = '/, Pfund. Woher aber 
diefes ? 

das Markt, — es, Pl. (ungewöhnlih) — e : innere fette Maffe ber 
Knochenhöhlen; innere lockere Maſſe ver Stämme, Äſte, Stengel ꝛc.; 


inneres Saftiges ber Früchte; [bilblich :] Nabrhaftes und Beſtes 100. 
bon (1 Moſ. 45, 18). Daher mergeln (f. b.). 

Bei Euther, im vooab. gemma gemmarum (1505), in Eychman's vocab. 
cantem (1483) Bl. n 12 das mards im vocab. thewion. v. J. 1482 BL. 6 6. 
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(zweimal) das mack [in Knochen und Federn). Dit k, t ſtatt g, denn die rich⸗ 
tige hochd. Form würde Marg fein, wie Schmeller (II, 615) im Bayeriſchen 
anfegt und wie wir Berg, Balg, Klang ıc. ſchreiben, nicht Bert, Ball, 
Klank ꝛc. Mpd. das marc (Gen. marges), frühe auch mit ch flatt g (vgl. 
mannich fl. mannig) march, ahd. das marg, marc (Gen. marges), marac 
(mit dem Gen. marages. Diss. II, 5i8b. 501b), goth. marg (?), altfächf. marg, 
nieberländ. das marg, merg, angelfächf. mäarg, möarh, engl. marrow, altnorb. 
ber mergr, ſchwed. der märg, bän. der marr. Dunkeln Urfprunges und mittel 
-ag, -ac, uhd. »g, abgeleitet. Im Add. kommt das Wort nur von dem Mark in 
den Knochen vor, im 14. Jahrh. aber auch ſchon von dem im Baume 


Marlart, Name ves Hähers in Göthe's Reineke Fuchs. 

Aus Marquar: im Reineke Vos. ©. die Anmerk. zu Markolf. 

die Marke, Pl. —n: Zeichen, Kennzeichen. 

Diefe weibl Form zuerſt bei Steinbad (1734) II, 275 bagegen noch bei 
Stieler (1691) Sp. 1371 und früher das Mard, mhb. das marc, = Zeichen; 
ahd. [nur einmal und zwar im 9. Zahrh.] marc = Begrenzung (Maßmann’e 
Denkmäler I, 85, 21), woher dann, durch bie Bebeutung „Bezeichnung“ (gleich 
fam Grenzzeichen) hinburchgegangen, jener mho. Begriff „Zeichen fich bildete, 
wie bereits altnord. das mark — Keunzeichen iſt. Auch nieberb. bad mark — 
Zeichen, Merkmal. Das fühl. Wort aber ift, mit Übergang bes weiblichen Ge⸗ 
fchlechtes ins fächliche, Kürzung aus ahd. die marcha, marha, goth. marke, — 
Grenze (f. die Markt 1), deſſen angellähf. Form die möarc ſchon „Zeichen“ be» 
deutet, und unfer gegenwärtiges die Marke kehrt in Endung und Geſchlecht 
gleichfam wieder zu jener unverkürzten älteften weibliden Form zurüd. 

bie Marke, PL —n : Hanplungszeichen; Rechenpfennig u. dgl. beim 
Spiele. Aus franz. bie marque 

— Zeichen, Kenne, Abzeichen, Stempel, ttal., provenzat., fpan., portugief. die 
marca, welches aus goth. Die marka, ahd. marca ıc. (f. die Mark 1). 

marfen — abgrenzen, bezeichnen. 

Ahd. marchön, angelſächſ. m&arcian (bezeichnen), niederd. marken (= kenu⸗ 
zeichnen, befonders Waaren), v. ahd. marcha ⁊c. (f. die Mark 1). 

ber Maͤrker, — 8, PL. wie Sing., mhd. ver merker, eig. merkere : 
aus einer Marl Gebürtiger, Markbewohner; Berechtigter an einer 
Mark (einem Markwalde). Zufammenf. in ber letzten Bed.: bas 
Märterbing, mbb. merkerdinc, — (Rüge) Gericht ber verfam- 
melten Märter; 

benn Ding (f. d.), mho. u. ahd. das dine, = Gericht. 

ber Marketender, — 8, Pl. wie Sing. : mit ins Feld ziehender Sol- 
batenwirtb. Daher die Marketenpderin, Pl. —nnen. 

Mit beibehaltener fremder Betonung deutfch gebilvet und aus der Kriegefprache 
geläufig [im Philander v. Sittewald Mardatenter, im Simpliciffi 
mus Marquetender, bei Olearius (1647) Mardetenter (= Einzelver- 
Käufer bei Wallfahrten), früher auh Mercatenver]. Aus ital. der mercatänte 
= Kaufe, Handelsmann, eig. Particip des Präfens von ital. marcatäre — Han⸗ 
def treiben , feilfhen (martten, f. Markt), welches v. ttal. ber merckto — 
Markt, Handel, d. f. lat. der mercAtus (f. Markt), abgeleitet il. Jenes mer- 
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eatänte aber lautet im Altfranz. marchedant, dann mit Ausſtoßung bes d marcheant, 
neufranz. (zufammengez.) marchand, welches ebenfalls die Bed. „Kaufmann hat. 
ber Maͤrkgenoß (o kurz), —fien, BL —flen, over ver Markgenoffe, 
—n, Pl. —n, = Mitbereihtigter an einer Markt (einem Mar kwalde, 
ſ. Mark 1). Weitere Zufammenf. : die Markgenoffenfhaft. 
der Markgraf, —en, PL. — en : (einem regierenden Fürften unterge- 
orbneter) Fürft einer Mark (eines Grenzlandes). Daher die Mark 
gräfin, PL —nnen. Zufammenf. : die Märkgrafſchaft. 

Mhbd. der marcgräve, ahb. marggrävo, marcgrävo [fireng-ahb. marahkräfo ?] 
urfprünglid — koöniglicher Richter eines Grenzlandes. Markgräfin if mhd. 
märcgrevinne, märcgrävinne, im 12. Jahrh. die marchgrevin (Sumerlaten 41, 63), 
und Markgrafſchaft mhb. die marcgrafschaft. 

marlicht, Ab. : voll Markes und markähnlich. 

+ markieren = be, anzeihnen; ſtempeln; mit Nachbrud bervor- 
beben 2. Das Bart. Prät. markiert insbefondere — in fcharfer 
Zeichnung hervorſtechend. 

Aus franz. marquer — bezeichnen ꝛc, v. bie marque (f. Marke 2) 

marlig — voll Markes. ©. markicht. 

Ob, weil ohne Umlaut (ä), ahd. margac [man fagte marghaft, marachafı d. 1. 
np. markhaft]? oder bloß neuhochveutfche, der ahd. Ableitungsfyiben -ac und 
ic (f. »ig) vergeflene Bildung ? 

der Maͤrkolf, —es, PL —e : der große Waldvogel, Häber (f. d.). 

Im oocab. ex quo v. 1469 (mittelchein.) eyn marckolffe = lat. graculus, 
mittelnieberd. im 15. Jahrh. markolf, mittelntederl. 1490 marcolf (kor. beig. VII, 
304. 134); in Gießen entflellt der Margilwer, was im Neuhochd. Markül—⸗ 
ber zu fehreiben wäre. Dieß Markolf aber il der auf den Häher als Wald⸗ 
vogel, Waldſchreier übergetragene ahd. Mannsname Marcolf, Marcholf, ur⸗ 
ſprünglicher Marculph, Marculf (Försiemann’s alid. Namenbuch I Sp. 916), 
welcher ohne Kürzung bes zweiten Wortes der Zufammenfegung, alfo vollſtändig, 
ahd. Marcwolf, goth. Marka-vulfs lauten und die Bedeutung Waldwolf d. h. 
Baldgieriger (vgl. Ludolf, auch Adolf), nah dem Walde ungefim Ber 
langender oder auch vielleicht Walpfchreier haben würde. Im Reineke Vos 15 u. 
1777 heißt, ähnlich wie Markolf, ver Häher Marquart, welches ber ahd. Manns 
naute Marquart , Marcuart, Marcwart, Maracwart, Marachward, Marahwart, 
= Bald- oder Grenzwart d. h. Wald», Grenzwächter, gleichſam „Förſter“ if. 
Bel die Marl 1 und ver Bart. 

ber Markfomanne, —n, Bl. —n, richtiger Marcomanne, f. d. 

bie Markſcheide, mbb. markscheide, — Grenzſcheide; Grenzfcheibe 
zweier Zechen (f. Zeche). ver Markſcheider, mhd. marcscheidsre (?), 
eig. — ber abzugrenzen verftebt, der eine Zeche (|. d.) abzugrenzen 
weiß ꝛc. die Maͤrkſcheidekunſt = Kunft durch Vermeffung bie 
Mark (= Grenze, f. die Mark 1) einer Zeche (f. d.) zu fheiden 
(mb. scheiden), eine Zeche durch Vermeffung über und unter ber 
Erde abzugrenzen ꝛc., bie unterixdifche Geometrie. ber Markftein, 
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— es, BL. — e, mbp. u. ahd. marcstein, altnord. marksteinn, = 
Srenzftein von Grund und Boden. 


der Markt, — es, BI. Märkte : öffentliche Zufammenkunft von Klein- 
verfäufern und Käufern an beftimmten Plage und beftimmter Zeit zu 
Verkauf und Kauf; Pla, wo ber Markt gehalten wirb; ſehedem 
auch :]) was Marttfleden; [bann, jet ungewöhnlich :] was Martt- 
ſtück (ſ. d). Daher markten = ven Markt beziehen, Markt 
halten, Handel treiben, hanveln zu Kauf ober Verlauf, dann fo bis 
ins Kleinliche handeln. "Zufammenf. mit Markt : ber Märttfleden 
— Flecken mit Marktgerechtigkeit d. h. dem Rechte, Markt zu halten; 
der Markttmeifter; ver Maͤrktplatz; der Marktpreis; das 
Marttfhiff = Schiff auf einem Fluffe, um bie Beſucher bes 
Wochenmarktes hin und ber zu führen; ver Maͤrktſchreier — auf 
Märkten umberziehender feine Waare oder Gefchiclichleit Taut anprei- 
fender Mann, Charlatan (f. d.); das Maͤrktſtück = auf vem Markt 
gekauftes und von dieſem gegebenes Gefchent; ver Markttag x. 

Martt, älter⸗nhd. auch mit abgeworfenem t Mard, mhd. der market, ahd. 

der märchat [eigentlih marhat fl. marhad], marcat, merest, merkat, — Handel 
auf öffentlichem Platze zu beflimmier Zeit, dieſer Platz felbft, der Markiflecken. 
Schon in feühefier Zeit aus Iat. der mercätus — Handel, Kauf und Berkauf, 
Markt, v. lat. mercAri = handeln, Handel treiben, welches v. die merx (Gen. 
mercis) = Waare. Wetterauifch der Märt, Mät, Mort. Markten ifi 1482 u. alt 
cleviſch (1475) marckten, mhd. marketen, ahd. marhatön (9), — Handel treiben, 
Markt Halten, verkaufend u. kaufend handeln, aus dem von jenem lat. merchtus 
abgeleiteten mittellat. mercatäre — Handel treiben. Das Marktfchiff ik mr. 
marketschif, 1482 marckschiffe (ooc. theut. £6®). 

ber Marmel, — 8, PL. wie Sing., ein befannter gefchäßter feiner und 
fefter, glättbarer Kalkftein. Daher das Abj. marmeln, und Zufam- 
menfegungen find die Marmelplatte, -fäule, ver Mäarmelftein 
(wovon des Adj. marmelfteinern) ꝛc. Als edler aber gilt uns im 
jüngern Neubochbeutfchen die reine fremde, vollklingende Form, zu 
welcher man zurüdllehtte, ver Marmor, — 8, Pl. wie Sing., mit 
dem Abj. marmorn und ven Zufammenfegungen das Maͤrmorbild, 
bie Marmorplatte, -fäule, ver Marmorftein, die Marmor 
ftufe, =treppe (e vor pp wie &) ꝛc. 

Älter-npd. wie bei Luther (3. B. Eſther 1, 6) der marmel, mie. der mar- 

mel, feltener mit Umlaut mermel (f. Märben, ahd. ber marmul, einmal -aud 

. tur Lautangleichung murmul, mit Erweihung bes r zu 1 aus lat. das märmor, 
gr. der märmaros (zapuapog),, welches letzte zuerſt Stein, Felsblock überhaupt 
bedeutet. Das Adi. lautet Im Mhyd. marmelin, auch mermelin, im Abd. (11. 
Zahrh.) aber mit Bewahrung des r marmorin. Die Marmelfäule il mp. 
die marmelsül, der Marmelftein mhd. der marmel-, auch mermelstein, af. 
(12. Jahrh.) marmilstein, und marmelfieinern ſteht ſt. marmelfleinen 
(ogl Reineru) mfb. marmelsteinin. 
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+ die Marmelade, BL. —n : mit Zucker verbidter und in flache 
Schachteln zc. gegofjener Saft von Früchten. 

Das franz. die marmelade eig. — Quittenmus, portug. marmelada, v. por⸗ 
tag. der marmelo Quitte, welches mit Übergang des erſten I in r aus Iat.-gr. 
das melimelum, gr. melimelon (weAlundor) = Hontgapfel [gr. das meli Honig 
u. das melon (u7Lov) Apfel. Die Quitten kochte man nämlih mit Honig, 
wie fpäter mit Zuder, zu einem dicken Safte ein. Bol Diez Wibch 513. 

marmeln (Abj.), die Marmelplatte, -fäule ıc., ver Märmor, 
ſ. Marmel. F marmorfieren = nah Marmorart bemalen, baber. 
marweliern (vgl. Märbel), aus lat. marmoräre — mit Marmor 
(fat. marmor) überziehen. marmorn (Adj.), die Marmorplatte, 
sfänle :c., |. Marmel. 

F marode, Adj.: nachzügelnd, abgemattet, entlräftet, aus dem franz. 
milttärifchen Ausorude die marode — unerlaubte Plünderung, welche, 
wie befannt, befonders von Nachzüglern u. dgl. geübt wird. marodtes 
ren = als Nachzügler (unter dem Scheine der Entlräftung) zurüd- 
bleiben, um unerlaubter Weife zu plünbern ober Beute zu machen, 
aus franz. maroder, marauder, — plünbernb umberjtreifen, auf un- 
erlaubte Plünverung ausgehen. 

Ind gemeine Leben übergegangene, namentlich durch ven IOjäprigen Krieg ger 
läufig gewordene Ausbrüde der franzöfiſch-deutſchen Soldatenſprache; aber nicht, 
wie im Simpliciffimus (Thl. 1 Bch. 4 Kap. 13) angegeben if, von dem 
ans jenem Kriege bekannten Taiferlichen Oberſten v. Merode, welchen Zohann 
von Werth bei einem Maple des Kurfürften von Köln im Zweikampfe erfchlug. 
Übrigens fommt franz. marode von franz. der maraud — Bettler, Taugenichts, 
ber, welches unklarer Herkunft if. Siehe Diez Wibch 682. 

+ die Marone, Pl. —n, die große edle Kaftanie. 

Aus ital. der marröne, franz. der marron, fpät-gr. das märaon. 

+ ver Maroquin (ſprich Marokäng), —, ohne PL. : narbiges gefärb- 
tes Ziegenleber. ‘Das franz. der maroquin, 

eig. marroquin. Der Name daher, weil biefes Leder urfprünglich von Marocco 
ſmhd. Marroch] in Africa kam. 

+ die Marötte, PL. —n : Narrheit, Grille; Lieblingsthorheit. 

Es if} das gleichbeb. franz. die marotte, welches zuerſt „Narrenfcepter mit 
einem Puppenkopfe“ bedeutet, fl. die mariotte v. franz. Marion = Mariechen, 
dann Meines Mädchen, woher auch das franz. Diminutio bie marionette = 
Yuppe, eig. Mariechen. 

+ der Marquis (fpric markt), im Sing. u. Pl. unverändert, ein 
Übelstitel in Frankreich, urſprünglich Markgraf. 

Schon ins Mittelhochdeutfche bei Wolfram von Eschenbach aufgenommen : der 
markis. Es iſt das franz. der marquis, ital. marchdse, aus mittellat. marchen- 
sis v. ei aus dem Deutfchen (ahd. marca, marcha) überlommenen mittellat. 
Die ha Mark (f. die Mark 1). 

ber Mari, — es, Pl Maͤrſche: Gang des Soldaten auf Befehl; 
Tonſtück zur Begleitung dieſes regelrechten Ganges. 
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Aus franz. die marche (ſprich marsch'), eig. = Reife, v. marcher, f. mar⸗ 
fhieren. 


die Marfch, BL. —n : niebriges fettes Land an Waffern. 
Aufgenommen mit feinem Begriffe aus niederd. bie marsch, gewöhnlich mit 
Ausftoßung des r [vgl. barfch] masch ; mittelntederl. mersche, maersche, — 
Weibeland, 1475 altclevifch (im Teuthonista) marsch — grüne Flähe, Weide⸗ 
fand; angelfächf. mersc, engl. marsh, = Sumpf. Wol von dem jept veralteten 
niederl. Die mare, maar, meer, — Meer (f. d.), großes Wafler, Kanal, angel» 
fächf. ver mere — Meer, großes ſtehendes Gewäſſer, Sumpf. 


marſch! DBefehlswort zum Marfchieren, gleihjam „vorwärts !“ 

Der franz. Imperativ marche (ſprich marsch’) | = ſetze dich in ven Bang | 

geh vorwärts! von marcher (f. marſchie ren). 

der Maͤrſchall, — es, BI. Marfchälle, einer der böchften Hofbeamten 
und Feldherrn; Stabträger (Führer) bei öffentlicher Feierlichkeit. Da- 
ber bie Marſchallin. Zufammenf. : das Märſchallamt (auh Mar- 
ihallsamt), ver Marfchallsftab, vie Marfchallswürde zc. 

Mit abgeworfenem auslautendem E, denn noch 5.8. bei Schuppius (11661) 
Marfhald, mhd. der marschalc, älter marschalch , ahd. der marscalh, mar- 
ahscalh, doch auch ſchon um den Auslaut gefürzt marschal, Iatinifiert in den 
altd. Geſehen mariscälcus, — Pferbefnecht, dann über eine Anzahl (bei den Ala- 
mannen 12) Pferde geſetzter Diener, enplich [wie auch Cavalier (f. d.) franz. 
der chevalier = Hofedelmann, Ritter, von der cheval, mitiellat. caballus, — 
Hferd] ein vornehmer Hofbeamter, welchem die Sorge für das heimifche wie 
das fremde Gefinde (Gefolge) zu Pferd und deſſen Herberge oblag (Nibel. 11, 1. 
1561, 4. 743, 3 f. 1585, 3 f. 1587. 1674. 1808), aber auch häufig Führung und 
Schuß der Nachhut und im Streite (Nibel. 177, 4. 1539, 3f.).. Zufammengef. aus 
ahd. das marah — Roß, Pferd (f. die Mähre) und ahd. der scalh, (dann) 
scalch, (endlich) scale, = Diener, Knecht, unferm Schalt (f. d.). Übrigens if 
unfre gegenwärtige Form ohne auslautendes k dem militärifch überwiegenden 
Einfluffe der franzöflfhen aus dem Deutfchen gebilpeten der mar&chal — hoher 
Beamter, Oberanführer des Beergefolges, zuzufchreiben, und bie Berboppelung 
des I erfolgte zur üblichen Bezeichnung der Kürze bes vor demſelben flebenden a. 
Die Marfhallin, früher (1508) die marſchelckin. 

marſchieren = in gemefjenem regelrechten Schritt gehen, insbefonbere 
militärisch. 

Durch den 30fährigen Krieg geläufig geworben und felbft damals gemein 
üblicher, als jetzt [f. des Simplicissims Teutſchen Michel (1673) ©. 701], aber 3. 
B. bei Schuppius (+ 1661) noch marchiren gefchrieben, weil aus dem nicht 
alten franz. marcher = geben, welches von dem aus mhd. die marke ahd. die 
marcha (unferm die Mark, ſ. Mark 1) entlehnten früheren franz. Die marche 
= Grenze abgeleitet if, wie man denn im Altfranzöfiſchen aller de marche en 
marche = von Lande zu Lande ziehen, reifen, fagt. Bol. Diez Wibch 688. 

das Maͤrſchland, —es, Pl. Marjchländer, was die Marfch (f. d.). 
ba8 Marsfegel — das 2te Segel des großen Maftes. 

Aus nieder. das marszeil, zuſammengeſ. 1) ans nieberl. die mars bän. das, 
ſchwed. der märs, = Maſtkorb und 2) aus nieberl. das zeil unferm Segel (f. 
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d.), deflen früheres tiefes e (&) der Wurzelſylbe in der neuhochdeutſchen Aus- 
ſprache ein hohes (e) geworben if. 
ver Marftall, —es, BL Märftälle : zahlreiche Pferde enthaltenber 
Stall hoher Herren und Gemeinheiten. 
Mfp. der marstal, ahd. marstal (fl. marhstal, marahstal), urfpränglih = 


Pferdeſtall, weil zufammengef. aus ahd. das marah — Roß, Pferb (f. die 
Mähre 2) u. stal Stall. 


bie Märte, wofür mit unnöthigem h, aber üblich Mährte, 1 b. 


die Märter, Pl. —n: Blutzeugniß; Bedrängniß bis aufs Blut. Da- 
ber : der Märterer, wofür üblih Märtyrer (ſ. Märtpr); 
märtern, wovon weiter ber Marterer. BZufanmenf. : die Mar- 
terwoche — Charwoche, ſchon bei Jeroschin marterwoche, 

Marier if mhd. die marter (auf = das Kreuz als Zeichen des Leidens 
Chriſti), ahd. die märtara, märtira, märtyra, aus dem Eirchlichen lat.⸗gr. das 
martyrium = Blutzeugniß für die Wahrheit der chriftlichen Religion, gr. mar- 
tyrion (uaprupov), welches dv. gr. läoliſch] märtyr (uaprvp) kirchlich = Blutzeuge 
(fe Märtyr). Märterer iſt mhd. der merterer, märtersre, mitteld. merteröre, 
ahd. (erfi bei Notker) märtiräre, und martern mhb. martern, ahd. märtarön, 
martirön. Mit Erweihung des r der Ableitungsfpibe zu 1 findet fi) mundart⸗ 
lich (3. B. in der Wetterau ıc.) die Martel (fl. Marter) mh. die martel, 
martein mhb. marteln, ahd. martolön [durch Lautangleichung des a in -al zu 
o, ſtatt martalön]. Ebenſo mhd. auch ber merteler, martelssre neben fenem mer- 
terer, martersre ic. Märterer. 

+ martialifh = kampfmuthig oder Friegerifch wild. 
Aus Iat. martiälis = zum Mars, dem römifchen Kriegsgotte, gehörtg. 
die Martinsgang = auf Martinstag fällige Zinsgans; Gans, 
welche am Vorabende des Martinstages als Feltbraten verzehrt wir. 
der Martinstag — Gebächtnißtag bes heiligen Martin (11. Nov.). 
+ der Martyr, allgemein üblih Märtyrer, weniger üblich in mehr 
beutfcher Form Märterer (f. Marter), —s, PL. wie Sing. : Blut- 
zeuge. Daher die Märtyrin, Maͤrtyrerin, Märtererin (nicht 
Märterin, wie Adelung dem Wollaute zu Gefallen will). 

Martyr, bei Otfried der martyr, iſt geradezu aus dem bereits unter Mar- 
ter (f. d.) angegebenen kirchlichen lat.gr. der u. die märtyr = Blutzeuge, gr. 
(ãoliſch) märtyr, üblich⸗gr. märtys (naprug) = Zeuge, Zeugin. Märtyrer, 
mit deutfchem ⸗er ahd. -Ari gebildet, iſt das ebenfomwol in unfer Märterer fich 
entwickelnde ahd. der martiräre v. ahd. martira, martyra (f. die Marter). Die 
Märtererin lautet im Myd. (um 1200) marterärinne. 

+ die Marunke, BL —n : Art Kleiner gelber Apricofen ; große gelbe 
Eierpflaume. 

Scheint von ital. marröne (f. Marone) abgeleitet, und der Benennung mag 

eine Äpnlichkeit der Frucht zu Grunde liegen. 
der März, f. Mer;. märzen, f. ausmerzen. 
+ der Marzipän, —es, PL —e : Zuder- und Manbelbrot. 
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Beſſer als (fchon im 16. Zahrh.) Marcipan, weil aus dem gleichbedeutenden 
ital. der marzapäne, welcher Name, wie man vermuthet, in feiner erfien Hälfte 
[die 2te, pane, bebeutet „Brot“] nad dem Namen bes Erfinders gebildet IR. 
Bol. Diez Wtb 219. 

die Maͤſche, Bl. —n: Schlinge im Striden ꝛc. Daher mafchig. 

Mhd. die masche, afd. masch. Altuord. (mit 5, dem Umlaute des a ber 
Wurzelfylbe) der möskvi. Dunkelen Urfprunges. 

+ die Mafhhine, PL — n: die Hauptarbeit verrichtendes Triebwert. 
Daher die Mafchinerte (Afylbig), PL. —n (5fylbig). Zufammenf. : 
mafhinenartig, «mäßig zc. 

Aus franz. die machine = Kunſtgerüſte, Triebwerk, welches das gleichbeb. Tat. 
bie mächins aus gr. die m&chand (unyavn) = künftlihes Hilfewerkzeug If. 

+ das Masculinum (lat.), — 8, PL. (lat) Masculina : das männ- 
liche Geſchlecht; Wort männlichen Gefchlechtes. 

Die ſubſtantiviſch geſetzte fächlihe Korm des Tat. Adf. masculinus = männlichen 
Gefchlehtes, v. mäsculus männlih, dem Dim. v. mas männlichen Geſchlechtes. 

die Mafe, Pl. — n, mhd. die mäse, ahd. mäs&k : Wunvenmal, Narbe; 
verunzierender Fleden. Daher mafig. 

die Maseller (E wie &), richtig betont Maseller, ſ. Maßholder. 

der Mafer, — 8, BL wie Sing. : Inorrenartige ober flammige Zeich- 
nung von Natur im Holz, Aber u. dgl. in vemfelben, fowie fo von 
Natur gezeichnetes Holz felbft. Daher : mafericht, maferig, Abj.; 
mafern — von Natur in Mafern bilden. ©. auch die Maſer. 

Myd. der maser, ahd. ber masar, masor, maser, = Knorren, Auswuchs am 
Holze (an Ahorn, Birken, Kirfch-, Nußbäumen u. dgl.), aber auch im 15. Jahrh. 
von Holz mit Adern und Flammenzeichnung gefagt, wie im vocab. theut. v. 1482 

BL « smasser oder fledrinholtz, murra« (vgl. Flader) zeigt. Das Abi 
mafericht lautet im 12. Jahrh. maserocht, und mafern iſt fpät-ahb. maserön 
= fnorrig werben. 

bie Mafer, PL. — n: fnorren-, abernartige, flammige u. vergleichen 
Zeichnung von Natur im Holz; natürliches Dial auf ver Haut. Der 
Plural die Mafern — (Kinder⸗)Krankheit mit Ausfchlag und rothen 
Flecken. 

Nichts anders, als das weiblich geworbene der Maſer (f. d.). Ebenfo die 
Angel, Diftel ıc. ſtatt Der Angel, Diftel ıc. 

mafericht, .maferig f. ver Mafer. 

bie Maserle (e wie &) ſ. Maßholder. vie Mafern (Krankheit) f. 
die Mafer. Das Verbum mafern f. ver Mafer. ver Mas— 
holder, ungut ft. Maßholder (f. d.). mafig, f. die Mafe. 

bie Maffe oder, wie man gewöhnlich, aber, weil ff der eigentliche Laut 
ift, weniger angemeffen fchreibt, Diaste, BL. —n : falfches unkennt⸗ 
lich machendes Geficht, unkenntlich machende Verkleidung. Zufammenf. : 
ber Maftenball, -zug ıc. 

Aus franz. der masque = falfihes unkennilich machendes Geſicht, urſprünglich 
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Die Kinder ſchreckendes, mittellat. der mascus, gewöhnlich aber die masca, welches 
zuerſt Hexe“ bedeutet, nach Zacob Grimem (Mythologie ©. 1036) v. lat. (vor 
200 nad Chr. Geb.) masticäre [welches poriug. zu mascar, provenzaliſch zu 
maschar , altfranz. mascher wurde] = fauen, weil fie (die Hexe) Kinder frißt. 
Ahnlich Iat. (bei Plautus) der mandücus = Popanz, gleihfam (Kinder⸗)Freſſer, v. 
manducäre = fauen. Vgl. Diez Wibch 219. Jenes masca = Here aber kommt, 
wie die Iangobarbifchen Geſetze zeigen, frühe bei den Deutfchen vor, und im 
Ahd. findet fi die talamasca, mhd. talmasge, mittelniederl. talmasche , = 
Schrecktgeſicht, Schredgeftalt, Geſpenſt. 
+ die Maſkeraͤde, BL —n: die Mummenfchanz, Mummerei. 

Aus einem gedachten franz. die masquerade flatt des wirffidhen mascarade, 
ttal. mascheräta , v. tal. mascheräre [woraus unfer zuweilen gehörtes ma fle- 
tieren] = maffieren, dem Berbum von ital. die mäschera Mafle. Weniger 
gut fchreibt man, wenn auch gewöhnlih, Maskerade (f. Maske). 

+ fih maftfteren = fich vermummen. 

Weniger gut, aber gewöhnlih, mastieren gefchrieben. Aus dem gleichbeveu« 
tenden franz. se masquer v. masque Maske (f. d.) Für vermaftteren findet 
fh im 17. Jahrh. auch vermaſchen d. i. ver⸗maſ⸗chen. 

ber Maͤsleid mit maͤsleidig, falſch ft. Maͤßleid (f. d.) ꝛc. 
+ maffacrieren = niedermetzeln, blutig tödten. 

Yus franz. massacrer v. die massacre — Niedermeßelung, Blutbad, mittellat. 
(13. Jahrh.) mazdcrium, welches nah Diez (Wibch 683) aus einem beutfihen 
Worte [ob mhb. (oberd.) metziger, metzger Metzger (f. d.)?] aufgenommen 
ſcheint. 

die Maffe, Pl. — n: große verbundene Menge Zuſammenſ.: maf- 
fenhaft; maffenweife, An. 

Mhd. die masse = Menge, befonders dichte, wie Metallklumpen, ahd. (nur in 
Notkers Boethius ©. 135, 147) massa = Stoff, aus lat. die massa = Klumpen, 
sufammenhangende Menge. 

die Maffel, PL. —n: kurzer dicker, 3Zkantiger Stab Roheifen. 
Wol aus Tat. die mässula = Heine DMaffe, dem Dim. von massa Maffe (f.d.). 
r maffiv = groß und ſchwer (maffenhaft), gewichtig, vicht, feſt, 
berb ; [bilpfich :] plump, ungefchliffen, zu derb. 
Aus franz. massif = dicht, gebiegen, ſtark, welches ein neulat. masaivus v. Tat. 
massa (f. Maffe) vorausſetzt. 
der Maft, — e8, Pl. — en (unorganifch ftatt — e) : Schiffebaum zum 
Tragen ber Segelftangen fammt ven Segeln und der Zaue. Daher 
-maftig (f. d.). j 

Mär. (nirgends, namentlich nicht bei Dichtern) u. ahd. (felten) ver mast, nie 
derd., niederl., altclevifh (1475) der mast, angelfächl. der mäst, altnorb. der 
mastr. Das -t iſt ableitend, die Wurzel dunkel. 

bie Maft, Pl. —en : Fettmachung ; Futter zum Wettmachen. 

Mpo. u. ahd. die (da8?) mast, fl. mazgt, mit Übergang des goth. t (= abd. 3) 
in s [vgl. mäffen, wiflen] und dann mit ableitendem -t vom derfelben Wurzel (goth. 
matan, ahd. mazen), aus welcher das Maß = Speife (f. Maßleid), ahd. das 
mag, goth. der mass, entiproffen iſt. Vgl. Grimm's Gramm. II, 208. 
Schmitthenner'd Wörterbuch, 3. AUufl. von Weigand. 2. Br. 8 
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maſt = gemäftet, fett, wolbeleibt. „Bet maften Pächtern⸗ 

in Schiller’s Näubern 4, 6. Ahd. mast (Notker, Ps. 77, 31) = fett, welches 

Wort als Adjectiv bedenklich erſcheint. 
ver Maftbaum, als beftimmterer Ausprud ft. ver Maſt (f. d.). 

Mpp. (mo mast nicht nachzumwelfen if) der mastboum, mit gefhiwundenem t 

masboum, ahd. der mastpoum. 
ver Maftparm, — es, PL Maftvärme, im 15. Jahrh. der mastdarm 
(voc. ex quo v. 1469), — ber Afterbarm. 

Urfpränglid Darm, durch welchen bei der Maſt (Nahrung) ber Koth weg⸗ 
geht. Ein verhüllender Ausbrud flatt des früheren der Arſchdarm mp. u. 
ahd. (im 12. Jahrh.) der arsdarm. 

maften, intranfitiv : fett werben; als Maſt anſchlagen (das Fettwer⸗ 
ven fördern). Dagegen mäften, tranfitiv : fett machen. 

Diefes mäften tfl mhd. mesten, ahd. mastan (d. i. mast-j-an), welches dann 

“zu mestan werben muß. Bon die Mafl. 
maftig — überaus wolgenährt, Adj. von die Maſt. 
maftig in ein-, dreimaſtig — einen Maft, drei Maften habend. 
der Maftir, Gen. unverändert, ohne PL, eine Harzart. 

Aus mittellat. mastix, welches aus dem gleichbebeutenden lat⸗gr. die mästice, 
mästiche, gr. die mastich6 (uasriyn) , einem wol mit gr. bie mästsx (uadraf) 
= Mund, Kauwerkzeng, zufammengehörigen Worte, weil man ven Mafttr, wie 
noch jet im Diorgenlande, kaute, um ben Athem wolriechend zu machen. Myd. 
(im Hetlmittelbuh von 1400, Gießener Hf., BL. 120°) findet fidd der masting, 
{m vocab. theut. v. 1482 BL 17 „mastick oder [gefürjt] mast.« 

der Maftlorb, zufammengef. mit ver Maft. 

Mittelhochbeutfh Hatte man dafür das Fremdwort die keibe, und mitielnieber- 

ländiſch fagte man die mars (f. Marsfegen. 

der Maftohs, Maftochfe, ahd. der mastohso ; das Maftfchwein, 
1482 mastswein. Beide zufanmengef. mit bie Maft. 

bie Maftung, das Subft. ver Hanblung v. maften; bagegen bie 
Mäftung, im 12. Jahrh. die mestunge (Sumerl. 13, 63), das 
Subft. ver Handlung von mäjften. 

bie Mäß, BI. (immer mit vorgefegter Zahl) unverändert : beftimmtes 
Wieviel einer Flüffigfeit, aber auch von Heibel-, Preifel-, Stachelbeeren, 
Bohnen, Erbſen u. dgl., „5; Eimer bayeriſch, Ohm großberzoglich 
heſſiſch. Das Meßgefäß heißt das Maß (f. d.). 

Das, wie die Hut, Mark, Pein sc. ſtatt mhd. huote, marke (doch auch ſchon 
marc), pine ıc., um das -e gekürzte aus der Pluralform des Präteritums von 
mẽſſen (f. d.) entfproßne mb. die mäge (f. Maße) — das Wieviel einer Linie, 
eines Raumes, eines Gewichtes, einer Kraft, die befiimmte, zugemeflene Menge 
wovon, die Mitte zwifchen zu viel umb zu wenig, Vermeidung des Zuviel, das 
anflandsvolle Sichbeſcheiden, die Art und Weile, ahd. die mäza = das Wieviel 
einer Linie, eines Raumes, einer Ausvehnung u. dgl., goth. meta (). lnfre 
heutige Bed. „Schentmaß” aber ſchon im 15. Jahrh. bei Hans Rosenbhit : „Un- 
ablig sey der, der ein sollichs erdenckt, — Das (da) man die maß soll machen 
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cleins (Altd. Blätter 1, 402, 1, 16 f.). Das Wort Rimmt Iautverfchoben mit 
fat der mödus Maf. 


das Maß, —es, PL — : das Wieviel in Raum, Gewicht, Zeit, Kraft; 
ab-, zugemefjene Menge; das womit man bie Größe im Raume mißt; 
Meßgefäß zu flüſſigen ober trodenen Dingen; der Inhalt dieſes Meß⸗ 
gefäßes [aber bei Ylüffigfeiten und einigen andern Dingen die Maß, 
f. d.J 
2 Übergang in das fächliche Gefchlecht gekürzt aus mhd. die mäze (f. bie 
Map), und bereits bei Luther völlig geläufig das mas. Im Mittels und 
Athochdeutſchen fagte man das mög (f. Meß). ühnlich unfer Gabe: (f. dv.) 
mp. die gäbe neben mhd. die gäbe. 


das Maßblech — blechernes Mefgefäß von einer Map Inhalt. 


die Maße, Pl. — m: beftimmte Auspehnung oder Größe einer Fläche; 
Mitte zwifchen zu viel und zu wenig, Vermeidung des Zuntel (Ser. 
10, 24); Urt und Weife. Im Dat. Pl. mit Maßen; im Xcc. 
PL.über die Maßen. Auch noch in ben unorganifchen Verbinbun- 
gen bed Gen. Bl. mit dem Dat. Pl. Maßen (f. maßen) ber- 
maßen (zuweilen dermaßen betont), Ebener-, einiger-, ge- 
wiffer-, foldermaßen zc. Vgl. Grimm’s Gramm. II, 138. 
Mid. die mäze, ahd. die mäza, f. die Ann. zu die Maß. 
mäßen = nad der Maße daß, indem, weil. Vgl. immaßen. 
Beraltete Conj. des Kanzleifiyles, der Dat. PL von die Maße (f. d.), mhb. 
die mäze, hier in der Bed. „Art und Weife” (f. die Maß). Urſprünglich Adver⸗ 
bium, wo benn mpb. magen — nicht zuviel (Nibel. 1993, 1). 
die Maßgabe, Pl. — n. mäßgebend, Particip bes Präfens von 
(das) Maß geben, woher das Subft. die Mäfgebung. 
der Maßholder (a kurz), — 8, Pl. wie Sing., eine Uhornart (&cer 
camp6stre bei Linné). Auch die Maßeller (a kurz und e wie &), 
Maperle (a kurz und e wie &), richtig betont Maßeller, Maßerle. 
Schon im 16, Jahrh., weil man bie alte Form nicht mehr verfland, mit An- 
lehnung an Holder = Holunder und falfcher Betonung flatt Maßolder, wie 
noch im Bolke gehört wird [3. B. weiterauifch Mässoller] , mhd. der mägalter, 
„mit verbunfeltem a mägolter, mit s flatt z masolter und im 14. Jahrh. felbft 
fon masholter (vocab. optimus ©. 47, 41, 55), ahd. die mäzaltr&, mägalderd, 
mit Berbunfelung des mittleren a mäzelträ, auch mäzultra, und abgeſchwächt in 
dem ableitenden zweiten a mägziltra, mäzziltira, woraus durch Lautangleichung 
(it zu I) mit Wahrung des früheren weiblichen Gefchlechtes die Maßeller und 
fofort Ida man aus Mißverfland »eller für die Eller = Erle nahm, die 
Maßerle. Zufammengel. aus einem dunkeln Subf. (der? das?) mazal [Ade- 
fungs Ableitung v. die Maſe (ſ. d.) iR falfch] und bie -ter&, -trä, — größeres 
Holzgewãchs, Baum (ſ. »der). Merkwürdig iſt die angelſächſ. Form mspuldor, 
mäpuldre, engl. mapletree, da ſich 3 (angellächf. t) und p nicht berühren (ſ. 
Grimm’s Gramm. U, 531). — Bol. Wahpolper. 
mäßig (& lang) = das Zuviel vermeidenb ; vie Art und Weiſe wovon 
. 8* 
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- babenb ober zeigen. Daher mäßigen, refleriv fi mäßigen, mit 
bie Maͤßigung. Zufammenf. : die Mäßigteit. 

Mpd. mezec, ahd. mäzic mit dem Adv. mäzigo, v. die Maße. 

die Maßkanne, der Mäftrug, = Kanne, Krug bon einer 
Map Inhalt. 
ver Maͤßleid (a kurz), — es, ohne BI. : Effensüberbruß, Wibermille 

gegen Speife aus Übergenuß, dann überhaupt Überbruß aus Überge- 
nuß. maßleidig, Adj., bei 3. H. Voß (Überfegung des Horaz, 
Sat. 2, 4, 39) maßleidig betont. 

Der Maßleid, üblih in Schwaben (v. Schmid 376) u. Baden, ſteht in 
Form und Gefchlecht unorganifch fl. (1482) die maßlayde, mhd. die mazleide 
[nsw&me (wem irgend) di sptse (Speife) widerstet, ô h& (ehe er) si in dan 
munt nöme, dör hat die magleide« (Hoffmann’s Yundgruben I, 383«)], ad. 
bie mazleidi (Notker, Ps. 106, 18), altnord. (ſchwachbiegend) der matleidi, zu« 
fammengef. 1) aus dem, einem vorauszuſetzenden [Tautverfchoben mit lat. maAandere 
— fauen, infofern n eingeſchoben wäre, ſtimmenden]) goth. Wurzelverbum matan 
(Prät. ic} möt, Part. matans) — fauen, fpeifen, entfproffenen mhd. u. ahd. das 
maz (d. t. neud. Maß), goth. der mats, altnord. der matr, = Speiſe, und 2) aus 
dem von dem Adi. Leid abgeleiteten mhd. die leide, ahd. leidt, — ſchmerzliches 
Gefühl von Wiverwärtigem, Betrübniß, Trauer, wie denn auch bei Nosker (Ps. 
118, 20) mazleid in dem Sinne unferes Adi. maßleidig vorkommt, weldes 
zuerfi im 16. Jahrh. erfcheint. 

das Mäflieb (a betont, in 3. M. Miller’s Gebichten ©. 36), üb- 
licher im Dim. das Mäfliebchen (ie betont), auch die Maͤßliebe 
(ie betont), — Gänfeblume (bellis bet Zenne) ꝛc. 

Im 16. Jahrh. Maßlieben, nieberländ. die matelief, madelieve, madelief, 
mittelnieverl. mateliefbloem (hor. beig. VII, 13.) Der Name, aus die Maße 
und die Liebe mittelnieverl. die lief — Geliebte, ober das Lieb, zuſammenge⸗ 
feßt, fcheint auf einer an die Blume ſich knüpfenden jet unbefannten Volksan⸗ 
fhauung, einem Bollsglauben zu beruhen. 

bie Maßnahme, PL — n; die Mäßregel, PL —n; ver Mäßftab, 
Pl. Mäpftäbe. Zufammengef. mit die Maße, das Maß. 

r der Matapor, —s (—8), PL. —e : Tüchtigfter ; Haupttrumpf. 

Das fpan. der matador — Todiſchläger, Tödter (in Stierfämpfen), v. dem 
aus Tat. mactäre — opfern, tödten, gewordenen fpan., portug., provenzal. matar 
= ſchlachten, töbten. 

ber Mätapfel, —, Pl. Mätäpfel, eine Art fefter Apfel. 

T das Material, — es (— 8), Pl. Materialien : Rohſtoff, Geräth, 
Bedarf wozu. Zufammenf. : ver Materidlienhänpler; vie Ma- 
terialwaare.. Daher : der Materialismus; Materialift, 
—en, PL. —en, — Gewürzhändler ꝛc., Geiftesleugner zc. 

Material if die ſächliche Form (materiäle) des Tat. Adj. materiälis — 
„zum Stoffe (lat. materia, f. Materie) gehörig” fubflantteifh genommen 
und der Plural Materialien nah dem Plural jener Form „materiälia« gebildet. 

r die Materie, BL —n: Stoff; Inhalt, Gegenftand ; [ohne Pl. Eiter. 
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Did. die mättrje, mätärige, ans Sat. die matdria Stoff. 

T materielt (e& wie &) = ftofflich, Törperlich, fach-, inhaltlich zc. 

Das franz. Adj. materiel aus Tat. materidlis (f. Material). 

+ die Mathematik (i kurz), ohne PL. : die Größenlehre. der. Mathe 
matifer. mathematifch, Adj. u. Adv. 

Alle aus dem Iat.-gr. Adj. mathemäticus, gr. math&matikds (uadmuarınög), 
wooon Mathematik die weibliche Form bie mathemätica, gr. math&matikd 
(uadmuarınn), nämlich techne (raxviy) Kunft, iR und Mathematiker die männ- 
lie (mathemäticus, gt. uadmuarınog) fubftantivifh genommen. Jenes griech. 
AbL aber ſtammt von dem v. gr. mathein (zads) = lernen abgeleiteten gr. 
bas mäthema (zadzua) — das Gelernte, Kenntniß, Wiſſenſchaft, deffen Pl. 
mathömata (uadruara) = Zahlenlehre und Meßkunde (Feldmeßkunſt). 


Mathilde, Frauenname, ift ahd. Mathilda, 

vollſtaͤndiger ahd. Mahthilda, ebenfowol ahd. Mathilt, fireng-ahd. Mahthilt, lati⸗ 
niftert Mathildis, welcher Name „Machtkampf“ d. h. gewaltige Kämpferin, Kriegerin, 
Heldin bedeutet. Zufammengefeßt 1) aus ahb. die maht unferm Macht (f. d.) 
und 2) aus ahd. die hilt (9), goth. hilds (?), altfächf. u. angelfächf. hild, altnord. 
hildr, = Kampf, und ahd. bie hilta (?), hiltja (HAildebrandslied 6), = Kampf, 
Gefecht. Im Altnordiſchen iſt fogar jenes Hildr eigentlih Name einer Wal. 
kuͤrie oder Schlachtiungfran und fo gleichfam Kriegsgdttin (f. Grimm's Mypthol. 
393 f.). — S. auh Mechthild. 

bie Matrage, Pl. —n : mit Haaren ober Seegras ꝛc. gefülltes und 

burchnähtes Unterbett. 

Mit Übergang des z (B) in 3, $, denn mpb. (der, die, das) matraz, aus dem 
gleichbed. mittellat. das maträtium, franz. ber materas, ital. der materässo und 
dann bie materässa, welche mit romanifierter Endung aus arabifch matrabh = 
Ort wohin etwas geworfen wird, Unterwurf, v. tarahha = er wirft hin, ges 
bildet find. 

Tpie Matrifel (lu), BL — m: Einfchreibebuch der Gefellfchafts- 
glieder, der Kinkfünfte eines Amtes; Aufnahmefchein auf einer Hoch- 
ſchule. 

Aus lat. die matricula — öffentliches Verzeichniß, dem Dim. v. dem lat. v. 
die mäter Mutter abgeleiteten die mätrix (Gen. matricis) = Dutter, Gebär- 
mutter, Stamm, das öffentliche (gleihfam das Stamm⸗) Verzeichniß. 

f die Matrize, Pl. —n: (kupferne) Hauptform, in welcher die Lettern 
(Drudbuchitaben) abgegoffen werben; Prägeftod ıc. 

Aus dem gleichbed. franz. die matrice, urfpr. = die Gebärmutter, dann das 
worin etwas erzeugt wird, welches aus lat. mätrix (Gen. matricis) , worüber f. 
die Anmerkung zu Matrikel. 

F die Matroͤne, PL. —n : ehrwürbige alte Fran. 

Aus Tat. die matröna — verhetraihetes Frauenzimmer, befonderd von vor⸗ 
nehmem Stande, v. die mater = Mutter. 

ver Dratrofe, —ı, Pl. —ın : gelernter Schiffspiener, Schiffsmann. 

Wie mhb. der marner, marnsre = Schiffsmann aus mittellat. der marinärius, 
franz. marinier, fo {fl das ald Matrofe zu uns überlommene nieberl. der ma- 
troos, bön. u. ſchwed. matros, aus franz. der matelor fl. materos, welches hoͤchſt⸗ 
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* wahrfcheinlih aus fpäter-lat. der matttrius = Einer der auf der Watte (lat. 
matta == grobe Dede) fchläft, und bie Matrofen und Seeſolbaten ſchlafen auf 
Dange- ober Hängematten. Die Ableitung des matelot aber von niederl. und 
nieberd. der maat — Mitgefelle, Kamerad, if bedenklich, weil dieſes einfache 
Wort keinen Eingang in das Franzöfiiche gefunden hat. Siehe Diez, Wibch 684. 


ver Matſch, — es, BL — e: der Fall bei einem Spieler, daß dieſer 
das Spiel fchimpflich verloren hat. matjch, Won. : fo, daß das Spiel 
für den Spieler fehimpflich verloren [gleichjam faul, verborben] ift. Da- 
von maͤtſchen — matſch machen. 

Wie bei Hatſchter (ſ. ».) fl. Hartſchier, mit unterbrüdtem x vor tſch; 
denn urfprünglich Tauten die Wörter, wie auch 1691 Stieler Sp. 1218 hat, 
Martfh und martfchen, bayeriih märtfhen, als überlommen aus dem 
gleichbedeutenven ital. Spielausbrud far (machen) ober dar märcio, marciäre 
(Schmeller I, 622). ©. das folgende matſchen. 


matfchen — breimeich quetfchen. Daber matfchig. 

Die matichen if eins mit dem vorigen fl. des früheren martfhen Kim 
Simpliciffimus) und bed. , wie bayerifch u. ſchweiz. märtfchen, zuerſt „(zu 
Drei) quetichen.” Bel. Symelter U, 622. Aus ital. marciäre (ſprich 
martschäre) = in Fäulniß bringen, von dem Adf. märcio (ſprich martscho) 
= faul, verfault, verborben, woraus unfer matfch fl. martfch (f. der Matſch). 

matt — [vom Könige im Schachiptel] zuglos und damit überwunden ; 
an Kraft erſchöpft; faft bis zur Wirkungsloſigkeit ſchwach oder unfräftig. 

Das mhd., mittelnieberd., mittelnieverl. Adi. mat, (movon dann ein Adv. mate), 
urfprünglich eine Art Interiection, taucht zuerſt in der 2ten Hälfte des 12. Jahrh. 
auf und zwar als Ausdruck (Zuruf) im Schachipiele, dann auf diefes anfpielend 
und bald in allgemeinem Begriffe. Zunächft aus franz. mat, und eben dieß, wie 
provenzal. mat, ital. matto, fpan. u. portug. mate, mittellat. mattus, {fl aus arab. 
met (mäta) = „er iſt geflorben” verbunden mit perf. schäh König in bem 
arab. (mauriſchen) Schachfpielausprud (f. dad Schach) mAt schäh — der König 
iſt geflorben (tobt). S. mein Wibch der deutſch. Synonymen II, 306. 

bie Matte, Bl. —n: Grasland reichen erfreulichen Auftwuchfes. 

Mhd. die mate, ahd. Der mato (Gen. matawes), welche ahd. Form aber nur 
bei Notker (Ps. 104, 34. 108, 23) in der Zufammenfeßung der matoscräcch 
Biefenpüpfer = Heufchrede vorkommt; 1475 alteleviſch mate, neuniederl das 
mat. linverwandt mit mähen. 

bie Matte, Pl. — n: grobe, von Stroh, Binfen, Baft u. dgl. gefloch- 
tene Dede. 

Mhd., nieberd., mittelniederd. matte, ahd. die matta, auch mit regelrechter Ver⸗ 
ſchiebung des tt in tz (22) die matze ſz. B. nör neigt sich Üf ein matzen, die 
höt ör von bynzen (Binfen) geflochten« (bei Schers-Oberlin II, 1013)], angel» 
ſächſ. möatta. Aufgenommen aus Tat. die matta — grobe Dede von Binfen ıc. 

bie Matte, PL. —n: zerfegte geronnene Milch. 

Mitteld. (in Diefenb ach's Wibch v. 1470 Sp. 108) die matte, neuniederl. die 
matte, mat; oberd. regelrecht mit der Mas. In romanifhe Mundarten über- 
gegangen [alt-frang. maton Käſekuchen, catalaniſch mars Rahmkäſe, f. Diez 
Wibch 221, Dunkler Herkunft. 
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die Mattheit, zufammengef. mit dem Adj. matt. mättig, Abi. von 
bie Matte 3. Unorganifches ⸗ig dagegen zeigt fich in dem ebenfalls 
mit jenem Abj. matt zufammengefegten die Maͤttigkeit, welches 
aber von etwas gelinderer Bedeutung als Mattheit ift. 


+ bie Maturität — Reife. Zufammenf. : die Maturitätsprüfung. 
Aus Tat. die matüritas (Gen. maturitätis) v. matürus reif. 


ver Mag = zerfegte geronnene Milch, |. die Matte 3. 


der Matz, — es, Pl. — e [bei Adelung die Mäte, was aber nicht 
gerabe üblich tft] : Rufname des zahmen Staares [weshalb ver Staar- 
maß]; fich in einfältiger Weife benehmenver Menſch, z. B. auch in 
ber Plauder⸗, Spiel-, Tänbelmap. 

In dem Begriffe des einfältigen, Lächerlichen Menſchen ſchon tm 16. Jahrhun⸗ 
dert. Mit unorganiihem, weil flatt ths, eigentlich th's gefehten z [vgl. ber 
Harz mit zflatt s) aus Mathis, Mathes (vgl. Matzfotz), einer Kürzung des 
(urfprünglich griechifchpebrätfchen)] Mannsnamene Matthias. So heißt. 2. die 
Kirche zu Sanıt Matthias in Breslau in den mit 1602 endigenden Denkwürdig⸗ 
keiten des fchlefifichen Ritters Hans von Schweinichen (+ 1616) III, 14 
„zum St. Maße” S. auch Weinhold's fchlef. Wibch 61... in anderer 
Mannsname Mad (Gen. Matzens, Dat. u. Acc. Matzen) if der myd. Name 
Matze (?), ahd. Mazo (Gen. Mazin), Mazzo, Matzo, welcher nah 3. Grimm's 
Bermutfung (Gramm. II, 692) vertraufiches Diminutiv aus dem ahd. Manns⸗ 
namen Madalfrie {fl wie Götz aus Gottfried ahd. Cotafrit. Vgl. die Metze 1. 


ber May = taube Erbe, Steinart, taubes Erz Nicht v. matt. 
der Maͤtzen, —s, Pl. wie Sing., eigentlich der Maͤtze, —ns, PL. —n: 
dünner aus Waſſer und Mehl bereiteter Ofterkuchen der Juden. 

Bei Adelung fehlt das Wort und Eampe hat gegen den geläufigen Gebraud 
die Maͤtze, PL. —n. 1482 der matz (voc. eut. BI. 67=) fl. matze, und ber 
matzenkuch (ebendaf. BL. s4«) fl. matzenkuoche der MatzenkaAchen. Aus der 
Sprache unfres Juden aufgenommen, v. hebr. biemazsäh (4) = ungeläuertes 
Brot, wie e6 die Juden zu Oftern effen. 

der Maker, — 8, PL. wie Sing. : teoden gewordene zähe Feuchtigkeit 
in den Augenwinkeln und an ben Wimpern. 

In der Wetterau, foll aber auch im Schwäbiſchen vorkommen (ſ. v. Schmid 31). 
1482 der „mascher oder greck in den augen, püslia« (ooc. thewi. BI. 176) 
unb mescher (Bl. » 22). Woher iſt das Wort? 

bie Maͤtzfotz, Bl. —en : kraftloſer, feiger Menſch. 

Ein niedriger, unanfländiger Ausdruck. Rah Höfer's Sfterreich. Wibch IT, 
240 in Ofterreih der Matzfotz. Der erfie Theil der Zufammenfeung {fl der 
Mannsname Mathis, Mathes, d. i. Matthias, nicht aber ber alte 
deutſche Mannsname Map (ſ. der Map 2), denn aus dem Jahr 1629 finvet 
fig in Adrian's Mittheilungen ans Handſchriften S. 314 neben ähnlichen 
groben Schimpfiwörtern (vgl. Hundsfott) die Mathes foß = Hahmei (?). 
Der zweite Theil dagegen in eins mit dem zweiten jenes Hundsfott, und das 
tt, eigentlich d, hat fih wider Die Regel weiter in $ fortgeſchoben, eine 
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Verſchiebung, welche bei dem Worte außer der Zufammenfeßung ſchon im voc. 
theust. v. 1482 BL. i5= vorkommt. 


mauen (b. Schiller), das Verbum zur Bezeichnung des gewöhnlichen 
Schreiens der Katze. Üblicher miauen. Auch mauzen, malnzen. 
Mhd. mäwen, welches auch vom Schreien katzenartiger Tpiere überhaupt ſteht, 

3. B. des Löwen. Das Wort fimmt mit dem Schrei des Thieres. 


die Mauer, BL —n : fteinerne Wand. Daher mauern. Zufammenf. : 
der Mauerbrecher; ver Mauerpfeffer, 1482 mauwrsteinpfeffer 
(voc. theut. BI. t76), eine auf Mauern, Belfen zc. wachſende Pflanze 
mit (pfefferartig) beißendem Safte, södum acre bei Linné; vie 
Mauerfchwalbe, im 16. Jahrh. maurfhwalben, — in Maner- 
böhlen .niftende Schwalbe; der Mauerfpeht, an Mauern kletternde 
Spechtart. Zufammenf. mit mauern ift die Mauerfelle (e vor U 
inte &) — Kelle zum Mauern, auch die Maurertelle. 

Statt Maur, wie der voc. theut. v. 1482 hat und z. B. Luther ſchreibt; doch 
auch fchon mit dem wol des Wollautes wegen zwiſchenein vor r gefthobenen 
unorganiſchen e im (mittelcheinifchen) voc. ex quo v. 1469 die müer wie ber 
müerer (Mauerer), 1471 mitteld. müer. Mhd. die müre, ah. u. altfächf. 
müra, altnord. ber mfr, aus dem gleichbed. Tat. der mürus. Die gothiſche und 
alfo eigentlich deutfche Benennung war die vaddjus, aber Steinbau wurde von 
den alten Deutfchen als etwas römifches angefehen (vgl. Weinhold's deutſche 
Frauen ©. 332). Das Berbum mauern, ehedem urfprünglider mauren, 
lautet im Mittelhochdeutſchen müren, aus dem gleichbeb., von jenem lat. mürus 
abgeleiteten mittellat. mürkre, und flatt Mauerbrecher fagte mau im Althoch⸗ 
deutfihen die mürpr&hhe d. f. neud. Mauerbreche. 


die Mauke, ohne PL. : lähmenbe Fußkrankheit des Pferdes. 

Iſt mit hochdeutſchem Diphthong au die niederd. Form bie muke (mitu=mpp. 
0), 1475 altclevifch die muycken (im Tewthonista) ; mhd. aber die müche (Fraw- 
enlob ©. 192, 335, 2. Bgl. Haupt's Zeitfhr. VL, 487), wonach alfo die richtige 

und rein⸗hochd. Form Mauche lauten müßte. Dunfelen Ürfprunges. 
bie Maufe — Gelbwerden und Dorren häufiger Kurzer Schoffe am 
Weinſtock. 

Ob vielleicht Kürzung aus lat. der meor = Schimmel, dann auch aus dem 

Weinſtock rinnende, ihm ſchädliche Feuchtigkeit 9 
bie Mauke, Pl. —n : (heimlicher) Ort zum Aufbewahren, 

zunäͤchſt der Äpfel, des Obſtes. Rheinaufwärts nach Schwaben vorgebrungen. 
Aus mittelnteverl. (16. Jahrh.) muyk d. i. muik, mit unterdrücktem d flatt des 
älteren vorkommenden muydick oder beffer muedeke, mudeke (hor. beig. VII, 
19*. glossar. beig. 72 f.), = Ort zum Aufbewahren des Obſtes. 

er Maul, —es, BL. Mäuler, was Maulefel (f. d.), Maulthier 
f. d.). 

Längft veraltet ; aber 1781 von Voß (Dpyff. 6, 253) erneut, ohne Beifall zu 
finden. Häufig bei Luther. Mhd. der u. dann das mül, auch (in dem dent⸗ 
fden Brevter aus dem 14. Jahrh., Gießner Hf., BL. 110«) der marvle b. i. 
mäüle, ahd. u. angelfädhf. ber mal, aus Tat. der mülus — Maulihier, Maulefel. 











Maul — Mauilfchelle - 121 


bas Maul, — es, Pl. Mäuler: Öffnung des Kopfes zum Einnehmen 
der Nahrung. Bon Menfchen unebel. 

Mhd. das mül, ahd. (felten) die mäla, ſelbſt noch mitteld. die mäle (Lam- 
prechis Alexander 4283), altnord. der müli, goth. das mäul (? — f. Grimm’s 
Gramm. I, 101 — in fairmuljan = das Maul verbinden zur Enthaltfamfeit 
von Futter, Speiſe). Dunkelen Urfprunges. 


ver Maulaffe, —n, Pl. —n: dummer, alberner Gaffer, 

eig. wer in dummer Verwunderung oder Erwartung mit aufgeſperrtem 
Maule gafft oder verweilt. Der Affe galt den alten Deutfchen für ein dum⸗ 
mes Thier, weshalb auch das Wort zur Bezeichnung eines Thoren, eines zum 
Gefpötte dienenden Menſchen gebraucht wird (f. Affe u. Gauch). Manlaffe, 
Manlaff ſchon zu Anfange des 17. Jahrhunderte. 

bie Maulbeere, BL — n, eine befannte, aus einer zuſammengeſetzten 
füßen Beere beftehende Baumfrucht. der Maufbeerbaum. 

Über das weibliche Geſchlecht von Beere f. dieſes Wort. Die Maulbeere 
iR mpd. (15. Zahrh.) das mülber, fpätsahd. (12. Jahrh.) das mälbere, früher 
ohne Erweichung des r zu 1 das mürperi, zuerfi mörper., Der Maulbeer 
baum iſt mhb. (15. Jahrh.) mülberboum, eyn müllber baume (voc. eæ qwo v. 
1469), — ber das mülber tragende Baum; vorher im Mhd. einfacher und an⸗ 
gemeflener (vgl. ©. 63 Lorbeerbaum) bloß ber mülboum neben mfirboum, 
ahd. mülpoum neben älterem mAürpoum, mit unerweichten r. Ahd. mür-, mör- 
aber überlam aus lat. das mörum Maufbeere, die mörus Maulbeerbaum. 

das Mäulchen, — 8, Pl. wie Sing. : zärtlicher Kuß von Lippen auf 
Lippen. Diminutiv von Maul, 

welches 3. B. in der Wetterau ebenfo, doch mit Derbheit gebraucht wird. 
Maäulchen ſchon im 17. Jahrh. gleichbebeutend neben Mündchen (bei Stieler 
Sp. 1307), 1475 alteleviſch montken. 

manlen — unwillig, unzufrieven das Maul bangen laffen. 
Mhd. mülen (?), ahd. müllön (?), v. ahd. die müla (f. Maul 2). 
der Manlefel, — s, BI. wie Sing. : Baftarbthier von Hengft und 
Eſelin. 

Erſt im 15. Jahrh., wie Maulthier und mit dieſem gleichbedeutend (fo bei 
Dasypodius , Zofua Maaler, Adam Lontcerus im Kreuterbuh) für das 
ältere einfache das Maul mhd. mül (f. Maut 1). Niederl. der muilezel. 

maulfaul — faul zum Reben, wortfaul, Erft im 18. Jahrh. 

mäulig, in vide, größe, haäͤrtmäulig zc., Adj. v. Maul 2. 

der Maulforb — das Freffen oder Beißen hindernder Korb vor dem 
Maule. Nieverl. die muilkorf. 

das Maulpferp, was Maulthier, bei Luther 1 Mof. 36, 24. 

Sonft Hat Luther in feiner Bibelüberſetzung bloß das Maul (f. Maul 1). 

Niederländifch, vielleicht nach dem Hochdeutſchen, der muilpaard. 

bie Maulrofe — Gartenmalve. Wetterauiſch. S. Malve. 

die Maulſchelle (e vor U wie ä), Pl. —n: ſchallender Schlag mit 
ber flachen Hand auf pas Maul. ©. die Schelle Schon bei 
Dasypodius (1537). 


. 
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das Maulthier, —es, BL. —e : von Eſel u. Stute erzengtes Thier. 
Urſprünglich von weiterem Begriffe. S. Maulefelu. Maut 1. 

bie Maultrommel, BL. —n: einer Trommel (f. d.) ähnlich brum⸗ 
menbes eifernes Tonwerkzeug, welches ziwifchen ven Zähnen, alfo im 
Maule gefpielt wird. 

Im 17. Jahrh., 3. bei Schuppius (+ 1661), „bie Mauldrum me.“ 

ver Maulwurf, — es, PL Maulwäürfe, ein befanntes bie Erde durch⸗ 
grabendes und aufwerfendes Säugethier, lat. talpa. 

Schon im 15. Jahrh., namentlich in der zweiten Hälfte desſelben, der Maul⸗ 
wurff (f. Lontcerus Kreuterbuch BI. 3296), früher wie bei Luther (3 Mof. 
11, 30) ver Maulworff, ſelbſt fhon im voc. v. 1429 maullworif (Schmeller 
N, 566); bet Zofua Maaler (1561), Serranus, Dasypodius (1537), Altenstaig 
(1514) Maulwerff; im vocab. iheut. v. 1482 BL n6= „maulworff oder 
moltwörff«s, BL 7b maulwörffe u. moltwörffe, in Lorenz Diefenbach's 
Wibch v. 1470 Sp. 268 moltworff, in Alberus diotionar. (1540) Moltwerff, 
{m voc. gemma gemmarım (1505) DI. 33° mollwörff, molwörff; mhb. (mil Er 
weidhung des r zu I) der mAlwälf (Minnes. II, 3850, 8, 1), moltwärf, ahd. ber 
müwörf (gl. irevir. 4, 10) müwörfe (Sumerl. 18, 15), müwörfo, müurf, multuurf 
(Dit. IL, 223) d. i. multwurf, moltwörf (g. jım. 270). Urfprünglich mit Wahr⸗ 
fheinlichleit mult-, moltwörfo d. ti. Erbwerfer (Erbaufwerfer) , zufammengef. 
1) aus dem von ber Yarticipialform (goth. mulans ahd. molan) bes verlornen 
gott. Wurzelverbums milan (f. maplen 1) mittel -d, ahd. -t, abgeleiteten 
goth. die mulda Staub, ahd. die molte = Staub, Erbe, Erdboden, mhd. molte, 
und 2) aus einem regelrecht gebildeten, wenn gleich nicht mehr. nachzuweiſenden 
ahd. der wärfo Werfer v. ahd. wörfan werfen. Die Form -wurf, apd. -wurf 
und mit Unterdrückung des w bloß -urf bildete fih, indem, unter dem Einflufle 
des vorausgehenden w, o in u überfchlug, aus einem -worf und bieß unter dem⸗ 
ſelben Einfluffe aus -wörfo, gefürzt -wörf, wie ahd. wola unfer wol, wochä 
Woche aus früheren wäla, wöcha (wöhha). Die erfte Hälfte mil Maul 
aber gieng durch Unterdrückung des t, mü- felbft noch mittelft Unterdrückung des 
I hervor (vgl. Grimm’s Gramm. II, 406), indem das urfprüngliche u des af. 
die molta wieder zum Borfchein kam und ſchwer d. h. lang (d = npb. an) 
wurde. Gntflellung oder Umbildung aus Mißverfland läßt ih ſchon darum 
nicht annehmen, weil eben biefes ahd. bie molta ein lebendiges und geläufiges 
Wort ifl. Die wetterauifhe Form der Mollkoarf [mit k aus qu flatt tw (dgl. 
Quark, quer)] iſt hochdeutſch Moltworf zu fchreiben, welhe Form auch oben 
als aͤlter⸗neuhochdeutſch angeführt iſt. Der einfache Rame bes Maulwurfes if 
ber in Bayern vorlommende der Scher ahd. scäro (f. Schermaus). 

maungen, in der Bollsfprache ft. mauzen = mauen (f. d.); [baum 
in Anwenbung :] Häglich thun. 

Dos un zwiſchen au und 3 iſt wol nur eingefchoben. 

ber Maurer, —s, PL. wie Sing., fchleppenb ver Mauerer: ber eine 
Mauer (f. d.) machende Handwerker. 

Mpd. der mürsere, ahd. müräri, mürari, dem gleichbebeutenben mittelat. ver 
märärius v. fat, mürus Mauer (f. d.) entfprechenn. Das unorganifch zwiſchen⸗ 
eingefhobene e, wie bei Mauer, unterbleibt alfo in Maurer, obgleich es ſich 
in dem »müerer« (d. i. ueud. Mauerer) des voc. ex quo v. 1460 bereit6 findet. 
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bie Maus, PL. Mäufe, ein bekanntes Meines Säugethier. 

Revdensart : „Da beißt die Maus Heinen Faden ab’ — da fehlt nicht das 
Mindeſte, darf nicht das Mindeſte fehlen; eigentlich wol f. v. a. da iſt nichts ver- 
letzt, nicht zu verließen. Mbd., abd., angelſächſ., altnord. die müs, übereln- 
Rünmend mit lat. der u. die müs, gr. ber mys (uvg), poln. diemyaz, böhm. mys. 


die Maus, PL. Mäufe : die Arm⸗, Fußpmuffel; Muſtelballen unterhalb 
bes Daumens in der Hand. 

Myd., ah. nm. angelfähf. die müs (Pl. müs!) ‚= Am-, Daumenmuffel, 
Muffe. Eins mit dem vorhergehenden die Maus und nad einem von dem 
Thiere hergenommenen Bilve, vielleicht der mausäpnlich beweglichen Erhöpung, 
benannt. Auch im Griechiſchen der mys (wis), und für lateiniſch müs fpricht 
das Diminutiy der müsculus [eig. = Mäusen), woraus unfer wiffenfchaftlich 
deutfches Muſtel (k.d). 

mäuschenftill, Adj. u. Adv.: ftilT wie ein Mäuschen. 


ber Mausdreck (e vor dd wie A), befler als Maufenred, f. d. 

bie Mauſe — Federwechſel des Vogels, falfch ft. Mauße f. d. 

der Mäufedorn, eine Pflanze mit Stacheln (Dornen) an ben Blatt- 
ſpigen ruscus aculeätus bei Linné. 

berfegung von lat.⸗gr. ber myacäntlios, gr. ber my4kanthos (uvaxavıdog) ; 

aber man hängte auch die Pflanze zum Fleiſche In den Schornftein, um die Fle⸗ 
dvermäufe (Spedmäufe) zu verfiheuhen (f. Adam Lontcerns Kreuterbuch 
BL. 1109). 

ber Mauſedreck (e vor dd wie &), beſſe Mausdreck, denn fpät-ahb. 
(12. Jahrh.) der müsdrech, — Kothklümpchen ver Maus. 

Weniger gut der Mäufedred, da im Ahd. Fein müsidrech, im Mhd. kein 
miusedrec nachzuweiſen iſt. Doch find dieſe Bildungen nicht regelwidrig. 

ber Mäufefraß — das (verheerende) Abfreffen ver Mäufe. 

Uneigentlihe Zufammenfeßung mit dem Genitiv des Plurals. Alfo nicht der 
Maufefraß oder Mausfraß. 

das Mäufegift = Gift für die Mäuſe. 

das Mäufeloch, beſſer Mausloch, f. d 

maufen, mbb. müsen, — eine Maus, Mäufe fangen. 
maufen — fchleichend, in der Stille und gewandt ftehlen. 

Diefer Begriff ſchon bei Hans Sachs und bei Alberus [ver da maußt, 
ſeckel abſchneidt7); bei Hans Sache auch die mauß — Hölle der Schneider. 
Mhd. müsen — Yangfam und leiſe gehen, unmerflih und fpähend fehleichen 
(Helbling 2, 708. 5, 45. Renner 12395. Oswald von Wolkenstein 71, 1, 9), 
welcher Begriff in Dudmäufer (f. d.) bewahrt iſt und ih auch noch in dem 
älter-nhd. maufen zeigt. Wol zufammenhangend mit der mosido — „Berati 
bung” in dem alten falifhen Geſetze, welches Subflantiv bei den alten Franken 
ein Berbum mosian, musian — „berauben” vorausfeßt (f. Jacob Grimm's 
Borrede zu Merkel's Ausgabe ver lex Salica ©. 44). Diele Wörter dürfen 
ale Eines Stammes mit Maus (ahd. die müs) angefehen werben, wie wir denn 
auch tm Neuhochveutfcgen unwillkürlich an mauſen = „Mäufe fangen‘ (f. das 
vorhergehende mauſen) denken, gleich als wenn biefes hier angewandt wäre, 
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maufen — ned 

34 maußen (f. d.). 
mauſen, falſch Br enẽſt, beffer Mausneft (f. d.). 
pas Maͤufenẽöſt, * Bögen, falſch ft. fi maußern, f. b. 


mailfern, vor nie Zufammenfegungsvocal maustobt, — tobt 

maufetob Fi 5. 5. ganz ohne weitere zudenbe Lebensregung. Bgl. 
wie eine ’ 

todt _ blaßgrau wie eine Maus. die Mausfalle, PL — n, 


abl 
ma — * d. i. mausfall, ahd. die müsfalld. mausfarben, 
malen (1540) nach wetterauiſcher Mundart bie meußfall; doch ver⸗ 
giden wir Im Hochdeutſchen die Mäufefalle, was auch dem ahd. müsfall& 

nicht gemäß it. Mausfarben, «farbig find neupogbeutih; im Altpohbent- 

(gen fagte man müsfaro mit männlicher Endung müsfarawer, woraus mit 

gerſtaͤrkung des w gu b (f. Br. 1 S. 89) zuerſt ein mausfarb geworben 

ein muß. 
naufig in „fh maufig machen” = fich äußerlich hervorthun, ohne 
daß etwas Nechtes dahinter ift. 

Schon bei Stieler (1691) Sp. 1259 verzeichnet. Das Adi. maufig aber, 
fatt maußig v. fih maußen (f. d.), bed. „bie Federn wechſelnd“ (ogl. 
Stieler Sp. 1258), wobel hier „zum Herauspugen’ zu verfiehen if, wie deum 
fih jenes maußen auch bilolic in dem Sinne „fih (dem Bogel in dem Feber- 
wechſel vergleichbar) neu herausputzen“ u. dgl. vorkommt. 

das Mausloch, das Mausneft, beffer als Mäuſeloch, -neft. 

Bei Alberug zwar nad wetterauffcher Mundart meußneft, aber 1482 im 

ooc. iheut. BI. 1 7 maußnöst d. i. mausnäst. 
das Mausohr, im Dim. Mausöhrchen, vie Pflanze myosötis. 

1482 im voc. iheui. BL 17% maußor (fo zu lefen fl. maßor) d. i. mausör, 
ahd. das müsörä, nah den behaarten, dem Ohr einer Maus vergleihbaren 
grünen Blättchen benannt, weshalb auch bei dem deutſchen Namen in den Glofſen 
der Iatelnifhe herba pildsa ober bloß pilösa Haarige fidh findet. Auth jener 
lat.ogr. Name vie myosdtis, gr. myosötis (uvosaris) iſt wörtlid Mausopr [gr. 
der uug (Gen. uvos) = Maus und das fis (ov5), Gen. dtös (wroc), = Ohr} 

madsftill (b. Schiller) — ftill wie eine Maus. Vgl. mäuschenftilL. 

die Mauße, ohne PL. : Feberwechfel des Vogels, Häutung ber Schlange, 
Schalenwechfel des Krebfes; Zeit viefes Wechfels. Bon fih maußen 
— die Federn wechfeln zu neuer Körperbedeckung, auch von Schlangen 
und Krebfen (vgl. ſich mütern), wenn jene bie Haut unb biefe bie 
Scale wechjeln. Mit (wie es ſcheint) eingejchobenem r auch im Nhp. : 
ſich maußern. 

Sth maußen tft mhd. sich mäzen von Bögeln (Minnes. II, 223%, 4, 2), 
eigentlich = wechfelnd fi ändern (Minnes. I, 202, 3, 5), ahd. müzön u. altnie- 
derd. mütön —= wechfeln, Ändern, verändern, aus Tat. mütäre — Ändern, ver. 
ändern, werhfeln, veflen + fi im Afthochbeutfchen regelrecht in z (B) fortihob 
und aus deſſen -Are der Regel gemäß im Deutfchen -ön wurde. Die Mauße 
iR mpd. die müze = das Maußen, ahd. müga (9). Aber flatt maußig labd. 
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mägic — zum Weihfel gehörig] ſchreibt man allgemein mauſig (f. d.), welches 
jetzt befonvere Bedeutung hat. 


die Mauth, PL —en : Abgabe von Waaren und Gütern bei ihrem 
Übergang aus einem Landesgebiet in das andere. Daher der Mauth— 
ner = Woarenzoll-Einnehmer. 

Beſſer die Maut, Dautner, da das Debnungszeichen th hier keinen Sinn 
dat. Die Manth iſt mpb. die müte u. mit no flat A muote, ahd. in Urkunden 
müta, goth. [mit auch fonfl vorkommendem 5 für u] die möta (= 300), aus 
dem gleichbedeutenden mittellat. die müta, welches von Tat. mütäre == verändern, 
wechleln, abauleiten fein wird. Weil das Wort im Deutfchen Fremdwort war, 
fo verblieb das t, während biefer Buchflab, wenn das Wort urfprünglich deutſch 
gewefen wäre, ſich im Hochbeutfchen in z d. i. neuhochd. ß fortgefchoben haben 
würde. So aber kommt zwar im Mhd. bie müze neben müte, älter⸗neudeutſch 
die Mauß neben Maut [im vooc. incip. teuton. die maussen neben bie mante] 
vor, aber ohne durchgedrungen gu fein, wie felbft bei andern Fremdwörtern (vgl. 
die Mauße u. fih maußen), und niemals ein althochveutfches die müza. Für 
unfer Mauthner mit feinem unorganifchen n (f. «ner) — fihon im voc. cheut. 
9. 1482 BL 7% mautner — fleht richtig im Über ordinis rerum v. 1429 DI. 7% 
der mawter, mhd. mütsre (?), welches dem von fenem mittellat. müta abgelei⸗ 
teten mittellat. der mutärius = Zollerheber entipricht, goth. ber mötareis = 
Zöllner. 


manzen, was mauen. Gewöhnlich maunzen (f. d.). 
Mid. mäwezen (?), mittelfl -z-en, goth. -at-j-an, von mhd. mäwen unferm 
mauen (f. d.) abgeleitet. 


T die Marime, Pl. —n: Grundſatz, Beitimmungsgrund. 

Dur bie deutfche Philoſophie aufgenommen und zwar zunächſt aus der fran- 
zöſiſchen, wenigſtens aus franz. die 'maxime — Regel, Lehr-, Grundſatz, welches 
aus mittellat. die mäxima (nämlich regula) — höchſter Grundſatz, bei ven Ma⸗ 
tHematifern, vo. dem lat. Superlatio mäximus, -a, -um = der, bie, das größte. 


ber Mechaͤnicus, f. die Mechanik. 


bie Mechanik, ohne PL : Bewegungslehre ver Körper ; Mafchinenlehre ; 
Einrichtung einer Maſchine. der Mechaͤniker — Handkünſtler, wo- 
gegen der Mechanicus (Gen. unverändert, BL —ſſe) = Mafchinen- 
fünftler. mech aniſch — triebwerks⸗, hanbwerfsmäßig, gewohnheits- 
mäßig. der Mechanismus, ohne Pl.: Triebwerf. 

Ale bis auf Mehanismus aus bem von gr. die mächane (uyyavr) = 
Werkzeng, Mafchine (f. d.), abgeleiteten Yat.-gr. Abi. mechänicus, -a, -um — 
mechanifch, gr. möchanikös, -&, -6n (unxarınog , 17, -0v) ⸗ kunſtreich, ge 
ſchickt, und ſchon im Griech. ſteht die weibliche Form fubflanttvifch die möchanik& 
(umxavın, nàdmlich techne Kunft), lat. ars mechänica, — Kunfl, Maſchinen 
durch Berechnung und Anwendung ber Raturkräfte zu erfinden und zufammen- 
zufeßen, unfer Mechanik, fowie im Lateinifihen die männliche der mechänicus 
ſubſtantiviſch exfcheint, unfer Mechanicus. Übrigens ſcheint eben unfer Mes 
chanik zunähft aus dem aus jenem lat. mechänica geworbenen franz. bie md- 
chanique (ießt mécaniquo gefchrieben) überfommen, und Mechanismus iſt das, 
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fih maufen, falſch ftatt fi maußen (f. d.). 

bas Mädfeneft, auch Maufeneft, beſſer Mausnöſt (f. d.). 

fih maufern, von ven Vögeln, falfch ft. fih maußern, f. d. 

mauſetodt, beffer ohne Zufammenfegungsoocal maustodt, — tobt 
wie eine Maus, d. h. ganz ohne weitere zuckende Lebensregung. Vgl. 
tobt. 

mausfahl — blaßgrau' wie eine Maus. die Mausfalle, BL —n, 
1482 die mauffall d. i. mausfall, ahd. die müsfalld. mausfarben, 
mausfarbig. 

Bei Alberns (1540) nach weiterauifcher Mundart bie meußfall; doch ver 
meiden wir im Hochbeutfchen die Mäufefalle, was auch dem ahd. müsfall& 
nicht gemäß if. Mausfarben, «farbig find neuhochbeutih; im Althochvent- 
ſchen fagte man mfisfaro mit männlicher Endung müsfarawer, woraus mit 
Berflärkung des w zu b (f. Bd. 1 S. 89) zuerſt ein mausfarb geworben 
fein muß. 

maufig in „fih maufig machen“ — fich äußerlich hervorthun, ohne 
daß etwas Rechtes dahinter ift. 

Schon bei Stieler (1691) Sp. 1259 verzeihnel. Das Adj. maufig aber, 
fatt maußig v. fich maußen (f. d.), bed. „die Federn werhfelnd” (vgl. 
Stieler Sp. 1258), wobei hier „zum Herauspußen‘ zu verflehen if, wie denn 
fih jenes maußen aud bilvlih in dem Sinne „fi (dem Bogel in dem Feder⸗ 
wechlel vergleichbar) neu herauspußen‘ u. dgl. vorkommt. 

das Mausloch, das Mausneft, beffer als Mäufelocdh, -neft. 

Bet Alberus zwar nach wetterauifcher Mundart meußneft, aber 1482 im 

voc. cheuit. BL. € 7% maußnöst d. i. mausnöäst. 
das Mausohr, im Dim. Mausöhrchen, vie Pflanze myosötis. 

1482 im voc. cheut. BL 17% maußor (fo zu leſen fl. maßor) d. I. mausdr, 
ahd. das müsörd, nach den behaarten, dem Ohr einer Maus vergleichbaren 
grünen Blättchen benannt, weshalb auch bei dem beutfchen Ramen in den Bloflen 
ber lateiniſche herba pildsa oder bloß pilösa Haarige fih findet. Auth jener 
lat.sgr. Name bie myosdtis, gr. myosötfs (uvosoris) iſt wörtlih Mausohr [gr. 
ber uus (Gen. uvog) = Maus und das fis (ov5), Gen. dtds (arac), = Oft} 

mausſtill (b. Schiller) = ftill wie eine Maus. Vgl. mäuschenſtill. 

die Mauͤße, ohne BL. : Feberwechfel des Vogels, Häutung der Schlange, 
Schalenwechfel des Krebſes; Zeit dieſes Wechfels. Bon fih maußen 
— bie Federn wechfeln zu neuer Körperbebedung, auch von Schlangen 
und Krebjen (vgl. fih mütern), wenn jene bie Haut und bieje bie 
Schale wechfeln. Mit (wie e8 fcheint) eingefchobenem x auch im Nhb.: 
fih maußern. 

Sich maußen if mhb. sich mäzen von Vögeln (Minnes. II, 223, 4, 2), 
eigentlich = wechſelnd ſich ändern (Minnes. I, 2020, 3, 5), ahd. müzön u. altnie- 
derd. mütön == werhfeln, ändern, verändern, aus Jat. mütäre — ändern, ver- 
ändern, wechfeln,, deflen t fih im Althochdeutſchen regelrecht in z (8) fortichob 
und aus beffen -Are ber Regel gemäß im Deutfchen On wurde. Die Mauße 
iR md. die müge = das Maußen, ahd. müza (1). Aber flatt maußig [ah®. 
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mügioe = zum Wechſel gehörig] ſchreibt man allgemein mauſig (ſ. d.), welches 
jeßt befondere Bedeutung hat. 


die Mauth, Pl. —en : Abgabe von Waaren und Gütern bei ihrem 
Übergang aus einem Lanbesgebiet in das anbere. Daher der Mauth—⸗ 
ner — Waarenzoll⸗Einnehmer. 

Beſſer die Maut, Mautner, da das Dehnungsgzeichen th Hier keinen Sinn 
hat. Die Mauth iſt mhb. die müte u. mit no ſtatt ü muote, ahd. in Urkunden 
müts, goth. [mit au fonft vorkommendem 5 für u] die möta (= 30), aus 
dem gleichbebentenden mittellat. bie müta, welches von lat. mütäre — verändern, 
werhfeln, abzuleiten fein wird. Weil das Wort im Deutfihen Fremdwort war, 
fo verblieb das t, während biefer Buchſtab, wenn das Wort urfprünglich deutſch 
gewefen wäre, fi im Hochdeutichen in z d. i. neuhochd. ß fortgefchoben haben 
würde. So aber kommt zwar im Mhd. die müze neben müte, älter-neubeutfch 
die Mauß neben Maut [im voc. incip. teuton. die maussen neben bie maute] 
vor, aber ohne durchgedrungen zu fein, wie ſelbſt bei andern Fremdwoͤrtern (vgl. 
die Mauße u. fih maußen), und niemals ein althochveutiches die müza. Für 
unfer Mauthner mit feinem unorganifchen n (f. ⸗ner) — fihon im voc. theut. 
v. 1482 BL. 47% mautner — ſteht richtig im liber ordinis rerum v. 1429 BI. 72 
der mawter, mhd. mütsere (?), welches dem von fenem mittellat. müta abgeleis 
teten mittellat. der mutärius = Zollerheber entfpriht, goth. ber mötareis = 
Zoͤllner. 


manzen, was mauen. Gewöhnlich maunzen (f. b.). 
Mpd. mäwesen (?), mittel -z-en, goth. -at-j-an, von mb. mäwen unferm 
mauen (f. d.) abgeleitet. 


+ die Marime, Bl. —n : Grundſatz, Beftimmungsgrund. 

Durch die deutiche Philofophie aufgenommen und zwar zunächſt aus ber fran⸗ 
zöfffchen, wenigſtens aus franz. bie 'maxime — Regel, Lehr-, Grundſatz, welches 
aus mittellat. Die maxima (nämlich regula) — höchſter Grundfaß, bei den Ma- 
thematifern, v. dem lat. Superlatio m&ximus, -a, -um = ber, die, das größte. 


der Mechanicus, f. die Mechanik. 


die Mechanik, ohne PL. : Bewegungslehre ver Körper; DMafchinenlehre ; 
Einrichtung einer Mafchine. der Mechaͤniker — Handkünſtler, wo⸗ 
gegen ver Mechanicus (Gen. unverändert, BL —ſſe) = Maſchinen⸗ 
fänftler. mech aniſch — triebwerls-, handwerksmäßig, gewohnheits- 
mäßig. ber Mechanismus, ohne PL. : Triebwerf. 

Ale bis auf Mehanismus aus dem von gr. bie mächand (unyayn) = 
Werkzeug, Maſchine (f. d.), abgeleiteten Iat.-gr. Adf. mechänicus, -a, -um = 
mechaniſch, gr. mechanikös, -$, -Sn (unxarıxog, -7, -ov) = kunſtreich, ges 
ſchickt, und fon im Griech. ſteht die.weibliche Form fubftantivifch die mêchauikö 
(ungavın, nämlid techne Kunſt), lat. ars mechänica, — Kunſt, Maſchinen 
durch Berechnung und Anwendung der Naturkräfte zu erfinden und zuſammen⸗ 
zufeßen, unfer Mechanik, fowie im Lateinifchen die männliche der mechänicus 
fubſtantiviſch erfcheint, unfer Mechanicus. Übrigens ſcheint eben unfer Mes 
chanik zunähft aus dem aus fenem lat. mechänica gewordenen franz. die me- 
chaniquo (feßt mecanique geſchrieben) überlommen, und Mehantsmus if} das, 
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wie jenes Abi. mechänicus, v. gr. die möchand (unyavr) abgeleitete franz. der 
mechanisme (feßt mecanisme) d. i. neulat. mechanismus, 
MechtHiln (e wie A), veraltet erfcheinenve Form ft. Mathilde, f. b. 
Mhd. Mechtilt, mit Umlaut (e) durch Einwirkung des t in „bild. 


mecdern (E tief), vom zitternden Schreien der Ziege, des Bodes. 

Neuhochdeutſch; tm voc. incip. tet. meckatsen, was nend. medzen fein würde. 
Bon mhd. ber mecke, welches bei Boner 14, 8 ale Spottname (vgl. Bere 9) 
wol in dem Sinne „Biegenbod" lebt. 1618 mickern = wiehern (Schmeller IL, 
549). Die Burzel (ahd. mah) flimmt Iautverfhoben mit gr. m&k (u), ux- 
ſprünglich mak, in mökdesthai, mökästhai (mad, umacya) = quälen, 
blöfen, medern, und wirklich hat der ooc. theut. ©. 1482 BI. 27 meochtzem. 

+ die Medaille (jpr. Medällje), Pl. —n : Schau-, Denktmünze. 

Das franz. die medaille, welches aus dem im Ahd. zu die medili, mhb. medele, 
= „weniger als einen Heller geltende Münze” gewordenen mittellat. die me- 
dalia = ein halber Denar, eine Heine Münze. Diefes aber iſt aus metällen, 
der weiblichen Zorm eines vorauszufeßenden unclafiifchen Lat. Adi. metälleus = 
„metallen.” Siehe Diez Wibch 222. 

mebdtän — mittelgroß, 3. B. in : das Mepiänoctan — Mitteloctan, 
weber Groß⸗ noch Kleinoctav, von der Buchform; das Mepiänpa- 
pier — Papier in Bogen von Mittelgröße (etwa 17—18 Zoll hoch 
und 21—25 Zoll breit). 

Aus dem lat. Adf. medißnus = -in der Mitte befindlih, v. medius = mitten 
inne befindlich. 

f die Mepicin, ohne Pl. ſchon 1475 altclevifch vie medicijn, aus lat. 
bie medicina : Heilmittellehre, Arznei-, Heilkunde ; Arznei, Heilmittel. 
Daher : das bj. mebicindl, Tat. medicinälis, — zur Arznei ger 
börig, in das Mepicinalgewicht — Apothekergewicht, ver Med i— 
cinalrath; ver Mepiciner — die Heiltunde Studierender, aber 
1475 altclevifcö der medicijnre — Arzt; mebicinferen, mittellat. 
medicinäre ; mebicinifch. 

der Medum, — 8, ohne DI. : beftimmte Abgabe von Gut. Veraltet. 

Mpd. mödeme, v. altfächf. dee methom, me&dom, — Koſtbarkeit, Babe, goth. 
der mäibms — Gabe, angelfähf. der maAdm (m&dum) u. altnorb. meidm — 
Koftbarkeit, Shuud. Zac. Grimm (Gramm. III, 325) vermuthet, „weil im 
hohen Altertfum vorzugsweife Pferde gefchentt wurben“, die Nrbebeutung tm 
— meidem, geſchwächt meiden — männliches Pferd, verſchnittenes Pferd, 

das Meer, — es, PL — e : das große, das Land umgebende Waſſer; 
große von Rand umgebene Waffermaffe; [im hp. auch bildlich :] 
überaus große Menge. Das hohe Meer, fchon im 14. Jahrh. dag 
höhe mer, = bie tiefe, offene See. Eigentliche Zufammenf. : bie 
Meerbucht, ber Meerbufen, bie Meerenge, bie Meerflut, das 
Meerkalb (f. d.), die Meerkatze (f. d.), ver Meerrettig (f. d.), 
ber Meerfhaum (f. d.), das Meerfchwein (f. d.), das Meer- 
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ſchweinchen (f. d.), bie Meerfpinne (f. d.), das Meerweib (f. 
d.), das Meerwunder (f. d.), bie Meerzmwiebel (f. d.) ꝛc. Un- 
eigentlihe Zufammenf. : bie Meeresflut, ⸗woge x. 

Schon bei Luther gedehnt „Meer.”’ Myd. das mer, ahd. ber u. das mare, 
meri, mari, goth. die marei, altſächſ. die meri, angelfächf. mere, altnord. der 
mar, niederl. die mare, maar, meer, übereinflimmend mit fat. das märe, rufl. 
das möre, poln. morse, Iitihau. die märes (BL). Bol. die Mari u. die See. 

das Meerkalb, — es, Pl. Dieerlälber : ver gemeine Seehund, phöca 
vitulina bei Zinn. 

Myhd. das merkalp, fpätsahd. (12. Jahrh.) merchalb, merchalp, Überfeßung 

- ber reinslat. Benennung vitulus martnus. Diefe, weil das Thier im Deere 
lebt und wie ein Kalb brüllt (f. Plinius, historia naturalis 9, 15). 
die Meerlage, PL. —n: langgefhwänzter Affe. 

Myd. die merkatze, im 12. Jahrh. die merekatze (Lamprechts Alexander 5679), 
merchasze, mercazce d. i. mercazze (Sumerl. 15, 63. 48, 38), ahd. (11. Jahrh.) 
merkassä (Graff IV, 536), altclevifh (1475) merkat, weil das Thier über 
das Meer, nämlih aus Africa, zu uns gebracht worben iſt und einen langen 
Schwanz wie eine Kappe hatte. 

ber Meerrettig, —8, BL —e : die Pflanze cochleäria armoräcia. 

Bei Adam Lonicerus (+ 1586) noch mit altem kurzen e im erſten Worte 
und uriprünglichem richtigen ch im zweiten Meerrettich, aber au in Michael 
Derr’s verdeutſchtem Aderwert Columellä (1538) Thon meerrettig, im voe. 
incip. ieulon. merretig; mhd. merretich, 1469 mittelcheinifch mit Übergang des 
e {in i mirretich (voc. ex quo), ahb. merratich, merratih, meriratich, d. h. über⸗ 
feeifper, über das Meer (ahd. meri) zu und gelommener Rettig (f. d.), und 
die dem Nettige ähnliche beißend⸗ſcharfe Wurzel if} der genießbare Theil der 
Pflanze. Unmöglich kann das Wort mit Mähre (ahd. merihä) = Stute, ober 
gar mit ahd. march, marah = Pferd zufammengefeßt fein, obgleich die Englän- 
der horse-radish d. i. Roß⸗, Pferderettig fagen. Es erfcheint dieß eben nur 
als eine andere Benennung. Siehe auch der Kreen. 

der Meerſchaum, — e8, ohne PL : Schaum vom Meere; Art Sped- 
ftein, die man zu Tabakspfeifenköpfen verarbeitet. Daher das Adj. 
meerfhaumen BZufammenf. : ver Meerſchaumkopf. 

1482 merschewn (voc. theut. BL. 0 2«), 1475 altclevifch meerschuym. Bon 
der Steinart nach ihrer Weichheit und ihrem Ausſehen. 

das Meerichwein, — es, Pl. — e, ver gemeine Delphin. pas Meer- 
fhweinden, —s, BI. wie Sing., eine Art Nagethter. 

Der Rame Meerfhweinden, weil das Thier im 16. Jahrh. über das 
Meer, nämlih aus Suüdamerica, zu uns gelommen iſt und ein Grungen, wie 
ein junges Schwein, hören läßt, auch diefem fonft ähnelt. Man gebraucht in 
Anfehung der Kleinheit des Thieres das Diminutiv; deny die unverfleinerte 
Wortform das Meerſchwein, das merswin, ahd. mersuin, merisufn, {fl der 
deutſche Name des Delphine, wol wegen feines Spedes. 

die Meerfpinne, BL —n : die Garnele (f. d.); der Black⸗, Tinten⸗ 
ſiſch 


Der Name wegen der Ähnlichkeit mit der Spinne. pp. die merspinne. 
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wie jenes Abi. mechänier ⸗ AſUegeſat im Meere. 
mechanisme (jet m# 7 sGixene, Waſſernire, ⸗ungfrau. 
Méchthild (e A ep. : Meerungeheuer, Ungethüm 


Mpd. Mecı 5 WDR —— angeſtaunte Erſcheinung. 
medern (e we —* —— Sedeutung (Gadran 75, 3. 112, 3. Mui 
Reupe her! — 1,152). Mb. das wunder, ähd. wunter, 
Bon r w — 7 ſwon für fich, den Begriff „Wunderding (Gegen⸗ 
wol ! * 7 7 * entwidelnd, Ungeheuer, Ungethüm (gl. jun. 242) 


, 008 Zwiebelgewächs scilla ober squilla. 


549 _ | 

fr Er — * (+ 1586) Meerzwiebel; im voc. theu. v. 1482 Bl. 

ee 1 giſch) Der Name, weil die echte Pflanze dieſer Art an 
we 


pes mittelländifchen und atlantifhen Meeres wächk, woher 
1 —— 8 y ri gegen 1500 (im 16. Jahrh. war fie noch felten) als Zier- 
ei * uns fam und nach und nach in unſern Gärten von ſelbſt wuchs 
L. —5 t, bie Pflanze gälium, der Waldmeiſter. 
—* Eng Jahrh. von der erflen Pflanze. Meger ſcheint eins mit mit. 
ju die megedistele = endwuia d. 1. endivia (Sumerl. 56, 67). 

Eh , — es, PL —e (= Mehlarten) : zu Staub Geriebenes. 
ie uf. Adjective moͤhlicht u. mehlig. Zuſammenſ.: ber 

Fiſac, bie Mehlſpeiſe zc. 

Bet Luther fhon mit Dehnung melh. Myd. das mel (Gen. mälwee, vgl. 
gnitber), ahd. das mölo (Gen. mölawes), goth. milv (?), angelfächf. mälo, 
Die Wurzel fiehe unter maplen 1. 

per Meplthau, —es, ohne PL. : graulich⸗weißer mehlähnlicher klebriger 
aus Pilzen beftehenver Überzug auf Pflanzen im Sommer. 

Die erfte Hälfte der Zufammenfeßung iſt nur aus Mißverſtand mit dem ganz ver⸗ 
ſchiedenen Worte das Mehl verwechfelt; richtig wäre eigentlich Melthau mit hir. 
zem €, und Luther fihreibt, während er für unfer Mehl (f. d) „melb“ hat, 
in den Sprüden Sal. 28, 3 Meltpaw. WWetterauifch der Milda (mit kurzem i) 
d. hd. hochd. Milthau. Mhd. der miltou, 1469 mittelchein. der milthaue (voc 
er qwo), ahd. militon, angelſächſ. mildesv. Der erfte Theil des Wortes {fi bis 
jetzt noch dunkel, und ſchwerlich darf darin das mit gr. das meli (ner), im Gen. 
melitos (uölıros), Tat. mel, = „Honig”, was das t im Griechiſchen anlangl, 
lautverfihoben flimmende goth. das milip = Honig (Mare. 1, 6) gefucht werben, 

‚zumal da man in allen andern germanifchen Sprachen Honig (f. d.) Tagte und 
auf der Honigthau, mittel. honictow (Jeroschin 175), mit dem Meplifau 
nicht als eins und basfelbe erfcheint. Es fleht alfo auch ahd. militon nicht f. 
milit-tou (vgl. Grimm’s Gramm. II, 248), goth. milip-daggvus (?). Ebenſo⸗ 
wenig iſt, wie Jac. Grimm in feiner beutfchen Mythol. S. 607 will, mili-, mil 
zurüdzufüpren auf das altnord. das mel, miel (ie = &) in der mäldropi = Ge⸗ 
bißteopfe d. h. Thau, der nach der altnorbifchen Götterlehre jeden Morgen auf 
das Land aus dem ſchäumenden Gebiffe des Roffes Hrimfaxi (Reifs, Tpaumähne) 
berabfältt, mit weldem Nött, die Göttin der Nacht, in beftimmter Zeit auf 
iprem Wagen die Erbe umfährt (f. Snorra-Edda S. 11), wonach der Ausbrud 
Mehlthau feinen Urfprung in einer Vorſtellung des Alterthums hätte, das bie 
Naturerfcheinungen auf höhere Wefen bezog. Das i in mil-, mili- und das & In 
altnord, möl laſſen fich nicht vereinigen. 
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das Mehr, mit umveränverter Biegung : größere Zahl gegen eine 
fleinere, vornehmlich größere Stimmenzahl. | 
3.8. „Es if ein Mehr [nämlich der Stimmen durch Erheben der Hände] 
von zwanzig gegen zwölf!“ (Schiller, Tell 2, 2), Das Adv. mehr (mhd. u. 
ahr. mer) als Subflantiv verwandt, und fo fchon im 16. Jahrh., 3. B. bei 
Sofua Maaler (1561) Bl. 286«. 


mehr, Adi. : ftärfer an Raum, Zahl, Werth, überhaupt an Inbegriff. 
Somparativ des Begriffes groß, mit welchem fich dann ver Begriff 
viel mifcht. Veraltet ; doch z. B. noch bei Leſſing (Em. Gal. 1,8) : 
„Morgen ein Mehres!“ ‚Die Borwelt labte fi bey zwey und mehren 
Flammen“ Lohenſtein, Ged., Ausg. von 1733, S.34). Mit bloßem, eigentlich 
unnöthigem Debnungs-h. Mhyd. mer, möre, ahd. märo, goth. mäiza, — größer, 
deſſen theoretifcher Pofttio im Both. mags gelautet haben würde, welcher, ehe er 
der Lautverfhiebung unterlag, die fich in goth. mikils, altſächſ. mikil, ah. 
mihhil, mhd. michel, = „groß“, zeigt, zu der Urwurzel mag (vgl. auh machen), 
mah in fat. magnus groß und magis mehr, gr. megas (utyac) groß, fanfkr. 
mahat groß, ſtimmt. Darnach müflen urfprünglicy in goth. maiza das a der 
Wurzel und das i der Comparationsendung befonderd vernommen worden fein 
und erichiene eben diefer nur ſchwache goth. Eomparativ mäiza ald uralte, vor 
der Zeit der Lautverfchiebung eingetretene Berfürgung aus magiza (-iza ift Com⸗ 
parativendung), majiza, wie ber gott. Superlativ mäists unfer meift (f. 
meif 1, als gleihalte Verkürzung eines vorausgehenden mit gt. megistos (siyı- 
org), fanftr. mahischta, im Zend mazista, — „gröf‘, flimmenden goth. magists, 
dann majists, und beide, mäiza und mäists, bilveten die gefleigerten Grade zu 
ienem derfelben Wurzel angehörigen, aber von ihnen verichiedenen mikils, welches 
an fi keine Steigerung verträgt. 


mehr, Uov. : in ftärkerem, höherem Grave; noch bazu; wieberholt; 
fernerhin ; fonft fchon. Eomparativ des Begriffes viel. In der Ver- 
bindung mit einem Subftantiv, z. B. mehr Menfchen, mehr Gelb, 
mehr Muth ꝛc., ift mehr der abverbial gebrauchte Ucc. Sing. ber 
alten ſchwachen fächlichen Form des früher nur ſchwachbiegenden Ad⸗ 
jectios mehr mit dem Genitiv (f. die Anm.), der hier in Geld, Muth, 
wie meiftens neben mehr, feine Biegung verloren bat. 

Schon Luther fehreibt mit eigentlich unnötpigem Debnungs-h mehr. In 
diefem Adverb find zwei Formen zufammengefloffen, die ſich ſchon im Myd. nicht 
überall ſcheiden laſſen, nämlich 1) mhd. mere u. ahd. märd [bei welchen das 
Subf., Pronomen, Adiectiv im Gen. flieht, 3. B. ahd. ird mära& ihrer mehr, 
mhd. märe tröstes, vil märe vreuden x.), goth. mäizö [welches fich aber bis 
jet fo nicht nachweifen läßt], der apverbial gebrauchte Accufativ des Singulars 
von der färhlichen Form des als Eomparativ im Altveutfhen ſchwachbiegenden 
Adi. mehr (f.d.), und 2) mhd. mer, um das r gekürzt me, ahd. mer, got. mäis, 
altfächf. mer, mittel» u. neuniederl. meer, angelſächſ. (mit Verluſt des r) ma, 
altfrief. mAr, m&, altnord. meir, das mit Wegfall des kurzen Endungsvocales 
(a2, 0) aus dem in dem vorhergehenden Artikel befprochenen Api., dem goth. 
Comparativ m&iza ahd. möro, gebildet iſt, wobel im Both. der getrübte, aber 
Shmittibeuner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. Br. 9 
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Verſchiebung, welche bei dem Worte außer der Zufammenfegung ſchon tm voo. 
theut. 0. 1482 BL i18⸗ vorlommt. 


manen (b. Schiller), pas Verbum zur Bezeichnung des gewöhnlichen 
Schreiens ber Rage. Üblicher miauen. Auch mauzen, maunzen. 

Mhd. mäwen, welches auch vom Schreien katzenartiger Thiere überhaupt ſteht, 

3. 3. des Löwen. Das Wort ſtimmt mit dem Schrei des Thieres. 

bie Mauer, BL —n : fteinerne Wand. Daher mauern. Zufanmenf. : 
der Mauerbreder; ver Mauerpfeffer, 1482 mauwrsteinpfeffer 
(voc. theut. Bl. 17®), eine auf Mauern, Belfen zc. wachſende Pflanze 
mit (pfefferartig) beißendem Safte, 66dum acre bei Linné; bie 
Mauerfchwalbe, im 16. Jahrh. maurfhmwalben, — in Mauer- 
höhlen .niftende Schwalbe; der Mauerſpẽecht, an Mauern kletternde 
Spechtart. Zufammenf. mit mauern iſt die Mauͤerkelle (e vor U 
wie &) — Kelle zum Mauern, auch die Mauͤrerkelle. 

Statt Maur, wie der voc. theut. v. 1482 hat und 3.8. Luther ſchreibt; doc 
auch fchon mit dem wol des Wollautes wegen zrolfcheneln vor r gefchobenen 
unorgantfchen e im (mittelrheinifchen) voc. ex quo v. 1469 die mäer wie ber 
müerer (Mauerer), 1471 mitteld. müer. Mhd. die müre, ahd. u. altſächſ. 
mura, altnord. der mür, aus dem gleichbed. Tat. der mürus. Die gothiiche und 
alfo eigentlich veutfche Benennung war bie vaddjus, aber Steinbau wurde von 
den alten Deutfchen als etwas römifches angefehen (vgl. Weinhold's deutfche 
Frauen S. 332), Das Berbum mauern, ehedem urfprünglicher mauren, 
lautet im Mittelhochdeutfihen müren, aus dem gleichbeb., von jenem lat. mürus 
abgeleiteten mittellat. müräre, und flatt Mauerbreiher fagte man im Althoch⸗ 
deutfchen die mürprähhß d. i. neud. Mauerbreche. 


die Mauke, ohne PL. : lähmende Fußkrankheit des Pferbes. 
Iſt mit hochdeutſchem Diphthong au die niederd. Form die muke (mit u=mhb. 
0), 1475 altelevifh die muycken (im Testhonista) ; mhd. aber die müche (Fraw- 
enlob ©. 192, 335, 2. Bgl. Haupt’s Zeitſchr. VI, 487), wonach alfo die richtige 
und rein⸗hochd. Form Manche Iauten müßte. Dunkelen Urſprunges. 
die Mauke — Gelbwerben und Dorren häufiger kurzer Schoffe am 
Weinftod. 

Ob vielleiht Kürzung aus Tat. der mücor = Schimmel, dann auch aus dem 

Weinſtock rinnende, ihm ſchädliche Feuchtigkeit ? 
bie Mauke, Pl. —n: (yheimlicher) Ort zum Aufbewahren, 

zunächſt der Apfel, des Obſtes. Rhpeinaufwärts nah Schwaben vorgedrungen. 
Aus mittelnteberl. (16. Zahrh.) muyk d. i. muik, mit untervrüdtem d flatt des 
älteren vorkommenden muydick oder beſſer muedeke, mudeke (hor. beig. VII, 
19*, glossar. beig. 72 f.), = Ort zum Aufbewahren des Obſtes. 

das Maul, —es, PL. Mäuler, was Maulefel (f. d.), Maulthier 
(f. d.). 

Längft veraltet ; aber 1781 von Voß (Odyfl. 6, 253) erneut, ohne Beifall zu 
finden. Häufig bei Luther. Mhd. der m. dann das mül, auch (in dem deut⸗ 
ſchen Brevier ans dem 14. Jahrh., Gießner Hf., BL. 1108) der mavie b. i. 
müle, ahd. m. angelfähf. der mül, aus Tat. der mülus — Maulthier, Mauleſel. 
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das Maul, — es, Bl. Mäiler : Öffnung bes Kopfes zum Einnehmen 
der Nahrung. Bon Menfchen unebel. 

Mhd. das mül, ahd. (felten) die müla, felbft noch mittel. die müle (Lam- 
prochis Alexander 4283), altnord. der müli, goth. das mäul (? — f. Grimm's 
Gramm. I2, 101 — in fairmuljan — das Maul verbinden zur Enthaltfamfelt 
von Futter, Speiſe). Dunkelen Urfprunges. 


ver Maulaffe, —n, BL. —ı : dummer, alberner Gaffer, 

eig. wer in bummer Berwunberung ober Erwartung mit aufgefperriem 
Maule gafft ober verweilt. Der Affe galt ven alten Deutfchen für ein dum⸗ 
mes Thier, weshalb auch das Wort zur Bezeichnung eines Thoren, eines zum 
Gefpötte dienenden Menſchen gebraucht wird (f. Affe u. Gauch). Maulaffe, 
Maulaff ſchon zu Anfange des 17. Jahrhunderts. 

bie Maulbeere, BL — n, eine befannte, aus einer zufammengefekten 
fühen Beere beftehende Baumfrucht. ver Maulbeerbaum. 

Über das weibliche Geſchlecht von Beere f. dieſes Wort. Die Maulbeere 
iſt mpd. (15. Jahrh.) das mülber, ſpät⸗ahd. (12. Jahrh.) das mülbere, früher 
oßne Erweichung des r zu 1 das märperi, zuerſt mörper. Der Maulbeer 
baum ift mhd. (15. Jahrh.) mülberboum, eyn mülber baume (voc. ex quo v. 
1469), = ber das mülber tragende Baum; vorher im Myd. einfacher und ans 
gemeflener (vgl. S. 63 Lorbeerbaum) bloß der mülboum neben mfirboum, 
ahd. mülpoum neben Älterem mürpoum, mit unerweicdhtem r. Ahb. mür-, mör- 
aber überlam aus lat. das mörum Maulbeere, die mörus Maulbeerbaum. 

das Mäulchen, — 8, Pl. wie Sing. : zärtlicher Kuß von Lippen auf 
Lippen. Diminutiv von Maut, 

welches 3. B. in der Wetterau ebenſo, doch mit Derbheit gebraucht wird. 
Mäulchen ſchon im 17. Jahrh. gleichbedeutend neben Münden (bei Stieler 
Sp. 1307), 1475 altcleviſch montken, 

manlen — unwillig, unzufrieden dag Maul bangen laffen. 
Mhd. mülen (?), ahd. müldn (7), v. ahd. die mula (f. Maul 2). 
der Maulefel, — 8, Pl. wie Sing. : Bafterbthier von Hengft und 
Eſelin. 

Erſt im 15. Jahrh. wie Maulthier und mit dieſem gleichbedeutend (fo bei 
Dasypodius , Zofua Maaler, Adam Lontcerus im Kreuterbuh) für das 
äftere einfache das Maul mhp. mül (f. Maul 1). Niederl. ver muilerel. 

maulfaul = faul zum Neben, wortfaul. Exft im 18. Jahrh. 

mäulig, in dick-, groß-, hartmäulig ac., Adj. v. Maul 2. 

ver Maulkorb — das Treffen oder Beißen hindernder Korb vor dem 
Manle. Niederl. die muilkorf. 

das Maulpferp, was Maultbier, bei Luther 1 Mof. 36, 24. 

Sonft hat Lutper in feiner Bibelüberfeßung bloß das Maul (f. Maul 1). 

Niederländiſch, vielleicht nach dem Hochdeutfchen, der muilpaard. 

bie Maulrofe — Gartenmalve. Wetterauiſch. S. Malve. 

vie Maulſchelle (e vor H wie ä), PL. —n : ſchallender Schlag mit 
der flachen Hanb auf pas Maul. ©. die Schelle Schon bei 
Dasypodius (1537). | 
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das Maulthier, —es, BL. —e: von Eſel u. Stute erzengtes Thier. 
Urſprünglich von weiterem Begriffe. S. Maulefelu Maul 1. 

die Maultrommel, BL. —n : einer Trommel (f. d.) ähnlich brum⸗ 
mendes eifernes Tonwerkzeug, welches zwifchen ven Zähnen, alfo im 
Manle gefpielt wird. 

Im 17. Jahrh., 3. B. dei SäHuppins (+ 1661), „die Maulprumme“ 

ver Maulwurf, — es, Pl. Maulwürfe, ein bekanntes bie Erbe durch⸗ 
grabendes und aufwerfendes Säugethier, lat. talpa. 

Schon im 15. Jahrh., namentlich in der zweiten Hälfte desſelben, der Maul⸗ 
wurff (f. Lonicerus Kreuterbuh BL. 329), früher wie bei Luther (3 Mof. 
11, 30) der Maulworff, ſelbſt ſchon fm voc. v. 1429 maullworiff (Schmeller 
HD, 566); bei JZofua Maaler (1561), Serranus, Dasypodius (1537), Altenstaig 
(1514) Maulwerffz im vocab. theut. v. 1482 BL n6 „maulworff oder 
moltwörff«, BI. 70 maulwörffe u. moltwörfle, in Lorenz Diefenbach's 
Wibch v. 1470 Sp. 268 moltworff, in Alberus dietionar. (1540) Moltwerff, 
im voc. gemma gemmarsm (1505) DI. B3° mollwörff, molwörff; mhd. (mit Er- 
weichung des x zu 1) der mülwälf (Minnes. II, 385, 8, 1), moltwöärf, ahd. der 
müwörf (gl. trevir. 4, 10) müwörfe (Sumerl. 18, 15), müwörfo, müurf, multuurf 
(Dis. III, 223) d. i. multwurf, moltwärf (gt. jun. 270). Urfprünglih mit Wahr⸗ 
fiheinfichleit mult-, moltwärfo d. i. Erbwerfer (Erdaufwerfer), aufammengef. 
1) aus dem von der Participlalform (goth. mulans ahd. molan) des verlornen 
goth. Wurzelverbums milan (f. maplen 1) mittel -d, ahb. -t, abgeleiteten 
goth. die mulda Staub, ahd. die molta — Staub, Erbe, Erbboden, mhd. molte, 
und 2) aus einem regelrecht gebildeten, wenn gleich nicht mehr. nachzuweifenden 
ahd. der wärfo Werfer v. ahd. wärfan werfen. Die Korm »wurf, ahb. -wurf 
und mit Iinterbrüdung des w bloß -urf bifbete fih, indem, unter dem Einflufle 
bes vorausgehenden w, o in u überſchlug, aus einem -worf und bieß unter dem⸗ 
felben Einfluffe aus -wörfo, gekürzt -wörf, wie ahd. wola unfer wol, woch& 
Woche aus früheren wöla, wöcha (wähha). Die erfte Hälfte mtl Maul 
aber gieng durch Iinterbrüdung des t, mä- felbft noch mittelſt Unterdrückung des 
I hervor (vgl. Grimm's Gramm. II, 406), indem das urfprüngliche u des ahd. 
die molta wieder zum Borfchein kam und fchwer d. h. lang (dA = nhd. an) 
wurde. Entſtellung ober Umbildung aus Mißverſtand läßt fih Thon darum 
nicht annehmen, weil eben biefes ahd. die molta ein Iebendiges und geläufiges 
Wort if. Die weiterauifche Form ber Mollkoarf [mit k aus qu flatt tw (vgl. 
Quark, quer)] iſt hochdeutſch Moltworf zu fehreiben, welche Form auch oben 
als älterneupochdeutfh angeführt if. Der einfache Name des Maulwurfes tft 
ber in Bayern vortommende der Scher apd. scäro (f. Schermauß). 

maunzen, in ber Volksſprache ſt mauzen — mauen (f. d.); [bamm 
in Anwendung :] kläglich thun. 

Das n zwiſchen au und z iſt wol nur eingefchoben. 

ber Maurer, —, BI. wie Sing., fchleppend ver Mauerer: ber eine 
Mauer (f. d.) machende Handwerker. 

Mpd. der märswre, ahd. müräri, mürsri, dem gleichbebeutenden mittellat. "ver 
mürärius v. lat, mürus Mauer (f. d.) entfprehend. Das unorganifch zwiſchen⸗ 
eingefchobene e, wie bei Mauer, unterbieibt alfo in Maurer, obgleih es fi 
in dem »müerer« (d. i. neud. Mauerer) des voc. ex quo d. 1460 bereits findet. 
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die Maus, Pl. Mäufe, ein bekanntes Kleines Säugethier. 

Redensart : „Da beißt die Maus keinen Faden ab’ = da fehlt nicht das 
Mindeſte, darf nicht das Mindefte fehlen; eigentlich wol f. v. a. da if nichts ver 
Iept, nicht zu verleßen. Mhd., ahd., angelſächſ., alfnorb. die müs, überein» 
Rimmend mit lat. der u. bie müs, gr. ber mys (zug), poln. biemysz, böhm. mys. 


die Mans, Pl. Mäufe : die Arm⸗, Fußmuſkel; Muſtelballen unterhalb 
bes Daumens in der Hand. 

Md., ahd. u. angelfähf. die müs (Pl. müst), = Arm-, Daumenmuffel, 
Duftel. Eins mit dem vorhergehenben die Maus und nach einem von dem 
Thiere hergenommenen Bilde, vieleicht der mausäpnlich beweglichen Erhöhung, 
benannt. Auch im Griecifhen der mys (us), und für lateiniſch müs ſpricht 
das Diminutiv der müsculus [eig. = Mäuschen), woraus unfer wiffenfchaftlich 
deutfches Mufkel (f. dv) 

mäuschenftill, Adj. u. Adv.: ftill wie ein Mäuschen. 


der Mausdreck (e vor ck wie A), beffer als Maufepred, f. d. 

bie Marfe — Federwechſel des Vogels, falfh fl. Mauße f. d. 

der Mäufedorn, eine Pflanze mit Stacheln (Dornen) an ben Blatt⸗ 
ſpitzen, ruscus aculeätus bei Linné. 

Überfeßung von Iat.-gr. ber myacäntlios, gr. der myäkanthos (uvaxavıog) 5 
aber man hängte auch die Pflanze zum Fleiſche in den Schornflein, um die Fle⸗ 
dermäufe (Spedmäufe) zu verfheuhen (f. Adam Lonicerus Kreuterbuch 
31. 110%). 

ber Mauſedreck (e vor d wie &), beſſe Mauspred, denn fpät-ahb. 
(12. Jahrh.) der müsdrech, — Kothllümpchen der Maus. 

Weniger gut der Mäuſedreck, da im Ahd. Fein müsidrech, im Mhd. kein 
miusedrec nachzuweiſen iſt. Doch find diefe Bildungen nicht regelwidrig. 

ber Mäufefraß — das (verheerende) Abfreffen der Mäuſe. 

Unelgentlihe Zufammenfeßung mit dem Genitiv des Plurals. Alfo nicht der 
Maufefraß ober Mausfraß. 

das Mäufegift = Gift für die Mäuſe. 

bas Mäufeloch, beffer Mausloch, f. d 

maufen, mhb. müsen, = eine Maus, Maͤuſe fangen. 
mauſen — ſchleichend, in ver Stille und gewandt ftehlen. 

Diefer Begriff Thon bei Hans Sachs und bei Alberus ſ„der da maußt, 
feel abſchneidt⸗/); bei Hans Sachs auch die mauß — Hölle der Schneider. 
Mhyd. müsen — fangfam und leiſe gehen, unmerfiih und ſpähend fchleichen 
(Helbling 2, 708. 5, 45. Renner 12395. Oswald von Wolkenstein 71, 1, 9), 
weicher Begriff in Dudmäufer (f. d.) bewahrt iſt und fih au noch in dem 
älter-nhd. maufen zeigt. Wol zufammenhangend mit der mosido — „Berau- 
bung” in dem alten faltfchen Geſetze, welches Subſtantiv bei den alten Franken 
ein Verbum mosian, musian — „berauben” voraudfept (f. Jacob Grimm's 
Borrede zu Mertel’s Ausgabe der ler Salica ©. 44). Diele Wörter dürfen 
als Eines Stammes mit Maus (ahd. die muͤs) angefehen werben, wie wir denn 
auch im Neuhocpveutfchen unwillkürlich an mauſen = „Mäuſe fangen” (f. das 
Vorhergehende maufen) denken, gleich als wenn biefes hier angewandt wäre, 
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fich maufen, falfch ftatt fih maußen (f. d.). 

das Märdfeneft, auh Maufeneft, beffer Mausneft (f. d.). 

fih maufern, von den Vögeln, falfch ft. fih maußern, f. b. 

maufetodt, befjer ohne Zufammenfegungsnocal maustodt, — tobt 
wie eine Maus, b. 5. ganz ohne weitere zuckende Lebensregung. Vgl. 
todt. 

mausfahl — blaßgrau wie eine Maus. die Matsfalle, PL — n, 
1482 die mauffall d. i. mausfall, ahd. vie müsfalld. mausfarben, 
mausfarbig. 

Bei Alberus (1540) nach wetterauifcher Mundart die meußfall; doch ver 
meiden wir im Hochbeutfchen die Mäufefalle, was auch dem ahd. müsfall& 
nicht gemäß iſt. Mausfarben, »farbig find neuhochdeutſch; im Althochdent⸗ 
fhen fagte man müsfaro mit männlicher Endung müsfarawer, woraus mit 
Berflärlung des w zu b (f. Bd. 1 ©. 89) zuerfi ein mausfarb geworben 
fein muß. 

mauſig in „fih maufig machen” — fich äußerlich hervorthun, ohne 
daß etwas Rechtes dahinter ift. 

Schon bei Stieler (1691) Sp. 1259 verzeichnet. Das Adj. mauſig aber, 
flatt maußig v. id maußen (f. d.), bed. „die Federn werhfelnd“ (vgl. 
Stieler Sp. 1258), wobei hier „zum Herauspußen‘ zu verflehen iſt, wie denn 
fih jenes maußen auch bildlich in dem Sinne „fih (dem Bogel in dem Feder⸗ 
wechfel vergleichbar) neu herauspugen“ u. dgl. vorkommt. 

das Mausloch, das Mausneft, beffer ale Mäufeloch, -neft. 

Bei Alberus zwar nach wetterauifher Mundart meußneft, aber 1482 im 

voc. theut. DI. 7b maußndst d. i. mausnöäst. 
das Mausohr, im Dim. Mausöhrchen, die Pflanze myosötis. 

1482 im ooc. cheut. DI. 7b maußor (fo zu Iefen fl. maßor) d. i. mausör, 
ahd. das müsörä, nach den behaarten, dem Ohr einer Maus vergleichbaren 
grünen Blättchen benannt, weshalb auch bei dem beutfchen Namen in den Sloffen 
der lateiniſche herba pilosa ober bloß pilösa Haarige fih findet. Auch fener 
lat.egr. Name die myosötis, gr. myosötis (uvosoris) iſt wörtlih Maunsohr [gr. 
ber uüs (Gen. uvos) = Maus und das fis (ois), Gen. dtös (orög), = Ohr} 

mausſtill (b. Schiller) — ftill wie eine Maus. Vgl. mäuschenftilL 

bie Mauße, ohne PL. : Federwechſel des Vogels, Häutung ver Schlange, 
Schalenwechfel des Krebſes; Zeit viefes Wechſels. Bon fih maußen 
— bie Federn wechfeln zu neuer Körperbevedung, auch von Schlangen 
und Krebfen (vgl. fih mütern), wenn jene bie Haut und biefe bie 
Schale wechjeln. Mit (wie es fcheint) eingefchobenem x auch im Nhd.: 
fih maußern. 

Sich maußen if mhb. sich müzen von Bögeln (Minnes. Il, 223», 4, 2), 
eigentlich ⸗ wechfelnd ſich änbern (Minnes. I, 2020, 3, 5), ahd. müzon u. alinie- 
derd. mätön —= werhfeln, ändern, verändern, aus lat. mütäre — ändern, ver⸗ 
ändern, wechſeln, beflen ı fih im Althochbeutfchen regelrecht in z (8) fortſchob 
und aus befien -Are der Regel gemäß im Deutichen -Sn wurde. Die Mauße 
iR mhd. Die müge = das Maußen, ahd. mfiza (9). Aber ſtatt maußig [app. 
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mzie — zum Wechſel gehörig] fchreibt man allgemein mauſig (f. d.), weldes 
jeßt befondere Bedeutung hat. 


die Mauth, PL. —en : Abgabe von Waaren und Gütern bei ihrem 
Übergang aus einem Landesgebiet in das andere. Daher ber Mauth- 
ner = Waarenzoll⸗Einnehmer. 

Beſſer die Maut, Mautner, da das Debnungszeichen th hier feinen Stun 
bat. Die Mauth iſt mhd. die müte u. mit uo flatt ü muote, ahd. in Urkunden 
müta, goth. [mit auch fonft vorkommendem 5 für u] die möta (= 301), aus 
dem gleichbeveutenden mittellat. die müta, welches von lat. mütäre = verändern, 
wechſeln, abzuleiten fein wird. Well das Wort im Deutfchen Fremdwort war, 
fo verblieb das t, während dieſer Buchſtab, wenn das Wort urfprünglich deutfch 
geweſen wäre, fich im Hochdeutſchen in z db. i. neuhochb. ß fortgefchoben haben 
würde. So aber kommt zwar im Mhd. die müze neben müte, älter-neubeutfch 
die Mauß neben Maut [im voe. incip. teuton. die maussen neben bie maute] 
vor, aber ohne durchgebrungen zu fein, wie felbft bei andern Fremdwoͤrtern (vgl. 
die Mauße u. fih maußen), und niemals ein althochbeutfches bie müza. Für 
unfer Mauthner mit feinem unorganifchen n (f. «ner) — fihon im ooc. theut. 
v. 1482 BL ı7® mautner — ſteht richtig im Aber ordinis rerum v. 1429 BI. 7= 
der mawter, mpd. mütsre (7), welches dem von fenem mittellat. müta abgelei- 
teten miitellat. der mutärius = Zollerheber entſpricht, goth. ber mötareis = 
Zöllner. 


manuzen, was mauen. Gewöhnlih maunzen (f. d.). 
Mid. mäwesen (?), mittel -z-en, goth. -at-j-an, von mhb. mäwen unferm 
manen (f. d.) abgeleitet. 


rF die Marime, BL —n: Grundſatz, Beitimmungsgrund. 

Durch die deutſche Philoſophie aufgenommen und zwar zunächft aus der fran⸗ 
zöftfchen, wenigfiens aus franz. die 'maxime — Regel, Lehr», Grundfaß, welches 
aus mittellat. die mäxima (nämlich regula) — höchſter Grundfaß, bei den Ma⸗ 
tgematifern, v. dem Iat. Superlativ mäximus, -a, -um == ber, die, das größte. 


der Mechaͤnicus, f. vie Mechanik. 


die Mechanik, ohne BL. : Bewegungslehre ver Körper; Mafchinenlehre ; 
Einrihtung einer Mafchine. der Mechaͤniker — Handkünſtler, wo- 
gegen ver Mechanicus (Gen. unverändert, BL —ſſe) = Maſchinen⸗ 
fünftler. mechantfch — triebwerks⸗, handwerksmäßig, gewohnheits⸗ 
mäßig. der Mechanismus, ohne Pl.: Triebwerk. 

Alle bis auf Mechanismus aus dem von gr. bie mächane (unyayı) = 
Werkzeug, Mafchine (f. d.), abgeleiteten Yat.-gr. Adi. mechänicus, -a, -um — 
mechaniſch, gr. möchanikös, -$, -6n (unyarıwög, -7, -ov) = kunſtreich, ger 
ſchickt, und fchon im Griech. ſteht die weibliche Form fubftantivifch die möchanik6 
(unzarın, nämlich téchne Kunft), lat. ars mechänica, — Kunſt, Maſchinen 
durch Berechnung und Anwendung der Naturkräfte zu erfinden und zufammen- 
zufeßen, unfer Mechanik, ſowie im Lateinifchen die männliche der mrechänicus 
fubſtantiviſch erfcheint, unfer Mechanicus. Übrigens fcheint eben unfer Me 
chanik zunächſt aus dem aus fenem lat. mechänica gewordenen franz. bie me- 
chanique (ießt mecanique gefchrieben) überlommen, und Mechaniomus ift das, 
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wie jenes Abi. mechänicus, v. gr. bie möchand (unyavr) abgeleitete franz. ber 
mechanisme (feßt mecanisme) d. i. neulat. mechenismus. 

MechtHiln (e wie A), veraltet erfcheinende Form ft. Mathilde, f. d. 

Mpd. Mechtilt, niit Umlaut (e) durch Einwirkung des i in „pild. 

medern (E tief), vom zitternden Schreien der Ziege, des Bockes. 

Neuhochdeutſch; im voc. incip. tewi. meckatsen, was neud. meckzen fein wärbe. 
Bon mhd. der mecke, welches bei Boner 14, 8 ale Spottname (vgl. Ber 9) 
woL in dem Sinne „Ziegenbock“ ſteht. 1618 mickern = wiehern (Schmeller IL, 
549). Die Wurzel (ahd. mah) ſtimmt lautverſchoben mit gr. m&k (sm), Ute 
ſprünglich mak, in m£kdesthai, mekästhai (umassda , umddda) = quälen, 
biöfen, medern, und wirklich hat ber voc. theut. v. 1482 BI. 37% mechtsen. 

+ die Medaille (fpr. Medällje), Pl. —n : Schau, Denkmünze. 

Das franz. die medaille, welches aus dem im App. zu die medili, mhd. medele, 
= „weniger als einen Heller geltende Münze” geworbenen mittellat. die me- 
dalia = ein halber Denar, eine Heine Münze. Diefes aber if and metsllen, 
der weiblichen Form eines vorauszufeßenden unclaflifchen Lat. Adf. metällens = 
„metallen.” Siehe Diez Wibch 222. 

mebiän — mittelgroß, 3. B. in : bag Mepiänoctan — Mitteloctav, 
weber Groß- noch Kleinoctav, von der Buchform; das Mepiänpa- 
pier — Papier in Bogen von Mittelgröße (etwa 17—18 Zoll hoch 
und 21—25 Zoll breit). 

Aus dem Tat. Adf. mediänus m in der Mitte befindlich, v. medius = mitten 
inne befindlich. 

+ die Mepicin, obne Pl., ſchon 1475 altclevifch die medicijn, aus Tat. 
bie medicina : Heilmittellehre, Arznei=, Heilkunde; Arznei, Heilmittel. 
Daher : das Adj. medicindl, Tat. medicinälis, — zur Arznei ge⸗ 
börig, in das Mepictnalgewicht — Apothelergewicht, ver Mebi- 
cinalrath; ver Mepiciner — bie Heillunde Stubierender, aber 
1475 altclevifh der medicijnre = Arzt; medicinferen, mittellat. 
medicinäre ; mebicinifd. 

ber Mepum, —$, ohne BI. : beftimmte Abgabe von Gut. Veraltet. 

Mpd. mödeme, v. altſächſ. ver m&thom, m&dom, = Koſtbarkeit, Babe, goth. 
der mäibms — Gabe, angelfähf. der maAdm (mAdum) u. altnord. meidm = 
Koftbarkeit, Schmuck. Jac. Grimm (Gramm. III, 325) vermuthet, „weil im 
hohen Altertfum vorzugéweiſe Pferde geſchenkt wurden“, bie Urbebeutung in 
alas meidem, geſchwächt meiden — männliches Pferd, verichnittenes Pferd, 

ba Meer, — ed, PL — e : das große, das Lanb umgebende Waſſer; 
große von Land umgebene Waffermaffe; [im Nhdo. auch bildlich =] 
überaus große Menge. Das hohe Meer, fihon im 14. Jahrh. daz 
höhe mer, — bie tiefe, offene See. igentliche Zufammenf. : bie 
Meerbucht, ver Meerbufen, die Meerenge, die Meerflut, das 
Meerkalb (f. d.), die Meerkatze (f. d.), ber Meerrettig (f. b.), 
ber Meerfhaum (f. d.), das Meerſchwein (f. d.), das Meer- 


“ 
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ſchweinchen (f. d.), die Meerjpinne (f. d.), das Meerweib (f. 
d.), das Meerwunder (f. d.), bie Meerzwiebel (f. d.) ꝛc. Un- 
eigentliche Zufammenf. : die Meeresflut, «woge x. 

Schon bei Luther gebehut „Meer.“ Mybd. das mer, ahd. der u. das mare, 
meri, mari, golf. die marei, altfächl. die meri, angelfächf. mere, altnorb. ber 
mar, nieberl. die mare, masr, meer, übereinflimmenb mit Iat. das märe, rufl. 
das möre, poln. morse, litihau. die märes (PL). Bol. die Marl u, die See. 

das Meertalb, — es, Pl. Mieerlälber : ver gemeine Seehund, phöca 
vitulina bei Zinne, 

MD. das merkalp, fpälsahd. (12. Jahrh.) merchalb, merchalp, liberfeßung 

- ver reinslat. Benennung vislus martnus. Diefe, weil das Thier im Deere 
lebt und wie ein Kalb brüllt (f. Plinius, historia naturalis 9, 15). 
bie Meerlage, BL. —n: Tanggefohwänzter Affe. 

Php. die merkatze, im 12. Jahrh. die merekatze (Lamprechts Alezander 5679), 
merchasze, mercazce d. i. mercazze (Sumerl. 15, 63. 48, 38), ahd. (11. Jahr.) 
merkassa (Graff IV, 536), alteleviſch (1475) merkat, weil das Thier über 
das Meer, nämlih aus Africa, zu uns gebracht worben iſt und einen langen 
Schwanz wie eine Katze hatte. | 

ber Meerrettig, —8, Pl. —e : die Pflanze cochleäria armoräcia. 

Bei Adam Lonicerus (+ 1586) noch mit altem kurzen e im erſten Worte 
und urfprünglichem richtigen ch im zweiten Merrettich, aber auch in Michael 
Derr’s verbeutfchtem Ackerwerk Eolumellä (1538) fchon meerrettig, im ooe. 
incip. tewion. merretig; mhd. merretich, 1469 mittelrheinifch mit Übergang des 
e in i mirretich (voc. ex quo), ahd. merratich, merratih, meriratich, d. h. über» 
feeifiher, über das Meer (ahd. meri) zu uns gelommener Rettig (f. d.), und 
bie dem Rettige ähnliche beißend «fcharfe Wurzel if} der genießbare Theil der 
Pflanze. Unmöglih kann das Wort mit Mähre (ahd. merihd) = Stute, oder 
gar mit ahd. march, marah = Pferd zufammengefeßt fein, obgleich die Englän- 
der horse-radish d. i. Roß⸗, Pferberettig fagen. Es erfcheint dieß eben nur 
als eine andere Benennung. Siehe auch der Kreen. 

der Meerfhaum, — e8, ohne PL. : Schaum vom Meere; Art Sped- 
ftein, die man zu Zabafspfeifenföpfen verarbeitet. Daher das Adj. 
meerfhaumen. Zufammenf. : ver Meerſchaumkopf. 

1482 merschewn (voe. theut. BL. 0 2=), 1475 altelevifc meerschuym. Bon 
der Steinart nad ihrer Weichheit und ihrem Ausfehen. 

das Meerfchwein, — es, Bl. — e, der gemeine Delphin. das Meer- 
fhweinden, —8, Pl. wie Sing., eine Art Nagetbter. 

Der Rame Meerfhweincdhen, weil das Tpier im 16. Zahrh. über das 
Meer, nämlich aus Süpamerlca, zu uns gefommen iſt und ein rungen, wie 
ein junges Schwein, hören läßt, auch diefem fonft ähnelt. Man gebraucht in 
Anfehung der Kleinheit des Thieres das Diminutiv; deng die unverffeinerte 
Wortform das Meerfihwein, das merswin, ahd. mersuin, merisufn, {fl der 
deutſche Name des Delphins, wol wegen feines Spedes. 

die Meerfpinne, BL. —n : die Garnele (f. d.); ber Blad-, Tinten- 


fiſch. 
Der Rame wegen der Ähnlichkeit mit der Spinne. Myd. die merspinne, 
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das Meerweib, —es, BL. —er : fabelhafte Frauengeſtalt im Meere. 
Mhd. das merwip (ſchon im 12. Jahrh.) = Sirene, Waſſernire, ⸗ungfrau. 
das Meerwunder, — s, Pl. wie Sing. : Meerungeheuer, Ungethüm 
des Meeres; ſeltſame, aufs höchſte angeſtaunte Erſcheinung. 

Mhd. das merwunder in der erfien Bebeutung (Gadran 75, 3. 112, 3. Mysti- 
‚ker I, 4, 10. Grieshabers Predigten I, 152). hd. das wunder, ab. wuntar, 
unfer Wunder (f. d.) bebeutet ſchon für fich, den Begriff „Wunderbing (Gegen- 
ftand der Berwunderung)” weiter entwidelnd, Ungeheuer, Ungethüm (gl. jun. 242). 

bie Meerzwiebel, PL —n: pas Zwiebelgewächs scilla ober squilla. 

Bei Adam Lonicerus (+ 1586) Meerzwiebel; tm voc. thewt. v. 1482 DI. 
v2. merzwiffel (falfch als Fiſch). Der Name, weil die echte Pflanze dieſer Art an 
den fandigen Küfen bes mittelländifchen und atlantifhen Meeres wäh, woher 
fie, wie es fiheint, exit gegen 1500 (im 16. Jahrh. war fie noch felten) ale Zier- 
u. Arzneipflange zu uns fam und uach und nach In unfern Gärten von ſelbſt wuchs. 

das Megerfraut, die Pflanze gälium, der Waldmeiſter. 

Erſt im 16. Jahrh. von der erfien Pflanze. Meger feheint eins mit mpp. 
mege in die megedistele = enduuia d. i. endivia (Sumerl. 56, 67). 

das Mehl, — es, PL —e (= Mehlarten) : zu Staub Geriebenes. 
Daber die nuhd. Adjective mehlicht u. mehlig. Zufammenf. : ber 
Mehlfad, vie Mehlſpeiſe zc. 

Bei Luther ſchon mit Dehnung melh. Myhd. das mel (Gen. mölwes, vgl. 
Melber), ahd. das mölo (Gen. mälawes), goth. milv (?), angelſaͤch. mölo. 
Die Wurzel fiehe unter mahlen 1. 

ber Mehlthau, —es, ohne PL. : graulich-weißer mehlähnlicher Elebriger 
aus Pilzen beftehenver Überzug auf Pflanzen im Sommer. 

Die erfte Hälfte der Zufammenfeßung iſt nur aus Mißverfland mit dem ganz ver- 
ſchiedenen Worte das Mehl verwechfelt; richtig wäre eigentlich Melthau mit kur 
zem €, und Luther fchreibt, während er für unfer Mehl (f. dv.) „melp” hat, 
in den Sprüchen Sal. 38, 3 Meltpaw. Wetterauifh der Milda (mit kurzem i) 
d. 9. hochd. Milthau. Mhd. der miltou, 1469 mittelrhein. der milthaue (voe- 
er quo), ahd. militou, angelfächf. mildeav. Der erfie Theil des Wortes tft bis 
jeßt noch dunkel, und ſchwerlich darf darin das mit gr. das meli (usAr), Im Gen. 
melitos (uilırog), Tat. mel, = „Honig“, was das t im Griechiſchen anlangt, 
lautverfchoben flimmende goth. das milip = Honig (Mare. 1, 6) gefucht werben, 
.zumal da man in allen andern germaniſchen Sprachen Honig (f. d.) fagte und 
auf der Honigthau, mitteld. honictow (Jeroschin 175), mit dem Mehlthau 
nicht als eins und dasfelbe erfcheint. Es flieht alfo auch ahd. militou nicht fl. 
milit-tou (vgl. Grimm’s Gramm. II, 248), goth. milip-daggrus (7). Ebenſo⸗ 
wenig tft, wie Jac. Grimm in feiner beutfchen Diythol. S. 607 will, mili-, mil- 
zurüdzuführen auf das altnord. das mel, miel (ie = &) in ber mäldropi = Ger 
bißteopfe d. h. Thau, der nach der altnorbifchen Götterlehre jeden Morgen auf 
das Land aus dem ſchäumenden Gebifle des Roffes Hrimfaxi (Reif, Thaumähne) 
herabfältt, mit welchem Nött, die Göttin der Nacht, in beflimmter Zeit auf 
ihrem Wagen bie Erbe umfährt (f. Snorra-Edda ©. 11), wonach der Ausornd 
Mehlthau feinen Urfprung in einer Vorftellung des Altertfums hätte, das bie 
Raturerfcheinungen auf höhere Wefen bezog. Das i in mil-, mili- und das & in 
altnord, möl faffen fich nicht vereinigen. 
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das Mehr, mit unveränverter Biegung : größere Zahl gegen eine 
Heinere, vornehmlich größere Stimmenzahl. 
3.8. „Es iR ein Mehr [nämlih der Stimmen durch Erpeben der Hände] 
von zwanzig gegen zwölf!“ (Schiller, Zell 2, 2). Das Adv. mehr (mhd. u. 
ahr. mer) als Subftantiv verwandt, und fo fchon im 16. Jahrh., 3. B. bei 
Sofna Maaler (1561) BI. 286. 


mehr, Adj.: ftärker an Raum, Zahl, Werth, überhaupt an Inbegriff. 
Comparativ bes Begriffes groß, mit welchem fich dann ver Begriff 
viel mifcht. Veraltet; doch z. B. noch bei Leſſing (Em. Gal. 1,8) : 
„Morgen ein Mehres!“ „Die Borwelt Iabte fi) bey zwey und mehren 
Flammen“ (Lohenſtein, Ged., Ausg. von 1733, ©.34). Mit bloßem, eigentlich 
unnöthigem Dehnunge-h. Mhd. mer, möre, ahd. m£ro, goth. mäiza, = größer, 
deſſen theoretifcher Pofttiv im Both. mags gelautet haben würde, welcher, ehe er 
der Yautverfihiebung unterlag, die ſich in goth. mikils, altſächſ. mikil, ah. 
mihhil, md. michel, = „groß“, zeigt, zu der Urwurzel mag (vgl. au machen), 
mah in fat. magnus groß und magis mehr, gr. megas (utyas) groß, ſanſkr. 
mahat groß, flimmt. Darnach müflen urfprünglicy in goth. maiza dad a der 
Wurzel und das i der Eomparationsendung befonders vernommen worden fein 
und erfchiene eben dieſer nur ſchwache goth. Eomparativ mäiza als uralte, vor 
der Zeit der Lautverſchiebung eingetretene Verkürzung aus magiza (-iza iſt Com» 
parativenbung), majiza, tie der goth. Superlatto mäists unfer meift (f. 
meint 1) ald gleihalte Verkürzung eines vorausgehenden mit gr. megistos (zeye- 
Gros), ſanſtr. mahischta, im Zend mazista, = „gröſt““, flimmenden goth. magists, 
dann majists, und beide, mäiza und mäists, bilveten die gefleigerten Grade zu 
ienem verfelben Wurzel angehörigen, aber von ihnen verichiedenen mikils, welches 
an ſich Feine Steigerung verträgt. 


mehr, Adv.: in ftärferem, höherem Grabe; noch dazu; wiederholt; 
fernerhin; ſonſt fchon. Comparativ des Begriffes viel. In der Ver- 
bindung mit einem Subftantiv, 3. B. mehr Menfchen, mehr Geld, 
mehr Muth zc., ift mehr der abdverbial gebrauchte Ucc. Sing. ber 
alten ſchwachen fächlihen Form des früher nur ſchwachbiegenden Ad⸗ 
jectios mehr mit dem Genitiv (f. die Unm.), ver bier in Geld, Muth, 
wie meiftens neben mehr, feine Biegung verloren bat. 

Schon Luther ſchreibt mit eigentlich unnöthigem Debnungs-h mehr. In 
diefem Adverb find zwei Formen zufammengefloffen, die fi) ſchon im Mbd. nicht 
überall fcheiden laſſen, nämlich 1) mhd. mere u. ahd. mört [bei welchen das 
Subfl., Pronomen, Adiectiv im Gen. fieht, 3. B. ahd. ird merk ihrer mehr, 
mpd. märe tröstes, vil m&re vreuden ⁊c.), goth. mäizö [welches ſich aber bis 
jedt fo nicht nachweiſen läßt], der adverbtal gebrauchte Accufativ des Singulars 
von der fächlihen Form des als Eomparativ im Altdeutfchen ſchwachbiegenden 
Adi. mehr (f.d.), und 2) mhd. mer, um das r gefürzt me, ahd. mer, goth. mäis, 
altfähf mer, mittel» u. neunieberl. meer, angelſächſ. (mit Verluſt des r) mA, 
altfrief. mAr, mA, altnord. meir, das mit Wegfall des kurzen Endungsvocales 
(a, 0) aus dem in dem vorhergehenden Artikel befprochenen Adj., dem goth. 
Comparativ maiza ahd. möäro, gebildet ift, wobei im Both. der getrübte, aber 
Sämittibeuner's Börterbu, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 9 
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weſentliche Conſonant des Comparativs (z in -iza) wieder als reines s, alſo 
urſprünglich erſcheint (vgl. R. Dieſes goth. mäis aber muß, da mäiza aus 
einem uralten magiza (f. den vorhergehenden Artikel) hervorgegangen, aus einem 
vor der Zeit der Rautverfchiebung vorhanden geweſenen urfprünglichen magis 
entflanden fein. — Steigerung diefes mehr in mehrer, alfo doppelter Compa⸗ 
ratio, wie in „mehrer ehren, als“ (im Stmpliciifimus), ift jetzt veraltet. 


mehre, als abverbialer Accufativ des Singular von der ſchwachen 
fächlichen Form des Adjectivs mehr (f. pas Adv. mehr) fommt nur 
noch felten ver; aber als zählenves Adj. für mehrere (j. d.), 3. 2. 
mehre Tage ꝛc., iſt es eine unrichtige Form, welche in der 2ten 
Hälfte des 18. Jahrh. nach falſcher Anſchauung auftauchte. 

Jenes richtige alte Adv. mehre, mh. mere, ahd. méra, findet ſich 3. B. noch 
bei Göthe (X11,197) im Fauſt: Du fiengft mit Einem heimlich an, — Bald 
fommen three mehre dran, — Und wenn di erfl ein Dußend hat, — So 
bat dich auch die ganze Stadt.” 


mehren — größer machen an Raum, Zahl, überhaupt an Inbegriff. 
Mit Einem mehren = mit ihm der Abftimmung fich unterwerfen, 
iver von ihnen mehr Stimmen erhält (f. Joſua Maaler BL. 286*). 
Refleriv : ſich mehren. 
Schon bet Luther mehren. Mhd. meren, refleriv sich mêren, ahd. m£rdn, 
refleriv sih merön, von dem Adi. (Comparativ) mehr goth. mäiza, wie ärgern, 
befiern, lindern von ben Comparativen ärger, beſſer, linder. 


mehrentheils, genitivifches Mov. : dem größern Theile nach). 

Sn Stilling’s Lebensgefhichte. Das Wort it Zufammenfchiebung 1) des 
Gen. des Singulard von dem Abi. mehr (f. mehr 1) in der urſprünglichen 
Bedeutung und der bewahrten urfprüänglich ſchwachen Biegung desſelben, und 
2) des Gen. des Singulare von Theil. Im Markbuch von Altenflabt in der 
Wetterau unter dem '%/,. Detober 1637 noch getrennt mehren thetlle. 15% 
aber auch fhon merenteils (Barthol. Saftromen Herlommen ıc. ZH. I 
©. 332). Daneben bei Keiferdberg (Marien Himmelfahrt BI. 165) merer 
teils als Gen. des Singulars von einem zufammengefeßten „mehrer Theil“ 
wie denn fhon bei Auther irgendwo „das merer teil”, bei Joſua Maaler 
BL 286 „der Meerer theil = der größere Theil, mitteln. dör m£rer teil 
(Baur Urkunden ©. 462), mhb. dag mörer teil, daz môrre teil (Parsivdl 340, 
12), dör mörre teil, vorkommt. 

ber Mehrer, —, PL. wie Sing. : wer vermehrt. Subft. v. mehren. 

Mhd. der merer, namentlich in und felt dem 14. Jahrh., unter Karl IV., in 
dem Titel des deutfchen Königs als Überfeßung des von ben römifchen Kaifern 
geführten Beinamend Augüstus (v. augere = mehren). 

mehrer, Adj., deffen urfprüngliche Beb. „größer“ noch in der Verbin⸗ 
dung "mit mehrerem [= größerem] Rechtes nicht ungebräuchlich ijt 
(vgl. Grimm's Gramm. III, 610), außerdem aber, z. B. in „mit 
mehrerem Fleiße-, "um mehreren Gewinftes willen“, „es ift 
mehrere Unftrengung nöthige 2c., „mit mebrerem Gntzüden« 
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(Stilling’s Yugend), uns gegenwärtig wie altfräntifch vorkommt, fo 
bag wir das, genau genommen, im Begriffe bier nicht völlig überein— 
jftimmende Adv. mehr fegen, alfo "mit mehr Fleiß», „um mehr 
Gewinftes willen“, „es ift mehr Anftrengung nöthigu 2c., „mit mehr 
Entzüden.u Die aus jener Bed. „größer“ hervorgegangene Bed. nweiter« 
zeigt noch ein mehreres [auch, weil man mehreres hier fubltanti- 
vifche Geltung beilegt, aber unnöthig ein Mehreres gefchrieben, — 
vgl. ein wenig] — ein weiteres. Vorzugsweiſe und insbefonbere fteht 
mebrer jet als unbeftimmt zählendes Adj. in ver Bed.: einen, eine, 
ein (eins) überſteigend, nicht viel über einen, eine, ein (eins), 3. ®. 
mehreres Geld, mehrere Bücher ꝛc., „doch fange ich an, mehre- 
ren [= einigen] Troſt zu finden“ (Stilling’s Jugend). Hier find 
aber vie fächliche Form im Singular und der Plural am üblichiten 
und zwar ohne vorhergehenden beftimmten Artikel, felten mit biefem, 
3. B. wie wollte man die mehreren Wagen fortbringen« (Göthe 
XXX, 121). Mit großem Unlaute Mehreres und im BL. Mehrere 
zu fchreiben, wenn das Wort wie fubftantivifch angefehen wird d. h. 
unabhängig zu allgemeiner Bezeichnung fteht, ift wol üblich, aber, wie 
vorhin bei ein Mehreres, im Grunde unnöthig (vgl. Mancher, 
Manches, Manche Br. 2 ©. 95). Über das unrichtige mehres, 
mebre ft. mehreres, mehrere f. die Anmerkung und mehre. 

Folgt Hinter dem Plural mehrere ein damit verbunbenes Adiectiv, fo biegt 
diefes im Rom. und Acc. vorwiegend flark, 3. B. mehrere fhöne Blumen ıc., 
im Gen. und Dat. aber immer ſchwach. — Mhyd. mörer u. märre, mörre, ahd. 
männl. m£röro, ‘au môriro, weibl. u. ſächl. merörd, — größer. Das Wort 
bat alfo im Alt» und Deittelhochveutfchen, wie es dem Comparativ urfprünglic 
zukommt, nur ſchwache Biegung ; doch taucht im Mittelhochbeutfchen, wie bei 
andern &omparativen bereits im Althochdeutfchen, ausnahmsweiſe auch ſchon 
ſtarke Form auf, und fo empfängt es dann im Neuhochdeutſchen, wie alle Com⸗ 
parative, nach den bei dem Adiectiv geltenden Regeln ſtarke wie ſchwache Bie⸗ 
gung. Die dem ahd. möriro entfprechende gothifche Form würde, wenn fie fid 
vorfände, mäisiza lauten. Das Wort ift aber ald Comparativ des Comparativg 
mehr (f. das Adi. mehr), mhb. mere, mär, ahd. märo (weibl. u. fächl. merd), 
ein wiederholt oder doppelt gefteigertes, wie denn im Altbochbeutfchen eine wenn 
auch nur äußerft felten fich zeigende Wiederholung bes gewöhnlichen Steigerungs« 
mittel8 zur Hervorbringung deſto größeren Nachdrucks vorkommt (f. Grimm’s 
Gramm. III, 620) und felbft fhon im Gothiſchen durchblickt (ogl. wirſch). Hier⸗ 
nach ift die von manden nach falfcher Anficht beliebte Schretbung mehres, mehre 
fl. mehreres, mehrere verwerflich (f. mehre). Anders das Adi. mehr (f.d.). 

mehreremal, zufammengefchobene Accufative im Plural, 

wobei das Subfl. das Mat (f. das Mal 1) die endungsloſe mbd. u. ahb. 
Pluralform mal, auch älter⸗nhd. mal, bewahrt hat. Adelung will mehrere 
Male gefchrieben haben, was aber unnötig iſt und uns gegenwärtig altfrän- 
kiſch ſcheint. 

9* 
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mebrerlei — mehr als eine Art. Bei Schmitthenner, 

aber weder bei Adelung, noch felbft bei Campe. Gebildet wie mancher», 
vielerlet ac. (f. »Tei); doch fheint mehrer weniger Gen. Pl. des Adi. mehr 
(f. d.), als des unbeflimmt zählenden mehrere, in welchem Falle mehrerlei 
Kürzung des richtigeren mehrererlei wäre. 

mehres, ein mehres, f. das Ubi. mehr; aber falſch ftatt mehre- 
res, ein mehreres, f. mebrer und mehre. 

die Mehrheit, Pl. — en, ahd. (in Notker’s aristotel. Abhandlungen) 
die m£rheit. 

Zufammengef. aus dem ahd. Adf. mer (f. mehr 1) und «heit. 

mehrmalen, veraltetes Adv., wofür im jüngern Neuhochdeutſchen 
mehrmals. mehrmalig, Abi. 

Senes zuerft bei Steinbad (1734) verzeichnete mehrmalen iſt Berbinvung 
des Adv. mehr mit dem Dat. Plur. »malen (f. das Mal I) und mehrmalg, 
erft bei Friſch (1741) aufgenommen , fiheint den Berbindungen ehmals (If. 
ebemalig) und jemals (f. d.) nachgebifvet, alfo mit unorgauiſchem genitivi- 
ſchen 8 als Zeichen des über feine Grenze wirkenden Adverbialtriebes. Daß das 
aus dem fächlichen Accufatio hervorgegangene mehr mhd. mere ahd. merk (f. 
mehr 2), mit welchem ſich das rein adverbiale mehr mhd. mär u. mä ah. 
mer (f. ebenfalls mehr 2) mengt, den Genitiv regiert [3. B. mhd. leides mö&re, 
m& liute (mehr Leute); wunders mö&r zc.], liegt bier fern und iſt nit in An⸗ 
flag zu bringen. Dem Adj. mehrmalig liegt ein mehrmal zu Grunde, wie 
abermalig ein abermal, damalig ein damal [nicht zunächſt damals) x. 

mehrft, ebetem noch mehreſt (bei Jung-Stilling), Sup. v. mehr, 
boch weniger üblich als meift (f. meift 1). am mehreften, am mehr- 
ften, wofür auch häufig, aber unnöthig am Mehrften gefchrieben 
wird in dem Gedanken, daß mehrften bier fubitantivifch erfcheine. 

3. 8. „Das mehrfle davon“ (Göthe XXXVII, 247) „von den mehrſten 
Stimmen” (Schiller, Tel 5, 1). Kin eigenthümlicdher, von einem Eomparativ 
gebifdeter Superlativ, der zuerft, aber fpärlih, im Mhd. auftaucht und zwar als 
Superlativ des Adjectivs wie des eigentlichen Adverbiums mehr, weldes bier 
ganz wie bei mehrer (f. d.) als Pofitiv angefehen wird. Diefes mhd. Api 
merest aber bedeutet, dem urfprünglichen. Begriffe von mehr gemäß, f. v. a. 
gröft [noch npp. in „der mehrfte Haufe” in Stilling's Wanderſchaft), das 
Adv. mörste f. v. a. im höchſten Grade (Gregorius 555). Übrigens hat der Bor- 
gang ded mehrer (ahd. märiro) ficher auf die Bildung von mehrſt eingewirkt. 

bie Mehrung, Bl. —en, Subft. ver Hanblung von mehren (f. b.). 

Mhd. die mErunge, ahd. märunga, urfpr. — Vergrößerung. 

bie Mehrzahl — größere Zahl ‚im Verhältniſſe zur kleineren; ſtatt 
Pluralis (f. d.). 

Meprzapl flatt Pluralis kam erſt, trotzdem daß es Adelung noch nit 
anführt, gegen Ende des 18. Jahrh. nah dem Aunftausprude die mehrere 
Zahl auf, weldes ſchon von Schottelius in feiner Zeutfchen HaubtSprade 
(1663) immer gebraucht iſt und lange geläufig war. 

ber Meiden, — 6, Pl. wie Sing. : verfchnittenes männliches Pferd. 
Lange veraltet. S. Schmeller II, 551 f. 
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1482 mayden oder ausgesnyten pferde, bügenus, spado, equus casirdius 
(voe. theut. BI. ı 4b), mh. meiden (durch Abſchwächung des Auslautes aus äl⸗ 
terem) meidem = männliches Pferd, auch gefchäßtes, wie noch in dem Kanton 
Luzern der Maiden = Zuchthengſt (Stalder II, 19). ©. ver Mebum. 
Ob urfprünglih ſchon vom verfchnittenen Pferde und fo eines Stammes mit 
altnord. meida — verflümmeln, verlegen ? 


meiden, Präf. ich melde, Prät. mied (Conj. miede), Part. gemieben, 
Amp. meib (gern, aber ungut, fchwach „melveu !) : ausweichenb fern 
laffen, ausweichend unterlaffen. Daher die Meidung. 

Myd. miden (Prät. ich meit, wir miten, Part. gemiten) — fern laſſen und 
zwar entbehrend wie fehonend und ausweichend, ahd. midan (Prät. ich meit, wir 
mitum&s, Part. mitan, mp. mid, mit) urfprünglic) — verborgen fein, fi) wo» 
vor verbergen (Belege bei Graff II, 674), woraus dann der Begriff „fih fern 
halten in Hinfiht auf —“ fich Leicht entwideln konnte, goth. meiban (?), altſaͤchſ. 
mithan — fich verbergend, ausweichend fern Laffen, unterlaffen, angelfächf. midan 
= verbergen, verhehlen, fih verbergen. Aus den urverwandten Sprachen läßt 
fig kein Wort vergleichen. — Luther biegt ſchwach im Präteritum er meidet 
(Htob 1, 1) d. t. meldete, im Imperativ meide (Tit. 3,10); aber ein ſchwach⸗ 
biegendes meiden läßt fi weder im Myd. noch im Ahd. nachweifen, wie 3. B. 
ein ſchwachbiegendes ſcheiden (f. ſcheiden 2), durch welches Luther zur 
ſchwachen Biegung jenes urfprünglich ſtarken Berbums verführt worden fein mag. 

ber Meie, |. ver Maie. 

der Meter, — 8, BI. wie Sing. : Wirthfchaftsporfteher (Worgefeter) - 
eines Land⸗, Feldgutes; der erfte unter ven männlichen Dienftboten 
einer größern Landwirthſchaft (Schmeller IL, 535); auf einem Gute 
Sitender mit Zinspflicht gegen den Gutsheren. Daher : die Mei— 
eref, BL. —en; die Meterin. BZufammenf. : ver Meterhof ꝛe. 

Altfraͤnkiſch und ungut if die Schreibung Meyer, Meyerey, Meyerin, 
oberdeutfch mit dem in Oberbeutfhland üblichem at flatt hochdeutſch ei mhd. u. 
ahd. ei der Maier (f. d.), die Materei, Materin. Php. der meier, auch 
meiger, — mit der Oberauffiht des Hauſes, Gutes Betrauter, Oberſter der 
Hörigen auf einem Landgute, freier Pächter eines folchen, ahb. der meior, 
meiar, maior, altfächf. meier, aus dem fubftantivifch gebrauchten Tat. Comparativ 
mäjor — der Größere, Höhere (f. Major), woraus auch franz. ber maire. 
Der mäjor dömus Hausmeter bei den Franken ift bekannt. Edle waren Meier 
bes Königs, Freie die der Edeln, Knechte die der Freien ; aber ſelbſt Meier aus- 
dem Stande der Unfreien hatten durch ihre Hausgewalt einen Rang vor den 
übrigen Knechten, fie verwalteten das. Gut des Herrn und zahlten ihm Abgaben 
(. Grimm's Rechtsalterth. 315. — Die Meterin iſt mhd. die meierin, 
meierinne, — Frau des Meiers; die Meierei fpätsmpd. die meierey [= Stellung 
des Meiers] d. i. meierie; der Meterhof mhd. der maierhof, meierhof. 

ver Meter als Pflanzenname, f. die Unm. zu Meierich. die Mei- 
eref, ver Meterhof, f. der Meier 1. 

der Meierich, — es, ohne PL. : Sternblume mit grasartigen Blättern, 
stelläria gramfnea bei Zinne. 
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Urſprünglich wol Meier⸗rich, neuniederl. die murik. Über ⸗rich f. «rich. 
Die Pflanze Heißt auch bloß ber Meter; bei Adam Lonicerus (+ 1586) im 
Rreuterbuh DMeyern — Bogelfraut, Hühnerdarm (alsine) und Meyer — 
Beermelde (blitum); 1533 meyer — Gauchheil (f. Diefenbach glossar. 32 «). 
Diefes Meier aber frheint, wenn man niederl. die muur (fprid mür), belgiſch 
muer, muyr (d. i. muir), — Gauchheil, Hühnerdarm, betrachtet, womit jenes 
murik (fl. muur-rik) und das gleichbeveutende belgifche das muerkruyd unfer 
Metertraut zufammengefeßt find, eins mit dem Pflangennamen die Miere (f. 
Miere 2) und mit mißverfiandenem Bocal d. h. gleihfam mit zu ei werbendem 
2 ins Hochdeutfche aufgenommen. 


bie Meterin — Frau des Meiers, |. Meier. 


das Meil — Fleden, verunftaltende Stelle. Veraltet. ©. Mal 2. 

bie Mefle, BL. — nm: gröftes Längenmaß, welches in Deutfchland ge⸗ 
wöhnlih 2 Stunden oder 12000 Schritte zählt. Zufammenf. : ver 
Metlenftiefel = im Märchen vorlommenver Stiefel, mit welchen 
jeder Schritt eine Weile ausmacht; der Metlenzeiger c. ©. 
auch Bannmeile, 

Myd. die mile, ahd. Pie mila, urſprünglich willa, aufgenommen aus lat. 
millia [Plur. von mille taufend] d. i. millia p4ssuum taufend Schritte oder eine 
römifche Meile, woraus auch provenzalifh und fpan. die milla, ital. (Plur.) 
miglia [welches dann zu dem Sing. der miglio — Meile führte]. Auch fon 
ins Angelfächf. aufgenommen mil und ins Altnord. bie mila, 

der Metler, —s, Pl. wie Sing. : mit Erbe, auch Stroh, Neifern be- 


deckter Holzſtoß, burch deſſen Verbrennen ber Köhler vie Sohlen ge= 
winnt. 

Mpd. (mitteld.) der meiler (Minnes. III, 2922, 130, 2). Daneben nieberd. 
der miler (bremiſch⸗niederſächſ. Wibch V, 425), dän. die mile, ſchwed. die 
mila. Böhm. die mile und milje. Dunffer Herkunft. 

Mein- (das, auch ber Mein) in ver Meineid, f.,d. 
mein, halb fragende halb verwundernde Partikel. 

3.8 „Mein! follte wohl der Wein noch fließen 7 (Göthe's Kauf). 
„Dann Mein, Wie könnte ein Teuffel ärger fein als ein Ohrenbläſer vnd 
Neidhund (Philander von Sittewald, Ausg. v. 1650, I, 36). Better- 
auiſch mein (mit n wie in franz. en, on x.) und bayerifch mein, nach welchen 
ein mbd. min vorauszufeßen iſt, nicht mein (fl. ich meine), das wetterauifch 
män (mit gleichem n wie vorhin), bayer. main lauten müßte. Offenbar if diefes 
betonte mein! das befißanzeigende Pronomen mein (f. d.) und in der Weiſe 
einer Interiection zuerfi in dem Sinne von „ich bitte” (lat. quaso, |. Schmel⸗ 
fer II, 592) aufgelommen mit dem Beralten der in gleichem Sinne gebrauchten 
Comparativ-Interfeetion lieber (f. Bd. 2 S. 48), wie denn 3. B. Richter 16, 6 
in „Deltla fprach zu Simſon: Lieber fage mir, Worin dein groffe Kraftt ſey“ 
auch „Mein! fage mir” ze. fleben könnte. Im Hollänpifchen fagt man geradezu 
bafür ei lieve! und Stieler (1691) führt Sp. 881 diefes mein noch als In» 
terfection des Schmeichelns an. Aber wie entfprang ter eigenthümliche Ge 
brauch unferes mein? Sollte es mit Auslaffung des Subſtantivs und daraus 
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hervorgegangener Schwere bes Tones Ratt der Betheuerungen mein Eid! mein 
Spott! Reben, Infofern man diefe aus einer gewiffen Sn vielleicht nicht voll 
Rändig ausfprechen wollte ? 


mein, alter Gen. Sing. von ich (f. d.), ungut und herum weniger edel 
mit Verlängerung meiner. 

Jene Form mein iſt die urfprüngliche, mbo., ahd. u. altfächf. min, gotp. 
meine. Die Form meiner dagegen fommt zuerfi zu Anfange des 13. Jahrh. 
im Mittelventfihen vor, wo miner bei Herbort 625, dann im 14. Jahrh. in Ur⸗ 
funden, in dem Leben des heiligen Ludwig (f. dasſelbe ©. 141 f.) ⁊c.; noch früher 
findet fid am Niederrhein minis (Rosher 4419), wie mitiel- u. neunieberländ. 
mins gefagt wird. Schwerlich if hieraus auf fonft üblichen Übergang des s in 
r (f. R) bei miner zu ſchließen, wenngleich diefes offenbar durch Einwirkung des 
Niederbeutfchen fich bildete. Bei Luther erfcheint meiner im edelen Style, 
3 B. „gedende meiner, wenn dirs wol gehet” (1 Mof. 40, 14), „gedenck 
meiner, mein Gott, im beſten“ (Reh. 13, 31), neben mein, 3. B. „gebend 
aber mein nach deiner Barmhertzigkeit“ (Bf. 25, 7), „Bere gedend mein“ 
(Pf. 106, 4). — Bol. dein 1 und fein 1. 


mein, befitanzeigendes Pronomen ver erften Perfon. Bei Göthe in 
Hermann und Dorothea auch der Comp. meiner : „Du bift mein; 
und nun ift dag Meine meiner als jemals.“ 

Männl. mein, weibl. meine, fähl. mein, bezüglich alleinſtehend männt. 
meiner, weibl. meine, fähl. meines, gekürt meins; mit Artikel 
der, die das meine, aber ohne Subflantiv. Folgt ein Apfectio, fo hat dieß 
im Rom. Sing. der männlichen Form und im Nom. u. Ace. Sing. der weib- 
lihen und ſächlichen Form flarke Biegung z. ®. mein guter Bater, mein 
gutes Kind], außerdem aber durchgängig ſchwache; doch bleibt ver Rom. Sing. 
der weiblichen Form ſz. B. meine gute Frau], falls man die Biegungsendung 
nicht geradezu als ſtarke gelten laffen will, zweideutig. Mhyd. min, ahd. min 
[harter Nom. Sing. männl. miner, weibl. mina, miniu, fächl. minaz ; ſchwache 
Form beginnt erſt im Ahd. als Seltenheit aufzutauchen), goth. meins. Bon 
dem Gen. Sing. von ich (f. d. und das Vorhergehende mein 2). 


ber Meineid, — es, Pl. —e : falfcher Eid, fowol im Bewuftfein des 
Mangels der Wahrheit gefchworener, als auch wifjentlich oder abficht- 
lich verletter. Daher metneibig. 

Mpd. der meineit, ahd. meineid, altfächf. mendth, angelſächſ. manad, altnord. 
meineidr, zufammengef. mit dem in feinem Urfprung noch unaufgehellten [ob 
mit meinen einer und derfelben Wurzel angebörigen ?] mhb. das (üblicher der) 
mein, ahd. mein, goth. das mäin (?), altfächf. das meên, angelſächſ. mn, altnord. 
das mein, — Verlegung, Wunde (im Altnorbifchen), Verbrechen, Unrecht, Falſch⸗ 
heit. Schwerlich if das erſte Wort der Zufammenfeßung das mhd. Adi. meine, 
ahd. meini (vgl. Brimm’s Gramm. III, 494), — falſch, betriegerifch, obgleich 
im Ahd. meiner eid — Meineid vorfommt. — Das Adj. meineidig if mhd. 
meineidec. 

meinen — worauf hin denken, im Sinne haben; gefinnt fein gegen —; 
in Herz und Sinn zugeneigt denken an —, berzlihe Zuneigung fühlen 
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gegen — ; beabfichtigen ; den Sinn haben, bebeuten ; andenten, zu ver- 
ftehen geben ; im Sinne haben, aber ungewiß, ob übereinftimmenv mit 
der Wirklichkeit ober nicht. | 

Mpd. meinen in den angegebenen Bedeutungen, ahd. meinan (die Bed. „herz. 
liche Zuneigung fühlen gegen —“ erfi mit dem 12. Jahrh.), woneben fpäter auch 
meindn, goth. mäinjan (?), altfächf. mönian, mendan, angelfächf. menan (auch in der 
Bed. „Hagen, Aus dem Sing. des Präteritums eines vorauszufeßenden goth. 
Wurzelverbumg meinan (Prät. id mdin, wir minum, Part. minans) — denken, 
woran benfen, gedenken (?), welder Srundbegriff auch das aus dieſem älteren 
Wurzelverbum hervorgegangene jüngere minan durchdringt. ©. die Anm. zu 
Mann. — Berbunden ich »minne unde meines in Lamprechts Tochter v. Syon. 


meiner, jüngerer Gen. des Singulars von ich, f. mein 2. 


mefnerfeits, Abv. : von Seiten des Sprechenden. 
Die zufammengerüdten Genitive des Singulard meiner Seite, am Schlufle 
mit dem hier unorganifch angetretenen, wenngleich mehr adverbialen +6 des 
männlichen und fächlichen Genitivs im Singular. Bgl. allerfeite. 


meinesgleichen, unveränberliche Form abverbialifcher und (wenn auch 
nur ſcheinbar) abjectivifcher Stellung [3. B. meinesgletchen Leute 2c.], 
f. gleich. 

meinet- in meinetbalben, «wegen, «willen (um meinetwillen). 

Meinetpalben und meinetwegen, im gemeinen Leben gekürzt meinte 

balben u. wegen, mit ausgelaffenem von [bei Luther 1 Sam. 25, 5 von 
meinet wegen] und unterdrüädtem n vor t in meinet. Denn im Mitteldeut- 
ſchen vollländig von minenthalben (gwier Gerhard 3759), aber auch ſchon bloß 
minenthalben (Tristan 338, 3)], und von minentwögen, gekürzt minentwägen, mit 
unorganiichem , eingefchobenen t (vgl. allenthalben) an einander gerückt aus 
von minen halben, von minen wögen [wie von dinen wögen (Myst. I, 77, 11)], den 
Dativen tes Plurals von dem befißanzeigenden min mein und den Subflautiven 
bie halbe Seite (f. Bd. 1 ©. 472) und der wöc Weg. Im Ahd. ſetzte man den 
Acc. des Singulard mina halbün (Otfried 5, 11, 12) in der Bedeutung meinet- 
halben, meinerfeits, und im 14. Jahrh. kommt in Urfunden au von minr 
wögin (f. Leben des heil. Ludwig ©. 142) mit mtaor, dem Genitiv des Gingn- 
lars von ih (f. mein 2), vor, wo denn von — wögin als ten Genitiv erfor» 
dernde Präpofition erfcheint (f. von — wegen). In um meinetwillen, gekürzt 
meinetwillen, haben wir wegen um an einander gerüdte Accufative des Singu- 
lars, ebenfalls mit unorganiſchem, eingefchobenen t. Es ih fpätere Bildung. wie denn 
auch Luther noch urfprüngliher omb deinen willen Ratt unferes um dei⸗ 
netwillen bat (f. deinet⸗). Mitteldeutfch fagte man durch minen willen 
(Köpke s Passional 43, 55) = um meinetwillen, meinetwegen, mittelhochdeutſch 
durch dön willen min (Nibel. 62, 3). 

meinig ober vielmehr mefnige, nbb. abjectivifche Bildung, welche im- 
mer ben bejtimmten Artikel vor fich hat und alfo nur ſchwach biegt. 

Auf ein vorausgegangened Subftantiv fih bezichenn : der, die, das meinige; 

fubftantivifh von dem Eigenthum des Sprechenden,, von den Perfonen, die dem 
Sprechenden angehören : das Meinige, die Meinigen, dichteriſch lieber das 
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Meine (f. die Stelle von Göthe bei mein 3), die Meinen. — lnfer 


meinige finde ich zuerſt in Helber's Sylbenbüechlein (1593) S. 37 verzeich⸗ 


net, wo aber deinige, ſeinige, eurige noch nicht anzutreffen iſt. 


die Meinung, Pl. —en, Subft. ver Handlung von meinen. 
Mhd. die meinunge, ahd. (erſt bei Noiker) meinunga. 


ber Meiran, üblicher und dem fremden Urfprunge näher Majoran 
f. d.). 
Übrigens if Meiran zuläffige deutfch gebildete Form. Mpd. meigramwe. 
der Meiſch, — es, Pl. —e. die Meifche (fchon bei Stieler), BI. 
—ı. meiſchen — Biermalz oder Brantweinmalz mit heißem Waffer 
begießen und umrühren zum Ausziehen bes Zuders und Schleimes. 
Damit zufammengejegt find : ber Metfchbottich, die Meiſchbütte, 
das Metfchfaß ic. 

Dberd. mit at Maiſch, Maifche, maiſchen. Mitteld. (der?) meysch d. t. 
meisch [„mete vel mezsch vel kobalt, mulsum“ in einem Breslauer Boca- 
bular (Benecke-Müller I, 855b. II, 111b)] = mit Honig vermifchtes Getränt, 
Meth, aber wol auch mit Honig vermifchtes Bier, wie es im 9. Jahrh. in 
Deutihland vorkam (vgl. Weinhold's deutſche Frauen S. 317), und darnach, 
wie es ſcheint, auf das Ausziehen des Zuckers d. h. des ſüßen Stoffes aus dem 
Biermalz angewandt. Unverwandt mit miſchen. Dunkler Herkunft. 

die Metfe, BL. —n, ein befannter Feiner Eingvogel. 
Rhd. die meise, ahd. meisa u. meisä, angelfärhf. mäse, 
bie Meiſe, Pl. —n: Zragreff zum Tragen auf dem Nüden. 

Beraltet und nur noch in Appenzell die Meefe (Stalder II, 205). Mbdb. 

die meise, ahd. meisa. Dunkler Herkunft. 

meijt, urfprünglicher Superl. zu dem Adj. mehr (|. db). 3.2. bein 
meiftes Geräthe, das meifte Geld ꝛc. Woverbialiich fteht am 
meiften, gewöhnlih, weil meiſten hier fubitantivifch fcheint, am 
Metiten gefchrieben, aber unnöthig. die meiften, die Meiften = 
die Mehrzahl, nach mh. diu meiste menige die meifte (gröfte) Menge. 
Das Adv. meift fiehe Kiernach beſonders. ©. auch mehrft. 

Myd. u ahd. meist, goth. meists, altſächſ., mittelnieverl. mist, angelfädhf. 
mest. Uber die Bildung f. das Adi. mehr. 

meift, Adv., 3. B. die Erkrankten find meift wieder genejen. 

Mpv. u. ahd. meist, goth. mdist (= aufs meifle, höchſtens)/ der als Adver⸗ 
bium ſtehende kennzeichenloſe ſtarke Accufativ des Singulars der ſächlichen Form 
von dem Adj. meift (f. den vorhergehenden Artikel). 

metftbietend, zufammengefügt aus meift bietend, 
worin meiſt das vorhin behandelte Adverbium ff. 
metftens, Abv., derſelben Bildung wie drittens (f. britte). 
metftenthbeils, aus den zufammengerüdten Genitiven meiften 
Theils gebildetes Adverb. Vgl. mehrentheils. 
Mit dem ſchwachen Genitiv meiſten, weil überhaupt meift ſchon tm Althoch⸗ 
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deutſchen vorzugsweife in ſchwacher Biegung vorlommt. Im Mittelhochdeniſchen 
fagte man meisteil [fl. meist-teil]. 


der Metfter, —s, BI. wie Sing. : „Vorgeſetzter, Vorfteher«, meift in Zu- 
fammenfegungen wie ver Bürger-, Hoche, Jäger-, Ober-, Nött- 
meifter 2c.; „Lehrer“, in Luthers Bibelüberfegung geläufig, jet 
nur noch in ben AZufanmenfegungen ber Schreib⸗, Scul-, 
Sprächmeiſter ꝛc.; ber Gröfte, Kunftverftänbigfte, Tüchtigſte, Ge⸗ 
ſchickteſte worin; Werk- und Lehrherr ꝛc. Daher die Meiſterin 
und das Verbum meiſtern mit der Meiſterer. Zuſammenſ.: 
ver Metftergefang (f. Meiſterſänger), meiſterhaft; meiſter— 
lich; das Meiſterrecht; die Meiſterſchaft; der Meiſterſang; 
ber Metfterfänger (f. db.) over -finger (f. d.); das Metfterftüd zc. 
Mhd. der meister, ahb. meister. Mittelſt auch in rein deutſchen Wörtern vor- 
kommender Ausftoßung des g [vgl. Eidechſe, Getraide, meift (f. mehr 1) ac.], 
wie altfranz. maistre (jeßt maitre), ital. ma6stro, aus dem lat. von magis mehr 
[nicht von einem magistus] abgeleiteten ber magister (f. Magiftler) = Bor- 
gefebter, Borfteher, Lehrer (vgl. Schulmeifter), welches auch geradezu ind Ahd. 
entfehnt wurde : ber magister, Gen. des magistres (kymn. XII, 2, 3). In der 
unreinen Ausfprache des ſchon im 8. Jahrh. deutſch umgebilveten und fo völlig 
eingebürgerten Wortes hört man ein eingefchobenes n durch, welches ſich bereits In 
der zumellen im Mittelhochdeutſchen vorkommenden Form der meinster zeigt. Die 
Meifterin iſt mhd. die meisterinne, meisterin, meisterin, fpät-ahd. meisterinna; 
meiftern mhd. meistern (— den Oberbefehl führen, dann verfertigen, einrichten), 
ahd. meistarön; der Meiſterer ahd. der maistrari, maistarari d. i. meistarari 
(= Borgefehter, Bornehmfter, höchfter Beamter); meifterlich mhb. meisterlich, 
auch meinsterlich, ahd. meistarlth, als Adv. mhb. meisterliche ahd. meistarlihho, 
— den Anforderungen der Kunft entfprechenn ; das Meifterrecht mhb. meister- 
r&ht; die Meifterfhaft mhd. meisterschaft, ahd. (11. Jahrh.) meistarscaft 
(= Gelehrfamkeit und höchſte Kunft). 
ber Metfterfänger ober vielmehr, wie man urfprünglich fagte, ber 
Metfterfinger, — deutſcher Dichter bürgerliden Standes, ber 
das Dichten zunfte und fohulmäßig ausübt, wie es um ven Anfang 
des 14. Jahrhunderts begann, jich dann weiter entwidelte und im 16. 
Jahrh. auf feine äußerſte Spige gelangte. Diefe Dicht- und Sang- 
übung felbft heißt ver Meifterfang ober der Meiſtergeſang. 
Mhd. (gegen 1290) der meistersinger = Singer (Dichter) eines Liedes, das 
Allen als Muſter dienen kann, in feiner Kunft ausgezeichneter Dichter (Minnes. 
II, 65«, 8, 2. 69%, 4). Meifterfänger {fi neuhochdeutſch. — Mhd. der 


meistersanc — Gefang gelehrter Dichter, Gefang ber Allen als Muſter dienen 
fann. 


die Metfterfhaft ſ. Meifter. ver Metfterfinger f. Meifter- 

fänger. das Meiſterſtück, ſ. Meifter. vie Metfterwurz, bie 
Pflanze imperatöria osträthium. 

Schon bei Adam Lonicerus im Kreuterbud BI. 207. Meiftlerwurg für 
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bie Pflanze osträtium und ber Name gewiß daher, weil fie „der fürnembſten 
Kreuter [mhd. die wurz = rauf] eins, fo zu vielen Gebreften dienlich.“ 


der Meiß — Holzſchlag ıc., ſ. Maik. 


der Meißel, — 8, BI. wie Sing. : ſchmales Eiſen mit einer Schneide 

zum Abftoßen, Aushöhlen 2c. von Stein, Holz ıc. Daher meißeln. _ 

Mhd. der meizel, ahd. meizil, mittelft -il von ahd. meizan (f. Maiß), welches 

fd noch in bayer. maißen — hauen (Schmeller II, 627) erhalten hat. 
Meißen Iantet im MHd. meizeln (?). 


die Meißel, ver alte deutſche Ausdruck für Charpie. 
Mhd. der meizel (LiederSaal I, 39, 11 und f. Engelhard S. 253 zu Bere 
19235), v. ahd. meizan (f. Maiß), alfo gleihfam das Abgefloßene, Abgefchabte. 


+ die Melancholie, ohne PL. : Schwermuth, Trübſinn. melandos 
liſch = ſchwermüthig, trübfinnig. 

Rod 1771 bei Hölty die Melancholei, wie "zu Anfange des 15. Jahrh. 
mit c bie melancoley d. i. melancolie, aus mittellat.-gr. die melancslia, 
gr. die melancholia (usAayyolia) = Trübfinn, eigentlich [meil abgeleitet von 
einer Zufammenfeßung des gr. melas — ſchwarz u. der cholos (yoAog) oder 
die chol& (2017), = Galle] Schwarzgalligkeit, Schwarzgallfurht, jede Krankheit 
durch die fih ins Blut ergießende und verbrannte Galle. Das Adi. melancho⸗ 
liſch iſt aus Tat.sgr. melanchölicus eig. = viel ſchwarze Galle habend, gr. 
melancholikös (uslayyolızos), welches mit jenem melancholia zufammengehört. 

ber Melber (E kurz, wie es urfprünglich iſt), — 8, Pl. wie Sing. : 
zünftiger Mehlhändler (Schmeller II, 586). 

In Bayern, zu Nürnberg. Mit b als Verflärfung eines ältern w (f. Bb. 1 

©. 89), denn das Wort würde mittelhochdeutfch, wenn es vorkäme, der mölwsre 


lauten, abgeleitet von mhb. das mel (Gen. ma&lwes) ahd. mölo (Gen. möl- 
awes) unferm Mehl. 


die Melde (e wie A), Pl. —n, eine befannte Pflanze, ätriplex. 

Spät⸗mhd. die melde (im 14. Jahrh. auch mittelnieverländifch), melden, 
mit mittelveutfchem i flatt e milde, milten (Diefenbach glossar. 588), ahd. im 
11. u. 12. Jahrh. die melda, malta, auch [mit Ablaut ded a] muolta (Haupt's 
Zeitſchr. V, 5666), urfprünglicher [mie es ſcheint) muolhta (Diw. II, 232%. 
Graff II, 723). Alfo fpäter mit ausgefloßenem h (vgl. Mulde). Die Her- 
funft if} dunkel. Sollte, bei Berüdfihtigung des Geſetzes der Lautverſchiebung, 
muolb- und folglich malh- nicht mit gr. malak in malakds (nalanog) = „weidh”, 
malässein (zalasseıy) = „erweichen“ flimmen, unb die Benennung daher rüh- 
ren, daß man an bie erweichende Kraft der Pflanze auf Drüfentnollen u. dgl. 
oder auf den Unterleib dachte ? 

melden — mittheilend Fund geben. Daher die Meldung. 

Mpd. mölden, ahd. mälden und meldön, = verrathen, angeben, woher dann 
die neuhochdeutſche Bedeutung Die Meldung if mpb. bie mäldunge, ah. 
meldunga, welde f. v. a. „Verrath“ bedeuten. 

+ melferen = mifchen, unter einander mengen. 
Anus franz. möler, altfranz. mesler, eins mit fpan., prowenzal., portug.mezelar, 
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mesclar , ital. mischiare., welche alle aus dem ältern mittellat. misculäre — 
mifchen, v. lat. miscäre mifchen geworben find. 


+ der Melis, eine Sorte Hutzuder. 

Franz. der melis. Scheint aus (lat.) säccharum melitönse d. i. malteft- 
fher Zuder, Zuder von Malta (lat.⸗gr. Melite, Mdlita), mo Zuderropr gebaut 
wird; oder muß vielmehr an ein mittellat. melitium [gr. das melition = Ho⸗ 
nigtranf] neben die melftia = Honigtranf gebacht werben ? 

+ die Meliffe, Pl. —n : Bienenfraut. Schon im 16. Jahrh. 

Das mittellat.»gr. die melissa als Pflanzenname, ital. die melissa, franz. me- 
lisse, welches aus gr. die melissa (nlıcca) = Biene, v. dad meli (41) Honig, 
il. Der Name darum, weil die Bienen aus den Blumen der Pflanze Honig. 
foft zu faugen lieben. 

met [auch in frifchmelt], Adj.: Milch gebend, melfbar. Von melten, 
Bräf. ich melfe, du milfeft, miltit, er milket, milkt und üblicher ſchwach⸗ 
biegenb melfeft, melfft, er melfet, melft, wir melfen ꝛc., Prät. molf 
ft. mal, im Eonj. ich mölfe, Bart. gemolfen, Imp. milk und ſchwach⸗ 
biegend melfe : durch drückendes Streichen der Ziten von Thieren 
Milch ziehen. Davon außer jenem melf noch : ver Mielker mit bie 
Melterei und bie Melferin. Zufammenf. mit melfen : mel 
bar, Mj.; das Meltfaß; der Meltlübel, die Melkkuh (ober 
findet bier Zufammenf. mit mel ftatt? = Milchkuhed. i. Mil 
gebende Kuh), ver Melkftubl, das Melkvieh (ober au, wie 
Meltfuh, mit mölk zufammengefegt ?) ꝛc. 

Die neuhochd. Form melken bat unorganifches k(vgl. Grimm's Gramm. DI, 
286) flatt der noch In Mitch Haftenden Alpirata ch, und im Baperiſchen hört 
man bis heute melken und das urfprünglich hochdeutſche melchen neben ein- 
ander (Schmeller Il, 569), letzteres vorzugsweiſe. Melken mit feinem E aber 
drang im Hochdeutfchen völlig durch aus der Sprache Mitteldeutfchlande [bei 
Luther Hiob 10, 10 gemolden], in welche die Wortform aus dem, k mit Recht 
feßenden Niederbeutfchen [niederd. u. neuniederl. melken, mittelniederl. milken 
(Diut. II, 224=)] fam, wo neben der flarten Biegung auch die ſchwache erfand, 
weshalb man nicht felten felbft bei Schriftflelern im Hochbeutfchen im Prät. 
meltete, melkte (3. B. bei Voß in der Opyffee), im Part. gemelfet, ges 
méelkt (ebenfalls bei Voß) fl. molk und gemolken findet. Mhd. mölchen 
(Prät. ich male bei Hadloub, f. Minnes. II, 286 «, 12, 2), aber auch fpät-mhb. 
fon mölken, ahd. mölchan (Prät. ich malch, wir mulchum&s, Part. kimolchan), 
goth. milkan (?), altſächſ. (?) und angelfächf. mölcan, lautverſchoben mit den 
gleicpbebeutenden gr. amelgein (ausiysv), lat. mulgere, litth. milszti, ſſaw. 
mi”sti (Präſ. ml’zu), flimmend. Aus der Präfentialform entfpringen das Adi. 
melk, mhpb. mele, mölich, ahd. mälch, und das Subfl. Milch, mhb. die milch, 
ahd. die milch, miluh [dad urfprüngliche i bleibt durch das nachfolgende u 
der Ableitungsendung -uh gewahrt], goth. die miluks, angelſächſ. möoloc, möolc, 
altnord. miolk fl. miölk , welches Subfl. Tautverfchoben mit dem gleichbeb. poln. 
u. böhm. mieko, rufſ. moloko, altilaw. mljeko, mit k flatt g, flimmt; aus der 
Yluralform des Präteritums leitet fid die Molke (f. d.) mhd. das molchen, 





Näm — Melodie 141 


mulchen Die Mellerin if fpätsmitteld. (1470) die malkerin und das Dim. 
das Metktübelein ahd. mölcubelin (Diw. II, 312», 66) fl. mölch-eubilin. 
ver Melm, —es, Pl. —e : leichter Staub, Erbftaub. Veraltet; 

aber noch in der Wetterau : wann die Mölme steuwe (fläuben) = wann 
der Erdſtaub fliegt d. d. im Sommer, im hohen Sommer. Mpd., mittelo., ahd. 
u. altfächf. der mälm Staub (Tatian 44, 9 und Heliand 59, 9 d. i. Matth. 10, 
14 u. Marc. 6, 11), im Mhd. auch f. v. a. fliegender Feuerfunke [in Konrads 
von Würzburg Troianerkiieg, Straßb. Hf. Bl. 29=, fommt dös röten Aures 
mölm aus bem getroffenen hälm geflogen], und verbunden mit flieben und 
Staub : sere (fehr) stoub (flob) dA dör mälm (Lamprechts Alerander 1594); 
dör mölm der stoub ubir lant (ebenda 2800); ei! wie nähe in (ihnen) 
beiden stoup — daz fiur (feuer) und dör vil starke mölm (Engelhart 4782 f.); 
und sluoc in (ihn) mit der clingen — sö vaste (flarf, fehr) üf den gezierten 
helm, — daz im (ihm) d&s wilden fiures mölm — dar iz begunde stieben 
(Konrads Trojanerfrieg, Straßb. Hf. BI. 198“, vgl. Bl. 8794); dA wart von 
stoubes mölme — diu cläre sunne timber (finfler) ebenda DI. 162». Be 
zeichnend flimmt mit jenen Stellen stieben dö began — diu molte (= Staub, 
f. Maulwurf) von den sträzen : sie riten über lant (Nibel. 196, 2 f.). Aber 
Staub und Melm werden auch wieder unterfihlevden, 3. B. im Turnier von 
Nantes 65, 4, wo es heißt stoup unde mölm — der heide muoste wahsen 
(mufte wachſen d. h. vom Reiten fih ſtärker erheben). Enplich in dem 73ften 
Berfe des dem 15. Zahrh. angehörigen Gedichtes der Gänſe Lob (Wolfen- 
bütteler Hf.), vote in jener wmetterauifchen Revdensart, im Plural: Mit iren 
[nämlich der Gänfe] vöderwischen — Man kert die penck (Bänfe) vnd die 
tische, — Vnd mancher pindet in (ihn) auf den höim, — Darunter sicht man 
stieben die möln (lied m&lm). Was die Bildung des Wortes wölm betrifft, 
fo tft es mittelft -am, gekürzt -m, von der Präfentialform des goth. Wurzelver- 
bums milan, ahd. melan, abgeleitet (f. Maplen 1), woraus auch Mehl (ſ. dv.) 
mhd. mel entfprießt, welches eben 3. B. in Konrape von Würzburg ZTroia- 
nerfrieg in dem Sinne unferes melm vorkommt, aud mit lieben : röht als der 
winde briute (Windebräute) m&l — kan Er [der Ruf, das Gerücht] wol stieben 
über velt (81. 154®). die Kriechen als ein windes möl — zerstuben dä 
von siner kraft (Bf. 163»). Berfihieden aber ift Melm von goth. der malma 
Sand (f. malmen), einer Ableitung von der Präteritalform fened milan : mal. 

der Melneder (e tief) — einer ver beften Weine in Böhmen, roth. 

Melneder in Wallenfleins Lager von Schiller 11, üblicher Melnider, 
Melniker, meil er bei der dem Einfluß der Mulda in die Elbe gegenüber 
fiegenden Stadt Melnit (Melnjk) in Böhmen wäh, bei welcher Kaifer Karl IV, 
Neben aus Burgund hatte anpflangen Laffen. 

+ die Melodie (3ſylbig), PL. —n (Afylbig) : (Sing-)Weife; Wolflang. 
Daher meloͤdiſch — wolflingenv. 

Melodie, älterenpd. Melodey, mhd. die melödie, drüdte man im Althochd. 
dur der suozsance (Süßlang), scönisare (Schönfang) aus. Das Wort if auf 
genommen aus fpätlat..gr. die melödia = angenehmer Gefang, gr. die melddfa 
(usipdia) = Belang, Singwelfe, welches aus einer Zufammenfeßung von gr. 
das melos (ud2os) = Lied, Singweife, eig. Leibesglied, und bie öde (967) == 
Geſang. Das Adi. melodiſch feßt ein mittellat. melödicus voraus. 
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+ das Melodraͤm, —es, s, Pl. —en: Schauſpiel mit Muſikbegleitung. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. aufgekommen, nachdem Johann Chriſtian 
Brandes 1774 Gerſtenberg's Cantate Ariadne auf Naxos In ein Duobrama 
umgearbeitet und 1777 feine Ino ein „Melodrama in einem Aufzuge“ ges 
dichtet, dann 1785 Gerftenberg ſelbſt feine Minona oder die Angelfad- 
fen als „ein tragifhes Meloprama” und Gotter feine Medea, welde 
zuerſt 1775 unter dem Titel „Medea ein mit Mufif vermifhtes Drama“ 
mit Mufit von Georg Benda erſchienen war, 1788 in feinen Gedichten Br. 
2 ©. 485 ald Melodprama bezeichnet hatte. Rad franz. der melndrame, ital. 
ber melodrämma , aus einer Zufammenfegung von gr. das melos (1E2oc) = 
Lied (f. Melodie) und das dräma (dpaua) = Schaufpiel (f. Drama). 


+ die Melone, Pl. —n, eine befannte kürbifähnliche Frucht. 

1482 die melawn, im voc. incip. leulon. melaun, anderwärts melüne, melone, 
melon (f. Diefenbach glossar. 355 "), aus dem gleichbeb. itaf. der mellöne, franz. 
der melon, welches aus dem Ianbüblichen lat.gr. der melo. Diefe Benennung 
wie die fonft gebräuchliche lat⸗gr. der melöpepo gr. mêlopépön (umlondzav) — 
ſ. Pfebe — erhielt die Frucht wegen der Apfel» oder Quittenapfelgeftalt (vgl. 
Plinsus hist. natur. 19, 23), denn gr. das melon (mAov) = Apfel. 


ber Meltbau, mit kurzem €, richtiger als Mehlthan (f. d.), aber 
hochdeutſch ungebräuchlich und nur im gemeinen Leben. 


der Memm, —es, Pl. —e : die weibliche Bruſt; Euter. 

Nur noch landſchaftlich, 3. B. wetterauifch, weshalb bei Alberus in feinem 
dictionarium (1540) und mehrmals in feinen Fabeln der memm. Aacheuiſch bie 
Mämm (Müller u. Weitz 149), neunieverl. Die mam, mem. In mittel- u. 
niederrheinifhen Bocabularen des 15. Jahrh. die memme (fo auch 1475 im 
Teuthonista), im 14. Jahrh. mittelniederl. mamme (Dis. II, 222), 8. 
auch Diefenbach glossar. 345. Aus dem lat. Kinderivort die mamma — Wutter, 
Mutterbruft, Ziße (f. Mama), woher dann auch im Latein des 4. und 5. Zahrh. 
(bei Augustinus) mammäre — fäugen. 

die Memme, Bl. —n, jet üblicher ald Mämme : Feigling. 

Im Simpliciffimug, Yhilander von Sittewald die MNämme Zw 
nächſt = Menfh der zu nichts anderem, als zum Kinderwarten taugt; denn 
der Ausbrud wurde ins Hochdeutfche aufgenommen aus dem Nieberbeutfchen, wo 
die memme, mömme, — „Mutter“ und als Kinderwort vornehmlid „Amme, 
Warterin.“ 

+ memorteren = ſich einlernen, ing Gedächtniß prägen. 

Aus Tat. memoräre — in Erinnerung bringen, v. m6mor — eingedenk, woher 
auch die memöria — Gedächtniß, welches ſchon im 14. Jahrh. ins Hochdeutſche 
aufgenommen fi) findet, wo tie memörje (Mystiker I, 129, 28). 

7 die Menagerfe (ſprich Menäscheri), Bl — n (5fylbig) : Haus, 
- Bude, Garten zum Halten oder Sehenlaſſen fremder Thiere. 

Das gleicbbedeutende franz. die menagerie, eig. = Vieh⸗, Hüpnerhof, Thier⸗ 
garten, v. mittellat. ber menagerius = Wirthſchaftsverwalter, welches von franz. der 
menage — Haushalt, Wirthfchaft, altfranz. mesnage, aus mittellat. mansiopäti- 
cum = Haug v. mittellat. mansionäre = in Haus errihten, Herberge ver. 


- 
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langen, einer Ableitung von die mänsio — das Bleiben, der Aufenthalt, 
Wohnung. 
bie Menge, Pl. —n : Vielheit, große Zahl. 

Mdd. die menige (Pf. menigen), menege und mit Ausſtoßung ded g menie 
[fo wird auch Mystiker I, 137, 34 (vgl. 61, 39) im Tert fliehen müflen und 
weder menje noch menge], ahd. die menigt (mit Umlantung des erflen a und 
Angleichung des zweiten an iausälterem) managi, urfprünglicyer manaki, goth. 
die managei, v. got. manags ahb. manac mhd. manec — viel, unferm manig, 
mannig, mand (f. d.). 

mengen — unter ober durch einander fommen machen. ſich mengen. 
Daher : das Mengfel; die Mengung [jchon 1482], Subft. ver 
Handlung. 

Mitteld. mengin (Jeroschin S. 195) d. i. mengen, auch mit mittelbeuts 
fhem i ſtatt mingen (Lamprechts Alexander 7045), refleriv sich mengin (Je- 
rosckin ebenda), neunieberl. mengen, altniederd. mengian, angelſächſ. mengan, 
mencgan. Im NReuhochbeutfchen, wo es im 15. Jahrh. geläufig ift, haben wir 
das Wort aus dem Mitteldeutfchen, in welches es aus dem Niederdeutfihen kam, 
wie denn bereitd aus dem Altnieverrheinifhen das Annolied im 25ften Berfe 
gemengite gemengte hat. Mittelhochdeuiſch findet es fich nicht und im Alte 
hochdeutſchen mengan nur einmal, nämlich bei Isidor ©. 91, 6 in chimenghide 
— gemengte, vermifchte, ein Beweis, daß das Wort hier nur fpärlich vorhanden 
war und wol früh erlofd. Bon mengen fommen mitteld. das gemenge 
(Herbort 4343) —= das Durkdeinandertommen, unfer nhd. das Gemenge, 
und mittel der Ableitungsendungen -s-el ahd. -is-al 1475. altelenifch (im 
Tewthonista) wie neunieberl. das mengsel unfer Mengfel = Gemengted. Die 
dunffe Wurzel lautet, da e in mengan Umlaut if, mang goth. magg und feßt 
ein goth. Wurzelverbum miggan (Prät. id magg, wir muggum, Part. muggans) 
d. i. ahd. mingan, minkan, voraus, aus deffen Prät. im Goth. magg-j-an d. i. 
unfer ahd. mengan (urfprünglich mang-j-an) abgeleitet worden wäre. Die Ab» 
leitung von goth. manags ahd. manac — viel (unferm mand, f. d.) if falfıh. 

der Mennig, —e, Bl. —e, bekannte gelblichrothe Farbe. 

1482 menig (voc. theut. BL. 1860), ahd. (im 11. Yahrh.) das minig (Merigarto 

. 34). Aus lat. das mfnium -— Bergzinnober, Mennig, welches Dineral zu den 
Römern aus Spanien fam (f. Plinius hist. natur. 33, 40). 
der Menſch, —en, Pl. — en : vernünftiges Wefen mit Fleifch und 
Bein. Siehe auch das folgende das Menſch. Uneigentliche (b. h. 
Genitiv =) Zufammenf. : das Menfchenalter, ver Menſchen— 
feind ze. igentliche Zufammenf. : die Menſchheit; menſchlich 
mit die Menſchlichkeit. 

Ülterenpd. der Menſch, doch kommt auch in gleichem Sinne das menſch 
3. B. bei Alberus (im Ebbüchlin Bl. B3«), felbft noch bei Lohenſtein (im 
Ibrahim Bafla 1, 87) wie bis heute in der fchlefifchen,, der fränlifchen und der 
oberpfälziihen Mundart (f. Weinhold's fihlef. Wibch 61. Schmeller II, 601) 
vor (vgl. auch das Weibsmenſch), mit unabgeworfener Endung der und das 
menſche, mpd. der und Das mensche, um die Endung gekürzt mensch, am 
frühften mönesche, mennische, ahd. Der m&nnisco und noch ohne Umlaut mann- 
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isco, gotf. manniska (?). Geleitet aus dem goth. Adj. mannisks, ahd. (aber 
als feltneres Wort) mennisc, = menfhlihd, was dem Manne (= dem Men- 
fhen) eigen iſt, zukommt, welches mittel der goth. Ableitungsſplbe -isk,, ahd. 
-isc, npd. ⸗iſch (f. d.) von goth. der manna, ahd. der man, unferm Mann 
(f. d.), herkommt und in Form und Ableitung, aber nicht in der Bedeutung 
unfer uhd. mäannifh (f. d.) if, das erft in dem 16. Jahrh. auftaucht, 
da ein mhd. mennisch fehlt, jenes ahd. mennisc erlofchen ſcheint. Rad 
feiner Ableitung von Mann vrüdt alfo ahd. mennisco, mannisco urfprünglich 
(das goth. Wurzelverbum würde minan (Prät. mem) lauten und „denken“ bes 
deuten, f. Mann) f. v. a. „denkendes, feiner bewußtes Wefen” aus (f. 
Grimm’s Mypthol. 319) und das fanfkritifhe, von dem aus derfelben Wurzel 
[fanffr. man = denken] flammenden Namen des Könige und Stammpaters des 
Menfchengefhlechtes Manu abgeleitete der manuschja ſteht wie unfer Menſch. 
As aber mennisco, mannisco auffam, fonnte das einfache ahd. der man unſer 
Mann mehr den Begriff der männliden Perſon ausprüden (f. Grimm’s 
Gramm. II, 319) und fich ſtärker auf denfelben befchränfen (vgl. Mann). 

dag Menſch, —es, Pl. — er : [nur noch landſchaftlich, 3. B. wetter- 
auifch zc., zuweilen dichterifch :] weibliche Perfen, befonders geringen 
Standes. Dann als verächtliche Bezeichnung einer weiblichen Perfon 
gebraucht, befonvers : unzüchtige, Teichtfertige weibliche Perſon. 

Urfprünglich eins mit dem vorhergehenden Worte (f. der Menſch); aber 

fhon im 16. Jahrh. beginnen fih der Menſch und das Menſch zu ſcheiden, 
indem viefes neben dem allgemeinen Begriffe fih mehr und mehr befchräntend 
dem der weiblichen Berfon zumendet [fo 3. B. in Bartpolomäi Saftrowen 
Hertommen ıc. I, 22 u. 286 das Menfche, Menſch —= weibliche Perfon]. 
jenes der Menfch aber nur den allgemeinen Begriff feſthält, in welchem es 
Luther in feiner Bibelüberfeßung gebraudt. Dann bed. das Menfch beflimmt : 
weibliche Perlon; erwachfenes lediges Mädchen; Dienſtmädchen, Magd (Stein 
bad U, 47. Schmeller II, 602. Weinhold, fchlef. Wibch 61%) Um 1600 
Kammermenfh = Kammerfräulein, woraus dann der nachher dem Worte 
anflebende Nebenbegriff des Berächtlihen; endlich Tändlich-üblih (3. B. weiter» 
auiſch) ſ. v. a. Geliebte, im Begenfaße zum Burfhen ald dem Gelichten 
[mein (a wie in franz. en, on ıc.) Mensch, mein Borsch fagen die Wetterauer 
Burfhen und Mädchen auf dem Dorfe von der und dem Geliebten], in Bayern 
zum Buben (Schmeller II, 602), in Schlefien wie am Rheine se. zum Kerl 
(Weindold's ſchleſ. Wibch 610), woher, wie es ſcheint, gegen 1700 der jegt 
im Hochdeutſchen als Schelte üblihe Begriff der Leichtfertigen, unzüchtigen weib⸗ 
lichen Perſon. — Die Biegung ift urſprünglich, wie es die Bildung des Wortes 
erfordert (f. der Menſch Anm.), fhwah : das Menfh (fl. Menfhe), — rm, 
HL — en; aber, nachdem fih das Wort von der Menſch abgeſchieden hatte, 
trat, im völligen Bergeffen jener Bildung, zumal da bie Endung e wegblieb und 
alfo nicht mehr Menſche gefagt wurde, bie jeßt herrfchende an fih unrichtige 
ſtarke Biegung ein : das. Menſch, — es, Pl. — er, und bdiefer Plural die 
Menſcher kommt 3.8. fhon bei Abrapam a Sancta Clara (+ 1709, vor, 
welder tie Frauenzimmer⸗Menſcher un die Dienfimenfher bat, 
ledteres bereits mit dem erſt auftauchenden unguten Sinne nicht fonderliher 
Zucht. 
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r der Menuet (e tief), Gen. des Menuettes, BI. die Menuötte, im 
Hochdeutſchen Lieber die.Menuet, Pl. Menuetten, ein (urfprünglich 
franzöfifcher) Tanz von langſamer, feterlicher Bewegung. 

Das franz. der menuet, wol von dem aus Tat. minfttus — „Hein’ geworbes 
nen franz. menu — bünn, fein, Hein. Ob nach den Heinen Schritten (pas) 
benannt ?_ Der unter Ludwig XIV. u. Ludwig XV. fehr beliebte Tanz fol aus 
der Provinz Poitou in Weftiranfreich ſtammen. — Gemeinpin betont Menuet. 


y mercantilifch (e tief) — faufmännifch, kaufmannsmäßig. 

Abgeleitet von mercantii d. i. franz. mercantile — kaufmänniſch, Handels» 
lz. B. das Mercantilwefen = Handelswefen, der Handel und Berkehr], 
weiches ein von dem Tat., auf die merx = Waare zurüdgehenden Berbum 
mercäri — handeln abgeleitetes neulat. mercantilis vorausfeßt. 

ber Mergel (e tief), — 8, PL. wie Sing. : fette, vüngende Erbart. 
Daher mergeln, mittelnieverv. (1309) myrgelen, — mit Mergel 
büngen. Berfchieven hiervon tft mergeln in dem nächſten Artikel. 

Märgel und märgeln zu fehreiben, wie Friſch u. Adelung im Hinblide 
auf die Herkunft wollen, {ft unmöthig, zumal da der alte Umlaut e hergebradht 
und hier auch im Schreiben allgemein üblich if. 1482 mergel domit man 
acker dunget (voc. theui. BL. #1»), mhd. der mergel, mitteld. auch mit i flatt e 
mirgil, ahd. mergil, altnord. der mergill, abgeleitet (mittellat. die margila) von 
dem gleichbebeutenden Lat. oder vielmehr nad Plnius (histor. natur. 17, 4) 
urfprünglich keltiſchen (gallifchen) die marga. 

mergeln (E tief) — fraftlos machen; bis aufs Blut und zur Ermü- 
bung plagen ober auch fo ftark in Anſpruch nehmen. ſich mergeln 
— fi) angeftrengt bis zur Ermüdung plagen. Auch in abmergeln, 
ausmergeln. Verſchieden von mergeln (e ebenfalls tief) — mit 
Mergel (f. d.) büngen. 

Alter-nhd. mergeln, merglen, auch mi ö flatt e mörglen, ne uniederl. mergelen. 
Im Aacheniſchen mergele intranfitiv in der Bed. „abfterben” (Müller u. 
Weitz, Aachener Mundart S. 151). Die urfprüngliche Bedeutung des frequen- 
tativen (Öftere Wiederholung ausdrüdenden) Berbums if : vom Mark fommen 
machen, dann bis ins Mark entkräften, erfchöpfen und fo endlich ganz Fraftlos 
machen. Denn das Wort if von das Marg abgeleitet, wofür man im Neu⸗ 
bochdeutichen das Mark fchreibt (f. das Mark), Diele richtige Ableitung hat 
zueft Steinbach (1734) II, 28, zuletzt völlig beweifenn Jacob Grimm im 
deutſchen Wibch I, 78 u 97. Bet abmergeln Bd. 1 S. 6 if das Wort 
noch unrichtig von Mergel abgeleitet, wie es auch Schmitthenner genommen. 

der Meridian, —es, DI. —e : die Mittagslinie, ver Mittagskreis, 

d. h. die den Aquator und die beiden Pole durchſchneidend gedachte Linie, in 
welcher für jeden barin liegenden Ort der Erbe die Sonne am Mittage um 
12 Upr lebt. Aus dem lat. von der meridies = Mittag abgeleiteten meridiänus 
= mittägig, welches mit hinzugedachter Ergänzung von circulus Kreis [circulus 
meridiänus] den Mittagsfreis beveutet. Im Mittelhochd. fleht, gleichfalls 
entfehnt, die märidian = Mittagslonne, Mittagshöhe (Mystiker I, 369, 34). 

die Meringel, Pl. —n, eine Art von Zudergebadenem. 
Sämitihenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Welgand. 2. Bd. 10 
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Bei 3. H. Voß Idpyllen 13, 211. Ein bunfeles Wort; ob zufammengefeßt 
mit nieberd. mör, mser, in bitmarfcher ‚Mundart mer = mürbe ? 


ver Mert, —e8, BI. —e : breitblätteriger Eppich, Waffereppih, sium 
latifölium. Niederdeutſch. 
Schon mittelnteverd. merk neben eppe, = Eppich (kor. beig. VII, 30%). 


mertbar (& wie &), zufammengef. mit merken. 


merlen (e wie ä) — mit etwas zum Kennen verſehen; an ober aus 
Zeichen auffaffen oder fchließen, mit dem Geiſte auffaffen und feithal- 
ten. Daher : ver Merker; merklich, Adj. u. Add.; das Mert- 
mal, — es, Pl. Merkmale; merkwürdig, Adj.; das Merk- 
zeichen zc. 

Mhd. merken, ahd. merchen (11. Yahrh.), merkan, merchan, merhan, d. i. 
urfprünglich marh-j-an (7), = mit etwas zum Kennen (einer Bezeichnung) 
verfehen , bezeichnen zum Kennen, mit dem Geiſte auffaffen und feſthalten, be⸗ 
achten, von aht. die marka, marcha, marka = Bezeichnung, urfprünglich Grenze, 
unferm die Mark (f. die Mark 1). — Der Merker ik mhd. merkere (= Auf⸗ 
paffer, befonders bei Liebesverpältuiflen; einer, bem Poeſien zur Prüfung vor⸗ 
gelegt wurden) und das Adj. merklich mhb. merklich. 


die Merle (e tief), PL. —n : Amfel. Baheriſch (Schmeller II, 619). 

Aus romaniſch (ital.) die merla, mwoneben der merlo, franz. der merle, d. i. 

lat. die merula und der merulas = Amfel. Schon ins Mittelhochdeutfche auf⸗ 

genommen, aber in bdeutfher Umbildung als Diminutiv das merlin, das im 
Neuhochd. Merlein wäre. 


der Merrettig (mit furzem €), bei der urſprünglichen Kürze bes e in 

Meer (mbb. mer) befjer als Meerrettig (f. d.). Landſchaftlich; 
aber hochdeutſch unüblich. 

Ganz gleich bar in därfuß neben baar und Her in Berberge, Her 


mann, Herzog neben Heer. Am richtigften fehriebe man Merrettich, 
welche Form aber nicht mehr vorkommt. S. Meerrettig. 
ber Merz (e tief, Merz), —es, PL. —e, ehedem und richtiger fchwach 
im Gen. Sing. — en, Pl. — en : der britte Monat im Jahre. Zu—⸗ 
fammenf. (mit dem ſchwachen Gen. Sing.) ver Merzenfchnee, 
⸗ſtaub ꝛc. Aber in eigentliher Zufammenf. : ver Merzfchnee, 
sftaub, das Merzveilden ıc. 
Mit dem alten Umlaute e hergebracht und eingebürgert, weshalb März mit 
ä zu Schreiben nicht bloß unnöthig, fondern felbft pedantifch if. Die ſchwache 
Biegung iſt die urfprüngliche, denn das Wort iſt gefärzt aus dem älteren der 
Merze, mhd. und ſelbſt fhon im 12. Jahrh. ber merze (fo bei Jacob 
Grimm, aber bei Wilhelm Wackernagel u. 4. mörze): mit dem Gen. 
des merzen und dem Plural die merzen, in Gloffen auch merz, (mit dem 
Umlaute, denn) ahd. der marcdo, welches überfommen aus fat. Märtius (mit 
Ergänzung von mensis Monat) = der dem Mars (®en. Martis), dem Kriegs⸗ 
gotte der Römer, gepeiligte Monat. Gleiche Kürzung und darnach gleiches 
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Überfpringen in vie Harte Biegung, wie bei Merz, zeigt ſich bei Mat (ſ. d.) — 
Der deutſche Name iſt der Lenzmonat ahd. der lenzinmänöth (f. Lenz). 
merzen, in ausmerzen (f. d.), üblicher als märzen. 
das Merzſchaf — als untauglich ausgemerztes Schaf. 
ver Merzfchnee (e tief), -ftaub, das Merzveilchen, ſ. Mer;. 
+ mefhant — fchlecht, garftig, boshaft, fchändlich. 

In gemeiner Ausſprache das franz. mechant (ſprich meschäng) = elend, 
ſchlecht, boshaft, altfranz. mescheant, welches das Particip des Präſens von 
mes-cheoir = übel fallen, übel ausfchlagen, aus dem lat. minus cädere, ifl. 

die Meſſe, Pl. — n : die hohe feierliche Handlung des Priefters in 
ber katholiſchen Kirche, den wahren Leib und das wahre Blut Chriſti 
in den Geftalten des Brotes und Weines Gott zu opfern als unblu- 
tige Erneuerung bes Opfers Chrifti; bie bei biefer Handlung vorge- 
fchriebenen Gebete und Gefänge; großer mit befonveren Vorrechten 
unb Freiheiten verjehener Waarenverfehr durch auögebreitete Zuſam⸗ 
menkunft von Verkäufern und Käufern an einem Orte und während 
längerer Zeit, großer Jahrmarkt mit Vorrechten; Geſchenk von einem 
folchen Waarenverkehre, Meßgefchent. 

yo. die mässe, auch nisse, ahd. mössa, urfprünglich die missa, in den bei- 
den erſten Bedeutungen, wie in ber Bedeutung von Feiertag, Feſt (ogl. Kirmes), 
aus welcher dann erft zu Anfange des 15. Jahrh. [„Nundine järmarckt, möss« 
im liber ordinis rerum v. 1429 BL. 2=] bie eines bevorrechteten Marlies, eines 
Sapemarktes hervorgieng, weil man einen ſolchen ſchon frühe mit einem kirch⸗ 
lichen Feſte gerne verband. Aus vem gleich nah Conkantin des Großen Zeit 
üblichen Lat. die missa = Entlaffung (missio),, zuerfi und vorzugsweiſe die der 
ficchlichen Berfammlung, dann die Abendmahlshandlung, fofort jene oben ange- 
gebene hohe feierlihe Handlung bes Prieſters, endlih Keil. Das lat. Wort aber 
gieng hervor aus lat. ite, missa est (nämlich cöncio) = geht, fie (nämlich die — 
gottesdienſtliche — Berfammlung) iſt entlaffen! ober auch bloß missa est = fie 
iR entlaffen! womit im der alten Kirche die durch Unterricht noch nicht völlig 
Gereiften vor der oͤffentlichen Abendmahlshandlung entlaflen wurden, da fie an 
dieſer nicht Antheil nehmen durften. 

meffen, Präf. ich meffe, bu miffeft, er miffet, mißt, wir meffen ꝛc., 
Prät. ich maß (Eon. ich mäße, mit langem &), Bart. gemöffen, Imp. 
miß. Sutranfitiv : eine beftimmte Größe — ⸗mal enthalten, ein Wie- 
viel, Wiegroß in Raum, Gewicht, Zeit, Kraft enthalten. Xranfitiv : 
in bem Wiegroß, Wieviel mittelft einer Größe bejtimmen ober er- 
forſchen. ſich meffen = ſich im Wiegroß vergleichen. 

Statt meßen, und hiflorif richtig tft überall B, wo wir in dem Worte ſetzt 
ff ſchreiben. Denn mpd. mögzen (Yrät. ich er maz, wir fie mäzen, Part. ge- 
mözzen), ahd. mözzan, mögan (Prät. ich) maz, wir mäzumös, Part. kimägen, 
Imp. miz), goth. mitan (Prät. ich mat, wir mötum, art. mitan) in ben 
Stellen der goth. Bibelüberfegung nur tranfitio vorfommend. Das Wort flimmt 
der Lautverſchichung gemäß mit med, mod (flatt mad) in gr. ber medimnos 

10 * 
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(usdınvog), der Benennung eines attiſchen Getraidemaßes, der mödius = Scheffel 
und der mödus = Maß (f. d.). Auch entfpricht das Wort Iautverfihoben dem 
hebr. mAdad (779) = meſſen. Die Wurzel, aber ohne auslautenden Vocal, 
zeigt fih noch in ſanſkr. mA = meflen, deſſen A das & in dem gleichbed. lat. 
metiri (d. i. mö-t-iri) entſpricht. S. Maß, das Meß, die Metze 1. 


ver Meffeniener (bei Schiller, Maria Stuart 1, 4), gelürzt Meͤß⸗ 
biener (fl. Mefspiener), — ber bei der Meffe (f. d.) ven 
opfernden Priefter mit Stimme und Hand Unterftütenbe. 


meffentlid — für die Dauer einer Meſſe, während ver Meffezeit. 
Mit nicht gebüprendem «nt bloß aus Nachgiebigfeit gegen die gefügige Berbin- 
bung bes t mit n. Ebenfo in namentlich, wöchentlich. 


ber Meffer, —s, PL. wie Sing. : wer mißt. 
Hiſtoriſch richtig IA Meßer zu fihreiben. Denn mh. der mäzzere, ahb. der 
mözzari, mözari, von meffen. 
das Meffer (e tief), —8, PL. wie Sing. : Schneive- [auch Stech werk⸗ 
zeug aus Klinge und Heft (Stiel) beſtehend. Zufammenf. : ver 
Méſſerſchmid [1482 messersmidt] ; die Mefferfpige ıc. 
Hiſtoriſch richtig it Meer zu fihreiben. Denn mhb. das megger, meger, 
{m 11. Jahrh. mezger, meger, mezgir, auch einmal ſchon im 10. Jahr. (glosses 
lindebrogiane) mezer, gekürzt aus ahd. das megers, mezgeres, mezzires, mezres, 
mezzras, mezziras (Diut. I, 498*, Haupt’s Zettfihr. V, 363, 103), mit dem 
urfprünglichen h mezrehs, [mit Überfiplagen des i in a] mezzarehs (Dies. I, 
494b), mezzirahs (Dius. I, 5112), welches mit Übergang des s in r (f. R) zwi⸗ 
ſchen Vocalen (hier i und a) das uur einmal aufzuweifende ahd. das meggisahs 
(Diut. I, 5242), eigentlich) megisahs (abgetheilt megi-sahs), iſt, wie denn auch 
noch mit bewahrtem s im 12. Jahrh. am Niederrhein mezses (Rother 2510) 
vorfommt. Diefes mezisahs würde bei den Gothen matisahs gelautet haben, 
gerade fo wie fie für Brot, Speifefad der matibalgs [der balgs if unfer Balg, 
f. d.] fagten, und ift zufammengefeßt 1) aus goth. Der mats (im Plural mateis), 
altnord. der matr, = Speife, ahd. in ältefler Zeit der maz (fm Ylural bie 
mezi, mezzt, wie im vocabular. Kerönis 164 und Dis. I, 196 flieht, wo auch 
meizi mit ei flatt e, alfo flatt mezi), und 2) ausdem, dem lat. das saxum = Fels, 
Stein fautverfhoben entfprechenden ahd. das sahs, angelfädf. säax, altnord. 
sax, = Mefier [das befanntlich zuerſt ein fcharfer Stein war], kurzes d. h. mefler- 
artigeds Schwert zu Hich und Stih (f. Sachſe), von welchem wie eine Ablei- 
tungsiplbe angefehenen Worte in Meffer zulept nur ber in r übergegangene An- 
laut übrig blieb. Jenes ahd. der maz aber, mit welchem auch die unferm mezisahs 
ganz gleihe ahd. Zufammenfeßung dad mezzimds (vocabular. Kerönis 164), maz- 
zimös (Diw. I, 196*), = Speifemus [ähnlich wie bei und noch „Eſſensſpeiſe“], 
Mus als Map, fowie abd. der meziban = Bann d. h. feharfes Berbot (einem 
Verbrecher) Speife zu reihen gebilvet iſt, geht bald in das fächliche Geſchlecht 
über : das maz (im Plural maz), womit dann das mit megisahs ganz gleich- 
bedeutende ahd. das mazsahs (vom der Hagen Denkmale ©. 36) zufammengefeßt wird. 
Das Wort bedeutet hiernach zunächſt f. v. a. Schneidewerkzeug zum Zerlegen der, 
Speiſe, und fleht dann überhaupt, wie unfer Meffer, auch in dem Sinne eines 
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kurzen Schwerte. — Noch mehr gekürzt if das Wort in aachenifch das mets, und 
ſelbſt Ausfloßung des t (mhd. u. ahd. z) zeigen mittel» u. neunieberländ. das 
mes (e furz) und nieberd. das mest, beffen t unbefugt angetreten. 

das Meffing (e tief), —es, PL. — : aus Kupfer und Zink gemifchtes 
Metall. Daher : meffingen. Zufammenf. : das Meffingblech zc. 

My. und (zuerfi, aber felten) im 12. Jahrh. der messinc, 1469 mittelrheiniſch 
mit i flatt e myssing (voc. ex quo), = gemifchtes unebles Metall, deſſen gröfter 
Theil Kupfer iſt, altnord. die messing; angelſächſ. mäsling. Mittelſt der Ablei⸗ 
tungsfplbe -inc, deren i Umlaut bes vorausgehenden Vocales erzeugt, wol von 
mbd. die messe, mässe, = Metallllumpen, Metall, beflimmtes Maß an Metall, 
welches aus lat. die massa (f. Maffe) = Klumpen, Metallfiumpen, entlehnt 
il. Für meffingen kommt im Mhyd. auch möschin vor (Basler Bischofsrecht 
©. 43), dv. ſchwäb. das mösch (neben das mess, möss), ſchweiz, das mösch, = 
Meffing. 

meffingifch (é tief) — niever- und hochdeutſch zufammen in Wörtern 
und Enbungen gemifcht. 3. B. meffingifch reven zc. 

Im Niederveutfchen. Ob aus franz. messin = meßifch, wie man zu Mep ſpricht, 
wo man nämlich eine Mifchfprache, fpäter ein unreines Franzöfifch redete ? 

die Mefte, BI. —n, 4 Malter haltendes Maß. 

Ein mitieldeutſches Wort. Im 14. u. 15. Jahrh. die möste in der Bedeutung 
des Fruchtmaßes (Urkunde v. 1351 in Würdiwein diescesis moguntina, tom. I, 51. 
Grimm’s Weisthümer III, 458), dann insbefondere f. v. a. Gefäß zu Salz, 
Salzgefäß (Mone’s altteütihe Schaufpiele S. 119, 338), Salzfaß (Hoff 
mann, Zundgruben I, 3864). Mit dem im Dittelveutfchen öfter vorkommen⸗ 
den s für z flatt mözte von ahd. mögan meffen (f. d.), wie die Maſt (f. d.) 
mhd. u. ad. mast ſtatt mazt. Das -t iſt ableitend. 

+ ver Meftize, —n, PL —n: Mifchling d. h. Kind von einem Weißen 
und einer Indianerin (einer Mutter vom Urvolle America’s) oder von 
einem Indianer und einer Weißen. 

Aus fpan. der mestizo = Kind von Eltern verfihiedener Race, urſprünglich 
auch verfchiedenen Standes, welches ein mittellat. mixticius vorausfegen läßt v. 
lat. mixtus = vermifcht. 

das Mẽß, Gen. des Meifes, Pl. vie Miffe, ein Getraidemaß, ein 
Holzmaß (etwa eine Klafter) ꝛc. In Franken u. Schwaben. 

Hiſtoriſch richtig überall 8, alfo auch des Meßes, die Meße. Mhpp. u. ahd. 
das möz, entfproffen aus der Präfentialform bes Wurzelverbums meffen (f. d.). 

ber Meͤßdiener, was Meffeniener (f. d.). Statt Mefspiener. 

die Meͤßkette — Fette zum Meffen von Längen und Entfernungen 
einer Bobenfläche. die Mefkunft. Zufammengef. mit meffen (f. d.). 
der Meßner, —s6, BI. wie Sing. : Kirchendiener, Küſter. 

Statt Mefsner, Mesner, alfo mit unberechtigtem ß5. Denn mhd. der 
messener, m&ssensere, mesnsre, ahd. (aber erſt im 11. u. 12. Jahrh.) mesinare, 
mesinari, — Küfter, Tempelpüter, Tpürhüter des Tempels. Nicht von Meffe 
(f. d.), fonbern aus mittellat. [um 1160] der mesenärius (monumenta boica I, 
36), welches mil Ausfall des n aus dem üblicheren mittellat, der mansiondrius = 
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Wächter und Hüter des heiligen Gebäudes, Thürhüter des Tempels, des Küche, 
abgeleitet v. lat. die mänsio — das Bleiben, der Aufenthalt, die Wopmung, 
woraus franz. maison = Behaufung. Erhalten hat fih das n nor in dem im 
Hochdeutfhen des 14. Jahrh. ſich ausnahmsweiſe finvenden ber mensner — 
Küfter, mansiondrius (vocab. öptimus ©. 36b, 52 u. 53). Bel. Schmeller II, 
600 u. 631. 


das Mefopfer, von ber kirchlichen Meffe (f. d.). die Meßwoche 
— Woche einer Mefje (eines bevorrechteten Jahrmarktes). 

Mit unberechtigtem 8, Ratt Mefsopfer, Mefswodge. 

bas Metall, —es, Bl. —e : von Geftein und Erde gefchiebener ſchmelz⸗ 
und behnbarer Körper. Daher : metallen und metallifch, Abi. 

Billig eingebürgert. 1475 altclevifch metail (Teuskonista), 1482 das metall = 
Erz (voc. theut. BI. 03«), mhd. die metalle (Frauenlob, Ausgabe v. Ettmüller, 
©. 30, 33, 3). Aus lat.⸗gr. das metällam, gr. das metallon urſprünglich = 
Grube, Stollen in der Erde, dann das darin Gefundene, endlich wie unfer Erz, 
Metal. Das Adi. metallifch iR nah dem von dem griechifchen Subſtantiv 
abgeleiteten gleichbed. Iat.»gr. metällicus, gr. metallikös, gebilvet. 

+ der Metallurg, —en, BL — en : Erzicheivefünftler; Bergwerks⸗, 
Erzkundiger. Daher die Metallurgie. 

Metallurg if aus dem gr. Adj. metallargds (uerallovpyos) = „Metall ver- 
arbeiten” gebilvet, welches aus einer Zufammenfegung des gr. das metallon 
(uicaliov) mit bas Ergon (dpyov) = Werl, Arbeit. 

F die Metamorpbofe, Bl. —n : Ums, Verwandlung in eine-andere 
Geſtalt. Daher metamorphbofteren. 

Aus lat.-gr. die metamorphösis,, gt. metamörphösis (nerauoppadıs), = Ber. 
wandlung, Umgeflaltung , v. metamorphöein (zerapoppoev) = umgefalten, wel⸗ 
des zufammengef. aus dem in Zufammenfeßungen oft ein Übergehn von einem 
Orte zum andern, eine Veränderung ausbrüdenden mets (eig. = zwifchen) und 
morphöein (opposıv) = geflalten [v. bie morphe (uoppr) = Geflalt, Zorm]. 
Metamorphofieren, franz. metamorphoser. 

T die Metapher, Bl. — m: uneigentlicher , bilblicher Ausdruck, z. D. 
Sohn ded Waldes — “Jäger, die Rofen der Wangen = bie Röthe 
berfelben 2c. eDaher metaphorifch — uneigentlich, bilplich. 

Metapher ift aus dem gleichbed. Iat.«gr. die metäphora, gr. metaphor& (se- 
rapopa), eig. = das Weg, Anderswopin-, Übertragen, v. dem Berdum meta- 
pherein (serapspew), einer Zufammenf. von metä (f. Metamorpbhofe) und 
pherein (gipsıy) = tragen. Das Adi. metaphoriſch if aus bem von metn- 
phor& (serapopa) abgeleiteten gr. metaphorikös (serapepıxog) = übertragen, 
dann „uneigentlich.“ . 

y die Metaphyſik = Wiffenfchaft bes Überfinnlichen. Daher : der 
Metaphyſiker; metapkyfifch. 

Metapppfifch IR aus dem mittellat.-gr. Adj. metaphysicus, fpät-gr. meta- 
physikös (uerapvoınog), = über bie Natur ber Dinge hinausgehend, überfinnlich, 
zufammengef. aus metä (ſ. Metamorphofe) und dem Api. physikds (puotuoc) 
= natürlich (f. Phpſity. Auf der männlichen Form metaphy'sicus beruht unfer der 
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DMetaphpfiler; aus der ſächlichen im Plural, der gewöhnlichen Annahme nach 
aber aus meid t& physikk (zera ca pusuxa) = „bie (bei Ariftoteles) auf bie 
Bücher über die Ratur folgenden Bücher“, gieng mittellat.sgr. die metaphy'sica, 
fpät-gr. metaphysikä (nerapvsıza), unfer bie Metaphpfit, hervor. Sicher ſcheint, 
daß dieſer Ausdruck zuerſt von einer Schrift des Ariftoteles gebraucht wurde. 


+ das Meteor, — es, Pl. —e : Rufterfcheinung. bie Meteorologie 
— Witterungslehre, Wetterfunde; meteoroldgifch, Adj. . 

Meteor iſt aus gr. das metsöron (uerdopov), der ſächlichen Form des Abi. 
metööros (meriopos) = in der Höhe [metä in, die edra (dopa) = das Schweden, 
die ſchwebende Bewegung), in der Luft beſinblic Aus einer weiteren Zuſam⸗ 
menſetzung mit gr. lögein = ſprechen, reden, gieng hervor bie metedrologia 
(usreopoloyia) = Rebe, Lehre von Körpern und Erfcheinungen in der Luft, wo⸗ 
von weiter das „zu jener Lehre gehörig” ꝛc. ausbrüdende Adi. meteörologikös 

irsopoloyızag), woraus unfer meteorologiſch. 

ver Meth (mit hohem e), —es, Pl. — : Honigtranf. Noch in Bayern. 

Hiſtoriſch richtig Met zu fchreiben, denn das th als Zeichen der Dehnung ifl 
unnötig. DMhd. der möte, möt, ahd. der mätu, auch noch mito d. i. mitu, 
angelfächf. der mädu, möodu, altnord. der miödr. Übereinfimmend mit litthau. 
der medus Honig, flaw. der med”, fanfte. madhu, = Honig [weicher ia Haupt- 
beftanbtpeil des Getränkes war], Meth, ar. das methy (a40u) = Wein ır. 

+ die Methode, Pl. —n : VBerfahrungsart; Lehrart, Lehrgang. Da- 
ber : die Methodik mit ver Methödiker; methopifch. 

Methode if aus lat.⸗gr. Die methodus, gr. Die me&thodos (niodog), welches 
[als Zufammenf. von met& hier = nad, binterbrein, und die hodds (065) = 
Bang, Bes] das Nachgehen, Berfolgen einer Idee, Weg und Art einer Unter⸗ 
fadyung bedeutet. Aus dem von méthodus abgeleiteten lat.⸗gr. Adj. methödicus, 
gr. methodikös, iſt methodiſch gebildet, aus der fubftantivifh mit Ergänzung 
von töchnd (rsyn) = Kunft gefehten weiblichen gr. Borm methodik& (neFodız), 
fat.gr. die methödice, unfer Methodik, während auf jener männlichen methödi- 
cus unfer der Methodiker beruht. 

+ die Metonymie (Aſylbig), Pl. — n (5fnldig) : Namenverfaufchung, 
infofern die Namen gewifje Verhältnißbegriffe ausprüden, z. B. bie 
Arbeit der Stiere — Getraide, den Schiller lefen = Schillers Schrif- 
ten, Lorbeer und Olzweig — Sieg und Friede zc. Daher meto- 
nymifc. 

Aus Iat.-gr. die metonymia d. f. gr. metönymfa (usrovyzia), von einer Zu⸗ 
ſammenſ. der Wörter weta if. Metamorphofe) u. dnoma (ovoua) Name. 
Bon jenem Subfl. fommt dann das lat.⸗gr. Adf. metony'micus, gr. metanymikös 
(uerovuuuuos), woraus unfer metony mild. 

+ die Metrit, PL. — en : Verskunft, -Iehre. der Metriter — Wer 
die Verskunſt verfteht und zu üben weiß. mö&trifch, Adi, Von bas 
Metrum, —s, Pl. (lat) Metra : Versmaß. 

Schon ahd. (und zwar beffer ald das allzu treu fremde Metrum) das mötar 
= Beremaß, Bere, aus lat.⸗gr. dad metrum, gr. meötron, = Maß, dann Berd«, 
Splbeumaß. Davon bas gr. Adi. metrikds, Iat.»gr. metricus, worauf unfer ber 
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Metriker beruft und aus welchem zugleich unfer metriſch (wofür ahd. mätar- 
lih) gebilvet iſt; aber aus der weiblichen Form gr. die metrik& (ueronc), mit 
Ergänzung von techne (rdyı7) Kunfl, entnahmen mir unfer Metrit. 

+ die Metropole, BL. —n: Mutterftabt, Provinzialhauptftadt. Daher 
der Metropolit, —n, Bl. —en : (griechifch-Fatholifcher) Erzbifchof. 

Die Metropole if aus lat.-gr. metröpolis, gr. mötröpolis (umrpomolig), 
einer Zufammenf. v. bie mäter (uyrnp) = Mutter und die polis (malıg) = 
Stadt. Bon diefer Zufammenfegung fommt dann gr. der mätropolitts (unrpo- 
aollrng) = einer aus der Wutterftabt, im Lateiniſch⸗Griechiſchen ber metro- 
polita = Bifchof in der Provinzialpauptflabt, woraus unfer Metropolit. 

die Mette (e tief), PL. —n : (fatholifche) Frühmeſſe. Die Eprift- 
mette — Meffe, dann Gottesdienft mit Anbruch des Chrifttages d. h. 
in der Nacht vor dem Chrifttage. 

Mhd. die mettine, mättine, dann mettene, auch gekürzt die metten, mettin 
und metti, woraus im Neuhochdeutſchen Mette wurde, ahd. [im 10. u. 11. Jahrh.) 
die mettina (metdina Diut. III, 169), mättina (Notker, Ps. 88, 52). Zunächfl 
in Bezug auf bie gottespienftlichen Berrichtungen oder Ehorgefänge der Ordens 
geiftlichen (Schmeller II, 648), aus lat. bie matutina [nämlid höra Stunde) 
— Früh⸗, Morgenflunde, der weiblichen Form bed Adj. matutinus — früß, 
woraus au ital. der matiino und die mattina — Morgen. 

die Mette (e tief), BL —n : fliegender Sommerfaden, Marienfaben. 

Bei Klopflod, 3. H. Voß ıc., aus dem Niederdeutfchen. Es iſt metje in dem 
nieberb. sommermetjens (Richey S. 162) und slammetje (Bremiſch⸗nieder⸗ 
ſächſ. Wtbch IV, 799 f.) = Mariengarn, eigentlich wol f. v. a. Schlepp-Metje 
(vgl. Alteweiberfommer und Grimm’s beutfhe Mythologie S. 744), wonach 
denn ein anderer hamburgifcher Ausdruck, metken-sommers, ald Metje-Schleppen 
zu verfleben fein dürfte. Metje nämlich iſt ein nieverd. weiblicher Name, mit 
weichem auch ein ins Waſſer ziehendes Wafferweib benannt wird (Bremifch- 
ntederfädhf. Wtbch II, 155). Der Bollsglaube aber Hält den fliegenden 
Sommer für ein Geſpinſt von Elfen und Zwergen, und übermenfcliche, gött⸗ 
liche weibliche Wefen werben auch fonft fpinnend und webend gedacht (vgl. 
Grimm's deutfhe Mythologie S. 440). Der fliegende Sommer erfceint 
aber auch im Glauben des Volks als Schleppkleid (f. Alteweiberfommer). 

bie Mettwurft (e tief) = Wurft aus gehadtem Schweinefleifche. 

Das niederd. die metwurst, niederl. die metworst, zufammengef. mit niederd. 
u. nieberl. das met — gehadtes Schweinefleifch opne Sped zu Würften, welches 
altfächf. der meti, angelfächf. mete, altfrief. mete, — Speiſe, goth. der mats (I. 
Maßleid und Meffer) fcheint, zu deſſen Wurzel aub vie Maſt (f. dv.) 
gehört. 

bie Mege, BI. — n, ein MHeineres Trodenmaß, in manchen Gegenden, 
wie die Mefte (f. d.), 4 Malter. 

Mid. die mötze (Helbling II, 321), im 10.—11. Jahrh. Der mözzo (Braff II, 
898. Schmeller II, 662), weshalb auch noch bayerifh der Metzen vem an 
berwärts wie in Franken zc. üblichen Die Metze gegenüber; angelſächſ. der 
mätta (durch Lautangleihung flatt mit-j-a?), woher im Mittellateiniſchen vie 
mitte, aber auch 1130 die metta und 1268 meta (Schmeller a. a. O.), welde 
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Formen das 8 in jenem ahd. m&zzo erflären dürften. Das Wort if von goth. 
mitan ahd. m&zan unferm meffen (f. d.) entfproffen. 


die Mege — ber Theil des zu mahlenvden Getraides, ven der Müller 
ale Mahllohn für fih nimmt. Daher das vom Müller gebrauchte 
Berbum megen : den ihm als Mahllohn zufommenden Theil des zu 
mahlenden Getraives nehmen. | 
In der Oberpfalz und Franken (f. Schmeller II, 663). Eins mit dem vor⸗ 
hergehenden die Metze, welche hier das beflimmte Maß, das dem Müller ale 
Mahllohn zulommt, bebeutet, die Muhlmẽötze, wie fie auch heißt. In älterer 
Zeit, noch 1657, war die Metze des Müllers in der Oberpfalz der 3ORe Theil. 
An das urfpünglige i erinnert die ebenfowol vorfommende Form die Mitz, 
Mühlmitz und darnach mitzen neben megen (ahd. mäzzön?). 


bie Métze (e wie ä), Pl. — n: zu unzüchtiger Gefchlechtsluft willige 
ober feile weibliche Perfon. 

Das Wort hat erft im Neuhochdeuiſchen vorwiegend dieſen Begriff, der frei 
Ih fhon im 15. Jahrh. durchbricht, wenn metze als verächtlihe Benennung 
eines Frauenzimmers, eines Mädchens vorkommt. So heißt in Wittenweiler’s 
Ring die nicht ehrbare Braut Mäcz d. i. Metze und die Dorfmäbchen werben 
daſelbſt S. 142, 44 dorffimäczen d. i. dorfmetzen genannt. Metze nämlich, in 
mpd. Urkunden auch alterthümlicher Metzä (3. B. in Baur’s Urkunden ©. 492), 
im 11. Jahrh. noch ohne Umlaut Matz& (f. Grimm’s Gramm. III, 788), das 
durch Abkürzung gebildete vertrauliche, Tieblofende Diminutiv des aus ahd. das 
madal goth. mapl = Markt (eig. Berfammlung, f. Gemahl) und apb. die 
bile (? f. Mathilde) zufammengefegten ahd. Frauennamens Madalhilt, Iatinifiert 
Madalhildis [= Berfammlungstampf, d. h. wol f. v. a. in der Kampfberathung 
antreibende Kämpferin?], wurde geläufiger Srauenname und fofort fhon im 14. 
namentlid aber im 15. Jahrh., gewöhnlicher Name für ein Srauenzimmer. Dieß 
3- B. wenn in dem beutfchen Brevier des 14. Jahrh. (von 1342 ?) in der Gießener 
Handſchrift Nr. 878 BL. 107= (f. Haupt’s Zeitfohr. VI, 484) unten am Rande 
in ſchöner gleichzeitiger Schrift zu Tefen iR: „Wer ditz büch löse där bite (bitte) 
vor einer metzen séêle.“ Dann entwidelte fih in dem Namen die Bedeutung 
„Frauenzimmer geringeren Standes”, woher weiter jenes Berächtliche in der Ber 
nennung und, vorzugsweiſe in Beziehung auf das in der Diminutiobilvung lies 
gende Bertrauliche,, Liebkoſende, der Begriff der Geliebten und zwar bald nur 
zu fleiſchlicher Luft. 


vie Métzel bank (e tief) = Schlachtbanf. 
Zufammengef. mit Metzel aus lat. das macellum — Fleiſchmarkt, Ort ins⸗ 
befondere zum Fleiſchverkaufe, fpäter Fleiſchbank (ooc. ex quo). S. Metzelei. 


die Metzelei (e vor & tief), Pl. — n, von dem Verbum meßeln = 
fchlachten, dann wiederholt und ungeregelt fchneiben. 

Mhd. (1435) metzeln, ahd. mezzilön (7), — ſchlachten, Fleiſch aushauen 
(Grimm's Weisthümer I, 507), {ft entlehnt aus dem von lat. das macdllum 
= Sleifhmarkt abgeleiteten mittellat. und fofort ital. macelläre — fihlachten, 
dann auch Fleiſch (aus)hauen. S. auh Mepler. 

megeln, f. die Megelei. 
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bie Meßelfuppe, Pl. — n :an dem Tage, wann ein Schwein in 
einem Haufe gefchlachtet ift, bereitete (Abend-)Mahlzeit, bei welcher 
hauptfächlich von dem Thiere aufgetragen wird. 
Zufammengef. mit meßeln = ſchlachten (f. die Mepelet). 


meten, von bie Mete — Getraideantheil des Müllers als Mahllohn, 
f. die Meke 2. 


megen (e tief) — (Vieh) ſchlachten. Schwäbiſch (Schmeller II, 660). 
Hochdeutſch ungebräuchlich. Allem Anfcheine nach aus italienifch mazzäare, chur⸗ 
wälfh und ſpau. marzar — mit einem Kolben, Schlegel u. dgl. ſchlagen, womit 
jufammengefept ital. ammazzäre [d. i. ein mitiellat. admazäre] — ſchlachten, 
töbten, woher dann das jeßt veraltete ital. ber ammazzatdjo [d. i. ein mittellat. 
admazatörium) = Schlachthaus. Die alte und ſelbſt noch jetzt hie und da be» 
wahrte Art des Schlachtens nämlich war, die Thiere [Ochfen, Kühe, Rinder, 
Schweine] vor dem Durchſchneiden der Kehle oder bem Stiche durch einen Schlag 
(mit einem Holze oder Belle) auf den Kopf nteverzufchlagen [vgl. 3. B. Obpfiee 
3, 449. 14, 425.] Jenes mazzäre nun kommt von ital. die mäzza, fpan. maza, 
provenzal. massa, franz. masse, fonft mace, — Leule, Kolbe, Stab [daneben 
fpan. der mazo — hölzerner Schlegel, auch Befchneide-, Schnißmeffer], weiches 
mazza, maza ı. aus lat. die mäten (es findet fich jeboch uur lat. die mateola 
Schlegel, mittellat. massiola, vor), mittellat. die mAtia — Schlegel, Keule, ge- 
worden iſt (f. Diez Wibch 221), wofür au fhon im Deittellateinifchen mäzia, 
mäza, mazza, massea, massia, massa, und die Ableitung die mazüca, maxüca, 
mit mittellat. massicäre fchlagen (Diefenbach, glossar 350°), vorfommen. Daher 
dann wol durch Entlehnung und deutſch geformt die Metzge (f. d.), der 
Mepger (f. d.). 
die Métzge (e tief), PL. — n, fohwäbifch die Megig, Pl. — en: 
Schlachtſtätte, Schlachthaus, Fleifchbanf. 

Bei Göthe VIII, 154 die Mezge. Süddeutſch. 1482 metzg, mhd. die metaie, 
metzige (Closener, straszburg. Chronik ©. 77). Wol aus dem Romaniſchen, 
aus mittellat. maxica, mazüca? (f. meßen). 

mesgen (e. tief) = (Vieh) fchlachten und aushauen. 

Mhd. metzgen — ſchlachten, niederl. matsen — meßeln, töbten, nieberb. 
matsken = fchneiden, hauen, zerfegen. Wol aus dem Romanifchen (aus mit- 
tellat. massicäre d. ti. mazicäre, f. meßen). 

ver Métzger (e tief), —s, Pl. wie Sing. : Schlächter, Fleifcher. 

In Süd» und auch Mitteldeutſchland, wo 3. B. in der Wetterau (dem An⸗ 
feine nach eingedrungen) der Mexder fl. Mexter und vornehmer Metzker. 1482 
„metzger, fleischhackers (voc. theut. Bl.t 7 d),mhd. metzger, metziger, metzizre, 
welches aber auch in der Bedeutung ſchindender, zerfleifchender Folterknecht vor- 
kommt. Dieß in dem metziere der 1293 gedichteten Martina ded ſchwäbiſchen 
Ritters Hugo von Langensiein BI. 166, 84. 169, 32. 170, 74. 184, 112. Das 
Wort if wol aus dem Romanifhen [aus einem mittellat. der mazicärius ? 
mazuchrius ? maxucärius ?] deutfch gebildet, f. meßen. Aber feiner Entftehung 
nach iſt ed ganz verfchieven von dem gleichbeveutenven folgenden 

ber Metzler (e tief), —s, Pl. wie Sing. : Schlächter, Fleiſcher. 


® 


Meunchelei — Mente 155 


Sn und bei Gießen der Meatzeler mit ea fl. des Umlautes e. Im voe. theut. 
0.1482 Bl. 70 „metzler, kottler“ (Kuttler, von die Kuttel, f. d.), mhd. der 
metzeler (voc. er quo v. 1469), ahd. ber mezelari, mezilari, mezalari (Otfried 
2, 11, 7. 26). Aus lat. der macellärius — Fleiſchwaarenhändler, fpäter Fleiſch⸗ 
bauer, Fleifcher, v. lat. das macellum, worüber fiehe unter Metzelei. 

bie Meuchelei, Pl. —en. ver Meudhelmord, — es, Pl. — e; 
meuchelmorden; ber Meuchelmörder, — 8, Bl. wie Sing, 
mit meüchelmörderiſch; die Meuchelrotte; meücheln = hin— 
terliftig morven, Hinterliftig handeln. ver Meuchler — Meuchelmör- 
ber, mit dem Ubi. meuchlerifch = meuchelmörberifch, boshaft, hin— 
terliſtig. meuchlings, Abo. 

Meuchel⸗, mhd. müchel-, miuchel-, ahd. mühhil-, in den Zufammenfeßungen 
Meuchelmord ıc. ik nach Grimm's Gramm. II,529 ein Subft., als welches es 
etwa den Sinn von Heimlichkeit, heimlicher böfer Abfiht haben wird, was denn 
auch 3. B. in ahd. das müchilswöärt d. i. mühhilswert — Dolch d. h. Meffer zu 
heimlichem Morde fih zeigt. Auf die Wurzel, aus welcher auch ahd. mühhan 
(Diut. I, 234=. Schmeller II, 544), mühh6n (vocabular. Kerönis 179), — 
(wegelagernd, alfo lauernd, befrhleichend) anfallen, insbefondere zu Raub und 
Beute, mit der mühhari — (heimlicher) Umherſchwärmer, Wegelagerer (Diw. I, 
234. vocab. Kerönis 179°), dann ahd. der mühdo — Wegelagerer, Straßen- 
täuber, hervorgehen, leitet das in goth. Die mukamödei (2 Kor. 10, 1) — Sanft- 
muth, gleichfam weiche Gefinnung, vorkommende goth. Adj. muks — fanft, alt⸗ 
nord. miukr — fanft, mild, dann gefchmeidig, gewandt, neuniederl. muik — 
weich, dann verborgen, heimlich, heimtüdiich, bei welchem Adf. ein verlorneg 
goth. Wurzelverbum mukan (Prät. ic mäuk, wir mukum, Part. mukans), ahd. 
mühhan (oder miohhan, rät. id mouh, wir muhhumös, art. kimohhan), 
etwa in dem Sinne von weich, fanft fein zu Grunde liegt. Der bei jenen ahd. 
Wörtern hervortretende Begriff erhielt fi noch in bayer. herummaunfeln = 
heimlich, in boshaften Abfichten herumfchleichen (Schmeller II, 545), wie in dem 
mittelft »el, ahd. -il, abgeleiteten älterenhd. in Alberus dietionar. (1540) aufs 
gezeichneten ich nauchel — ich flehle weg [fraßburgifch mücheln — verpehlen], 
welches eins mit unferın meucheln tft und im Althochdeutfchen mühhilön lauten 
würde. Der Meucler {fl pas von jenem ahd. mühhil abgeleitete ahd. (12. 
Yahrh.) der müchilari = Meuhelmörber (gl. irevir. 13, 3). Das Adv. ver 
Handlung meudhlings, bei Luther (Sir. 12, 18) meudlingeg, früher 
miuchelingen [= heimlich, verftohlen (Schers-Oberlin 1070), iſt Eafus eines 
vermuthlichen ahd. mittel -inc weiter abgeleiteten Adj. mühhilince und »6, früher 
-en, wie bei blindlings ahd. blintilingon (f. blind und ⸗lings) zu nehmen. 
Die Zufammenfeßungen Meuchelmord zc. feheinen im 17. Jahrh. aufgelom- 
men; Meuchelrotte gebraudt erſt Schiller in der Maria Stuart 1, 1. 

bie Meute, Pl. —n : 50-60 Hetzhunde zur Hetzjagd. 

Zuerſt 1777 bei Adelung verzeichnet. Dit den Gebräuden ber Hebiagd 
überflommen und zwar aus neufranz. die meute —= Haufen Hetzhunde zur Hetz⸗ 
jagd, eigentlich Jagdzug. Eins mit dem folgenden 

bie Deeute, Pl. —n : (heimliche) unerlaubte Erregung und Verbindung 
von Perfonen gegen bie Obergewalt. Daher das veraltete meuten, 
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wovon wieber ein verſchwundenes der Meuter— ber Meutmacher, 
von welchem bann das für jenes die Meute jegt-übliche vie Meu- 
terei und das Adj. meuterifch, ferner ein, wie Meuter, ver 
ſchwundenes Verbum meutern, das bem für eben dieſes Meuter 
üblichen ver Meuterer zu Grunde liegt. 

Schon im Teuthonista von 1475 altclevifh die meute (Meute), meutery 
(Meuterei), meutmeker (Meutmaher). Aus altfeanz. die meute — Aufftand, 
Erhebung beſonders zum Kriege, weshalb 3. B. die Kreuzzüge meutes genannt 
wurden. Diefed meute aber geht zurüd auf ein mittellat. die morita — Ber 
wegung, Streit, der ſubſtantiv gebrauchten weiblihen Form eines Part. Prät. 
mdvitus von lat. movere — bewegen, erregen. Siehe Diez Wibch 687. 

bie Möwe, Bl. —n, eine Art Wauffervögel, lat. lärus. 

Bet 3. H. Voß die Meewe. Gleich Löwe (f. d.) flatt Lewe gewöhnlich 
Möwe gefchrieben mit ö flatt des bier als Umlaut des a erfcheinenden e (f. € 
und DO); undeutfch, überhaupt ungut aber ift die Schreibung Möve. Ahd. der (9) 
men, megi, meh, neuuieberl. die meeuw, angelfächf. müw, mittelengliſch mow, 
neuengl. mew ; in bie Sprache der Picardie aufgenommen mauwe. Dunkler 
Herkunft. 

ber Meye, ber Meyer, meynen, in ihrem undeutſchen y altfränfifche, 
überhaupt jett verfchwundene Schreibungen ft. Maie, Meier, 
meinen. 

die Mézge (bei Göthe), der Mezger, allgemein üblich) und befler 
Meétzge (f. d.) Mesger (f. d.). 

+ das Miasma, — 8('8), Pl. Miasmen : (in der Luft verbreiteter) 
Anftekungs-, Seucenftoff. Das gr. das miasma (Kiaoue) 

= Färbung, Verunreinigung, Befledung, v. miainein (jaivar) = färben, 
verunreinigen, befleden. 

miau! Interj. vom Kagenfchrei. miauen = manen. 

Miauen drückt genauer das Rufen der Katze aus, ald mauen, und {fl darum 
auch üblicher. S. mauen. 

mich, Ucc. Sing. des Pronomens ver erften Perjon, f. ich. 

michel = groß. Ein völlig verfchwundenes Abj., 

aber noch im ältern Neuhochdeutſchen vorkommend, befonders in ſüddeutſchen 
Schriften, und in alten Ortsnamen bewahrt, wie 3. B. in Michelſtadt, abd. 
Michilinstat, Michelünstet, d. i. vollländig zi däro mihhilän stat — zu ber 
großen Ortſchaft. Im Mpd., Ahd., Goth. ſehr geläufig. Die Form in viefen 
alten Mundarten und die Verwandtſchaft des Wortes f. in der Anmerkung zu 
dem Adi. mehr. 

ber Michelstag, ebler und unverlürzt Michaelstag, ver Fefttag 
zu Ehren des Erzengele Michael am 29. September. 

T das Midmad (bei Göthe IV, 351) — zweiveutiges Wefen, Durch: 
einander. Das in bie nieberd. Volksſprache aufgenommene franz. ber 
micmac, 

welches eine Nachbildung deutſcher Subftantive wie Schnidfchnad, Zidzad ıc. if. 
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dag Mieder, — s, Pl. wie Sing. : über dem Hembe getragene durch 
Fifchbein fteife eng anfchließenve Bekleidung der weiblichen Bruft und 
des Leibes ohne Ermel. 

Statt Müpder, wie man noch im 17. Zahrh. fchrieb und ſelbſt 1691 Stieler 
in feinem Sprachſchatz Sp. 42 hat. Alfo te flatt ü, mhd. te, uo (f. te Bd. 1 
&. 529), wie man denn im 15.—16. Jahrh. 3. B. mießen, hiet dich ⁊c. fl. 
müffen mpd. müezen, hüt dich mhb. hüete dich ıc. findet. 1429 das müeder 
(Schmeiller II, 554), fhon bei dem um 1217 bis um 1234 bichtenden Nichart 
müeder (dgl. Grimm’s Gramm. I’, 413), richtiger 1482 dad müder (voc. theut. 
BL 07), mhd. das muoder, altnieberd. das müder (gloss. jun. 296), altfrief. 
das möther (= Bruflbinde der Frauen); jenes mhd. muoder aber wirb au 
von einem Stüde der Manndkleivung gefagt (Minnes. II, 140d), felbfi von den 
Riemen des Panzer (Konrads von Würsburg Trojanerkrieg, Straßb. Hf., DI. 
232) früher von der natürlihen Bedeckung des menfchlichen Leibes (Martina BI. 

. 279,2), insbefondere von der Haut (daſelbſt 31.233,36) und, wie ed frheint, ur- 
fprünglicher von dem Leibe felbft (Faſelbſt BL. 205, 3), zumal da das nur einmal 
vorlommende ahd. das muodar (Graff II, 710) von dem Leibe einer Schlange 
ſteht. Hieruach wäre Mieder als Kleivungsflüf der Entwidlung des Begriffs 
nach ähnlich wie unfer Leibchen zu fallen. Angewandt auf die Meeresfläche 
ericheint das Wort, wenn man in dem Heldengebichte Gadran 1174, 3 dös 
meres muoder lieſt. Dunkler Herkunft. 

die Mieke — Kate, ift das niederl. Mieke = Mariechen. Vgl. Diieze. 
die Miene, Pl. —n: Gefihtszug Zufammenf. : die Mienenkunde, 
von Campe für Phyſionomit geſetzt; das Mienenfpiel zc. 

As eingebürgert mit dehnendem te, auch zum Unterfchieve von die Mine 
(ſ. d.), womit das Wort- urfprünglih eins if und in der Schreibung zus 
fammenfallen follte. Rah den Borlommen ded Acc. PL. minas = Geberden 
im Simpliciffimus Tpl. 1 Cap. 30 zu urtheilen, iſt es im 17. Jahrh. einge» 
führt und zuerſt bei Steinbach (1734) IL, 62 verzeichnet, zu deſſen Zeit es 
bereits geläufig gerwefen fein muß. Aus franz. die mine — Haltung, Ausfehen, 
Geberde, Geſichtsausdruck, Geſichtszug, von romanifch menädre — führen, hier 
in Beziehung auf Äußere Führung ober Haltung, wie denn auch provenzalifch 
se menar — fi benehmen. Bol. Diez Wibch 229. 

die Miere, Pl. —n : die Ameife. In Nieverdeutfchland. 

Mit dem Diphthong ie, denn nieberd. die mire, neunieberl. die mier, mittels 
niederl. die miere (glossar. beig. 71), engl. mire, angelſächſ. mfr (?), dan. myre, 
ſchwed. die myra, altnord. der maur. Im Ahd. würde das Wort, wenn ed vor 
fäme, miur lauten (Grimm’s Gramm. I’, 387); aber die Gothen fcheinen, 
nach dem von Busbek vor 300 Zahren in den Überreflen gothifher Sprache aus 
der Krim aufgezeichneten miera (Haupt's Zeitfhr. I, 358«) zu urteilen, ber 
miura gefagt zu haben. Der fehr alte, aber dunkle Name erfcheint auch in dem 
gr. der myrm&x (sound) = Ameife, verbreitet fih über das Keltifche (welſch 
mor, iriſch moirb) und das Slawiſche (ruff. der murawei, mit verfeßten r alt- 
flawifch mraw’, poln. die mröwka, böhm. der mrawenec) und reicht bie tief in 
Afien (perf. mür, in Zend möirina, — Ameiſe). Bol. Zac. Grimm deutfch. 
Wibch I, 277. 
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bie Miere, Pl. — n, die Pflanzen rother Hühnerdarm (anagällis 
arvensis) und Vogelfraut (alsine media). 

Aufgenommen, wie es fcheint, aus niedert. die muur (ſprich mür), belgiſch 
muer, muyr (d. i. muir). Bol. Meierich. Jener Bocal uu (fi), ue, ui nämlich 
ſchwankt im Rieberländifchen in ie über. 

das Mieshen — Kästchen, Kate. In traulicer Sprache. 

„And Mieshen unterm Lehnſtuhl ſchnurrt“ (3. H. Voß, Allegro 260). 
Hoͤchſtwabrſcheinlich flatt Mieß chen und damit Diminutiv von die Mieze (f.d.). 

bie Miete, BI. —n: Milbe in Käſe, Mehl ıc. 

Mit bloß dehnendem ie; eigentlih Mite, denn es iſt das niederd. die mite 
mit ſchwebendem d. h. weder Tangem noch furzem i aus 1 — hochd. ei, neunie 
derl. die mijt, engl. mite, angellächf. mite, goth. meitö, ahd. die miga (— Müde, 
lat. cuͤlex), wonach bie eigentlich reine hochd. Form die Meiße lauten würde, 
welche aber nicht vorkommt. Bon ber Präfentialform eines dem urfpränglich 
rebupficierenden äftersoberd. maißen (f. Mat), mhb. meizgen, ahd. meizan, 
goth. msiten, zn Grunde liegenden Wurzelverbums, welches goth. meitan (Yrät. 
id mäit, wir mitum, art mitans), ahd. mizan (Prät. id} meiz, wir mizumds, 
Part. mizan), gelautet und etwa „woran ſchneiden“ bedeutet haben wird, wonach 
denn Miete auf das zerfiörende Nagen fieht. 

mietern, ungut ftatt mütern (f. d.). 

die Miethe, Bl. — n: Lohn oder Gegenleiftung für vertragsmäßige 
Dienftleiftung oder Benutzung; auf einem Vertrage beruhendes Ver—⸗ 
hältniß zwifchen dem Benutzenden und dem zur Benutzung Gebenden 
ſz. B. Kauf bricht Miethe ꝛc.). Daher: miethen; ver Miether; 
der Miethling [mit unorganiſch eingetretenem I, f. Ting]. Zu— 
fammenf. : ver Mietheontract — Miethvertrag; das Mieth- 
geld, ver Miethlohn (verſchieden von Liedlohn, f. d.); der 
Miethmann, im PL. Miethmänner u. Miethleute, üblicher [mit dem 
der Diegung nicht angehörigen, ven alten Zufammenjegungsvocal er- 
fegenden 8) Mietbsmann, Miethsleute; ver Miethvertrag; 
miethweife, Adv. und dann auch wol abjectivifch verwendet. 

Das dehnende th fatt t neben te ift völlig überflüflig, wie denn auch hiſto⸗ 
riſch richtig nur die Miete, mieten, Mieter, Mietling ıc. gefchrieben 
wird; bei Luther Gef. 7, 20 rihtig gemietet, aber Joh. 10, 12f. 
ungut Miedling. Der Diphthong ie in Miethe Hat fih nicht, wie gewoͤhn⸗ 
li, aus iu, fondern durch den Ausfall eines aus s hervorgegangenen r (fiefe N) 
nad i entwideltz denn das Wort, mhd. die miete, ahd. mieta, miata [nicht 
miota, ausgenommen durch Lautangleihung in dem Gen. Pl. miotönd (Otfried 
5, 19, 57)], felten noch Schwach mietk, = Lohn, Bezahlung, Gabe an jemand, 
altfähf. die mieda, me&oda, méêda, angelfächf. die med, lautet urfpränglicher ange 
elfächfifch Die m&ord (mit &o, der Brechung des i), goth. die mizdö (mit =, dem 
Umlaute des s, d. h. dem furrenven Übergangslaute des reinen a zu r oder ber 
Shwähung des s zur), = Lohn, welches der Lautverfhiebung gemäß [gotp., 
angel⸗ u. altfächf. d, ahd. t fliehen, wo gr. th (3), fiehe Bb.1 ©S.227] zu gr. der 
misthös (mısdog) = Lohn, Mietpe, böhm. die meda [woneben dann dem apd. 
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miota gemäß poln. das myto] ſtimmt. Siehe Grimm's Geſch. d. deutfh. Spr. 
313 u. 413. Die Wurzel iſt dunkel. Von dem Subſt. kommen dann ahd. 
mietön, mietan, mhd. mieten, altſächſ. miedön, mêdsan, unſer miethen; abd. 
mêtari = wer gern gibt, der Mildthätige, mhd. mietzre = Miethling, in der 
Form unfer Miether. Mhd. mietliute bed. Lohnarbeiter; unfer nhd. bie 
Miethleute aber bed. Leute, die zur Miethe wohnen. 

das Miezchen, Dim. v. die Mieze (f. d.). Dafür das Mieschen 
(f. d.), gleichſam Mießchen. 

die Mieze, traufiche Benennung der Kate. Im Ungefügl ver Herkunft 
auch die Miezefage. Vgl. die Miele. 

Ohne Zufammenhang mit mauzen (f.d.), vielmehr feheint der Name das noch 
bayeriſche Miez (Schmeller II, 663) ftatt Maria und Miez it von Maria 
ähnlich gebifvet, wie die traulichen Petz und Spaß von mhd. ber und spar unfern 
Bär und Sperling. Auh bei Shalefpeare im Macbeth 1, 1 heißt die 
Kaße Gray-malkin, Gray-malken db. h. grau Mariedhen, denn Malkin 
iſt (kofenves) Diminutiv von Mary Marie. Bol. Hinze (eine Kofeform 
von Heinrich), den Namen des Katers in der Thierfabel. Mit Miezchen würde 
auch niederl. Mietje = Mariechen flimmen. Verſchieden von Miez aber ift bayer. 
die Mitz, Muß, = Katze (Schmeller II, 663 u. 664), als wetterauifches 
Schmeichelwort für diefes Thier mit, wie es fcheint, eingefchobenem n [mobet 

Meinſter fl. Meifter zu vergleihen ftebt] die Minsch, Munsch fl. Mintsch, 
Mauntsch, aus ital. die micia, fpan. miza, miz und ital. mücia, miüscia, welches, 
fowie micio, micia, mit au fonft im Italieniſchen vorkommendem sc, c ftatt 
des lat. s aus mittellat. (11. Ihrh.) der mäsio = müriceps Maudfänger dv. müs 
Maus wurde. Anderer Anficht über die Herkunft der deutfchen Wörter it Jacob 
Grimm im deutfhen Wibch II, 562. 

+ der Mignon (fpr. Minnjöng), Pl. —8 : Liebling. 

Bei Göthe im Wilhelm Meifter Name eines Iieblichen weiblichen Weſens. 
Das franz. ter mignon — Liebling, Schooßkind, eigentlich Adf. in der Bedeutung 
„lieblich“, abgeleitet von ahd. die minna Liebe (f. Minne) in der urfprünglichen 
Form minia, minja. Diefes Wort wurde im Mittelhochbeutfchen und Mittel 
nieberländifehen (f. hor. beig. III, 116) gerne als koſende Anrede an den ges 
ltebten Gegenfland gebraucht, etwa in dem Sinne unferes „Liebchen““, wie denn 
3. B. bei dem Minnefinger Gottfried von Reifen (Baupi’s Ausg. ©. 52, 
15 u. 24) eine Mutter zum Kinde fpriht : minne minne, trüte (fraute) 
minne, swic (ſchweig), ich wil dich wagen (Wiegen), oder von ber heil. Elifa- 
beth gefagt {fl : Si sprach ir (ipr, nämlich ihrer Dienerin) mildecliche zü : — 
ey, liebe minne, wA (10) bist dü? (Diw. I, 467). 

+ die Migräne, ohne BL. : einfeitiges Kopfweh. 

Es tft das franz. die migraine aus mittellat. die bemigränia, bemigränea, 
weiches aus gr. die hemikrania (nuupavia) = Schmerz des halben Kopfes, 
denn hêmi- Gus-) = halb, lat. s&mi-, und das kranion (xpaviov) — Schädel. 

+ mikro-, aus gr. mikrös = Hein. In der Mikroloͤg, —en, Pl. 
— en, aus gr. der mikrolögos [eig. — Fleinigfeiten fammelnb (gr. 
légein — ſammeln, lefen), vann] : Skleinigleitöfrämer. Davon mi- 
trologifch, welches ein gr. mikrologikös voransfegt. vie Mikro⸗ 
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logie, aus gr. die mikrologia : Kleinigkeitsſinn, Kleinigkeitsfucht. 
das Mikroſkoöp, — es, Bl. — e : Vergrößerungsglas, woher bas 
Adi. mifroftopifc. 

Diefes Mikroſkop beruft auf einem neulat.-gr. das microscöpium = „Werk⸗ 
zeug (Slas), Meine Dinge groß gu ſehen“, yufammengef. aus dem gr. Adi. 
mikrös — klein und einer Ableitung v. skopein (sxozeir) = fihauen, fpähen. 


+ der Milän, —es, Pl. —e : Gabelweihe, falco milvus. 

Das franz. u. provenzal. der milan, aus einem fat. miluänus v. lat. der 
milaus, welches zu milvus wurde. Siehe Diez Wibch 228 f. 

die Milbe, Bl. —n, ein befanntes fehr Feines Inſect. 

Mit b als Verſtärkung eines älteren w (f. Bd. 1. ©. 89), denn mhd. bie 
milwe, ahd. milwa, miliwa. Das Wort ift aus derfelben Präfentialform, wie 

Medbl (Ch. d. und mahlen I), und wahrt das ungebrocene i Durch das i der 
Ableitungefplbe -iw. Die Gothen hatten fein miliva, fonvdern die mald — 
Motte von dem Wurzelverbum zweiten Grades malan mahlen (f. malen 1). 
Diefed wie jenes miliwa aber fagt foviel ald das zu Mehl over Staub machende, 
mahlende Thier, und mhd. milwen iſt = zu Mehl oder Staub machen (hei- 
liger Georg 4006. Diut. 2, 271). 

die Milch, ohne PL. : die in Bruft oder Euter abgefonverte nabrhafte 
weiße Flüffigfeit, dann auch ihr Aynliches, wie weißer Pflanzenfaft, 
fließender Same des männlichen Fifches 2. Daher : milden = 

Milch von fich geben; ver Milcher — Fiſch männlichen Gefchlechtes, 
bejonders zur Laichzeit; bei Hoffmannswaldau ein ungutes Abj. 
mildern — milhweiß; milchicht, milchig. AZufammenf. : ver 
Milchbart — erfter weicher Bart; der Milchbruder — von einer 
und berjelben Amme gleichzeitig Gejäugter ; milchfarben, -farbig; 
das Milchhaar — erftes weiches Barthaar; der Milchrahm; vie 
Milchſtraße — von unzähligen Sternchen mildartig ausſehende 
Straße am Himmel; die Milchſuppe; milchweiß. 

Mh. die milch, auch noch milich, ahd. miloh, miluh ıc., ſ. melk. Das ur⸗ 
ſprüngliche, ungebrochene i blieb durch das u der ahd. Ableitungefplbe -uh gewahrt. 
Die Bedeutung ift die erſte obige; aber im 12. Jahrh. ſteht das Wort auch von 
milchweißem Pflanzenfafte (fe Wolfsmild) und im voc. incipiens teuton. anle 
lat. (gegen 1500 7?) von dem Samen des männlichen Fiſches [„milch im fisch 
oder im hering, lactis«], welche lebte Bedeutung ſchon altnord. die miöik Milch 
bat. — Mittelniederländifch fagte man der milker (Mildher) = Same ded mann 
lichen Fiſches (hor. beig. VII, 138); aber neuniederlänvifch ift der melker wie 
unfer Milcher gebraudt. Milchrahm ıf. ver Rahm) lautet im 15. Jahrh. 
der milchräm, milchraym, im 13. Jahrh. milchrüm (Helbling I, 1055); bie 
Milchſtraße mhd. die milchsträze, ald Überfegung des lat. via läcten, mild» 
weiß mhb. milchwiz. 

mild, gekürzt aus milde, — aus herzlicher Gefinnung zugeneigt, gern 
und freundlich gebend, angenehm weich ꝛc. Davon die Milde und 
von dem Conjunctiv milder das Verbum mildern, woher wieder 
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die Milderung. Zufanmenf. : milpherzig mit die Mildherzig— 
keit; die Mildigkeit; milpthätig mit vie Mildthätigkeit. 

Das Adi. mild iſt mhd. milde, milte, ahd. milti, altfädf. mildi, — frei⸗ 
gebig, guäbig, barmherzig, goth. milds (als zweites Wort in Zufammenfeßungen) 
= liebend, herzlich yugeneigt. Die Bed. „angenehm weich” gebt zuerfl auf bie 
Gefinnung und iR am frühſten fo aus dem vocabular. predicantium von 1483 
BL „32 nachzuweiſen, wird aber dann gleich geläufig. Bon dem Adf. kommen: 
das Adv. milde, gekürzt mild, altfächf. mildo, wofür im Mittelhochd. das mit 
slich aufammengef. miltliche, ahd. miltlihho, altfächf. milditco, üblich war; bie 
Milde, mhp. die milte, ahd. miltt, goth. mildei (?), welche alten Ausdrücke aber 
den edeln Sinn von Herzensgüte, Freundlichkeit, Wolwollen, freundlicher Zuge» 
neigtheit, Sreigebigtelt haben; mildern (vom Eomparativ, f. oben), gegen Ende 
des 15. Jahrh. miltren (Diefenbach, glossar. 364 ®), was ahd. miltirön (?) wäre. 
Kür unfer mildherzig hatte man im Althochd. das urfprünglichere Adj. milt- 
hörzi, denn erſt im Myd. tritt hörzec unfer herzig ein. Die Mildigkeit if 
mhd. die miltekeit — freundliche, herzliche Gefinnung, Freigebigkeit, mit -k aus 
-ch, alfo aus mildec-heis mit unorganiihem -ec nhd. »tg, da nur einfach mp. 
milte, ahd. milti, aber fein abgeleitetes mhd. miltec ahd. miltice vorkommt. — 
Da «5 Ableitung ft, fo möchte mild der Sanfkitwurzel mil = „entgegen 
fommen, ſich (mit jemand) verbinden”, anzugehören ſcheinen [poln., böhm. mily 
— lieb]; keinesfalls aber if es, wie Franz Bopp (glossarium sanscritum 271.) 
wid, zufammenzuftellen mit ſanſtr. mridu (mrdu) = weich, zart, fanft, v. mrid 
(mrd) = zerreiben, welches Berbum eher mit angelſächſ. mältan — ſchmelzen 
(f. Malz) Rimmen würde. 

+ der Militär, — s, BL —e : Krieger, Soldat. das Militär, — 
ohne PL : der Wehrftand, die Gefammtheit der Soldaten. Daher 
militarifch. Zufammenf. (f. Anm.) : der Militärdienft, -ftand, 
das Militärwefen ıc. 

Jene Subftantive find aus dem Franzöfifchen, wo militaire, aus lat. militäris 
— ben Kriegsdienſt betreffend, v. miles (Gen. militis) = Soldat, zunächfl Adiectiv 
iR, wie auch wir es in den oben angeführten und andern Zufammenfeßungen 
haben. 

T der Miliz (i in iz kurz), eine Art Rifpengras. Übergetragen aus 

mittellat. das milicium = Genf (Sumerl. 63, 12) v. fat. dad milium Hirfe. 

F die Miliz (k in iz kurz), BL. — en : das Kriegsweſen; Kriegsmann⸗ 
fchaft, befonders die bloß für ven Krieg zufammenberufene und ein- 
geübte. 

Aus franz. die milice d. f. lat. die militia — Kriegsdienſt, die Solbaten, v 
miles (Ben. militis) = Soldat (f. Militär). 

+ die Milliarde, Pl. —n : taufend Millionen. 

Das franz. der milliard, v. lat. mille taufen. 

bie Million, Pl. —en, aus mittellat. der millio v. lat. mille taufend : 
das Tanfenpmaltaufend, 1000000. Daher : ver Millionär, — $, 
Pl. —e, das franz. millionnaire (d. i. neulat. milliondrius), — Be- 
fiter einer Million; überaus reicher Dann. 
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die Milz, BL — en, die befannte (braun- oder violettrothe) fogenannte 
Blutgefäßdrüſe in der Bauchhöhle Zufammenf. : der Milzbrand; 
die Milzſucht, mit milzſüchtig. 
Seht, wol durch Einwirkung des Niederbeutfchen [niederd. die milte, niederl. 
die milt), ins weibliche Gefchlecht übergegangen, aber noch bei Fiſchart (+ 15899) 
urfprüngliher das Miltz, mhd. das milze, afb. das milzi, angelfähf. das 
milte, altnord. dag milti. Nah Jacob Grimm (Gramm. II, 32, 350) von 
angelfähf. möltan — ſchmelzen, auflöfen (f. Malz), goth. miltan (P), app. 
mölzen (?), in Rüdfiht auf das Berarbeiten, das Auflöfen (Flüſſigmachen) von 
Saft, und wirklich haben die Alten gemeint, die Milz gebe einen faueren Saft 
oder ſchwarze Galle zum Behufe der Berbauung an den Magen, wogegen man 
neuerdings annehmen will, daß fie in einer gewiflen Beziehuug zur Erneuerung 
des Blutes und wahrfcheinlich auch zur Gallenbereitung flefe. Das ungebrocdene 
i tim Worte blieb durch das ableitende i der Endung gewahet. 


+ der Mime, — n, Pl — m: Nachahmer im Geberbenfpiel; Schau- 
fpieler; bei ven Griechen und Römern ein Heines dramatiſches Spiel 
als bichterifche Schilverung der Wirklichkeit. Daher bie Mimi = 

- Geberbenfpiel als Kunft, mit ver Mimilfer; mimifch, bj. 

Der Mime if aus lat.-gr. der mimus, gr. ber mimos. Aus dem davon abgelei- 
teten Adj. lat.-gr. mimicus, gr. mimikds wurde unfer mimiſch, und aus deſſen 
weiblicher Form lat.»gr. mimica (nämlich ars Kun) unfer die Mimik. 

Mina, Frauenname, Kürzung aus Wilhelmtna (f. d.). 

Oft und gern in den davon verſchiedenen Namen Minna (ſ. d.) verwandelt. 
Das Dim. ik Minden, gewöhnli aber, weil »tna in Wilhelmina un- 
deutſche Ableitungsendung iR, ungut mit ie Mienchen gefchrieben. 

minder, Adj., Comparativ des Begriffes Flein, wenig : geringer an 
Raum, Zahl, Werth, überhaupt an Ausbehnung ober Inbegriff. Bgl. 
das bj. mehr. 

Mhd. minner, minre und bereitd minder, ahd. minniro [nicht minnöro, hin⸗ 
gegen im männl. Acc. Sing. bei einem o der Biegungsenbung durch Lautan⸗ 
gleihung minnoren fl. minniron), goth. minniza, altfächf. minniro, mittelniederl. 
mindre, neuntederf. minder, altfrief. minnira, altn. minni flatt minri, ſchwed. 
u. dän. mindre. Mittel Kürzung durch Abfall des Biegungsvocals (vgl. das 
Adv. mehr) und zugleich des Steigerungsvocals (goth., ahd., altfähf., altfrief. 
-i) entfleht das Adv. goth. mins, (mit z, dem Übergangsfaute in r) mins, altuorb. 
minnr u, midr, ahd., mhd., mittels und neuniederl. weiter (wie bei dem Adv. 
baß) mit Abfall ſelbſt des charakteriftifchen Confonanten r min, altfrief. min; 
aber im Reuhochdeutfchen if das im Myd. ſchon felten gewordene min völlig 
erlofhen. Das in dem Wort nicht urfprüngliche d, weldes, wie bei jemand 
(f. d.) und niemand (f. d.), für das zweite n eintrat, alfo nd für nn (dgl. 
Grimm’s Gramm. 7, 538), fcheint im Norden begonnen zu haben und aus 
dem Mittelniederländifchen in das Mittelhochdeutſche vorgedrungen zu fein. Die 
Urverwandtichaft des Adjectivs aber zeigt fidh in Tat. umimor Heiner, gr. maimfs 
(ug) = Hein, wenig, rufl. mmem’sche — Heiner, weniger, poln. ınnieyszy. 

minder, Abv., 3. B. er nimmt fich ver Sade minder an, ale cc. 
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po. minner, minre, minder, ahd. (erſt bei Nosker) minners, der abverbialtfch 
gefeßte Acc. Sing. der fächlichen Form des Im Altveutfchen an fih als Compa⸗ 
ratio ſchwach biegenden Adi. minder (f. d.). Es fcheint aufgelommen und ges 
läufig geworben zu fein, wie das durch Kürzung entflandene min (f. die Anm. 
des vorhergehenden Artifels) fich zu überleben begann und ſchwand. 


bie Minderheit, ahd. (bei Notker) die minnirheit. minderjährig 
— minorenn, noch nicht in dem Alter ftehend, um fich im bürgerlichen 
Leben felbjt vertreten zu bürfen. mindern, 1483 mynderen, mhd. 
minnern , Abd. mfnnirön, — Heiner, minder (f. d.) maden, wie 
lat. minüere. die Minperung, 1483 mynderung, mbb. minner- 
unge, ahd. minnirunga, v. mindern. bie Minderzahl, Gegen⸗ 
ſatz von Mehrzahl. 

mindeſt, Superlativ des Begriffes Hein, wenig, von welchem min- 
der (f. minder 1) ber Eomparativ if. zum mindeften, auch 
(weil mindeften als in fubftantivifcher Stellung angefehen wird), aber 
unnöthig zum Mindeſten, Abverbium mindeſtens, Superlativ- 
adverb, gebildet wie drittens (f. britte), beſtens, meiftens zc. 
Zufammenf. : mindeftberechtigt, mindeſtbietend zc. 

Mpb. minnest, minst, ahd. u. altfächf. minnist, got. minnists, aftfrief. minnust, 
minnöst, alinord. minnstr. Der vocab. theut. v. 1482 BL. v3» hat minderster 
— Heinfter, geradefo wie mehrſt (f. d.) gebiſdet. Das d iſt Hier fpäter einge 
treten als in minder; über biefes d ſowie die Urverwandtſchaft f. minder 1. 
— Für zum mindeften fagte man altbochdeutfch mit bloßem zu (zi) und dem 
Inflrumentalis zi minniste d. i. zi minnistä. 

bie Mine, BL. —n : unterirbifcher Gang im Berg- und Feſtungsbau, 
Erzgrube, Sprenggrube. minieren, wovon der Minterer. 

Alle bereits im 17. Jahrh. geläufig (f. Stieler 1278 f.). Eins mit bie 
Miene (f. dv.) und bei Steinbach (1734) II, 62 auch fo gefchrieben, während 
Friſch (1741) I, 664 beidemal Mine fchreibt; jebt find jenes Miene und 
unfer Mine in der Schreibung fireng geſchieden. Ital., fpan., portug., mittellat. 
bie mins, provenzal. minn, mena, franz. mine, — unterirbifher Gang, 
Schacht, Erzgrube, von ital. minäre, fpan., portug., provenzal. minar, franz. 
miner, — untergraben, woraus unfer minteren entlehnt if. Diefer Begriff 
„untergraben“ aber entwidelte fih aus dem des miitellat. minäre, ital. menäre, 
provenzal. menar : betreiben, führen, leiten, wonach jenes die mina zuerſt f. v. 
a. geheimer Anfchlag [fo findet fich mittellat. die mins), dann geheimer Gang bei 
Belagerungen, endlih Schacht und franz. die mine noch Äußere Führung, Hal 
tung, Geberve, Geſichtshaltung oder Geſichtszug (f. Miene) bedeutet. Durch 
die Schreibungen (ital.) minäre und menäre fiheint man bloß die Unterſcheidung 
der Begriffe bezeichnet zu haben. ©. Diez Wibch 229. 

+ die Miner, BL. —n: Berggut, was Mineral. 
Bon alt» u. neufpan., mittellat. die minera (f. Mineraf). 
das Mineral, — es, —s, Pl. (nach lat. Endung) PVtineralien : Berg. 
gut; natürlicher (d. b. ohne menfchliche und thieriſche Kunſt entitan« 
11* 
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dener) leblofer Körper der Erbe. Daher : mineralifh. Zufam- 
menf. : das Mineralbad, -reich, -waffer; [mit dem Plural] 
das Mineraliencabinet, die Mineraltenfammlung ıc. 

Aus mittellat. (13. Jahrh.) das mineräle (PL. minerlia), ital. ber mineräle, 
fpan. der minersl, franz. mineral, — „Berggut”, urſprünglich Apiectto v. alt- 
u. neufpan. die minera (auch der minero), mittellat. minera, — Bergwerl, 
Erzgrube, welches von ttal., fpan., portug., mittellat. die mfna = unterirdiſcher 
Bang, Schacht ıc., woraus unfer Mine (f. d.). 


der Mineralog, —en, BL. —en : Berggutstenner, Steinkundiger. bie 
Mineralogie. mineralogifeh, Abi. 

Neuere Bildungen, in welchen der erfle Theil minera (f. Mineral) romaniſch, 
der zweite aus dem Griechifchen hergenommen if (vgl. Archäologie). 
Der Mineralog if ital., fpan. der minerälogo, die Mineralogie ital., fpan. 
die mineralogia, franz. mineralogie, unb mineralifch fpan. mineralögico, 
franz. mineralogique. 

bas Mineralreich, -waffer, Mineraliencabinetac., f. Mineral. 

+ minerifch, Wbj. von die Miner (f. d.), wie mineralifch von 
Mineral. Schon in Mathefins Bergpoſtill (1562). 

T die Miniatur, Pl. — en : Klein- und Feinmalerei in Waffer- ober 
Gummifarben. 

Aus ital. die minietära, franz. miniature , — feines Gemälde wie es in 
Handfchriften vortommt, von dem von lat. minium Mennig (f. d.) abgeleiteten 
lat. miniäre — mit Mennig (minium) färben, mit Mennig ſchreiben ober 
zeichnen. ©. Diez Wibch 230. 

f ber Minifter, — 8, Pl. wie Sing. : höchſter Staatsbeamter. das 
Mintfterium, — 8, Pl. Minifterten (5fylbig), — Staatsregierung, 
höchfte Beamtengefammtbeit in ber Staatsregierung oder einen Zweige 
berfelben ; Geſammtheit der Geiftlichleit in einem Staate oder großen 
Drte. minifterisl — ber Staatsregierung angehörig, auch in ber 
Minifterialbefehl, -präfident, »rath. miniftertell (E tief) 
— vom Minifterium ausgehend, ftaatSamtlich ; regterungsfreunblich. 

Aus dem Lateinifchen, wo minfster zunächſt als Adi. „dienend“, dann ſubſtan⸗ 
tiviſch „Diener“, fpäter ‚Diener als hoher Würbenträger um ben König ꝛc.“ be⸗ 
deutet. Davon das ministerium — Dienſtleiſtung, Dienerfchaft, und hiervon 
wieder das mittellat. Apf. ministeriälis, woraus franz. ministeriel. 

Minna, Frauenname, 1) die erhaltene volle ahd. Form Minnä; 2) ge 
wöhnlich, aber ungut ftatt Mina (f. b.). 

Jener ahd. Frauenname Minna kommt fhon im 9. Zahrh. vor, urſprünglicher 
felbAR noch im 10ten Jahrh. Mini& (f. Försiemann, Personennamen Sp. 932); 
im Myd. Minne (Minnes I, 25%, 3). Er if das abfiracte Subfl. die Minne 
(f. d.) mhd. minne ahd. minna u. minn&, welche als perfönliches Wefen gedacht 
und deshalb, wie mhd. vrou Minne zeigt, mit „Frau“ angerebet wird; auch 
dient das Wort als kofendes, ſchmeichelndes Anredewort, 3. B. mhd. süeze (füße) 
minne! mittelnieverl. bloß minne! (f. Grimm’s Gramm. IV, 317). So 
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fonute das Wort natürlicher Welle auch Brauenname werden. Bgl. hierzu 
Weinhold's deutfche Frauen ©. 17. 

die Minne, PL — n (bei Göthe III, 25) : herzliche Zuneigung, ins» 
beſondere die gefchlechtlihe. Daher minnen. Zufammenf. :. ber 
Minnegefang=ber Minnefang; das Minnelied — Liebeslied ; 
der Minnelobn; ber Minnefänger oder Minnefinger — 
Sänger d. h. Dichter der Liebe, zunächſt bei den Dentfchen etwa von 
1170—1300 (vgl. Meifterfänger Bd. 2 ©. 138); ver Minne 
fold; minniglid. . 

Miune und minnen find als edle alterthümliche Ausprüde gegen 1770 wieder 
in Umlauf gelommen, nachdem 1758 u. 1759 die „Sammlung von Minne⸗ 
fingern“ durch Bodmer und Breitinger erfhienen war. Jenes ift mhd. 
dfe minne, ahd. die minna [d. i. urfprünglich min-i-a (f. ahd. MiniA in ber 
Aum. zu Minna), dann minjn, alfo nn durch Zautangleichung aus nj, ni], 
fpäter auch minn&, — Gedenken, Gedächtnis an — (f. Grimm, Mythol. 52 ff.), 
herzliches Gedenken, herzliche Zuneigung (wie Liebe), ſowohl überhaupt (Gern- 
haben), als auch im befondern höhere religiäfe, Freundfchaftliche und gefchlecht- 
liche, fpäter fich befchräntend auf diefe und zwar allmäplih nur auf finnliche 
und zulegt, als ſich in dem Nitterbienft des Mittelalters der edle Begriff zu dem 
des finnlichften Genufles fchwächte, auf die finnlichfle gefchlechtliche Hingebung, 
fo daß das Wort um 1500 als ein unanfländiged ganz gemieden wurbe und 
außer Gebrauch kam; altfärhf. die minnia, dann minnda, minna, — Liebe, 
neunieberL die minne, min. Gleiches Schidfal, wie das Subſt., hatte Das von 
diefem abgeleitete Berbum minnen mpb. minnen, ahd. minnön, urfprünglicher 
mion&dn, minöön (aus miniön), altfächf. minniön, dann minn&ön, neuniederl. min- 
nen. Die ven obigen ebenfalls als alterthümlich angefehenen neuhochd. Zufammens 
feßungen vorausgehenden mittelhochdeutſchen find der minnesane (Minnefang), 
das minneliet, der minnelön, der minnesenger u. minnesinger. In minnig- 
fi, mhd. minneclich, apd. (um 1000 und fpäter) minneglich, wovon das 
gleichzeitige ah. Adv. minneg-, minnech-, minniclicho, ifl, da es ein mh. min- 
nec nicht gibt, -ec, -eg x. (unfer »ig) unorganifch, und zwar fehen wir es an 
das Subfl. minne angetreten, fo daß dieſes und damit bie ganze Zufammenfeßung 
völlig adiectivifch ericheint. In ältefter Zeit fagte man nämlich minnalih (Diss. I, 
510-), im WMittelveutfchen gelürzt zu minlich, was tim RNhd. minnlich fein 
würde. Die Wurzel von Minne f. in der Anmerl. zu Mann, und die Ab» 
lettung geſchieht, wie oben minia, dann minja zeigt, mittel i, j, von der in 
jener Anmerk. angegebenen Präfentialfoem (min-, denn -a, -u in goth. ich mina 
ahd. ich minu iſt Perfonenenpung). 

F minorenn, Adj.: minderjährig, unmündig. Daher die Minoren- 
nitat = Minverjährigfeit, Unmündigkeit. Vgl. majorenn. 

Aus mittellat. minorennis, zufammengef. aus Tat. minor — Heiner, jünger, 
und ber Annus Jahr, alfo gleichſam minor annis = jünger an Jahren. 

y ver Minortt, —en, BL —en : Franciscanermänd). 
Mpd. dör minner (mindere) bruoder. Der Name daher, weil die Brancis- 
caner auch fraires minöres — geringe (niedrige) Brüder heißen follten zum 
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Zeichen der Demuth, daß gleichfam einer dem andern die Füße waſche (vgl. 
30H. 13, 14). 

+ bie Minorität, PL. — en : Minvderzafl von Stimmen, Stimmen- 
minverheit. Zufammenf. : die Minoritätswahl, Bl. —en. 


Aus mittellat. die minöritas (Gen. minoritätis) = Minderheit, v. Iat. minor 
— Heiner, weniger, geringer, worüber f. minder 1. 


die Minute, BL —ı : Yen einer Stunde ; Heinfter Zeittheil. 

Sm 15. Jahrh. die minft = 1/. der Stunde (Oswald von Wolkenstein LVI, 
1, 11. Vocab. theuton. 9. 1482 Bl. v 3P), eingebürgert ohne die fremde Betonung 
zu verlieren, aber mit verändertem Gefchlechte aus dem gleichbeveutenden mittel: 
fat. dad minätum (weshalb ital. u. fpan. der mindto), welches urfprünglid 
ſächliche Form des lat. Adi. (oder vielmehr Particips von mintere — Heiner 
machen, vermindern) minfitus, -a, -um — flein, winzig. 

die Minze, PL —n, eine befannte Pflanzenart, mentha, 

Auch, aber weniger gut, die Münze, wie ſchon, obgleich felten, im Myb. die 
müntze (vocab. optimus ©. 52, 138), gegen Ende des 12. Jahrh. münzä 
(Haupt's Zeitfhr. IX, 394, 62), fpät-ahd. munz&, mittel- u. neuniederl. immer 
die munte vorkommt. üblich mhbd. die minze, ahd. die minzä, auch minza, 
angelſächſ. die minte, weil entlehnt aus dem angeführten lat⸗gr. Namen bie 
mentha (mittellat. gerne menta), gr. die mintha (zirda) oder minthd (udn). 

mir, Dat. Sing. des Pronomens ber erften Perfon. ©. ich. 

Nicht felten in teaulicher Rebe eingefchaltet, zumal nach Imperativen, mit 
leife hervortretender, faſt ſchwindender beflimmter Beziehung auf die ſprechende 
Perſon, 3. B. ich Iobe mir die rothe Farbe sc. „Du bil mir wohl ber rechte 
Held” (Bürger, Frau Schnips). „Wie kommt mir folcher Glanz in meine 
Hütte 1” (Schiller, 3.9. Orleans, Prolog 2. „Sei mir gegrüßt, mein Berg’ ıc.! 
(Schiller. Schon im Mpp. : „Habt ir (ifr) mir den hungerigen zöggen (zu 
effen) gäben ?« (Berthold ©. 195). »Dazg bring mir däm hörren din« (Heinselein 
von Konstans, der minne lehre 1808. S. Grimm’s Gramm. IV, 362 n. 363. 

+ die Mirabelle (e tief), Pl. —n : Heine runde wachsgelbe ober 
röthlich-braune füße Pflaume. 

Das franz. die mirabelle, fpan. der mirabel. Ungewiſſer Entflefung. 

T das Miraͤkel, —s, PL. wie Sing. : Wunder, Wunberwerf. 
Schon altclevifh (1475) miräkel. Aus lat. das mirkculum — Wunder, 
Wunderding, v. miräri = fi wundern, fidh verwundern. 
bie Difrrbe, f. Myrrhe. die Mirte, vie Mirthe, f. Myrte. 
mis⸗, wofür ungut, aber am üblichiten miß-, f. d. 
r der Mifanthrop, —en, PL — en, unridtig — 8, Pl. —e: 
Menfchenhaffer. Daher : die Miſanthropie; miſanthroͤpiſch. 

Auch franz. der misanthrope, bie misanthropie, misanthropique. Aus dem 
griech. von misein (mia) haffen und der Anthröpos (avdponos) Menſch zu- 
fammengefeßten Adj. misänthröpos (savdpanos) Menſchen haſſend und dem 
davon abgeleiteten bie misanthröpfa (usarponia) = Menfhenpaß und misan- 
thröpikös (usavdponınog) = menſchenhaſſeriſch, welches Teßte griech. Wort aber 
erſt in fpäter Zeit gebildet wurde. 
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miſchen = ohne Orbnung burcheinanberlommen machen. Daher : ver 
Mifcher; der Mifchling; die Miſchung. Zufammenf. : mifch- 
bar; ver Miſchmaſch; das Gemiſch. 

Miſchen iſt mhb. mischen, ahd. miscan, misgan, nicht entlehnt von, aber 
eins mit dem gleihbed. Tat. misc£re, gr. misgein (uisyav), beflen Zufammen- 
hang mit gr. mignynai (myvovar) == mifchen,, fanfte. mig in migr miſchen :c. 
noch der Aufhellung bedarf. Bon miscan leitet fih das ahd. Subfl. der Hand» 
kung die miscunga unfer Mifhung und mittel der Ableltungsfpilbe -il das 
bem mittellat. misculäre zu vergleichende ahd. Berbum miscelön d. i. miscilön, 
mpb. mischeln, — mifchen, flellenweife einmiſchen, an welches fi unfer Miſch⸗ 
ling anfchließt, deſſen I alfo wolbegründet if} (vgl. Ling). Das Gemiſch 
lautet im Ahd. das gimisgi (Tatian 171, 6) d. i. kimisci, und der Miſch— 
maſch, im Simpliciffimus das Miſch⸗Maſch, if eine dasſelbe Wort im 
Ablaute (a) wieberholende Zufammenfeßung, wie fie lebhafte, trauliche Rede auch 
fon liebt. Vgl. Klingllang, Singfang, Wirrwarr ıc. und Grimm’s 
Gramm. T, 561 f. 


+ die Mifcelläneen (5fylbig und e vor M tief), auch (ohne Noth) 
Miscellaneen, ein Bl. : vermifchte Aufzeichnungen, Aufſätze over 
Schriften, Bermifchtes. 

Aus Tat. miscellänea — aus allerlei Speiſen gemifchtes geringes Gericht 
der römtichen Fechter (Juvendlis 11, 20), dann in neuerer Zeit „eine in Allerlet 
beſtehende Schrift”, ſubſtantiviſch genommener Plural der fächlichen Form des 
fat. von dem Adj. miscellus (f. Mifcellen) abgeleiteten Adjectivs miscelläneus, 
a, -um — ges, vermifcht. 

+ die Mifcelien (E tief), auch (ohne Noth) Miscellen, ein PL: 
vermifchte Aufzeichnungen oder Aufſätze, Bermifchtes. 


Aus Tat. die miscella, dem Plural der fächlichen Form des lat. von miscere 
miſchen (f. d.) abgeleiteten Adjectivs miscellus, -a, -um — gemiſcht. 


+ der Miscredit (i vor t kurz), wofür üblich das ungute Mißcrepit, 
f. miß⸗. 
vie Mifelage, Dim. pas Miſekätzchen, richtiger Mieſekatze, 
weit aus Mieße⸗, Miezekatze, zufammengef. mit die Mieze, f. d. 
+ miferabel — bejammenswerth, erbärmlich, elend, armfelig. 
Aus dem gleichbev. franz. miserable d. t. lat. miserAbilis v. dem von lat, 
miser bejammernswerth, erbärmlich, elend, flammenden miseräri bejammern. 
mislich, wofür ungut, aber faft allgemein üblich mißlich. ©. miß. 
die Mifpel, PL — n, eine bekannte Baumfrucht, die erft eßbar ift, 
wenn fie morjch wird. Zufammenf. : ver Mifpelbaum. 

Mhd. die möspel, mit Übergang des & in i mispel, ahd. die möspilä u. 
mit gemeinromanifchem Übergange bes m in n die (nah Grimm in der Gramm. 
II, 109 der) nöspil, bie nöspdlä, Durch das Stalientfche (die nespola) aus Tat.» 
gr. das mespilum, gr. das mespilon (usarıLov) u. die mespil& (uesailn). Der 
Mifpelbaum iſt mhb. der mispelboum, näspelboum, ah. näspilboum. 

ber Mispidel, —&, ohne PL. : Arfenifties, Urfentkichwefeleifen. 
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Im 16. Jahrh. bei Georg Agricola mifpidel, mifpüdel und miſt⸗ 
pudel; in des Zohann Matheſius Bergpoftill (1562) BL 396 mißpiedet. 

" Dunkler Herkunft. 

mifs- (mit ſs zur Bezeichnung der Kürze des i) und miffe-, welches nur 
in die Miffethat mit ver Miffethäter vorlommt, f. miß-. 

miffe-, f. miſs- und beſonders unter miß⸗. 

miſſen — ungern nicht haben. 

Das Wort bewahrt als ein zweiſylbiges das richtige Fi, während miß⸗ falfches 6 
hat. Mhd. missen, ahd. missan (Prät. ich mista), in der Bed. wie heute, aber 
auch „(mit der Waffe) verfehlen, nicht treffen“, v. d. ahd. Subflantio 
(f. miße). 

+ die Miffiön, BL. — en : Sendung; Senbung zu Belehrung; Be- 
tehrungsgefelffchaft. Daher der Miffionär, —8, Pl. —e : Senb- 
bote zu Belehrung, Glaubensbote. 

Miffion if aus dem Tat. von mittere (mit dem Part. des Perfectums im 
Paſſiv missus) abgeleiteten die missio — Sendung, woher dann das neulat. ber 
missionärius, franz. der missionaire, unfer Miffionär. 

+ das Miſſto, —8, Pl. —e, oder eigentlich vie Miſſtve, BL —n: 
Sendfchreiben, dann auch verfchließbare Schriftentafche zum Verſchicken. 

Aus mittellat. die misstva — Sendbrief (Diefenbach, glossar. 363°), dem Rom. 
PL. der ſächlichen Form (misstvum, woraus das Miſſiv fen würde) des mit- 
tellat. Adi. misstvus, -a, -um = fendbar, v. lat. missus (f. Miffion). 

ber Mift, — e8, BL — e : Menfchen-, Thierkoth und »barn, im befon- 
bern der Rothauswurf, dann ver mit Streu, als Stroh, Laub x. 
vermifchte und biefe in Verweſung fetende Menfchen-, Thierfoth und 
barn zur Düngung. Daher : miſten. Zufammenf. : dag Mift- 
beet; die Miftgabel; der Miſthaken, =baufe, -käfer, 
spfuhl ꝛc. 

Mpd. u. ahd. ber mist, welches ein älteres ahd. der mista (mit erlofchenem h, 
urfprünglicher) mihstu vorausfegt (f. Srimm’s Gramm. I’, 148); denn das 
Wort Tautet gothifch maihstus (Luc. 14, 35), welches mittel -ı zunächſt vom 
einem wie bergen u. dgl. biegenben, aber unbelegbaren goth. maihsan (Prät. 
ih mahs, wir maihsum, Part. maühsans) abgeleitet if, vem als einem Wurzel» 
verbum zweiten Ranges (vgl. Grimm's Gramm. II, 209) ein urfprüngliches 
wie fleigen ac. biegended Wurzelverbum meigan (Prät. id miih, wir 
maihum, art. mafbans) — den Harn laflen, harnen, au Grunde liegt. 
Diefes Berbum kommt im Angelfächfifchen und Altnorbifchen wirklich vor, lautet 
in jener Sprache migan (Prät. ich mah, wir migon, Part. migen), in biefer 
miga, wovon mit ableitendem -s das angelfähf. der möox (d. i. möch-+) = 
Miſt, und ſtimmt der Lautverfchtebung gemäß mit dem gleichbebeutenden Lat. 
mingere (mit eingebrungenem n), m&jere, gt. omfchein (ouiyav), litt. myszti, 
fanffr. mib. Ausfall des h aber, wie in Mif, kommt auch fihon im Ooth. 
vor, was 3. B. goth. hiuma ſtatt hiuhma in der Anmerkung zu hoch (ſ. d.) 
zeigt. Das von Miſt abgeleitete miften tft nur in der Bed. „mit DAR düngen“ 
das mhd. misten, ahd. mistön (Notker Ps. 80, 7), und Miſtgabel Iautet mpp. 
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die mistgabel, ahd. mistcapals, mistgabala, ber Miftpaufe mhd. misthüfe 
u. (namentlich mitteld.) misthoufe, wogegen im Ahd. misteshüfo (Miftespaufe). 
Statt die Mifftätte findet fich auch z. B. früher zu Gießen in öffentlichen 
Belanntmahungen die Miftenftätte, aufammengef. mit dem von mist abgelei- 
teten ahd. die mistina (auch mistunnda) = Miſt, welches ſich noch in fränt. die 
Miften = Miſthaufen, Mifiplag, Hofraum (f. Schmeller II, 645) erhal- 
ten bat. 

bie Miftel, Pl. — n, eine Schmarogerpflanze mit biden Blättern auf 
Bäumen, viscum. Davon der Miftler, welches wie die Zufammenf. 
bie Miftelproffel, — Miftelbeeren freſſende “Droffelart. 

Myd. der mistel, ahd. der mistil (ein die mistila findet ſich nicht). 

miften, bie Miftenftätte, vie Miftgabel, ver Miſthaken, Mift- 
baufe, Miftfäfer ꝛc. ſ. Miſt. Der Miſtler f. die Miftel. 

miß-, gefürzt aus miffe- (f. d.) und alfo hiftorifch richtig mif8= ober 
in genauerer Kürzung vielmehr, wie noh Gottſched, Klopftod, 
Voß ꝛc. fehrieben und aͤlter⸗nhd. gefchrieben wurde, mis-, mbd. misse-, 
mis-, abo. missi-, missa-, auch felbft mis-, goth. missa-, alt=, angelfächf. 
u. altnorb. mis-, welches Wort der Zufammenfegung das aus Parziväl 
465, 24 nachzuweiſende mhd. Subft. die misse — Nichttreffen, Ge- 
brechen, ahd. u. goth. missa (?), oder, wie Jacob Grimm, aber 
erft Gramm. III, 13, lieber will, ein ahd. Adj. missi — verfchieven 
(Otfried 5, 25, 80) zu fein fcheint, manchmal auch, wenn bie gothifche 
Form nicht entfcheidet, beides. Über beide Wörter f. unten die An- 
merfung. Der Begriff, welcher in miß-, liegt, ift der des Fehlenden, 
Verfehlenden, Nichtzutreffenden, Unrechten, und, was bie Betonung 
der mit miß- zufammengefegten Wörter anlangt, To hat es in Sub- 
ftantiven und Abjectiven immer ven Hauptton, dagegen in Verben, in 
welchen übrigens miß- ftets untrennbar ift, jet nur dann, wenn 
diefe ſchon mit einer untrennbaren Partikel (be= 2c.) zufammengefeßt 
find, 3. B. mißbehagen, mißempfehlen, mißgebären, mißgefallen, miß⸗ 
verftehen, und wenn zur Hervorhebung bes in miß- liegenden Be⸗ 
griffes auf dieſes das Gewicht des Tones gelegt wird. In biefem 
legten Falle tritt im Participium bes Präteritums ge= nad miß- 
vor das mit diefem zufammengefegte Verbum, 3. B. mißgeachtet, miß⸗ 
geartet 2c., fonft nicht, 3. B. mißbilligt, mißbraucht ꝛc. Doch laſſen 
viele mit miß⸗ zufammengefeßte tranfitive Verba, die ven Hanptton nicht 
feftitehend auf miß⸗ haben, in ver Bildung des genannten Participiums 
ge= vor miß- treten, wobei denn der Hanptton ftets auf biefem rubt, 
3. D. gemißbilligt, gemißbraucht ꝛc.; von dem heutigen Sprachgebrauche 
indeffen find dieſe Barticipien gemieden. Zufammenfegungen mit miß- 
find : mißachten (mitteld. misseachten bei Jeroschin 196), Bart. 
mißgeachtet ; die Miß achtung. mißarten, Part, mißgeartet. miß- 
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behagen (bereits in dem vocab. theuton. v. 1482 Bl. v 4° mißbe- 
hagen, aber mhd. einfacher missehagen), Part. mißbehagt; fubftan- 
tivifch das Mißbehagen; mißbehaglich. mißbilden, Part. 
mißgebilvet; die Mißbildung. mißbilligen, Part. mißbilligt u. 
auch gemißbilligt. der Mißbrauch; mißbrauden (ahd. misbräh- 
han), Part. mißbraucht und (micht ohne Anftrich des Altfränkifchen) 
gemfgbraucht, auch, aber ungut, mißgebraucht ; mißbräuchlich, zu- 
fammengef. mit Mißbrauch. das Mißbündniß (bei Leffing). 
+ der Mißeredit, beffer Miscredit — nübles Anfehen mit Man- 
gel an Bertrauen«, ift fchon in der erften Hälfte des 18. Jahrh. ge= 
(äufig und ſcheint das franz. der discredit, ital. der discrödito, durch 
Umtaufchung des dis- mit mis⸗, miß-, welches nebft der deutſchen 
Sprache gemäßer Betonung dem Worte deutſches Anfehen geben follte. 
mißdeuten, Bart. mißdeutet over auch gemißdentet, ungut mißgebeutet. 
mißempfehlen (bei Voß), Bart. mißempfohlen. die MiBernte(e 
vor r wie &); mißernten (e vor r wie &), Part. mißgeerntet. bie 
Miſſethat, mhd. die missetät, ahd. missa-, missität, goth. missadeds, 
wovon der Miffethäter. miffallen (1482 mifuallen, mhd. misse- 
vallen, mittelnieberb. misvallen), Bart. mißfallen; der Infinitiv ſubſtan⸗ 
tiviſch das Mißfallen; mißfällig, womit weiter zufammengefekt 
die Mißfälligkeit. die Mißform, wovon mißförmig. mißge- 
bären (bei Tſcherning), Prät. mißgebar, Part. mißgeboren (bei 
Schiller, Jungfrau v. Orl. 1, 5). die Mißgeberde (e vor r wie 
&), wovon mißgeberpig. die Mißgeburt, PL — en. mißge- 
fallen (bei Tſcherning, v. Sanig) — miffallen, aber ungewöhn⸗ 
Lich, Part. mißgefallen. mißgelaunt. das Mißgefhid. pas Miß— 
gefhöpf (bei Leſſing) — üÜbhelgeftaltetes Wefen, mönstrum. bie 
Mißgeftalt; mißgeftalt, Adf., im Mhd. einfacher missestalt; miß- 
geftalten, Part. mißgeftaltet. ver Mißglaube (im 16. Jahrh.), 
— n8, ohne Pl., — unrechter, böfer Glaube. mißglüden, Part. 
mißglädt. mißgönnen, Part. mißgoͤnnt. mißgreifen (mhd. 
missegrifen — fehl greifen), Prät. mißgriff, Part. mißgegriffen; ber 
Mißgriff. die Mißgunſt; mißgänftig mißhändeln (mhd. 
missehandeln), Part. mißhanbelt ober auch, aber noch felten, ge 
mißhandelt, = nzu übel behanbeln«, aber mit vorgefchobnem Haupttone 
mißhandeln (für das reflerive mhd. sich missehandeln), Part. miß⸗ 
gehandelt (bei Luther „mishanveltu und z. B. Jeſ. 43, 27 u. 66, 24 
felbft noch „miffehanvelt«), = unrecht tun, ſich vergehen ; daher pie Mif- 
handlung u. ebenfowol die Mißhandlung. mißbellig (chellig mhd. 
-höllec ſ. einhellig), für abo. missahälli (oder e ftatt &? ahb. missi- 
höllan — im one nicht zufammen ftimmen, uneins fein); bamit 
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zuſammengeſetzt die Mißhelligkeit. bie Mißheirath — franz. 
mesalliance. mißhoͤren (in Göthe's Fauſt), Part. mißhoͤrt. das 
Mißjahr — unfruchtbares Jahr. mißkennen, Prät. mißkaͤnnte, 
Part. mißkaͤnnt. der Mißklang — Diffonanz (f. d.); mißklingen 
(1748 bei Klopſtock), Prät. mißklang, Part. mißgeklungen. der 
Mißkredit, beſſer mit c ſtattek, ſ. oben Mißeredit. bie Miß— 
laune, nicht eben üblich, aber die Adjective mißlaunig und mißge— 
launt (ſ. d.). der Mißlaut, bei Sebaſtian Frangk (Ortho- 
graphia, 1531) miſſelaut. mißleiten, Prät. mißleitete, Part. miß- 
leitet, und auch, doch jetzt ſelten, mißleiten, Prät. mißleitete, Part. 
mißgeleitet (bei Leffing). mißlich (ſ. Anm.) = in Beziehung auf 
ben Ausgang, ven Erfolg zu ungewiß, zu gewagt; bamit zufammen- 
gefegt die Mißlichkeit. mißlingen (mhd. misselingen), Prät. 
mißlang, Part. mißlungen, Gegenfat von gelingen (f. d.). ver 
Mißmuth (vgl. Muth), ftatt des ahd. bie missimuott, gefürzt (?) 
missimät (Diut. II, 324), — Sleinmuth, welche ahd. Form neu- 
hochbeutih die Mißmuth wäre und von dem ahd. Adj. missimuoti 
— Hleinmüthig, mbb. missemüete — mißgeftimmt, ftammt (vgl. De- 
mutb), al& deſſen Fortbilbung ein mhb. missemüetec (?) unfer 
mißmäüthig anzujehen ift, wofür gewöhnlich umlautlosg mißmuthig 
gejagt wird. der Mißpickel ft. Mispidel (f. d.) ift Feine Zuſam⸗ 
menfegung mit miß-. mißrathen, Prät. mißrieth, Part. mißge- 
ratben, — übel rathen, und mißrathen, Prät. mißrieth, Part. 
mißrathen, (mit- haben) — abratben, (mit fein) = nicht nad 
Wunſch werben, unerwänfcht ausfallen [auch in dieſer Bebeutung bat 
3 B. Wieland in ben Wbberiten „mißgerathens von Dliven], find 
mbb. misseräten [das Part. in „dör misseräten (ungerathene) junge“ 
(Haupt’s Zeitfchr. VIII, 579, 985). mißſchaffen, Prät. miß- 
ſchuf, Part. mißgefchaffen. mißſchildern, Part. mißgefchilvert ["miß- 
gefchilverte Charakteren (Leffing). der Mißſtand, — es, BI. 
Mißſtände. mipftimmen, Part. mißgeftimmt; daher die Mißſt i m⸗ 
mung. mißthun (bei Voß misthun, — -—), Prät. mißthat, 
Part. mißgethan [bei Luther „miſſethan- (1 Kön. 8, 47 u. 2 Chron. 
6, 37)], mhb. missetuon,, Prät. missetöte, Part. missetän, ahd.. 
missatuon, Prät. missatöta, Part. missitän (eig. missatän), — uns 
recht, wider Ordnung und Geſetz thun (vgl. oben Miffethat). ber 
Mißton, — es, Pl. Mißtöne; mißtönen, Part. mißgetönet, mfßge- 
tönt; mißtönig, von Mißton. mißtrauen (mhd. misseträwen, 
ahd. missatrü&n), Prät. mißtrauete, mißtraute, Bart. mißtrauet, miß- 
trat und auch, aber noch felten, gemißtraut; das Mißtrauen, ber 
ſubſtantiviſche Infinitiv, ftatt des wirklichen mhd. Subitantivs die 
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missetriuwe (Mißtreue); mißtrauiſch, Adi., von mißtrauen. 
der Mißtritt — verfehlter Tritt, Verſehen, mho. der missetrit — 
Fehltritt, Fehler, neben mhd. missetröten — fehl treten. das Mif- 
vergnügen; mißvergnügt. das Mißverhältniß. der Miß— 
verſtand; mißverſtändlich; das Mißverſtändniß; mißver— 
ſtehen. der Mißwachs. 

Der Grundbegriff des obigen mhb. Subſt. die misse und des angenommenen 
ahd. Adi. missi zeigt fich in dem goth. Adv. missö — einander, wechfelfeitig, 
welches Zac. Grimm (Gramm. II, 101) als Acc. des Singular von der 
ſchwachen fächlichen Form des Apf. nimmt. Bon jenem Subſt. könnte ed nur 
der Gen. des Plurald fein. Als Subfl. erfcheint auch altnord. mis in dem 
Av. a mis [A = an, In, nad) — wechfelsweife, abwegs, und felbft bloßes mis 
bebeutet abwegs, vorbei, auf unrechtem Wege, unrecht, fehl. In den Zufam- 
menfeßungen mit mis- tritt der Begriff dee Wechfelnden, Wechſelſeitigen hier 
und da noch herbor und ber Übergang der Begriffe Werhfel, Abſtand, Verſchie⸗ 
denheit, Abgang, Fehler iR natürlich. Aber der Urfprung des Wortes blieb bie 
jet dunfel, und Berwandtichaft mit dem lat. an die perfönlichen Pronomina an« 
gehängten met (= felbfl), wonach goth. miss aus midt geworden wäre, wie bie 
stass Stand u. die qiss Rebe in goth. die afstass Abfland, usstass Auferflehung ıc. 
und die anaqiss Schmährede, missaqgiss Wortfireit ıc. aus standt, qibt oder mit 
dem bei ss abfallenden s der Rominatioflerion standts, gibts, iſt mir nicht wahr- 
ſcheinlich. Das mit «Lich (I. d.) zuſammengeſ. Adi. mißlich iſt mhd. misselich, 
mislich, — verſchieden, verſchiedenartig, mannigfaltig, ungleich , moͤglicherweiſe 
verfchieden ausgehend, vom Zufall abhängig, unficher, ungewiß, zweifelhaft, ah. 
missalih, missilfh, — verfchleden, mannigfaltig, ungleich, goth. missaleiks = 
verſchieden, alte u. angelfächf. mislic , altnord. mislikr. Bon biefem Adi. wird 
dann das Adv. mißlich, mhd. misseliche, misliche, ahd. missilicho, abgeleitet. 

mit, Abo, der Verbindung, Gemeinfchaft, des Beiſeins, Zugleichſeins, 
3. B. ich kann nicht mit einftimmen sc. Faft nur in Zufammenfegun- 
gen mit Subftantiven, Adjectiven und Verben, immer mit dem Haupt- 
tone, 3. B. der Mitarbeiter, -bürger (1482 mitburger), =erbe 
(e vor r wie &), die Mitgabe u. ⸗»gift 2c., mitfchuldig zc., mit- 
fahren, -laufen, -fein, »|pielen ıc. 

Iſt mit erſtes Wort in der Berbindung mit einem andern Ado., fo erhält 
biefes den Hauptton, 3. B. mithin, mitunter; aber verbunden mit einem voraus⸗ 
gehenden Adv. behält es denfelben, 3. B. da⸗, bie», fo», womit, und verliert ihn 
nur dann, wenn das erfie Wort befonders hervorgehoben werden foll. Das Aber. 
mit aber lautet mhd. mite, zuweilen gekürzt mit, ahd. miti (fl. midi), ſpäter mit 
abgeſchwächtem i am Schluſſe mite, altſächſ. midi, mittel- u. neunteberl. mede, 
altfrief. mithi, mithe, in Zufammenfeßungen goth. mib-, angelfähf. mid-, alt 
nord. möd-, und ſtimmt der Lautverfchlebung gemäß (f. Bd. 1 ©. 227 f.) ganz 
mit bem gr. Adv. met# (ura) — zugleich, zufammt (vgl. Grimm's Geſch. der 
deutſch. Spr. 412 f. Gramm. IV, 780), weldes in Zufammenfeßungen , wie 
unfer mit, eine Gemeinfchaft, eine Theilnapme ausdrückt, aber au f. v. a 
zwiſchen, während, und wic biefes griechifhe Wort Präpofitton if, fo iſt es auch 
das beutfche geworden. ©. den folgenden Artikel. 
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mit, Präp. mit dem Dat., urfprünglich Adv., wird geſetzt um das Ver» 
bältniß der Verbindung, ver Gemeinfchaft, des Zugleichfeins zu be- 
zeichnen. Siehe den vorhergehenden Artikel. mit einander, f. mit- 
einander. mit einmal (bei Voß, Göthe), f. einmal 1. mit 
eins (bei Leſſing), f. eins — einmal. mit Frieden — in Ruhe, 
ungeftört. mit nichten, f. nicht. 

Urfprünglih, die Form des Adv. mit (f. d.) bewahrend, ahd.niederd. miti 
(Hildebrandslied 19, in der Handſchrift), altſächſ. midi, dann gekürzt und fo von 
dem Adv. unterſchieden altfächf. (neben midi) mid, ahd. u. mhd. fletd mir, mit⸗ 
teld. möt, mittel- u. neunteberl. met, altfrief. mitn. Goth. mib, angelſächſ. mid, 
alinord. möd lauten ſchon als Adv. fo. Auch das damit der Lautverſchiebung ges 
mäß buchſtaͤblich fimmenbe gr. met& (uera) iſt Präpofition in den Bedeutungen 
wwiſchen, unter, nah — hin, fowie in der Bed. unferes mit. — In mit ein- 
mat fcheint fi die nur fpärliche Rection des Acc. erhalten zu haben, welche im 
Althochd. bei mit vorlommt (vgl. Srimm’s Gramm. IV, 770) und in mit 
eins dürfte eins im neuhochdeutfhen durch Berwechfelung für den Acc. Sing. 
der fächl. Form genommen worden fein. Für mit Frieden fl. mit Friede 
(mhb. mit vride, ahd. mit fridu), wie noch landſchaftlich bewahrt blieb [wetter 
auiſch meadd Fridd], hat mit der einreißenden neuen, unrichtigen Biegung 
des Subſt. der Friede (f. d.) Luther's Vorgang in „mit frieden” (Joh. 
12, 7) entſchieden. 


miteinander, aber üblicher, wie früher, getrennt mit einander, 
abverbial ftehendes Zahlwort ohne Biegungszeichen (f. einander) : - 
einer, eine, eind mit bem, mit ver andern; zufammen, ohne Ausnahme. 

Mhd. mit einander, auch mit dem Biegungszeichen mit einandern (Minnes. II, 
109», 4. 137, 96, 1, 1), felbft fo noch im 15. Jahrh.; aber Im voc. the. v. 
1482 nur miteinander (in eins gefchrieben). 

ber Miteffer, — 8, Pl. wie Sing. : mitefjende Perfon ; mitzehrenbes 
vermeintliches Würmchen in der Haut. 

Hiſtoriſch richtig iR Miteßer zu fchreiben (vgl. effen). In Beziehung auf 
die 2te Bedeutung ergibt fih aus Stieler Sp. 318, daß man die Würmchen 
als in die Glieder des Menſchen gezaubert anfah, damit fie, namentlich bei 
Kindern, die Rahrung wegzehrten, wodurch dieſe abmagerten. Niederd. ber miteter. 

bie Mitfajten, ein Pl., ver dritte Mittwoch nach dem Aſchermittwoch 
als Mitte der Faften zeit. , 

Schon Ipät-mhd. die mitvaste im Singular, mitteld. im 14. Jahrh. [nach 
den Berbindungen nach mitfasten, vor und zu mittevasten oder mittefasten, in 
Höfer’s Urkunden und im Leben des heil. Ludwig ©. 34, 18 f. zu ſchließen] vie 
mitfaste, urfprünglicher mittefaste, mittelnieberd. ebenfalls im 14. Jahrh. [nach 
vor mitfasten, mytvasten und mitvastene, tuo (3U) midvasten in Höfer’s Urkunden 
©. 9. 257. 140. 131) die mitfaste, mitvaste, beſſer midvaste, Aus diefer 
troß der Zufammenfeßung mit dem alten Adj. mitte (f. d.) gekürzten Form mit-, 
midvaste, mitfaste aber ergibt fi, daß die Schreibung mit nur einem t als bie 
kirchlich bewahrte alterthümliche exfcheint, während Mittfaften mit tt pedantiſch 
ausſieht. Sonft flieht im Myd. auch die mittelvaste und (mit dem mhd. Abi. 
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mitter, ahd. mittar, noch bayer. mitter, — mittel zufammengefeßt) die mitter- 
vasto (Benecke-Müller, III, 2784), welches legte noch in dem bayer. bie Mit 
terfaften (Schmeller II, 651) erhalten ifl. 

bie Mitgabe = das als angehörig, eigenthümlich Dlitgegebene ; das 
Heirathsgut. die Mitgift, Pl. —en, was Mitgabe. 

Die Mitgabe ſchon mitteld. die mötegäbe — Heiratsgut (Leben des heil. 

Ludwig ©. 48, 33). Bol. die Gabe und die Gift. 

das Mitglied, — es, Pl. —er : einzele Perſon eines AYnbegriffes von 
zu gemeinfamem Zwede verbundenen Perfonen in Beziehung auf die 
andern. S. mein Wtbch der beutjchen Synonymen I, 668. 

Eine nhd. Zufammenfehung mit ber mitteldeutfchen Brechung des i zu jebt 
dehnendem te (vgl. Glied); bei Stieler (1691) Sp. 670 noch Mitgliv. 
Neuniederl. das medelid. . 

mithin, Adv. u. dann Eon). : zugleich daraus folgend. 

Eine um 1700 aufgelommene Partikel, welche zuerft Steinbad (1734) 1, 
753 mit der Bed. „zugleich“ verzeichnet und von welcher Friſch (1741) I, 453° 
fagt „eine neue Partikel vom blinden Gebraucd eingeführt und heißt fo viel als 
folglich.” Stieler (1691) bat fie noch nicht, aber das bei demfelben Sp. 827 
aufgenommene mithper — zufammen, zugleich, mochte vieleicht Vorbild fein. 

der Mitlaut, —e8, Pl. — e, üblicher der Mitlauter, —8, PL. wie 
Sing. : für fich allein ftimmtlofer Laut, Conſonant (f. d.). 

In der 2ten Hälfte des 16. u. im 17. Jahrh. findet fih mitlautender Buchſtab, 
Mitlautenderz in ber erflen Hälfte des 16. Jahrh. (bei Ickelſamer) Mit 
flimmer, welche Benennung neben jenen Ausprüden noch im 17. Jahrh. fort 
dauert, gegen deflen Ausgang (1691) Stieler auch Mitklinger hat, wie bie 
Niederländer in der Sprachlefre der medeklinker fagen. Der Mitlaut u. der 
Mitlauter (f. ver Lauter) ſcheinen erft im 18. Jahrh. aufgelommen, befonbers 
iR der letzte Ausorud durch Gottſched geläufig geworden. Alle find nichts 
anders als Überfeßung des lat. Die cönsonans (nämlich littera), und das Adi. (Parttcip) 
cönsonans wird ſchon im voc. incip. leut. ante lat. BI. g4 b Durch ein neugebilveted Abi. 
mitlant verbeutfcht, wie lat. consondre im voc. Iheuton. v. 1482 BL.05 ? durch mitlauten. 

das Mitleid, —es, —s, ohne Pl.: Schmerzgefühl aus Theilnahme. 

Für dieſen Begriff im 18. Jahrh. gebildet, in welchem das bei Stieler, 
Steinbach und Friſch fehlende Wort zuerſt im J. 1777 von Adelung als 
ein eben nicht allgemeig übliches verzeichnet wird. 

das Mitleiden, — 8, ohne Pl., was Mitleid, ver als Subft. ge- 
brauchte Infinitiv mitleiden, Präf. ich leide mit (in Nebenfägen 
mitleide), Prät. ich litt mit (in Nebenfägen mitlitt), Bart. mitgelitten. 
Zufammenf. : die Mitleivenpeit. 

Das Mitleiden iſt älter als das Mitletd (ſ. d.) und ſchon bei Stieler 
(1691) Sp. 1136 verzeichnet. Das Berbum findet fi im voc. theut. v. 1482, 
ber BL. 05» mitleyden hat. Die mitelldunge — Mitleiven, gemeinfames Leiden, 
im 14. Jahrh. 

metleidig, zufammengef. aus mit u. leibig (f. d.), 
würde im Mhd. miteleidec lauten, womit die ivetterauifche Ausſprache meadd- 
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lärig (d zwiſchen Bocalen geht in r Über) fiimmt; aber das gleichbebeutende mit- 
Rdie [lidie von der Präfentialform von liden leiden) bei Jeroschin iſt es nicht. 
mitfammt, Bräp. mit Dat,, ein durch mit verftärktes und fo nach» 
prüdlicheres fammt. Bei unfern beften Schriftftellern. 
Beſſer fihriedbe man mitfamt (I. fammt). Früher nicht gufammengefchoben : 
mit fammt, mit famt. Schon mittelhochdeutſch mit samt (Nibel. 31, 2. 
Benecke, Beiträge II, 327, 5). , 
der Mittag, — es, Pl. — e : bie Mitte des Tages d. i. die Zeit des 
höchften Standes der Sonne; vie Gegend dieſes Standes der Sonne. 
Daher mittägig. mittags, der Gen. Sing. von Mittag als Adv., 
weshalb mit Heinem Anlante, nicht, wie noch viele nach Gewohnheit 
fhreiben, Mittags. Zufammenf. : das Mittageffen, mittäg- 
Lich; aber (mit Gen. Sing.) der Mittagsfreis — Meribian (f. d.), 
das Mittagsmahl, vie Mittagsfonne, ver Mittagstifch ıc. 
MH. der mittac, mittetac, ahd. mittitac, angelſächſ. middäg, neben unzufam- 
mengefeßtem ahd. mitti tak (Aymn. 3, 7. 12, 3), mitter tag (bei Notker Ps. 36, 
6), Gen. mittes takes, Dat. after mittemu tage (nach mitten Zag, nach Mit- 
tag) ꝛ⁊c., Ace. mitten dag. Über das Adj. der Zufammenfeßung und Verbin: 
dung : mitti, forwie über deſſen Kürzung hier f. mitte. Mittägig, ſchon abd. 
mitte-, mittitagig, und mittäglich ahd. mittitagalih, aus welchen ahd. Wörtern 
fi auch jene ahd. Zufammenfeßung mittitac deutlich erweiſen Läßt. 
die Mitte, PL —n : gleichweite Entfernung von beſtimmten Enden. 
Myhd. die mitte, ahd. die mitti, goth. midei (? der gothiſche Ausdruck war bie 
midums), abfiractes Subfl. v. dem Adi. mitte (f. d.). Schwade Biegung noch 
uhd. bei Göthe (XXVI, 283) im Reim : „Das Weltlind in der Mitten.” 
mitte — gleichweit entfernt von beftimmten Enden. 
Im Bochdeutfchen erlofchenes, aber noch im Volksmunde Iebendes altes Api., 
3. B. in der Wetterau, wo man hört eamm meadde Wäld im mitten Wal, 
uffem meadde Acker auf dem mitten Ader, eann dr meadde Näheht o —, 
verfchteden von Meaddernächd (Mitternacht) — u —) in der mitten Nacht ꝛc. 
Mpd. mitte, ahd. mitti, goth. midis, welches der Lautverſchiebung gemäß mit dem 
gleichbed. fanffr. madhjas, lat. [mit dem dem fanffe. dh entfprechenden d] medius, 
gr. mesos (ssog) fl. methios (usdıog) und dann methjos [weshalb auch bei 
Homer zc. messos (uiscog)], ſtimmt. In Zufammenfegungen tritt ſchon mittel« 
hochdeutſch Kürzung zu mit ein, welche ſich bei uns in Mitfaften, Mittag 
erhalten hat. Über inmitten f. d. ®. (Br. 1 ©. 534 f.). 
das Mittel, — 8, Bl. wie Sing. : Mitte; was die Mitte ausmacht; 
noifchenbefinblicher Gegenftand; Wirkendes zur Erreichung eines 
Zwedes , [daher im Plural auch :]| Beſitzthum. S. auch mitteln. 
Zufammenf. : mittelbar, mit die Mittelbarfeit; [mit dem Gen. 
Eing.| ver Mitteldmann — Vermittler ; die Mittelöperfon. 
Dipp., mitteln. das mittel = Mitte (Mystiker I, 182, 3. 7), dann was zwi⸗ 
ſchenein if, befonders trennend (ebenda I, 8, 2. 272, 20), ahd. mittil (?), if} das 
Mi. mittel (ſ. d.) als Subfl., gleicherweiſe wie das Übel das Adi. übel 
(f. d.) Jene Stelle Mystiker I, 8, 2 aber hat sunder mittel (fonder Mittel) 


176 mittel — mittels 


— unmittelbar, woraus die Zufammenfeßung von mittelbar mit dem 
Subſt. Mittel erhellt. 

mittel, ftart männl. mitteler, (mit Abwerfung des e der Ableitung) 
mettler, weibl. mittele, mittle, fächl. mitteles, mittles, 
fhwach ver, die, das mittele, mittle, Comp. (gern und fogar ge- 
wöhnlich für ven allein ftehenden Poſitiv mittel gefegt) mitteler, mitt⸗ 
ler, Sup. mittelft : mitten befindlid. AZufammenf. : dag Mittel- 
alter, ding; ber Mittelfinger; das Mittelglied, -gut, 
-fand, mittelländifch [nach lat. mediterräneus gebilbet] = zwi- 
fhen Ländern mitten inne gelegen; bie Mittellinie; bas Mittel- 
maß, mittelmäßig mit die Mittelmäßigfeit; der Mittel- 
punct; das Mitteltreffen, -tudh, »wort (f. d.); die Mittel: 
zeit (f. d.) wovon mittelzeitig. 

Mhd. mittel, ahd. (felten) mittil mit dem fpät.-ahd. Sup. mittelöst (bei Nor- 
ker), angelfächf. middel, mittelft „el ahd. -il v. dem Abdf. mitte (f. d.) abge. 
leitet. Bon den Zufammenfeßungen heißt der Mittelfinger ſchon im voc. theut. 
9.1482 Bl. 64 mitel- und mittelfinger, im 14. Jahrh. einfacher der mittler (Mitt 
lex), im 11. Jahrh. nieberd. middeläre (gl. jun. 262), engl. middlefinger, mittel 
mäßig mitteln. mitelm&zec (Köpke's Passional 429, 83) wie die Mittelmäßtg- 
feit 1482 mittelm&ssigkeit (voc. theut. BI.05r). Unfer das Mittel maß if 
mhd. das mittelmag — das Maß in der Mitte, das mittele Maß; fonft aber 
fommt aud im Mittelpochveutfchen die mittelmäge (vgl. die Maße) in der Be 
deutung bes neuhochdeutſchen Wortes vor. 

das Mittelalter, f. mittel. mittelbar zc., f. das Mittel. das 
Mittelding, ver Mittelfinger, das Mittelglied, das Mittel- 
gut ꝛc., das Mittelmaß, mittelmäßig, f. mittel. 

mitteln, in dem wirklich vorkommenden bemitteln, veflen Part. 
Brät. bemittelt (f. db.) lautet, ift von dem Subjt. Mittel abzulei- 
ten, dagegen mitteln in ausmitteln und ermitteln wahrfchein- 
lich, wie in vermitteln mit Sicherheit von bem Adj. mittel. 

Mäd. mitteln beveutet „halbieren“, Tat. medidre, wie noch im voc. then. v. 
1482 BI. v 4b mittelen zeigt und ſelbſt noch 1663 Schottelius (Hanbt⸗ 
Sprache S. 1365) mittelen = „halbieren“ hat; aber dann empfängt das 
Wort auf dem Grunde bes anzunehmenden urfprünglichen Begriffes „mitte 
machen”, 3. D. in dem vocab. gemma-gemmarum v. 1505 BL p3b die Ber. 
„mitten inne ftellen” , welche auf unfre heutige in aus⸗ und ermitteln über 
zuleiten ſcheint und auf die in vermitteln wirklich hinüberführt. Mitteld. 
vermitteln — (von einander ſcheidend) mitten zwifchenein treten (Mysı. I, 8, 23). 

der Mittelpunct, f. mittel. ver Mittelsmann, die Mittels 
perfon, f. das Mittel, 

mittels, üblicher mfttelft, Adv., welches allmählich Kraft und Ge- 
brauch einer Präp. annahm und mit dem Genitiv gefügt wurde, 

3 B. mittelft des Seiles ziehen. Wie längs (f. d.) zuerſt abverbial 

gebrauchter ſtarker Genitiv Sing. der männlichen oder fächlichen Form des Abi. 
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lang if, fo mittels des Adjectios mittel (f. Srimm’s Gramm. III, 92). Wäh⸗ 
rend aber die gleichbedeutende Präp. vermittels (f. d.) oder (häufiger) ver. 
mitteLft bereits im 17. Jahrh. geläufig if, kommt mittels erſt auf und zwar, 
wie es frheint, in der 2ten Hälfte des Jahrh., im welcher es Stieler (1691) 
Sp. 1289 mit dem in feiner Bildung davon etwas verfchiedenen immittels 
(unferm heutigen immitteLft, f. d.) nur als Adv. und in gleichem Sinne auf⸗ 
zeichnet. Als Präpofition verwendet führt das Wort zuerfi Steinbach (1734) 
II, 67 an und zwar in der Form mittelft, in welcher er einen Superlativ 
fiebt, während doch das angetretene unorganifche «t bloß den Anfchein eines 
folhen verleipt (vgl. nebſt); als wirkliche Präpofition aber hat mittelfi zuerſt 
Popowitſch in feinen nothiwendigften Anfangsgründen der ZTeutfchen Sprach 
funft (1754) ©. 407, jedoch nur neben vermittelfl, und daß mittelfl 
zu diefer Zeit noch nicht fehr geläufig fein konnte, ſcheint daraus zu erhellen, 
daß ſelbſt 1762 Gottſched in der 5. Aufl. feiner deutfchen Sprachkunſt S. 393 
unter ben Präpofitionen mit dem Genitiv wol vermittelft verzeichnet, aber 
mittelſt, mittels nicht nennt. Kürzer war mittelnieverbeutfch und namentlich 
im älteren Niederrheinifchen mits fl. middes, welches flarfer männl. oder fächl. 
Gen. Sing. des Adj. midde mitte {fi und zuerſt abverbial fleht, wie mittelnie- 
dert. mids — mitten (f. Grimm's Gramm. III, 93) und auch ſchweizeriſch 
(don bei Zofua Manler (1561) BI. 293« mi [= mitt’s). Mhid. ober 
mitez, uber mitz, — vermittelft, per medium, mit Acc. ober Gen. Jtalieniſch u. 
fpanifh Hat man in dem Sinne unferes mittelſt die aus dem Part. des Prä- 
ſens des Iat. u. mittellat. mediäre hersorgegangene Präp. mediänte, franz. 
moyennant. 
das Mitteltreffen, das Mitteltuch, f. mittel, 
das Mittelwort, —es, Pl. Mittelwörter : das Participium 

d. h. die Form des Berbums, welche adjectiviſcher Natur if, alfo eine mitt« 
les (in der Mitte liegendes) Wort zwifchen Verbum und Abjectiv. Eben darum 
bei Schottelius (f. deſſen HaubtSpradhe S. 606) der Name Mittelwort, 
der bald fehr geläufig wurde. 

bie Mittelzeit — die Zeitbauer, welche einer ſolchen Sylbe zu⸗ 
fommt, die je nach ihrer Stellung im Verſe lang over kurz fein kann. 
Daher mittelzeitig, Abi. 

Die Auspräde fcheinen von 3. H. Voß gebildet. Schottelius (Haubt- 
Sprache 824 ff.) hatte „bie Mittlere Wortzett”, Heynatz (+ 1809) „Mits 
telſplbe“, Klopftod (über Sprache und Dichtkunſt ©. 16) „zweizeitige 
Wörter oder Splben.“ 

mitten, Abo. : in der-Mitte. mitten inne. 

Mhd. mitten (3. B. Tristan 48, 37), adverbial gefeßter ſtarker Dat. Plur. des 
of. mitte (f. d.) mhd. mitte ahd. mitti. Althochveutfch würbe mittäm, dann 
mittên gefagt worden fein. Das bei Oifried 5, 12, 14 flehende mittön (vgl. 
Grimm's Gramm. IV, 402) mochte zu unferm Adv. nur anbahnen. 

die Mitternacht, Pl. Mitternächte : vie Mitte ver Nadıt d. 5. 12 
Uhr und um biefe Stunde in ver Nacht; bie Himmelögegend, in 
welcher man fich Die Sonne zur Mitte der Nacht im Gegenfate zur 
Mitte des Tages denkt. Davon : mitternächtig, Adj.; mitter- 
Schmitthenner's Wörterbudh, 3. Aufl., von Beigand. 2. Bd. 12 
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nachts (nicht Mitternachts, wie noch viele nach bloßer Gewohn⸗ 
beit fchreiben), Adv., gebildet nach nachts (f. d. und Nacht). Zu- 
fammenf. : mitternädhtlid. 

Spät⸗mhd. die mitternacht; von der Himmeldgegend im liber ordinis rerum d. 
1429 Bl. 2°, mo aber mitter nach gefchrieben if. Zufammengefchoben, ohne Rüd- 
ficht auf die Präpofition und den von ihr abhängigen Cafus [hier den Rarfen 
Dativ Sing. der weib. Form des Abi. mitte (f. d.) mit dem Dat. Sing. von 
Nacht], welchen man wie einen Nominativ behandelte, aus zö mitter naht, 

. n&ch mitter naht (Wigalois 186, 21), von dör mitter naht (in der Mein- 
auer Naturlehre ©. 9, wo bie Himmeldgegend gemeint if), ahd. zö mittero 
naht, in mittöru naht, d. i. zu, nad), von, in mitter Nacht. Der Nom. 
Sing. lautete ahd. mittiu naht d. 1. mitte Nacht, lat. media noz, gerade fo 
wie {m Ahb. mitti tac, mitter tac d. f. mitter Tag — Mittag (f. d.) vor- 
fommt. In ältefler Zeit aber befaß die hochd. Sprache die unferem Mittag 
(f. d.) ahd. mittitac gleiche echte Zufammenfeßung die mittinaht (Diw. I, 251*. 
Vocab. Kerönis 185*), welche fi noch in ber richtigen Form die Mittnacht 
bis tief ins 17. Zahrh. erhalten hat (f. Schmeller II, 651), ja in nieberd. bie 
midnacht bis heute. 


die Mittfaften, üblicher die Mitfaften, ſ. b. 


mittheilbar, mit die Mittbeilbarfeit. Aufammengefegt mit mit- 
tbeilen — einen Theil geben von dem, was man hat; Kenntniß 
wovon geben. Daher die Mittbeilung. 
Mhd. mite teilen — abgeben zu eigen. 


der Mittler, —s, BI. wie Sing. : Zwifchenperfon zur Verföhnung; 
ber mit Gott ober überhaupt einem böhern Wefen Verſöhnende. 

1482 mitier, 1486 mitteler. Das von mitteln abgeleitete Wort fcheint 
Überfegung des Tat. ber mediätor. Graff IL, 672 verzeichnet ein (ob ficheres?) 
ahb. der mötalari, deſſen mötal von mittil mittel verfchieben fl. 

mittler, Comp. des Adj. mittel, f. d. 
mittlerweile, auch wol betont mittlerweile, der zufammengefcho- 
bene Dat. Sing. mittler Weile. 

1525 in mitler weyl. Bei Luther z. B. 1 Macc. 6, 55 mitler zeit, 
beit Joſua Maaler (1561) BI. 292a mittlergept. 

der Mittwoch, —, BL. —e, üblicher als die Mitt woche, Pl. —en: 
bie mitte Woche d. 5. ber vierte Wochentag. Der Gen. mitt: 
wochs (oder, wie manche, um pebantifch die ſubſtantiviſche Schreib: 
ung zu wahren, wollen, Mittwochs) als Adv. 

In Süd⸗ und großentheils Diittelveutfchland würde das in Sachen noch übliche vie 
Mittwoche fehr auffallen; denn ſchon im Drittelhochdeutfchen fommt das Wort, 
indem Tag hinzugedacht wurde, männlich vor, freilich mit ſchwacher Biegung : 
ber mittich (Berthold 124), des mittichen ıc. (f. Schmeller IV, 11), unabge 
ſchwächt der mittewoch (Berthold ©. 124), aus mh. die mittiche (f. ebenda), 
eigentlich md. u. mitteld. Die mitwoche, mittewoche, mitteld. auch 1309 die 
mitewuche (Baur, Urkunden ©. 243 Nr. 342), ahd. im 11. Jahrh. die mitt- 
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woch& (gl. san-blas. 76%), bie mittawöcha (Notker,, Ps. 93, 1), welches zufam- 
mengefegt {fl aus bem ahd. Adj. mitti mitte (f.d.) und ahd. die wächä, wähha 
Woche (f. d.) Neuniederb. die midweken, mittelnieberb. middeweke u. midde- 
weken (f. unten bie Stellen aus Höfer’s Urkunden). Jene abftracte Benennung 
mittawöcha aber läßt fi vor dem Ende des 10. Jahrh. d. h. früher als Not⸗ 
ker's Berbeutfhung der Palmen bis jet nicht nachweilen und muß, wie fidh 
aus weitfälifch Gödenstag, Gons-, Gunstag, niederrheinifch im 14. u. 15. Jahrh. 
Gudes-, Gudenstag, niederl. Woensdach, -dag, angelſächſ. Vödenes oder Vödnes 
däg, engl. Wednesday, altnord. Ödinsdagr , fhweb. u. dän. Onsdag u. f. w. 
fließen läßt, für einen älteren ahd. Namen Wuotanes tac, altfächl. Wödanes 
dag, = ber dem höchſten und oberften Gotte (ahd.) Wuotan, goth. Vödans (?), 
altfächf. Wödan, in Weſtfalen Gudan, altnord. Odinn, geheiligte Tag, einge 
treten fein. — Das Adv. mittwochs, auch wol nach der Anführung Jacob 
Grimm’s (Gramm. IH, 134) mittwochens, welches aber hochdeutſch unüblich 
tft, gieng hervor aus dem ſchon in Urkunden des 14. Jahrh. vorkommenden un. 
organifchen, im Gedanken an die (nur männlichen) Namen der andern Wochen⸗ 
tage entſtandenen mittelniederbeutfihen Gen. Sing. des middewekes, des mede- 
wekes (Höfer, Urkunden ©. 371 u. 360) und des middewekenes, mitdwekenes 
(ebenda ©. 166 u. 370). Ähnlich bei Ruther 4 Mof. 13, 24 die draube 
(f. Traube) und B. 25 des draubens, vieleicht im Gedanken an oberb. ber 
Zranbe. Bol. auch nachts. 


+ die Mirtur, PL —en : Mifchtrant als Arznei. 

Schon im Mittelhochd. Die mixtäre — Gemifh (Konrad’s von Würsburg Tro- 
janerkrieg, Straßburger Hf. BI. 100°. Tristan 397, 36). Aufgenommen aus 
lat. die mixtüra — Vermiſchung, Gemifchtes, v. mixtus, dem Part. des Per⸗ 
feetums im Paſſiv von miscöre mifhen (f. d.). 


+die Mnemoͤnik = Gedächtnißkunſt. der Mnemöniker. mne- 
moͤniſch — die Gedächtnißkunſt betreffend. 

Allen Liegt das dv. gr. mn&mön (yrzuor) = eingeben, ſich erinnernd, abgelei- 
tete gr. Adi. mnm&monikös (uwmuovixog), dann lat.gr. mnemönicus, = zur Er- 
innerung gehörig, das Gedächtniß betreffend, zu Grunde. Zunächſt hieraus iſt das 
Ai. mnemonifh, dann aus der männl. $orm. mnemonicus ver Mnemöniker, 
aus der weiblichen mnemönica, gr. mnömonike (uyzuovin, mit Ergänzung von 
technd Kunſt) endlich unfer Mnemonit. 

das Möbel, — 8, Pl. wie Sing, aber meift im Pl. Hochbeutfch die 
Möbeln : Hausgeräth zu größerer Bequemlichkeit, zum Vergnügen, 
zur Verſchönerung u. dgl. 

Der Sing das Möbel if im Volke wie in der Umgangsfprade geläufig 
und kommt auch 3. B. bei Göthe (XII, 145) im Fauft vor; bei Leffing aber 
lautet ver Rom. Sing. in ber hamburg. Dramaturgie I, 346 vie Möbel, wo⸗ 
von natürlich der Pl. nur die Möbeln fein kann. Treu der Ausſprache mit ö 
— franz. eu (vgl. Pöhbef) eingebürgert um die Mitte des 18. Jahrh. (Leffing 
fchrieb die eben angezogene Stelle im Jahre 1767) aus franz. ber meuble — 
Stüd Hausgeräth,, welches fih aus dem gleichbed. mittellat. das möbile hervor⸗ 
gebildet hat (vgl. Mobilien), d. i. eigentlich der ſächlichen Form des franzöfiſch 
au meuble und mobile = „beweglüh‘ gewordenen lat., von movere — beivegen 

12 * 
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abgeleiteten Adf. möbilis [zufammengez. aus movibilis] = beweglich, behenbe, 
und bei den römifchen Juriſten find die res möbiles die ganze beivegliche Habe. 
Daher ſchon 1477 im Deutfchen der mubel, mübel, — fahrende Habe. Übrigens 
fchrieben fonft manche, felbft noch nad der Einbürgerung des Wortes, um es ale 
Fremdwort in feiner Entlefnung aus dem Franz. zu fennzeichnen, die Meublen. 


+ mobil = beweglich; marfch-, zugfertig.. Daher : das Mobiliar, 
—es, —s, PL. —e, = Gefammtheit an beweglicher Habe, insbefonbere 
an Haus-, Stubengeräth ; die Mobilität, ohne PL., — Beweglich— 
feit, Behendigkeit. 

Mobil iR aus franz. mobile (f. das Möbel) d. ti. lat. möbilis, —e. Bon 
biefem kommt 1) fat. die mobilitas (Gen. mobilitätis), woraus unfer die Mobi- 
fität, und 2) ein neulat. mobiliäre, woraus unfer Mobiliar. 


F die Mobilien (4jylbig), ein Plural : die bewegliche Habe. 
In der Schweiz die Fahrhabe (f. d.). Aus dem mittellat. die mobflia, dem 
mit dem Tat. res möbiles (f. das Möbel) gleihbebdeutenden Plural von möbile, 
der färhlichen Form des Tat. Adj. möbilis. Gegenfab it Immobilien (f. d.) 


+ die Mobilität — Beweglichkeit, Behendigkeit. S. mobil. 

die Mode — weibliches Schwein, f. die Mude 1. 

die Mode, Bl. — en : Zeitfitte. AZufammenf. : ver Moͤdeartikel, 
die Modehandlung; die Moͤdekrankheit ıc. 

Bereits im 17. Jahrh. geläufig. Aus der Sprache des Landes der Moden, 
nämlich aus franz. bie mode — wandelbarer Gebrauch nah Zeit und Geſchmack, 
Zeitfitte, welches mit Wandlung bes Gefchlechtes aus Tat. ber mddus — Maf 
(f. d.), Art und Weiſe, dann im Mittellat. auch f. v. a. Sitte, Brauch. 

der Model, —s, Pl. wie Sing. und nur noch landſchaftlich die Möbel 
(j. Schmeller II, 552) : Maß bei Säulenorbnung; Form wozu, 
Mufterbild, Vorbild, Muſter. S. Movell. 

Im 16. Jahrh. völlig geläufig; mhd. noch felten Das model, ahd. das modul 
— Formel, aus lat. der mödulus = Maß, dann in jener erfien Bedeutung, 
Diminutio von der mödus (f. Mode) Im Simpltceiffimus kommt bie 
Model vor von dem eben daher abgeleiteten mittellat. die modäla. 

das Mödel geer, — es, Bl. — e : die Kreuzwurz, gentiäna cruciäta. 
Auch, aber unrichtig, auf das Kreuzkraut, sendcio vulgäris, über: 
getragen. 

Mopdelgeer fchreibt fhon Adam Lonicerus (+ 1586) BL 183; aber 
beffer fchriebe man Modelger, wenn diefe Schreibung nicht verführte, auch 
das zweite e gleich dem erſten tonlos zu fprechen. Mit aus a verbunfeltem o, 
denn mhd. der (?) madelger (Heilmittelbud v. 1400, Gießener Hf. Bl. 143%, 
wo au die Beichwörungsformel bei dem am Abende des Fohannistages d. i. des 
24. Zunt’8 vorzunehmenden Graben der von Sanct Petrus mit feinem Stabe brei- 
mal d. h. kreuzweiſe durchſtochenen Wurzel fleht) — gentidna crucidia, ahd. 
madalgäör = basilicum (f. Bafilicum). Der Name if ein Mannsname, wel 
her, nad feiner Zufammenfegung aus einem ahd. das madal (f. Metze 3) und 
ahd. der gär (f. Ger), foviel als Berfammlungswurffpieß d. h. etwa bei der 
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Beratung vor dem Kampfe für dieſen fprechender und fo zu bemfelben antrei« 
bender Wurfſpießkämpfer bebeutet haben wird. Urſprünglich aber iſt diefer Name 
der mehrerer in der deutichen Heldenfage vorkommender halbgöttlichen männlichen 
Belen (f. Grimm's Mythol. 360. 405), von welchen er in irgend einer und 
ießt bunleln Beziehung auf die Pflanze übergetragen wurde, was auch dadurch faum 
etwas Licht empfängt, daß jenes in madelger enthaltene ger — ‚‚Wurffpieß” 
fowie ein anderer im 16. Jahrh. geläufiger Name ber Pflanze, der Speeren- 
ih, auf den Stich in der Wurzel zielt und die Bedeutſamkeit zeigt, bie 
man dieſem beilegte. Erwägt man jedoch, daß er nad der vorhin erwähnten 
Beihwörungsformel dem heiligen Petrus mit feinem Stabe zugefchrieben wird, 
fo läßt fich vermuthen, daß fich in hetpnifcher Zeit das Bolt den Stich von dem 
Spieße eines halbgöttlihen Helden herrührend dachte, an deſſen Stelle dann die 
riftliche Zeit den Heiligen treten Ließ. Außerdem wurde die eigenthümlich ge- 
ftellte Wurzel der Kreuzwurz zu Zauberfünften gebraucht und ihr, wie ber Pflanze 
überhaupt, große Heilkraft beigelegt. 

+ das Movell (e tief), — e8, PL. — e, das mit beibehaltener fremden 
Betonung jet in ber 2ten Bedeutung von Model (f. d.) übliche Wort, 
durch welche8 jenes in derſelben verbrängt ift. ‘Daher modellieren. 


Zufammenf. : der Mopellfchreiner zc. 

Die Berbrängung fand im 18. Jahrh. flatt, nachdem im 17. das Wert in ber 
Bed. „Muflerform” entlehnt. worden war (vgl. Stieler Sp. 1286) und zwar 
v. ital. der modello = Muflerform, »bild, Mufter , welches fih wie der Model 
aus Tat. der mödulus (f. Model) gebifvet Hatte. Modellieren entlehnten wir 
aus dem von jenem modello abgeleiteten ital. modelläre. = abformen. 

modeln — formen, geftalten; Figuren (Bilder) eingraben. 

Bon Model oder vielmehr fih ſtützend auf das von lat. der mödulus (f. 
Moderf) abgeleitete modularo, gewöhnlich moduläri, — meſſen, abmeſſen, ge- 
hörig einrichten, welches im Althochbeutfchen entlehnt zu mödulön hätte werben 
müflen. Mhd. mödelen — eine Form geben, geftalten, fleht bei Srauenlob ©. 
13, 18, 3. 

der Möper, — 8, ohne PL. : gegen ven Zutritt der freien Quft mehr 
oder minder abgejchloffenes in Teuchtigfeit Verweſendes. Daher 
modericht, möderig; mödern — zu Moder werben. 

Mitteld. im 14. Jahrh. der moder (= in Berwefung übergegangener Körper) 
fann ich nur nachweiſen aus dem beutfchen Brevier in der Gießener Hf. Nr. 
878 DI. 86* »ich bin zergänclich als där moder und als dag gewant daz die 
milwen (Milben = Motten) &zzent und die schaben« (f. Hiob 13, 28) 5 dann 
findet fich tim Liber ordinis rerum v. 1429 Bl. 24 moter oder chottig = limus 
d. i. fauler Schlamm, Koth ; im voc. v. 1445 bei Schmeller II, 653 motter, 
(fat.) kimus, chottig laim ; niederd. mudder, mudde — Schlamm, Koth, nieverl. 
der modder. Bon mittel. das mot Schlamm, Torferde ıc., 1475 alteleviſch der 
mod = Schlamm, Koth, engl. mud. S. Mutich. Die Wurzel it dunkel und das 
Wort völlig verfchieden von oberpfälzifch u. fränkifch der und das Mut (miin= 
mihd. no), welches f. v. a. Wuft, Unrath bedeutet und mit alinord. bie möda = 
Staub zufammengehärt. Das Adj. moderig findet fi in alteleviſch modderich 
[mit ch für gh, welches wieder bie reine media g vertritt] = vol Koth (Tew- 
thonisia ©. 1475). 


182 modern — mögen 


+ mobern (£ tief) = mit dem Gefchmadeurtheile ver Gegenwart über: 
einftimmend. ‘Daher modernifferen. 

Aus dem gleichbedeutenven, zuerſt aber den Begriff „heutig, nen” ausprüden- 
den franz. moderne, ital. moderno, welches aus mittellat. (erſt im 6. Jahrh.) 
modernus = jeßig, heutig, wurde. Diefes Adf. aber fommt ebenfo von dem lat. 
Adv. möddo = jeßt, wie lat. hesternus = geflrig, hodiernus = heutig von den 
Anverbien heri (zuerſt hesi) = geftern und hodie = heute. Unſerem moberni- 
fieren gieng ein franz. von moderne abgeleitete8 moderniser = „‚mobern 
machen” voraus, von welchem ſich modernisd = mobernifiert erhalten hat. 

die Mopdefuht, -waare, «zeitung, zufammengef. mit Mode. 

F modificteren = dem Maße nad beitimmen, mäßigen (ein Maß 
feßen) ; anders und zwar näher beftimmen, befchränfen. vie Modifi— 
cation, Bl. —en. 

Aus dem Tat. von modificus = abgemeflen [aus der mödus = Maß und 
fäcere = machen] abgeleiteten modifickre = gehörig abmeffen, dann mäßigen, 
wovon die modificktio = Abmeffung einer Sache. 

+ modifh — „der Mode gemäß“, Adj. v. Mode. ver Modiſt, —en, 
BL. —en, das franz. der modiste vd. mode Mode (f. d.) : Verfertiger 


von und Händler mit mobifchen Putze; Freund modiſchen Putzes in 
feiner Kleidung ; Putznarr. Bon Modiſt dann die Modiſtin. 

+ ver Modus, Gen. ebenfo, Pl. wie Sing. ober (lat.) Die Moͤdi: 
Redeweiſe. Kunftausprud der Grammatik beim Verbum. 

Das lat. der mödus = Art und Welfe, welches Quinctilianus (+ nad 118) 
in der heutigen Bezeichnung gebrauchte. Im 17. Jahrh. ſchlechthin duch Weiſe 
verdeutſcht; das jeßt übliche Redemeife ſcheint erfi um 1820 aufgelommen 
zu fein. 

mögen, Präſ. ich mag, bu magft, er mag, wir mögen ꝛc., Prät. ich 
mochte (Conj. ich möchte), Part. gemocht (f. auch die Anm.): das 
Geeignetfein, die einwohnende Beziehung, urfprüngfich die Kraft zu 
etwas haben, daß dieß fei, werbe, gejchehe ; Freiheit, Geneigtbeit (Luft) 
wozu ober vielmehr worauf bin haben. Zufammenf. : möglich, mit 
die Möglichkeit. “ 

Der durchgedrungene Inf. mögen, aber noch neben mügen, findet fih ſchon 
bei Luther in der Bibel, der auch den Plural des Präfens im JIndicativ 
mägen u. mdgen, das Präfens im Eonfunctiv ich er müge u. mdge (Pf. 
27, 4), du mügef, hat, Prät. mocht (Eoni. möchte), Part. Prät. mocht 
(Weish. 17,9 : „ſo Hetten fie doch mocht fur furdt vergehen‘) Jenes 
mögen aber fam in die Schriftipranhe aus dem unter Einwirkung bes Nieder⸗ 
beutfchen ſtehenden Mittelveutfhen mit dem Umlaute ver mittelhochbeutfchen 
Form. Denn mitteln. mogen (und mugen), Präf. ih mag, Eonj. ich moge 
Hrät. Ind. u. Eonj. mochte; mhd. mugen und üblicher (mit dem aus dem 
Präſens des Conjunctivs in den Plural des Präfens im Indicativ und fofort 
auh in den Inf. mißbräuchlich vorgedrungenen Umlaut ü) mülgen, Präſ. ic 
mac, wir mugen und määgen, Conj. mit richtigem ü) {ch müge, Prät. mohte, 
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aber auch früßer noch ich mahte, Conj. ich möhte, mehte; ahd. magan [eig. 
makan] , fpäter (bei Nosker) mugen, Präſ. id} mac, mag, wir magun und 
mugumös, mugun, @onj. id} megi, fpäter (bei Notker) muge, rät. ic) mahta 
und (nach dem in bie Wurzel eingetretenen u in bem Plur. Präf. wir mugumes) 
mit o mohta, @onj. ich mahti, mobti, — Kraft, Befähigung haben, können ; in 
berfelben Bedeutung goth. magan, Präf. ih mag, wir magum, Conj. ich 
magjäu, Prät. id) mahta (mit Wandlung des wurzelhaften Kehllautes g in h 
und fofortigem Übergang des -da in -ta, flatt magda), Eonj. ic} mahtädjau, 
Part. mahts, woraus unfer die Macht (ſ. Macht 1); altfähf. mugan (?), 
Präſ. ich mag, wir mugun, Conj. ich mugi, Prät. ich malıta, mohta, Eonf. ich 
mahti, mohti ; mittelnieberd. mogen, Präſ. ich mach, wir mogen, Prät. Ind. u. 
Conj. ih mochte. Das Wort ift ein f. g. Präteritopräfens d. h. ein Berbum, 
deffen Präfens urfprünglih das Präteritum eines andern ablautenden Verbums 
war, welches im Gothifchen migan (Prät. ih mag, wir mögum, Part. migans), 
ahd. megan (mökan, rät. id) mac, wir mägumös, mäkumds, art. mägan, 
mökan) d. f. mögen, gelautet, wie bewegen gebogen und, gleich der Wurzel von 
fönnen u. fennen (f. d.), urfprünglih etwa f. v. a. „zeugen“ bedeutet haben 
wird, wofür das ſchon bei Magd (f. d.) befprochene got. der magus, altfädf. 
magu, — Knabe ıc., eig. „Erzeugter”’ [wovon goth. die mavi (durch Ausfloßung 
des Kehllautes g aus magvi) = Mädchen, eig. „Erzeugte”)], und dann goth. 
ber m@&gs = Eidam, ahd. u. mhd. der mäc, nhb. der Mage (f. d.), altfähf. 
mäg, = Seitenverwandter, gleihfam „vemfelben Gefchlechte Cderfelben Zeugung) 
Angehöriger” fprechen dürften. S. Grimm’s Gramm. II, 27 und Geld. d. 
deutfch. Spr. 904. Ob man das ahd. dad makan, magan, mekin, megin, mh. 
das u. der magen, — Stärke, Kraft, Macht, altfächl. das megin ıc., von dem 
Prät. mag ableitet over dieſes erſt als Präteritopräfens zu Grunde legen will, 
iR gleichviel. Soviel über den Urfprung von mögen. Was die Schreibung 
der Formen anlangt, fo {fl die von mochte, möchte, gemocht in ven oben 
aus dem Dittel- und Althochveutfchen und dem Gotpifchen angegebenen Formen 
feſtbegründet und nicht mogte, mögte, gemogt zu fohreiben, was ſprach⸗ 
widrig wäre, Für gemoct aber mit dem bloßen Infinitiv d. h. dem Infinitiv 
ohne zu, ben überhaupt unfer hier befprochenes Berbum neben fih hat, 5. B. er 
mag kommen ıc., wird gewöhnlich die Form mögen gelebt, 3. B. ich Hätte es 
nicht fagen mögen (= gemodt) x.; „hat dich auch dein Gott, bem du on 
vnderlas dieneſt, mügen von ben Lewen erlöfen ?” (Dan. 6, 20); „das [daß] 
niemand fein heubt hat mügen auffheben“ (Sad. 1, 21). Diefes mögen, 
feüper mügen, nun if kein Snfinitio, ſondern als bewahrtes ftarfes Participium 
des Präteritums jenes urfprünglichen Wurzelverbums zu faſſen, infofern die aus 
dem ahd. Participium mäkan, mögan gewordene mh. Form mögen ohne das übliche 
vorgefeßte ge- in mogen übergegangen wäre, gerabe fo wie bie gleichen Participien 
von mhd. wegen wägen (f. d.) und pflögen pflegen (f. d.) „gewägen“ und 
„gepfiägen“ in gewogen u. gepflogen übergefchlagen find. Die mit dem Infi⸗ 
nitiv mugen und mügen übereinflimmende Form flatt magen hier ſcheint ſich durch 
Berwechfelung eben mit dem Infinitiv gebilvet zu haben und iſt unverkennbar 
eine dur Mißbrauch entflandene. Bol auch die in gleicher Stellung wie unfer 
mögen üblichen können u. müffen. — Das Adi. möglich Tautet ſchon bei 
Fiſchart (+ 1589) fo, aber auch noch im 17. Zahrh., wie bei Luther, müglich 
und Stieler (1691) Sp. 1202 verzeichnet möglich und müglich neben ein- 
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ander; mhb. müglich, mügelich, mitteld. mogelich , altcleviſch 1475 mogelick 
(Teuthonista), neunieberl. mogelijk. Die neuhochbeutfche Form mit 5 if, wie 
fih ſchon oben bei mögen erfehen ließ, aus dem unter der Einwirkung des Rie 
derdeutſchen flehenden Mitteldeutfihen, aber der Umlaut hier durch das i in -lich 
begründet. Die Möglichkeit iR mhd. bie müglicheit. 

der Mohn, — es, Pl. — e (bei Göthe V, 16), bie befannte Pflanze 
papäver, bann ihr Same. Zufammenf. : ver Moͤhnkopf, das 
Mohndl, vie Moöhnfaat, ver Mohnfame zc. Siehe auh Mag— 
fame. 

Schon 1470 mitteld. der mön mit Berbunfelung des & zu 5 aus bem im 11. 
u. 12. Zahrh. vorfommenden der mAn, welches Zufammenziehfung aus mh. der 
mähen [no 1482 und bis heute bayeriſch, f. Schmelfer II, 555], ahd. (aber 
nicht nachweisbar) der mähan, goth. der möhns (?) if. Diefes Wort aber mit 
feiner ahd. Zorm der mägo, mhd. mäge, welche noch in Magfame (f. d.) 
und bayer. der Magen neben Mahen fortbauert, ſtimmt ber Lautverfchiebung 
gemäß (ſ. Bd. 1 ©. 381) mit dem gleichbebeutenden gr. die m&kdn (zer), 
auch mit xuff. der mak”, poln. u. böhm. mak. Übrigens zeigt ienes ahd. mägo 
bie regelrechte Berfihiebung bes goth. h in ahd. g dem griechiſchen k in umzov 
gegenüber, während in dem h des ahd. mähan, welches fich nach mhd. mähen vor⸗ 
ausfeben Täßt, die Lautverſchiebung, wie gewöhnlich bei h, fill fieft. Das h in 
nhd. Mopn kann darnach als wolberechtigt angefehen werben und nicht, wie 
man nad den vorhin vorangeflellten Zufammenziehungen mön, mAn aud zu 
urtheilen verfucht fein möchte, geradezu als bloße Dehnung. Der Mohnkopf 
it mpd. der mAnkoph (Sumerl. 56, 33, wo Pflangenname), bie Mopnfaat 
mähensät (voc. theui. v. 1482 BI. 153), Mohnſame mhd. mänsäme (f. Map 
fame, welches mhd. mägesäme lautet und fih alfo nur in der form von jenem 
mänsäme, unzufammengezogen mähensAme, ſcheidet). , 

der Mohr, — es, PL — e, eine Art dicht und feit gefchlagenen Zeuges 
von Seide, Halbfeive c. Zufammenf. : das Moͤhrband. 

Aus franz. die moire, altfranz. mohöre u. morequin, provenzal. moira, ttal. 
moerro, (mit bloß vorgefchlagenem a) amoerro, fpan. der muer, mue, portug- 
morim. Wort und Sache find allem Anfcheine nad aus Aften, wohin auch, wie 
mich auf eine Anfrage Sriedrich Diez lehrt, Menage in feinem dielionnaire 
eiymologique (1650) unter dem Worte mouaire mit Beiſtimmung ber englifchen 
Etymologen verweift, wenn er da franz. Wort aus einem indiſchen mohacar — 
„Stoff von Ziegenhaar” entfliehen läßt. Der Name würde alfo zunächſt von 
Stoff oder Zeug aus Ziegenhaar gelten und dann auf Seivenfloff, Seidenzeug 
übergegangen fein. 

ber Mohr, — en, Bl. — en : von Natur fehwarzer ober doch ſchwarz⸗ 
brauner Menfh. Daher die Mohrin. 

Mit dehnendem h; Hiftorifch reine Schreibung wäre Mor. Denn mhd. u. 
ahd. der mör, mit dem in Italien volksüblichen o fl. au aus lat. Maurus — 
der ſchwarzbraune Ureinwohner Nordafrica's. Die Mohrin Tautet im Mittel- 
hochdeutſchen richtiger mit Umlauf die moerinne, morrin. 

das Mohr, allgemein üblich und auch beſſer Moor, f. d. 
die Möhre, Pl. —n : die gelbe Rübe, daucus caröta. 
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Das h Könnte man ale vor das r getreten anfehen. Denn 1482 die morhen, 
etwas früher auch morach, morich (f. Schmeller U, 609), mhd. morhe 
(Sum. 12, 73), ahd. die morah&, dann morehä, morhä, — efbare rübenartige 
Burzel, gelbe Rübe. Aber auch völliges Schwinden des h zeigt fchon früh⸗ 
mhd. die more, mor&, und der voc. teuton. ante lat. hat die „moren. volgarier 
gelbruben“, Adam Lonicerus (+ 1586) die Möre. Dunkler Herkunft. 
Der Umlaut im Neuhochbeutfchen iſt unorganiſch [organtich wäre die Mohre, 
vgl. Mohrrübe] und feheint durch das i der Endung -ich flatt -ach erzeugt. 
Bol. Moprrübe. 

das Moöhrenland — das Land der Mohren. 

Mhd. (ſchon im 12. Jahrh.) in eigentliher Zufammenf. das mörlant,. 
bie Mohrin — die Schwarze, Schwarzbraune.. ©. ver Mohr 2. 
bie Mohrrübe — die Möhre. Zuerft bei Friſch (1741) T, 669°. 

Mohr aus mhd. morhe (f. Möhre) hat fich Hier richtig ohne Umlaut erhalten, 
und bie Zufammenfeßung mit Rübe fand ber Deutlichkeit wegen flatt, nachdem 
fih der Sinn des einfachen Möhre zu verbunfeln begann. 

der Molch, —es, Pl. —e, eine Art Eidechfen, die gewöhnlich im Som- 
mer im Waſſer oder Feuchtem, im Winter in Steinrigen zc. lebt. 

Die Form molch findet fih bei Luther (3 Mof. 11, 30) wie fihon zu An- 
fange des 15. Jahrh. (f. liber ördinis rerum 9. 1429 Bl. 154. Diefenbach, 
glossar. 551d). Das ch aber tft unberechtigt angetreten; denn fonft fagte man 
bloß der moll (voc. theut. v. 1482 BI. 26), mol, mhd. der mol u. ſchwachbie⸗ 
gend ber molle, ahd. der mol. Dunkelen Urfprunges. 

bie Moͤlke, Pl. —n : das fih im Gerinnen der Milch aus verfelben 
abfcheidende Waſſer. Daher molficht, moͤlkig. Zufammenf. : vie 
Molltencur; ver Molkendieb — Schmetterling. 

Im 16. Jahrh. das molden, wie noch im 18. 3. 2. bei Gellert das 
Molken, und heute in der Schweiz mit der Bed. Butter, Käfe das Molchen, 
mhd. nur das molchen, mulchen, mitteld. molkken. Im Althochbeutfchen Tieße 
ſich dad molaban, molhan, d. {. urfprünglid mölahhan erwarten, if aber 
nicht nachzuweiſen, man fagte das chäsiwazar Käfewaffer. Aus dem Angel 
fächfifchen dagegen verzeichnen Wörterbücher das molcen. Über die Abflammung 
des Wortes f. melk. Der Übertritt aus dem fächlichen Gefchlecht in das weibr 
liche iſt niederdeutſcher Einfluß (niederd. die molken), ver in der Sprache Mittel» 
deutſchlands fich geltend macht, welcher das Schwinden des n im Auslaute ber 
Ableitungsendung angehört. Sleicherweife ift es bei Wolke (f. d.); aber wäh—⸗ 
rend dieſes fchon im Deitteldeutichen vorfommt und der vorausgehende Nominativ 
des Singulars die wolken im Hochdeutfchen ganz erlifcht, kommt das heutige die 
Molke erſt im 18. Zahrh. auf und dauert daneben, namentlich in der Sprache 
Norddeutſchlande, das vorausgehende die Molken noch fort, jedoch aus Miß- 
verſtand, wahrfcheinlich nah Adelung’s Borgange, gewöhnlich als Plural ges 
nommen. Außerdem findet fi auch übergegangen ins männliche Geſchlecht 3. 2. 
bei Steinbach (1734) II, 73 der Molcken und gekürzt Molck, wie auch mpd- 
(oberrheiniſch) der wolken (Myst. I, 297, 19 f.), fpäter, 3.8. bei Ketfersberg, 
ber wold vorkommt. — Der Name Molkendieb (bei Lichtwer), 1470 mit 
teld. der molken diep (Diefenbach, glossar. 4112), worin bie molken, wie im 
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‚Niederbeutfhen, „die Milch” und „aus Milch natürliher Welle Entflandenes“ 
bedeutet, beruht auf mythiſcher Vorſtellung, vornehmlich der, daß Heren ober 
Elfen (elbifche Welen) in Schmetterlingsgefalt Mitch flählen. Bel. Zacob 
Grimm im beutfchen Wibch II, 585 u. in der Mythol. 430 f. 434. 1025 ff., 
auh Weinhold, fchlef. Wibch 62». 


der Moll, —es, PL. —e, eine Urt breiten wollenen Zeuges, 

fiheint von franz. molle [der weiblichen Form von mou d. t. Tat. mollis = 
weich] mit Ergänzung von die Etoffe Stoff, Zeug, und das männliche Geſchlecht 
fommt daher, weil unfer Stoff dagfelbe hat. 

+ ber Moloffus, Gen. ebenfo, Pl. Moloffe : ver Versfuß - - -. 

Das lat.⸗gr. der moldssus aus gr. der molossds (10A0660g) ‚ welches (mit 
Ergänzung von zovc Fuß) eig. „moLloffifcher Bersfuß” bebeutet. 

die Molte, ohne PL. : ins Kleinſte zerriebenes Trodenes, befonders fein 
zerfallene Erbe, Staub. 

Hocdeutfch Längft veraltet, aber noch 3. B. bayerifch die u. der Molt, die u. 
ber Molten. Mhd. die molte, ahd. die molta [moneben, in das männliche Ge⸗ 
fihlecht übertretend, mit dem 10. Zahrh. auch der molt und noch fpäter ſchwach⸗ 
biegendb der molte], goth. die mulda, angelſächſ. (ſchwachbiegend) die molde, 
altnoxd. mold, f. Maulwurf und mahlen 1. 

der Molter, — 8, DI. ungebräudlih : Mabllohn an Diehl, ven ver 
Müller von dem in die Mühle gegebenen Getraide nimmt. ‘Daher das 
Berbum moltern. 

Weſterwäldiſch, heſſiſch, wetterauiſch, aus welcher letzten Mundart Alberus 
das Wort in feinem dictionarium (1540) bat; 1475 im Teuthonista altclevifch 
molter, melfter ; mitteld. molter (?), mho. 1419 multer (Schmeller II, 573). 
Scheinbar abgeleitet aus der Participlalform des bei mahlen (f. maplen 1) zu 
Grunde liegenden älteren Wurzelverbums (goth. milan), in Wahrheit aber mit 
feiner Bedeutung und bloß verändertem Gefchlechte aufgenommen aus mittellat. 
die molitüra, moletüra, Dann auch multüra von lat. mölere mahlen, deſſen 
Participium Perfectt im Paſſiv mölitus lautet. Auf jenes molitura flüßt fi auch 
die (wegen des i nach der Wurzel) umlautende oberpfälzifche Form das Mül- 
ter (Schmeller II, 573). 

T der Molton, — 8, Pl. — e, eine Urt weichen wollenen over aud) 
baummollenen Zeuge®. 

Aus franz. der molleton eig. — weiches Wollenzeug, v. mollet —= etwas weich, 
zart, einer Ableitung v. Tat. mollis = weid. _ 

f der Moment, —es, Bl. —e : Angenblid (f. Augen), momen- 
tän, Adj. = augenblidlich, fchnell vorübergehend. 

Mit der Bedeutung aus franz. der moment (fpr. momäng), welches aus lat. 
das momentum (f. dad Moment), woraus ſchon mhb. die mömente— Augen- 
blid. Ebenfo if momentan aus dem franz. Adi. momentane, welches aus dem 
von momentum abgeleiteten Iat., erft um 200 vortommenben Adi. momentäneus 
= „nur augenblidlich” Hervorgieng. 

+ das Moment, — e8, — e : Bewegung zum Ausfchlag, Ausſchlags⸗, 
Entſcheidungskraft, das worauf es ankommt, wejentlicher Umftand. 
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Richt, wie der Moment (f. d.), durch das Mittel der franz. Sprache, fondern 
geradezu aus lat. dad momentum — Bewegung, kurzer Zeitverlauf, Heinfter oder 
fürgefter Zeittheil (momdntum temporis oder hörs), Entwidelung, Entſcheidung, 
Ausſchlag, Entſcheidungs⸗, Ausſchlagskraft, Geltung ꝛc, welches zufammengezogen 
it aus einem älteren movimentum v. movêre — bewegen. 


Tdie Monade, Pl —n : vie Einheit; abfolut einfache Subftanz (bei 
Leibnig); fehr Heines Aufgußthierchen. 
Aus lat.⸗gr. die mönas (Gen. mönadis), gr. die monds (uovag) = Einheit, 
bei Philofophen „dus Einfache, Untheilbare““, v. gr. mönos (uovog), mön& (ua), 
mönon (uovor), = einer, eine, eines, ein einziger. 


der Monaͤrch, —en, Pl. —en : Alleinherſcher. die Monarchie, 
Pl. —n (Aſylbig): Alleinherrſchaft. mon aͤrchiſch. 

Monarch iſt aus dem gleichbedeutenden gr. der monärches (uovapyns), einer 
Zufammenf. aus gr. mönos (f. Monade) und aus einer Ableitung von ärchein 
(apyer) = der Erſte fein, herfihen. Bon monärch&s kommt dann gr. bie 
monarchia (wovapyia), lat.«gr. monärchia, woraus unfer Monarchie [im App. 
fagte man das einhöerödi, gzufammengef. mit herödi — höchſte Würbe], und 
hiervon ift dad gr. Abi. monarchikds (novapyınos) abgeleitet, welches unferm 
monarchiſch zu Grunve Liegt. 

der Monat, — es, Pl. —e : der nach der einmaligen Umlaufszeit des 
Mondes um die Erde von und bis zu feinem Stande zwifchen Sonne 
und Erde (29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten und 2°/,, Secunben) 
oder vielmehr der nach einem Zmölftel des Sonnenjahres (d. h. nach 
30 Tagen, 10 Stunden und 20 Minuten) bejtimmte Zeitraum. Zu: 
fammenf. : monatlidh; das Monatsgelp; die Monatsfchrift; 
monatweife; die Monatzeit ꝛc. 

Unndthig if die Schreibung mit th Monath. Alteronhd. der mönat (voc. 
incip. teut. ante lat. BI. 45 7), ebenfo 1452 im voc. theut. DI. 06», aber mhp. 
der mändt, ahd. mänöt, eig. mändd, goth. der mänöhs, alifrief. der mönath, 
mittelft der im Nhd. zu ⸗at verſchwächten mhd. Ableitungsfplbe -öt, ahb. -öd, 
für deren d man fpäter unorganifch t fchrieb, goth. -Sp, von mhd. ber mäne, 
ahd. und altlächf. mano, goth. mena, angelſächſ. und altfrief. der möna, — ber 
Mond (f. vd.) als Himmelsförper, eig. — der das Zeitmaß beflimmende Him- 
melsförper, womit gr. der men (um)=Monat und auch (der diefen beflimmende) 
Mond, flimmt. In diefem gr. men aber haftet bleibend cingetretened n, wäh⸗ 
rend das auslautende wurzelhafte s geſchwunden iſt, welches die äolifche und 
jonifche Form ber meis (zeis) = Mond, Mondwechſel, Monat, fireng doriſch 
ber m&s (uns) beivahren “und ber alte äotifcpe Gen. Sing. mennos (umvvog) in 
feinem aus ns (35) gewordenen nn (vv) erfchließen läßt. Am deutlichſten zeigt 
fich die volle Form in lat. der mensis — Monat, litth. (veraltet) der menesis 
—= Mond u. Monat, die urfprüugliche jedoch in fanfkr. der mas = Mond u. 
Monat, wovon der mäsa Monat. Die Wurzel diefes mas nun iſt fanffe. ma 
— meſſen (f. d.), zu welcher auch Tat. mötiri (d. i. m&-t-fri) = meflen gehört, 
deffen Participium des Perfect! mensus lautet und die Ableitung jenes mensis 
von dem Berbum ficherer macht. Dit mäs fiimmt dann noch ganz rufſ. der 
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mjesjatz” — Mond u. Monat von dem ebenfalls der Wurzel m& angehörigen, 
aber ſchon Übergang des s zu r zeigenden rufl. mjerit' — meffen. So weif der 
bei Mond zu Grunde liegende Begriff auf das Meſſen der Zeit zurüd. Bgl. 
Grimm, Gef. d. deutſch. Spr. 352. — Monatlich lautet fhon 1482 fo, 
ahd. mAndd-, mändtlih. Bol. täglich unter dem Worte Tag. 


ver Mönch, — es, Pl. — e : Kloftergeiftlicher, dann (nach einem ber 
Mönchstappe äßnlichen fhwarzen led oben auf dem SKopfe) eine 
Grasmäden- und eine Meifenart. Daher : möndhifch; die Mön- 
heret = Möndsleben (f. Anm.) ; das Möndlein. Zufammenf. 
meift mit dem Gen. Sing Mönchs-: die Mönchsfappe, das 
Mönchsklofter, die Moönchsſchrift — edige Schrift ver Mönde 
im Mittelalter, das Mönhswefen ꝛc.; das Mönkhthum. 
AÄlter⸗nhd. und noch landſchaftlich (3. B. bayerifih) der münd und Stieler 
(1691) Sp. 1225 verzeichnet Mönch u. Münch, Mönich u. Münich neben 
einander; mhd. der münich, münech, dann gekürzt münch, mitteld. monch 
[auf deſſen o fi unfer õ gründet, das durch das i in -ich, gefürzt-ch, veranlaft 
wurde), ahd. der munich, eig. munih, aus dem gleichbepeutenden Tat.-gr. der 
monächus, gr. der monachös (uovayos), welches die fubftantivifch gefeßte männ- 
liche Form des gr. Adi. monachös (uorayos) = „allein, einfam lebend“ if, 
von mönos (orog) = einer, allein (f. Monade), nicht von fanffe. der muni 
= Einfiedler, welches zu man denken gehört. In Mönderet, bei Stieler 
Münderey, flatt (dem von Mönch abgeleiteten) die Mönchei, mhd. die 
municheie (Ulrichs Leben 1217) b. t. reinsmhd. münichie, {fl das r unorganifc, 
indem »rei, weil «rei häufig als Ausgang von Wörtern vorkommt, flatt des 
bloßen »ei mhd. -I-e für den Bildungstrieb genommen wurde. Möncifc if 
mitield. münchisch und das Mönchthum ahd. munihtuom. 


ber Mönch, — es, Bl. — e : mit ungefchwärzten ober äußerſt ſchwach 
gejchwärzten Lettern bebrudte, alfo gleichfam kahle Stelle eines Druck⸗ 
bogens. Zufammenf. : ver Mönchsbogen = Bogen mit einem 
folchen Mönche oder mit Mönchen. 

Eins mit der Mind = Kloftergeiftlicher und von deffen kahl geſchornem Kopfe 
oder Platte hergenommen, worauf fhon Stieler (1691) Sp. 1225 hinweifl, der 
außer dem Begriffe iener kahlen Stelle des Drudbogens auch ben einer Bloͤße 
im Weinberge hat. 


ber Mönch, — e8, Pl. — e : verfchnittenes, überhaupt zur Begattung 
untauglich gemachtes männliches Thier, insbefondere und vorzugsweife 
ein folches Pferd. Daher möndhen = caftrieren (f. d.). 

Wie Minh im vorhergehenden Artilel eins mit Mönch — Kloſtergeiſtlicher, 
aber hier von der gelobten firengen Enthaltſamkeit in gefchlechtlicher Beziehung 
bergenommen. So fehon mittelcheinifch im voc. ex quo v. 1469 (neben monch 
— Kloſtergeiſtlicher bloß in ver Schreibung unterfchieden) eyn moynche = 
casirdtus (Berfihnittener), anderwärts im 15. u. 16. Zahrh. münch, und 1505 
das Berbum mynchen = caftrieren (vocab. gemma-gemmdrum BI. A1 N). 


ber Mönch, —es, BL, —e, als Benennung verfchiedener Werkzeuge, wie 
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eines Stempels zum Stoßen im Hüttenbau, eines in bie Höhe ſtehenden 
Zapfens zum Ablafjen und Schließen des Teiches ꝛc. 

Die Begriffe gehen von der Mönch — „Kioflergeiftlicher” aus und find An⸗ 
wendungen dieſes Begriffes, wie fih 3. B. fchon darin zeigt, daß die Ringe, 
in welche mittelft jenes Stempels eingetrieben wird, den Namen Nonnen führen. 


möndhen, ſ. Mönch 3. die Möncherei, mönchiſch, das Mond: 
lein, ſ. Mönch 1. der Mönchsbogen, f. Mönch 2. die Mönche- 
fappe zc., ſ. Mönd 1. 


ber Diond, —es, Pl. —e : ver Nebenplanet ver Erve. Dann im Neu- 


bochbeutfchen auch f. v. a. Nebenplanet überhaupt. 

Im 15. Zahrh. der mönt (mit Berbunkelung des a zu ö, fowie mit Kürzung 
der Ableitungsſplbe aus) mhd. der mänet, in alter voller Endung mänöt (Berthold 
137. 145). Daneben die von diefem flarfbiegenden Worte gebildete ſchwachbie⸗ 
gende Form der" mAnde,, unverfürzt der mänede (ded dem ben sc. mäneden, 
lebteres 3.3. bei Berthold 137), im 15. Jahrh. auch mit Verdunkelung des & zu 
ö der mönde, woher .bei Luther 3. B. ef. 60, 19. Pf. 104, 19 und felbft noch 
da und bort im 18. Jahrh. die ſchwache Biegung bes dem den bie ıc. Monden, 
auch bei Opitz neben Mond der hier richtige Nom. Sing. ver Monde. Die 
Ausdrücke aber find alle urfprünglicd nur von dem Zeitmaße des Monbumlaufes, 
1/5 bes Jahres, gebraucht (f. den folgenden Artifel und Monat) und drängen 
fid dann in den Begriff des Nebenplaneten der Erde neben das Wort für den⸗ 
felben, das einfache jener Ableitung mändt, mänet zu Grunde liegende mhd. ber 
mäne (f. Monat) ein, welches mit Verdunkelung des a zu 5 in mön übergieng, 
So finden wir denn in dem voc. thews. v. 1482 neben einander Bl. 65= der 
„mände oder mäne«s und Bl. o 6b der mön, ebenfo in dem voc. incip. tem. 
ante lat. „män [fo zu leſen hier fl. mon, wie gebrudt if] volgariter mön« und 
BL. q5P mönd; aber die nhd. Form der Mon, die in Luther's Bibel nur in 
monſüchtig = mondfühtig vorfommt, wird, wenn fie au Stieler (1691) 
Sp. 1289 noch neben Mond verzeichnet, alleinflepend in der Schriftſprache felten 
und erlifcht, fo daß fie im 18. Jahrh. Wieland im Schach Lolo (f. Teutfcher 
Merkur 1778 Mat S. 105) nur noch alterthümlich feßen kann. Rein bewahrt 
blieb fie allein in der Zufammenfeßung der Montag. Bol. auch Mondkalb. 


der Mond, —es, Pl. —e, und —en, Bl. —en, was Monat. 

Aus der früheren Form von Monat (f. d.) mhd. der mänöt, ahd. der mänöth, 
mändd,- mänöt, goth. der menöbs, indem durch Schwächung des Vocals ber 
Ablettungsiplbe jenes mh. mänöt zu mänet, biefed wieder burch Kürzung der 
Syibe zu mant und mit Berbunfelung des A in 6 zu mönt wird. Bon ber ſtark⸗ 
biegenden mhd. Form mänet, mänt (Gen. des mänedes, mändes) bildete füch 
dann die fchwachbiegende, zunächſt mitteldeutfche der mände (Gen. des mänden), 
woher die oben angegebene, bei Luther übliche, gegenwärtig aber mehr nur noch 
bei Dichtern vorkommende ſchwache Biegung : des dem den bie ıc. Mon den. Der 
in Profa übliche Ausprud id Monat. Den Übergang oder vielmehr das Eins 
dringen ſchon des mhd. mandt in den Begriff des Nebenplaneten der Erbe f. in 
dem vorhergehenden Artifel. 


Mond-, Moönden-, Mondes- oder Monds- Jenes erfte in eigent- 
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liher AZufammenfegung, die übrigen als Genitive des Singulars in 
uneigentlicher, welche fich jedoch bei ver in ben Zufammenfetungen 
merkwürdiger Weife ftart überwiegenden fchwachen Form von Mont 
(f. ver Mond 1) mehrmals zu einer fcheinbar eigentlichen Fürzt ober 
mit der eigentlichen unorganifch vertaufcht wird. ver Moͤndenglanz 
das Mondenjahr (f. Jahr), das Mondenlicht, die Moͤnden— 
nacht (bet Schiller), der Moͤndenſchein, der Mondenfhim 
mer; aber auch an deren Statt, wenn man Sonnenjahr, »licht, 
fein, -[himmer vergleicht, nicht fo gut oder felbft tabelhaft das 
Moͤndjahr, das Monplicht, die Mondnacht (= Nacht in welcher 
ver Mond fcheint), ver Moͤndſchein (welche Form durch mhp. ber 
mänschin, 1482 mönschein, noch im 17. Jahrh. Monfchein, zufam- 
mengef. mit mbb. der mäne, neudeutſch Mon, doch mehr als eigentliche 
Zufammenfegung Beftand gewinnt), ver Monpfhimmer die Mon 
desſichel (bei Schiller), Mondsfichel. die Monpfinfterniß 
ft. Monvenfinfterniß (vgl. Sonnenfinfterniß). der Monpfleden 
(vgl. Fleck 3). mondförmig. das Möndkalb (f. Anm.), —es, PL 
Monpkälber, — in der Bärmutter entftandenes fleifchiges ꝛc. Gewächs, 
das zur Welt kommt; ungeftalte plumpe Mißgeburt. mondlich, bei 
Göthe, Voß zc. der Mondnarr — mit einer zur Zeit des Mond⸗ 
wechfel8 und zwar beim Eintritte des Bollmonves wiederfehrenden Narr: 
beit (Verrücktheit) behafteter Menſch. die Mondſucht (ſ. Anm.) = 
zu⸗ und abnehmenbes Nachtwandeln nach Zu- und Abnahme des Monb- 
lichtes; das Ad. ift monpfüchtig. das Mondpiertel ft. Mond: 
viertel. ver Moͤndwechſel — Eintritt des Mondes in feine ver: 
ſchiedenen Erfcheinungen von 7 zu 7 Tagen oder auch in bie nämliche 
Erfcheinung (Neumond) von 4 zu 4 Wochen. 

Die Benennung Mondkalb, urfprünglicher, wie Stieler (1691) Sp. 917 
hat und auch engl. mooncalf — „ungeflalte Miögeburt” zeigt, Monkalb, 
welches aber troß der Anführung in unfern beutichen Wörterbüchern feit dem 
Erlöfhen von Mon (f. Mond 1) kaum mehr gefchrieben wird, berupt wol auf 
mythiſcher Borflelung (f. Grimm's Mpth. 1111), zumal da man dem Monde 
mandherlei Einfluß beimißt und manches aus ihm herrührend wähnt. Mit Recht 
hat Zac. Grimm hierbei mho. das wazzerkalp ahd. wazerchalp (Waſſer⸗ 
kalb) — Waſſerſucht, gleihfam von Waſſer unförmlic ſchwellender Yeib, 
verglichen. Niederdeutſch ſagt man in dem Sinne von Mondkalb das manen- 
kind [mane = Mond]. — Mond ſucht würde im Mhd. die mAnsuht fauten und 
mondfüdtig iſt bei Luther (Matth. 4, 24. 17, 15) monfüchtig, 1482 mön- 
suchtig, 1429 mönsuechtig (liber ördinis rerum B[.23®) d. I. mönsüchtig, mäne- 


suchtig, welches in dem Begriffe mit Tat. Iunäticus, gr. selöniazdmenos 
(6eAmagouevog) ftimmt. 


das Moͤnkalb, wofür jetzt Mondkalb, ſ. Mond-. 





+ mono-, aus gr. mönos (f. Monade). In: der Monoldg, — 


r 


T 
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eg, 
PB. — e, = Mlein-, Selbſtgeſpräch, aus gr. monolögos [-logos v. 
légein leſen, fprechen, reden] = allein d. h. vor over mit fich fprechenv. 
das Monopol, —es, —s, BI. —e, — Recht des Alleinhandels, Allein- 
banvel, aus lat.-gr. das monopölium, gr. das monopölion (1ovo- 
rswlıoy), = Recht des Alleinhanvels und zum Alleinhandel berechtigter 
Ort [gr. pölein (rwieiv) — verkaufen]; daher ver Monopoliſt, 
—en, Pl. —en. monoton — eintönig, -fürmig, aus dem gleichbe- 
deutenden gr. monötonos [-tonos v. tefnein — fpannen]; die Mon o- 
tonfe (4jylbig) — Eintönigkeit, Einförmigleit, aus gr. die mono- 
tonfa (uwvorovie). 


die Monftranz, Pl. — en : (Pract-)Gehäufe zum Aufbewahren 
und Zeige der geweihten Hoftie. 

Im 15. Jahrh. die monstrantz, monstrancze, monstrancie, aus bem gleichbeb. 
mittellat. die monsträntia v. lat. monsträre — zeigen, deffen Part. Yräf. mön- 
strans (Gen. monsträntis) lautet. 


Das Monftrum, — 8, Bl. (lat.) Moönftra : Mißgeſtalt, Ungeheuer, 
Ungethüm, Scheufal. Daher monſtroͤs. 

Das lat. das mönstrum, urfpr. = Wahrzeichen der Götter als naturwibrige 
Erſcheinung, zufammengehörig mit lat. monsträre — zeigen. Bon monstrum 
fommt dann das Adf. monströsus, eigentlich monstruösus, = wider⸗, unnatürlich, 
ſcheußlich, welches im Franzöfifchen zu monstrueux wurde, nach deflen Ausfprache 
(mongstrüe) fih dann unfer monſtros bildete. 


der Montag, — es, Pl. —e: der zweite Tag ber Woche. Daher 


7 


montags, genitivifches Adv., alfo auch M (Montags) ftatt m 
unnöthige Schreibung. der blaue Montag, |. blau. 

Bon manden aus Heinlicher Regelung Mondtag gefchrieben, welches aber 
feinen Beifall findet und gegen den Gebrauch verfiößt. Mhd. der mäntac, ah. 
(erfl bei Notker Pſ. 47, 1) mänetag, welches früher mänatac wäre [moneben ein 
mänitac durch mhd. maentac vorausgeſetzt wirb], mitteld. man-, mit Berbunfelung 
des A zu 6 möntag, zufammengef. mit der mäne, ahd. mAno, — Mond (früher 
Mon). Das Wort, welches in fih die alte Form Mon (f. Mund 1) bewahrt 
und nach Iat. dies Lüne b. h. „der der Mondgöttin (Lüna) geheiligte Tag” 
bei und gebildet wurde, ift eigentliche Zufammenfeßung flatt uneigentlicher d. h. 
der Zufammenfeßung mit dem Gen. Sing., wie wir fie in angelfäcdhf. mönandäg, 
altnord. mänadagr [altnord. der mani = Mond, Füna] haben, die althochbeutfch 
mänin tac und gothiſch mEnins dags fein würden. 


montieren — zu- und einrichten, ausrüften; mit der Dienſtkleidung 
verjehen ober bekleiden. Daher die Montierung und bie Mon- 
tur, BL. —en, — Dienftkleivung des Soldaten. 

Montieren {fi aus franz. monter — fteigen, dann erhöhen, beförbern, berit« 
ten machen, ausrüften, ausflatten (3. B. ein Haus ıc.), ital. u. mittellat. montäre 
= (jur Höhe) fleigen, v. lat. der mons (Gen. möntis) = Berg. Bon franz. 
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monter fommt dann franz. die monture — Neitihier, Geſtell, Faſſung, woraus 
unfer Montur. 


+ das Monument, BL. —n: Denkmal. 
Aus lat. das monumentum 9. mon&re — mahnen, erinnern. 


das Moor, — e8, Pl. —e : Sumpfland, von Natur wäſſeriges Koth⸗ 
land. Bufammenf. : die Moorente; die Moorerde; die Moor: 


ſchnepfe (e vor pf wie A), ver Moorfumpf (bei Voß) ꝛc. 

Die Schreibung Mohr, welche einige wollen, if ganz ungebräuhlih, aud 
nicht zu empfehlen. Das Wort, welches Campe auch männlich hat, kam in bie 
Schriftfprahe aus dem Nieverbeutfchen, denn neu- und mittelnieberd. das mör 
(Reineke Vos 6031), altfächf. u. goth. das mör (?), angelfächf. der mör, während, 
freitich fehr felten, apb. u. mhd. (mit’uo — 6) dag muor vorkommt, welches 
baperiſch zu das Muer (f. Schmeller DO, 612) wird und neuhochdeutſch zu 
Mur werden müßte. Altnordiſch if der mör — felte Erde, Torf, woneben bie 
mfri = Sumpf, Sumpfland, und mit Umfaut des 5 die meri = Ebene und 
Grenze, weil in Nieverungen Sümpfe die Landſcheide abgeben, wie denn auch 
engl. meer = Sumpf u. Grenze, mittelnieverl. meer — Grenze (Diut. II, 221. 
Hor. beig. VII, 9p) ifl. Siehe Jacob Grimm, Grenzalterthümer S. 4. Was bie 
Herkunft des Wortes anlangt, fo flieht es im Ablautsverhältniß mit goth. die 
marei ahd. der u. das mari — Meer (f. d.), wie denn auch ahd. (9. Jahrh.) 
im Muspilli Zeile 56 das (?) muor geradezu f. dv. a. „Meer“ if. 

das Moos, — es, Pl. —e, eine befannte Pflanzenart, lat. muscus. 
Daher : moofen — Moos anſetzen, fih mit Moo8 überziehen, mo o- 
fiht, moofig. AZufammenf. : die Moosrofe — Art Rofen, deren 
Zweige und Kelch mit moosähnlichen weichen Stacheln bicht be- 
wachen find; der Moosſchwamm —= ein in unb unter kleinem 
Moofe zur Frühlingszeit wachjenver eßbarer weißer Erdſchwamm. 

Beſſer wäre Mos, aber die Schreibung iſt nicht üblich. Mhd. das (ob au 
der ?) mos, ahd. das (auch der?) mos, — Moos, aber auch überhaupt bie 
Erbe moosartig überziehendes Gewächs, ſelbſt die Wolle des reifen Diſtelkopfes, 
die Diftelflode (f. Graff II, 868), neu- u. mittelniederd. bad mös Mood, nieder. 
das mos; alinord. der mosi Mood. Daneben ganz gleichbedeutend mhd. der u. 
das mies (noch bayer. Mies), ahd. ver u. das mios, mies, angelſächſ. (der? 
das?) m&os. Alle flimmen mit mus in lat. der müscus — Moog, gr. der, auch 
bie möschos (uo6x05) — junger zarter Pflanzenfpößling., Das Berbum moo⸗ 
fen it mhd. miesen (Haupt’s Zeitfchrift I, 487, 1772), doc findet ih auch 
mhd. vermosen — mit Moog überziehen. Das Adi. moficht endlich if} mhd. 
mosöht. 

das Moos, — es, Bl. Möfer (fo in Bayern), urfprünglicher Moofe : 
Sumpfland, wie Moor, Bruch. 

Beſſer, aber unüäblih, Mos. Mh. das mos, ahd. das mos (Pl. die mos), 
mittelnieberl. da8 mos, = Sumpf. Obgleich daneben mho. mies ahd. mios in 
der Bedeutung nicht vorkommt, fo tft doch mos, wie es fiheint, eins mit das 
M 008 in dem vorhergehenden Artifel und zunächfi mit Jacob Grimm (Gramm. 
II, 573) als „‚Moosgegend‘ zu faflen, zumal da Sümpfe, wentgftens ſtellenweiſe, 
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häufig mit Moos bewachfen find. Das ahd. Jufammengef. Adi. mosalth bedentet 
dem Sumpfe angehörig, Sumpf⸗. 


moofen (auch in bemoofen), mooficht, moofig, j. Moos 1. ver 
Moostolbe, Moostolben, das im Sumpfe (f. Moos 2) wadı- 
jende Kolbenrohr, typha latif6lia. die Mooskuh = Rohrdommel, 
weil fie den Schnabel in den Sumpf (f. Moos 2) ſteckt und dabei 
einen dem Brüllen eines Rindes nicht unähnlichen Ton hören läßt 
(Schmeller O, 634), im voc. incip. teut. ante lat. das moskalb, 
der mosvogel. die Moosroſe, ver Moosſchwamm, f. Moos l. 
die Moosfchnepfe (e vor pf wie ä), was Moorſchnepfe, zu⸗ 
ſammengeſ. mit Moos 2 (f. d.). 

der Mops, — es, Pl. — e u. (ungut) Möpfe : Art Heiner Hunde mit 
ftumpfer breiter Schnauze und verbrießlichem Ausfehen; [bilolich :] 
dumm verbrieflicher Menſch. Daher mopfig. 

Das etwa um 1750 ins Hocdeutfche aufgenommene niederd. der mops ſdenn 
im Oberbeutfchen fagte man mit beibehaltenem p der Moppel d. i. rein⸗oberd. 
der Muffel, f. d.], nieverl. ber mops (aber eigentlich bloß) mop, wol v. engl. mop 
ſchiefes Maul, oberrhein. (zu Ende des 15. Jahrh.) der mupf, muff, — Berzie 
hung des Mundes, verzogener Mund (f. der Muff 3). Der Name Ieitet alfo 
durch die Niederlande nah England hinüber, von welchem Lande der Hund aud 
andgegangen zu fein fcheint, der als eine Heine Art Bullenbeißer angefehen wird. 

rt fih moquferen (fprid mockiren) = ſich aufhalten ober fpättifch 
(uftig machen über —. 

Aus dem gleichbev. franz. se (fih) moquer de —. Altfranz. moquer = 
„verfpotten”, aus der Picardie aufgenommen, benn die fireng franzöfiſche Form 
wärbe, wenn man provenzal. mochar vergleicht, mocher oder moucher lauten. 
Das Wort iſt aus gr. mökän (uoxav) = verfpotten, verhöhnen. Siehe Diez 
Wibch 691. 

+ die Moral, ohne Pl. : Sittenlehre; (einzelne fittliche Lehre als) 
Nutzanwendung. Daher : moralifch; moralifieren; ver Mora 
Lift, —en, BI. —en; die Moralität. 

Die Moral iſt aus dem von lat. der mos (Gen. möris) = Sitte abgeleiteten 
lat. Adi. morälis — „die Sitte betreffend”, in neuerer Zeit, mit Ergänzung bes 
Wortes die dootrina (= Lehre), ſubſtantiviſch f. v. a. ‚„„Sittenlehre.” Bon 
mortlis find dann abgeleitet 1) Tat. die morälitas (Gen. moralitätis), 2) ital. 
(nenulat.) der moralista franz. moraliste, und 3) ital. moralizzäre (neulat. moralizäre) 
franz. moraliser, woraus unfre die Moralität (mbb. die möräliteit = „Site 
tenlehre“ im Tristan 202, 10. 14. 25), der Moralift und moraliftieren. 

der Moraft, — es, (ohne BL. :) fchlammiges Erpreich, Koth in dem 
man ſtecken bleibt; (mit dem PL. Moräfte :) ſchlammvolle Gegend. 
Daber moraftig. 

Ein, wie ſchon die undeniſche Betonung zeigt, fremoher gelommenes Wort, mit 
angetxetenem unorgantfchen t (vgl. das ebenfalls fremde Palafl) und Verdunke⸗ 
lung des erſten a zu o. Denn bei Stieler (1691) der Moraft, bei Dlearing 
Shmittibenner'd Wörterbuh, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 13 
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(1647) noch Moraß, bei Opitz (1633) maraſt, niederl. das maras, moeras, 
mittelniederlſ. marassoh, engl. morass, aus einer romantfchen Ableitung [nicht aus 
neufranz. marois, marais; aber aus franz. ber marsge — Ufer⸗, Sumpfland, 
d. t. mittellat. märdägium — Sumpf, Mora ? weniger aus dem gleihbebeuten- 
den ital. der maräzzo ?] von lat. das märe (f. Meer), infofern dieſes fchon bei 
Isidorus Hispalensis (+ 636), dann im Altfranzöfiihen auch bloß eine Anfamm- 
lung von Waffer, einen Teich u. dgl. bedeutet. Bol. Diez Wibch S. 217. 


die Moörchel, Bl. —n : der efbare Erdſchwamm phallus escul&ntus. 
In der Schweiz die Morache, Moroche (Stalder II, 214), in Bayern die 
Maurachen, ber Mauracher,, in Öfterreich die Maurache. Mhd. die morchel ı. 
die morche (Buch von guter Speise 13, 32. 9, 23); aber ſpät-ahd. Die morhila, 
morhela, morhel bebeutet eine Art Waldrübe, pastindca silodiiea (gloss. trevir 
7, 17). Das Wort wäre demnach Ableitung von ahd. die morahd Möpre 
(f. d.) und der Schwamm als Waldſchwamm oder nad einer Ähnlichkeit in An- 
fehung feiner Geſtalt benannt worben. 


der Mord, —es, Pl. —e : geſetzwidrige vorbedächtig abfichtliche Todtung. 
Daher : mörben; ber Mörder, mit die Mörderin und mor- 
deriſch; mördio. Zuſammenſ. 1) mit Mord: pie Moͤrd begier, 
die Mordbegierde, mördbegierig; der Morpbrenner, mit 
die Morpbrenneref und mordbrennerifch; die Moͤrdge— 
fhichte; die Mordgier; die Morpdthat ıc. 2) mit Mörder: 
bie Mördergrube; die Mörderband (bei Schiller x); mör- 
derlich. 

Mord iſt mhd. das (und, ins männliche Geſchlecht übergetreten, der) mort, 
ahd. (felten) das mord, altfähf. Das morth, mord, mittelniederb. ber mört, 
mittelniederl. mort, neuniederl. ber moord, altfrief. das morth, angelfähf. das 
mord (eig. = Tod u. Berberben), altnord. das mord (= heimlicher Zopfchlag), 
neben dem mittelft -ar weiter abgeleiteten, aber älteren goth. das matrpr, af. 
das mordar (?), angelfähf. da8 mordor. Das Wort, zunähft Ausprud für 
heimlichen, ehrloſen Todſchlag, fiimmt der Lautverfchiebung gemäß, überhaupt 
buchſtäblich mit Tat. vie mors (Gen. mortis) = Tod, weldes, wie das hier 
noch zu vergleichende gr. -brotds (-Aporos) fatt und aus -marotds (-uporos) = 
ſterblich, zurüdführt auf die Sanſkritwurzel mri (mr) = fierben, Tat. möri, fü 
thau. mirti (Wurzel mir). Das Berbum morben ift mitteln. morden (Köpke's 
Passional 342, 19. Voc. theut. v. 1482 BI. 0 6 f.), auch mhb. morden (3. 8. 
Nibel. 1837, 6. Berthold 289 f.) flatt (des nur noch felten vorfommenden) mürden, 
ahd. murdan (Diut. I, 254.) neben ahd. murdran gotf. maürbrjan v. jenem 
goth. madrpr. Der Mörder iſt mhd. der mordsre, morder, morder (2 B. 
Nibel. 1523, 7), weldes für das ahd. ber murdröo, goth. der maürbrja, von 
matrpr, fih bildete; aber für mörderifch gilt um 1100 und fpäter mordisc 
(Genesis 54, 39), für mörberlich mhb. u. mitteld. mortlich d. i. (nur noch 
alterthümlich) nhd. mördLich mit dem Adv. mortliche, wie mordisce mit Mord 
gebildet. Der Ausruf über Mord und dann Angf- und Nothruf: mordio 
hat dieſelbe Bildung wie feurio oder feuerfo (f. d.) und Tautet in älterer Zeit 
mordsjo, mordejo (Grim m's Gramm. III, 219), bei Keifersberg (Yopi 
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IH, 81. 17%) morden io, im 15. Jahrh. auch mordigauw (Wadernagel’s 
alto. Lefebuch 965, 9)5 im Mhp. würbe man morda! gefagt haben, wofür aber 
bloß mort als Klage und Allarmruf vorlomnt. Der Morpbrenner ift mh. 
der mortbrenner, morbgierig mhd. mortgirec [früher mortgir, vgl. die Anm. 
zu Bier]; die Mördergrube im voc. Iheut. v. 1482 BL v 6b mordergrüb, 
fon auch bloß die mortgrübe — Höhle als Aufenthalt von Mörbern. 


f die Morelle (& tief), PL. — n, eine Art großer ſchwarzer ober 
dunkelrother ſaurer Kirchen ; die Herzkirfche, zumächft bie fchwarze. 

Schon bei Stieler (1691) Sp. 2477. Bon ttal. mordllo = fhwarzbraun, 
altfranz. morel (feßt moreau) = mohrenfarbig, welches von mittellat. morus — 
maurifch, ſchwaͤrzlich, d. i. lat. maurus — mauriſch, mauritaniſch, abgeleitet if. 
Alſo weder eins mit Amarelle, noch hieraus gekürzt. 

fmorganaͤtiſch, Adj., in: die morganatifhe Ehe — die Ehe 
burh Trauung an bie linte Hand des Mannes 

d. h. die mit einer nicht Ebenbürtigen eingegangene Ehe, aus welcher die Kinder 
ven Ramen der Mutter führen und im eigentlichen Hauserbe des Vaters oder auch 
im Lehen nicht folgen können, urfprünglich eine Ehe auf (bloße) Morgengabe, 
mittellat. matrimönium ad morganäticam. Diefen Ausdruck die morganätica 
nämlich, mittel der lat. Ableitung -Aticus, -Atica, -Aticum v. ahd. der morgan 
Morgen, bildeten die Lombarben des Mittelalters fl. morgincap, morgincaph 
Morgengabe (f. Morgen), und aus ihm haben wir unfer morganatifd. 
Bel. Srimm’s Rechtsalterthümer S. 439. 

der Morgen, — 8, BI. wie Sing. : Anfang des Tages, befonders mit 
Sonnenaufgang; die Tageszeit bis zum Mittage; Gegenb des Sonnen- 
aufganges, Oft. Die davon gebildeten Adverbien und Zufammen- 
fegungen fiehe nachher. des Morgens, eines Morgens, abver- 
bialifch ftehender Gen. Sing, f. morgens. nbi8 an Morgenu 
(Gsthe, VIII, 161) wobei der Artifel den in an verfchludt ift. 
heute Morgen = an dem Morgen des heutigen Tages. 

Mhd. der morgen, ahd. der morkan [fi. mor-ak-an], morgan, altſächſ. 
morgan, angelfächf. der morgen, goth. (aber mit ver Ableitungsſylbe -in) ber 
mafirgins, altnord. (mit -un) der morgan. Nicht ohne Grund vermuthet Jacob 
Grimm (Mythol. 709) Zufammenhang mit goth. maürgjan (= ſchneiden ?) 
in gamaürgjan — abfürzen und denkt an das Anbrechen des Tages, das gleich⸗ 
fam fchneidende Eintreten des Tageslichtes. Oder iſt hierbei, da bie alten 
Deutſchen nah Nächten zählten, vielmehr der Begriff des Kürzens der Nacht 
beroortretenn ? 

ber Morgen, — 8, Bl. wie Sing. : größeres Maß für Bopenflächen, 
welches nach ven einzelnen Staaten verfchieben ift, 

3 2. in Preußen 180 rheinlaͤndiſche Quadratruthen, ſeit 1817 im Großher- 
zogthum Hefien 400 Quadratklafter (die Quabratflafter zu 100 Quadratfuß 
gerechnet) sc. Mhd., mitteld. u. niederb. der morgen, ahd. der morgan (Pl. die 
morgana, moreganä db. I. möragana), {fl das im vorigen Artikel behandelte 
der Morgen und bedeutete urfprünglic wol ſoviel Land, als man mit 
einem Gefpann in einem Morgen, aber dann foviel als man mit jenem im 

13 * 
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einem Tage pflügen konnte, weshalb auch das Wort, wie die Gloſſe jägerem, 
iook (Joch) ve} morganä« (gl. florent. 982%) zeigt, gleichbebeutend mit Joch Lan 
des vorfommt und in feiner Bedeutung als Feldmaß auch mittellateinifch vurh 
jurnalis, jornälis (aus diurnälis, vgl. Zournal) wiedergegeben wird. Genaue 
Beftimmungen des Maßes treten erſt allmählich ein. 


morgen, Av. : an bem nächftfolgenden Tage nach dem gegentwärtigen, 
übermorgen f. ven eignen Artilel; Heute Morgen, f. Morgen. 

Mhd. morgen, gekürzt durch Ausftoßung (aus dem urfpränglicheren mörgem) 
morne [noch wetterauiſch moarn), ahd. mörgane, mit ber allgemeineren Bedeutung 
(wie franz. Pendemain d. i. le en demain) „am folgenden Tage”, ift adverbial ge 
brauchter Dat. Sing. des mhd. Subfl. der morgen ahd. morgan (f. der Morgen 1} 
Pleonaſtiſch ſteht, im Bergeflen der eigentlichen Bedeutung, im Ines 4721 
„morgen an dem nshsten tage.«e S. auch übermorgen. 

morgend, Adj., in Beziehung auf ven Tag : auf ben gegenwärtigen 
Tag nächltfolgend. 3. B. der morgende Xag, die morgende Feier, 
die morgende Poſt ꝛc. Abſolut ftehenper Genitiv ift morgendes 
Tages [ähnlich heutiges Tages, bei Luther „heutes tagsu, 
f. beut). 

Schon bei Luther (Sprüde 27, 1) morgend. Es iſt das fhon in zwei 
Borabulären des 15. Zahrh. (f. Diefenbach glossar. unter-bem Worte crastinus) 
als Adi. gefebte Adv. morgen mit bloß angetretenem, alfo unorgantfchem d, 
welches ſich überhaupt gern mit n verbindet (ogl. femand, niemand ıc.) und hier 
ſelbſt bei dem Subfl. in wetterauifch der Moarjend (Morgend) neben ber 
Moarje (Morgen) gehört wird. Für dieſe Entflehung ſpricht auch das von 
morn, morne, = morgen (f. d.) gebifvete, von Dasypodius verzeichnete morndig 
(in vbermorndig) und mit comparativiſchem »er mornderig — morgend. An 
Kürzung von morgenende, dem Participlum des Präfens v. md. morgenen, 
im 12. Jahrh. morginen, = Morgen, Tag werben (Diw. I, 293), iſt ſchwerlich 
zu denken. Das alte Adj., welches durch morgend verdrängt wurde, war apb. 
mörgenig (in Notker's Boethius ©. 278, 260) und felbft noch bei Serranus im 
dictionar. (1539) BI. e 8° kommt morgentg vor. 

mörgendlih — dem Morgen angehörenn, ihn betreffend. 

Statt morgentlih, wie namentlich, ordentlich zc. zeigen (f. T). Mit 
eingetretenem, alfo unorganifchem t; denn das Wort ift mhb. morgenlich (5. ©. 
Tristan 9, 33), ahd. morganlih, zuſammengeſ. aus der morgan Morgen (f. d.) 
und -Iih Lich (f. d.). 

die Morgengabe, Pl. —n : das anfehnliche Gefchent, welches ver 
Mann am Morgen nad der Brautnacht (dem Beilager) der jungen 
Frau (als pretium oder münus virginitätis) zu eigen gibt, gleichviel 
ob vorher bebungen oder nicht. 

Mhd. die morgengäbe, mittelniederd. morgengave; aber langobardiſch mit 
kurzem a (und alfo von dem Sing. des Prät. von geben entfproffen) morgincap, 
morgincaph, ahd. mit bem älteren gäba (f. Gabe) die morgangäba. 

das Mörgenlanp, — es, Pl. Morgenländer, zuerft in ber Bibel 
(Matth. 2) : dem jübifchen Lande (Paläftina) gegen Morgen (Often) 
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liegende Land. Dann bei uns : das außereuropäifche Land gegen 
Morgen (Often), vie afiatifche Türkei, die Levante, ber Orient. 
Davon : der Mörgenländer mit die Mörgenländerin; mor- 
genländiſch. 


das Mörgenlicht, ahd. das morganlioht. die Moͤrgenluft. das 
Moörgenroth, mhd. ver u. das morgenröt, ſpät-ahd. der morgen- 
röt, entnommen aus dem noch üblichen Adj. morgenroth, abo. (in 
Notker’s Boethius, |. Staff IL, 486) mörgenröt. die Morgenröthe 
flatt des nicht umlautbaren mhd. die morgenröte, fpät-ahb. morgenrötä, mittelb. 
morginröte, während fih ein ahd. die morganrött, welches unferer umgelauteten 
Form vorangehen müßte, nicht findet. 


morgens, ber Gen. Sing. von Morgen als Adv. Ebenſo fteht ad- 
verbialifch des Morgens, eines Morgen. 

Schon mhd. morgens als Adverb, ingleichen mho. dös morgens, gekürzt mit 
Anlehnung des Artifeld smorgens [noch wetterautfch], ahd. d&s morganes. 

der Mörgenftern; — es, Pl. — e: ſmhd. der morgensterne] ver 
Planet Venus ald vor Sonnenaufgang leuchtender Stern; Streitlolben 
mit (ben Strahlen ver Venus vergleichbar) herporftehenden Nägeln 
und Spiten. die Morgenftunde. ber Mörgenwind. 

morgig — morgend. Ein fehlerhaftes Adj., 

ba wir hochdeutſch der Morgen, nicht ver Morge fagen. Es iſt zuerſt von 
Steinbad (1734) II, 77 verzeichnet und kam auf, nachdem das richtige 
morgenig (f. morgend) längſt erloſchen war. 

Moriz, gewöhnlich mit unnöthigem 8 Morig, Mannsname, 

Aus lat. Maurfcius, Maurftius, wol urfpr. — ber Duntelfarbige, v. Maurus 
= bunkelfarbiger Bewohner Norbafrica’s (f. Mohr 1). 

+ der Mornell (E tief), — es, BI. —e, eigentlich die Mornelle, BL. 
—n : der Kiebitz; eine Art Regenpfeifer. 

Aus dem gleichbed. ſpan. der morindlo. Geht dieß auf moro mohriſch zurüd 
und iſt der Bogel von feiner dunkeln Farbe benannt? 

morſch = in Fäulniß fich von einander gebend. 

Noch im 17. Jahrh. bei Filip Zefen mit dem urfprünglichen Bocale u 
murſch; 1482 im voc. theut. BI. €6* mursch neben mar, murb (f. mürbe), 
peyßper (beißbar); bei Stieler (1691) Sp. 1291 mors und mürs, denn 
nieberd. murs u. mursch, neunleberl. in der Volksſprache mors. Bergleiht man 
mhd. murc(?), ahd. murg = furz (Nosker's Boethius ©. 64, 71) — au in murg- 
fari — vergänglich, hinfällig —, woher im voc. theut. v. 1482 BI. »7 morckeln 
== queiſchen und das altnord. Adj. morkinn ſchwed. murken ſwoneben altnorb. 
morkna, ſchwed. murkna — faulen, morſch werden], fowie das mit jenem ahd. 
murg, eig. murc, d. i. golf. matrgs, zufammengehörige goth. maürgjan = 
ſchneiden (7), kürzen (f. der Morgen 1), dann altnorb. murtr = kurz, gekürzt 
(abgefihnitten), mpb. ber murz, ahd. murz (in mürzilingän — gänzlich, entichteden), 
fo fieht man fih auf ein nicht mehr nachzuweiſendes, wie gebären ıc. biegendes 
gothiſches Wurzelverbum mairan (Prät. id) mar, wir merum, Part. malirans), 
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ahd. möran, geführt, von beffen Präteritalform (mar) und Participialform (madır) 
die fi fo nahe berührenden Adfective ahd. marawi, maro — zart, weich, mürbe, 
u. muruwi unfer mürbe (f. d.) wie unfer mursch abgeleitet find. Merkwürbig 
bleibt, daß in dem vorhin angeführten ſchwed. murkna zwifchen r und k no 
ein s auffleigt und fo bie gleichbeb. Form murskna entſteht. S. auch die Anm. 
zu Mörfer. 


ber Mörfer, —8, BI. wie Sing. : halbfugelartiges ꝛc. tiefes Gefäß 
aus Metall oder Stein, um harte Körper mittelft einer Keule (bes 
Stößers) darin zu zerftoßen,; [dann im Nhd. auch :] einem Mörſer 
ähnliches Turzes grobes Wurfgefchüß. 

Mhd. der morser und mit Erweidhung des auslautenden r in 1 morsel [nod 
wetterauiſch, aber mit i = mhb. ö, ber Mirschel], ahd. ber mörsari, morsali, 
ſpät⸗ahd. morsare u. mörssre, mit feltenem s tim Althochdeutſchen flatt z, ber 
Verſchiebung des t (fiehe 6), denn urſprünglich ahd. mörtari (Diut. I, 5333), 
angelf. der mortere, aus dem gleichbed. lat. das mortärium (mittellat. auch ber 
mortärius) entlehnt, welches wir außerdem noch in der Mörtel (f. d.) haben. 
Das ältere nhd. Berbum mürfen (bei Joſua Maaler BL. 515° germürfen), 
niederd. murten (bremifch-niederfähf. Wibch III, 206), — zerreiben, zer 
malmen, zerflampfen, gehört zu unferem Mörfer, nicht gu morfch, zumal da 
auch für Mörtel im Niederd. bloß murt gefagt wirb unb im voc. them. v. 
1482 Bl. 84 der mwurselkolb — Mörferläufe neben der morser vorkommi. 
Lat. mortdrium als Wurfgeſchütz findet fih im 15. Jahrh. 


ver Mörtel, — s, Pl. wie Sing. : mit grobem Sande vermifchter 
Mauerkall. Bol. Sement (au — Mörtel) und bie Speife 2. 

Mit aus r erweißptem 1; aber noch im 16. Jahrh. der mörter. Im ooc. 
theut. ©. 1482 BI. 07.» ber mortel oder morter, mhb. morter, zuerſt im 
11.—12. Jahrh. der mörtere (Sumerl. 3, 66), morter, niederd. (gekürzt) murt, 
aus lat. das mortärium = Mörfer (f. d.), dann (wegen ber Apnlicpkeit u. 
dgl.) die Mörtelpfanne und fofort der Inhalt derfelben, ver Mörtel. 

das Mos, f. Moos 1 und 2. 

+ die Moſaik (fpricd Mosaik, aber gewöhnlich Mosäik betont) : ein: 
gelegte Bildnerei von bunten, mittelft eines feinen Kittes verbundenen 
Stein-, Glas- over Holzſtückchen. Auch die Muftvarbeit (f. d.). 

Aus franz. Die mosaique, ital. der musdico, fpan. u. portug. mossico, nah 
Diez (Wibch 236) entftelt aus dem gleichbedeutenden lat⸗gr. dad musirum, 
gr. bad museion (uovsslov), der ſubſtantiviſch ſtehenden ſaͤchl. Form v. museios 
(uovsstog) = den Mufen [gr. die Müsa (Movsa) Mufe, f. d.] und den ihnen 
gewidmeten Künften angehörig, fie betreffend. 

ber Möfch, —es, PL. — : der Sperling. Am Nieberrbein. 

Bol. Müller u. Weib, Aachener Mundart S. 158 f. Neunieverl. die 
mosch, mos, urfprünglicher musch, mittelnieberl. musche, altclevifch (im Tesuthe- 
nisia d. 1475) musch, mittelniederd. und ſchon im 11. Jahrh. musche (kor. beig. 
VI, 255«, VII, 30». Gloss. jun. 268. Das Wort if auf fat. die misca = 
Fliege (f. Mücke) zurücdzuführen, welches hier ähnliche Anwendung findet, wie 
Müde in Grasmüde (f. d.). 
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die Möfche, Pl. —n : Kuh, insbefondere die noch unträchtige junge. 
Nur Iandichaftlich, beſonders fehlefifch (die Musche, Mutsche) :c. 


+ vie Mofchee (fprid Mosche), Pl. — n (3fylbig) : muhamebanifches, 
türkifches Bethaus, muhamevanifcher Tempel. 
Zunächſt aus ital. die moschea, welches aus arab. mesdjid (ſprich mesdschid) 
— Anbetungsort, v. sadjada (fprich sadschada) — fi) büden, anbeten. 


der Mofhus, durch alle Caſus unverändert : burchbringend und 
nervenftärfend riechender bider Saft aus dem zwifchen Nabel und 
Vorhaut befindlichen Sade bei dem Männchen eines gewifjen Thieres, 
welches daher das Mofchusthier genannt wird, Vgl. Biſam. 
Das mittellat. der möschus, moscus, (im 4. Jahrh.) muscus, aus dem gleichbed. 
perf. muschk [arabifh und türfifch fagt man misk], welches aus ſanſkr. der 
muschka — Hode fommt. Das Mofchusthier nämlich, von welchem es in einem 
von Laſſen beigebrachten altindifchen Verſe heißt, man töbte es wegen feines 
Hodenfades, führt im Sanftrit den Namen dad pütjanda — Geſtankhode, 
v. die päti = Geflanf und das anda — Hode, Teſtikel, und der Mofchus felbft 
wird in berfelben Sprache der andadscha — „von der Hode erzeugt‘ (dsche = 
erzeugf) genannt. 


ver Moft, — e8, ohne PL : aus Zrauben oder Obft gepreßter Saft, 
welcher durch Gährung zu Wein wird, 

Mhd. u. ahd. der most (au =. unvermifchter d. h. nicht mit Waffer ver- 
mifchter Wein, gloss. Hrab. 969%), angellächf. must, altnord. die must, aufge 
nommen aus lat. das müstum, der im Gedanken an vinum Wein fubftantioifch 
ſtehenden fächl. Form des Lat. Adj. müstus = fung, nen, frifh (f. die Muſche 1). 


der Moftrich, —es, —e : Moftfenf d. h. mit Moſt angemachter Senf. 
Nachbildung des ital. (u. provenzal. wie portug.) die mostärda, franz. bie 
moutarde, v. lat. das mustum Moſt (f. d.). Zreuer dem fremden Worte iſt 
mpd. der musthart (ZiederSaal III, 497, 31), fpäter auch mostert, holſteiniſch 
Mosterd , mittelnieberd. mostart, niederl. der mostaard, mosterd, mittelntedert. 
(Dies. II, 229) und altclevifch (im Temthonista v. 1475) mostart. 


+ die Motette (e tief), Bl. —n : Singftüd urfprünglich mit Zugrunde- 
legung eines Bibelfpruches. 

Aus ital. der mottdtto, welches das einen Kirchengefang begeichnende und auf 
mittellat. muttum ital. motto if. Motto) zurüdgehende mittellat. das motetum 
if. In dem t flatt tt ſcheint fih unfere übliche Schreibung an die franz. Form 
der motet anzufchließen. 


+ die Motiön, ohne PL. : Leibesbewegung ; vie Gefchlechtöbiegung der 
Wörter, 

3. 8. wenn Henne von Hahn, Königin von König ꝛc. abgeleitet wird ober 
das Anjectiv zur Bezeichnung des Geſchlechtes ser in se, ses wandelt, wie guter 
in gute, gutes ıc. — Aus Tat. die mötio — Bewegung v. moväre — beivegen, 
welches im Part. Perf. des Pafſivs mötus hat. 


T das Motiv, —es, —8, Pl. —e: Beweggrund, Bewegungsgrund [ein 
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von dem Philoſophen Chriſtian Wolf (f 1754) gebildetes Wort], 
Antrieb, Triebfeder. motivieren. 

Motiv iR, wie das franz. der motif, ttal. der motivo, aus mittellat. das 
motivum — Urſache, Antrieb, der fubflantivifh gebrauchten fächliden Form 
bes mittellat. Adj. motivus — Bewegung verurfachend, aufregend, anreigend, dv. 
lat. die mötio Bewegung (f. Motion). Bon jenem motivus aber ifl abgeleitet 
ital. motiväre = erwähnen, franz. motiver = mit Gründen belegen und unter- 
ftüben, begründen, unfer motivieren. 


das Mött, — es, PL. — e (bei Zahlen bloß Mött) : ein nach ven Ge- 
genden fehr verfchienenes größeres Getraide- und überhaupt Trocken⸗ 
maß. Auch ein Flüffigfeitsmaß. 

In Bayern das (auch der und die) Mutt, f. d. In der Schweiz das Mütt 
(3ofua Maaler BI. 295%), mhd. das mütte, ahd. das mutti, fpäter mit Ab» 
ſchwächung des i zu e mutte, altfähf. das muddi, mittelnieverl. mudde, neunie 
derl. die mudde, mud. Aufgenommen, aber im Hochbeutfchen mit regelrechter 
Fortſchiebung des d in t, aus Tat. dad mödium, ber modius, — (beſtimmtes) 
Getraidemaß, Scheffel, welches v. der moͤdus Maß (f. Maß) abgeleitet if. 


bie Motte, Pl. —n : (wollenes) Zeug, Pelz, Getraide ꝛc. zernagenbe 
fleine Raupe (tinea), fowie [im 17. Jahrh. vann :] ver aus ihr ber» 
borgegangene Feine Nachtjchmetterling. 

Bei Luther (Matti. 6, 19 f.) die Motte, 1483 bie motten (voc. pred. BL 
v6“), 1482 die mott (voc. the. BI. 97“, WO nmott oder schab«), in ber 
erfien Hälfte des 15. Jahrh. die mothe (Diefenbach, glossar. 584r). Ins Hod- 
deutſche eingedrungen aus mittelnieverl. die motte, neunieberl. die mot, womit 
engl. moth, angelfächf. die modde (Grimm’d Gramm. IIL, 365) eins ifl. Apr. 
der motto —= lat. runcor, ranziger Geruh (Graff II, 679) gehört nicht hierher. 
Der mittelhochbeutfche Ausprud für die Motte war bie milwe, abb. miliwa, 
unfer Milbe (f. d.), der gothifche die mald (Matth. 6, 19 f.), beide vom 
Zernagen hergenommen. Die Wurzel von Motte if dunkel. Dit Made 
(ſ. d.) findet feine Berwandifhaft flat, und das anſcheinend für eine folde 
ſprechende ahd. der mödo (Graff II, 658) iſt als eine durch Lautaugleichung 
(a zu 0) entflandene Korm von ahb. ber mado Made anyufehen. 

T das Motto, —s, Pl. —s: Sinn, Denkt, Wahlſpruch. 

Das gleichbed. ital. der motto, aus mittellat. dad muttum = Wort, v. lat. 
mutire, muttire = mudfen, leiſe reden, aber im ‘Mittellat. motire = erinnern, 
erffären. Übrigens find mit motto eins und basfelbe das franz. der mot = 
Wort, Spruch, provenzal. mot = Wort, Spruch, Vers, fpan. u. portug. ber 
mote — geheimnißvolles Wort. 

die Move, veriverfliche Schreibung ft. Mewe (f. d. und Möwe). 

Bol im Gedanken an das in Hinficht feiner Herkunft dunkle franz. der (alt 
franz. bie) mauvis entflanden, welches die Weindroſſel beveutet, aber von franz6 
fifchen Sprachgelehrten au von ber Mewe verflanden wird. 

bie Möwe, gewöhnliche Schreibung ft. ver beffern Mewe, f. b. 

Ich wiederhole Hier berihtigend die oben ©. 156 unter Mewe angege 

benen Formen in dem Altveutfchen und den neuern deutſchen Mundarten : app. 
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ber meh (moneben audy der mögi), altfächf. der mau (Graff II, 654), niederd. 
die mewe, neuniederl. die meeuw, goth. der mäivs (?), angelfächl. ver mev, 
neuengl. mew, altnord. der mär; in die Sprache der Picarbie aufgenommen 
mauwe,. 


muchfen, üblich und biftorifch richtiger mudfen, f. d. 
Zened bei Chriſtian Felix Weiße (komiſche Opern II, 6. Statt 
muchzen, welches eins tft mit ſchweiz. (fehon bei Joſua Maaler BL 293.) 
muchzen = brüllen oder brummen, vom Rindviehe. S. muden. 


ber Mud — vereingelter fchwacher Laut, den die Stimme halb unter» 
brüdt hören läßt. Bon muden (f. d.). 


bie Mude, BL. —n : weibliches Schwein, Mutterfchwein. Auch Mode. 

Am Mittelrhein, auf dem Weſterwalde, in der Wetterau, in Franken ıc. die 
Muck. Bei Alberus im dietionar. (1540) die mud, mittelcheintfih im voc. ex 
quo v. 3. 1469 die moyg (d. 1. mog), in demfelben voc. v. 3. 1477 mock 
(Diefenbach, glossar. 447°). Der Name, wofür nieberl. die mot, motte, 1475 
altelevifcö mutte (im Tewshonista) gefagt wird, frheint urfprünglich keltiſch, denn 
gäliſch mue = Schwein, welſch moch. 

die Mude, PL —n : unfreundliche, eigenfinnige, auch verſteckte Laune ; 
Anfall närrifcher, übler Laune; Schwierigfeit. 

Wie Brille (f. d.) = „mwunberlicher Einfall“ bildliche Anwendung des Thier- 
namens {ft, fo ſcheint Mude der Inſectenname die Müde (f. d.) in der um⸗ 
lautlofen Form zu fein, zumal da fchon im 16. Jahrh. „Leuss im Beltz, vnd 
Mucken im Kopff« vorkommt, und auf die bilpliche Berwendung von Müde 
deutet, wenn 1483 der voc. pred. Bl. n6« muscas = Fliegen, (am Rhein) 
Müden, in muscas habei diues überfeßt vnordenlich böß gedenck vnd sorg (f. 
mein Wibch d. deutſchen Synonymen II, 419). Aber es fleht entgegen, baß bie 
nieberd. Form für Mucke nicht, wie für Müde, die mugge, mügg, fondern 
die muke lautet (f. bremifchsniederfähf. Wtbc III, 196), welches mittel- 
bochdeutfch etwa mucke, ahd. mucch& (?), fein möchte und auf Abflammung von 
muden (f. d.) hinweif, wonach fih ienes „Mucken im Kopff« nur ald Ans» 
fpielung und Deutung auf das gleichlautende Müde herausftellen würde. 

bie Müde, Pl. —n, das bekannte geflügelte Inſect mit ſtechendem Saug- 
rüffel, langem fchmalem Leibe und langen Beinen, cAlex. ©. aud) 
die Mude. 

Am Ober- u. Mittelrhein wirb die Fliege fo genannt, dagegen die eigentliche 
Müde Schnake (f. d.). Bayer. u. Öfterreich. die Mugken, Mucken; bei Luther 
(Matth. 23, 24) die Mude, 1482 die mugk, mhd. die mucke, mücke, 
muke, müke, mugge, mügge, ahd. die muccä u. mucca, muggß U. auf) mugga 
fl. muccia (muccja), deffen zu der ahd. Zeit bereits unterbrüdtes i, dann j noch 
in dem fpäteren Umlaut nachgefühlt wird, altſächſ. mit jenem i die muggia, 
nieberd. die mugge, neuniederl die mug, angelfächf. mycg, alinord. bad m9 
(= Bremfe). Urverwandt find der Lautverfehiebung gemäß rufl. u. poln. die 
macha, böhm. die maucha, — Fliege, und dann dem Anfehen nach fanfkr. die 
"makschikä, in ber Zendſprache makhschi, lat. die musca (mit Ausfall eines o 
vor sc), gr. bie myia (uvla), = Bliege. ' 
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muden = einen balblauten, vereinzelten Ton ausftoßen (2 Mof. 11, 7); 
in balblautem Zone und mißvergnügter Geberve heimliches Murren 
äußern (vgl. 3. H. Voß zu Idyll. VIII, 134). ſich muden =fid 
auch nur den geringften Laut, die geringfte Bewegung in Beziehung 
auf etwas erlauben. Daher : ver Mid (f. d.); ver Muder (f. d.), 
mit die Muderef und die Muderin; mudifch. ©. auch mudfen. 

Bei Luther, Alberus ıc. muden, niederd. mukken. Wie es fiheint, eins 
mit dem in Wörterverzeichnifien des 15. Jahrh. vorfommenben moken, möhen, 
mügen, muhen, (Diefenbach, glossar. 369. 77) — brüllen (brummen), vom 
Rindviehe, 1478 mughen von der Kuh (Haupt's Zeitfchr. I, 546, 19), welches 
Wort der Lautverfihiebung gemäß ſtimmt mit dem gleichbebeutenden lat. mugire 
(mügire) = brällen (vom Rindvief), gr. myzein (zufev, aus uuyır) = mit 
geichloffenem Munde einen Laut hervorbringen, fo Unwillen äußern, murren, 
mudfen. S. Mude und muchſen, mudfen. 


ber Muder, — 8, Pl. wie Sing. : wer mudt (ſchon 1691 bei Stie- 
ler Sp. 1260). Daher die Muderei u. bie Muderin ©. 
muden. Verſchieden von 

ver Muder, —8, Pl. wie Sing. : Heimtüder (Reinwald, henneberg. 
Idiot. II, 89) ; feheinheiliger Frömmler (in biefem Sinne fchon 1777 
in Adelung's Wtbch III, 594). Daher : die Muderei — ſchein— 
heilige Frömmelei ; vie Muderin; muderifch. 

Wol von einem anzunehmenden mhd. mucken, ahd. mucchön, mucchan, neben 

dem vorhandenen mpd. mocken — heimlich, verfledt hervorbliden (LiederSaal 
1, 371, 30), fi verfledt halten, verftedt (verborgen) fein, ahb. mocchön () 
Diefe beiden aber kommen ebenfo von einem ahd. miohhan (f. Meudelei), 
wie ahd. zucchön, zucchan mhd. u. mittelb. zucken, unfer zuden (f. d.), und 
daneben ahd. zocchön, mhd. zocken, — ruckweiſe heftig und wiederholt ziehen 
v. ahd. ziohan ziehen. Bgl. auch das in der Anm. zu Meuchelei angeführte 
niederl. Adj. muik in der Bedeutung heimlich, heimtückiſch. | 
die Muckerei, die Muderin, f. ver Muder 1 und 2. muderifd, 
j. ver Muder 2. mudifch, ſ. muden, 
ber Mucks, —es, PL —e, was Mud (f. d.). Bon mudjen. 
mückſen, was muden. fih mudfen, was fih muden. 

Mudfen wie ver Muds ſchon bei Stieler (1691) Sp. 1260, der aber 
muffen und Muks ſchreibt. Statt mudzen, ahd. muccazan in ah. (II. 
Jahrh.) irmuccazan (ir- {ft unfer er⸗) u. (mit Überfchlagen des a der Ableitungs- 
fpIbe -azan goth. -atjan in i) irmukkizen = muden (f. d.), Tat. mutine. Siehe 
Graff D, 655. Bon muden (f. d.), mhd. mucken (?), ahd. mucchan (f), 
muchan (?), wonach jene cc in muccazan flatt cch flünden, für welches jedoch 
in den eben biefes muccazan barbietenden Quellen fonft ch fteht. Ein vocabular. 
bes 15. Jahrh. Hat möczen (d. i. mökzen) — brüllen vom Rindviehe (Diefenbach, 
glossar. 77»). 

müde = von Mühe an Kraft nievergebrüdt und fo zu fortgefegter 
Thätigkeit unluftig; zu mehr in Beziehung worauf mit dem Gefühle 
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ver Befchwerlichkeit ungeneigt. Daher : die Müde (f. Müpigfeit); 
müpden (f. Anm.) _ 

Mpd. müede, ahd. muodi, bei Otfried ıc. muadi, mitteld. mäde, altfächf. möthi, 
altnord. mödr, goth. möbs (7). Ob mittelft der Ableitungsfpibe ahd. -ad goth. 
-ab von ahd. muojan, muohan, muon, unferm mühen (f. Mühe) abgeleitet 
und alfo ahd. muodi zufammengezogen aus muojadi, muohadi d. f. muoj-ad-i, 
muoh-ad-i? Unſer mit fein und werden wie zu einem einfachen Verbum ver- 
bundenes neuhochd. Adi. müde aber fann neben dem Gen. auch wol mit dem 
Acc. gefügt werden, und wir fagen beides : „ich bin des Lebens müde’ und 
„das Leben müde” (f. Zac. Grimm in Haupt's Zeitfihr. I, 207). Sonft aber 
bat müde den Gen. bei ſich, der ihm eigentlich auch nur gebührt und frhon bei 
Wiliram ©. 26, 25 geſetzt if}, wie neuhochveutfch bei Luther 3. B. Jer. 15, 6. 
Das neuhochd. Adv. müde iſt dem Adi. gleich, würde aber im Mhb. muode, 
im Ahd. muodo lauten. Dae von bem Adi. abgeleitete müben — müde, be- 
ſchwerlich machen, tft mhd. müeden = müde machen, müde werden (Nibel. 1503, 
3), ahd. muodan, gotf. möhjan (?), — müde machen und kommt jeht nur noch 
bei Dichtern vor; wir fagen gewöhnlich ermüben. 

das Müder, wofür jegt Mieder, f. d. 
die Müpigfeit, mittelo. die müdekeit, mhd. müedecheit 

d. i. müedec-heit, zufammengef. aus mitteld. müde mhd. müede mübe (f. d.) 
und -heit «heit (f. d.) mit eingetreienem unorganifchen mhb. -ec »ig. Der 
übliche mhd. Ausdruck war das von dem Adj. entiprungene einfache bie müde, 
ahd. die muodi, mitteld. die müde, unfer etwa noch dichterifches die Müde. 

ber Muff, — es, Pl. —e (bei Adelung die Müffe) : walzenförmiges 
hohles Pelzwerk, im Winter von beiden Seiten die Hände hineinzu- 
ftedden und dieſe warm zu halten. 

Der Muff, isländifch die muffa, niederd. die muffe, muff, nieberl. die mof 
und der moflel [Stieler Sp. 1296 hat auch hochbeutfch der Muffel, Stein 
bad I, 79 der Muffer)], wovon jenes gekürzt und diefes unverkürzt aus franz. 
bie moufle — Fauſthandſchuh, welches aus mittellat. die müffula, möffula = Iofer 
wärmender Pelzermel, geworben ift, einer biminutiven, ein mittellat. (dem isländ. 
muffa gleiches) die mufla vorausfeßenden Bildung von ahd. die mouwa (?), mh. 
die mouwe, mittelniederb. die mouwe, mittelniederl. Die mauwe, alifrief. mowe, 
— weit und lang herabfallender Yub- und auch Wärmermel, der los an ben 
Arm geihoben und an den Rod geheftet wurde, wie denn auch noch jeht niederd. 
die moue, mowe, hofländ. die mouw, = Exrmel, gilt. Da das Wort mit goth. die 
mari Mäpchen [fl. magvi, v. ber magus Knabe, f. Mag] flimmt, indem dieſes 
mittelhochdeutfch in monwe übergeht, fo möchte Jacob Grimm (über Diph⸗ 
thonge ©. 6) auf Übertragung des Ausdrudes für ein Mädchen auf ben angefcho- 
benen Ermel als einen Putz desſelben muthmaßen. 

der Muff, — es, ohne Pl. : Schimmel; Geruch nach und von An⸗ 
brüdigem, Dumpfigem, Modrigem, Bauligem. S. muffen 1 und 
muffig 1. 

Bei Adelung und Eampe. Stieler (1691) Sp. 1296 hat das Wort nur 
in ber zweiten Bedeutung. Daß es aber fon frühe auch in ber erflen vorge- 
fonmen fein muß, zeigen neben neuniederl. muf = fihimmelig, dumpfig, bie nach 
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Diez (Wibch S. 234) aus dem Deutfchen ſtammenden ital. die mul, mittellat. 
bie mufa, portug. der mofo, — Kahn (Kahn), Schimmel, fpan. dee moho, = 
Schimmel, Moos, franz. (abgeleitet) die moufette, mofette — Mobervunft. 

ver Muff, — es, Bl. — e: Maulhänger; mürrifcher Tabler. Daher 
muffig (f. muffig 2) 

Bet Schmeller I, 554. Es iſt dad zu Ende des 15. Jahrh. vorkommende 
oberrheinifche der mupf, muff —= Berziehung des Mundes, verzogener Mund, 
ſchiefes Maul, Hängemaul (f. Mops und der Muffel), wovon muffen (f. 
muffen 2). 


ber Muffel, — 8, PL wie Sing. : Gefchöpf mit dicken herabhangenven 
Lippen. Daher muffelig, Abi. 

Bon der Muff = Maulfänger, Murrlopf (f. Muff 3. Mit unferm Mufs 
fel aber ſtimmt das aus dem Deutfchen entlehnte franz. bie mufle = maulendbes 
(mürrifches) Gefiht, Maul, Schnauze, neben normanniſch moufler = maulen. 

‘©. auch Mops. 

die Muffel, BL — n: irdenes Gefäß von ver Form der Hälfte einer 
der Länge nach mitten burchgefchnittenen Turzen Walze, mit plattem 
Boden in die Länge und wol auch an dem einen Enve. 

Schon im 15. Zahrh. bei Georg Agricola (+ 1555), Matheſins (f 
1565) ꝛc. die muffel, aus mittellat. ‚bie müffula — der Muff zum Warmhalten 
der Hände (f. Muff 1), wegen der Ahnlichkeit der Form. 

müffeln — mit vollen Baden kauen; zahnlos oder doch ziemlich zahn- 
108 fauen ; [verächtlich :] überhaupt kauen. 

Siehe Shmeller II, 554, Weinhold im fchlef. Wibch 63-, Schmidt im 
weſterwäld. Idiot. 117 f.; bei Stieler (1691) Sp. 977 und 1305 müffeln, 
ebenfo hennebergiſch (ſ. Reinwald, henneberg. Spiotifon I, 104); holſteiniſch, 
hamburgifch muffeln, aacheniſch möfele, neuniederl. moffelen (= ſchnaufen beim 
Efſen). Bon landſchaftlich Cwetterauifch, weſterwäldiſch ıc.) der Muftel, aacheniſch 
der Mofel (f. Müller u. Weitz 155), — Biffen, welches durch Ausfloßung [in 
dem altclevifchen Teuthonista v. 1475 BL. L7% bietet fi) monfel — Biffen] und 
Lautangleichung aus mhd. der muntvol Mundvoll (f.d.), nieberl. die mondvol, 
entflanden iſt. Gleicherweife haben die Wetterauer, Aachener ıc. die Haffel aus 
mpp. bie hantvol Handvoll, niederl. die handvol, und wenigſtens ähnlich bie 
erfien noch ber Ärwel, ſchwäbiſch Arfel (v. Schmid, ſchwäb. Wibch 26), aus 
ber Armvoll. 

miffen, müffen, — anbrüdig, dumpfig, mobrig, faulig riechen. . 

Baperiſch (bet Schmeller II, 554); nieberb., alteleviſch (1475 in Teuthonicia 
Bl. L8p), neunieberl. muffen. Bon der Muff = Schimmel, Geruch nah An- 
brüchigem, pumpfiger Geruch (f. der Duff 2). Bol. auch müffzen. Stal 
muffäre — kahnig, ſchimmelig werben, ift aus unferm muffen, aber mit der um 
fprünglicheren Bedeutung, die auch ital. muffa bewahrt hat. 

muffen — verbrieflih das Maul hängen, maulen, murren, brummen. 
Bol. der Muffmaff. Von ver Muff 3. 

Siehe Schmeller II, 554 und vgl. der Muffel. Das Wort iſt alt, wie 

vdas davon mit ge» gebilvete mhd. das gemüfle — Brummen aus Berbruß, 
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lautes Murren, Murren (Nikarte XXVIU, 3, bei Haupt ©. 51, 18 und ©. 
159), zeigt, und auch venezianifh muffo — ſchwermüthig, verbrießlih, fpan. 
mohino = verbrießlich, boshaft, gehören zu demfelben. 

muffig = ſchimmelig, dumpfig und anbrüchig nach Geruch und Ge- 
ſchmack. Bon ver Muff (f. Wuff 2). 


muüffig — maulhängeriſch, maulend, brummig, mürrifch, auch wol mit 


dem Begriffe des Verſtocktſeins (Schiller, Wallenfteins Lager 8, 
Auftritt), Von der Muff 3. 

ber Muffmaff, —s, —s, Pl. —e : brummiger, mürrifcher, unfreund- 
licher, ftets mit kurzen Worten ſcheltender Menſch. Schon bei Stie⸗ 
ler (1691) Sp. 1296. 

Eigentlich f. v. a. „Einer der muffl maff! maht, wenn er mit femand 
fpriht” ; alfo aus muff! dem gekürzten und als Ynterfection verwandten Impe⸗ 
ratio muffe von muffen = brummen, murren ıc., gleichfam tonnachahmend 
mit Spiel des Ablautes gebilpet, aber nicht indem, wie gewöhnlich, i in a fällt 
(vgl. Gickgack (unter gidfen), Kliffflaff, Klingklang, Singfang, Wirrwarr ıc.), 
fondern merkwürdiger Weiſe u, wozu ſchon im Mittelhochb. dö sunngelt unde 
sanc (Parsiodl 104, 8), die glanken glankent (Minnes. III, 289«, 4), als 
Vorbilder fi finden. 

müffzen — anbrüchig, dumpfig, moberig, faulig, übel riechen. Imper⸗ 
fonal : e8 müffzt. Vgl. muffen 1. 

Baperiſch muffegen (Schmeller UI, 554). Mittel ⸗ezen, ⸗zen (f. d.), 
mbd. -zem, ahd. -azan, goth. -atjan, (d. i. -at-j-an), von der Muff = Schim- 
mel ıc. (f. Muff 2). Der Umlaut (ü) hat feinen Grund in dem j bes goth. 
-stjan. . 

der Mufti, —'s, PL. wie Sing. : türfifcher Oberpriefter und zugleich 
Oberrichter. 

Das arabifche mufti eig. = Rechtſprecher, Gefeßausleger, Welfer, v. arab. 
fata — Recht fprechen, über Wahrheit und Recht in einer Sache mittel Antwort 
befehren. 

mub, ben Ruf der Kuh u. des Ochfen ausdrückende Interjection. 

T der Muhamedaner, —s, PL. wie Sing. : Belenner ver Glaubens- 
lehre Muhameds. muhamedaͤniſch. ver Muhamedanismus, 
Gen. ꝛc. ebenſo, ohne Pl.: Muhameds Glaubenslehre. 

Muhamedaner iſt von der männlichen Form eines neulat. Adi. Muhamedänus, 
Mohammedanus oder Mahometänus (franz. Mahométan), wovon wieder neulat. 
der Muhamedanfsmus, Mohammedanismus, Mahometanismus unfer Muhames 
danismus. Jenes Adi. aber iſt von Muham&dus, Muchammä@dus, Mahom- 
mötus, dem latinifierten arab. Ramen des Stifters des nad ihm benannten 
Slaubens : Muhämmed — „ver fehr gelobte, flets zu Lobende”’, dem Particip 
von hamida — loben. Daher fihreibt und betont man am richtigften bei ung 
Mupammerd, gewöhnlich aber Mühamed, ganz unrichtig (wenngleich am ge- 
läufigfien) Mahomet, wie denn Thon im Mittelhochd. (in dem Sinne eines 
Gottes der Saracenen) Mahumöte, gekürzt Mahmöte, Machmöte, Mahmöt, 
Machmöt üblich if, nach franz. Mahomet d. 1. jenem Mahome£tus. 
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die Mühe, Pl. —n : beſchwerende Anftrengung. Zufammenf. : mühe 
108; mühevoll, verkürzt mühvoll; das (und die) Mühfal (f.v.), 
mit mübfelig (f. d.); mühſam (f. d.) ꝛc. 
Mod. die müe, müeje, mitteln. mühe (?), mü (Köpke's Passional 613, 22), 
ahd. die muchi (Notker Ps. 98, 8. 105, 30), muht (im Boethius), = drüdens 
Beſchwerde, Laſt, befchwerende Anftrengung, v. mühen (f. d.). 


muhen, von ber Kuh und dem Ochfen : fchreien, rufen. 

Gegen das Ende des 15. Jahrh. muhen (f. Diefenbach, glossur. 77%), 1429 müen 
(liber ordinis rerum), 1414 möhen und weiter im 15. Jahrh. muwen, mowen (f. 
Diefenbach, glossar. 369°) ıc., welches, wie bereits unter muden (f. d.) angege 
ben ift, der Lautverfchtebung gemäß mit dem lat. mugire, mittellat. auch muire, 
— brüffen (vom Rindvieh), ſtimmt. 


mühen — befchwerend anftrengen. fih mühen. 

Bet Luther mühen, mittelo. mühen, mhd. müejen, müen, ahd. muon, vol. 
fländiger muoan (Graff II, 602) d. i. eig. muojan, bei Notker (+ 1022) in den 
Palmen muohen, im Boethius und Martianus Capella muhen, = brüdend be 
ſchweren, befchwerend anftrengen, plagen, Verdruß machen ꝛc., altnorb. m$a = 
Beichwerde, Verdruß machen. Die Wurzel iſt dunkel. 


mühevoll, mühvoll, zufammengef. mit die Mühe (f. d.). 


der Mühlärzt; der Mühlbach (ahd. mulibah als Ortsname); ber 
Muhlberg — Berg, auf welchem eine Winpmühle fteht oder ge- 
ftanden bat; ver Mühlburfhe, — n, Pl. —n, oder Muͤhlburſch, 
—en, PL. —en. Zufammengef. mit die Mühle. 


die Mühle, BL. — n : Räderwerk zum Zermalmen, zum Zerfchneiben 
barter Körper, zum Reinigen des Getraides 2c.; ein gewiſſes Spiel 
auf 3 gleichfeitigen Rechtecken, von welchen das erfte (Kleinfte) durch das 
zweite und dieſes Durch das dritte eingefchloffen wird, mit 9 gegen 9 
Damenfteinen, von denen 3 in einer Reihe im befondern eine Mühle 
genannt werben (vgl. Fidmühle). 

Hiſtoriſch richtig ohne h die Müle, wie auch Luther (z. B. 2 Mof. 11, 5) 
hat. 1482 die mule, mh. die mül, ahd. die mulin, gefürzt muli, = Mühle zum 
Zermalmen des Getraides, v. ahd. muljan, fpäter mullen, mulen, mhd. müln, = 
zerreiben, zermalmen, welches von mul in mulans, der Participialform des ver⸗ 
lornen goth. Wurzelverbums milan (f. mahlen 1), abgeleitet if. In feiner 
Wurzelſplbe (mul) flimmt das Wort mit gr. myl& (Ar), der mylos (pmloc), = 
Müple, und mit lat. (wenn nicht o aus a) die möla. Angelſächſ. die mylen, 
altnoxd. die mylna dagegen fiheinen in der Form nicht eins mit unferm bie 
Mühle, fondern überlommen aus dem für jenes Tat. die mola fpäter eingetretene 
volfsmäßtg - Int. die molina (Ammianus Marcellinus 18, 8, 11), von welchem 
ital. der mulino, fpan. der molino, portug. moinho, franz. der moulin, = Müple, 
herrühren. Übrigens ift ver ältefte deutſche Ausdrud für die Mühle goth. (die?) 
gairnus, ahd. die quirm, angelſächſ. die cvöorn, altnord. die qvärn. 


ver Mühlenbach, das Mühlenrad, Müplenfpiel zc., umeigent- 
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liche d. h. mit dem Gen. Sing. gebilvete Zufammenfegungen, wofür 
die eigentlihen Mühlbach, ⸗rad, ⸗ſpiel üblich find. 


der Mühlgaft = Mahlgaft d. i. Mahlkunbe einer Mühle; ver Miühl- 

Inappe = Mühlburfche; pas Mühlrad, mhd. das mülrat, aber 
mittelb. das mulen rat (Herbort 5474) unfer mit dem Gen. Sing. 
v. Mühle gebildetes das Mühlenrad; das Mühlfpiel, auch 
Miühlenfpiel (f. vie 2te Beb. von Mühle); ver Müblftein, 
mbb. der mülstein, ahd. mulistein, dann mulstain, -stein ; das 
Muͤhl werk. 

müblos, gewöhnlich und üblicher unverkürzt mühelos (ſ. Mühe). 

bie Muhme, PL. —n: VBater- ober Mutterfchweiter ; Seitenverwanbte; 
[übergetragen auf die] Kindermwärterin. 

In der erfien Bed. if das eigentlich, wie früher, Mume (h iſt bloßes Deh⸗ 
nungszeichen) zu fchreibende Wort außer dem edelen Style durch das jüngere 
dem Frangöfifchen entnommene und in dem 18. Jahrh. eingebürgerte Tante (f. 
d.) faſt verbrängt. Myd. die muome, ahd. die muom&, muamd, = Mutter 
fhwefter, zu Ende des 15. Jahrh. bei Keifersberg auch weibliches Gefchwifter- 
Kind (Friſch I, 673°). Muhme ſcheint alfo mittelft Ablaut (no) aus lat. bie 
mamma Mutter (f. Mama), wie Rübe ahd. ruoba aus lat. die räpa ıc. 

das Mühfal, — 8, Pl. — e : nieverbrüdende, abſpannende Beſchwerde 
und Anftrengung. Davon mittelft =ig : mübfelig, bei Luther 
(Matth. 11, 28) mühefelig. 

Bei Voß (nah dem Borbilde des ins weibliche Geſchlecht übergefchlagenen 
„Trübſal“) die Müpfal. Mitteld. das müsal = Ängfilich beforgte Tpätigfeit 
(Köpke’s Passional 333, 57) mhb. das müesal, ahd. das muohisal (?), mittelft 
mhd. -s-al, ahd. -is-al (f. »fal) von Mühe (f. d.) abgeleitet. 

mübfam, gelürzt aus älterem mühefam (bei Stieler Sp. 1297), 
zufammengef. aus Mühe und -fam Weitere Zufammenf. ift bie 
Müpfamteit, bei Stieler (1691) Mühefamteit. 

mübjfelig, mit dem althergebrachten Umlaut e, und nur pebantifch auch 
wol mühfälig gefchrieben, ift keine Zufammenf. mit felig, fondern 
Ableitung von das Mühfal (f. d.). mühvoll, üblicher unverkürzt 
mühevoll, f. Mühe. 

+ ver Mulatte, —n, Bl. —n: von einem Weißen und einer Negerin 
oder einem Neger und einer Weißen Erzeugter. Daher die Mulattin. 

Aus fpan. und portug. der muldto, urfpr. = Abkömmling von Hengſt und 
Efelin, Maufefel, alfo v. lat. der mülus = Maulthier, Maulefel (f. das Maut 1). 
Die Ableitung ift eine adfectivtfche und fo mulato zunächſt Adjectiv. 

die Mulde, Pl. — n : langrundes, etiwa einer halben Walze ähnliches 
ansgehöhltes Gefäß. 

Erf im 15. Jahrh., wenn auch fpärlich, die mulde (Diefenbach, glossar. 27%), 
molde (Mone's Anzeiger VII, 302, 86), nieberd. die molde und mittelft Laut⸗ 
angleihung (ld zu 11) molle. Dur Abfloßung des auslautenden r gekürzt aus 
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dem gleichbed. mho. die multer (fo auch voc. theut. v. 1482 BL as 6r), ahb. bie 
mulhtra, mit Ausfloßung des h die multera, muoltera, muoltra, im 12. Jahrh. 
multere; jened mulbtra aber ift entlehnt aus lat. die mülctra = Melffübel, Ge 
fäß beim Melten, wie benn auch noch im voc. ihewi. v. 1482 BL 18% mulchter 
= Melkkübel vorlommt. Die Zorm der Mulde if urfpränglich ver des alten 
länglichen Melkgefäßes ähnlich. 

das Mull, —es, ohne Pl.: lockere Erbe, Stauberde, Schutt. 

Das niederd. mull, neuniederl. die mul, durch Lautangleichung des d, t aus 
einem nieberbeutfchen muld [nad muldhoop = Maulmwurfshügel] , ahd. die molt 
(Graff II, 713), = ahd. die molta, got. mulda = Staub, Iodere Erbe (f. 
Maulwurf). 

ber Müller, — 8, Bl. wie Sing. : wer mit ber Mühle zu arbeiten 
verſteht, der DBefiger einer Mühle; [in der Wetterau auch :] ver 
Schmetterling (f. Mahler 1). Daher die Müllerin. Zuſam⸗ 
men. : der Müllerburfche, Müllerburfg — Mühlburſche (f. 
d.), ver Müllerefel zc. 

Erft zu Anfang des 16. Jahrhunderts häufig mylier, miller, müller, mauller, 
(mehr niederrheiniſch) moller, im 15. Jahrh. ver müller, mullöre, früper felten, 
doch im 14. Jahrh. ſchon der muller (voc. optimus ©. 22, X, 54), durch Laut⸗ 
angleichung (U aus It) aus mittellat. der multor (f. ebenda 55) d. t. lat. molitor 
[v. mölere malen) = Müller, und der Umlaut im Deutfhen (ü) it Wirkung 
des i zwiſchen I und t troß dem Ausfall im Mittellateinifhen. Der übliche Aus 
drud war mhd. der mülner (Minnes. III, 348«, 7. 9 ff.), mülnsere, ahd. (mur 
einmal und zwar im 11. Jahrh. bei Graff II, 712) mulinari, mulnari, altfädhf. 
muleniri, altnord. der mylnari, aus dem von lat. die molina Mühle (f. Mühle) 
abgeleiteten für das ältere mölitor eingetretenen mittellat. der molindrius Müller 
[woraus auch ital. der mulinäro, fpan. molindro, franz. meunier], und ber 
Mülner, welhes noch Stieler (1691) neben Müller anführt, iſt jept nur 
Eigenname. 

der Mulm, — es, Pl. — e: von Würmern zu Staub (Mehl) zer- 
freffenes oder auch verwittertes Holz, ausgewittertes Erz; Holzfäulniß ; 
Iodere, weiche Erde; wie zu Mehl Auseinandergefallenes (Göthe XI 
94). Daher mulmicht, mulmig. 

Bei Stieler (1691) Sp. 1302; aber aus dem Mhd. u. Ahd. nicht nachweis⸗ 
bar. Abgeleitet von mul in mulans, der goth. Participialform des Wurzelver- 
bums milan (f. mahlen 1 und Mühle). 

T multiplicferen — vervielfältigen d. h. eine Zahl fo vielmal neh- 
men, als eine andere Zahl anzeigt. Daher die Multiplication 
— Berpielfältigung. 

Multiplicteren if aus dem aus multus = viel und plichre = falten zufam- 
mengef. lat. multiplicare vervielfältigen, von deſſen Participium Perfecti im 
Paſſiv multiplicätus dann Tat. die multiplicätio abgeleitet it, weldes ſchon wie 
Multiplication gebraudt wird. 

f die Mumie (Zfylbig), PL. —n: einbalfamierter eingetrodneter Leich- 
nam der Vorzeit. 
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Aus franz. die mumie, momie, ital. die mümmia, welches aufgenommen {fl 
aus dem gleichbebeutenden perf. mümija v. perf. (und bann auch ins Arabifche 
und Türkiſche übergegangen) mim = Wade. Die Perfer und Babplonier 
überzogen nämlich ihre Todten mit Wachs (f. Herodot. 1, 140. Sirabo 16, ©. 
746). 

die Mumme, BI. —n, ein ftarkes (doppeltes), fehr dickes, dunkelbraunes, 
ſüßliches Hopfenbier. 

Man leitet den Namen von Chriſtian Mumme her, der e8 1492 zu Braun- 
ſchweig zuerſt gebraut haben fol. Aus dem Deutfchen iſt dann nieverl. die mom 
und weiter engl. mum. 

die Mumme, Pl. —ı : verlarute Perſon; Verkleidung. Zufammenf. mit 
dem Gen. PL. find : das Mummenfpiel (bei Göthe XXVI, 156), 
veraltet bie (falfh der) Mummenfhanz (f. die Schanz), — 
Mafferade d. 5. Zanz ober Luftbarfeit verlarvter (vermummter) 
Berfonen. 

Altclevifch im Tewthonista von 1475 die mumme — gefpenfterartige, verlarute 
Perfon, etwas fpäter am Niederrhein auch momme (Diefenbach glosser. 319) — 
Larve, neumiederl. Die mom — Larve, Mafle Wol von mummen — unver 
ſtändlich dumpf fprehen (vgl Sacob Grimm Mpythol. 473) , welches Stieler 
(1691) Sp. 1305 verzeichnet. 

ver Mimmel, —s, PL. wie Sing. : unheimliche Schredigeftalt. 

Nach dem von Diefenback (glossar. 3196) verzeichneten mittelniederd. &n mume- 
linx hovet — Larve, Maſke, muß ein diefem der mumelink zu Grunde liegendes 
der mumel (denn -inc {ft Ableitungsſylbe) ſchon 1420 vorhanden geweſen fein. 
Diefes aber nun fommt, worauf auh Jacob Grimm Mythol. 473 hinweiſt, 
von mummeln (f. d.). 

das Mümmelchen (bei J. H. Voß): die weiße ober gelbe See-, 
Wafferlilie, nymphæa alba und tea. Auch das Mümmelfrant. 

Mümmelchen if weiteres Dim. von mhd. bad müemel = Mühmden, welches 
Diminutiv, da das unverfieinerte mhd. muome (unfer Muhme) als trauliche 
Benennung eines weiblichen Waflergeifles verwandt wurde (f. Jacob Grimm 
Mythol. 437), auf die in Seen, überhaupt in Waffern, dem Aufenthalte der 
Waſſergeiſter, wachſende Lilie übergetragen worden fein muß. 

mummeln — bie Stimme brummend, in bumpfen Lauten hören laſſen, 
in brummenben over doch dumpfen Lauten fprechen, beſonders unver- 
ftänplich, murmeln. 

So bei Luther (ef. 29, 4. 30h. 7, 32); nieberd. mummeln, niederl. momme- 
len, = in den Bart brummen, in fidh hinein fprechen, mittelniederl. mommelen 
— munfeln (kor. beig. VII, 13»), altnord. mumla — murmeln, murren, ſchwed. 
mumla (au „brummen wie ein Bär”), dän. mumle.. Einer und berfelben 
Wurzel angehörig mit ahd. mämmalön in löffemammalön — flammeln (Diut. I, 
530b und Graff II, 728). Ein einfachered mummen läßt fi erfi fpät nad 
weifen (f. vie Mumme 2), ift aber Stammwort von mummeln. 

mummen, bas veraltete Stammwort von mummeln. ©. die Mumme 
— verlarvte Perfon. 
Schmitthenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 14 





210 mimmen — Winde 


mimmen — zur Mumme wachen, durch Verhüllen, namentlich) des 
Gefichtes, unkenntlich machen, verlarven. In einmummen, ver: 
mimmen. Bon die Mumme 2. 


dag Mummenfpiel, die Mummenfhanz, f. die Mumme 2. 
die Mummeret, Bl. —en : Bermummung; Mummenfpiel. 

Niederd. die mummerie (Aſplbig). Das Wort geht auf ein von mummen 
(f. mummen 2) abgeleitetes ver Mummer zurüd, weldes Stieler (1691) 
Sp. 1305 in dem Sinne von Murmeler ıc. (f. mummen 1) anführt. 

munpfeln = im Munde bin und ber bewegen mühfam fauen. Im 
Hochdeutſchen unüblich, 

aber die Form mit pf iſt hochdeutſch. Niederd. mumpeln, niederl. mompelen, 
mit ver abgeleiteten Bedeutung leife, heimlich xeden, murmeln, glethfam fauend 
fprechen. Das zu Grunde liegende Berbum zeigt fi in altnorb. mumpa = 
gefräßig in ven Mund nehmen, v. ber mumpr dichter Bart. 

ver Münd, f. Mönch. Alt, Ianpfchaftlich und als Familienname. 

ber Mund, —e8, PL. —e (unrichtig z. ®. bei Lohenftein Münbe) : 
Öffnung des Kopfes zum Einnehmen der Nahrung und zum Sprechen; 
Öffnung einer Höhlung. Daher : das Münpchen, oberb. u. anſchei⸗ 
nend feierlicher dag Mündlein, Dim.; munden (f. d.); münden 
(f. d.), mit die Münpe (f. b.), die Mündung. Aufammenf. : bie 
Mundart (f. d.) ꝛc. 

Bol. in Hinfiht auf Sinnverwandifchaft das Maul, welches aber fchon im 
17. Zahrh. als etwas härter gilt (f. Stieler Sp. 1254), fpäter vom Menſchen 
als unedel. — Mid. der munt, ahd. der munt, eig. mund (PL. die mundi, 
alfo nhd. ohne Imlaut Munde), goth. ber munps, alt» u. angellächf. (mit Aus 
floßung des n und deshalb A) der müd, engl. mouth, nieberl. der mond, altnord. 
der munnr, in der angegebenen erſten Bedeutung. Die Herkunft iſt dunkel. 

die Mund = Schuß, geſetzlich obliegende Sorge für eine Berfon, die 
rechtlich nicht allein für ſich handeln kann. Vgl. Vormund. 

Schon im 17. Jahrh. veraltet. Mhyd. u. ahd. die munt (Pl. ahd. munti, mhb. 
münde, alfo nhd. die Münde), goth. die munds (?), angelfächf. die mund, — die 
flache Band, die Hand [auf diefen Begriff bleibt altnord. die mund befchränft], 
Gewalt über eine unfelbfiländige Perſon, Schutz, Schirm. Das Wort feheint 
wurzelverwandt mit fat. die mänus Hand, und wie die Begriffe „Hand“ und 
„Schutz“ fi verbinden, zeigt außer dieſem manus 3. B. mh. in eines hant 
(Hand) stAn oder sin, welches den Begriff „in Eines Gewalt flehn oder fein” 
ausprärft (vgl. Grimm's NRechtsalterth. 447). Unverwanpt aber ifl es mit lat. 
maunfre — ſchützen, zumal da diefes nicht u, fondern ü hat. 

das Münden, Dim. von der Mund (f. d.). die Mindart (ſchon 
bei Stieler Sp. 58) — Bollefprache einer Landſchaft, Dialect 
(f. d.). 

bie Münpde, Pl. —n: Ort (Stelle), wo ein Fluß ꝛc. mündet. 

Bet Voß (Horaz Sat. 2, 2, 23), Das außerdem nur in Ortsnamen übliche 
Wort würde im Mhyd. die münde, im Ahd. die mund? lauten und {fl von wün 
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den (ſ. dv.) abgeleitet. Dagegen iſt durch Zuſammenſetzung mit ahd. der mund 
ver Mund gebildet das urfprüngliche Collectiv gimundi — Quelle (eig. Waſſer⸗ 
mund, Quellenöffnung, Erguß des Gewäflers), Mündung, mhb. das gemünde, 
angelſächſ. gemfd, unfer nhd. in Ortsnamen vorkommendes das Gemünd. 


ver Münpdel, — 8, Bl. wie Sing. : ver vaterlofe ober verwaifte Un- 
mündige unter gefetzlich beftelltem väterlichen Schuße. 

Falſch find das und die Mündel; doch wird nicht felten von dem weiblichen 
Münvdel neuhochdeutſch die Mündel, PL. —n, gefagt. Das mittelfi ⸗el, app. 
-il, von die Mund (f. d.) abgeleitete Wort kommt erſt in der neuhochd. Zeit vor 
und fcheint, da es bei Stieler (1691) fehlt, im 17. Jahrh. noch nicht geläufig. 
Nah Friſch I, 673° findet fich früher neuhochdeutſch das Mündlin, Mündlein. 


münden — wol zu Mund geben, gut fchmeden. 
Hõofiſcher Ausdrud aus der erſten Hälfte des 17. Zahrhunderts. Vgl. Philan⸗ 
ber von Sittewald (1650) II, 16. 
münden — ſich ergießen, von Waſſer in feinem Laufe; fi) zum Aus⸗ 
gange öffnen, von einer Höhle zc. 
Ab. munden d. i. mundan (mund-j-an) = fi} in einander ergießen, mittelfl 
i, j von ahd. der mund (f. der Mund) abgeleitet. ©. die Münde und die 
Mündung. 


+ mundferen = bereinigen, ins Reine fchreiben. 
Aus Tat. mundäre — reinigen von dem Adf. mündus — fauber, rein. 
mündig, — Abi. : dem Ulter nach fähig, fich gefetlich felbft zu ver- 
walten, majorenn (f. d.). Daher vie Münpigleit. 
Mid. mündie (Minnes. III, 79«, 4), ahd. mundio (?), altnord. mymdugr, v. 
die Mund (f. d.) 
ver Muͤndkoch — Koch bloß für die herrfchaftliche Tafel. der Munb- 
leim — durch Negen mit dem Munde Hlebenber Leim. mündlich. 
das Munpdloch, ahd. das muntloch (Boethius S. 14, 16), — Aus⸗ u. 
Singangsäffnung einer Höhlung, auch im Bergbau. ver Munpfchent 
(gelürzt aus Munpfchente), —en, BL. —n. Alle zufammengef. 
mit ver Mund. 
mundtodt, bj. : ver Gewalt, fich felbft oder Andere zu vertreten, 
verluftig. Zufammengef. mit die Mund (f. d.). 
die Mündung, PL. —en, von münden. ©. der Mund. 
der Mundvoll, = ſoviel daß davon der Mund voll iſt. 
Unbiegbare Zufammenfchiebung aus der Mund und dem Adi. voll mit dem 
Geſchlechte von Mund. Schon mhd. der muntfol (LiederSaal III, 405, 232) d. 
{. muntrvol aus dör munt vol, wie mh. die hantvol Die Handvoll aus diu 
hant vol (Wolframs Willehalm 328, 29). S. muffeln. 
+ die Munitidn, ohne PL. :; Kriegsvorrath, Schießbedarf. 
Ausdruck der Kriegerſprache. Das franz. die munition — Vorrath, Bedarf, 
aus Sat. die munttio — Befefligung, Befefligungsmittel, %. munfire = mauern, 


verfhangen, verwahren ıc. 
14 * 
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munfeln = in der Weife eines dunkeln Gerüchtes wovon fprechen. es 
muͤnkelt — läuft als dunkeles Gerücht um. 

„Im Dunkeln iſt gut munkeln“, ſchon bei Philander von Sittewald 
(1650) J. 131 und im Niederdeutſchen, wo munkeln auch — dunkeln, dämmern, 
ſich trüben; mhd. der munkel — heimlicher Streich (? HAelbling 1, 399). Das 
einfachere munden findet fih im 16. Zahrh. und bedeutet auch „mürriſch, ver- 
drießlich thun“ (Schmeller II, 600), mittelniederl. monken = mommelen, 
munfeln (hor. beig. VII, 13»). Dunkler Herkunft und unverwandt mit muden. 


der (eig. das) Münfter, —s6, BI. wie Sing. : Stifte, Hauptlirche. 
Bei Göthe, in der Wetterau ıc. männlich, wie mittelnieberl. der monster 
(kor. beig. III, 146), aber mhb. Das münster, ahd. das munistri, monastri. 
Aus lat.-gr. dad monasterium, gr. das monastärion (uovasııjpıov), — Klofler, 
Ort wo man einfam (gr. monäs) lebt. 


munter — rege zum Sehen; vegfam zu Streben und Thun; angenehm 
lebhafte Stimmung äußernd ; angenehm lebhaft geftimmt. Daher mun- 
tern in aufmuntern, ermuntern (= munter machen, aber ſ. v. 
a. „munter werben“ bei Göthe V, 225). Zufammenf. : die Mun- 
terfeit. 

Mpd. munder = Iebendig, in reger frifcher Lebenskraft fih äußernd, ahd. 
muntar, goth. mundrs (?), zufammengehörend mit goth. mundön — worauf hin 
fehen (Philipp. 3, 17) und die mundrei = Ziel (Phil. 3, 14), weldem Subflantiv 
das ah. die muntari [was neud. die Muntre wäre] = rege Strebfamteit, Em- 
figteit, entfpricht, wofür die Munterkeit eingetreten iſt. Diefes got). mundrei 
ahd. muntart aber fommt von dem von mundrs (?), muntar abgeleiteten goth. 
mundrjan (?), ahd. muntran d. i. muntarjan = munter, wach machen, aufweden, 
unferm älteren muntern, welches trotz dem ableitenven i, j der alten Sprache 
ohne Umlaut geblieben if. 

bie Münze, Pl. —ı : geprägtes Metall, Geldſtück; Haus zur Prägung 
bes Geldes. münzen = Geld fohlagen. ber Münzer. Zufanmenf. 
mit Münze : das Münzamt x. 

Die Münze mh. die münze, ahd. die mäniza (und der muniz) — Geld⸗ 
ſtück, münzen mhb. münzen, ad. münizön (auch — Geldwechſel treiben) , alt⸗ 
fächf. munitön, der Münzer mhd. der münzere (= Geldwechsler, händler, 
wie) ahd. der münizari altfädhf. muniteri, aus lat. die mondta — Miünzflätte 
[weil in dem Tempel der Juno Moneta die römiſche Münze war], Gelvftüd, und 
den von biefem moneta abgeleiteten mittellat. monetäre = Gelb fihlagen und 
lat. der monetärius = Geldfchläger. 

bie Münze, PL — n, bie ftarkriechende Pflanze mentha. Zwar alt, 
aber ungut ft. Minze, f. d. 


die Mur (u kurz), Pl. —en : Sand und [osgebrochenes zerftüdeltes 
Geftein, welches von den Höhen in die Thalebenen niedergerollt (vie 
trodene Mur) over auch von Wetterbächen herabgeſchwemmt (vie 


naffe Mur) worben ift. Zufammenf. : der Murbrud = Erdfall, 
Sanplawine. 
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©. Schmeller II, 612. Im bayeriſchen Gebirg und in Tyrol. Das Wort 
erinnert an Überlommen aus ital. die mora — Haufen von Zweigen ıc., wozu fpan. 
der mordn —= Hügelchen, franz. (im Ehamouni-Thal) die moraine du glacier 
= „Steingeröfle, worauf der Gletſcher aufzufiben pflegt”, gehören und welches 
auf das mit mürbe (f. morfch) aus Einer Wurzel hervorgegangene altnord. 
das mor —= feiner Staub zurüdzuführen feheint. 


+ die Muräne, Bl. —n, dem Yale ähnlicher eßbarer Seefifch. 
Aus lat.⸗gr. die mursena, murena, gr. die myraina (mipauwa) 9. der myros 
(uupos), wie eine Art Meeraal heißt. 


mürbe, auch gefürzt mürb, Abj. u. Adv.: bis in die Heinften Theil- 
hen zerfallend,; im Munde leicht zerfallend., Daher die Mürbe — 
Eigenfchaft des Mürbſeins. 

Mit b aus w (f. Bv. 1 ©. 89), denn md. mürwe, au mür, ahd. müruwi, 
fpäter gefürzt murwi, mitteld. murwe, altclevifp u. mittelniederl. morwe [nod 
wetterauiſch morb], = zart, leicht verletzbar, Leicht brechend (auch von Speife), 
gebrechlih, ſchwach. Das davon gebildete Adv. lautet mitteld. mur, das Subfl. 
die Mürbe mhd. die mür, ahd. die maruwi, murwi. liber die Herkunft des 
mittel -w (-uw) abgeleiteten Wortes ſ. morſch. 


ver Murmel, im Nafjauifchen 2c. was in Thüringen Märbel (f. d.). 

Das ahd. der murmul (vocabuldr. Kerönis ©. 193) neben marmul Mar. 
mel (f. d.). 

der Murmel, —s, DL. wie Sing. : Gemurmel, Murren. 

Noch bei Luther Apoſtelgeſch. 6, 1 (mo neue Ausgaben gegen Luther „Mur⸗ 
mein“ haben); im 17. Jahrh. ſchon veraltet. Mhd. der (das?) murmel mit aus 
r erweicdhtem I neben murmer (f. Barlaam 379, 31 und die Lesarten hierzu 459), 
im 12. Jahrh. murmur (= Kampfgetöſe. Rolandslied 189, 3), entlehnt aus lat. 
dad murmur = Gemurmel, Brummen, Getöfe. 

murmeln — unvernehmlich hören laffen oder fprechen in burcheinander 
fich verlierenden Zönen ; fanft rollend raufchen. 

Bei Luther (1 Petr. 4, 9. Jud. 16) murmeln, bei Serranus (dictionar. 
SI. ki=) murmulen, mhd. murmeln (au = murren, unwillig fih äußern), 
ad. mürmulön, dur Angleichung des zweiten u an bag folgende d mur- 
molön und durch Abſchwächung diefes u murmilön, mit aus r erweichtem 1 (f. 
Bd. 2 ©. 1) neben murmurön, murmorön, fpäter murmerön, mittelb. mur- 
meln u. mormeln, aus dem von lat. dad murmur (ſ. Murmel 2) abgeleiteten lat. 
murmuräre = murmeln, brummen, murren, raufchen. 

das Murmelthier, — es, Pl. —e : das wegen feines langen Winter- 
fchlafes bekannte fchwärzlichgraue Nagethier. 

1482 das murmeltfr, im 14. Jahrh. murmeltier (ooc. optimus 38, 61), gebifvet 
durch Zufammenfeßung mit Thier und Übergang des n in I (f. Bv.2 ©. 1), 
wodurch, wie auch aus dem 15. Jahrh. das mormer dyor (Diefenbach, glossar. 
253€) zeigt, Anlehnung an das Subfl. Murmel 2 (f. d.) entſteht, aus den noch 
in fhwei. Murmende, Murmeten (Stalder II, 220) und dem bayer. Dimi⸗ 
untiv das Murmentel ſchweiz. Murmetli, aus der Schweiz erhaltenen ahd. das 
mürmenti (Notker Ps. 103, 18), ber müremunto (im 9. Jahrh., bei Graff II, 
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859), früh⸗mho. ebenfalls aus ver Schweiz das würmendin (Heinhart 1348). 
Jene ahd. Namen aber find undeutfch, nämlich aus churwälſch murmont, welches 
aus Iat. der mus montänus (ital. zuerſt etwa mure montäno ?) = Bergmaus 
[bei Notker 103, 18 mus möntis = ahd. müs pörgis] hervorging und ſich zu 
dem heutigen ital. der marmstto, die marmötta, franz. die marmotte abänberte. 
Die Bildung murmeltier aber follte jenen dem Deutſchen undurchfichtigen fremd» 
ber rührenden alten Ausprud murmenti durchſichtig und verfländlich machen. 


(der) Murner, ber Name des Katers im Frofchmenfeler (1595) 
und der Kabe im EſelKönig (1625). Kigentlih, wie der Name Thomas 
Murner (+ um 1536) zeigt, Mannsname, mit unorganifh eingetretenen u (f. 
sner) wol nicht von bayer. die Murren (Schmeller II, 612) d. i. die Murre, 
mbd. murre (?), = frummes, verdrießliches Maul, fondern vielmehr von mur- 
ren (f. d.), wonah Murner (mit Ausfoßung eines x) — mürriſcher, zaͤnkiſcher 
Menfh, welher Rame, dem Kater beigelegt, auf deſſen Brummen und Beulen 

zu gewiffen Zeiten gegen Seinesgleichen anfpielen dürfte. 
murren — unzufrieden brummen. Daber : mürrifch. BZufammenf. : 

ver Murrkopf, in Nürnberg der Murrfater. 

In Bocabularen des 15. Jahrh. murren, morren (f. Diefenbach , glossar. 
372°), altnord. murra, — lat. murmurdre (f. murmeln), aus einem aus biefem 
lat. Worte gefürzten gleichbebeutenden mittellat. murräre. Althochdeutſch würde 
hiernach murron gefagt worden fein. 

das Mus, —es, PL. —e (bayerifch die Müfer) : dicker over doch dick⸗ 
licher Brei; leiblicher Unterhalt. S. das Gemüſe. 

Über die unrichtige Schreibung Muß f. das Maß. Mhd. das muos, ahd. 
das muos (Pl. ebenfo), muas, moas, mös, mitteld. das müıs, — gelochte Speife, 
breiartige Speiſe (Dis. I, 511»), Effen, Mahl, Unterhalt (gl. jun. 195). Dunk⸗ 
fer Herkunft. 

F die Mufcatblume, Mufcatblüte, ober, wie man gewöhnlich, 
aber, weil fc die eigentliche Buchftabenverbinvung ift, weniger ange: 
meffen fchreibt, Muscatblume, Muscatblüte, — das als feinftes 
Gewürz ehedem für die Blume over Blüte des Mufcatnußbaumes 
gehaltene, im frifchen Zuftande carmoifinrothe nebförmige Gemebe, 
welches unter ber die Muſcatnuß umgebenden Schale hart anliegt. 
Nicht fehr üblich die Mufcatenblume, Mufcatenblüte. 

Über fc fiehe unter Mufcate. Mhd. der die muschätbluome, -blüme (Buch 
von guier Speise ©. 11, 27*), und auf Mufcatblüte deutet der Name des 
Dichters Muscätpluot, welcher mit mhd. der biuot (f. Blut 1 und Blüte) zu 
fammengefegt il. — Im gemeinen Leben betont man Muſcatblüte. 
die Mufcate, PL —n : die Mufcatnuß, f. d. 

Durch diefes Wort verdrängt. — Mhd. die muschät (Konrads Trojanerkrieg, 
Straßburger Hf. Bl. 17845 die übrigen Hff. haben die muscät), muscht (ebenda 
Bl. 60»), fpäter die muschäte (f. Diefenbach, glossar. 373), niederb. muschät, 
aus mittellat. Die munscäta (wobei fat. die nux Nuß hinzuzudenken iR) = 
Mufcainuß (f. d.), ital. die noce moscada, franz. die muscade, fpan. bie 
mosc#da, portug. noz moscada. Daneben mhd. ber muschät = Muſtatuuß 


— 


Mufcatelier — muculos 215 


(Fridance ©.197,23,1) aus mittellat. dad muscätum = Muſcatnuß, eig. Mofchus- 
geruch, weshalb ital. der moscädo — Bifam. Jenes mittellat. muscäta aber iſt die 
weibliche, wie muscätum bie fächlihe Form des mittellat. Adj. muscätus — 
Moſchusgeruch habend, wie Mofhus riechend, franz. muscade, dv. lat. (im 4. 
Zaprh.) der miscus Moſchus (f. d.). Übrigens folgt aus sch in mhd. die 
muschät fein ff, da sch wie unfer npd. ſch Iautet und fih aus dem sch in mit 
tellat. möschus Moſchus erklärt; fe if dem Fremdworte angemeffener, zumal ba 
es auch, wie oben gezeigt, in mhd. Handfchriften feftgehalten wird. Wegen des 
von manchen beliebten sc ſiehe Mufcatblume. 


ver Mufcateller (e tief) — fehr füßer, wie Muſcatblume oder =nuß 
gewürzhafter italienifcher Wein. 

Schon bei Alberus (1540) Aus dem gleichbeb. ital. der moscatello, mos- 
cadello, mittellat. das muscatellum ober muscadellum (nämlich vinum Wein), 
der färhlichen Form des von mittellat. muscAtus, -a, -um (f. Muſcate) abge- 
leiteten verkleinernden mittellat. Adi. muscatellus = mufratartig. - 


die Mufcatnuß (beim Volle Mufcatnuß), nicht fehr üblid Mufca- 
tennuß, = ber Stern der Frucht von myristica moschäta. 
Mhb. die muscAtnuz (Konrad’s Trojanerkrieg, Straßb. Hf. Bl. 121°). Über 
muscät und fc fiehe Mufcate, über se Mufcatblume. 
die Mufche, BL. —n: Weibsperfon, die fich hingibt. 

In Bayern, der Wetterau. Da fihlef. Die Musche und Mustsche Liebkoſungs⸗ 
wort für ein Mäpchen if (f. Weinhold, fehle. Wibch 63%) und nieberd, die 
Mutze — Mädchen und fich hingebende, unzüchtige Weibsperfon (bremifch- 
niederfähf. Wibch IN, 210), fo führt das Wort auf Entlehnung und Ein- 
bürgerung aus fpan. u. portug: die moza — junges Frauenzimmer, Drädchen, 
woraus franz. mousse werben würde und älter-ital. Die mdzza (davon entlehnt 
älter-nhd. die mutze) = lat. cunnus entſtanden if. Jenes fpan. ıc. moza aber 
mit fpan. u. portug. der mozo Junge (woraus franz. ber mousse Junge, ital. 
der mozzo) fommt aus dem lat. Adi. müstus, -a, -um — jung, neu, freilich (f. 
Moft), mittel Wandlung des st in z, wie Diez (Wibch 515) zeigt. 

bie Mufche, Bl. —n: Sperling. Nicht hochdeutſch. S. Möſch. 
die Mufche, PL —n: Schönpfläfterchen (im Gefiht), 

Der Ausfprache gemäß aus dem aus lat. die musca Fliege gewordenen franz. bie 
moache, — fliege, dann (in Apntichkeit mit der Sliege an Schwärze, Größe, über- 
haupt Ausfehen) „Schoͤnpfläſterchen“, altfranz. mosche — Fliege. Mit der Mode 
gegen oder um 1700 aus Frankreich überfommen. Niederl. Das moenje. 

bie Mufchel, Pl. —n, ein befanntes Wafferfchalthier, dann die Schale 
desſelben. Zufammenf. : ver Mufchelhut — (zum Zeichen ber Pil- 
gerfahrt über das Meer) mit einer WMufchel an der aufgefrempten 
Seite geſchmückter Reifehut. 

Mpd. die muschel, ahd. die müscnla, müsculd, mit Übertritt ins weibliche 
Geſchlecht aus Lat. der müsculus = zweiſchalige Muſchel, eig. Mäusen (f. 
Muftel), wonach alfo die Bedeutung „Mufchel” von der Ähnlichkeit des Thieres 
in feiner Schale mit der Maus (lat. mus) ausgeht. 

+ mufculös — muflelig, muffelftark, fleifchig. 


e 
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Aus dem franz. Adj. musculeux d. i. Sat. musculösus —= muſfelſtark, ſleiſchig, 
v. der müsculus (f. Muften). 


die Muͤſe, PL. — n: Göttin ber Gelehrſamkeit, der Wiffenfchaft und 
ſchönen Künfte, insbefondere den Dichter begeifternde Göttin. Ber: 
fhieden von Muße (f. d.). 
Eingebürgert. Aus Iat.-gr. die Müsa, gr. Die Müsa (Movda). 


der Mufelmann, —es, Pl. Mufelmänner : Muhamedaner. 

Bei Stieler (1691) Sp. 1236 Mufulmann, ital. der musulmäno, franz. 
u. fpan. musulman, mittellat. Musulmänus. Volksverſtändlich gemacht aus arab. 
moslemüna, welches Nom. PL. von moslem (der Moslem), dem Particip v. salima 
== er war unverletzt, in Ater Canjugation er war zur Unverleßtheit, zum Frieden 
eingegangen, untergab ſich einer Herſchaft, zum Gehorſam, untergab ſich Gott. 

. Davon au arab. isläm — Hingebung in Gottes Gebote. 

ver Muͤſenalmanach, —es, Pl. —e : Jahrbuch von Gedichten. 

Zuerfi 1769 auf dem Zitel des von Boie und Gotter nach dem Mufler des 
fett 1765 gu Paris erfcheinenden Almanac des Muses (= Almanad der 
Mufen ald der Schubgättinnen der Dichtlunft) zu Göttingen herausgegebenen 
„MVSENALMANACH MDCCLXX“, der zugleich, bezeichnen für das in 
ihm Dargebotene, auf einem zweiten Zitel eine „Poetiſche Blumenleſe“ genannt 
wird. Anfangs enthielt er nad jenem Muſter gröftentheils eine Auswahl neuer 
bereits gedruckter beliebter Gedichte verfchiedener Berfaffer, bald aber bloß nene 
ungedruckte. 

ver Mufenfig — Hochſchule (als Sig der Muſen d. h. ver Göttin⸗ 
nen der Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte, ſ. Muſe). ver Mufen- 
ſohn, bei Stieler (1691) ohne das Dehnungs-h Muſenſon (vgl. 
Sohn), — Student (gleihfam als Sprößling, Ablömmling ver 
Mufen). 

T das Mufeum, — 6, Pl. Mufeen (3fylbig) : Bücher-, Naturalien-, 
Kunftfammlung, Sammlung von Alterthümern. 

Das lat.-gr. dad musdum, gr. museion (uovsalor), = Mufentempel, Mufenfiß, 
Ort für gelehrte Beichäftigung, die fächliche Form des von gr. die Müsa (Mouse) 
Mufe abgeleiteten Adf. museios (uovsaos) = den Mufen angehörig, fie be⸗ 
treffend, ihnen gewidmet. 

+ die Muſik, BL —en : Tonkunſt; Tonſtück. die türkiſche Mufit 
rührt von den Panburen (f. Pandur) ber, welche vie erften bamit 
durch Wien und ins Feld zogen (Schmeller I, 181). die Mufica- 
lien (bſylbig), ein Plural; muficalifch, Adj.; ber Muficant, 
—en, BL —n; muficteren; der Muficus, 

Muſik mit fcharfem ti, nicht (wie man aud hört) Muftt, mhd. die müseke, 
ahd. die müsica (Otfried 5, 23, 187), aus lat.»gr. bie müsica, gr. die musike 
(sovsın, mit hinzugedachtem techne Kunſt), — Muſenkunſt, Tontunft (auch 
Dicht⸗, Redekunſt), der weibl. Form des von gr. die Müsa (Movsa) = Muſe (f.d.), 
dann Gefang, Lied, Tonſpiel, abgeleiteten u. mit musetos (f. Mufeum) gleichbed. 
Adi. musikös (uovsnos), deſſen männliche Form fubftantivifh der masikds (uou- 
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6ın0c), lat..gr. der mäsicus, = Tonkünſtler, Mufilverfländiger, unſer Muficus 
il. Bon jenem Adi. kommt dann weiter das mittellat. Berbum musicäre, woraud 
unfer muficieren, wie aus dem Particip des Präſens müsicans (Gen. musicäntis) 
unfer Muficant, bei Chriſtian Felir Weiße (kom. Opern II, 2. 16) Mu 
fitante, und aus einem von lat. die müsica abgeleiteten neulat. Adf. musicälis 
und deſſen Rom. PL. im fächl. Gefchlechte musicälia gehen unfer muficaltifch und 
Muficalien hervor. — Wir pflegen den aus dem Lateinifchen zu uns gekom⸗ 
menen Wörtern ihr c zu laſſen und feßen E nur in Muſik, weil der Auslaut 
jeßt fein c duldet; aber im 17. Jahrh. fchrieb man noh Muſic. 

+ Mufins» oder muftvifch — zu Bildwerk eingelegt, in die Muftv- 
arbeit over mufivifche Arbeit ꝛc. 

Aus und von dem Tat.-gr. Adf. musivus, gr. uovsetog, |. Moſaik. Schon das 
pp. entlehnte muosen, muosieren = mit, als oder wie Muſivarbeit auszieren. 

die Muftatblume, »blüte, Muftlate zc., ſ. Mufcatblume ıc. 

ver Muflel, — s, BL. — n, im gemeinen Leben auch die Müſkel, 
PL. —n : Band des menfchlichen und thierifchen Körpers zu Ausdeh— 
nung und Zufammenziehung. Daher muſkelig. 

Muskel und darnach auch muskelig wegen der Syibenabtpeilung zu ſchrei⸗ 
ben (vgl. Knoſpe), iſt unnöthig. Das Wort iſt ein wiſſenſchaftliches und erſt im 
Neuhochdeutſchen eingeführt; woher und für welchen früheren Ausdruck, f. die 
Maus 2. Abd. das muskil in Haupt's Zeitfehrift III, 472=, flatt nuscil, 
nuskil bed. f. v. a. Spange und gehört nicht hierher. 

vie Muſkéête, PL. —n: Soldatenflinte Daher ver Muftetier. 

Unnöthig iſt der Spibenabtheilung wegen (vgl. Knofpe) Muskete und alfo 
auch Musketier zu fchreiben. — Im 16. Jahrh. eine ſchwere Handfeuerwaffe. 
Aus franz. der mosquet, ital. der moschätto, fpan. der mosqudte, — Art Feuer» 
gewehr, altfranz. mouschete, mittellat. die musch&ta, muschätta, = Wurfgefchoß, 
Bolzen, urfprünglich, wie der muschätus, musc&tas, eine Feine Art zur Beize 
dienender Sperber, von lat. die müsca liege (f. Moͤſch), weil die Bruſt diefer 
Sperber gefprentelt, gleichfam mit wie Fliegen ausfehenden Flecken gezeichnet if 
(f.e Diez Wibch 232), Daß aber Namen von zur Jagd gebrauchten Stoß- oder 
Raubvögeln auf Waffen angewandt werden, zeigen auch die Falkaune (f. d.), 
das Falkonet (f. d.), das Terzerol. Bon jenem ital. moschetto, franz. 
monsquet, iſt dann ital. der moschettiere, franz. der monsquetaire abgeleitet, 
woraus unfer Muftetier, in älterer Zeit und bei dem Volke noch der Muſ⸗ 
fetierer. 

der Muffelin, —es, 8, PL — : Neſſeltuch. 

Aus ital. der mussolino (neben der müssolo), fpan. die muselina, franz. die 
mousseline, mitteilt ber lat. Adjectivendung -inus, -a, -um, von mittellat. 
Mussula (bei Wilhelm von Tyrus, Jacob von Vüry), ſpriſch Mauzol, Muzol, 
Mozul, arab. Mauzil, Maussil, dem Ramen der am Zigris Liegenden Stadt 
Mosul, wo dieſes Tuch zuerft (aus feiner, durchfichtiger, weißer Baumwolle) ver- 
fertigt wurde. Bol. Diez Wibch 236, 


müſſen (biftorifch richtig müßen), Präſ. ih muß, du mußt (Hiftorifch 
richtig muft), er muß, wir müffen, ihr müffet, fie müffen (biftorifch 
richtig wir müßen, ihr müßet, müßt, fie müßen), im Conj. ich müffe 
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(hiſtoriſch richtig müße) ꝛc., Prät. ich mußte (Hiftorifch richtig mufte) 
und im Conj. ich mitßte (hiftorifch richtig milfte), Bart. gemußt (Hiftorifch 
richtig gemuft) u. müffen (Hiftorifch richtig müßen) : wozu beftimmt, 
bewegt werben, fo daß das Beſtimmte nicht anders kann, ale es be 
ftimmt wird. das Müffen (Biftorifch richtig Muͤßen), fubjtantivi- 
ſcher Infinitiv. das Muß (f. d.). müffigen (f. d.). 

Urfprünglich, weil ahd. uo, neuhochdeutſch langes u, weshalb bei manchen woch 
ih müaß ıc. gehört wird; aber im jüngern Reuhochdeutfchen {fl das u hier durch⸗ 
gängig kurz geworden. Die richtigen, urfprünglichen Schreibungen du muft, ich 
mufte ꝛc., ich müfte ıc., gemuft waren noch das 17. Jahrh. hindurch in 
Übung, erlofhen aber unter der Regelung unkundiger Sprachlehrer. Mhd. 
müezen (mitteld, müzen), Präf. id) muoz , du muost, er muoz, wir müezen, 
ihr müezet, fie müezen, im @onj. ich müeze ıc., Prät. ic) muoste, auch noch muose, 
im Eonj. ich müeste, müese; ahd. muozan, Präſ. ich muoz, mnaz, möz, du 
muost (aber nicht gefürzt aus muozist, fondern auf der goth. Form berupend), 
er muoz, Wir muozun (urfpr. muozumäs, verſchwächt) muogen, {hr muozut 
(%), bei Notker muozzint, fie muogun, (?), verſchwächt muogen, im Eoni. id 
muozi, muazi ⁊c., Prät. ich muosa, im Conj. ic) muosi, — Statt, Freiheit wozu 
haben, dann wozu unausweichbar, durch Nothwendigkeit beflimmt werben; gotp. 
mötan (in gamötan =) faffen, Statt oder Raum haben, Präf. ich möt, du 
möst (? flatt mött mit Übergang des t der Wurzel in s, vgl. wiffen), ex möt, 
wir mötum (?), ihr mötup (?), fie mötun (?), Prät. ich mösta ; altſächſ. mötan, 
Präf. ich möt, du möst, er möt, wir ihr fie mötun,, im Conf. ich möti, Prät. 
ich mösta, im Eonj. ich mösti, — ftatthaben, Tönnen, mögen, dürfen; angelſächſ. 
mötan. Es if ein f. g. Präteritopräfens d. h. ein Berbum, deflen Präfens 
(mhb. ahd. ich muoz ze.) urfprünglich das auch goth. mötjan in gamötjan = 
„begegnen“ zu Grunde liegende Präteritum eines andern, ablautenden Berbums 
war, welches wie fahren, graben, tragen ıc. gebogen und ahb. magan, goth., 
alt» u. angelſächſ. matan gelautet haben muß. Diefes Wurzelverbum aber wird 
eins fein mit dem unter Maßleid angenommenen golf. matan — kauen, 
fpeifen, gleichfam mit dem Munde faffen, aus welchen Begriffen fi, wol au 
„faffen, fangen” anfnüpfend, der von „begegnen“ fowie ver abftracte von 
müffen entwidelt haben würden. — Mit andern Berben verbunden, hat müffen 
.biefelben von jeher in dem bloßen Infinitiv d. h. ohne „zu neben fih, 2. B. 
lernen, leſen, ſterben müffen sc. Das Particip gemuft zeigt fich ext im 16. 
Jahrh. (Ölinger's Grammatik v. 3. 1574 hat ©. 131 gemüeffet), und mit dem 
flatt feiner flehenden müffen, 3. B. er hat es hören müffen ⁊c., felbft ſchon 
bei Luther Hiob 31, 31 „haben nicht die Menner müffen ſagen“, verhält es 
fih ebenfo, wie mit mögen fl. gemocht, worüber fiehe die Anmerkung zu 
mögen. 


T muffieren = braufend ſchäumen, 3. B. von manchem Weine. 
Aus franz. mousser — fhäumen , v. dem aus ahb. der (?) u. dad mos Moos 
(f. d.) hervorgegangenen franz. die mousse, provenzaliſch mossa, — Moos, 
dann Schaum. Diez Wibch 69. 
müffigen — wozu unausweichlich nöthigen. 
Hiſtoriſch richtig iſt müßigen zu fihreiben. Das Wort, mit unorganiſchem 
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sigen, flebt fchon bei Stieler (1691) Sp. 1314 und kommt jetzt nur noch im 
Kanzleifiyl vor. 


das Mufter, —8, BL. wie Sing. : Zeige-, Probeftüd; Vorbild; Bild, 
Zeichnung in Zeug, Band ꝛc. gewebt, darauf gebrudt. Zufammen]. : 
mufterhaft; vie Mufterfarte; ver Mufterreiter; die Mufter- 
rolle x. Das Berbum muftern — ftreng prüfend befichtigen [zu- 
nächft ein Heer], (Zeug, Band ꝛc.) mit einem Mufter verfehen; davon 
die Mufterung. 

Mufter iſt aus ital. die möstra — das Zeigen, die Probe, das Probeftüd, 
Borbifd u. dgl., Muflerung des Heeres, welches mit ausgefloßenem n aus mit- 
tellat. die mönstra — das Sehenlaflen, Zeigen, die Probe, das Mufter, die 
prüfende SHeerbefihtigung,, die bemeifende Urkunde, franz. die montre, früher 
monstre. Dieſes mittellat. monstra aber ifl, wie lat. das mönstrum (f. Mon⸗ 
firum), Subflantio von Tat. monsträre — zeigen, im Mittellateinifchen auch 
Kämpfer, Soldaten prüfend befichtigen, welches ttalienifch mit Ausfloßung des n 
au mosträre [fpan. mosträr, franz. mit n montrer (ehebem monstrer)] wurde, 
woraus unfer muflern, bei Alberus (1540) auch noch moftern. Übrigens 
feinen beire, Mufter und muflern, erfi gegen Ende des 15. Jahrh. eingeführt; 
ienes findet fih am früheften in Brant’s Narrenſchiff Cap. 48, 29 in der Bed. 
anderes Ausfehen. Niederl. mit Bewahrung des n das monster Mufter und 
monsteren muftern, altelevifch (1475) monstren. 

der u. das Mustheil — die der Witwe bei der nach Ablauf von 30 
Zagen nach ihres Mannes Tode (ber Zeit tiefer Trauer) eintretenben 
Zheilung mit den Erben zufallende Hälfte von dem, was in Haus und 
Hof, überhaupt in ven Gebäuden des Verftorbenen an Speife, zu Speife 
Dienendem (3. B. an gebrofchenem wie ungebrofchenem Getraide 2c.), 
Getränke, gemäfteten Schweinen, dann an Mohn, Rübfamen und Hanf 
vorhanden: ift. 

Nicht dazu gehören Gerfte (mit Ausnahme der gemalzten), Heidekorn, Haber 
und Dopfen. 1235 der u. Das musteil; aber im Sacdfenfpiegel die müsdele 
(d. i. ahd. muosteila ?) = Mustheilung. Zufammengef. mit mitteld. u. mittel 
nieberd. dad müs Muß (f. d.), weshalb die Schreibung Mußtheil unrichtig 
iſt. Streng Hiloriih wäre Musteil zu frhreiben (vgl Theil). 

das Muß (u kurz), ohne Biegung und Plural : unausweichliche, uner- 
tägliche Nothwendigfeit. 

Die dritte Perfon des Präfens im Singular er fie e8 muß (f. müffen) 
fubftantivifch gefeßt. Schon im 17. Jahrh. 

Das Müß ft. Mus (f. d.) fit eine mit Unrecht von Adelung em- 
pfohlene und von Campe vorgezogene Schreibung, 

bie ihr Dafein der bei und eingeriffenen Tpracplichen Berwirrung des 15. Jahrh. 
verdankt, in welchem fle 3. B. der voc. heut. v. 1482 BI. » 8% hat. 
die Müße, ohne Bl. : freie, arbeits-, gefchäftslofe Zeit, Gefchäftslofig- 
keit. Zuſammenſ.: die Mußeftunde cc. Von Mupe kommt 
mäßig (ü lang) = arbeits-, gefchäftslos, unthätig, frei von Wirk⸗ 
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famfeit ꝛc, mit einem Verbum z. B. müßig fein, müßig geben xc., 
in Zufammenfegung ber Müßiggang, ver Müfßiggänger. Cine 
Ahleitung von müßig ift müßigen, noch in fich müßigen eines 
Dinges — fich deffen enthalten. 

Muße, mhd. die muoze, ahd. die muoza, mitteld. müze, goth. die möta (?), 
fommt von ahd. muoz goth. möt Ich muß als der urfprünglichen Präteritalform 
eines ahd. Wurzelverbs mazan goth. matan (f. müffen) und hat darnach zunächſt 
die Bedeutung „Zreipeit (Raum, Spielraum) wozu oder worin”, dann „Freiheit, 
Ledigfein von Geſchäften.“ Das Ani. müßig lautet im Mhyd. müezec, app. 
muozic, wovon dag Adv. ahd. muozigo. 

ver Mut, muten zc., |. ber Muth, mutben ꝛc. 
mutern, mütern, von SKrebfen : die Schale wechfeln. 

Das pommerifche mutern, welches eind mit dem hochd. maußern (f. Mauße) 
if. Urſprünglicher (ohne eingetretenes r) aber if} das ebenfo gebrauchte bran- 
denburgiſche maten (Friſch I, 651), deſſen altniederbeutfche Form mürön 
ahd. müzön unfer maußen unter dem Worte die Mauße befprochen wurde. 
Holländiſch Tautet ed muiten und bedeutet „fich maußen“ von Vögeln. 

der Muth, — es, obne BL. : ſtarke Seelenbewegung wozu, insbefonvere 
bie wagenve; (überhaupt) Seelenftimmung. Daher das Dim. das 
Müthchen over Müthlein; muthen = (bittlich) begehren, z. B. 
ein Zehen, im Bergbau eine Fundgrube zc., dann geſtimmt fein wozu, 
mit die Muthung; muthig (f. Anm., wo auch -müthig). Zufam- 
menf. mit Muth : mutblos, mit die Mutblofigfeit; muth- 
maßen, mit die Muthbmaßung und müthmaßlich; ver Muth: 
wille, mit muthwillig. Zufammenf. nit muthen : dag Muth- 
geld, ver Muͤthſchein ꝛc. 

Hiftorifch richtig if überall £ zu fehreiben, nicht das flatt des dehnenden bt ſte⸗ 
bende th, alfo Mut, Mütchen, Mütlein, muten, mutig, -mütig x. 
zumal da Blut, Hut sc. allgemein und Flut, Wut ꝛc. bei fehr vielen üblich find. 
Muth if mhd. der muot, ahd. das muot (Pl. muot), muat, — Seelenftim- 
mung, worauf gerichteter Sinn d. i. Verlangen, Begehren (Otfried 1, 18, 31. 
4), Sinn, Seele, Geil, dann (erft, aber noch felten, im 13. Zahrh.) f. v. «a. 
wagende Kampfluft (heil. Georg 4955 ff.), wagende ſtarke Seelenflimmung , goth. 
der möds — Unwille, Zorn, mitteld. der müt = GSeelenfimmung, Siun ıc,, 
alte u. angelfächf. der möd, altnoxd. der mödr. Dunkelen Irfprunges ; ob etwa 
durch Zufammenziehung aus einem mittel der goth. Endung -ad ahd. -at ıc. 
von goth. möjan (?), möhan (?), ahd. muoan (d. i. muojan), muohan unferm 
mühen (f. mühen und vgl. müde) abgeleiteten urfprünglichen goth. möjads, 
möhads, ahd. muojat, muohat, d. i. goth. möj-ads, möh-ads , ahd. muoj-at, 
muoh-at, mit dem Grundbegriffe der durch befchwerliche Anftrengung verurfachten 
Erregung und fofort bed Berdruffes, Unwillens, Zornes? Bel. Brimm's 
Gramm. II, 233. Die smuth, mitteld. die -müt, -mülte, mhd. -muot, -muote, 
-mülete, ahd. -muoti, goth. -mödei, in Zufammenfeßungen, 3. B. die Des, Eine, 
Lang, Sanftmuth (vgl. au die An», Groß-, Wehmuth), if nit der 
Muth, fondern diefe weiblichen Subflantive find aus Adjectiven gezogen, die 
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mit dem von jenem ber Muth goth. möds abd. muot abgeleiteten goth. 
Adi. -möds (fl. -mödis) ahd. -muoti zufammengefeßt wurden (vgl. Grimm’s 
Gramm. II, 256), von welden dann wieber die -müthig, mhb. -müetee, 
-müetic, mittelb. -mütic, ahb. -muotto, -muotig,, der Zufammenfeßungen (de-, 
Edel, ein», freis, froh⸗, gleiche, große, helden⸗, hoch⸗, Hein-, Yang, Iefd«, fanfte, 
fchwer-, iber-, wanlels, weh», weich⸗, zorn müthig) als Ableitungen erfcheinen. 
Den Umlaut wirkt hier t in der ahd. Ableitungsfylbe -ie unferm «ig, während 
das unzufammengefeßte muthig, mhd. muotec, ahd. muotac [nur nachzuweifen 
aus ahd. die muotiki — Gemüthsaufregung, welches fi durch Lautangleichung 
aus älterem muotaki bildete], goth. mödags (= gornvoll, zornig), ohne Umlaut 
bfeibt, weil das a der alten Ableitungsendung ahd. -ac, goth. -ag diefen nicht 
wirken kann (f. ⸗ig). Hierbei iſt jeboch nicht außer Acht zu laſſen, daß an« 
muthig fatt änmüthig (von dem voraudgegangenen älteren Adf. anmüt, 
mhd. anemüete mitteld. anemüte) flieht, wie man au bis in das 17. Jahrh. 
fagte, und dann daß neben mißmuthig noch das ältere richtige mißmüthig 
gilt. Die umlautlofen Formen hier feheinen in Mitteldeutſchland aufgefommen; 
in unmuthig dagegen ift u in feinem Rechte, weil die Form als urfprünglich 
bochbeutfch fich zeigt (f. Unmuth). Das Müthlein if} mhd. das müetelin — 
Feines Berlangen ıc., muthen mhd. muoten, mitteld. mfiten, ahb. muotön, — 
Luft wozu haben, (eines Dinges d. h. es) verlangen, begehren. Das Berbum 
muthbmaßen {fl das aus dem Elſaß in einer Urkunde von 1367 vorkommende 
mütmössen — nah Angemeſſenheit, ungefährem Anfchlage beflimmen (Jacob 
Wencker, disquisitio de ussburgeris ©. 97 ale Anhang zu feiner dissertatio de 
pfalburgeris, Straßburg 1698), fpäter f. v. a. ungefähr fhäßen, nad) dem Werthe 
beftimmen, rein⸗mhd. muotmäzen (?), v. dem 1373 aus dem Oberelſaß vorkom⸗ 
menden Subft. die mütmässe — Theilung nach Angemeflenheit oder ungefährem 
Überfchlage (Schers-Oberlin Sp. 1088), urfprünglich wol f. v. a. „das nach dem 
Sinne d. h. nah Gutdünken beſtimmte Wieviel” und fofort „Beſtimmung des 
Wieviel nach Gutpünten”, rein-mhd. die muotmäze (?), welches aus mhd. der 
maot unferm Muth und myd. die mäge (f. die Maß) zufammengefeßt wurde. 
Die Muthmaßung lautet 1471 die müthmössunge (= abtheilende Schäßung), 
rein⸗mhd. muotmäzunge (). Der Muthwitlle iſt mhd. ber muotwille, ahd. der 
muotwille, = Wille nah Seelenffimmung, eigner freier Antrieb wozu, 
dann böfe Willensfreiheit, und fo allmählich die heutige Bedeutung. Muthwil⸗ 
Lig lautet im Mhd. muotwillec, deffen Bedd. fich nach denen des Subſt. richten. 

ver Mutich, —es, —8, ohne Pl., gefürzt ver Mutch (u kurz) : fauli- 
ger, fchleimiger Grund in Waffer, Moorerde; Modergeruch. 

Nur landſchaftlich in Dittelveutfchland, z. B. In der Wetterau, und In der erflen 
Bedeutung in Alberus dictiondrium (1540) mutich, mutch. Mitteld. der 
mutich (7). Mittelft sich, ahd. -uh, goth. -uk, abgeleitet v. mitteld. das mot — 
Schlamm, ſchwarze Torferde ober torfartige Erde, Moor (Köpke's Pussional 543, 
2. 544, 1. Jeroschin 198), im Allgäu [Gau vor den Alpen der ler] der Mott 
— (brennbare) Moorerde. Ebendaher Moder (f. d.). 

ver Mutih, Muth, — geheimer Vorrath, heimlicher Geldſchatz. 

Noch ſchweizeriſch ꝛc. (mie mho.?) der mütech ; mittelnteberl. muydick ıc. 
(f. Mauke 3). Bon ahd. die mütta — Vorrathskammer (f. Graff II, 700. 
Sämeller II, 648), noch bayr. die Mauten = Borrath von Obſt, Eßwaaren. 
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muatmaßen, mutmaßlich, Ditmaßung, |. Muth. 

T mutjchieren = mit Beibehaltung des Gefammteigenthums die Nugun- 
gen theilen, auch wechjelsweife die Negierung desſelben. Daher vie 
Mutſchierung. 

Mitteld. mütsoharn — als Geſammteigenthum durch Übereinkunft theilen, von 
mitteld. die mütschar = Theilung von Gefammteigentfum durch Übereinkunft 
(Baur’s Urkunden ©. 503), urfprünglich wol f. v. a. „Theilung oder Ausein⸗ 
anderfegung nach Berlangen”, weil Zufammenfeßung aus mitteld. der müt mh». 
muot (fe Muth) = Berlangen, Begehren, und mhd. die schar (f. Schar 2) in 
dem urfprünglicden Sinne von Thellung (vgl. Grimm's Rechtaalterth. 531), 
Abteilung, Zuertheilung. Bon jenem mütscharn fommt dann das Subfl. der 
Handlung mitteld. die mütscharunge.. Das te in ber nhd. Form flieht dehnend 
für i und diefes fiheint das durch Einwirkung des Niederdeutſchen für den Um⸗ 
laut e (f. Bd. 1 ©.526 f.) entflandene, wonach das von die mfitschar-abgeleitete 
Berbum nicht allein mütscharn [d. i. ahb. muotscardn (?)] ſondern auch mit 
Umlaut mütschern [d. i. ahd. muotscarjan (?)] gelautet haben würde. 


das Mutt, Mütt, —es, BI. —e, eins mit Mött, f. d. 

Apd. das mutti u. Der mutti [d. i. bayer. der Mutt], woneben noch (ebenfalle 
aus lat. der mödius, aber mit st aus di, dj, alfo durch Rautangleichung) add. 
der mutto, Außerdem trat jenes fächliche mutti baperifch in ein weibliches die 
Mutt (f. Schmeller II, 653) über. 

die Mutter, Bl. Mütter : Gebärerin; Gebärmutter. Daber : das 
Mütterhen, Mütterlein, Diminutive; muttern, fih muttern, 
— nad der Mutter arten. Zufammenf. : mutterallein ꝛc. (f. d.). 

Die Sprache nahm Mutter (ſchon bei Luther) mit kurzem u für ü umb tt 
für t nad mitteld. die müter, (dann) muter, mittelniederb. muder, auf, ohne 
doch die bei dem urfprünglich kurzen a näher liegende Form Batter zu ge- 
flatten (vgl. Bater); denn richtiger hätte man umgekehrt Muter und Batter 
gefchrieben.. DMpd. die muoter, ahd. die muotar, muatar (auch frühe fchon 
von ber Gebärmutter) , goth. mödar (? der Gothe fagte dafür die Aipei, f. 
Eidam), altfächf. mödar, neuniederd. moder und zuſammengezogen mör, nieberl. 
moeder u. (niedrig) moer, angelfächf. mödor,, altfrief. möder, altnorb. mödir. 
Das Wort ſtimmt, aber mit dem auf a der Wurzel gegründeten Ablaute (uo, 6), 
buchfäblih zu dem gleicpbebeutenden Tat. die mäter, gr. mätör (urrzp) , fanftr. 
mätri (mätr), perf. mäder, im Zend mäta, altflawifch mati, ruff. mar, keltiſch 
(iriſch) mathair. 

die Mutter, Pl. Mütter : (dicker) Bobenfag von Wein und Effig. 

Aus dem gleichbed. nieberd. die moder, niederl. die moer, welches [mhb. 
muoter ?] Ableitung v. einem Worte iſt, das in oberpfälziih, fränlifh das u. 
der Muet, Müd, — Unrath, Wuſt, Schlamm if. Schmeller II, 657 f.) fi 
zeigt und im Mhyd. muot lauten würde. 

mutterallein — (felbft von ver Mutter verlafjen) ganz allein, mhd. 
muoter eine. die Mutterbefchwerbe, Bl. — n, ein vermeintlich 
aus ber Gebärmutter herrührender Schmerz. das Müttercden, f. 
Mutter 1. mutterhalb, mh. muoterhalp (vgl. Halb 1), Apr. : 
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von Seiten ver Mutter, von mütterlicher Seite. die Mütterkirche 
— GStamm:, Hauptkirche eines Kirchſpiels. das Mutterlorn = 
zapfenartig lang ausgewachfener veilchenblauer ober fchwarzer Korn⸗ 
fern (Roggenlern), jo benannt weil es, jebesmal 3 Sterne eingenommen, 
von den Weibern für ein bewährtes Mittel gegen das Auffteigen und 
Wehthum der Mutter (Gebärmutter, mätrix), alfo gegen Mutter- 
befchwerde gehalten wurde (f. Adam Lonicerus SKreuterbuh BT. 
285°), der Mutterfrebs (f. auch die Anm.) — Krebs mit Eiern 
unter dem Schwanze, zufammengef. mit die Mutter; aber in ver 
üblicheren Bedeutung wSchallofer Krebs⸗ d. h. Kreb& zur Zeit ver 
Schalenwechfels (im Mat, Yuni), ftatt Muterkrebs, zufammengef. 
mit niederd. mutern (f. mutern). das Mütterlein, f. Mutter 1. 
mütterlich, mhb. muoterlich (das Adv, davon ift muoterliche), ſpät⸗ 
ahd. (11. Jahrh.) muoterlich. mutterlos. das Muttermal = 
Mal (f. Mal 2) von der Mutter ber, mit dem man geboren ift. 
(fih) muttern, f. Mutter 1. mutternadend, mutternadt, 
mitteld. muter nacket, muternacket,, mittelnieverl. moedernact, — 
fo nadt wie aus Mutterleibe gelommen. die Mutterfeele in 
„leine Mutterfeeles — nicht eine von einer Mutter geborene 
Seele d. h. nicht ein Menfch, niemand; mit beffen Gen. BL. zuſam⸗ 
mengef. ift dann mutterfeelenallein, aus Mißverftand entftellt 
mutterfeeligallein, — (von allen Menfchen, jedem Menfchen 
verlaffen) völlig allein, ein ftärferer Ausdruck ala mutterallein 
(vgl. Srimm’s Gramm. IT, 556). die Mutterfprade = bie 
gleihfam von der Mutter angeborene Sprade. ver Mutterwig = 
der (gleichfam von der Mutter) angeborene Wit. 

Für der Mutterfrebs — fihallofer Krebs, fi) muternder Krebs, fagt man 
auch der Butterfrebs mit B für M, was nur noch in dem für ahd. u. mhd. 
mit (mit) hier und da vortommenden ahd. bit, mho. bit, bet fich zeigt. 


der Mutwille, mutwillig, f. Muth. 


der Muß, —es, BL — :am Schwanze bi8 an den After gejtuttes ober 
geſtutzt ausſehendes hier. 

Dieſes z. B. dom Bären, jenes vom Pferde, Efel, Hunde mit einem Stumpf⸗ 
ſchwanze. Bon mußen — abfihneiven, kürzen, flußen, vom Stußen der Hundes 
ſchwänze 3. B. in Michael Herr’s überfeßtem Columella (1538) BI. 84. Der 
Urfprung diefes im Mittelhochd. außer dem in der Limburger Chronik (14. Jahrh.) 
von Mänmerröden gefeßten gemützert — geſchlitzt, mit Einfchnitten verfehen 
(vgl. Grimm d. Wibch I, 694), noch nicht nachzuweifenden Verbums iſt dunkel, 
und von ihm wurde entlehnt ital. mozzäre — abflumpfen, wie von ſchweiz. 
muß — gekürzt, geflußt, das ital. Adf. mözzo — flumpf, verflümmelt. — Der 
Mus als Schelte beveutet gar Heiner (geftußter) Menfch, dummer Menfch. 

ver Muͤtze, —ens, Pl. —n, f. der Mutzen. 
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die Mütze, Pl. —n, eine Art (bequemerer) Kopfbedeckung, befonbers bei 
dem männlichen Gejchlechte. 


Schweiz. der Mutz (Stalder II, 227). Gegen 1500 mutzen (voc. ineip. teui. 
ante lat. BI. q8®), 1482 die „mutz oder haube« (voc. theut. BL. 07*), 1469 
u. 1475 die mutsche (voc. ex quo und Teuthonista), 1422 mötcze, mittelniederl. 
1490 die muts (hor. beig. VII, 118), und Diefenbach (glossar. 25b und 3640) 
führt an vom Jahr 1425 musse, 1420 mocze, 1414 die koremütz und außer 
dem fpäter aus dem 15. Jahrh. die mycze, myezz (lied myczz) ıc. Zuerft im 
14. Zahrh., vornen unverkürzt, aber mit r aus 1 das armuz (Minnes. III, 276», 
9), aremuz (ebenda ©. 220., 3). Das Wort kam am Nieverrhein und in Rord- 
und Mittelveutfchlann, nach welchen Gegenden alle Quellen weifen, auf aus dem 
mit dem arabifchen Artilel al verbundenen, aber unableitbaren mittellat. das 
almücium, almitium, — Chorfappe (mit einer Kapuze verfehenes mantelartiges 
Staatskleid des Ordensgeiſtlichen), bis auf die Schultern herabfallende Kopfbe 
dedung des Geiftlichen, Ehorput, welche Kopftracht die Laien frühe nachahmten 
und den fremden Namen, der ficilianifch der almiziu (— Art Kapuze, auch bei 
Laien), altfranz. die aumuce, provenz. die almussa lautet, beibehielten. Bgl. die 
Kappe, ein Wort von gleicher Entlehnung. 


ber Mützen, — s, Pl. wie Sing. : mit Ermeln verfehenes kurzes d. h. 
bis auf ober über bie Hüften reichendes Oberfleid, vorzugsweiſe bei 
ben weiblichen Gefchlechte auf dem Lane. 

Mit dem im Nominativ angetretenen n (f. R), fonft ver Mutze. Landſchafi⸗ 
lid. So in Franken und Schwaben der Mutz, Mutzen (Schmeller II, 664), 
hennebergiſch und wetterauifcy der Motze. Mhd. der mutze (?), welches auf bie 
im Altnoxdifchen fich zeigende flarfe Form der motr — Frauenzimmerkleid, 
Frauenmantel, hinweifl. 


mugen — abfchneiben 2c., f. Mutz. Längft veraltet. Dagegen mugen 
in aufmugen f. unter dieſem Worte. 
Mhd. mutzen = reines ſchönes Ausfehen geben, pußen (LiederSaal III, 552, 
126). 
muͤtzen — unfreundlich, verbrießlich fein ober thun in balblauten ver- 
einzelten Tönen mit mürrifchem Stillfehweigen. Daher mutig, Adj. 
Weiterauiſch motze. Nicht aus lat. mutire, fondern durch Kürzung mittelf 
Ausfloßung des d, E aus mudzen, wie Blitz aus Blickz, Bliks mhd. blicze, 
ſchmatzen aus fihmadezen ꝛ⁊c.; alfo urfprünglich eins mit mudfen (f. d.), in 
deffen Begriff es noch im Simpliciſſimus Thl. 1 Bch. 6 Cap. 3 vorkommt. 


+ die Myriade, Bl. —n: ein Zehntaufend ; Unzahl. 

Aus gr. die myriäs (supas), Im Gen. myriädos (uupıados), von myrios 
(suplog) = fehr viel, unzählig, deſſen PL. myrioi (zupror) = 10000 , und dieß 
war die höchſte Zahl, für die der Grieche Ein Wort hatte. 

die Myrrhe, Pl. —n, eine Urt gewürzhaften Harzes. 

Am beiten fchriebe man Mirre, denn fihon 1482 und mhpd. die mirre, aß. 
die mirra, myrra; aber neuhochdeutfh und fchon bei Luther die Myrrbe, 
weil aus lat.⸗gr. die myrrha, gr. die myrrba (sippa), welches mit dem Harze 
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aus Arabien überlam, wo murr — „bitter und dann (wegen des bitterlich en 
Geſchmackes) = „Myrrhe“, von arab. marra — bitter fein. 


die Myrte, Bl. —n, falſch Myrt he, ein bekannter Baum, 


— 


Im 15. Jahrh. die mirden [nicht der mir-, mördorn, dieß if der Mäufedorn], 
aus fat.»gr. die myrtus, gr. die myrtos (uuprog), (urfprünglich) perf. mürd, — 
Myrtenbaum. Myd. mirtel ahd. mirtil nur in der ahd. Ableitung dag mirtilahi 
d. i. neud. Myrtih, dann in den Zufammenfegungen mhb. der mirtelboum und 
im 11. Jahrh. mirtilboum Myrtenbaum, mhd. bie mirtelstüäde Myrtenſtaude. 


das Myfterium, — 8, Pl. Myſterien (aſylbig), gr.lat. das myste- 
rium, gr. mysterion (gvornguv) : Geheimniß; Geheimlehre ; Ge- 
heimdienſt. müftificteren, aus franz. mystifier d. i. neulat. 
mystificäre : Binter das Licht führen d. 5. (durch Benukung ber 
Leichtgläubigkelt) zum beften haben, fonpen. ver Myſticismus, 
das franz. ber mysticisme d. i. ne .1.-gr. mysticismus [v. einem 
vorausgefeßten gr. mystikizein = Geheimnißvolles treiben, einer 
Ableitung v. d. gr. Adj. mystikös], — Geheimnißglaube, Hang zu 
und Erfülltfein von Wunverglauben und Gebeimniffen; die Myſtik 
[aus lat. my'stica, ver fubftantivifch gebrauchten weiblichen Form des 
lat.gr. Adj. my’sticus, gr. mystikös (uvorıxos) geheim, geheimniß- 
voll, ven Geweihten heilig], ohne Pl., — Geheimlehre, die in innerer 
Anfchauung und Verjenkung in das Gemüth geheimnißvolle reltgiöfe 
Weisheit; der Myftiler, — 8, Bl. wie Sing., von my sticus (ber 
männlichen Form jenes lat.-gr. Adj.), — Geheimwiffer, Anhänger 
der Myſtik. my'ſtiſch [aus jenem lat.-gr. Adj. my’sticus] = geheim- 
nißooll, durch geheimen Sinn dunkel. 

Jenes gr. mystärion iſt abgeleitet aus gr. der my'stes (uiorys) = der Einge- 
weihte, mit welchem auch neulat. mystificäre zufammengefeßt wurde. Aber 
my'stös felbft wie das gr. Adi. mystikös führt zuräd auf gr. myein (uva) = 
fich ſchließen, verichließen, wovon auch myeein (uusr) = in (religiöfe) Ge⸗ 
heimlehren einweihen. 


die Myſthe, Pl. —n, aus lat.gr. der mythus, gr. mfthos (küdog, 
— mündlicher Vortrag, Erzählen, Erzählung, dann) : erbichtete Er⸗ 
zählung aus dunkler Zeit, Götter-, Heldenſage. mythifch, aus dem 
von mfthos abgeleiteten lat.-gr. mfthicus, gr. mfthikös, — ſagen⸗ 
haft, fabeldaft. die Mythologte [ans lat.-gr. die mytholögia, gr. 
mythologfa (zv3oloyla), zufammengef. aus jenem mfthos und einer 
Ableitung von l&gein erzählen] — Sagengefchichte, Sagentunde, Göt- 
terlehre (Erzählung ver Götterfabeln); daher mytholdgifch [aus 
lat.gr. mytholögicus, gr. mythologikös] — der Götterfage und 
slehre angehörig. 
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N,en, einer ber vier ſogenannten flüſſigen Laute (ſ. Bd. 2 ©. 1). 

Über den Übergang der Laute I und n in einander, dann des n in m, bie 
Angleihung des n zu m, die Abſchwächung des m zu n und anderes mehr ſiehe 
unter 2 und DM. Angleichung des n zu r dürfte fi alt» und mittelhochbeutfch bei 
fern (f. d.) und Stern (f. d.) zeigen. Bortritt des n findet fih in Naft (f. d.) ſtatt 
af. Sehr früher Eintritt oder vielmehr Auffleigung eines n im Worte, welde 
Erfcheinung auch andere Sprachen, wie bie Iateinifche, griechiſche, das Sanftrit 
darbieten, läßt fh bei den Wörtern fangen, hangen und aus den Artikeln fahen, 
gehen (mit die Gicht 2), bei jung, Monat zc. erfehen ober doc erfchließen ; 
fpäteres Eindringen (etwa in dem 13. Jahrh. 2.) zeigen Dienstag, mhd. der 

“ meinster (f. Meifter), nadend sc., füngeres 3. B. genung, Anüttel (f. Kmüt- 
tel 2). Bol. auch fint. Endlich tritt oder vielmehr ſchleicht fi im Neuhoch⸗ 
deutfchen bei vielen organifch ſchwachbiegenden männlichen Subflantiven n aus 
dem Gen., Dat. und Acc. Sing. an den Rom. Sing. an, wodurch auf diefe 
Wörter flarle Biegungsform übergetragen wird, Hierher gehören der Baden, 
Balken, Biffen, Bogen, Braten, Brunnen, Daumen, Fladen, Fleden, Funken, 
Galgen, Garten, Gaumen, Glauben, Graben, Haufen, Hafen, Huften, Kragen, 
Kuchen, Laden, Magen, Mugen, Nahen, Nacken, Rafen, Riemen, Samen, 
Schaden, Schatten, Schlitten, Spaten, Sporn (f. d.), Tropfen, Hafen, Willen, 
Zapfen ꝛc., eigentlich der Bade, Balke, Biffe, Boge sc. Reben ihnen nehmen 
andere urfprünglich flarkbiegende, auf »e auslautende ein n völlig unorganiſch 
an, z. DB. der Rüden, Weizen. Dagegen bietet fih Abfall des n ableitender Bil- 
dung bei Zerfe, Fohre (= Forelle, f. d.), Kette, Küche, Mette, Rabe u. Rappe, 
Waffe, Wolke ıc. Entwicklung eines nd aus nn erfcheint ſchon im Mitteldeut⸗ 
fhen und Mittelhochdeutfchen des 14. Jahrh. bei jemand und niemand, noch 
früher bei dem im Mittelhochdeutfchen auf -enne ausgehenden, die Präp. zu mpb. 
ze vor fih habenden Dat. Sing. des Gerundiums (d. h. der Form des Berbums, 
welche anzeigt, daß etwas gethan werben fol), woraus fih dann allmählich 
neuhochdeutſch ein nur ſcheinbares, höchſt unorganifches, adiectivifch declinierbares 
Participium auf «nd mit pafliver, aber zugleih ein Sollen und Müſſen ein- 
fihließender Bedeutung entwidelte, 3. B. „zu tragend‘’ (aus mhd. ze tragenne 
und ſchon im 12. Jahrh. zu tragende, ah. zi traganne), ber „zu behandelnde” 
Gegenſtand ꝛc. Dieſe ſchleppende Biſdung „zu tragend“ ıc. aber wurde um fo 
leichter herbeigeführt, als die Fügung des zu mit dem Infinitiv im Mittel⸗ und 
Althochdeutſchen ziemlich häufig das lateiniſche Particip des Futurums im Paſſto, 
welches fich auf -ndus endigt, ausdrückt, nach deſſen falſcher Analogie ſich eben iene 
Bildung auch befeftigte. Ausfall des n f. in Honig (urfprünglich ahd. konanc), 
König (ahd. chuninc), Pfennig (ahd. pfenninc), Süd, farhte, und Wegfall des im 
Althochdeutſchen, Gothiſchen, Alte und Angelfähfiichen ꝛc. anlautenden Hauches 
h vor n, alfo ein bloßes n flatt des urfprünglichen bn (= gr. und fiaw. kn) 
f. bet Naden, nafzen, Napf, neigen, niden, niefen, Niß (Riffe), Nuß. BgL auch 
Nuppe. 

na (a furz), mit (leifem) Zweifel fragende Partikel. 


’ 
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In ihr ſcheint fi die von Noiker (+ 1022) am Schluffe und in ber Mitte 
verneinender Frageſaͤtze gebrauchte Fragpartikel na erhalten zu haben, welche mit 
der einfachen ahd. Berneinungspartifel ni (f. nicht) genau verwandt und von 
der Berneinung (als folche bieten na bie fragmenta theotisca Matth. 13, 17) in 
die Andeutung der zweifelnden Frage übergegangen iſt. 


die Nabe, Bl. —n: die bohle um bie Achfe laufende Walze im Nabe. 

Mpp. die nabe, ahd. die napa, naba, angelfächf. die nafı. Das Wort flimmt 

der Lautverſchiebung gemäß mit fanfkr. die nadi — Nabe und Nabel, perf. naf 
— Nabel. ©. Nabel 


ver Nabel, — 8, Pl. Näbel : vie befannte narbenartige runbliche Ver- 
tiefung auf dem Bauche. Daher das Verbum nabeln. Zufammenf. : 
die Nabelfchnur zc. 

Mhd. der nabel, mit Übergang in ſtarke Biegung gekürzt aus dem üblichern 
und urfprünglichen ſchwachbiegenden der nabele (Pl. nabelen), ahd. der näpalo, 
nabalo, napulo, nabulo, goth. der nabla (?), angelfächl. der nafela, alinorb. der 
nafli. Bon Nabe (f. d.) Bopp’s Annahme, daß das Wort mit dem gleichbe- 
deutenden gr. der omphalds (oupaAog), lat. umbilteus, flimme, welche entweder 
aus nophalos (vopalog) und nubilicas mit Übergang des n im m vor b verfeßt 
oder aus onaphalos (ovapalog) und unabilicus gekürzt feten, iſt allzu gewagt. 


der Näber, —s, Pl. wie Sing. : der Bohrer. Auch Neber. 

Aus mpd. der näbeger, nEebegär, das In nageber, negeber verfeßt, in 
nagber (dgl. Sumerl. 32, 50), negbor, nähper, mitteld. nagber gekürzt u. endlich 
mittelft Ausfloßung des Kehllautes zufammengezogen wurde, ahb. ber napa-, nabager, 
(mit überſchlagen des Zufammenfegungs-a in i, welches fpäter den unechten 
Umfaut in fenem nebeger veranlaßt,) nabiger, verfeßt nagaber (gl. fuld. ©. 
14, 336), = Bohrer, urfprünglih Spieß (ahd. keêr, gär), ſpitzes Eifen für die 
Nabe (ab. napa, naba) d. h. zum Bohren berfelben. 


nach, Adv., fteht in der Beziehung, daß ein Anderes in Raum ober Zeit 
fchon ift; in Zufammenfegungen aber, wie nacharten, »bilven 2c., bricht 
in nad, wenn auch nur leife, bie Bezeichnung ver möglichſt ange- 
ftrebten Übereinftimmung durch, und in Nachbar, nachventen , «fragen, 
hängen ꝛc., bat nach noch die urjprüngliche Bezeichnung ver Nähe, 
der Richtung zu etwas hin. ©. vie Präp. nad. 

Mhd. näch, gelärzt nA, ahd. nah, in Korm und urfprünglicher Bedeutung eins 
mit dem als Präp. erfcheinenden goth. nEhr (f. den folgenden Artikel), welches 
einmal neben dem fo üblichen, als Adv. und baun als Präp. gebrauchten goth. 
nehva, unferm Adv. nahe, nah (f. d. und das Adj. nah), vorkommt. Bon 
diefem, althochdeutſch nAho und mittelpochveutfch nähe, nA lautenden Adverb aber, 
mit welchem unfer nach urfprünglich auf das engfle gufammengehört, beginnt es 
fd gegen das Ende des 15. Jahrh. in der Bedeutung allmählich fo zu ſcheiden, 
daß nah nur die urfprüngliche Bedeutung bewahrt, während nach fih auf die 
abgeleitete Bezeichnung, daß ein Anderes in Raum oder Zeit fihon iſt, ſowie da⸗ 
neben auf bie der möglichft angeftrebten Übereinfimmung befchränft, wodurch eben 
nad wie mit hinten, fo auch mit gemäß finnverwandbt wird. Diefe letztere 
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Bezeichnung tritt indeſſen fehärfer in dem Gebrauche des Wortes als Präpofition 
hervor (f. den folgenden Artikel). 


nach, Präp. mit Dativ, wird urſprünglich von dem Verhältniffe der 
Nähe gebraucht in der Bezeichnung "in ber ober in bie Nähe zu — 
bin ober her⸗«, woraus fofort die win ber Richtung zu — bin ober 
ber.u Darnach (in der Nähe und zwar im befonbern) im Rüden 
von —u d. h. »nahe oder doch nicht fehr entfernt auf das Vorſein, 
den Vorgang von —u (vgl. das Adv. nach), zulegt „nah ober durch 
Nähe over auch durch Folge in berjelben Richtung» und überhaupt 
„in möglichſt angeftrebter Übereinftimmung mit —u, in weldyer Be 
zeichnung nach finnverwanbt mit gemäß (f. d.) it. 

Myd. u. mitteld. näch in allen dieſen Bezeichnungen, zuerſt aber in der ber 
engern Nähe, zu, zu— hin, auf — zu [dö dia maget nAch im gie (/wein 2216) 
da die Jungfrau auf ihn zu gieng]; abd. nAh ebenfalls in allen diefen Bezeich⸗ 
nungen, doch zuerſt in der urfprünglichen von „nah, bei, an’; goth. n&hr (Luc. 
15, 25, mit Acc., fonft immer nehva mit Dat.) befchräntt fi auf die urfprüng- 
liche Bezeichnung „nah, dicht bei, dicht an.” Das Wort, wie der vorher 
gehende Artikel zeigt, zuerſt Adverb, ift in feinem adjectiviſchen Urfprunge (aus 
nah) eine frifchere, füngere Präp., als die dem Lat. ad Lautverfchoben entfprechende, 
ebenfalls den Dat. regierende goth. at, ahd. az, — zu, bei, an, welche fchon im 
10. Jahrh. ausgeftorben oder doch kaum mehr gebraucht zu fein fiheint, und ber 
Dat. bei nach iR daburd bedingt, daß ſchon das diefer Präp. zu Grunde lie 
gende Adi. nah (f. d.) den Dat. regiert. 

nachahmen = nah Maßgabe ähnlich fich ausprüden ober barftellend 
wiebergeben (f. ahmen). Daher : ver Naͤchahmer mit die Nad- 
ahmerin (bei Zachariä, Klopftod); die Nahahmung Zu 
fammenf. : nahahmlich, und (mit Nachahmung) die Naäͤch— 
ahmungsſucht, nahahmungswerth. 

Mit Dat. im Simpliciffimus (der, wie auch Andere, nahähmen 
f&reibt), bei Hagedorn, Drollinger, Zahariä, Leffing ıc.; mit Ace. 
bei Klopſtock, Herder, Göthe, Schiller, Jean Paul ıc.; mit Dat. oder 
mit Acc. bei Voß ıc. Gene Fügung mit dem Dat. ſcheint bie urfprünglicere; 
doch pflegt man gegenwärtig, wenn das Rachahmen eine Sade betrifft, nur 
den Acc. zu feßen, 3. B. ein Bild zc. nachahmen. Das Wort if neuhochdeutſch 
und zuerſt aus des Alberus dictionar. (1540) nachzumwelfen, wo „ih om nad” 
neben dem unzufammengefeßten „Ih om.” S. ahmen. 

nacharten — leiblide oder Seeleneigenthümlichfeiten fich aneignen 
von —. Mehr in evler Sprache. 

Erſt neuhochdeutſch geläufig; mittelhochdeutſch wird die Zufammenfeßung vor- 
bereitet durch Zügungen wie und artet nAch dön vippern (Bipern) im Lieder 
Saal I, 627, 3. Bgl. arten Bd. 1 ©. 57. 

ber Nachbar (a fu), — n und — s, BL. —n : der nah Wohnenve; 
der zunächſt ober nah, überhaupt angränzend feinen Pla, feine 
Stelle, feinen Raum Hat (dev Tiſch-, Kirchen-, Foͤld-, Gar- 
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ten-, Groͤnznachbar ꝛc.); berechtigter Ortsanwohner (der Or ts⸗ 
nachbar). Daher die Nachbarin. Zuſammenſ.: naͤchbarlich; 
die Nachbarſchaft ꝛc. | 
Bel Alberus z. B. im Ehbüchlein (1539) der Nachbaur und zugleich mit 
a aus geſunkenem au [vgl. Heimat, Monat mit a aus mhd. no, 5] Nachbar, 
welches lebte, urfprünglich in Mittelveutfchland zu Haufe, allmäplich durchdrang, 
fo daß es fihon im 16. Jahrh., zumal durch Luther's Einfluß, überwiegend 
wırde [im 17. . B. im Philander von Sittewald I, 230 noch Nach⸗ 
baur] und im 18. Jahrh. das allein gebrauchte iſt; mittelb. 1470 nachper, 
1483 mit mißverftändlich eingetretenem t der nachtbar (voc. pred. BL. = 4b), aus 
nachbaur, nachpaur, nächbür (altd. Blätter I, 59, aus dem 15. Jahrh.), welches 
gekürzt aus (1482) nachgepaur, mhd. ber nächgebür db. i. ſowol ſtarkbiegend 
der nächgebür, als auch fchwachbiegenb der nächgebüre, ahd. flarfbiegend ber 
nAhkapfr, nähkipfr (Pf. nAhkipärä u. im vocab. Kerönis ©. 178« nAhkipfri) 
und ſchwachbiegend ber nAhkipüro (vocab. Kerönis ©. 217°), angelſächſ. ſtark⸗ 
biegend der neähbür, neähgebfir. Zufammengef. 1) aus dem Abf. nap (f. d.) 
mit Wahrung des ch ber mhd. Form näch in ber hergebrachten Zufammenfekung 
und 2) aus der Bauer, welches ſchon mittelhochveutfch der bür Tautet neben und 
(mitteilt Abwerfung des ge- unfered ge⸗) aus gebür und gebüre (f. Bauer 2). 
Unfer Nach bar ſteht alfo flatt eines urfprünglihen Nachgebauer und beventet 
im Grunde f. v. a. der „nahe Mitwohner“, wie denn auch ſchon bloßes mhd. 
der gebür (neud. Gebauer) u. gebfire, ahd. kipür u. kipfro, urfpränglich — 
Mitwopner, ven Begriff „Nachbar ausprüden. Getreu dem Alt- und Mittelhoch- 
deuifchen biegt auch noch heute Nachbar im Singular flark (des Nachbars) 
und ſchwach (des Nachbarn), jenes 3. B. bei Schiller, Göthenꝛc. und bes 
fondere wenn der Artikel ausgelaffen wird, 3. B. „Den Hag, wo Nachbars 
Lotte — Zur Beilchenlefe kam“ (Matthiffon); aber der Plural iſt nur ſchwach 
die Nachbarn, und ein dem obigen flarten ahd. Plural nähkipür& gemäßes neu- 
hochdeutſches Die Nachbare dürfte nicht vorlommen. Bgl. die Biegung von ber 
Dauer 2. — Die Nachbarſchaft Tautet 1482 nachtpaurschafft (fl. näch- 
paurschaft), welches ſ. v. a. „Geſammtheit der Nachbarn” bebeutet. 
das Nachbier, — es, Pl. — e: Bier, welches durch das erfte Auf- 
ſchütten von Waſſer auf ausgebrautes Malz gewonnen wird, weshalb 
es auch Treberbier heißt. Vgl. Covent. 
Eine, wie es ſcheint, erſt im 18. Jahrh. aufgekommene Benennung. 
nachdem (E hoch zu ſprechen), 1) Adv.: nach dieſer Zeit. 2) Conj.: 
nach der Zeit daß; nach Maßgabe daß, nach dem Verhältniſſe daß. 
Zuſammengeſchoben aus nach dem, wie Luther ſchreibt, der in feiner Bibel⸗ 
überfeßung die Berbindung In ven beiden Bezeichnungen ber Eonf. gebraudt. 
Aber der Dat. dem hier if} für did, den ahd. Inflrumentalid von dem demon⸗ 
ſtrativen Pronomen das eingetreten, denn althochbeutfch (bei Notker) fagte man 
n&h did = das, wonach, demnach, mhd. (noch Im 14. Jahrh., aber ausfterbend) 
näch diu — in Bezug darauf. Bagl. ehe-, in», feit-, vorbem. 
nachdenken, hat ven Dat. bei fich over vie Präp. über mit dem Acc. 
ber Nachdruck, — es, = nochmaliger, wieberholter Druck; [mit bem 
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BL. Naͤchdrücke:] unberechtigter Abdruck eines Gebildes und dergleichen, 
unrechtmäßiger Abdruck einer gedruckten Schrift; [nur abſtract:] wieder⸗ 
holter fördernder Druck. Verſchieden von dem waidmänniſchen, vom 
Rothwilde gebrauchten der Nachdruck, — es, ohne PL, — das 
Wiederkäuen, 

zuſammengeſ. aus dem Adv. nach und dem hier ohne Umlaut ſtehenden »vüd 
in der Itrück = das Wiederkaänen (f. itrüchen). Das d in »drud iſt hier un⸗ 
organtfch, f. das hierzu gehörige weidmänniſche Berbum nachdrücken. 


nachbruden, oberd. was hochd. nachdrücken, dann eine gebrudke 
Schrift unrechtmäßig abdrucken. nachd rücken — nochmals, wieder: 
holt prüden, beſonders förbernd. 
Bol. druden u. drüden Br. 1 S. 261, abdrucken u. abdrücken, auf 
dbruden u. aufbrüden. 


nachdrücken — wieberläuen. Vgl. der Nachdruck. 

Ein von dem vorhergehenden nachprüden verichtenener weidmänntfcher, vom 
Rothwilde gebrauchter Ausdruck. Zufammengef. aus dem Av. nach und »rüden 
in iträden ahd. itm-(fl. ita)rucchan — wiederläuen (f. itrüchen), weldes 
fich, da ein alleinflehendes ahd. rucchan, rukkan, ruchan, d. f. eben nhr. 
rüden in itrüden, bis feßt nicht nachgewiefen werden kann, alſo im Ab» 
fierben begriffen fein und unverfländlich werben mußte, fihon in Hanbfchriften 
des 11. Jahrh. auch itdrukkan (Graff II, 435. Williram ©. LXV) d. ti. 
it-drukkan gefchrieben findet mit unorganifch oder vielmehr mißverfländlich ein- 
getretenem d, als wenn jenes einfache Berbum nicht rucchan, rukkan, fondern 
drucchan, drukkan lautete. Diefes aber wäre unfer drücken, druden, an 
welches hier nicht gedacht werben darf. 


ber Nachdrucker, — 8, Pl. wie Sing., v. nachdrucken in ber 2ten 
Bedeutung. nachdrücklich, nachdrucksvoll, zufammengef. mit 
der Nachdruck in ver abftracten Bedeutung. 

ber Nachen (a kurz), —8, Pl. wie Sing., muldenartiges Wafferfahrzeng. 

Eig. der Nahe (vgl. N), — n, PL —n. Denn im 15. Jahrh. der nache 
(f. Grimm's Weistpümer II, 10. 61. Voc. ex quo dv. 1469), im 12. Jahrh., 
alfo fpätsahd, ber nacho (gl. trevir. 17, 10. Diws. III, 258) d. i. nahho, goth. 
der naqa (%), altfächf. der naco , niederl. die aak (mit abgeworfenem n, wie 
auch wetterauifch der Ache fl. Nache), angelſächſ. der naca, aftnord. der nöckri, 
woher mittellat. die naca, néochia ⁊c. 

nacher, Präp. mit Dat. : nach in Bezeichnung der Richtung auf einen 
mit Namen angegebenen Ort. 

3. 8. naher Um (im Stmpliciffimus), „es gienge naher Wim” 
(Schiller, die Piccol. 5, 2). Nicht in edler Sprache, weil oberdeutſch und 
auch da vigentlih von Halbgebildeten gebraucht. Das Wort entfland mit 
Berluft des Tones auf dem zweiten Worte und dadurch verallgemeinertem Be⸗ 
oriffe aus nachher (f. Schmeller II, 671). 

Wr unfabr, —en, PL —en, Gegenfag von Borfahr. Bol. Nach⸗ 
ahrer, 
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Ungewoͤhnlich und felten; bei Göthe XX VII, 168. Myd. ſchwachbiegend der 
nächvar, über deflen var f. Borfapr. 
ver Nächfahrer, —s, PI. wie Sing, was Nachfahr (f. d.), 
aber nicht To edel und im Bergeffen dieſes Ausdruds (vgl. Borfahrer). Ebenfo 
ungewöhnlich und felten; bei Göthe (XXX, 274), Jean Paul. Der Fahrer 
ift geradezu von fahren (f. d.) abgeleitet, während fahr in der Vor⸗ und 
der Nachfahr urfprünglih die ſchwache männliche Form eines aus fahren 
entfproßnen Adjectios if, worüber unter Borfahr. 
ber Nachfolger, — 8, Pl. wie Sing, mhd. der nächvolgsere, fpät- 
abd. (bei Notker) ver n&hvolgäri, 
anfammengef. mit der Folger von folgen-(f. folgern). 
nachfragen, für fich (ohne abhängigen Caſus), 3. B. Richter 6, 29, 
oder mit Dat., 3. B. bei Göthe: 
„Sobald fie geendet, — Fragt’ ich dem Texte nad.“ 
die Nachgeburt, PL —en : die nach der Geburt von der Mutter ab- 
gebenve häutige ꝛc. Maſſe. 

Erf neuhochdeutſch und im 17. Jahrh. geläufig. 1470 dye andere geburt 
(Diefenbach glossar. 523°) dem Jat. sechnde gemäß. 

nachgehends, Adv.: nach ber Zeit. Nicht edel. Der fchon bei Schup- 
pius (} 1661) abverbial gefettte Gen. des Singulars von nachgehen, 
dem Particip des Präſens von nachgehen. 

nachgiebig (mit dehnendem ie ft. nachgibig), v. näcdhgeben. 

nachhangen, Präf. ich Hange nach, vu hängft nach, er hängt nad), 
wir bangen nach ꝛc., Prät. ich hieng nach (Conj. nachhienge) , Part. 
nachgehangen,, [abftract :] eifrig nachtrachtenn (im Geifte nachjagend) 
fih hingeben. Urfprünglich aber fteht in dieſem Sinne nächhängen, 
Präf. ic hänge nad, du hängft nach ꝛc., Prät. ich hängte nach (Conj. 
nachhängete), Part. nachgehängt; doch find, was das Prät. und das 
Part. betrifft, gegenwärtig für jenen Begriff faft allein die Formen 
des ftarfbiegenden nachhangen gebraucht. 

Mpp. findet fi nur näch hengen (unfer ſchwachdiegendes nahhängen), 
welches bed. : nacheilen, nachfagen, eifrig nachtrachten, zunächſt aber, wie noch nach⸗ 
hängen als weidmännifcher Ausprud, (dem Hirſche) „aufſuchend nachfpüren, 
indem man bem Leithunde das Seil Ioder hangen läßt” [dann vom Leithunde: 
nachhangen = „aufſuchend eifrig nachſpüren“ſ. Denn mhd. hengen = (dem 
Rofſe die Zügel, dem Jagdhunde das Seil) hangen machen d. h. bangen Laffen 
(f. Hängen Bd. 1 ©. 478). Das flarkbiegende nachhangen hat fih erſt fpäter 
in den Begriff eingebrängt; ein mhd. näch hähen läßt ſich nicht nachweiſen. 

nachher, Adv.: nach dem, nach diefer Zeit. Aber mit feinem Gegen- 
fate verbunden in „weber vorher noch nachher” (—-—), rüdt 
der Hauptton zur Hervorhebung auf das erfte Wort, — Daher das 

Adj. nachherig. 
Das Wort Scheint erſt im 17. Jahrh. aufzukommen und bem viel älteren vor⸗ 
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ber (f. d.) nachgebildet. Eine volltönendere veraltete, noch in der erſten Hälfte 
des 18. Jahrh. vorkommende Form iſt nachhero, über deren Hero f. die An- 
merlung gu ber. 


ber Nachkomme, —n, Bl. —n, [veraltet =] Nachfolger ; dann der in 
ver Zeitfolge fpäter Lebende; der der Abſtammung nach fpäter Lebende. 
Zufammenf. : die Nachkommenſchaft. 

Mhd. der nAchkome, mittelniederd. nAäkome, welches für das gleichbedeutende 
ahd. der aphtarquämo, dann afterchomp eintrat. Zufammengef. aus dem Ay. 
nad (f. d.) und dem aus der Präfentialform von kommen (f. d.) ahd. quẽ 
man entfproßnen, aber nur als letztes Wort in Zufammenfeßungen vorlommen- 
den ahd. der qusmo, chu&mo (chwömo), dann durch Überwiegen des u und 
Verſchmelzung des & in dasfelbe fowie eintretenbe Brechung jenes u der chomo 
(bet Notker), mhb. der -kome, nhd. ber ⸗omme, = der Kommende. 

ber Nachkömmling, —es, —8, Pl. —e, was Nachkomme. 

Bei Luther Nachkömling, 1290 mittelniederd. näkummeling (Höfer’s Ur- 
kunden S. 49, 19), zufammengef. aus dem Adv. nach (f. d.) und aus ahd. der 
quömalinc, dann quömilino, chumilinc, chomelinc, — Antömmling, in 
Zufammenfeßungen f. v. a. der Kommende, welches mittelft der Ableitungsfpibe 
sing ahd. -ine von einem durch das aus dem 12. Jahrh. beigebrachte nähchomel 
(Diut. III, 170) = Fortgang, Erfolg, d. 1. ahd. nähquömal erwiefenen ahd. 
das (?) quämal —= Kunft, Kommendes, abgeleitet if. Diefes quämal aber kommt 
mittel der ahd. Ableltungsfpibe -al npd. «el von ber Präfenttalform von kom⸗ 
men ahd. quäman her, aus welcher auch ⸗komme in Nachkomme (f. d.) 

der Nachlaß, — fjes, PL Nachläſſe. nächlaffen, mit deſſen Part. 
Prät. nächlaffen ft. ver Heutigen Form nachgelaſſen (vgl. Taffen) 
die Nachlaſſenſchaft zufammengefett if. nachläſſig = nu 
laſſend d. h. ohne rechte Thätigkeit aus Mangel an Aufmerkfamteit 
und Sorgfalt (f. Läffig 2); damit zufammengef. vie Nachläſſigkeit. 

Hiſtoriſch richtig iſt hier überall B zu fehreiben, wo ff ſteht (vgl. laſſen), vie 
denn auch 3 B. Schottel in feiner HaubtSprache (1663) ©. 352» nadhläfig 
hat. Die Wörter aber find neuhochdeutſch; mittelhochdeutſch würden fie der 
nächläz, näch lägen und nächiegec lauten. 

nahmalig, Abjectiv. nachmals, Abo. : in fpäterer Zeit, im Ge 
genfaße von vormals. 

Nachmals iſt abverbialifcher Genitiv mit der voranflehenden Präp. nal, 
weile ihrer Ratur nach dieſen Caſus nicht regieren kann, fondern den Dativ, 
alfo Hier in einer unregelmäßigen Berbindung fleht, die fih au in vormals 
zeigt (vgl. außerdem ehemals). Schon im 14. Zahrh. mitteld. nächmäls 
(Mystiker I, 50, 29). Richtiger aber if} nächmälen (voc. the. v. 1482 Bl. 
z1b, wo in »nachmalim oder darnach« nachmaln gelefen werden muß) 
mit dem Dat. Pl. mälen, und mit Hinwegdenken der Dativendung bildete 
fih die Ableitung nachmalig. 

ber Nachmittag, — es, Pl. — e: bie Zeit vom WMittage bis zum 
Abende. Eine neuhochd. Bildung. Daher das Adj. nächmittägig. 
nachmittags, ber Gen. Sing. von Nachmittag als Adv., nicht 
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Nachmittags (vgl. mittags). Zuſammenſ.: nachmittäglich; 
bie Nachmittagskirche ꝛc. 


die Nachricht, Pl. —en : Mittheilung zum Darnachrichten d. h. Mit⸗ 
theilung einer beftimmenben Kunde; ſdann überhaupt] Mittheilung 
einer Begebenheit u. dgl. zur Kenntnißnahme. Zufammenf. : n&ch- 
richtlich, im Kanzleiſtyl. 

Ein wol erſt im 16. Jahrh. auftauchender Ausdruck, der mittelhochdeutſch bie 
nächrihte gelautet haben dürfte. Vgl. Anrichte und richten. 

ver Nachrichter, —s, Pl. wie Sing.: Scharfrichter, Henker, 
gleichſam der nach dem zum Tode verurtheilenden Richter das Urtheil voll⸗ 
ziehende Richter. Schon im 15. Jahrh. der nächrichter (f. mein Wibch der 
deutſch. Syn. II, 449) d. i. mhd. nächrihter. 
nachſchlagen, mit Dat. : in Geſchlechts- d. 5. Verwanbtichafts- 
eigentbümlichleiten ähnlich werben. Vgl. nadharten. 

Im 16. Zahrh. nachschlagen und urfprünglicher nachschlahen, im 15. Jahrh. 
näch-, nöchschlahen, gemäß dem mhd. slän näch — (LiederSaal II, 505, 92 ff. 
507, 167 u. 169), ahd. slahen nAh — (Notker’s Boethius ©. 122, 132), von 
welchem Berbunt slahen, eigentlich slahan (f. fhlagen u. Schlag — Akt), das 
ahd. die slahta md. slahte — Art, Geſchlecht ıc. (f. Geſchlecht) abgeleitet if. 
Bon diefem Subfl. aber fommt dann weiter mittel- und neuniederd. slachten = 
arten, altniederd. [altfächf.) slahtön (2), weshalb in Norddeutſchland nachſchlach⸗ 
ten flatt unferes ober. und hochbeutfchen nachfchlagen gefagt wird, und wie 
oben mhd. slän (slahen) näch — vorkommt, fo im Mittelniederdeutſchen slachten 
na — (Reineke Vos 1360. 3649). 

nachſehen — hinter — her ober drein ſehen; [bilolich :] etwas ge- 
fchehen laſſen, ohne es ftreng zu beurtbeilen oder gar zu rügen; unter- 
ſuchend durchſehen. 

Myhd. näch söhen — hinter Einem her ſehen. 

die Nachſicht, Pl. (unüblih) — en, nach allen drei Bedeutungen von 
nachſehen (j. dv.) gebraucht, aber üblich nur nach ber zweiten. Daher 
nachſichtig — ohne ftrenge Beurtheilung ober auch Rüge gefchehen 
lafſend. 

Stieler (1691) hat beide Wörter noch nicht, ſondern ft Steinbach (1734) 
I, 570 vie Nachſicht und zwar in ber zweiten Bebeutung. Diefes Wort ſcheint 
hiernach noch fpäter, als Abficht (f. d.), entflanden, nachſichtig aber, das 
ſelbſt bei Friſch (1744) noch nicht verzeichnet iſt, erſt um bie Mitte des 18. Jahrh. 

nächft (& lang, ungut kurz), Superlativ des Adj. nah (f. d.). 

nächft (& lang, ungut kurz), Adv. zur Bezeichnung der gröften Nähe 
örtlich oder auch zeitlich. Letzteres 3. B. in nächftpem ober meit 
üblicher bemnächft (E und € Hoch zu fprechen). 

ch iſt entfchieben burchgebrungen, wie in höchſt (f. Hoch), aber Luther frhrieb 
noch neheft (ſ. ver Nächſte), welches neben nächft ſelbſt bis ins 18. Jahrh. 
vorkommt (f. das Adi. nah); mhb. neehest, ahd. nAhist, ohne Fähigkeit des Um⸗ 
lautes mpb. nähess, ahd. nahdet. Das Wort ifl der abverbial gebrauchte ſtarke, 
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aber ohne Kennzeichen d. h. ohne Biegungsendung ſtehende Acc. Sing. der ſaͤch⸗ 
lichen Form von nächſt, dem Superlativ des Adj. nap (f. d.) 


der Nächfte (aͤ lang, ungut kurz), —n, BL. —n: Mitmenſch. 

Im bibliſchen Sprachgebrauche und nach demſelben. Bei Luther gleich dem 
bei ihm üblichen der Höheſte noch ohne ch (ſ. nächſt 2) der Neheſte, ahd. 
der nähisto, welcher ahd. Ausdruck aber zuerft, als in fubflantivifhe Bedeutung 
übergegangene ſchwache Form des Superlativg von dem Ai. nah (f. d.), ben 
bürgerlichen Nachbarn (Tatian 132, 5 d. i. Joh. 9, 8) ausprüdt und wetter durch 
die Bibelfprache, alfo durch das Chriſtenthum ven Begriff Mitmenſch empfieng. 
Für diefen hatten vie Gothen von néêbra nahe ober vielmehr einem Adi. nährs 
unferm nap den Ausdrud der n&hvundja, bei welchem -undja Ableitung ff. 


bie Nachfte, —n, Pl. —n, die weibliche Form zu der Nächſte (f. d.). 

In diefem Sinne bei Luther (Efifer 1, 19), welcher die Neheſte fihreibt. 

nächftens (A lang, ungut kurz) = in ber nächftlommenven ober doch 
fehr naher Zeit. j 

Aus dem ſchwachen Gen. von nächft, dem Sup. des Adi. nah, mit ange 

hängtem 8 gebifvet, wie Bogens ıc. Bol. eheſtens, meiftens ır. 

bie Näachftin (a lang, ungut kurz), Pl. Nächitinnen, = Nachbarin, 

kommt bei Luther, der Neheſtin fchreibt, 2 Mof. 11, 2 vor, wo bie Bul- 

gata vicina hat. Bon der Nächſte (f. d.), deflen ältefle Bedeutung im Althoch⸗ 
beutfchen „Nachbar“ iſt. 

die Nacht, Pl. Naͤchte: die Dunkelheit nach Sonnenuntergang, die Zeit 
nach Sonnenuntergang bis gegen Sonnenaufgang; tiefe Dunkelheit. 
Der regelwibrige, weil Biegungsendung bes ftarfen männlichen Sub- 
ſtantivs an fi) tragende Gen. Sing. des Nachts oder auch bloß 
nachts, ehedem auch eines Nachts, fteht als Adverb (f. nachts), 
wie in der Nacht, bei Nacht, in einer Nacht. Ableitungen und 
Zufammenfegungen von Nacht f. in den folgenden Artikeln. Vgl. 
auch beint. 

Mhd. die naht (PL. nehte u. zuweilen nahte), ah. bie naht (PT. naht, mit 
der Endung die nahtf), mitteld. die nacht, goth. die nahts, angelfächf. bie niht, 
altnoxrd. die nött (fl. natt mit tt aus ht und zugleich Verlängerung des kurzen 
Bocales), Iautverfihoben flimmenb zu den gleichbebeutenden lat. die nox (Gen. 
noctis), gr. die nyx (swf, Gen. venrog), fanftr. (nur in Zufammenfeßungen) 
nakta, altſlaw. noschti, ruff. die notsch’, Titth. die naktis. Den alten Deutfchen 
in ihrer Heidenzeit waren die Nacht und der Tag heilige göttlihe, d. h. den 
Göttern nah verwandte Wefen, und bie Edda läßt den Tag von der Nacht ge 
boren werben. 

Nachten, alter Dat. PL. von Nat, f. Weihnachten. 
naͤchten = Nacht werben; wie Nacht d. h. dunkel werben. 

Mhd. nahten, ahd. nahten (in Notker’s Boethius ig nahtet es nachtet), v. 
ahd. naht Nacht. 

ber Nachtheil, — es, Pl. —e : Minderung in Beziehung einer Voll⸗ 
fommenheit, als Minverung erfcheinenbes Übel. Daher nachtheilig. 
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Bei Dasypödius nachtheil, ebenfo bei Serrdnus (1539 u. 1552) ber nach- 
teyl; im 15. Jahrh. und früher findet ſich das Wort nicht. Wol urſprünglich 
ſ. 9. a. zurüdfegender Theil Bol. Vortheil, welche Zufammenfegung als 
Vorbild gedient zu haben frheint. 


naͤchtig, Adj., bei Göthe I, 196, mhd. (nur in Zufammenfegungen) 
nehtec, im 12. Jahrh. nahtig (Diut. III, 170), goth. nahteigs (?), 
v. Nacht. 


bie Naͤchtigall, PL. —en, ein bekannter Singvogel, luscinia. 

Sn diefem Worte haben ſich, wie in Bräutigam (f. Braut 1), die alten vollen, 
ungefihwächten Bocale erhalten. Mhd. die nahtegale, nahtegal, ahd. die nahta- 
galä (eig. nahtakalä) u. nahtagala, nahtigalä, mit verfchwächten Zufammen- 
feßungsvocal nahtegalä und nahtegala, im 12. Jahrh. auch ſchon einmal nathe- 
gal (Graff IV, 178), goth. die nahtagald (?), altfächf. die nahtigala, angelfädhf. 
nur ſchwach die nihtegale, zufammengef. 1) aus ahd. die naht Naht und 2) aus 
dem nur in dieſer Zufammenfeßung vorkommenden Subfl. ahd. die gala (eig. 
kald) — Sängerin, altfähf. gala, angelfächf. gale, v. afd. galan (?), eig. 
'kalan (?), angelfädf. galan (Prät. ich göl, Part. galen), altnord. gala (Nırät. 
ich gol, Part. galinn), = fingen, woher auch mhb. ver gal = Gefang. Vgl. 
Eifter. Hiernach if Nachtigall urfprünglich und ſchön bezeichnend ſ. v. a. 
Nachtſängerin, Sängerin in der Naht. Das zwifchen naht und gal& befindliche 


a iſt Zufammenfeßungsvocal, welden aber in der ahd. Form nahtigalä das 


die Biegungsendungen von naht durchdringende i überwiegt und gleichfam in 
fih aufnimmt. Aufgeben des Bocals zeigt 3. B. die nachtgalle (voo. ez quo 
v. 1469), bei Adam Lonicerus (+1586) im Kreuterbuch DI. 346» die Nacht 
galt, welche Form ſich aber im Neuhochveutfchen nicht weiter geltend gemacht hat. 

nachtlich, ahb. nahtlih, Adi. Davon das gleichlautende Adv., welches 
aber im Althochdeutſchen nahtlihho lauten würde. 

das Nachtliht, — es, PL. — er, ahd. das nahtlioht. Das Nact- 
mahl, — es, Pl. —e : ſmhd. das nachtmäl] Mahl am Abende oder 
bei Nacht; im befondern das Sacrament des Altares (f. Abend 
mahl Bd. 1 ©. 3), wegen feiner Einfegung „in der Nacht”, wie 
die Einfegungswerte 1 Kor. 11, 23 beginnen. 

ber Nachtrab (zu zerlegen Näch-trab), —es, PL. —e : der den Heerzug 
im Kriege ſchließende Heerestheil. ‘Der Gegenfa von ver Vor—⸗ 
trab, f. d. 

Beide bei Stieler (1691) Sp. 2297, aber früher aufgefommen und zwar, 

wie es fcheint, zuerft Bortrab. Zufammengef. mit der Trab (f.d.), mhd. drap. 

ber Nachtrabe, —n, Pl. —n, und (doch hochveutfch weniger gebraucht) 
ber Nachtram, —e8, PL. —e : die gemeine Eule, strix Glula; ver 
Nachtreiher, ärdea nycticorax ; die [afchgraue] Nachtſchwalbe, capri- 
mülgus. 

Dhd. Ion im 12. Jahrh. der nahtrabe (mit Abfall des n aus) ahd. der naht- 

hraban, nahtraban, welches durch Ausfoßung und Zufammenziehung (vgl. m aus b’n 
bn 8d.2 ©.79) zu nahtram (unferm der Nachtram), zuerſt nahthram , wurde, 
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angelfächf. der nihthrüfen, fpäter nihthriäimn ‚ altnoxdb. ber nätthrafn. Zufam 
mengef. aus Nacht und Rabe (f. d.). S. auch die Anmerkung zu Nacht⸗ 
fhatten. 


nachts und mit Artikel des Nachts, Abo. : bei Nacht. Veraltet ober 
doch ungebräuchlich ift jeßt eines Nachts — in einer Nacht. 

Mhd. u. ahd. nahtes, in dem 11. Jahrh. auch däs nahtes, und in dem Ginue 
„in einer Nacht” eines nahtes (Notker’s Martian. Capella ©. 113, 139). Mittel 
niederl. des nachts. Nur adverbialifch ſtehende Genitive des Singulars , die 
infofern ungewöhnlich find, als fie ein männliches Subfl. dör naht vorausfeßen, 
während fi bloß das weibliche din naht findet, von welchem der Gen. Sing. 
althochdeutſch naht u. nahti, angelſächſ. nihte, lautet. Die regelwibrige Form 
nahtes frheint fich dem adverbialifhen Gen. Sing. tages (tags) von der tac 
Tag (f. d.) gleichmäßig gebilvet zu haben, zumal da im 8. Jahrh. tages indi 
nahtes — „bei Tag und bei Nacht (Kero ©. 45, cap. 4) verbunden fleht, ebenfo 
angelfächf. däges and nihtes. 

ber Nachtſchatten, — 8, Pl. wie Sing. : eine befannte Pflanze, 
solänum, zuerft die Art mit fchwarzen Beeren. 

Eig. der Nächtſchatte (f. Schatten), mhb. ber nahtschate, ahd. (11. Jahrh.) 
ber nähtscato, welcher ahd. Ausdruck aber zuerſt den nächtlichen Schatten, den 
Schatten der Nacht (Williram, im Wibch ©. 40) bebeutet, goth. der nahtskadus (?). 
Ob die Pflanze wegen der Schwärze ihrer Beeren benannt if}? oder liegt eine 
mpthifche Vorſtellung zu Grunde, wie es z. B. bei angelſächſ. däges eäge (engl 
daisy) Tagesauge — Schlüffelblume (primula veris) Tcheint? Auch mehrere 
bei Nacht fliegende Vögel, nämlich der Nachtrabe (f. d.) und bie Rachtichwalbe, 
beißen Nachtſchatten. 

bie Nachtfhwalbe, ſ. Nachtrabe. ver Nacttropfen, eig. 
Nacttropfe, ahd. der nahttroffo, nahttropfo ( Williram Hobel. 
5, 2), bei Luther (ebenda) mit dem (apverbialifchen) Gen. „nachts 
tropffeu, — bei Nacht fallender Thautropfen. die Nachtviole = 
die nur bei Nacht buftende, wolriechende Blüte ber hesperis matro- 
nälis wie diefe Pflanze felbft (vgl. Viole). die Nachtwache, mh. 
bie nahtwache, ahd. nahtwahh4 (auch nahtwahha), — das Waren 
bei Nacht; ein Theil ber gleichmäßig abgetheilten Nacht; [aud, 
wahrfcheinlich erft im 17. Jahrh. Die bei Nacht zum öffentlichen Auf- 
achten Beftellten, im gemeinen Leben 3. B. ver Wetterau zc. bie 
Nahtwaht (vgl die Wacht). ver Naͤchtwächter, ahd. ber 
nähtwahtari (gl. jun. 255), naͤchtwandeln (erft bei Schiller, 
Macbeth 5, 1); ber Nahtwandeler, Naͤchtwandler [erft, wie 
es fcheint bald nach 1700 gebilbet], davon die Naͤchtwandelerin, 
Nachtwandlerin, wofür von dem etwas älteren ver Nachtwan- 
berer bei Herder 1773 die Naͤchtwanderin ft. Nachtwar 
bererin vorkommt. bie Nachtzeit, mhd. die nahtzit. 

nachzotteln — läſſig hinterbrein gehen. ©. zotteln. 
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ver Naden, —, BI. wie Sing. : Halstheil unter dem Hinterkopfe. 

Eig. der Rade, —n, PL —n, wie bei Luther (2 Kön. 17, 14), mh. u. 
mitteld. ber nacke, alifrief. ber hnecka, angelfäkhf. der hnäcca, altnorb. der 
hnacki. Sein ſchwachbiegendes ahd. der hnaccho, aber ein flarfbiegendes ber 
hnacch, hnach, nacch, nach, mhd. (üblicher als nacke) der nac, Gen. nackes, 
wovon jene fchwache Form herzuleiten if. Dunfeler Herkunft; nicht von ahd. 
hnikan, hnigan, — ſich beugen (f. neigen). 

nadend, üblicher und ebler nadt, ungelürzt (wie bei Luther zc.) 
nadet : unbelleivet, unverhällt (befonders an der Oberfläche), Zu- 
ſammenſ.“: die Nadtheit. 

Mhd. nackent mit unorganifchem, eingefhobenem n vor t, denn eigentlich mhd. 
nacket, ahd. nahhut, nachot, naccot, nakot, goth. naqaps, angelſächſ. nacod, 
altnord. naktr, früher necgvide. Das Wort flimmt in feiner Wurzel (goth. 
nag, angelfähf. nac, ahd. nab) lautverſchoben mit nag in fanflr. nagna nadt, 
zuff. nagii, litth. nogas. 

die Nadel, PL. — n: Heines ſpitzes Werkeug zum Zufammen- und 
Anheften; fchmales rundes ftechendes Blatt, 3. B. an dem Wacholber, 
ver Tanne ıc.; jenem fpigen Werkzeuge Ähnliches. Daher ver Naͤd— 
ler, ungelürzt Nadeler, — Nadelmacher. Zufammenf. : die Naͤdel— 
büchſe; das Nadelgeld — das einem Frauenzimmer für Anfertigung 
und Anfchaffung von Nadelarbeit, als Kleidung, Puß ꝛc., ausgefekte 
jährliche Geld; das Nadelholz, mit ber 2ten Bed. von Nadel; 
das Naͤdelöhr (f. Ohr); ver Nabelwidler — ein die Nadeln 
der Fichten zufammenfpinnender Nachtfchmetterling, phalena tortrix 
piceäna. 

Mpp. die nädel, ahd. die nadala, fpäter (mit Überfchlagen des a von al in 
i) nAdila, gekürzt nadal, goth. die n&bla, altfächf. die nadla, angelfächf. vie 
nædl, altnoxrd. mittel Ausftoßung bie nal, mitteld. durch Berfeßung die nälde, 
abd.sniederb. nalda (Tatian 106, 4), alle in ber erflen Bedeutung. Die von 
diefer nach der Apnlichkeit übergetragene 2te, zuerſt von Friſch (1741) II, 58 
angeführte Bedeutung des Blattes an Wacholder, Tanne ıc. fcheint urfprünglich 
eine wiflenfchaftlihe zu fein. Bon nähen, ahd. näjan, goth. nsian (?), mit- 
tell der goth. Ableitungsfplben -ab und -al, ahd. -ad und -al, wonad jenes 
goth. nEhla Verdichtung aus einem urfprünglichen goth. näi-ap-al-a, naj-ap-al-a 
wäre? Bol. Rapt. 

nafzen — nidend fchläfrig fein, (nickend) leiſe fchlafen. 

Schwäbiſch; bayerifch unverkürzt naffezen, Öflerreichtfch napfitzen (Höfer II, 
279). Myb. nafsen, afd. hnaphazan, naffazan, naflizan, eines und desfelben 
Stammes mit angelfächf. bnäppian, engl. nap, — ſchlummern, nidend ſchläfrig 
fein, fchlafen, und mit mhb. nipfen = nidend leiſe ſchlafen, ſchlummern (Hoff- 
mann’s Fundgruben I, 385 «b). 

ber Nagel, — 8, Pl. Nägel : Hornvede über den Spigen ber Finger 
unb Zehen. Daher das Nägelchen, das Nägelein, Näglein 
(f. d.), Diminutiv. Zufammenf. : die Nagelblüte — bie (im ge- 
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meinen Glauben als Glückszeichen angefehenen) weißen Fleckchen in ven 
Nägeln ber Finger; das Nagellraut — bie (früher zur Heilung 
von Nagelgefchwüren gebrauchte) Pflanze ill&cebrum parony chia (ſ. 
bie Anm.), au bie (ehedem zur Vertreibung der fehmerzenden Na- 
gelwurzeln angewandten) Pflanzen draba verna und hieräcium pilo- 
sella; der Nagelmage — Verwandter im fiebenten Grave (ſ. Anm.); 
bie Nagelprobe — das (wie es fcheinen will, fremdher eingeführte) 
Umftürzen des namentlich beim Ausbringen einer Geſundheit ausge 
trunlenen Trinfgefäßes auf den Nagel des Daumens ber linfen Hand 
zum Zeichen, daß auch nicht ein Tropfen zurücgeblieben ſei, ber auf 
biefen Nagel falle; die Nagelwurzel (f. Anm.) = ber Hintere im 
Fleiſch ſteckende Theil des Nagels als deſſen Wurzel, dann ein barüber 
losgeriffenes, aber unten haftendes ſchmales Hautſtückchen, ein im 
Vleifche unten feftgehaltener Nagelfplitter. 

MpHp. der nagel, ahd. ber nagal (Plur. nagala, aber auch negili, weldes in 
nhd. die Nagel alleinherrſchend wurbe), eig. nakal, goth. ber nagls (?), altſächſ. 
ber nagal, angelfächf. der nägel, engl. nail, alle fowol von ber oben bezeichneten 
Horndede, als auch von dem in dem folgenden Artikel bezeichneten geraben mer 
tallenen oder hölzernen Stachel; nur das Altnordiſche unterfcheidet und hat in 
jener erfien Bedeutung die nögl (ö iſt Umlaut des a), in der letzten ver nagli, 
wie auch dän. nägl und nagle auseinander gehalten find. Das Wort filmmt 
lautverfchoben zu den nur den Begriff jener Hornvede ausbrüdenden fanftr. ver 
u. das nakba (wovon der nakhara, deſſen -ar gleiche Ableitung wie jenes -al 
in ahd. nakal {fl), ruſſ. der nögot', Iitih. der nagas (au = Huf, Klaue), gr. 
mit vorgefchlagenem o ber Onyx (ovuf, Gen. oyvyos), welches letzte ebenfowol 
Klaue, Kralle, Huf bedeutet und auf bie [aus mychiein (suyıev) durch Wand⸗ 
lung des chi in ss gewordene] Wurzel nyssein (vudser) — rigen, ſchrammen, 
ſtechen, bohren ꝛc., führt, woher fih auch ber Übergang unferes deutfchen Sub- 
ſtantivs in den oben berührten Begriff eines metallenen ober hölzernen Stachels 
erflärt. Was die Zufammenfegungen anlangt, fo hieß bei Adam Lonicerus 
(+ 1586) im Kreuterbuh BL. 253« eine andere Pflanze Nagelkraut, als jetzt, 
und ber Ausdrud der Nagelmage, mhb. der nagelmäc, entſtand daher, daß 
die Berwanbtfchaftsgrade nach den Gelenten vom Kopfe bis zu der Spiße 
des Mittelfingers abgezäplt wurben, mit deffen Ragel als dem fiebenten Grabe 
der Bermandtfchaft diefe aufhört. Für Nagelwurgel in der ziveiten und 
dritten Bedeutung aber fagt man weiterauifch die Nagelwurz, welches Hochbeutfh 
Nagelwurze zu fehreiben wäre und mh. Die nagelwurse iſt, ahd. bie nakal- 
wurzä (?). 

ver Nagel, — 8, Pl. Nägel : der zum Einjchlagen gemachte, an bem 
einen Ende bie ober breite gerabe metallene ober hölzerne Stachel, 
welcher zum Anheften oder Daranhängen vient. Daher : das Rü- 
gelhen, das Nägelein, Näglein (f. d.), Dim; nageln. Zu 
fammenf. : ver Nagelbohrer — Handbohrer zum Vorbohren für 
den in Holz einzufchlagenvden Nagel (vgl. Näber als ven alten Aue- 
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druck); nagelfeft (e vor ft wie ä) — feft durch einen Nagel ober 
Nägel (vgl. Niet); die Nagelflub — eine Fluh (f. d.), worin 
nah Stalber II, 229 vie Trümmerfteine, weiche fie bilden, im 
Bruche wie bie Köpfe großer Nägel hervorftehen; nagelnen — neu 
wie ein Nagel auf dem Amboß ober @elmehr aus der Eſſe (f. Anm.), 
was burch die verftärkten feuernagelneu und (üblicher) funkel— 
nagelnenu beftätigt wird, auch durch mhd. viurniuwe feuernen (vgl. 
Tristan 478, 11); der Naͤgelſchmied ıc. 

Eins mit Nagel in dem vorhergehenden Artikel, welchen flefe. Das Berbum 
nageln {ft mhd. nagelen und feltener mit burchgebrungenem Umlaute negelen 
[wetterauifg nur nele d. i. nägelen], ahd. nägaljan (deflen ableitendes j, ur 
ſprünglich i, Umlaut wirkt, weshalb) bei Notker negelen, negilen, goth. nagljan, 


bie Nagelblüte, ſ. Nagel 1. ber Nagelbohrer, ſ. Nagel 2. 
das Naͤgelchen, Nägelein, f. Näglein. nagelfeft, die Nd- 
gelflub, ſ. Nagel 2. das Nagelfraut, f. Nagel l. das Na- 
gelfraut, bie Pflanze geum urbänum, weil ihre Wurzel wie Näg- 
fein riet. ver Nagelmage, f. Nagel 1. das Nägelmal 
— Einvrud, Narbe von Nägeln, nageln, nagelnen, f. Nagel 2. 
bie Nagelprobe, f. Nagel 1. ber Nagelfchmien, f. Nagel 2. 
die Nagelwurze, Nagelwurzel, f. Nagel l. 


ndgen = mit den Zähnen in Theilchen nach und nach los⸗ oder ab- 
fhaben, anhaltend nah und nach woran ftill verzehrend wirken ober 
[in abftracter Bedeutungj— empfunden werden. Daher der Nager. 
Zufammenf. nach ver erften Bed. des VBerbums : das Nagetbier. 

Nhd. ih nage, Prät. ih nagete und gekürzt nagte, Eonf. nagete, Part. 

Prät. genaget, genagt, alfo ſchwach biegend ober vielmehr In ſchwache Biegung 
übergetreten, denn mbp. flarkbiegend nagen (Prät. ich nuoc, Part. genagen, 
welche letzte Form ſich noch bayeriſch erhalten hat), ahd. nagan (Prät, nuoc, 
art. ginagan), eig. nakan, altnord. naga. Damit zufammengefept iR ahd. 
ginägen, gekürzt gnagan (vgl. Gnade, Gnenn ıc.), mhd. genägen, gnagen, 1469 
mittelrheinifch gnagen (voc. ex quo), 1475 alteleviſch knagen (im Teuthonista), 
angelſächſ. gnagan, altnord. gnaga. Die Wurzel iſt dunkel. Die Rebensart 
„am Hungertuch nagen“ f. unter Hunger. 

das Näglein, — 6, Pl. wie Sing., gelürzt aus Nägelein, im ge- 
wöhnlichen Leben Nägelden : Dim. von Nagel 1 und 2, Fleiner 
Nagel; die als feines Gewürz gebrauchte getrodnete unaufgefchloffene 
Blütentnofpe des urfprünglich oftindifchen Baumes ‚caryophy ’llus 
aromäticus und darnach bie ähnlich gejtaltete und ähnlich gewürzhaft 
duftende Blüte wie auch ein Blütenbüfchel von syringa vulgäris und 
im 16. u. 17. Jahrh. auch noch die Grasblume ober -roſe, bie 
jetzt Nelke (f. die Anm.) heißt. 

Mid. das negelin fl. negellin [-In iſt »lein, f. d.] und, unter Einwirkung 
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des Niederbeutfihen und Nieberländifchen, zumal mitteldeutſch das negelkin [-kin 
iR «hen, f. d.), durch Ausfloßung des Kehllautes (g) das neilkin, neilichin 
(Sum. 57, 24) und mit Berbichtung des fo entflandenen ei zu 8 (vgl. gen) 
n&liktn (Reinhart 1825), woraus mit Sinken bes -kin zu -kin und fofort (mit⸗ 
telniederb.) -ken und im Ungefühl der Berfleinerung bei Kürzung um das and 
lautende n (vgl. Molle, Rabe, Waffe, Wolfe zc.), zugleich mit Übergang des 
fächlichen Geſchlechtes in das weibliche, unfer pie Nelke fi bildete, beventet 
auf dem Grunde der Ähnlichkeit mit einem Heinen Nagel fowol das oben be 
zeichnete Gewürz, welches auch die Nelke und beflimmter bie Gewürznelke 
genannt wird, als auch, aber feltener, die fogenannte Grasblume (diuuthus), 
welche jebt vorzugsweife Nelke (f. d.) heißt. Der Gewürznelkenbaum führt 
altnorbifch den Namen das negultr& [-tr& = Baum, f. «der). 

nah, üblicher nahe, Comp. näher, Sup. nächſt (richtig, wie aud 
Abelung will, mit langem &, häufig aber auch, wol wegen ber Gon- 
fonantenverbindung hit, ungut mit kurzem), Adj.: durch geringen, 
nicht bebeutenden Raum ober geringe Zeit wovon getrennt (vgl. fern 
als Gegenfag). am nachften, gewöhnlich, weil nächften hier fub- 
ſtantiviſch fcheint, am Nächften gefchrieben, aber unnöthig. 

Die fchon in der erſten Hälfte des 15. Jahrh. ſich zeigende erweiterte Form 
nabe (f. Diefenbach glossar. 4654) verdankt der Biegung (männl) naher, 
(weibl.) nahe, (ſächl) nahes ihr Dafeln. ch Hat fih in Nachbar (f. d.) er⸗ 
halten, gleicherweife wie in dem Adv. und der Präp. nad (f. nach 4 und 2), 
und ift, neben dem h in nah und näher, in nächft entſchieden durchgedrungen, 
welches die allmählich ſchwindende Superlativform neheft (wie Luther fchrieb), 
nähen (im Philander von Sittewald, Simpliciffimus ıc) um bie 
Mitte des 18. Zahrh. ganz verbrängte. Übrigens verhalten fih näher umd 
nächft zu einander, wie höher und höchſſt, und dem hoch iR nach zu ver- 
gleihen, das fih von dem Adv. nah (I. d.) gefchieden hat. Das Adj. Iautet 
mhd. nAch [flark näher, nAhiu, nähez, ſchwach ber bie das nähe], um ben 
Auslaut gekürzt nA, ahd. nAh, angelfächf. neäh, nes, altfrief. n&i (fl. näch), nf; 
der Comp. mhd. nseher und mit noch micht burchgebrungenem Umlaute näher, 
verkürzt nAr, fpätsahd. nähere d. i. nAhiro, der Sup. mhd. nschest, nöhist und 
feltener nAhist, nähest, verkürzt nschst, fpäter nsechst, und noch weiter verkürzt 
näst. Iſt aber das Adjectiv als urfprünglich anzufehen oder, da im Gothiſchen 
fi) nur das Adverb und die Präpofition n&hva, einmal (Luc. 15, 15) ale Prä 
pofition n&hv, — nah (f. den folgenden Artikel), vorfindet, vielmehr anzuneh- 
men, daß erfl aus dem Adverb das Apiectiv hervorgegangen und zur Geltung 
gelommen ſei, das dem Gothen noch verfagt war (vgl. Grimm Gramm. IV, 
925)? Mir fcheint, daß, zumal da fih das Apfectiv im Althochd., Angelfächf. 
und Altfrief. findet und im Altfächf. wentgflens in nAbür (fl. näh-bür) Nachbar 
zu Zage tritt, das Adjectio im Gothiſchen, wo es n&hvs (d. I. n&h-v-s mit ab» 
leitendem v) gelautet haben wird, vorausgefeßt werben barf, und jenes nEhr 
konnte der zunächſt adverbial verwendete flarle Acc. Sing. der fächlichen Form 
opne Biegungsendung fein, wie nehva der Acc. PL. derfelben Form. Doch if 
nehva viel eher ebenfo zu fallen, wie goth. fairra ahd. förro (f. fern), welches 
von einem im Gotpifchen nicht nachzumwelfennen Adi. abgeleitet oder gebildet 
ſcheint (ogl. Srimm’s Gramm. IV, 783). 
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nab, nahe, Abo. von gleichem Begriffe mit dem Adj. nah (f. d.). 
Mpd. nähe, gekürzt nA (welche Form unferem gefürzten nah zu Grunde liegthh, 
ahd. naho, goth. nähva, worüber f. den vorhergehenden Artilel. Der Comp. 
lautet mbd. näher (gekürzt när), felten neber, mittelb. näher, ahd. nähör (nicht 
näbir, aber) goth. nähvis (und damit ſtimmend) npb. näher; ber Sup. mhd. 
nähest, nschest, gelürzt (auch mitteld.) næest, ahd. n&höst, nAhist, nhd. (nach ber 
Form auf -ist) nächſt. Das Adv. hat, wie nad (f. nach 1 und 2), ven Dativ 
bei ſich, z. B. ed Einem nahe legen ꝛc., was daraus fih erflärt, daß ſchon das 

Aniectiv nah den Dativ regiert, 3. B. „du bift mir nah!” (Göthe I, 65). 


nahe, 1) Adj. f. nah 1; 2) Adv., f. nah 2. 


die Nahe, Pl. —n, das von dem Adj. nah (f. d.) abgeleitete Subft. 
Mpd. die nahe und auch nor nähe, afd. Die nAhi, mitteld. nähe, gefürzt nö, 
nä (Jeroschin 198). 
bie Nähe, PL —ın : plattes größeres Wafferfahrzeug, befonvers zum 
Überfegen von Menfchen, Thieren, Fuhrwerk. 
Am Near und am Rhein; füblicher bie Naue, f. d. 
nahen — nahe fommen. WReflexiv : fi nahen. 
- 1482 nähen und n&hen, mhb. nähen und nehen, ahd. nAhan, goth. néêhvjan 
(und reflerto sik n&hrjan), von dem Adj. nah (f. d.). Im Neuhochd. follte man 


den durch Einwirkung des ablettenden j (i) erzeugten Umlaut (&) erwarten, aber 
er iſt nicht durchgedrungen. 


nähen = mittelft Nadel und Fadens verbinden. Daher : der Naher 
(f. d.) mit die Näheret und bie Näberin; die Naht (f. d.). Vgl. 
auch Nadel. Zufammenf. : pas Napfüffen (vgl. Küffen), das 
Nähmädchen, die Naͤhnadel, die Nahfchule, der Nähſtein ꝛc. 
Alter⸗nhd. nehen, neen, näyen, nepen, mhb. næjen (Prät. näte, nete, 
Part. genât, genst), næhen, néêhen, (mit Übergang des j in g) negen, nögen, 
neigen, dann næn, n&n, ahd. nAjan, (mit Übergang bes j in w Durch nieberbeutfche 


Einwirkung) nAwan, goth. nsian (9. Das Wort flimmt mit lat. nere (Präf. 
ndo) — fpinnen, dann weben, gr. ndein (vdav) — fpinnen. 


ver Naͤher (f. nähen), ein kaum ober doch felten gebrauchtes Wort, 
wovon bie Naͤherei und die Naherin. 
Erft im 16. Jahrh. vorkommend; die älteren und die hochdeutſch üblichen Aus- 
drüde find Nähter (f. Naht) und Nähterin. 
nabern — näher bringen. fih nähern — näher kommen. 
Mpp. (noch felten) nshern, refleriv sich nschern, ah. nAhirön (?), von mhb. 
nseher ahd. nähiro näher, dem Comp. des Adj. nah. 
das Näherrecht — Necht beim Verkaufe einer Sache, biefelbe vor 
einem anbern Käufer um ben von biefem gebotenen Kaufpreis zu 
erwerben. 
Zufammeng. mit dem Eomparativ des Adj. nah. Schon im 17. Jahrh. 
nahezu, in ähnlichem Sinne wie beinahe, bei Göthe. 
Ein neues Wort, zufammengef. aus dem Adv. nahe und zu. 
Shumittbenners Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 16 
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das Naͤhküſſen, das Nahmädchen (= für Lohn in ven Häufern 
als Nähterin arbeitendes Mädchen), f. nähen. ber Nahme, nah 
mentlich, naͤhmlich ıc., f. Name ıc. die Nahnadel (= Nabel 
zum Näben), |. nähen. 


nähren — durch zu fich zu nehmenben leiblichen Unterhalt in Fortdauer 
des Lebens erhalten over auch am Leibe gebeihen, zunehmen machen; 
fortbejtehen und ‚gedeihen machen. 

Beſſer wäre nären. Luther fihrieb neeren. Mhd. neren, nern, ahd. ner- 
jan (und zufammengefegt mit ki-, gi-, uhd. ger, ahd. kindrjan, ginerjan), = gt 
fund machen, heilen, am Leben erhalten, erreiten, fchüßen, an Leben und Leib 
fortvauern und gedeihen machen, alt» und angelſächſ. nerian, goth. nasjan = ge⸗ 
nefen machen, heilen, retten, das Factitiv von goth. nisan ahd. nösan unferm 
nefen in genefen (f. d.), aus deſſen Singular des Präteritumg, goth., ahd. 
u. mhb. nas (unferm nas in genas), nähren mittel i, j abgeleitet if, wobei 
im Apd. der oft vorkommende Übergang des s in r, dann ber burch Einwirkung 
des i, j entflehende Umlaut bes a zu o eintritt und endlich auch durch Santa 
gleihung des j die einigemal vorkommende Form nerran fi bilde. S. anf 
nabrhaft, nahrlos und Nahrung. 


naͤhrhaft — Fortdauer und Gebeihen an Leben und Leib geben. Da- 
ber nabrhaftig, mit der Zufammenf. bie Nahrhaftigkeit. 

Befler wären narhaft, narhaftig, Narhaftigkeit. Zufammengef. mil 
mhd. die nar = Unterhalt, Nahrung, Koſt, ahd. die nara — Rettung, Er, 
Unterhaltung, goth. die nasa (?), welches, im Althochd. mit dem oft vorkommen 
ven Übergange des s in r, aus gotp., ahd. u. mhd. nas unferm nas (in genas), 
dem Singular des Präteritums von goth. nisan ahd. nösan unferm nefen in 
genefen (f. d.), entfprungen if, woher auch durch Ableitung nähren (f. d.) 

nahrhältig — das, was zur Nahrung (mhd. nar, f. nahrhaft) dient, 
zufammenhaltend und auffammelnd wie verwendend, mit Sorgjam: 
feit und Genauigkeit haushälterifch. 

nährli — ſich nährend; ſich nothdürftig nährend, an Nahrung und 
überhaupt an Lebensbedarf zu knapp, unzureichend. 

Beſſer wäre närlich. Mhd. nerlich = fich nährend, den Lebensunterhalt 
erwerbend. So, wenn es in einem Erlaſſe Kaiſer Karls IV. aus Prag vom 
Zahre 1378 Heißt, daß Kauf⸗ und andere Leute im römifchen Reiche mit Zöllen 
zu Waſſer und zu Lande sö manigfalticlichen beswert werden, daz alle sträßen 
döselbst groblichen darnyder ligen und ein iegelich nerlich man sich, ak 
das von alters gewesen ist, nicht wol nutzlich mag generen (f. Jae. Wencker, 
collecta archivi u. f. w. S. 384). Zufammengel. ans nähren wmfb. nenn 
und ⸗lich. 

nahrlos, mit die Nahrloſigkeit, deffen -ig unorganifch ift. 
Zufammengef. mit mpb. die nar ahb. nara (f. nahrhaft). 
bie Nahrung, Pl. —en : was burch Übergang in einen lebenden Kör- 
per biefem Fortdauer und Gebeiben gibt; Grwerbung bes hierzu 
Dienenden. Zufammenf. : nabrungslos, mit die Naͤhrunge 
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loſigkeit, deſſen -ig unorganiſch iſt; das Nahrungsmittel; die 
Naͤhrungsſorge x. 

Beſſer wäre Narung, wie auch Luther ſchreibt. 1482 die narung (voc. theut. 
DI. 22»), mhd. Die narunge, in der erften Bedeutung, mittelft der Ableitungs- 
fplbe »ung ahd. -unka, -unga von mhb. bie nar, ahd. nara (f. nahrhaft). 


die Naͤhſchule = Schule zum Unterricht im Nähen. ber Nähftein. 

die Naht, PL. Nähte, üblicher als (das befjere) Nath (vgl. Drakt) : 
Linie des Zufammengenäbtfeins mitteljt Nabel und Fadens, fowie der⸗ 
felben Ähnliches; Art des Zuſammennähens. Daher das nicht mehr 
gebrauchte ber Nähter, wovon die Nähteref und die Nähterin, 
welches älter und üblicher ale Näherin (f. Näher) ift. 

Am beſten würde man die Nat, Näterei, Näterin fihreiben, denn mh. 
die nat (PL nete), fpät-ahb. die nAt (Dis. III, 405), goth. die neds (?), 
welches von goth. nsian (?) ahd. nAjan unferm nähen (f. d.) abzuleiten und fo 
als Berbichtung aus einem urfprünglichen mit der Ableitungsfylbe -ad ahd. -at 
gebildeten goth. die näi-ad-s, naj-ad-s anzunehmen ift. Bgl. Nadel. Bon diefem 
ahd. nat if dann abgeleitet ahb. der nmätare (d. i. nätari) — der Schneider, 
unfer Nähter. NRäpterin kommt erfi neuhochbeutfch vor. 

T nat (2fylbig) — mit anfprechender Natürlichfeit unbefangen und 
nmverftellt.. Daher die Naivität oder, wie manche im engen Un- 
fchluffe an bie franzöfifche Schreibung lieber wollen, auch Goöthe, 
die Naivetat. 

Erft, wie es ſcheint, durch den aus franzöfifcher Theorie ber dichteriſchen Darſtel⸗ 
fung fihöpfenden Gellert eingeführt, welcher natf u. das Naive ſchreibt; aber 
ſehr bald geläufig. Aus franz. naif — natürlih, naturgetren, einfach, unge- 
zwungen, unbefangen, aufrichtig, welches mit Ausfall des t neben natif — ge- 
bürtig, angeboren, aus dem von lat. der nätns — Geburt abgeleiteten lat. 
nativus — geboren, angeboren, natürlich, im Mittellat. auch — aufrichtig, offen- 
derzig, hervorgieng, woher dann das lat. Subfl. die nativitas = Geburt, fm 
Mittellat. au — Aufrichtigkeit, Offenperzigkeit, das im Franzoͤſiſchen zu 
die nativitd — Geburt, Stand der Geflirne in der Geburtsflunde, und mit Ein- 
wirfung von naif zu die naivets (woraus unfer obiges Raivetät) — natür- 
liche Einfachheit, Aufrichtigkeit, Offenherzigkeit, ungezwungenes Weſen, wurde. 

ber Name, — ns, Pl. — n, ſelten und ungut (wenn auch der Ballen, 
Baden, Bogen, Glauben ꝛc. gemäß) mit angenommener ſtarker Biegung 
der Namen, — 8, BI. wie Sing. : das einem Dinge zur Unterfchei- 
bung von anbern zufommende Wort. Daher : das veraltete Verbum 
namen, mit dem Abj. und Abo. namentlich (f. die Anm.); nam- 
fen; nennen ꝛc. Eigentliche Zufammenf. :namhaft; nämlich, ober 
au, und zwar gerne mit bem alten Umlaut e nemlich, bj. u. 
Abv,; namlos, wofür jest namenlos. Uneigentl. Zufammenf,, d. 
h. mit dem Gen. Sing.: naͤmenlos; der Naͤmenstag ꝛc. 

Naͤme will Adelung ohne pinzeichenven Grund Napme gefchrieben haben, welche 
Schreibung ung jept altfränkifch vortommt. Bei Luther ver Rame, mb. der name, 
16 * 
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auch nam, ahd. und altſächſ. ver namo, goth. Das namd, altfrieſ. der noma, 
angelfächf. ver nama, altnord. das nafn (flatt naman). Das fih hier im Go⸗ 
tpifchen und Altnordiſchen zeigende fächliche Geſchlecht if das urfprünglicde, und 
wie fi in nafn die Ableitungsſylbe -an zu -n (gleichfam “n) kürzt, fo erſcheint 
in namöd, deſſen urfprünglicyere Form das namn (aus naman) der Plural namna 
erfchließen läßt, Abſtoßung des auslautenden n von -an mit Ablaut des a und 
dadurch Übergang in die ſchwache fächliche Biegung. Diele Abfloßung des n 
aber haben außer dem Altnorbifchen auch alle übrigen germaniſchen Sprachen, in 

welchen damit das Wort in feinem auslautenden bloßen -a ober der Verdunke⸗ 
lung desſelben zu -o unter die fchwachbiegenden männlichen Wörter trat und fo 
das urfprüngliche fächliche Gefchlecht mit dem männlichen taufchte. Die einſtim⸗ 
menden gleichbebeutenden fanftr. naman, lat. nömen, gr. dnoma (ovoua, Gen. 
ovouarog fl. ovouavos), flaw. (uff. mit Abfall des Anfautes n) imja, find au 
alle fächlihen Gefchlechtes und haben, bis auf das Stawifche, felbfi die auf -n 
ausgehende Ableltungsiyibe, welche urfprünglich -an lautet. Die Wurzel zeigt 
fih wol in ver Yräteritalform unferes nehmen (f. d.) goth. niman, ruf. imati, 
und Name würde hiernach das Zulommende, Angenommene bedeuten. Richt 
aber ift fened lat. nömen aus gnömen und alfo auch fanffr. nAman aus einem 
älteren dschnAman, von lat. gnöscere (fpäter noscere) — wiffen, fennen, fanitr. 
dschna —= wiſſen (f. fönnen), dur Abfloßung des Anlautes entflanden. Dieſe 
Annahme beruht hauptfächlih auf den lat. Zufammenfeßungen dad agnömen und 
cognömen = Zus, Beiname, in welchen ein ältered gnömen mit ber Ber. 
„Rame” als „das, woran man erlannt wird” fih erhalten haben foll, während 
doch bei Feiner alten deutſchen Form ein Kehllaut im Anlaute, alfo z. B. Fein 
goth. knamn, knamöd, abd. chnamo ıc. erfiheint, ſelbſt kein wirkliches fanftr. 
dschnäman. Darnach fcheint denn das g in agnomen und cognomen einen 
andern Grund zu haben, der uns bis feßt noch dunkel if. Bat. hierzu Grimm's 
Geſch. der deutſchen Sprache 153. — Das Berbum namen if mhd. u. mittel 
niederl. namen — mit einem Namen belegen, durch einen Namen bezeichnen, 
nennen, ahd. u. altſächſ. namön, von dem obigen ahd. u. altſächſ. namo, dauert 
aber nur noch fort in dem mit feinem Participium des Präfens zuſammenge⸗ 
gefeßten, zunächſt (wie es fcheint) als Adv. gebrauchten nhd. namentlich, bei 
Stieler (1691) Sp. 1326 nahmendlich, — benennender Weife, mit Be 
nennung (mit Namen) hervorhebend, mwoneben auch im 17. Jahrh. benament- 
li, bei Stieler benahmendlich, v. dem noch bis in das 19. Jahrh. vor- 
fommenden zufammengef. Berbum benamen (f. d.), mpd. benamen, ſich findet. 
Das ebenfalls von Name abgeleitete namfen, weldhes im Althochventichen 
namisön lauten würde, taucht mit feiner üblicheren Zufammenf. benamfen (f. 
benamen) im 16. Zahrh. auf, bleibt aber, im Ungefühl der Umlaut wirkenden 
ahd. Ableitungsfplbe -ie, die ſich neuhochdeutfch zu »f kürzt, ohne Umlaut. ⸗na⸗ 
mig kommt althochdeutſch, wo es -namig lautet, erfi bei Notker (+ 1022) vor 
und zwar auch hier nur als letztes Wort in Zufammenfeßungen. Nambaft 
it mhd. namhaft, ahd. nämahaft (davon das Adv. namahafto), = mit Namen 
beftimmt, berühmt; nämlich, nemlich (wie bei Luther), ungut und Rltfrän- 
kiſch nehmlich, mh. nemelich, mitteld. auch noch namelich, ahd. (ext bei 
Notker) nami-, namolich, d. i. urfprünglid namalth, — mit Namen beftimmt, 
wovon dad Adv. näm⸗, nemlich, mhd. nemlich, nemliche, auch noch nam- 
lich, namltohe, = {im eigentlichen Sinne des Wortes, ausprüdlich, mit nament⸗ 
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licher Hersorhebung, vorzugsweiſe. Der die pas nämliche ober nemliche bed.: 
das mit Namen bezeichnete, eben genannte, dann mit Ramen der⸗, dies, dasfelbe. 
Für das uneigentlihe d. h. mit dem Genitiv von Name zufammengefeßte na- 
menlos hatte man ehedem in eigentlicher Zufammenfeßung das nur noch bich- 
terifch bei Voß vorfommende namlos, mhd. namelös, ahd. namalös (?). 


r der Nanting, — es, PL — e: fehr dichtes glattes in China und 
“ Oftindien aus einer von Natur (röthlich-)gelben Baumwolle (gossy pi- 
um religi6sum) gemachte® Zeug. 
Der Rame daher, weil das befle aus Nanking in China fommt. 


der Napf, —es, PI. Näpfe, eine Art Gefäß. 

Myd. der napf (PL. nepfe), ahd. der hnapf (glosse cassellane G>, 19), mit 
abgeworfenem anlautenden b napf (PT. napfi u. napfA), naph, napph, altſächſ. 
der hnap (?), nap (?), angelfächf. der hnäp. Das Wort bedeutet zuerfi ein Trink 
gefchirr, eine Trinkichale, einen Becher und nimmt dann im 15. Zahrh. den heu- 
tigen weiteren Begriff an. Romaniſch (altfranzöſiſch) wurde es zu hanap, italie⸗ 
niſch au andppo, n&ppo, mittellat. gu der hanapus, hanappus, hanaphus, 

+ die (auch das) Naphtha — dünnflüffiges wafferhelles Erdöl. 

Das lat.-gr. die naphtha, gr. die und dag näphtha (vapda), aus chaldäiſch 
naphtha, arab. naphth und nephth v. näphatha — aufwallen, kochend fprubeln, 
fich entzänden. 

die Narbe, PL — n : Heine Vertiefung als fichtbares Zeichen einer 
Dagewefenen Berlekung. Daber : narbicht; narben — zu einer 
Narbe oder zu Narben werben, eine Narbe over Narben anfeken ; 
narben und närben — narbig machen; narbig — eine Narbe, 
Narben habenv. 

Schon im 15. Jahrh. die narbe mit zu b verſtärktem w (f. Bd. 1 ©. 89), 
denn mhd. die narwe, tm 12. Jahrh. [früher kommt das Wort nicht vor] die 
narwa (Diw. III, 259), mittel der auch bei Farbe und Schwalbe erfcheinenpen 
ahd. Endung -awa von berfelben Wurzel abgeleitet, welcher auch das altfädhf. 
Adj. naru, angelfächf. nöaro, = enge db. h. zufammengepreßt, ⸗gezwängt, und 
altnord. niörva — zuſammenheften, ⸗zwängen, flidend ausbeſſern, zuzutheilen 
find. Mitteldeutſch auch die nar (Jeroschin 199) und der narwe (Herbort 13683). 
Bon mhd. die narwe aber fommt das bei Frauenlob ©. 19, 12, 12 bildlich 
lebende mh. nerwen, ahd. narawjan (?), unfer obiges närben, während bag 
intranfitive narben im Althochbeutfchen narawön oder narawen lauten würbe. 

+ die Narctffe, Bl. —n, die befannte Blume narcissus. 

Zuerfi im 16. Jahrh. aus lat.-gr. der narcfssus, gr. der (auch die) närkissos 
(vapııscog), welches, wie es fcheint, aus bem gleichbebeutenden perſ. nargis, 
woraus auch im Arabifchen ſchon nardjie. 

der Narbe, —n, Bl. —n, f. Narte. 

die Narde, Pl. — n, eine oftindifche Art des Bartgrafes (andropögon 
närdus ober spica närdi), ſowie das aus ber Ährenartigen Blüte ge- 
zogene wolriechende DI; der Bergbalbrian (valeriäna celtica) ꝛc. 

Schon ahd. die narda neben der nardo, mhd. der nardus (do f. Spiefe), 
got. der nardus, In ben beiden erften Bedeutungen, aus Iai.sgr. bie nardus, gr- 
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bie närdos (vapdos), perf. nard, närd, aliperf. narda, zuerfi aber narada (9), 
welches mit Wandlung des I in r aus ſanſtr. die nalada — die Duftgebenve, 
eine” Zufammenfeßung aus nala = Duft und dem Wortflamme dA — geben. 
©. Laffen, Indifche Alterthumskunde I, 289. 


+ narkötifch — betäubend, fchlafwirkend. 

Aus gr. narkötikds (vapsorınag) — erflarren machen, betäubend, v. narkdein 

(vapxosıv) — ſtarr machen, betäuben. 

der Narr, —en, Bl. — en : im Widerfpruche mit dem gefunden Ber- 
ftande Handelnder; poffenhafter Menfh. Davon : das Närrchen, 

. Dim., in mildem Sinne; narren = als oder wie ein Narr handeln, 
zum ober für einen Narren haben, in welcher legten Bebeutung auch 
närren ftebt; narricht, närricht, veraltetes Adj.; narrieren, 
fchon im 16. Jahrh.; narrig, Adj., in der Wetterau; die Närrin; 
närrifch; vie Narretet, gewöhnlich (aber ungut) Narrethei ge- 
fchrieben, — Narrenpoffe, Narrentheivung. Zufammenf. : die Nar- 
renkappe — die an ven langen Zipfeln mit Schellen bebangene 
Kappe der ehemaligen Hof» und überhaupt zur Beluftigung gehaltenen 
Narren; die Narrenpoffe, auch (aber ungut) Narrenspoffe; 
bie Narrentheipung, üblich, aber unrichtig ftatt Narrenteiping 
(Ephef. 5, 4); die Narrheit ıc. 

Narr, fhon bei Luther, if gekürzt aus dem ſelbſt noch bei Leffing im 
Berfe daneben vorlommenden der Rarre, mhb. der narre, ahd. der narro, 
—= Berrüdter, Wiverfinniger, altnord. der narri; ob goth. der narza? Vgl. das 
füngere der Thor. Dunkler Herkunft und nicht überfommen aus einen mittel« 
lat. der närio — Nafenrümpfer, Spötter. Das davon abgeleitete narren 
lautet althochdeutſch narr&En, welches aber nur in irnarr&n ernarren — zum 
Narren, verrückt werben ꝛc. vorlommt, und närren würbe im Ahd. narran 
[goth. narzjan 7) lauten. Narrig if mh. narrec in mhd. die narrekeit d. i. 
narrec-heit — Narrheit; narricht if mhd. narrebt, welches fich ſüddeutſch ſchon 
im 16. Jahrh. zu narret kürzt, wovon dann mittel der ahd. Ableitungsfpibe -ei 
die Narretet; endlich lautet närriſch mittelhochdeutſch nerrisen. Rarrpeit, 
ahd. die narraheit und auch fihon bloß narheit (gl. jun. 254), ift eigentliche Zu- 
fammenfeßung, dagegen uneigentliche d. h. mit dem Gen. des Singulare „(des) 
Narren‘ gebilvete das fpät-mpd. die narrenkappe ıc. und wol mit dem Gen. des 
Plurals Narrenteiving, welches im Mhd. narren teidine d. L Rarrenver- 
handlung wäre, denn mhd. tagedinc, tegedinc, teidine — Berhandlung, zunächſt 
gerichtliche (ſ. vertheidigen). 

ber Narte, — n, Pl. —n: langrundes muldenartiges hölzernes Gefäß. 
Auch wol der Narten, —s, Pl. wie Sing. 

Nicht die Narte. Auch nicht Narde zu ſchreiben. — Zu Frankfurt am 
Main und in der Umgegend, aus weicher bei Alberus im dictionar. (1540) 
der „nart“ neben bie boll, welches letzte (f. die Bolle 2) der in der Velteram 
gebrauchte Ausprud if. Gewöhnlich Hört man auch fonft am Untermain mit 
vornen abgefloßenem n der Ard. Mhd. der narte nur in einer Urkunde von 
1358 aus der Provinz Starkenburg [„(Land) an nartenlucher wäg« (Bauzx's 
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Urkunden ©. 435 Nr. 633) d. h. gelegen an bem Weg zu oder an ben narten- 
artigen Löchern oder Bodenvertiefungen]; aber ahd. ber narto — Beden findet 
fi 2mal (f. Graff II, 1095). Dunkler Herkunft. 


ber Naͤrwal (beive a kurz), —e8, PL. —e : das Seeeinhorn (mönodon). 

Das ſchwed. u. dän. der narhral, engl. (mit wb = angelſächſ. -hv) narwhale, 

woraus franz. der narval. Islaͤndiſch der nahvalr. Zufammengef. mit ſchwed. 
der hval altnorb. der hvalr Walfiſch (f. d.); aber was {fl nar, na? 
die Narziffe, mit Anſehen ver Einbürgerung ft. Narciffe. 


7 ber Nafal over ver Nafallaut, — e8, PL. — e : Nafenlaut d. h. 
durch die Nafe tönender Laut, wie z. B. n in franz. an, vin, on x. 
Aus einem von lat. ber näsus Nafe (f. d.) abgeleiteten fpät-mittellat. Adf. 
nasälis, welches, wenn man hier lat. die litera = Buchſtab in Gedanken ergänzt, 
aud, wie der Raſal zeigt, ſubſtantiviſch ſteht (ogl. Vocal). 


naͤſchen — lüſtern feinſchmeckend genießen, im Mittelhochdeutſchen auch 
ſchon in Beziehung auf verſtohlne Liebesfreuden. Davon: der Näſcher, 
mit die Naͤſcherin und bie Näſcherei; nafhig. Zuſammenſ.: 
nafchhaft und nafchhaftig, mit vie Naͤſchhaftigkeit. 

Myd. naschen, ahd. nascön, naschön. Wol zufammenhängend mit dem goth. 
Adi. hnasqus, angelſächſ. hnesce,—=weih (Matth. 11, 8. 24, 32. Luc. 7,25), zart, 
und mit altnord, hnaska — rütteln, fhütteln? — Näſcher ift mhb. der nescher 
und (mit bewahrtem noch nicht umgelauteten a) nascher, ahd. (10. Jahrh.) der 
naschere d. i. urfprünglich nascari, Räfcherei mhd. nescherie (?) und Näſche⸗ 

„rin mhd. nescherin. 

die Nafe, BL. — n, mhd. die nase, ah. die nasa, auch nasd : das 
Körperglien, welches das Werkzeug des Geruches if. Daher : 
näfeln, ahd. neselen (f. niefeln); nafig, älter und richtiger 
näfig in breit-, dick-, lang-, ftumpfnafig over -näfig ꝛc. Zufam- 
menf. : das Nafenbein, der Nafenlaut (f. Nafal), das Nafen- 
{od ꝛc., in welden, wie mbb. das nasbein, das nasloch zeigen, 
Nafen- für Nas-, Nafe- eingetreten ift, ebenfo in vie Nafen- 
quetſche (e vor tfch tief), ber Nafenguetfcher, = Sarg mit plat- 
tem Dedel, und in ver Nafenftieber over (fchon bei Schuppius) 
Nafenftüber, das Nashorn [Nafehorn ift jest altfränfifch, ahd. 
das nasahorn (?)], nafeweis (f. Anm.), mit ver Nafeweis, —es, 
BI. —e, die Naͤſeweisheit ıc. 

App. die nasa, auch nast, angelfächf. die näse, altfrief. die nose, iſt nicht 
erborgt von dem gleichbed. Tat. der nAsus, fondern ein wirklich deutfches Wort 
und urfprünglih eind mit dieſem näsus, fanffr. die nAsA, rufl. der nos”, poln. nos. 
Rafeweis fleht fl. nafeweife und ift mhb. nasewise = kundig (f. weife) mit 
der ober durch die Naſe db. h. im Riechen (Minnes. II, 205*, 153), im Wittern, 
Spären, und zwar zunächſt vom Spürhunde (Minnes. 333», 17) fein von Ger 
ru, Witterung, Spürkraft, aus welchen Begriffen fich der gegenwärtige entwid« 
elite. Der Rafeweis wurbe aus dem ſchwachbiegenden ber Rafeweife ge 
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fürzt, wie der Greis (f. d.) aus mhb. der grise, und trat wegen biefer Kürzung 
fpäter in die flarfe Biegung über, in welcher auch eben Greis öfter vorkommt. 
der Naft, —eg, Pl. —e : Aſt und Altwurzelfnoten. 
S. Schmeller I, 124. TI, 712. Es iſt der Aſt und das n nur vorgeireten, 
wovon weitere Beifpiele in Schmeller’s Mundarten Bayerns ©. 135. 
das Naß (a kurz), — ſſes, PL. — e, mhd. das naz, die als Subitantiv 
gefette enbungslofe füchliche Form des Adj. naß, ftarkbiegend (männf.) 
naffer, (weibl.) naffe, (fächl.) naffes, ſchwachbiegend der die das naffe, 
Comp. näffer (nicht naͤſſer), Sup. näffeft (nicht naffeft), mhd. u. abe. 
naz, goth. nats (?), altfüchf. nat, = von Flüſſigkeit durchdrungen 
ober überbedt. Bon naß fommt dann : die Näffe, mhd. die nezge (?), 
ahd. die nazi, nazzi, nezi; naffen, ungut näffen, benn mh. 
nazzen, ahd. nazzen (Altdeutſche Blätter II, 136), — naß 
werben; näffen — naß machen, unrichtig ftatt negen (f. d.). Zu: ' 
fammenf. : näßkalt; naßlich — ein wenig naf. 
Hiſtoriſch richtig iſt überall ß, wo wir hier ff ſchreiben. Sollte das Wort mit 


fanffr. der nada — Fluß v. nad = tönen, Hingen (vgl. Klinge 2) zufammen- 
zubalten fein, da es Lautverfchoben ſtimmt? 


bie Nat, Nath, der Näter, Näther xc., f. Naht. 


y die Natiön, Bl. — en, aus franz. bie nation, welches aus lat. bie 
nätio : das Volk als Gefammtheit; die Menfchen einer großen Staats- 
gefammtheit. national, aus franz. national d. i. neulat. nationälis 
[v. nätio] : einem Wolfe eigenthümlich. nationalifteren, aus franz. 
nationaliser ſv. national] : in ein Volk einbürgern. bie Nationa- 
lität, Pl. —en, aus franz. die nationalite d. i. uenlat. nationAlitas 
[v. nationälis] : Volfseigenheit, das Volksthum. 

Lat. die nätio bed. urfprünglich Geburt, v. nAtus, dem Particip des Perfects 
v. nasci = geboren werben, entflammen. Ration iſt eingebürgert im 16. Jahrh. 


+ die Nativität, nad franz. die nativite (j. naiv) : Geburt; Ge— 


burtsftunde; das Lebensſchickſal vorbeveutender Stand der Geftirne 
zur Geburtsſtunde eines Menfchen. Mhd. die nativität (?). 

+ das Natron ober Natrum, — 8, ohne BL. : mineralifches Alkali 
oder Laugenſalz. 

Das aus lat.-gr. das nitrum, gr. das nitron (virgor), — natürliches minera- 
liſches Laugenſalz, geworbene franz. der natron. 

bie Natter, BL. — n : eine Art Eleinerer Schlangen (cöluber). Bgl. 
Dtter. Zufammenf. : die Natterwurz, die Pflanze polygönum 
bistörta. 

Mpp. die nätere, nater, ahd. die natar&, naträ, altfächf. dienadra, angel- 
ſaͤchſ. die nädre, altnord. die nadra neben der nadr, goth. der nadıs. Das Wort 
fimmt mit Tat. die, auch der nstrix, welches, zu lat. nAre — ſchwimmen, gr. 
n&ein (vasıy) = fließen, gehörig, eigentlich ‚„‚Waflerfchlange” bedeutet. Die 
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Natterwurz, abd. die naterwurz (Graff II, 867), hat ihren Namen wegen 
ber fihlangenartig gebrehten oder gektümmten Wurzel. 


die Natur, Pl. (wo er ftehen kann) —en, mhd. die natüre, auch bie 
nätüre, felten natiure [nach franz. nature], ahd. die natära, aus 
lat. die nAtAra [urfprünglid = Geburt, v. nätus — geboren (f. 
Nation)] : urfprüngliche Beichaffenbeit, Wefen eines Dinges ; 
Geſammtheit der Eigenfchaften alles Gefchaffenen; Gefammtheit ber 
gefchaffenen Weſen, die fichtbare Schöpfung; die in dieſer fichtbaren 
Schöpfung wirkende Kraft. natur&l, aus dem von lat. natura ab- 
geleiteten lat. Abj. natur&lis = von Natur entjtanden, ihr angehörig ꝛc., 
in die Naturalbefoldung — Befoldung an Frucht u. dgl., die Na- 
turallieferung zc bie Naturalien (5fplbig), ein Pl., aus lat. 
naturälia, dem Plural der fächlihen Form jenes bj. naturälis. 
naturalifieren, der Naturalift, aus den von dieſem naturälis 
abgeleiteten franz. naturaliser, ber naturaliste. das Naturelt (e 
tief), —8, PL. —e, aus franz. der naturel, welches aus lat. naturäle, 
der fächlichen Form des Adj. naturälis. Zufammenf. : ver Natıir 
forfcher; naturgemäß; die Naturlehre; natürlich, mhd. 
natürlich, ahd. (erft bei Notker) natArlih, wovon das Adv. natür- 
fich, mhd. natürliche, ahd. (ebenfalls erſt bei Notker) natürlicho, 
und bie weitere Zufammenf. die Natürlichkeit, 1470 natürlichkeit 
(= natürlicher Antrieb, Naturtrieb) ; das Naturrecht; das Natıir- 
reich; der Naturtrieb; naturwidrig ac. 

bie Naue, Pl. — n: Schiff, insbefonvdere Fracht-, Laftfchiff, plattes 
größeres Wafferfahrzeug. 

In Süpdpeutichland und der Schweiz. Mit dem Diphthong au aus mhd. Aw; 
denn mhd. die nAwe (au) der nAwe) und ſelbſt ſchon nau (voc. optimus S. 31=, 
22, 9), ahd. die nawa, — Schiff, Laſtſchiff, aus Tat. die naris Schiff, welches 
mit gr. die naus (vavc), fanffr. die nau eins ifl. Aber neben mhd. die näwe 
läßt fih noch eine dem lat. navis und dem daraus gewordenen ital. die näre 
treuere mhd. Form die nswe ahd. die näwi vermuthen, welche fih mit Wechfel 
des w und h (vgl. Ruhe) in dem nörblicher d. h. am Nedar und Rhein üblichen 
die Rähe (I. Nähe 2) erhalten hat. 

bie Naupe, Pl. —n : Anfall von heimlicher Bösartigfeit, von Ge- 
müthswunderlichkeit ; verdrießliche Schwierigkeit. 

In Mitteldeutfichland, wie der Wetterau ıc. Bol. Schmeller II, 700. Eins 
mit dem voTfsüblicheren die Noppe, Nuppe (f. d.), und in ähnlicher Welle aus 
diefem die Ruppe geworden, wie Raupe in Aalraupe (f. d. und die Be 
richtigung dazu unter die Raupe 2) aus der mhd. Form die ruppe. 

naus, gekürzt aus hinaus. Im gemeinen Leben. 
Bei Alderus in der Controfactur Bl. B2= und felbft fihon im 15. Jahrh. 


naut = nichts. Wetterauiſch 2. S. aut und nichts. 
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+ die Nautik, ohne PL. : die Schifffahrtsfunde nautifh — ſchiff— 

fahrtsfundig, zum Schiffs-, Seeweſen gehörig. 
Rautiſch iſt aus lat.gr. naiticus, -a, -um, gr. nautikds (saurınos), & (m), 

-on (0), = ſchiffmänniſch, zur Schifffahrt gehörig, aus deflen weiblicher Form 
als Subftantiv die nautikd (sauren) mit Hinzudenkung von t&chnd (rdyı7) = 
„Kunſt“ unfer gleichbedeutendes die Nautik fi) bilvete. Jenes griech. Adi. aber 
fommt von gr. der nautös (avıns) = Schiffer, Seemann, einer Ableitung von 
gr. Die naus (varc) = Schiff (f. Raue). 

r die Naziön, feinen Beifall findende Schreibung ft. Nation. 


der Nebel, — 8, Pl. wie Sing. : unmittelbar an und über ver Erb- 
oberfläche erfcheinende Verdichtung der (atmofphärifchen) Luft, woburd 
biefe mehr oder weniger unburchfichtig wird. Man unterfcheidet feuch- 
ten Nebel und trocknen Nebel. Davon : neblicht (vd. i. nebel⸗icht); 
neblig, unverlürzt nebelig (fchon 1482 neben nibelig, f. b.); 
nebeln (ſchon im 15. Jahrh. neben nibeln, f. d.). Zufammenf. : 
die Nebelgeftalt, nebelgran, vie Nebelfrähe — die afch- ober 
nebelgraue Krähe mit ſchwarzem Kopfe und Schwanze wie fchwarzen 
Flügeln. 

Mhd. der nebel, ahd. der n&bul, nöpol, urſprünglich népal (7), goth. der 
nibls, altſächſ. der n&bal, altnord. (in Ableitung u. Zuſammenſetzung) der nifl 
Das Wort flimmt der Lautverfchiebung gemäß mit gr. die nephel£ (vapdlr) = 
Wolke, Nebel, fowie mit deffen gleichbedeutendem zu fanffr. das .nabhas — Luft, 
Himmel, ruf. das nebo — Himmel zu haltendem Stammworte das nephos 
(répoc) und mit lat. die nebula = Wolle, Nebel. Neblicht if kurz nad 
1500 nöbelecht (Diefenbach, glossar. 3772), und neben nebelig ahd. näbulig 
(wie die gefürzte weibliche Form nöbulgiu in Notker's Martidnus Capella ©. 16, 
22 zeigt) und der Form nibelig fommt 1618 und 1429 niblich (f. Schmeller 
II, 670) fl. nibellich d. i. nibel-lich vor. Die Nebelkrähe it mhd. die 
nebelkr& (Walther v. d. Vogelweide S. 75, 28). 

neben, 1) Av. : zur Seite. Zufammenf. : nebenaus, nebenbei, 
nebenher, nebenhin. In Zufammenfegungen mit einem Subjitan- 
tiv aber fteht e8 zunächit in ber Bed. „zur Seiten und dann, indem von 
biefer ausgegangen wird, häufig Haupt entgegen, 3. B. die Neben- 
abficht, ausgabe, -fahe, -ftunde, ver Nebenbau, -buhler, 
-faß, weg ꝛc., das Nebenmwort (im engern Sinne das Abver- 
bium) ꝛc. Darnad 2) Präp. mit Dat. oder Ucec. : zur Seite von —, 
feitwärts nahe an —. 

Mhd. nöben (vorn gefürzt aus) enäben, inöben, ahd. (aber erſt bei Notker 
und zu feiner Zeit) näben und unverkürzt inöben, (urfpränglidy) in öben, ge 
bildet aus der Präp. in in und dem kennzeichenlofen ſtarken Acc. Sing. der fächlichen 
Form des Adj. Eben fireng-ahd. Epan nhd. eben (If. d.), wonach inäben, nöben, 
nieberd. neven, nevens (f. die Anm. zu nebfl), urſprünglich f. v. a. „in gleicher 
Linie‘ bedeutete, welche Bedeutung ſich aber alsbald in die nahe liegende „zur 
Seite“ fortihob. Zur Präpofition geworben regiert das Wort, weil ſich ur- 
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fprünglih zu dem Adj. eben, wie zu glei, ein Dativ fügt (f. Grimm's 
Gramm. IV, 801 f.), im Althochbeutfchen nur diefen Caſus; als aber die Frifche 
der Präp. verblaßte, räumte man biefer größere Freipeit ein und ließ auch andere 
Eafus zu, wie denn im Diittelhochdeutfchen nöben außer dem Dativ ebenſowohl 
den Acc. oder den Gen. regiert, von welchen beiven Fügungen zuerft die mit 
dem Acc. auftaucht und zwar in dem kurz nach der Mitte des 12. Jahrh. am 
Niederrhein gedichteten König Rother (B. 1320 u. 2214), wonach fie nach Ober- 
deutſchland nur vorgebrungen feheint. — Die im Feuhochd. mit dem Adv. neben 
zufammengef. Subflantive find infofern unorganiſch, als in alter Zeit, ſelbſt noch 
im Mittelpochd., in gleichem Sinne bloß mit dem Adi. eben zufammengefeßt 
wurde. So 3. B. ahd. ber äbenerbe, Ebinerbo, nhd. Nebenerbe, Miterbe; 
ahd. der äöbenchristäne, nıhd. äbenkristen, nhd. Nebenhrift, Mitchriſt. ©. 
Grimm’s Gramm. Il, 635. 763. 


nebft (E kurz), Präp. mit Dat. : zugleich mit (und dabei gleichfam 
zur Seite von —). 

Das Wort, weldes die urſprungliche Kürze des € wahrt und erſt in der 2ten 
Hälfte des 17. Zahrh. 3. DB. bet Hoffmannswaldau begegnet, iſt durch Aus 
ſtoßung des ‚en aus dem kaum älteren, noch in der erflen Hälfte des 18. Jahrh. 
neben nebſt vorkommenden und in Franken bis heute üblihen(f. Schmeller II, 
670) nebenft gefürzt, ebenfo wie fiebzig, der fiebte aus flebenzig, ber ſiebente. 
Diefes nebenft aber wurde im 17. Zahrh., in welchem Dichter, wie Opiß, 
Andreas Gryphius, holländiſche Dichter zum Vorbilde nahmen, aus nieberl. 
(auch niederd.) nevens — neben, nebfl, aufgenommen, indem man dem ins Hoch» 
deutfche eingetretenen nebens noch ein t antreten ließ, wonurd dann das Wort 
fuperlattoifches Ausfehen gewann. Gleicherweife wie nebſt hat fih auch bes 
nebft (f. d.) gebilvet, und im 17. Jahrh. findet fi neben benebenft au das 
zunächſt aus niederl. benevens — nahe an, zugleich mit, nebfl, exrborgte be- 
nebens (f. Grimm, deutſch. Wibch I, 1467 f.). Was die Entſtehung ber 
niederländifchen Ausdrüde angeht, fo if jenes Adv. (dann Präp.) nevens gekürzt 
aus enevens, welches fih als eine dem mhd. enäben (unferm neben, f. d.) ge- 
mäße Form eneven (in even) mit dem (durch den über feine Grenze wirkenden 
Anverbialtrieb) unorganifch erzeugten, nur anſcheinend genitivifchen s herausfiellen 
dürfte. Gfeicherweife wie nevens aus einem enevens, erfcheint benevens als 
Kürzung aus be-enevens, deſſen be- und unfer be» eins find. ©. Grimm’s 
Gramm. III, 105. 130. 92. 


neden (e wie ä) — mit fleinen empfindlichen Beleibigungen reizen, 
burch Feine muthwillige Handlungen oder muthwillige Worte reizen 
oder nur plagen. Daher der Neder, mit die Nederei und bie 
Nederin; nedifch. Zufammenf. : nedbaft. 

Mittelo. (14. Jahrh.) necken = durch mancherlei Plage beunruhigen, altelevifch 

im Tewthonista ©. 1475 naggen — beunruhigen, quälen, reizen; im Mpp. u. 
Abd. fehlt das in feiner Herkunft dunkle Wort, beffen urfprünglichee a ſich in 
mitteld. nachaft (d. i. nac-haft) — liſtig, im Böſen gewandt, wofür feßt die 
Form nedpaft, und in mittelo. die nacheit (db. i. nac-heit), nackeit — Liſt, 
Pinterlil, Gewandtheit im Böſen, Luf im Anthun ven’ Böfem, zeigt. 

nedjen (e wie ä) — neden. Landſchaftlich, 3. B. wetterauifch zc. 
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Statt neckzen, welches mittelft »zen (f. d.) von neden. 


+ ver Nectar (E tief), —s, BL. —e : Göttertranf, Götterwein. 
Das gleichbedeutende lat⸗gr. das nectar, gr. das nektar (sdxrap). 


ver Neffe, —n, PL —n, Schwefterfohn, Brubersfohn, 

Bei Luther 1 Mof. 21, 23 und 1 Zim. 5, 4 für Kindeskind, Enkel, wie 
denn auch im altclevifchen Tewuthonista v. 1475 „kynds kynt is ({fl) en non os 
(neve) deutlich flieht. Mhꝑ. u. mittelnieberd. der növe, ahd. der nöfo, növo, — 
Schwefter- , Brudersſohn, Mutterbruder, Geſchwiſterkind von mütterlicher Seite, 
Geſchwiſterkind überhaupt, Blutsverwandter, Berwandter überhaupt, angelfächf. 
der nöfa — Sohns⸗, Schwefter-, Brudersfohn, altnorb. der ndöi = Bruder, neu⸗ 
utederl. der neef = Enkel, Schwefer-, Brudersfohn, Better. Das Wort flimmt 
lautverfhoben mit lat. der nepos — Entel, Schwefter-, Brudersfohn, fanfkr. der 
naptri. S. auch die Riftel u. die Nichte. An die Zeit Lächerlicher Ziererei 
durch Einmifchung franzöflfcher Wörter erinnert, wenn fi noch viele in der Um 
gangsſprache des deutichen Neffe zu ſchämen frheinen und dafür das aus jenem 
lat. Worte mit eu auf Grund des o gebifvete franz. ber neveu (fpri$ newe 
mit dem Zone auf @) vorziehen, als wenn bieß vornehmer wäre (vgl. Coufin). 

+ die Negatiön, BL. —en : Berneinung ; Verneinungswort. negativ 
— verneinend. 

Diefes aus lat. negattvus = verneinend, jenes aus Tat. hegätio — Berneinung, 
welche. beide v. lat. negätus, dem Part. des Perferts im Paſſiv v. negäre — 
nein fagen, verneinen, abgeleitet find. 

ber Neger, —8, DI. wie Sing. : Schwarzer d. h. Menfch von ſchwar⸗ 
zer Hautfarbe, wulftigen Lippen, ftumpfer Nafe und Frauswolligem 
Haare. Daher die Negerin. Zufammenf. : ver Negerhandel zc. 

Ein neben Mohr (f. der Mohr 2), wie es ſcheint, ext im 18. Jahr. ge 
tretener Ausdruck aus franz. der negre, fpan. u. ital. der ndgro, welches das 
aus Tat. niger = „ſchwarz“ gewordene fpan. u. ital. Adi. négro ſubſtantiviſch 
gefept iſt. 

T negieren = verneinen, läugnen. Daber die Negterung. 

Aus lat. negäre (f. Negation). 

nehmen, Präf. ich nehme, du nimmft, er nimmt, wir nehmen ꝛc., Conj. 
ich nehme, vu nehmeft ꝛc., Prät. ich nahm, Conj. ich nahme, Bart. 
genommen, Imp. nimm : an und zu fich bewegen; in feine Gewalt 
fommen machen, in ein Verhältniß des Verbunden-, Zufammenfeing 
mit ſich fommen machen. Davon die Nahme in Ab», Un-, Wiss, 
Ein-, Bor, Weg-, Zunahme, Inbetraͤchtnahme 2c.; der Nebmer. 

Bas die Ausfprache betrifft, fo Hat Adelung das erfle e tief (e), wie es bier 
gefegt und Hiftorifch richtig iſt; gewöhnlich aber hört man hohes e. Außerbem 
iR die urfprünglihe Kürze der Länge gewichen und das h unnöthige Bezeichnung 
diefer, denn nemen, neme, nam ac. zu fchreiben, reichte pin. Mhd. nömen, Präf. 
ih nim und mitteld. auch ſchon mit Eintritt des Eonf. in den Ind. nöäme, Prät. 
ich nam, wir nämen, Eoni. ich neme, Part. genomen u. genumen, Imp. nim; 
ahd. nöman, Präf. ih nimu, wir nöman, Conj. ich näme, Prät. ich nam, wir 
namumöds, Conj. ih nAmi, Part. kinoman, Imp. nim; goth. niman, Präf. 
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nima , Prät. ich nam, wir nemum, Part. numans; altfädhf. niman, angelfächf. 
ndoman, altnord. näma. Das Wort flimmt zu ruff. imati (mit erwiefener Abwerfung 
bes Anlauted n) = nehmen, greifen, litthau. imti — nehmen, gr. nemein = aus», 
zutheilen, in feiner Gewalt haben ıc., wofür nehmen ober halten, fanflr. nam 
— biegen, hinneigen, was wol die Grundbedeutung iſt, die zunächſt im Griech. 
fid fortentwidelt. — Aus der Form des Plurals im Prät. if die nahme, 
md. -nAme, in Zufammenfeßungen entfproflen; für füh aber bebeutet mhd. die 
näme, ahd. die näma, f. v. a. gewaltfames Wegnehmen, Raub. Das von ver 
Präfentialform abgeleitete Nehmer Iautet im Abb. der nömeri (urfpr. nömari). 
©. auch genehm, angenehm, Bernunft u. Name. 


nehmlich, ungute Schreibung ft. nemlich, nämlich (f. Name). 


bie Nehrung, PL. — en, an ver preußifchen Oftfeefüfte einigemal vor- 
kommender Name für eine lange Landzunge, welche eine Heine Bucht 
faft al® inneres Meer abfchließt. 

Im 14. Jahrh. die Nerge (Jeroschin 201). Alfo nicht aus Niederung. 

der Neid, —es, ohne BL. : gehäſſige Gefinnung mit innerlich quälenver 
Semüthsftimmung über einem Andern ober Andern zu Theil Werden⸗ 
bes ober Gewordenes, beſonders wenn eigne Begierde nach diefem fich 
regt oder lebhaft ift. Daher : neiden, mit ver Neider; neidig; 
neidiſch. Zufammenf. : ver Neidhammel; ber Neidhart (Sir. 
25, 19); neidlos. 

Reid ift mb. der nit (Pl. die nide), ahd. ber nid (BI. nidA u. nidi), altfächf. 
der nith, nid, — heftige Aufregung wozu, Eifer, feinblicher Eifer, feindlicher 
Betifireit, Haß, dann wie heute, goth. das neib wie heute, angelfächf. der nid, 
altnord. das nid (= Schande, Schmähwort), in feiner Wurzel Tautverfchoben 
fimmend (nah Wilhelm Wadernagel) mit lat. ntti = fi flemmen, fi 
zu einer Bewegung aufftemmen, aufgeregt fein zu leivenfchaftlicher Bewegung, 
fih eifrig bemühen, alle feine Kräfte wozu aufbieten. Wie fih im Both. u. Alte 
nord. zeigt, war unfer Subſt. urfprünglich fächlich, trat aber Ind männliche Ges 
fchlecht über. Das davon kommende ſchwachbiegende Berbum neiden biegt au 
in ahd. nidön und nidan ſchwach; aber im Mittelhochd. erfcheint neben dem fehr 
feltenen ſchwachen niden faft immer ein ſtarkbiegendes niden (Part. ich neit, 
wir niten, Part. geniten, mitteld. geniden). Das Adj. neidig iſt mhb. nidec, 
ahd. nidie (mit dem Adv. nidigo., In Neidhammel if Hammel Anwen- 
dung der Thiernamens, und Neidhart — „recht neidifcher Menſch“, im 15. 
Jahrh. der nithart, {ft appellativifcher Gebrauch des mhr. Mannsnamens Nithart, 
ahd. Nidhart, angelfächf. Nidhdard,, d. i. hart (far) in feinblichem Eifer, 
in Daß. 

ber Neidnagel, —8, DI. Nefonägel : im Fleiſche des Nagels an Finger 
oder Zehe unten feitgehaltener Nagelfplitter; über dem im Fleiſche 
ftedenden Theile des Nagels Iosgeriffenes, aber unten haftendes ein- 
reißendes fchmales Hautſtückchen. Vgl. Nagelwurzel, 

Zuerſt angeführt bei Stieler (1691) Sp. 1324 neben Niednagel und zu 
gleich neben ver Neidhaken (ebenda und Sp. 251). Aufgenommen aus nieberd. 
der nidnagel (f. Richey S. 174), nieberl. der nijdnagel und mit Ausfloßung des 
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d der nijnagel, im 16. Jahrh. der nijdnaghel (bei Kilidnus Duffzus), nijnagel 
(f. Diefenbach, glossar. 489 =), ſelbſt nijinnaghel neben das nijdvel (Reidfell d. i 
Neivpaut), das nijdvieesch (Neibdfleiſch), entftellt nijpvel, nijpvieesch. Alle biefe 
mit. nieberd. der nid, neuniederl. nijd, mittelnieberl. nijt, nhdb. Reid (f. d.) 
mhd. nit zufammengefehten Ramen aber gründen fi auf den gemeinen Bolfe 
glauben [in den Niederlanden], nad welchem, wie jener Kılkdnus Duffkeus (t 
1607) angibt, der, deffen Haut neben am Nagel fi Löf, von jemand beneivet, mit 
neidiſchem Blid angefehen werde, weshalb auch die Franzoſen la envie (Rei) 
— Reivnagel haben. Reben dem regelrecht hochd. der Neid nagel fagen wir 
dann noch in unhochdeutſcher Bewahrung des niederbeutfchen 1, welches wir in 
folhem Falle lieber dur die Dehnung te ausprüden (vgl. ie Bd. 1 ©. 529), 
der Riednagel, wofür Adelung und Campe die tadelhafte Schreibung ber 
Nietnagel vorzuziehen frheinen. Außerdem kommt nieberdeutfch der nödnagel 
d. i. hochd. der Nothnagel vor, weldes in feiner Grundbebeutung „Roth (= 
Qual) verurfachender Nagel” mit dem tim 16. Jahrh. vorlommenden nieberl. 
dwanghnagel (Diefenbach, glossar. 489 «) d. i. Zwangnagel flimmt. 


bie Neige, Pl. — n. neigen, Prät. nefgete, neigte, Part. geneiget, 
genefgt, Imp. neige : von ber ſenk⸗ oder mwagerechten Richtung vor: 
und niederwärts abweichen machen, dann auch Davon abweichen, in 
welcher Tegten Bedeutung jedoch faft nur refleriv fich neigen gefagt 
wird. Davon die Nefgung. 

Mhd. ſchwachbiegend neigen in beiden Bedeutungen, ahd. hneikan, hneigan, 
neigan, goth. hnäivjan (in ber Bed. nieverbeugen, erniedrigen), das Factitiv von 
dem wie fleigen, ſchweigen ac. biegenden Wurzelverbum mhd. nigen (Prät. ih 
neic, Wir nigen, Part. genigen), ahd. hnikan, hnigan (Prät. ich hneie, wit 
hnikum&s, hnigam&s Part. kihnikan, kihnigan), alt- u. angelfächf. hnigen, 
altfrief. u. altnord. hniga, goth. [mit urfprünglichem v, welches im Hoch. in k, 
g und in den andern alten Mundarten in g übergieng] hneivan (Prät. ich hasiv, 
wir hoivam, Part. hnivans) — ſich nieberwärts biegen, finfen (Luc. 9, 12), aus 
deſſen Yräteritalform im Singular eben jenes goth. hnäivjan ⁊c. unfer ſchwachbiegen⸗ 
des neigen mittelft j (i) abgeleitet il. Das ebendaher entfprungene die Reige 
kommt erſt mittelhochdeutſch und mitteldeutfch vor, wo bie neige — Tiefe, gleich⸗ 
fam bis auf den Grund gehende Neigung ; altbochbeutfch würde das Wort bie 
hneika, hneiga lauten. Die Neigung, mitteld. die neigunge, dagegen if Ab- 
leitung von unferm ſchwachen neigen und zunächſt Subfl. der Handlung. 


nein, Adv. u. Interj. des Gegenfates von ja. Subftantivifch : das 
Nein. Don dem Adv. kommt neinen in vernefinen. 

Mhd. u. ahd. nein, altfächf. u. mittelniederl. nen, neunieberl. neen, wetter⸗ 
auiſch nAn (mit & — ahd. u. mhd. ei und mit auslautendem n wie in franz en, 
on ⁊c.), zjufammengezogen aus ahd. ni ein, altfächf. nö En, d. i. dem in bem 
Sinne unferes heutigen nicht (f. d.) gebrauchten einfachen apd. ni, altfädhf. ne, 
und der endungs⸗ ober fennzeichenlofen fächlichen Form des Zahlwortes ein 
(f. d.), ahd. ein, altfächf. En; alfo n’ein, nein, n'en, n&n gleihfam „eiht 

. eine.” Gleicherweiſe bildete fich lat. non — nein, nicht, altlat. nenu, nenum, 
ans altlat. ne aenum d. i. lat. ne ünum, mit wegfallendem Kennzeichen ber 
ſächlichen Form bloß ne ün d. i. ebenfalls „nicht ein, nicht eins.” Das goth. 
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Wort iſt nö, von welchen wieder angelſächſ. u. altfrief. na [urfprünglich „nie, 
denn es entfpricht dem goth. ni div db. i. nicht je, nie (f. d.)], engl. no verſchie⸗ 
den if; altnord. u. bän. nei, ſchwed. nej. 


T der Netrolog, —es, BL —e : Tobtenverzeihniß ; Xebensbefchreibung 
eines Berftorbenen. der Netromant, — es, Pl. — e: Tobtenbe- 
fchwörer , «befrager, Schwarzlünftler. die Nefromantie — Tobten- 
befchwörung und »befragung zu Wahrfagung. 

Zenes erſte Wort ift feit 1790 aufgenommen aus franz. ber necrologe — 
Todtenlifte, ital. u. fpan. der necroldgio — Namen- und Zodtenlifte der auf be⸗ 
fimmte Tage zu verehrenden Perfonen in geiftlihen Stiftern, Klöſtern, d. t. Tat.» 
gr. das necrolögium, gr. nekrolögion, zufammengef. aus gr. der nekros (vexpog) 
— Leichnam und der ſächlichen Form des gr. Adj. lögios (Aoyıos) mit dem Ge- 
danfen an das zu Grunde liegende Berbum legein (Asyav) in der Beb. darlegen, 
rechnen. Nekromant murbe entlepnt aus gr. der nekrömantis (vexpouavrıg) = 
Xodtenbefchwörer und befrager, einer Zufammenf. aus jenem gr. der nekrös 
und der mäntis (zavrıs) — Weißager, Prophet. Mit dem von diefem abgelet: 
teten die mantefa (zavraa) = Weißagung endlich iſt zufammengefeßt die nekro- 
manteis (vaupouarrsia) = Tobtenwahrfagerei, Tat.«gr. die necromantia, unfer 
Reltromantie. , 

+ der Nektar (e tief), nach dem Griech. gefchrieben, ſ. Nectar. 

die Nelte (e wie &), die Pflanze diänthus zc., zunächft aber ihre Blüte, 
ſ. Nägelein. Zufammenf. : wellenartig; der Nelfenflor, 
sftod, -ftranß ꝛc. 

nemlich, althergebrachte Schreibung neben nämlich, |. Name. 

nen, deſſen erſtes n ableitend ijt, an Verben. 

Entweder fchließt fih jenes n fo eng an ein voransgehendes r, daß die Ber- 
bimdung den Anfchein einer unmittelbaren hat, ober es erfiheint ung auch jebt 
noch aus «en gelürzt, wonach »nen früher »enen gewefen wäre. Berba der erſten 
Art find fernen, kirnen, lernen, warnen, zürnen, der zweiten be» und entgegnen, 
ebnen, Läugnen (leugnen), öffnen, rechnen, regnen, trodnen, waffnen oder wappnen, 
zeichnen. In erwähnen (f. d.) und dienen (f. d.) erfennen wir jetzt faum mehr 
ableitendes n, und ordnen (f. d.), ſegnen (f. d.) find fremdper. 

nennen, Präf. ich nenne, Prät. ich nannte, Conj. nennete, Part. ge- 
nannt, auch genennet : mit einem Namen, dann überhaupt mit Namen 
bezeichnen. Davon : der Nenner, von ver die -tel ausbrüdenven 
Bruchzahl ſchon bei Adam Rieſe (F 1559); die Nennung. Zu— 
fammenf. : nennbar; ver Nennwertb ac. 

Bei nennen kann, wie bei heißen (f. d.), das Part. Prät. oder der bloße 
Inf. geſetzt werben, 3. B. das nenne ich gelogen, das nennt man lügen 20. — 
Mpd. nennen (Prät. nante, Part. genant), woneben nemmen, ahd. nennan 
(Yrät. nanta, Eonj. nanti, Part. ginant U. ginennit), woneben nemman (Prät. 
namta, Part. ginemmit), beides durch Lautangleichung, indem mn zu nn wie mm 
wird, aus bem älteren nem nan (rät. nemnita, Part. ginemnit), goth. namn- 

jen (Prät. namnide, Part. namnips), altſächſ. nemnian, angelfächſ. nemnan, 
altnord. nefna, weldhes mittel i, j von dem noch in bem Plural von goth. 
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das namô Rame erhaltenen älteren goth. bad namn alinord. nafa (f. Name) 
abgeleitet if. 


-ner, d. i. ⸗n⸗er, zwei verbundene Ableitungsſyſben an Subitantiven. 

Gekürzt aus en«er (wie man noch beim Volke hört), mhd. -en-sre, ahd. -an- 
-ari, -in-ari, -an-Ari, -in-Ari, wovon ser, mhd. -sere, ahd. -ari, -Ari, golf. -areis, 
fhon Bd. 1 S. 298 verzeichnet if. Hierher gehörige Subflantive find der Bütt⸗ 
ner, Eigner, Gleisner, Kürſchner, Häfner, Läugner, Lügner, Rebner, Wagner. 
Gärtner, Eentner, Kellner, Söloner, Zöllner berufen auf fremder Grundlage 
und Herkunft. Aber neben dem echten ober organifchen »ner, mhd. -en-sere, 
gibt es auch durch das öftere Vorkommen besfelben veranlaßt und nach feinem 
Vorbilde ein unechtes oder unorganifches flatt jenes bloßen »er, indem ſich ſchon 
mittelhochbeutfch -en, nhd. ⸗»n unorganifh einſchiebt. Diefes »ner zeigen der 
Bildner, Bogner (= Bogenmader, Bogenfchüße), Glöckner, Harfner, Hüttner 
(= Hüttenbewohner), Klempner, Schuldner ıc. 

der Nero, — en, Bl. — en, üblicher die Nerve, Pl. —n : von bem 
Gehirne oder dem Rückenmark ausgehender Faſerbündel als Leiter ver 
Empfindung und Bewegung. Daher nerven in entnerven; nernig. 
Zufammenf. : das Nervenfieber, die Nervenfranfheit, das 
Nervenfyftem ꝛc. 

In Michael Herr's überfehtem Columella (1538) B1.84d der nerff. Früher 
vermag ich das Wort nicht nachzuweiſen. Aus lat. der nerrus = Sehne, Flechfe, 
welches auch an jener Stelle bei Gblumella (VII, 12) fleft, gr. das neuron 
(vevpo») u. die neura (veupa) = Sehne, Flechfe, natürliches Band ber Glieder ıc. 
Das Berbum entnerven iſt nach dem gleichbed. lat. enerväre, eig. = die Ner⸗ 
ven herausnehmen, der Nerven (und damit der Kraft) benehmen, gebilvet. 

die Nefpel, Pl. —n, nur noch landſchaftlich für die Mifpel, f. d. 

die Neffel (8 wie &), BL. —n : die befannte ein Brennen und Jucken 
verurfachende Pflanze urtica; dann [aber erft mittelhochbeutfch] auch 
der Ähnlichkeit wegen bie Pflanze lämium. AZufammenf. : die Nef- 
felfucht, eine Hautkranfheit mit Brennen und Jucken wie von Brenn- 
nejfeln; der Neffelnogel, der Schmetterling papflio urtics, 
deſſen Raupe auf Brennnejfeln lebt. 

Das Sprihwort: Was eine Neffel werden will, brennt bald — „iemandes 
Anlage wozu zeigt fi frühzeitig”, erfcheint ſchon in mhd. si jähent (fie fagen) 
alle, 8 brenne fruo (früh) — daz zeiner (zu einer) nezzeln werden sol 
(Winsbeke 36, 1 f.). — Das ff ſteht nach mittelveutfcher Schreibung flatt ß, wo⸗ 
nad hiſtoriſch richtig Neßel ift, denn mhd. die nezzel, am frühften nezzele, 
nezele, ahd. die nezilä, nezzilä, angelſächſ. die ndtele, weiches ale ein altes 
dae Geſchlecht wahrendes Diminutiv erfcheint von dem gleichbebeutenden ahd. Die 
nazza (Haitemer's Denkmahle I, 289»), woneben altnord. das nötr (fl. nöter). 
Anlautendes ha anzunehmen {ft bei dem Anblide der angelfächf. und der altnord. 
Form mit bloßem n zu gewagt; fonfl würde ein urfprüngliches ahb. hnaza, 
altnord. hnötr lautverſchoben fimmen mit gr. die knidd (iin) = Nefiel, 
Brennnefiel, v. knfsein (nifev) — rigen, kratzen, rigenb einen unangenehmen 
Pautreiz verurfadhen,- Brennen und Juden verurfachen. 
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das Neft, —s, Pl. —er : Lager ꝛc. von Vögeln, Inſecten, Würmern, 

fowie von manchen Säugethieren, für die Brut oder die Jungen und zum 

Aufenthalte. Daher : ver Nöftling (f. d.); niſteln (f. d.), niſten 

(f. d.). Zufammenf. : der Neftbuttih, Neftbügel zc., fiehe unten. 

Mpd., ahd. u. angelſächſ. das näst, welches ganz zu dem gleichbeveutenven Lat. 

der nidus (flatt und aus nisdus, weshalb 3), fanfke. der u. das nida (flat und 

aus nischada 9 v. ni-schad — nieber-figen, fich nieberfehen, denn sad — fißen, 

f. d.), rufl. dad gnjesdö (das s weich), litthau. ber liedias (fl. nizdas), ſtimmt. 

Bgl. Grimm's Geſch. der deutſchen Spr. 412, Das Goth. könnte nist haben; 
wir finden aber der sitis Seffel (f. d.), eig. = Sitz, v. sitan fißen. 


ber Neftbuttih, — es, Pl. —e, und ber Neftbügel, — 8, BI. wie 
Sing. : das Neftjüngfte, Neftküchlein (ſ. d.). In der Wetterau. 

Der Buttich iſt von niederd. der butt — kurzes dickes Kind, bayer. (geradezu 
aus dem Niederdeutſchen aufgenommen) der Butt = Perſon, hier oder 
Pflanze von Heiner, kurzer, dicker Geſtalt. S. butt, bei weldem Worte auch 
angedeutet iſt, daß die reine hochd., auf regelrechter Fortſchiebung des t⸗Lautes 
beruhende Form in der Buß, Butze fih darſtellt, wovon mhd. der bützel (im 
LiederSaal I, 30, 190 der pützel) = Wichtlein, Wichtel, Zwerglein, neubeutfch 
der Bügel Heines, unvolllommen geftaltetes Geſchöpf. Bol. Jacob Grimm, 
Mythol. 474 und deutfhes Wibch II, 591. Dieß in dem obigen Neſtbützel. 


das Neftei, — es, Bl. — er : im Nefte liegen gelaffenes Et, bamit 
das Federvieh weiter dazu lege. 


der Neftel (e wie &), — 8, Pl. wie Sing. ,, üblicher die Neftel, Pl. 
— nn: Schnur ober Riemen, gewöhnlich mit einer Art Nabel, Stift 
oder Beifchlag an dem einen Ende zum Einfenken, Durchfteden oder 
Einfchnüren verfehen. Daher nefteln — mit Nefteln ſchnüren, bin- 
den. Zufammenf. : das Neftelloh — mit Metall eingefaßtes Loch 
zum Durcchftedlen ver Schnürnabel u. dgl. beim Schnüren. 

Den oder die Neftel knüpfen — mit Zauberei zeugungsunfähig machen ent- 
weder durch Berfchnüren an heimlichem Orte oder durch einen heimlich an einen 
(eine) der Hofennefleln eines Ehemannes angebrachten zauberifchen Knopf (Knoten). 
Bel. Brimm’s Mythol. 1127 and Schmeller II, 713. — Myd. der und bie 
nestel, ahd. der nestilo und die nestila [urfprünglich nästila, woher dann mittel- 
fat. die nästila, nästale, nästula, nästola], nestilä, altclevifch (1475) nastel, 
nestel, niederl. der nestel, altfrief. der nestla, mittelft der ahd. Ableitungsenbung 
-ilo (goth. -ila) und -ila, -il& von der Präteritalform eines anzufeßenden ahd. 
Wurzelverbums nöstan (Präf. ich nistu, Prät. ih mast, wir nustumds, Part. 
nostan), goth. nistan (?), altnord. nästa (?), — drehen (?), welches burch angel» 
fächf. nöstan — fpinnen erwiefen werben könnte, wenn dieſes Berbum nicht viel- 
mehr etwa ein ſchwachbiegendes nestan d. i. urfprünglich nastian {fl und überhaupt 
fiher flieht. Einfach blieb das aus dem Singular des Präteritums entfproffene 
weflfriefifhe nest — Neſtel; ans der Form bes Plurals aber gieng hervor 
ahd. die nusta — Berfnüpfung, Haken zum Einhängen der Schlinge, und aus 
der Präfentialform endlich das altnord. das nist = Spange, Schnalle. Das 
Sämitthenner’s Wörterbud, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 17 


— — — — — — 
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vom Subſt. abgeleitete Verbum neſteln iſt mhd. nesteln, ſpät⸗ahd. nestiljan, = 
fe umwinden ober ⸗knüpfen ꝛc. 
ver Neftert, — es, — 8, Pl. —e: das Neſtjüngſte. In Starkenburg. 
Berihwächt aus einem vorauszufebenden mhd. der nösthart, wie Bankert 
(fl. Bankarti) aus ſpät⸗—mhd. banckhart d. i. banc-hart. Alfo urfprünglid f. v. 
a. das hart d. 9. feſt (weil länger als die mitausgebrüteten Bögel) im Nefle 
fitende Junge. ' 
das Neftfüchlein (A lang), — 8, Bl. wie Sing. : das Neftjüngfte d. 
h. das von einer Brut zulett aus dem Ei gefrochene, Heinfte Net: 
junge; das Lettgeborne von Gefchwiftern. 
Das Küchlein (f. d.) ſteht Hier überhaupt = Junges von Bögeln, wie ſchon 
mitteln. das kuchia au = Junges von Tauben. 
ver Neftling, —8, —8, Pl. —e : das Neftjüngfte, -füchlein. 
Altelevifch (1475) der nestlyng d. i. nöstling, mit unechtem «Ting (f. d.), das 
hier den Nebenbegriff des Verkleinernden hat. 
ber Neftquat, —es, PL. —e : das Neftjüngfte, -füchlein, 
urfprünglich der Neftpieper, «fihreier, v. quaken, f. d. 
bie Neßel (e wie & und kurz), wofür üblich Neffel, f. d. 


| nett, Adj. u. Adv.: fauber blinkend; bis ins Hleinfte mit genauer Un- 


gemeffenbeit forgfältig und fein; ohne Abbruch und Zuthat genau und 
beftimmt. Daher (mit unorganifchen -ig, wie bei Kleinig-, Mattig⸗ 
feit 2c.) die Nettigleit. 

Im Hocdeutfchen erſt im 16. Jahrh. aufzumelfen, altclevifh 1475 nett = 
ſchmuck, niederl. net, aufgenommen aus dem alt- und neufranz. Adf. net, pro 
venzaf. net, —= rein, heil ꝛc., ital. netto, fpan. neto, weldhes Adi. aus dem von 
lat. nitere = blinken, glänzen, abgeleiteten Tat. nftidus — blinkend, glänzend, 
glatt, ſchoͤn, ſchmuck, zierlich, geworben if. 

f netto = rein und genau, d. 5. nach Abzug alles Abzuziehenden und 
ohne weitern Abzug. Zufammenf. : der Nettoerlds, -gewinn, 
spreig, das Nettogewicht ıc. 

In unferer Kaufmannsſprache. Es if das ital. netto (f. nett). 

das Neg (e wie ä), — es, Pl. — e: Geftri mit offnen durchfichtigen 
Mafchen zum Fange von Thieren; dann biefem Geſtrick Ähnliches 
Zufammenf. : die Neghaut ıc. 

Mpd. das netze, ahd. Das nezi, nezzi, goth. das nati, altfächl. das netti, 
net, v. negen (ſ. d.). Alfo urfprünglih vom Neb zum Fifchfange (fo 3. 8. 
im Gothifchen allein davon), und ber Name vom Netzen d. h. dem Rap 
machen, Einfenfen in das Fifchwaffer. 

negen (& wie A), tranfitio : naß machen. 

Mhd. netzen, ahd. nezan, nezzan, goth. natjan, von naß (f. d.). 

neu, mbd. niuwe, ahd. niwi, niuwi (f. Anm.), = erft oder noch nicht 
lange ver Gegenwart angehörig. Daher : das Ady. nen; vie Neue, 

mhd. bie niuwe, abb. die niwi, niuwf, wofür jegt Die Neuheit; 
neıten, mbb. niuwen, ahd. niwön, niuwön, in er:, verneien, 
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mhd. er-, verniuwen, ahb. irmiuwön; neuern, mbb. niuwern, ge- 
fürzt niuren (Frauenlob ©. 17, 4, 11), von dem Comparativ neuer, 
in er⸗, verneuern, aber von biefem neuern bann wiever ber 
Neuerer und die Neuerung; der Neuling, bei Luther 1 Tim. 
3, 6 Newling, mhd. ber niuwelinc (?), mit unechtem-ling (ſ. d.). 
Zufammenf. : ver Neubau; bie Neubegier und Neubegierpe; 
der Neubruch (u kurz), —es, PL. Neubrüche, — neu (d. h. fpäter als 
anderes) zu Feld oder Wiefe angebrochenes Land; neudeut ſch — 
deutfch von etwa kurz vor 1500 an; neuerdings (mit nachdrücklicher 
Hervorhebung des Begriffes win jüngfter Zeit« betont neuerdings), 
gleicher Bildung wie allerdings (f. d.); neugeboren, mhb. niuwe- 
born, ahd. niuwiboran; die Neugier und Neugierde; neugierig, 
ſchon im 17. Jahrh. geläufig, ftatt des mbb. Adj. niugörne, ahd. 
niugörni (nad) dem Subft, die niugernt zu fchließen), welches zufam- 
mengefegt ift mit mbb. görn, görne, ahd. görn, körn, körmi 
— begierig, worauf erpicht (f. gern); die Neuheit, ein nhd. Wort; 
die Neuigfeit, mitteld. die näwekeit (= Neuheit) d. i. näwec- 
heit; neuhoͤchdeutſch — hochbeutfch etwa von der Zeit gegen 1500 
an; bas Neujahr mit den Zufammenf. das Neujaͤhrsgeſchenk 
(in veffen Sinne ſchon 1482 newesjäre), der Neujahrstag ıc.; 
neulich, mb. niuwelich, niulich, Adj., wovon das Mon. neulich, 
mbb. niuweltche, niuliche, mittelv. nAlich, nüelich ; das Nenlicht, 
1469 das nüliecht (voc. ex quo); ver Neumond, bei Luther 
Newemond, mbb. niumäne, aber ahd. niumäne d. i. niumäni, 
welches mhd. niumsene wäre; das Neurod (f. d.). aufs neue, 
gewöhnlich, weil neue bier fubitantivifch fcheint, aufs Neue, aber 
unndtbig. Ebenſo verhält es fich mit dem ſchon bei Dasypödius vor- 
kommenden abverbialifhen von neuem ober auch wol, aber felten, 
von neuen (Dat. des Plural), wenn biefe von Neuem, von 
Neuen gefchrieben werben. 

Abd. niwi, niawi, goth. niujis, mitteld. nüwe [weshalb wetterauffch nau], alt 
fächf. niwi und (durch Wechfel des w mit g) nigi, angelfähf. nive, neoro, alt 
nord. nfr. Das Wort fiimmt ganz zu Tat. növus, gr. ndps (wsog, urfprünglich 
mit Digamma vsFog), fanfte. nawa-s, flaw. (ruff.) nöwy’, litthau. nauja-s. 

neun, alleinftehenb auch noch altbergebracht im Nom. u. Acc. neune, im 
Dot. neunen. Der Gen. neuner fteht in dem aneinandergerüdten Adv. 
neunerlei (f. »lei). Subftantivifch die Neun, mb. die niune (?). 
Die Ableitungen und Zufammenfegungen f. in ven befondern Artikeln. 

Die Redensart „alle neun (neune) werfen” geht auf die neun Kegel beim 
Regelfpiele, mhd. alle niune (?). — Mpp., ahb., goth. niun (decliniert mhb. 
niune, ahd. niunt, goth. niuneis, fächl. md. ahd. niunia), mitteld. nün [weshalb 
ehedem bei Gießen naun, defien auslautendes n wie in franz. en, on x.], altſächſ. 

17 * 
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nigun, niederd. u. neuniederl. negen, angelſächſ. nigon, altnord. niu. Das Wort 
fiimmt zu lat. ndvem, gr. ennda (dv1da), fanffe. nawan. 

bas Neunauge, —, BI. —n, ein aalförmiger Flußfifch 

mit einem Saugmaule und an jeder Seite des Halfes 7 deſſen Länge nach In 

einer Linie befindlichen Athmungsöffnungen,, welche wie Augen ausfehen und 
mit den 2 wirklichen ald neun Augen genommen werben. Myd. das niunoupe, 
ahd. das niunougâ, am Niederrhein im 12. Jahrh. nündgR. 

neune, f. neun. ber Neuner, im 17. Jahrh. geläufig, v. neun. 
neunerlei, f. neun. neunfach. neunfalt, mhd. niunvalt, jegt nur 
noch alterthümlich; dafür neunfältig, 1482 neunfaltig. neunmal, 
mit dem Adj. neunmaltg. 


neunte, mbb. niunte, ahd. männl, niunto, weibl. u. fächl. niuntA, goth. 
männl. niunda, weibl. u. fächl. niundo, mittelo. nünde, das Ord⸗ 
nungszahlwort von neun (ſ. d.). Davon das genitinifche Zahladv. 
neuntens, gebildet wie drittens (f. dritte), Zufammenf. : 
neintehalb, gekürzt neunthalb, mhd. niuntehalp (?), = 8"):. 
das Neuntel, verfchwächt aus Neunttheil, mb. das niunteil (?) 
ft. niunt-teil (?). ver Neuntödter — ber Meine Raubvogel länıus 
colldrio, weil er nach dem Vollsglauben neun Thiere töbtet, ehe 
er eines verzehrt. neunzehen (e wie hohes e auszufprechen), zu⸗ 
fammengezogen neunzehn, mbb. niunzöhen, ahd. niunzähen, zu- 
fammengez;. niunzön; davon bie Orbnungszahl ber neunzehente, 
neunzehnte, wofür ahd. niuntozöhanto, welches neud. neunt- 
zehente db. i. neunt-zehente wäre. meunzig (f. ⸗zig), mhd. 
niunzec, ahd. niunzuc, niunzug, Wovon bie Orbnungszahl ver 
neunzigfte, 1482 neuntzigiste, ahd. niunzugösto, niunzogösto. 

das Neurod — frifch ober auch fpäter, als anderes, angerobetes und jo 
urbar gemachtes Land. ©. Rob. 

f neutral, aus dem lat. Adj. neuträlis [v. neuter, f. Neutrum] 
— dem fächlichen Gefchlechte angehörig; [nach dem Mittellateinifchen 
auch =] parteilos, Feiner Partei zugethan. Daber : neutralifieren, 
aus franz. neutraliser,, mittelfat. neutralisäre; bie Neutralität, 
aus mittellat. dis neuträlitas, — Parteilofigkeit. 

T das Neitrum, — 8, PL. (Tat) Neutra : fächliches Gefchlecht, Wort 
fächlichen Geſchlechtes. 

Das Iat. dad neutrum, — ſächliches Gefchlecht, d. I. weder männfiches noch 
weiblihes, alfo unperfönliches Geflecht, if die mit Auslaffung von gönus Ge⸗ 
ſchlecht (denn urfprünglich genus neutrum) ſubſtantiviſch gefeßte fächliche Form 


Be lat. nedter d. i. n&-üter = nicht (ne) einer von beiven (uter), feiner von 
eiden. 


nibelig, = von ober mit Nebelgertefel erfüllt. 
Bei JZofua Maaler (1561) BI. 305° niblig. S. Nebel 
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ntbein — fein (nebelartig) regnen. Nur unperfönlich. 
In Schwaben, Frauen, der Wetterau ꝛc. Mhd. nibelen, ahd. nibuljan = 
nebein, in Duntel (Nebel) hüllen. Bon Nebel (f. d.). 


Nibelung, urjprünglich fagenhafter Gefchlechtename, dann auch ehebem 
oft vorkommender Mannsname. 

Mpp. Nibelune, ahd. Nipulune, Nibulune, Nibilune, altnord. Niflüngr, d. 
h. Kind des Nebels, der Finſterniß, mittelſt der den Begriff Abſtammung, Her⸗ 
kunft in ſich tragenden Ableitungsfplde une uhd. »ung von Rebel. 

das (auch der) Nicht, — es, BL. — e : das beim Schmelzen des Zints 
als weiße ober graue Rauchflode auffteigenpe feine Pulver. 

Dei Adam Lonicerug (+ 1586) im Kreuterbuh BI. 360. „das Nicht” 
als „die außgelöfchte äfche von den metallen.” Aller Wahrfcheintichkeit nach ent» 
lehnt und gekürzt aus dem eine (innerlich dem Onyr gr. onyx ähnliche) Art 
Galmei bezeichnenden gr.-lat. bie onychitis, gr. bie onychitis (ovuyieıs), denn 
das Richt als auffliegende Flode von dem aus Galmei gewonnenen Zinf heißt 
fhon eben bei Lonicerus aub „Balmepflug“, fonft noch Galmeiblumen 
und ſelbſt Almet. Aus Mißverſtand der Benennung Nicht, wie fhon Adelung 
ertannte, bildete fih dann die ebenfalls bei Lonicerus vorkommende Tat. Bes 
nennung nfhili, dann nihil (nil., Weil das gewafchene Nicht, welches ohne 
alles Beißen trodnet, als Augenarznei gebraucht wird, fo hatte man fhon im 
16. Jahrh. die Redensart: Nicht ift gut für die Augen. S. auch das Nichts 2, 

nicht, die Verneinungspartifel im Neuhochveutfchen. Daß das Wort 
urfprünglich ſubſtantiviſch war, zeigen noch mit nichten (j. Ann.) 
und zu nichte (f. Anm.), nichts (f. d.). 

Mhd. niht (Gen. nihtes, Dat. nihte, Acc. niht), ſüddeutſch nit, niut, neut, 
mitteld. nicht, nit [noch in einem Theile der Wetterau und Oberheſſens neatt], 
niet [unfer wetterauiſches nei], durch Berfchluden des w [fchon im 8 Jahrh. 
näoiht, f. Diw. I, 2626] und bes zweiten i, fowie durch Ausfloßung und Ab- 
fihleifung aus ahd. ndowiht (Gen. n&owihtes, Dat. n&owihte, Acc. ndowiht, In⸗ 
firumentalis n&owihtä) welches fofort zu n&owäht, niowiht, niawiht, niuwiht, 
niewiht, im 11. und 12. Jahrh. aber ſchon zu nieht, niht, niuwet, niewet, niwet, 
niwit, niet, nit wird, altſächſ. n&owiht, niowiht, mittel» u. neuniederl. niet, 
angelfädhf. nAviht, fpäter nAvht, narht, engl. nought, not, altfrief. nawet, naut. 
Jenes n&owiht, die nachweisbare ältefle abd. Form mit ihrem fpätern Übergange 
des 8 zu © und fofort in i (f. fe) iſt gebildet aus den zufammen verbundenen 
Wörtern ni &owiht d. i. ni-do-wiht = nicht (ni) irgend (80) ein Ding (wiht), 
nicht irgend etwas, goth. ni div vaiht (?). Died ahb. ni &owiht aber be» 
ſteht 1) aus ber urfprünglichen, einfachen und wahren Berneinung goth. und 
ahd. ni, mh. ne (d. i. nö) u. en, welche ganz zu ſanſkr. na, perf. ne, altilaw. 
ni, uff. ne, litthauiſch ne, altpreußifch ni ſtimmt [aber nicht zu lat. ne, gr. me 
(7), fanfte. ma], und 2) aus vem aus afd. &o, 80, io, angelſächſ. &, — trgenb 
(f. fe) und ahd. u. mhd. das wibt (f. Wit), goth. die valhts, bad vaiht, — 
Geſchöpf, Weſen, Ding, etwas, zufammengefeßten ahd. &owiht, iowiht, iawiht, 
iuwiht, ieweht, ieht, iwit, mhd. iht ꝛc., — irgend ein Ding, irgend etwas (f. 
aut). Was die Bedeutung unferes ahd. n&o-, niowiht, nieht zc., mhd. niht ıc. 
anlangt, fo fleht das Wort, welches feinem fubhantivifhem Urſprunge nach zu» 
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nächſt unbeftimmtes fubflantivifches Zaplpronomen if, ganz fo wie unfer niqts, 
dann aber und zwar ſchon im 8. Zahrh., jene ihm im Sage vorausgehenve, 
gleihfam übergeordnete einfache Berneinung ni, ne verſtärkend, adverbial in ber 
Bezeichnung unfers nicht, wobel fi übrigens nicht felten noch die fubflanttoifche 
Natur durch einen folgenden Genitiv kund gibt; endlich, und zwar zuerfl im 
12. Zahrh., wird ed auch mit Auslaffung diefed ne und flatt deſſen gefeßt, ein 
Gebrauch, der allmählich fo zunimmt, daß ne fir das Hochventfche gegen Ende 
des 15. Jahrh. ganz erlifcht. Mit diefer Berbrängung der einfachen Form der 
Berneinung aber hört auch die leiſeſte Verſtärkung, der leiſeſte Nachdruck, welche 
niht bei ne mittheilte, auf und es bezeichnet eben dieſes niht nhv. nicht nun 
gerabezu die abflracte Berneinung, auf welche es fi fortan beſchränkt. Übrigens 
wirb noch im gemeinen Leben und zuweilen auch in der Schriftfpracdge nicht zu 
einem anderen verneinenden Worte, wie fein (f. d.), nie (f. d.), niemand 
(f. 8), auch wol nirgends, als flärkfere und nachdrücklichere Berneinung 
gefeßt, im Mittelhochbeutfchen ſelbſt, wiewol fehr felten, zu zwei verneinenden 
Wörtern alsdrittes, 3.8. »in(=ich ne, ich nicht) tuon (thue) doch niemen (nie 
manb) nilrte (Minnesangs Frühling 175, 25. Minnes. I, 185%, 24, 5) — Das 
adverbiale zu nichte, welches wir in „zu nichte machen” und dem feltenen 
„zu nichte werben” Haben, {ft mhd. ze nihte, mitteld. zu nichte, ſpät⸗ahd. ze 
niehte [ze zu mit dem Inflrumentalis, an deffen Stelle der Dativ trat, welder 
fid ſchon früh in dem ein dem goth. die vaihts gemäßes ahd. die wiht voraus 
feßenden ahd. ze n&owähti zeigt). Das ebenfalls adverbiale, ſchon bei Auther, 
Alberus ac. übliche mit nichten, aud, weil man nichten als wirkliches Sub 
flantiv anſah, ungut mit Richten gefhrieben, kürzte fih, ähnlich wie nichts 
aus mhb. nihtes niht, aus 1482 mitnichtennicht (voc. ihewt. Bl. »6*), 1440 
mit nichten nit (Diefenbach, glossar. 379«), welches fi mit Anfchleifung eines 
durch den Anlaut des letzten Wortes (nicht, nit) herbeigeführten unorganifcyen n 
ftatt 1429 mit nicht nicht (kb. ord. rer. BI. 29«) vd. i. mh. mit nihte niht, 
bildete. Diefes aber ift nachbrüdiiche, weil doppelte Berneinung, denn neben 
diefer fagte man im 15. Jahrh. und überhaupt urfprünglich bloß mit nichte, 
gefürzt mit nicht, mh. mit nihte, mitteld. mit nichte, — ganz und gar uidt, 
ahd. mit n&owihtfi (?) d. i. mit mit verbunden mit dem Infirumentalis von 
n&owiht [vgl. mit iawihtfi bei Otfried III, 6, 52], für welden aber, wie oben 
bei zu nichte, der Dativ eintrat. 


bie Nichte, PL. — n: Bruders, Schweitertochter. Daher : bas 
Nichtchen. 

Im 17. Jahrh. Ins Hochdeutſche aufgenommen aus dem niederl. die nicht = 
Entelin, Bruders», Schweftertochter , Blutsverwandte, Tante, alteleviſch 1475 
nychte, mittelrheinifh 1469 nyecht (= Mutterſchweſter, im voc. ex quo). Das 
Wort mit niederl. und niederd. cht — hochd. ft ift eins mit ahd. die nift, beflen 
Diminutio die Niftel (f. d.) im 18. Jahrh. ganz von ihm verbrängt wurde. 
Die Hier und da vorkommende Gewohnheit, das franz. die niece (ſprich nies') 
für vornehmer zu halten, als das deutſche Wort, tft lächerlih und unwürdig 
ebenfo franz. neveu für unfer Neffe (f. d.). 


nichte, nichten, in zu nichte, mit nichten, f. nicht. 
nichtig, das Adj. von nicht, fchon kei Luther, mho. nihtec (?). 


WGERLESEREEBERESEHHENER: + siientstenuniunen nn = un = 


= 
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Zuſammenſ.: die Nichtigkeit, 1483 bie nichttigkeyt (voc. pred. 
DI[.n8*) d. i. nichtigkeit. 


das Nichts, ohne Biegung, das neue Zahlpronomen nichts (j. d.), 
welches urſprünglich ſchon ſubſtantiviſcher Art iſt, als Subſtantiv ge⸗ 
braucht. Z. B. „in feines Nichts durchbohrendem Gefühle" (Schiller). 

das Nichts, ohne Biegung, in ber 2ten Hälfte des 18. und im 19. 
Jahrh. neben das Nicht (f. d.) und für dasſelbe. 

Bei Schmeller (II, 675) der Nichts, wie ja auch der Nicht (f. d.) gefagt 
wird, und ebenfo, wie biefes, aus gr.slat. die onychitis. Aber „Nichts iſt gut 
für bie Augen” Hört man weit häufiger, als „Nicht iſt gut ıc.”, wol darum, 
weil man das Wort fälfchlih für das folgende nichts hält. 

nichts, ein unbejtimmtes fubftantivifches Zahlpronomen ohne Biegung. 
Als Subftantiv das Nichts (f. das Nichts 1). S. auch mir. 

1482 nichts, aber auch im 15. Jahrh. unverkürzt niohtes, wie felbft noch im 
17. Jahrh. vorlommt, 3. B. bei Diearius (+ 1671). Das Wort ift entſprun⸗ 
gen aus der nachdrücklichen Verbindung bes mihd. nihs (f. nicht) mit deſſen 
Genitiv nihtes : mhd. nihtes niht, mitteld. nichtes nicht, nichtis nicht, = 
durchaus nicht, nicht im geringften, und felbfi no 1482 nychtesnicht = ganz 
and gar nichts, durchaus nichts (ooc. the. BI. 25°), deren nicht ausge» 
laſſen wurde, fo daß ver bloße Genitiv nichtes, aber mit der Bedeutung des . 
Ganzen flehen blieb (f. Grimm’s Gramm. II, 67 f.). Doch erhielt ſich 
noch daneben bis in die zweite Hälfte des 17. Zahrh. hie und da im Hoc» 
deutfhen nichts nicht und im Nieberbeutfchen bie heute niks nig (nichts 
nicht) — „gar nichts.” — Die Wetterau hat für nichts die Form naut, 
welche auf mitteld. nüt beruht (f. aut). 

nichts defto minder, was nicht8 deſto weniger, |. d. 

Ein ſchon im 18. Jahrh. feltner Ausdrud. 1469 nicht da mynner (voc. ex 
quo) — lat. nihilöominus um nichts weniger; aber ahd. ni thös thiü min, ni thif 
min, ohne den Infirumentalis diü auch neowiht min und mit Genitiv niawihtes min. 

nichts deſto weniger, abverbiale Verbindung : ein um nicht® ge⸗ 
ringer angefchlagenes Maßverhältniß entgegenfegend. 

In Alberus (+ 1553) Schriften nit deſta weniger, nichtdaweniger, 
wie noch wetterauiſch nautdewinger (über naut f. nichts und aut), deren ba 
und de Abſchwächung bes mittelhochd. Inſtrumentalis diu find (f. deſt o). Die 
Form nichtdeſtoweniger hat felbR no Stieler (1691) Sp. 1357. S. auf 
das fhon lange Zeit her feltne, aber Ältere nichts deſto minder. 

nfhtsnug und nichtsnutzig, Adjective. Jenes als Subft. ver Nicht &- 
nutz, —en, Pl. — en, — Taugenichts. Mit dem 2ten Adj. ift zu- 
fammengejett die Nicht Snutzigkeit. 

Uneigentliche Zufammenfeßungen d. h. mit Genitiv, hier einem alten (f. nichts). 
Aber das Adi. nu (f. d.) und fo auch nußig find hier ohne Umlaut geblieben ; 
richtiger bei Stieler (1691) Sp. 1355 u. 1357 nichtsnüch, nichté nüße. 
Der Nichténutz, 1482 der nichtenutzs (= nichili homo, im voc. theut. Bl.2 5%), 
d. i. nichtsnuts, lautet wetterauiſch der Nautnotz (über naut f. nichts u. auf), 
PL die Nautnotze d. i. hochd. Nichtsnugen. 





264 nichtewertp — Nidel 


nichtswerth (E lang), nichtswürdig, gleiche wmeigentliche Zuſam⸗ 
menfegungen wie nihtsnug und nichtsnutzig, ſ. d. 

Nichtswerth, wofür hiſtoriſch richtig nichtswert zu fchreiben wäre, bat 
fhon Joſua Maaler (1561), der BI. 3054 nach feiner Weiſe nichtswärdi 
ſchreibt; nichts würdig aber ſcheint exft im 17. Jahrh. aufgelommen. Mittel» 
hochdeutſch würde nihtes wört, nihtes wirdec gefagt worden fein. 


ver Ni, —es, BI. —e : nidende Kopf, Augenbewegung. 
Das Wort taucht erſt bet Hölty und 3. 9. Voß auf. 
der Nidel, —8, PL. wie Sing. : vermunmte Schredgeftalt. 

Im gemeinen Leben, wo man au ber Nidels hört. Das Wort iſt Kürzung 
des Namens Nicolaus. An dem Borabenve des auf ben 6. December fallen- 
den Gedächtnißtages des früh als heilig verehrten Bifchofes Nicolaus zu Myra 
in Lycien nämlich, welcher noch vor feiner Würde nach der Legende brei fchönen 
armen Mädchen ihre Unſchuld dadurch rettete, daß er in das Schlafgemach Ihres 
Baters durch das Fenfter dreimal nacheinander heimlich nachts ein Tuch vol 
Gold zu anflänbiger Ausfleuer einer jeden warf (f. Köpke's Passional 7, 88 - 
9, 38), fchredt eine als Heiliger Nicolaus im Bifhofsornat erſcheinende 
oder auch fonft feierlich vermummte Perfon in den Häufern die Kinder, indem fie 
diefe eramintert, ob fie fromm find, und thnen dann entweder Nüffe, Obſt, über- 
haupt Eßwaaren und eine Ruthe befchert, ober fie in den ſchwarzen Sad zu 
flefen und mit fortzunehmen droht. 

der Nickel, — 8, DI. wie Sing. : Heines unanjehnliches,, zwergartiges 
Pferd ; kurzer unanfehnlicher Menfch. 

Diefe Bedeutung fhon 1562 (f. Schmeller I, 677); jene findet fih puerſt 
fur; nach 1650 bei Schottelius angegeben, darf aber als’ die ältere angefehen 
werden, denn das Wort iſt das bayerifche zc., wol urfprünglich niederbeutfche ber 
Nickel = „Heine Pferd” und dieſes fcheint mit dem im Niederdeutſchen wicht 
felten eintretenden i für e (vgl. Bd. 1 ©. 526 f.) von älter-nieberl. die negge 
— Meines Pferd, Zwergpferb (glossar. beig. 75), neunieverl. die negge = 
Meines Pferd, engl. nag — Heines Pferd, Pferd überhaupt, abgeleitet. 

ber Nidel, —s, PL. wie Sing. : leichtfertige Weibsperfon, Buhldirne, 
fpeint eine fhon bei Stieler (1691) Sp. 1346 verzeichnete Webertragung 
des vorigen Nickel — Meines Pferd, zumal da engl. nag auch — gemeine 
Bubldirne (fo bei Shakspeare in Antony and Cleopatra act 3 scene 8), in An 
fplelung darauf, daß reiten auh — (die Stute, die Kuh) befpringen. 
ver Nidel, —8, BI. wie Sing, ein ins Stahlgraue fallendes filber- 
weifes, ſehr ftrengflüffiges, aber hämmer- und ftredibares Metall. 

Bei Mineralogen, Chemikern ꝛc. gegenwärtig, aber ungut das Nidel (vgl. 
Zink), wol nad der Latiniflerten Benennung das niccolum. Urfprünglich der 
Nidel, ſchwed. der nickel, wie der ſchwediſche Mineralog Arel Fredrik von 
Cronſtedt diefes Metall, das er als ein eigenthümliches in ber zweiten Hälfte 
des Jahres 1751 entvedt hatte, unterm 16. Hornung 1754 nach weiteren 
Unterfuchungen benannte, indem er den Namen „ver Rupfernidel“, ſchwed. ver 
kopparnickel , welchen er, weil biefe Erzart (nfccolum sulphurätum) den größen 
Gehalt von dem neuen Metalle zeigte, für dasſelbe behalten wollte, kürzte. ©. 
der Könige. Schwebifchen Akademie der Wiſſenſchaften Abhandlungen XVI (1756) 
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38. XIII (1755), 293. Woher aber der Name Kupfernidel, welchen Friſch 
(1741) I, 558% Kupfer⸗Nickel abtheilt? Was die erfle Hälfte der Zufam- 
menfeßung anlangt, daher, daB die fo benannte Erzart, welche zuerft 1694 der 
Ingermannländer Hfärne erwähnt haben fol, wegen ihrer blaß kupferrothen 


Farbe für fehr Fupferhaltig angefeben wurbe (vgl. jene angeführten Abhand» 


lungen XVI, 41). Die zweite Hälfte aber If dunkel und es fragt fih, ob man 
an isländiſch (altnord.) der bnikill = Klüngel, Ball, Kugel, denken darf und 
darnach an ein i8ländifches der koparhnikill = Kupferkugel, »Humpen, wie denn 
die Erzart in der That kugelig vorkommt. 


niden = eine vor- und niederwärts, dann wieder aufwärts gehende 
Kopf⸗ oder Augenbewegung machen. 
Mhb. nicken, ahd. nicchan, nicchen, urfprünglig hnicchan (?), aud dem Plus» 
ral des Prät. v. neigen ahd. hnikan, hnigan (f. neigen), ebenfo wie büden 
(f. d.) von biegen, ſchmücken (f. d.) v. ſchmiegen ıc. 


nid, Präp. mit Dat, nur noch in fchweiz. „nid vem Wald⸗ 

(. Schiller's Te, Auf. 1 Sc. 4) = Nidwalden d. h. der nörbliche, 
tiefer gelegene Bezirk des Kantons Unterwalden, welcher durch den Kernwald 
in zwei feit 1150 gefonderte Theile gefchteven wird. Bgl. „ob dem Wald“ un. 
ter der Präp. ob. Ahd. nida mit dem Dativ (Schmeller II, 681), urfprüng- 
lich wol Adverb. S. nieder. 

nie, Adv.: zu feiner Zeit. Vgl. nie mals. 

Nie mit noch einem verneinenden Worte (nie — kein oder kein — nie, nie 
— nicht) bildet von jeher ſtärlere Verneinung, z. B. „Dan brachte Vorfälle mit 
einander in Zuſammenhang, die nie feinen gehabt hatten” (Schiller, Abfall 
der Niederl., Bch. 3). „Kein Andrer hat es nie” (Göthe VII, 23). „Wie 
fie [die Nachtigall] — Selber ald Mutter nie nicht geflötet, wenn 20.” (Klo p⸗ 
Rod). „Vnd [Bell hat noch nie nichts geffen” (Bel zu Babel 6) No 
nachbrüdlicher ift dreifache Berneinung, 3.3. „vnd [Mofe fpricht von fich] habe ir 
(ihrer) feinem nie Fein leid gethan“ (4 Mof. 16, 15). — Mhd. nie, ahd. nio, 
urfprünglich ndo (vocabwlarium Kerönis 196 «), = zu feiner Zeit, durchaus nicht, 
altlächf. nio, angelfächf. na, goth. ni dir. Das Wort ift, bis auf die in Ihrer 
Urſprünglichkeit erfcheinende gothifche Form, allmählich eingetretene engere Bers 
bindung der einfachen Berneinung ni (f. nicht) mit ahd. &o, io, goth. div, angel 
fächf. a, unferm je (f. d.), indem das i von ni verſchluckt wurbe. 

ntebelig, niebeln, befjer nibelig, nibeln, f. d. 
nieb, in reinerer, urfprünglicher Schreibung nid, ſ. d. 
nied, Abj., — niedlich. Veraltet und bie und da im Volle 

4. DB. der Wetterau bei gewählten, vornehmerem Ausdrucke, denn bie eigent- 
liche Bollsiprache dort würde ndid fagen. Es iſt das ahd. Subflantiv niot (f. 
niedlich), bei Williram (+ 1085) niet, adiectiviſch gefeßt in der Bedeutung 
Berlangen erwedend, angenehm. 

nieden, Adv.: in der Tiefe, unten; auf diefer Erbe. 

Nur noch in edler oder doch gewählter Sprache. Mit der Dehnung, urfprüng- 
lich Brechung ie [in Höfer’s Urkunden ©. 15 ſchon 1263 kölniſch nieden]; reiner 
hochdeutſch wäre niden, wie nid (f. d.), denn mhd. niden, unverfürzt nidene, 
ahd. nidana, dann im Auslaute abgeſchwächt nidane, altſächſ. nithana, nidana, 
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angelfächf. nöodan,, altnord. nddan , mittelfi der Kortbilpungsendungen -ana von 
ah. nida nid (f. d.). 


nfeder, Adj, im Comp. [nicht geläufig, weil dem Poſitiv nieber fehon 
etwas Comparativifches beizumohnen fcheint] nieberer, im Sup. nfeberft. 
Mhd. nider — unterwärts befindlich, niedrig von Art und Stand, ahb. ſtark⸗ 
biegenb (männl.) nidarär, (weibl.) nidariu, (fächl.) nidaraz, meift aber und wol 
urfprünglicher ſchwachbiegend nidaro, nidar&, nidar&, Comp. nidardr, Sup. 
nidaröst. Ein Adj., welchem das Adv. nidar nieder (f. d.) zu Grunde liegt, 
beffen ableitenves -ar nur ſcheinbar comparativifch if (vgl. äußere, innere). 


nieder, Abo. : von oben nach unten, in bie Tiefe, in ver Tief. Da- 
von : niedern, mit bie Niederung; niedrig (f. d.). Zufam- 
menf. : nfeberbeugen u. nfederbiegen, vgl. beugen u. biegen; 
niederdeutſch— wie das Volk Norbbeutfchlands fpricht, Norddeutſch⸗ 
land angehörig oder eigen; Niederbeutfchland; niederdrücken; 
das Niederkleid, — es, Pl. — er (fonft e), = Hofe, Unterbofe 
(2 Mof. 28, 42. 39, 28); ntederfommen — ins Kinbbett kommen, 
(ein Find) gebären, und bie Niederkunft, verhüllende Ausdrücke, 
welche erſt Spät im 17. Jahrh. gebraucht zu fein fcheinen; Die Nieder⸗ 
lage; das Niederland, mit niederländiſch; niederträdtig, 
mit die Ntederträchtigfeit; niederwärté. 

Mit dem ie verhält es fi hier ebenfo, wie bei nie den, und reiner hochbentfch 
würde nider, nidern, Niderung, nidrig fein. Nieder, mhd. nider, app. 
nidar (zweimal auch Präp. mit Dat.), altſächſ. nithar, nidar, angelfächf. nider, 
altnord. nidr, tft mittelft der bei Bildung von Ortsadverbien erfcheinenden Sylbe 
ser ahd. -ar (dgl. hinter, ober) ebenfo, wie nteden (f. d.) ahd. nidana mittelk 
der Syibe «en ahd. -ana, von ahd. nida nid (f. d.) abgeleitet, welches nebſt dem 
zufammengefetten die Gnade ahd. kindda (altnord. einfach die nad) von einem 
goth., mit fanfte. ni = abwärts und flaw. (ruff.) das nie” — das Untere ver- 
wandten Wurzelverbum nipan (Prät. ic} nap, wir nepum, Part. nipans), app. 
nedan (? Prät. ich nad, nat, wir nAdum&s, nAtum&s, Part. nätan), — fi wer 
hin neigen (?), für deſſen Borkommen tn ältefter Zeit das (ungewiß ob flark- 
ob ſchwachbiegende) goth. nipan in der abgeleiteten Bedeutung unterftüßen (Phi⸗ 
Itpper 4, 3), beiftehen, bürgt. Riedern iſt mhb. nideren, ahd. nidarjan, angel 
ſächſ. niderian, — niedrig maden (f. das Adi. nieder), ernievrigen, und bie 
Niederung ahd. bie nidarunga (= Erniedrigung, Berbammung). Bon ben 
Zufammenfegungen finden fih : ſpät⸗ahd. niderbiegen ; mhd. niderdrucken — 
zwingen; mhb. das niderkleit ; mıhb. die niderläge — das Sichnieberlegen, im 
15. Jahrh. wie heute; mhb. das niderlant — dag untere Land, das Land am 
Niederrhein; im 14. Jahrh. niderländisch ; mhd. nidertrehtee — nad unten 
trachtend, niedrig, im ältern Nhyd. auch f. v. a. herablaffend; mhd. niderwärtes, 
ahd. nidarortes (aus nidarwartes), ein genitivifches Adverb (f. ⸗wärts). Was 
niederdeutfch anlangt, fo findet fich bereits in der erften Hälfte des 17. Zahrp. 
von der Sprache Norddeutſchlands in derfelben nedderdütsch gebraudt. 

niedlich, Adj. u. Abo. : durch Klein⸗, Fein-, Zartheit, Sauberfeit ge 
fallend ; leicht empfindlich. Zufammenf. : die Nieplichleit. 
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Bel Luther Sprüd. 9, 17 niedlich — erfreulih zum Genuffe, mpb. niet- 
lich (?), altfächf. niudlie (?), Adj., zuſammengeſ. aus ahd. niot (f. Roth), alte 
fächf. der u. das niud — Begehren, Freude woran, und aus «lich (f. d.).. Bon 
jenem Adj. aber, welchem ein gleich zufammengefeßtes ahd. niotsem, altfädhf. 
niudsam, — angenehm, eig. Berlangen eriwedend, zur Seite fleht, iR dann das 
App. niedlich, mh. nietliche (?), altſächſ. niudiioo, — mit Verlangen, mit 
Eifer, mit Fleiß, angelfähf. nösddlice, abgeleitet, woneben 1403 mitteld. nieth- 
lichen = eifrig, freudig (Schannat, diecösis fuldensis ©. 319), der abverbial 
geſetzte fhwache Acc. Sing. der männlichen Form bes obigen Adjectivs. 

ber Niednagel, in hochdeutſcher Form Neipnagel, f. d. 
niedrig, ein erft im Neuhochb. erfcheinendes Adj., v. nieder 2. 
nfemals, Abv. : zu feinem Zeitpuncte, zu feiner Zeit. 

Bie jemals (f. d.) eine aus je und dem Acc. Sing. von das Mal (ſ. 
Mal 1) gebilvete Zufammenfeßung mit dem unorganifchen genitiviſchen 8 (ale 
Zeichen des über feine Grenze wirkenden Yoverbialtriebes) if, fo niemals aus 
nie und Mal, und Stieler (1691) Sp. 1223 u. 1356 hat bereits niemal 
und niemals neben einander. Beide werden nicht über das 17. Jahrh. zurüd- 
zeichen. Übrigens kann zu niemals, ebenfowot als bei nie (f. d.) gefchieht, 
noch ein verneinendes Wort des Nachdrucks wegen gelebt werden und fo nie 
mals — nit, niemals — nichts, niemals — Fein vorkommen. 

ntemand, zählendes Pronominalfubftantiv : nicht jemand d. 5. nicht 
irgend ein Menſch, kein Menfh. niemand anders (f. Ann.) = 
fonft niemand; niemand Fremdes; niemand Hohes ıc. ALS 


wirkliches Subft. gefeßt : ver Niemand. 

Die Biegung it wie bei jemand (f. d.); denn niemand, ahd. ndoman 
(Gen. ne&omannes, Dat. ndomanne, Acc. ndomannan), dann nioman, niaman, 
nieman , felbft fon (mit tonlofen man, da der Ton auf nie liegt,) niemen, 
mh. nieman (Gen. niemannes, niemans, Dat. niemanne, nieman, Acc. nieman, 
auch niemanne als Kürzung von niemannen), niemen, entfland aus ni &oman 
d. i. aus der alten einfachen Berneinung ni (f. nicht), deren i in der Berbin- 
dung verſchluckt wurde (n’), und aus &oman, (mit Übergang des & zu & und ſo⸗ 
fort i) ioman, unferm jemand fl. jemand. Wenn aber der Acc. niemanden 
neben der Form niemand, wie jemanden neben jemand, feinen Grund 
in der ahd. Blegungsform ndomannam hat, fo zeigt fih in dem zuerſt in ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. auftauchennen Dativ niemanden ſchwache und 
in dem im 18. Jahrh. beginnenden Dativ niemandem flarfe adiectiviſche 
Biegung, welche fih, wie es bei dem Berwifchen ber Zufammenfeßung mit 
Mann ahd. man und bei der pronominalen Bereutung des Wortes leicht 
gefchehen konnte, neben der Datioform der fubftantivifchen Biegung niemand 
einſchlichen. Alle drei Datioformen finden fih bei Göthe: niemand 3.8. 
XVI, 29, niemandem XVI, 27 und niemanden 3. B. XXVI, 227; aber 
3 B. Leffing hat bloß den Dativ niemanden. Wie es fih mit dem Ein⸗ 
und Antritt des d, t verhält, iſt bei jemand dargelegt, und ſchon in ber 
erften Hälfte des 14. Jahrh. findet fih bei Jeroschin, alfo mitteldeutſch nimant 
(im Gen. nimandis), welches in der 2ten Hälfte vesfelben Jahrh. ins Mpp. 
vorbringt, wie denn, dem iemant neben rein-mhd. ieman gemäß, die Gießener 
Pſ. von Lamprecht's Tochter Syon auch niemant neben rein-mpd. nieman 
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hat. Noch ein verneinendes Wort bei niemand iſt alihergebracht und ver⸗ 
flärkt die in dieſem liegende Verneinung oder hebt fie vielmehr nachdrücklich 
hervor. Dahin gehören die Verbindungen niemann — nicht, niemand — 
nihts ꝛc. 3. B. „Das difputiert ihm niemand nicht” (Schiller, Wal 
Ienfleins Lager 11). „Vnd [die 3 Frauen) fagten niemand nichts“ (Mare. 
16, 8). „Es if, als hätte ntemand nichts zu treiben ꝛc.“ (Göthe XII, 167). 
Ahd. nioman nieht (Notker’s Boethius ©. 219, 215). — Niemand anders if 
mhd. niemen anders (Iwein 3223. 6237), mittelniederl. niemen anders, d. h. der 
Gen. Sing. der männlihen Form von ander (f. d.), welcher auch adverbialiſch 
in der Bed. fonft ıc. ſteht, zu dem fubflantivifchen niemand gefügt, wie im 
mhd. ander niemen (Nibel. 437, 6. 1080, 4) und ahd. nieman anderro (Notker, 
Ps. 21, 12) der Gen. Pl. Ebenfo find niemand Fremdes, niemand Bor 
nehmes u. dgl. Bügungen des Gen. Sing. eines fubftantivifhen Fremder, 
Bornehmer sc. zu dem fubflantivifchen niemand; aber im Dipv. würde man 
tieber mit dem Gen. Pl. niemen vremder, niemen vürnsmer gefagt haben, was 
neudeutfh niemand Fremder (vgl. jemand Fremder Bp. 1 ©. 546, mp. 
iemen vremder {m Iwein 6229), ntemanb Bornehmer wäre. Bol. Grimm's 
Gramm. IV, 456 u. 739. Hiernach beruft der in der Umgangsſprache nicht felten 
gehörte Dativ 3. B. in : es niemand Anderem gönnen, niemand Frem- 
dem begegnen ꝛc., auf falfcher Anficht und tft zu meiden. 


die Niere, Pl. —n: rothbrauner gebogen bohnenförmiger zur Harnab⸗ 
fonberung dienender Körper in der Bauchhöhle, beim Menjchen in ber 
Lendengegend. Uneigentliche Zufammenfegungen, d. b. mit dem Gen. 
Sing., find : ver Nierenbraten, das Nierenfett (e vor tt wie ä), 
der Nierenftein ıc. 

Das durchgedrungene weibliche Gefchlecht fcheint urfprünglich niederdeutſch, zu⸗ 
mal da auch neuniederl. die nier. In der Wetterau (aber mit t flatt Si) der 
nirn, audh bei Alberus (1540) männlich; mhd. ber niere, ahd. der nioro, 
niero , auch — Hode; altmord. das nfra mit $ = iu, io. Dunkler Herkunft. 
Unverwandt if} bas gr. ber nephrös (veppos) = Niere u. Hobe. 

niefeln = näfeln, durch die Nafe fprechen. 

Mit der Dehnung ie, denn eigentlich richtig if} nifeln zu fchreiben, weldes 
ſich mit i flatt des Umlautes e (f. Bd. 1 ©. 526 f.) und zwar nicht ganz ohne 
Lautangleihung aus näfeln mhd. neselen (9), fpät-ahb. neselen, urfprüng- 
li nasiljan (?), bildete, wie das dem 12. Zahrh. angehörige mitteld. Participium 
des Präſens nisilinter (gl. trevir. 13, 38) neben der ahd. Form nesilenter = 
qammelnder, undeutlich ſdurch die Naſe] ſprechender, unferm nd. näfelüder, 
zeigt. 

niefen = mit kurz andauernder Zuſammenziehung ver Athmungs⸗ 
muſlkeln die Luft durch die Naſe heftig ausſtoßen. 

Die Biegung iR im Neuhochdeutſchen entſchieden ſchwach: Präſ. ich nieſe, 
Prät. ich nieſete, nieſte, Part. genieſet, genieſt. Aber daneben hört man 
noch hie und da landſchaftlich und im gemeinen Leben nach ver ſtarken 
Biegung mit dem Gedanken an nießen in genießen: Prät. ich niefe, Prät. 
ich noß (fl. nofe), Part. genoffen. Mhd. u. mitteld. niesen (Prät. ich nöe, 
nieberb. nois, wir nurn ? Part. genorn ?); ahd. hniosan (?), fpäter niesan, aber 
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auch ſchwachbiegend niusan ; alinord. hniosa (rät. ih hnaus, wir hnusum, 
Part. hnosinn) ; neunieberl. ſchwachbiegend niezen. Eine abgeleitete Bedeutung 
ſcheint im Altnord. : firaucheln, wanken. 


bie Nieſewurz, gewöhnlich Türzer Nieswurz, Pl. ungebräuchlich 
[man fagt dafür die Nieswurzarten], vie bekannten Pflanzen hell&borus 
und verätrum, 

Nicht, wie, nachdem der voc. theut. v. 1482 Bl. 5. mil nyeßwurtz voraus 
gegangen, 3. B. Dasypödius, Joſua Maaler, Adam Lonicerus (+ 1586) 
ſchrieben und noch manche fchreiben, Nießwur z. Denn md. bie nieswurz, 
ſpät⸗ ahd. die niese-, nieswurz, zufammengef. mit ahd. u. mh. die wurz = Sraut 
(f. Gewürz), und der Rame daher, daß die gepülverte Wurzel, namentlih von 
verdirum album, feit alter Zeit ein ſtarkes Mittel zum Niefen if. (vgl. Dios- 
cörides de matdria meödica, Ausg. v. Sprengel, Bch. 4 Eap. 148. Plinius, hist. 
nator. 25, 23 u. 21). 


ver Nießbrauch, — es, Pl. Nießbräuche (unüblich) : rechtlicher Bezug 
an Ertrag einer Sache mit Ausfchließung des Eigenthums verfelben 
und unbejchabet ihres ganzen Beſtandes, das vollſtändige Nutungsrecht. 
Erſt, wie es fcheint, im 17. Jahrh. und zwar nach dem lat. aus Asus et 
fräctus gekürzten Rechtsausdrucke Asus fräctus gebildet, indem man mit der 
Brauch (f. d.) = „Berwendung wovon” das älter⸗hd., aus nießen (f. d.) 
entfproßne der Nieß = Ertragnahme (f. Schmeller IT, 709), Genteß, mhd. der 
niez — Nußen, zufammenfeßte. ©. mein Wibch ber deutſchen Synonymen II, 
48. Bei Stieler (1691) findet ſich Nießbrauch noch nicht, aber Sp. 221 
der Nießbraucher = lat. der usufructudrius, der ven Nießbrauc hat. 


nießen (f. die Anm. zu Genie), ift von dem mit ihm zuſammenge⸗ 
feßten genießen verbrängt und ſchon im 18. Jahrh. veraltet. 

Davon die ebenfalls veralteten: der Rießer, die Nießung (noch erhalten in 
Nutznießung) und auch, wenigſtens wahrfcheinlicher als von der Nieß (f. 
Nießbrauch), mit unorganifch eingetretenem I (f. ⸗ling) der Nießling (nad 
Luther no bei 3. 9. Voß, Epigramm 103). 

das Niet, — e8, Pl. —e : der zum Zwede des Haftens an einem over 
beiden Enden [bieß 3. B. beim Niet ver Scheere] um- ober breitge- 
fhlagene Nagel oder Stif. Nah Sampe auch die Niete (f. 
Niete 1). Daher nfeten, Prät. nietete, Part. gentetet. 

Ein Rechtsausdruck if niet» und (oder) nagelfeft (e vor ft wie ä), nieberd. 
n@d- un nagelvast, oder vollftändiger niet», wied- oder nagelfeft, von dem, 
was in Gebäuden befeftigt {ft und daher in venfelben, namentlich bei etwaigem 
Wechſel des Beflbers, verbleibt. Schon Schers-Oberlin hat Sp. 1125 aus ven 
&olmarer Statuten nalles das, was nicht niet oder nagel hat.“ Mhd. der 
(und das?) niet, niederd. das ned, von dem ahd. Wurzelworte hniotan [in dem 
mit pi- be» zufammengefeßten pibniotan — abfchlagen, befefligen, verwahren, 
fgüßen (Graff IV, 1126)), altnorb. hnioda (rät. ich bnaud, wir bnudum, 
Part. hnodinn) = (auf Eifen) fehlagen, hämmern. Das von dem Subſt. niet aber 
abgeleitete ſchwachbiegende nieten, niederd. neden und (mit Ausftoßung bes d) 
ne-on, ift mittelhochbenifch nieten = mit dem Hammer breit oder krumm ſchlagen 
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(Minnes. 11, 232°), fo fchlagend befefligen (Wolfram’s Titurel 141, 4), im voc. 
theut. von 1482 BL. z5b nyeten — wiederpiegen d. h. widerbiegen zum Fefi⸗ 
halten (vgl. recurvidre in Diefenbach's glossar. 488"). 

die Niete — das um- ober breit gefchlagene Ende eines Nagel oder 
Stiftes (fe Schmeller II, 715), nah Campe überhaupt auch was 
Niet (f. d.). 

die Niete, Pl. — n: beim Glůͤcksſpiel gezogenes weißes (nichts ent⸗ 
haltendes) und alſo ohne Gewinn herausgekommenes Loos. 

In der erſten Hälfte des 18. Jahrh., nach dem Aufkommen des Lotterieſpieles 
(vgl. Friſch II, 199) in holländiſcher Weiſe, aufgenommen mit Wechſel des 
Geſchlechtes aus dem gleichbed. neuniederl. (holländ.) der und das niet, welches 
aber urfpränglih das Nichte (f. nicht) und dann eine Null bebeutet. 

nieten und ntetfeft [in „niet- und (oder) nagelfeft"], f. Niet. 

ver Nietnagel, tabelhaft für Niednagel, f. Neipnagel. 

die Niftel, Pl. —n, ber durch Nichte (|. d.) verbrängte hochdeutſche 
Ausprud. Zufammenf. : die Niftelgerapde, f. d. 

Mhd. die niftel, früh niftele, = Enkelin, Schweftertochter, Geſchwiſterkindsbaſe, 
Blutsverwandte, Mutterfchwefter, ahd. die niphtild, niftilä, (urfprüänglich wol als 
Koſewort erfcheinendes) Diminutiv in uralter deutfcher Weife mit Wahrung des 
Geſchlechtes (vgl. die Anm. zu »Lein) von dem app. die nift — (Enkelin, Nichte 
(f. d.), Stieftochter, altnord. die nift = Schweſter, Braut, junge Frau, Frauen 
zimmer, welches mit feinem ableitenden t Iautverfchoben zu lat. die neptis = 
Entelin, Schwefter-, Bruberstochter, fanfte. die naptri, ſtimmt umb mit ber 
Neffe (f. d.) zufammengehört. 

die Niftelgerade, Pl. —ı : das, was bei dem Tode einer Frau aus 
ber von biefer befefjenen beweglichen Habe, ver Gerade (f. d.), an 
die noch nicht ausgeftatteten Töchter over in Ermangelung folcher an 
die nächſten noch nicht ausgeftatteten weiblichen Verwandten von ber 
Seite der Berftorbenen, die Nifteln (f. Nifte), fällt. 

T die Nigromantte — Geiſterbeſchwörung, ſchwarze Kunft, Zauberei. 

Myhd. die nigrömanzie, nigrömanzt,, mittelnieder!. die nigromancie,, aus franz 
die nigromancie, necromancie, ital. negromanzfa, mittellat. die nigromantia, 
welches fih aus Tat. die nicromantia (f. Nefromantie) durch eine auf Miß⸗ 
verftand berupende Verwechſelung des gr. der nekrös (vsupas) — Tobter mit 
dem aus Tat. niger gewordenen ital. negro — ſchwarz bildete und fo aud die 
mp. Ausbrüde swarzeg buoch ſchwarzes Buch — Geifterbefhwörungs-, Zauber 
bu‘ (vgl. Herbort 552—561) und im 14. Jahrh. diu swarze kunst (Muystiker I, 
68, 2) veranlaßte, wozu noch der Gedanke an den „hellemör« (Höllenmohr) = 
Zeufel ald den Deifter aller Zauberei mithalf. Mittelniederd. nigromantye. 

bie Nimfe, eine nicht beifällig aufgenommene Schreibung für Nymphe, 
ſ. d. 
nimmer, Adv.: zu keiner Zeit mehr, zu keiner Zeit. 

Mpd. nimer (fm 12. Jahrh. mitteld. nimir) und fofort nimmer, gekürzt ans 
der noch häufigen älteren mhb. Form niemer und felbfl ſchon niemmer, add. 
(ungeſchwächt) niomer, daun (mit Abſchwächung des & zu e) niomer, niamer, 
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niemer, urſpruͤnglich (aber nicht mehr vorkommend) ndomer, — zu feiner Zeit 
in der Gegenwart und namentlich der Zukunft. Zufammengef. aus der einfachen 
ahd. Verneinung ni (f. nicht), deren i bier verſchluckt wird, und aus ahd. dSower 
unferm immer (f. d.), worin bie eigentliche Bedeutung von mer unferm mehr, 
wie diefes tonlos wird, ſich zu ſchwächen und felbft zu ſchwinden beginnt. Übris 
gens fliehen nie und nimmer nachdrücklich verbunden und kann althergebrachter 
Weiſe bei nimmer noch ein weiteres verneinendes Wort zu größerem Nachdrucke 
in Hinficht der Berneinung gefeßt werben. Doc find die möglichen Berbindun- 
gen diefer feßten Urt, wie nimmer — fein, nimmer — nicht, nimmer — nichts, 
in der jüngeren Zeit ganz gemieden. 


nimmer, Abo. : nicht mehr in ber Zeit, nicht länger, nicht wieber. 

So nimer bei Luther Pſ. 103, 16. Jetzt fa nur in der Volksſprache 
Bayerns, Frankens, Schwabens, Badens ıc.; doch auch in Schriften, 3. B. „Bel 
jedem Abſchied zittert mir das Herz, — Daß du mir nimmer werbeft wieber- 
kehren“ (Schil ler's Tell, Aufz. 3 Sc. 1). Mhyd. niemäre, Dann niemör, nimEr, 
nimm£re, nimmöär, niemmö, nimô, nimmé, — nicht mehr in der Zeit, nicht län⸗ 
ger, nicht wieder, nicht mehr an Zahl Zufammengefchoben 1) aus mh. nie 
nie (f. d.) und 2) aus mb. möre, mer, um das r gekürzt m&, d. i. unferm 
Adv. mehr (f. d.) in den Bedeutungen noch dazu, wiederholt, länger in ber Zeit, 
ferner, fernerhin. Die urfprüngliche Bedeutung des Wortes iſt demnach „nie 
mehr‘, und mit dem ungefhwächten & im Mittelhochveutichen blieb auch der in 
möre, mer liegende Begriff gefchüßter, als bei nimmer in bem vorhergehenden 
Artikel. 


nimmermehbr, Adv., ein verftärktes nimmer (f. nimmer 1). 

Mhb. niemer mere, dann nimer mêre, nimmer möre, nimmermöre, nimmer 
mer, nimmermör, niemer m&, nimer m&, nimmer m&, nimmerme, — nie wieder, 
aber aud ſchon als bloß verflärkted niemer (f. nimmer 1) 3. B. Nidel. 297, 4. 
Wie in immermehr (f. immer), fo findet auch bier verſtärkende Häufung 
flatt,, aber fat ohne Gefühl, daß fihon mer mehr in niemer, nimer, nimmer 
ſteckt. Im Altpochdeutfihen, wo man in biefem Worte, weldes dort niomer, 
niomer ıc. lautete, dad möär noch fühlte, wäre die unferem nimmermehr ent- 
fprerhende Bildung, etwa ein niomer mer, nicht wol möglich gewefen. 


ber Nimmerfatt, —s, Bl. —e, — der Unerfättlihe. nimmerfatt, 
Adj., = unerfättlic. 

Jenes Subſt. iſt durch Verwachſen der als Ausruf neben einander gefehten 
Partileln nimmer fatt entſtanden und fchon im Reineke Vos 4679 Nummersat 
Eigenname. Ebenſo bildete fih das fpätere Adi. aus der Partikel nimmer und 
vem Adi. fatt, wie beide 3. B. in ahd. „wanda (denn) diu hella (Hölle — Un⸗ 
terwelt) ferslindet (verfchlingt) al daz ter (da) l&bet, si (fie) nd (nicht) wirdet 
niomer sat (Notker's Martian. Capella ©. 59, 72) neben einander flehen. 

der Nimmerstag, —es, PL. —e : der nie eintretendbe Tag. 

Schon bei Stieler (1691) Sp. 2247. Mit unorganifchem 9. Mhd. niemer 
tne (Minnesangs Frühling 88, 4. 292, 159, 6), nimmertac, — feinen Tag. 

nippen = faum berührend mit ganz kurzer Öffnung ver Lippen trinfen. 

Ins Hochd. aufgenommene niederd. (und niederländifche) Wortform, denn bie 
oberbeutfche, welche auch vie hochdeutſche hätte fein follen, Tautet nipfen (vgl. 
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Suppe, Bei Stieler (1691) beides : nippen und nipfen, auch nüpfen. 
Die Wurzel if dunkel und Ableitung des Wortes von altdlevifg nyb = 
Schnabel, angelfähf. neb — Nafe, Mund, engl. neb = Mund, Schuauge, 
Schnabel, nib = Schnabel, altnord. der nebbi = Schnabel, unfatthaft. 


nirgend, ſchon in ver zweiten Hälfte des 18. Jahrh. faft allgemein 
nirgends : an feinem Orte. nirgends fein tft boppelte Vernei: 
nung. Zufammenf. : nirgendwo (aber auch nirgendwo betont). 
Bei Luther nirgend, mhd. ſchon mitunter niergent, am üblichfien niergen, 
aber auch mit i flatt ie nirgen, aliniederd. niewergin , zufammengeichoben aus 
[ahb. ni iowergin d. £.] 1) der einfachen Berneinung ahd. ni mhd. ne (f. nit), 
aber mit Berfchludung bes i oder e, und 2) aus ahd. iowergin mfb. iergen 
unferm irgend (f- d.). Antritt des mehr abverbialifches Anfehen gebenden ge- 
nitiviſchen, hier völlig unorganifchen 8 zeigt fich fchon im 15. Jahrh. bei Hans 
Roſenblüt, der in einem Weinfegen nirgends hat (f. altdeutſche Blätter 
I, 410, 14, 4) ; neuniederl. nergens. 


«nie (i kurz), wofür ungut, aber am üblichiten -niß, f. b. 


die Nifche (Häufig Nifche gefprochen), PL. —n : Blende, Wandvertie⸗ 
fung zur Aufftellung von etwas, vornehmlich eines Bildes. 

Schon im 17. Jahrh. vortommend und deshalb bei Stieler (1691) Sp. 
1693. Entlehnt mit Ausſprache und Bebeutung aus franz. die niche, welches, 
urfpränglih = mufcelartige Wandvertiefung, aus ttal. die nicchia — muſchel⸗ 
artige Bertiefung in einer Dauer, einem, neben ital. ber nicchio — Muſchel, 
aus Tat. der mftilus, auch (ungut) mitulus, = eßbare Mufchelart, Miesmuſchel, 
mittelR Ausfalles des unbetonten i oder u fowie Überganges des m in m (vgl 
Mifpel), endlich des tl in cl und fofort in ital. chi ober cohi gewordenen Worte. 
Bol. Die, Wibch 420. 


der Nifchel, —8, Pl. wie Sing. : der Schopf, der Kopf. 

Einigemal bei Epriftian Felix Weiße aus ver Volksſprache Oberſachſens; 
dagegen fchweizerifch [in Unterwalven ob dem Wald] die Rifhen= Schopf, ver 
worrenes Haar auf dem Kopfe (Stalder II, 239), welches ein ſchwachbiegendes 
mh. die nische porausfeßen würde. Dunkelen Urfprunges. 


snifs, mit ſs zur Bezeichnung der Kürze des t, f. - niß. 
bie Ntffe, der Plural des wenig mehr gebrauchten Sing. bie Niß, ſ. d. 


nifteln = das Net (allmählich) bauen. Auch in einniſteln. 

Bei Stieler niſtelen, im 15. Jahrh. nisteln, 1425 nöstelen (Diefenbech, 
glossar. 330%). In -elen liegt ung die Bezeichnung eines wiederholten Thuns, 
aber das 1 ſcheint, da ein auf ahd. -il mhd. -ei abgeleiteted Subflantiv nicht vor 
ausgeht, auch eine ahd. Form nistilön feplt, unorganiih. Das Wort führt auf 
das einfachere niften (f. d.) zurüd. 

niſten = das Neft machen ober bauen ; den feften Sit einrichten. 

Mpp. u. ſpät⸗ahd. (bei Notker) nisten , afb. nistan (?), = das Ne maden. 
Das urfprüngliche i der Wurzel (ſ. Neft) blieb Hier durch das nach st ausge 
fallene Ableitungs-i oder -j gewahrt, denn fenem ahd. nistan muß eim nistian, 
nistjan vorausgehen. 
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vie Niß, PL. Niffe (als Überreft alter ſtarker Biegung, venn bie neu- 
hochd. Regel würbe „Niſſen⸗ forbern, vgl. »niß) : das Lausei. Daher 
das Adj. u. davon Abo. ntffig — voller Niffe in den Haaren, arın- 
felig (Schmeller II, 708). Zufammenf. : ver Nißkamm — enger 
Kamm; ver Nißkopf = Kopf mit Niffen in den Haaren. 

Hiforifh richtig iſt überall 8, nicht, wie unfer Schreibgebrauch will, ſſ. Denn 
mhd. die nig (Pl. nize), ahd. bie niz, urfprünglich Ianiz (? mit dem Pl. hnizi), 
altuord. die nyt, beffer nit, urfprünglich hnit (?), wonach unfer wenig mehr ge 
brauchter Sing. die NiB volle Berechtigung hat. Dem angelſächſ. die hnita, 
niederd. u. altcleviſch (1475) die nete, niederl. die neet dagegen würbe ein hoch» 
dentfcher Sing. die Niße oder nah unferem unhiftorifhen Schreibgebraud 
Nifſe entfprechen, welcher nicht leicht vorlommt. Das Wort ſtimmt lautver⸗ 
fhoben mit gr. die könis (aors5), Gen. Kömidos (xovıdos), —= Laus⸗, Floh⸗, 
Wanzenei, rufl. u. poln. die gnida — Lausei, böhm. die hnida, und iſt mit 
Nuß (f. dv.) nicht verwandt. Der Nißkamm if mhb. ber nizkamp, nieberd. 
netekamm, und der Nißfopf nieberb. netekopp. 


-niß, gelürzt aus -niffe, Hiftorifch richtig -nifs. oder am urfprünglich- 
ften vielmehr -nis gefchrieben (vgl. miß-), meiftens Umlaut wirkende 
Ableitungsſylbe zur Bildung weiblicher und fächlicher Subftantive, wel- 
chen fie den Begriff der Thätigkeit oder Hanblung (3. B. Bebrängniß, 
Begräbniß, Belenntniß, Beſorgniß, Empfängniß, Ereigniß, Erfparniß, 
Börberniß, Geftänpniß, Kenntniß, Säumniß 2c.), des Zuftandes (3. B. 
Betrübniß, Fäulniß, Finſterniß, Gefängniß, Schredniß, Verdammniß, 
Berhältniß 2c.), des als ein Selbſtſtändiges Hervorgegangenen und 
Dafeienden (3. Befugniß, Behältnig, Bündniß, Ergebniß, Erlaubniß, 
Erzeugniß, Hinberniß, Vermächtniß, Verzeichniß, Wildniß 2c.) mittheilt, 
wobei aber jener erfte Begriff häufig in ben zweiten und namentlich 
den letzten übergeht. Der Plural ver weiblichen Subftantive auf -niß, 
snifs, «nis lautet ohne Rückſicht auf dieſe drei Schreibungen =niffe 
(ſ. Anm.), und vie fächlichen, von welchen jene weiblichen an Zahl 
überwogen werben, haben im Gen. Sing. «niffes, im Plural eben- 
falls «niffe. 

sntB (oberdeutfch «nuß, ⸗nüß) mit B if fchon im 15. Jahrh., 3. B. im voc. 
theut. v. 1482, gebraucht, dann bei den Grammatikern des 16., , B. Ickelſamer, 
namentlich aber des 17., 3. B. Schotteltus und Bödiker, durchgedrungen 
und fofort im 18. faR allgemein üblih; ⸗j,iſs (oberd. «nufs) fehreiben Wil 
beim Badernagel im veutfchen Lefebuch und Schmeller im bayer. Wibch ıc.; 
-nis (oberd. »nus), die urfprünglichere, hiſtoriſch richtige Form, findet füch, wie im 
At, und Mittelhochbeutfchen, auch im 15. Zahrh., 3. B. in Eychman’s voc. pred. 
von 1483, dann im 16. 3. B. bei Luther, im 17. 3. B. bei Moſcherofch, 
fpäter z. B. bei 3. 9. Voß und neuerdings Öfter nach dem Borgange von 
Jacob md Wilhelm Grimm ac. pp. weiblih und nit fo oft ſächlich 
-nis, -nisse, daneben -nus, -nusse, -nüsse; ahd. weiblich -nis (f. gl. jun. 236), 
-nissa, -nissi, -nessi, (früher) -nassi, -nusst, am frühehlen -issa, -ussa, -nsst, und 
Sähwmittbeuners BWörterbub, 3. Aufl. von Weigand. 2. Bp. 18 
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ſächlich niasi, -nisse, -nessi, (früher) -nassi, -nussi; golf. männlich -ausus, 
altfächf. weiblich -nessi, -nissi, -nissia, -nissea, -nnssi, -nnasis, auch ſächlich 
-nussi ; mittelnieberl. weiblich -nesse; neunieberl. weiblich u. fächl. (X) -nis, an⸗ 
gelfächf. weiblich -nes, -nis, fpäter auch -nesse, -nisse; engl. -nefs; altfrief. weib⸗ 
lich -nese; altnordifch fehlt die Ablettungsendung. In diefer nun ift, wie fih 
ergibt, -nass, -niss, -nuss nicht urfprünglich, fondern aus -ass, -iss, -uss hervor- 
gegangen und zwar dadurch, daß diefe Endungen an das ableitende -in alter Verba 
auf -inön [fo im Goth. fat alle auf -assus, als 3. B. der gudjinassus Briefe 
amt, leikinassus Hellung ıc. von gudjindn Prieſter fein, leikinön heilen ıc.), an 
die befanntlich auf ahd. -an ausgehenden Partieipien des Yräteritums ſtarkbiegen⸗ 
der Berba und an die auf n auslautenden oder auch auf -an endigenden Adijective, 
dann auf ahd. -an ausgehende Subflanttve häufig antraten und fo den Sprad- 
geift zu jenen -nass, -niss, -nuss mit dem unorganifchen, ben Gothen no unbe 
fannten n verleiteten. Wie ſehr aber die organifche, mit dem Bocale anlautente 
Zorm ſchon im Withochb. vergeflen ift, zeigt fich in den Ableitungen von jenem 
Participien, Apfectiven und Subflantiven, wenn fih bier neben der mit dem 
Bocale anlautenden Form, 3. B. in die funtanissa Erfindung, hreinissa Reinheit, 
einussa Einheit 2c., ebenfowol die mit n anlautenve findet, 3. B. in bie funten- 
nissa, hreinnissa, einnfssa, pauchannissa Winf (v. ahd. dad pouhhan Zeiden, 
Wind) ıc., und diefe leßte Form felbft die weitaus überwiegende wird. Der Wechſel 
des erfien Bocales der Envung in a, i und u, welder auch fonft vorkommt 
(vgl. er⸗, ver-), kann nicht auffallen, und das ss ſcheint Berboppelung für älteres 
einfaches s zu fein. Die Ableitung teitt an Adiective (3 DB. Finfter-, Geheim-, 
Gleich⸗, Wildniß), an eine verkürzte Berbalform (3. B. Betrübniß, Gefängnis, 
Verſtändniß, Verzeichniß), an Participien des Präteritume ſchwacher Berbe ( 
B. Bekennt⸗, Gedächt⸗, Vermächtniß), im Althochd. vorzugsweiſe an Participien de 
Präteritums ſtarker Verba und auch an Subſtantive. Der Plural weiblicher Woͤrter 
auf ⸗niß hat ⸗niſſe als überreſt der alten ſtarken Biegung und damit ale Aus- 
nahme von der neuhochd. Regel, daß alle des Umlautes unfähigen weiblichen 
Subflautive den Plural ſchwach auf sen bilden, wonad wir hier „ntffen er 
warten follten. Gleiche Ausnahme iſt der Plural die Niffe von die Risk. d) 


der Nißkamm, ber Nißkopf, f. die Niß. 


nit (3. B. bei Schiller im Zell 1, 1 und in Wallenftein’s Lager 8), 
in Mittel- und Süddeutſchland, für nicht (ſ. d). 

r nivellteren (dad v wie w und bad e vor U tief) — mit ober nad 
der Wafferwage abmeſſen; wagerecht oder gleich machen. 

Aus dem gleichbed. franz. niveler, fpan. nivelar, v. franz. der niveau, ſpan 
ber nivel, ttal. der livdllo, = Blei⸗, Seh», Waffermage, weldhes, hier mit Über 
gang des I in n (vgl. 3. B. Kunkel) im Franzöfifhen und Spanifchen und mit 
Erweihung des b in v, aus dem gleichbeveutenven Tat. die libella, dem Dim. v 
bie Itbra — Wage, dann im befondern Blei⸗, Setz⸗, Wafferwage (vgL Libelle, 

nix, 3.2. bei Schiller in Wallenftein’® Lager 3, ift eine unter dem 
Volke durch ‘Deutfchland gehende Form für nichts. 

Wie nichts (f. d.) ans mhd. nihtes niht (nichts nicht) durch Auslaſſung dei 
niht entflanden if, fo nix flatt nichs aus der im 15. Jahrh. vorkommentes 
mitteldeutſchen Form nichsnicht (Altdeutſche Blätter I, 301. 306) mit Un 
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laffung des nicht, aber gleichwie bei jenem nihtes ohne Schwächung der Bes 
deutung bes Ganzen. Der Ausfall des t in nichs flatt nichts, nichtes, {fl nie 
derdeutſch, wie denn in dieſer Mundart nich ftatt nicht gefagt wird; in Süd» 
und Mitteldeutſchland haben wir mit Ausfall des ch, mhd. h, die Form nit 
für unfer hochd. nicht. 

der Nix, —es, PL —e : Waflergeift. Daher die Nire, BL —n, 
Waſſernymphe. Damit zufammenf. : die Nirblume, Pl. — n, 
gelbe Seeblume, Seelilie, nymphæa lütea. 

Im Hochdeutfchen dürfte „ver Nir” kaum mehr vorlommen und fchon im 
Mittelpochd. iſt das Wort erlofhen; aber ahd. der nihhus (Gen. nibhuses), 
nihus, nichus, im 11. u. 12, Jahrh. auch niches, zu Anfange des 12. Jahrh. 
dann nod) das nikhus, — Krokodil, angelſächſ. mit Verwandlung des s in r der 
nicor = ungeheurer im Deere hauſender Geifl, mittelnieberl. der nicker, necker, 
— Waſſer⸗, Meergott, fchredenver Geiſt (? or. beig. I, 119), neuniederl. der 
nikker — böfer Geil, Teufel. Altuoxd. der nikr (ofne vie Ableitungsendung, 
denn der Gen. lautet niks, während er mit fener nikurs lauten würde) = Fluß. 
pferd, Blußungeheuer, ſchwed. der näk, nik, dän. der nök, — Waſſergeiſt. Unſer 
Nir, deffen Wurzel noch nicht ausgemittelt werden konnte, ſteht alfo flatt Richs, 
wie das davon gebildete weibliche Wort die Nire flatt Nichfe, ahd. [urfprüng- 
lich wol nibhusia (?), nihhusja (?), fpäter] die nicchessa (Notker’s Martian. Capella 
©. 41, 52, wo bei Graff nichessa Schreib» oder Drudfehler fein wird) — 
Waſſernymphe, mh. nur in die wazzernixe (Minnes. II, 311’, 13) Waflernixe 
= Sirene. Die Nirblume, der Name einer in Bächen und Seen wachfenden 
PMlanze, iſt mit der Air zufammengefeht und heißt däniſch nökkeblomster [dad 
blomster — Bfüte], ſchwed. näckblad (Nixblatt). S. Grimm’s Mythol. 456 f. 
ver Nobiskrug, —es, Pl. Nobistrüge : Schenke oder Wirthshaus bes 
Zeufels, Hölle, Unterwelt; abgelegene Schenke, Grenzwirthshaus. 

Der im 15. Zahrh. ins Hochdeutfche aufgenommene niederbeutfhe Ausdruck 
nobiskrög, nöbskrög, auch und zuerfi obiskrög, Öbskrög, ältersnieverl. 
der nobiscroech, zufammengef. aus dem aus lat.-gr. der abyssus — Abgrund, 
dann insbefondere Hölle (3. B. bei Prudentius), entlehnten mhd. der Abis, 
defien 4 fih wie auch in andern Wörtern in 5 verdunkelte (f. DO), und 
aus niederd. der krög Krug — geringe Schenke (f. Krug 2). Die Form 
nöbis, urfprünglich näbis, feheint dem ital. der nabisso zu verdanken, weldes 
neben der abisso — Abgrund, Hölle, fih aus in abisso durch Wegfall des an⸗ 
faulenden i der Präpofition in in gebildet und gleiche Bedeutung hat. Daß 
übrigens das Mittelalter die Hölle als ein Wirthshaus ſchildert und ben Teufel als 
Wirth, zeigt Hugo von Langenſtein in feiner Marter der heiligen Martina, 
und ganz mit jenem lat.-gr. abyssus übereinfiimmend {fl im Mhd. daz abgründe 
Ausdruck für die Hölle, die auch nad chriftlicher Borflelung tief im Abgrund 
der Erde lag. Bol. Srimm’s Mythol. 766. 954. 


noch, Zeitabverb : fo fort, wie vorher; außer dem, wie vorher, und zu 


diefem Hinzu; bis jet. 
MHd. noch, ahd. noh (fpäter noch), goth. nauh. Dunkelen Urfprunges. 


noch, verneinende Conjunction : und nicht, auch nicht. Auf einander 
bezüglich (correlativ) fteht noch — noch, am üblichften weder — noch. 
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Mhd. noch, Ahd. noh (fpäter noch), altfächf. noh (nog), aus dem in der Anm. 
zu fein (f. d.) beſprochenen goth. nih = nicht, auch nicht, nicht einmal, durch 
Übergang des i in n oder beffen Brechung o (vgl. ob 2, Woche) geworben, 
was dadurch Beflätigung erhält, daß neben ahd. nähein (b. i. nih-ein), nähhein 
fein ebenfowol bie form nohein, nohhein vorkommt. Unſer nur nocd hier und da 
bei Schriftſtellern, wie 3. B. Opiß, Zriedrih Spee, Haller, Klopſtock, 
Wieland (Oberon 5, 47), Schiller (im Don Karlos 2, 10 „Rod Sie, noch 
ih”), Aug. Wild. Schlegel ac., ſich zeigendes noch — noch if im Althoch⸗ 
deutfchen, wo noh — noch = lat. nec — nec, fehr geläufig, mhb. noch — noch, 
altfächf. noh — noh. Über weder — nod f. weder. 


noͤchmalig, das erft im 18. Jahrh. aufgelommene Adj. von einem Abv. 
nohmal = »fo fort einmal, wie vorher“ (f. noch 1), welches felbft 
nicht mehr vorlommt, fonbern bie geläufige, im 17. Jahrh. auf- 
tauchende Form nochmals 
mit dem mehr adverbialifches Anfehen gebenden genitivifchen 6. 


das Nod, — es, Pl. — e : äußerſtes über das Segel ragenbes Ende 
der Rabe. 

Aufgenommen aus dem gleichbed. niederl. die nok, eig. = Gipfel eines Daches 

(Firſt), eines Maſtes. Schwediſch fagte man die ränacka Rahſpiße. Dunfelen 
Urſprunges. 


die Noͤcke, Pl. — n, und der Noͤcken, — 8, PL wie Sing.: Knöbel 
(Mehlkloß) Heinerer und feinerer Art. 

Jene weibliche Form in Ofterreich (f. Wiener Jahrbücher der Literatur, XXVI 
Anzeigeblatt S. 9), die männliche [eig. der Node, —n, GI. —u] in Bayern (ſ. 
Schmeller II, 678), aus ital. der gnöcco — Mehlkloß, churwelſch gnioe. 

} der Nomade, —n, PL —n : mit feiner Heerve Weide fuchender wan- 
bernder Hirte ohne feften Sig. Daher : nomabifh; nomadiſieren. 

Aus Tat.»gr. die nömades Romaden, dem Plural von dem lat.-gr. Adj. nömas 
(Gen. nömadis), gr. nomäs (Gen. nomädos) — ohne feften Sid mit ber Heerde 
umperfchweifend, einer Ableitung von gr. nemein (viuay) = (die Heerbe) weiden. 
Unfer nomadiſch gründet fih auf das von gr. nomäs abgeleitete gr. Abi. 

“ nomadikös — zu. dem Hirtenwanberleben gehörig, und nomadiſteren ſtüßt 
Rd auf eine vorausgefegte neulat.-griehifhe Bildung. 

T das Nomen, — 8, BL. (lat.) Noͤmina, = Name (f. d.); Nennwort 
(ion bei Schottelius), worunter das Subftantiv und das Adjec⸗ 
tiv begriffen wird. 

der Nominativ, — e8, Bl. — e, aus lat. nominativus (Nennung 
anzeigender, nämlich cAsus Fall) : Fall auf die Frage wer? cber 
was? Nennfall (bei Gottſched), Hauptfall (im 19. Jahrh. 
aufgekommen). 

udie Nöne, PL. — n: die neunte Tagesſtunde d. h. 3 Uhr nachmit⸗ 
tags, 

den Tag von Aufgang der Sonne, im allgemeinen 6 Uhr Morgens an ge 
nommen. In der alten Kirchen» und Kloflerfprache, aus lat. (fchon bei ven 
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Römern von ber Stunde der Hauptmahlzeit gefagt) die nöna — die Neunte, 
nämlich höra nöna di&i — die neunte Stunde des Tages, und fon im Alt- 
hochd. entlehnt die nöna (Otfried 4, 33, 9), mpd. die nöne, nön. 
bie Nonne, Pl. —n: Klofterjungfrau, Klofterfrau (1482 clösterfraue); 
dann (nach ver weißen Farbe und dem anfcheinend verhüllten ſchwar⸗ 
zen Kopfe) eine Taucherart, mergus albellus [ital. monachetto Möndy- 
lein], fowie der Nachtfalter bombyx m6nacha. Davon das Dim. 
das Nönnchen, Nönnlein. Zufammenf. : das Nonnenkloſter 
(1482 nunnenklöster) , ver Nönnenfchleter ıc. 
pp. die nunne, ahd. die nunnd, angelfächf. die nunne, aus dem gleichbeveu- . 
tenden zuerſt bei dem Kirchenvater Hieronymus (+ 420) vorlommenben kirchlich⸗ 
lat. die nonna neben ber nonnus = Mönch, bei griech. Kirchenfchriftfiellern die 
n6nna (yovwva) und der nonnos (vovwos). Wol aus Eoptifch (ägyptiſch) nane, 
nanu, — gut, ſchön, was dazu flimmt, wenn jene lat. und griech. Wörter auch 
Gerfonen bezeichnen, welchen mütterlihe und väterliche Eprerbietung gebührt 
forte wenn eben Hieronymus 1. f. epist. 22, 16 nonne und caste Keufche 
gleichſtellt. 
die Nonne, Bl. —n : verſchnittenes weibliches Schwein, verſchnittene 
oder zur Begattung untauglich gemachte Stute (j. Schmeller II, 699). 
Mitteld. im 15. Jahrh. die nunne, nonne, — junges weibliches Schwein. 
Eins mit die Ronne in dem vorhergehenden Artikel und von der gelobten firen- 
gen Enthaltfamkeit in gefchlechtlicher Beziehung hergenommen. Bol. Mönd 3. 
Eine Ableitung if älterenhd. nunnen — caflrieren (vgl. mönden), und zuſam⸗ 
mengeſetzt mit jenem die nunne {ft ebenfalls älter⸗ nhd. der nunnenmacher (Schers- 
Oberlin 1139) unfer Familienname Nonnenmacher — Schweinſchneider. 
die Nonne, Pl. —n, ale Benennung verfchiebener hohlen Werkzeuge zc., 
von welchen eins in ber Anmerkung zu Mönch 4 (f. d.) angegeben ift. 
Die Begriffe gehen von Ronne 1 aus und find nichts anders ald Anwen⸗ 
dungen des urfprünglichen Begriffes, welchen dieſes Wort hat. 
das Nonnenllofter zc., das Nönnlein, f. Nonne l. 
+ ber Nonfens, — es, PL. — e: Unfinn, leerer, wiverfinniger Wort⸗ 
ſchwall. 
Erft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., aus einem franz. der non-sens d. 
t Iat. non sensus nicht Sinn. Übrigens findet fi auch im App. der sens = 
Sinn aus lat. der soͤnsus. 
die Noppe,.wetterauifch (neben Naupe), |. Nuppe. 
die Noppe, Bl. — n: Wolllnötchen am Zeuge. Daher noppen — 
(Zub) von Wollfnötchen burch Abzwicken berfelben reinigen; davon 
weiter der Nopper. Zufammeni. : das Noppeifen — Hleine Zange 
zum Abzwicen ber Wollfnötchen. 
Die Noppe I aufgenommen aus mittel- und neunteberb. die nobbe, nubbe, 
—= Wollknötchen an Zeug, Zuchflode, altclevifh (1475) die noppe, mittel» und 
neunieberl. die nop, ebenfo noppen aus nieberl. noppen, nopen, und Nopp⸗ 
eifen, im 16. Jahrh. Cim Regifter zu Georg Agricola de re melallica) 
nopeifen, lautet niederländiſch das nopijzer. 


» eu 


278 Nord — nerdiſſh 


der Nord, —es: die auch Mitternacht (f. d.) genannte Himmelsgegend; 
IBL. —e :] der Wind dorther. der Nörbcaper, f. Norpfaper. 

Mhd. der u. das nort (Gen. nordes), ahd. der nord, nort, goth. ber nadrbs(?), 
angelfächf. der nord. Mit Wahrfcheinlichkeit abzuleiten von der Participialform 
einer anzunehmenven, wie gebären biegenden Wurzel goth. nairan (Prät. ich nar, 
wir nerum, Part. madırans), ahd. nöran (Prät. id dar, wir nArames, Part. 
moran) = flüffig oder naß fein (?), womit gr. naros (vapog) oder närds (acc) 
— flüfig, naß, fanfle. das nära (neben das nira) = Wafler, als urverwandte 
Wörter zufammengehören. Hiernach deutete Nord auf die Gegend meermärte. 
Bol. auch Norne. In altn. das nordr — Nord iſt -r (-ar) ableitend. 

der Norden, —s6, ohne PL. : die auch Mitternacht (f. d.) genannte Him- 
melögegenb; der nörbliche Theil der nördlichen Halbkugel der Erve, insbe 
fondere Nordeuropa. aus, gegen, nad, von Norden, f. norben. 

Mittelv. das norden (Jeroschin 201), ahd. das u. der nordan — die Himmels. 
gegend Mitternacht und der Nordwind, mittel der Ableitungefplbe -an uhd. »en 
von Rord. 

noͤrden, Abo. : nördlich. Nur noch in aus Norden, gegen Norden, 
nah Norden, von Norden, wo Norden ftatt norden fteht, aber 
als Fall (Caſus) des Subftantivs ver Norden, (f. d.) angefehen wurbe, 
jumal da man das Adv. norden fhon im Althochdeutſchen mit dem Dat. Sing. 
(ad. nordana, nordane, nordene) von ahd. das u. der nordan verwechfelte. 
Denn mhd. u. mitteld. norden, zu Anfang des 12. Yahrh. nördane (Genesis ©. 
4, 4) = nördlih, ahd. nördana, eigentlih = „von Norden her” und Io 
auch mit vorgefeßtem fon Yon noch beflimmter ahd. fon nordana, unfer von 
norden, wie wir von außen, von binnen ahd. fon hinana (= fortfin), 
von hinten, von innen ahd. fon innana ıc. haben. Mittelſt der bei Apverbien 
vorlommenden Fortbilpdungsendungen -ana (vgl. außen, hinten, innen, nieben, 
oben) von Nord. 
bie Norderbreite — nörblide Breite. die Norderfonne — die 
norbwärts ftehende Sonne [die dann nicht untergebt]. 

Der -Iehte Ausdruck gehört der Seeſprache an. Beide Ausdrücke aber find zu 
fammengef. mit einem mittel -ar abgeleiteten Adv. nordar (? vgl. Oſterreich 
= nad Norden hin. 

norbifch und nördlich (1482 nordenlich), Adj. u. Adv. ver Nordkaper, 
scaper, Name mehrerer Fifcharten, die. um das Norbcap, das nörb: 
lichite Vorgebirg Europa’s, leben. das Nordlicht, — es, BL. — er, 
— am nörblichen Himmel fich verbreitender leuchtender Schein. ver 
Norboft, — es, — die Himmelsgegenb mitten zwifchen Nord um 
oft, [Pl. —e] ber Wind dorther (fchon 1482 nordtöst). der Nord— 
often, ahd. das u. ber nordöstan (aber — Norboftwind). ber 
Norboftwind, für ahb. der nordöströni (ft. nordöstaröni-wint) und 
fpät-ahd. der nordöstirwint. ber Nordpol, nörbwärts, Abe. 
ber Nordweſt, —es, — die Himmelsgegend mitten zwifchen Nord und 
Wet, [PL.—e] ver Wind dortker. der Norbweften, ahd. ber nord- 
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wöstan (aber = Nordweſtwind). nordweſtlich. der Rordweſtwind, 
1482 der nordwäöstwinde, für ahd. der nordwäströni (ft. nord- 
westar6ni-wint) und ſpät-ahd. nortwästerwint. ber Norbwind, 
1482 ber nortwinde, ahd. der nordwint für das ältere ber nordröni 
(ft. nordaröni-wint). 

Die von Eginhard im Leben Karls des Großen Cap. 29 verzeichneten Wind⸗ 
namen nordröni, Ööströni, sundröni, wöströni, altnord. norrenn (aus nordrenn), 
austrenn, sudreenn, wästrenn, find von den Adverbien ahd. nordar (f. Norder⸗ 
breite), Östar, sundar (filver), wöstar abgeleitete Adjective, bei welchen bier dag 
damit zufammengefeßte Subſtantiv der wint Wind ausgelaflen ifl. 

nörgeln — quälend ober doch beläftigend, auch mäkelnd, fein Mißver⸗ 
gnügen, feinen Unwillen anhaltend in Worten und Tönen äußern, mit 
fortdauernder Beläftigung reden, bitten, Hagen, zänkiſch thun. 

In Rieder- und auch zum Theil Mitteldeutfchland. Einfach niederd. nurken (neben 
nurteln), niederl. nurken, — mürriſch, verbrießlich fein, brummen, zuſammenhan⸗ 
gend mit Altersniederl. norren — zänlifh brummen zc. Die Wurzel iſt dunfel. 

tf die Norm, Pl. —en, mhd. (mitteld.) die norme, aus lat. die nörma 
(Winkelmaß, dann) : Nichtfehnur, Regel. 
ver Normann, —es, (PL. —n u.) Normänner : der Norwege. 

Schon im 12. Yahrh. norman (gl. trevir. 11, 25), welches mit Ausfall des d, 
t aus ahd. nordman, nortman, eig. = Mann d. h. Bewohner des Nordens, 
weshalb auch als Berbeutfhung von Sarmata Sarmate (Diut. II, 535). 

ft normieren, mittelb. beffer normen, aus fpäter-lat. normäre, = 
nach dem Richtmaße (dem Winfelmaße, der norma) richten; regeln. 

die Nörne, Pl. —n : Schickſalsgöttin der deutſchen Götterlehre, welche 
3 Nornen Tennt, wie die Römer und Griechen 3 Parzen. 

Bei Klopſtock, 3. B. „ver richtenden Rorne Wink.“ In diefer Form all» 
gemein üblich, aber unrichtig, denn eigentlich müßte neuhochdeutfch die Norn mit 
dem Pl. Nörne gefagt werben, was, wie ein nicht mehr nachzuweiſendes ahd. bie 
norn mit dem Pl. norni, ganz dem altnord. die norn mit dem Pl. nomir ge- 
mäß wäre, woraus auch der felbft fchon im Schwedifchen und Dänifchen erlofchene 
Rame durch Klopflod bei ung eingeführt wurde. Die Wurzel ſcheint, da bie 
Nornen urfprünglich Meergöttinnen find (f. Weinhold in Haupt’s Zeitfehrift 
VI, 461), das in der Anm. zu Rord (f. d.) angenommene verlorene goth. Ver⸗ 
bum nafran, ahd. nöran, und die Bildung des Wortes ift wie bei Dorn, Horn, 
Korn ac. 

der Norwege,. ein erft neuhochdeutſcher Vollsname. Bon Notwegen, 
wovon man aber auch ven neuen Vollsnamen der Norweger für 
Norwege gebildet Bat. 

Schon Konran von Würzburg (+ 1287) nennt bad Land, wie ed noch 
heute bei uns heißt, Norwögen, welcher Name gleich andern auf die Spibe »en 
ausgehenden Landnamen (vgl. Zranten, Helfen, Sachſen ꝛc.) Dativ des Plurald 
fl. Sonft fagt man mittelhochdeutſch Norwäge (Nibel. 682, 3) als Dativ bes 
Singulars, aber Norwage nah der mittellat. Form Norvägia, Norvögia, welche 
nebR jenen myd. Zormen mit & von dem gleichbedeutenven altnorb. der Norvögr, 
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verengt Norögr, entſtanden find, woraus ſchwed. das Norrige, dän. Norge wurve. 
Das Wort bedeutet ‚„‚Rorbland” und if zuſammengeſetzt aus nord (fonft nordr, 
f. Nord) und der vögr Weg, weldes als letztes Wort in Zufammenfepungen, 
wie 3. B. Jotavägr Yütland, der moldvögr (vgl. Molte) — die Erde ıc. zeigen, 
auch den Sinn von „Land“ Hat. Als Bollename kommt im 16. Jahrh. der 
Norwede neben Schwede vor (f. Diefenbach, glossar,. 3832, wo ber Plural) und 
fcheint diefem ebenfo nachgebifbet, wie mhb. Norweide Norwegen (Diet. I, 67) 
dem Sweide Schweren. Bg. Grimm's Gef. d. deutſch. Spr. 750. 


das Nöfel, unrichtige Schreibung ft. Nößel, f. d. 


das Noß, —es, BI. Nößer (3 lang) : Stüd Vieh, von vierfüßigem, be 
fonders Pferden, Efeln, Schafen, Rindvieh. 

In Meißen, Henneberg, Branfen ıc. Mpb. das ndz (PL. nager), afd. das 
nöz (Pl. nözir, nögger), goth. das nänt (?), altfrief. der nat (auch auf Schwein, 
Bund, Hahn gehend), angelſächſ. das nedt, altnord. das naut (== Horuvieh), 
aus dem Singular des Präteritums (ahd. u. mhd. ich nz, goth. näut) von 
nießen ahd. niozan goth. niutan (f. nießen und befonderd Genieß), um 
alfo urfprünglich entweder gefangenes d. h. gezähmtes Thier oder eins, bas 
man zu guter Berwendung hält. 

das Noͤßel (8 lang), —s, BI. wie Sing,, ein Heineres Flüffigkeits- und 
Trockenmaß, 1/s ſächſiſche Kanne (d. h. etwa ein Schoppen nad) dem 
im Großherzogthum Heffen geltenden Maße). 

In Sachſen ıc. Falſch das Röfel; denn mpd. bad nazzelin (Buch son guier 
Speise ©. 6, 14), welches das Diminutiv eines unbelannten Wortes ifl. 

die Not, wenig üblich, aber richtiger ale Noth, noth, ſ. d. 

+ der Notar, — es, Bl. — e : mit landesherrlicher Genehmigung be 
rechtigtee Urkundenfchreiber ; Beamter, ver berechtigt ift, gewiſſe recht⸗ 
liche Handlungen in Gegenwart von Zeugen zu vollziehen und barüber 
eine vechtögältige Urkunde aufzunehmen. Daher das Notariät, 
— es, Bl. — e, = vbası Amt eines Notars, mit den Zufammen- 
ſetzungen das Notariätsinftrument — bie von einem Notar aus: 
geftellte vechtsgültige Urkunde, da® Notariätsfiegel, -»zeihen x. 

Ahd. der nötari, notäri, mhb. ber notsre (?), nhd. (wieder im treuen Anfchließen 
an die Fremde) Notar, aus lat. der notärius — Geſchwindſchreiber, Schreiber, 
(im Mittellat. :) durch kaiſerliche Gewalt beftellter öffentlicher Schreiber, ter 
ſubſtantiviſch gebrauchten männlichen Form des von Tat. die ndta (f. Note) ab 
geleiteten Tat. Abi. notärius — zum Gefchwindfchreiben, Schreiben gehörig Br 
jenem Subfl, fommt dann mittellat. der notariätus = Stand und Würde de} 
Notare, woraus unfer Rotariät. 

die Note, Bl. —n : Merk, Erinnerungszeichen ; fchriftliche Bemerkung, 
Anmerkung, befonbers eine erflärenve ; ein eine Eröffnung, Mittheilung 
u. dgl. enthaltendes gefandtfchaftliches Schreiben ; ein eine Verfchreibung 
enthaltender Schein [in Banknote]; Turze Rechnung ; fing- ober fpiel« 
bares Tonzeichen. In dieſer letzten Bedeutung auch in Zufammen- 
fegungen, wie das Notenbuch, der Notenpult zc. 





Noth — Noͤthvurft 281 


DW. die note Tonzeichen, Ton, ahd. bie nota. Aus dem lat., mit Tat. 
nöscere —= Tennen zufammengehörigen die ndta — Kennzeichen, Zeichen, Merk⸗ 
mal, Buchſtabenzeichen, Zeichen, Geheimſchrift, ein flatt der Buchſtaben und Wör⸗ 
ter gebrauchtes Schnellfihriftzeihen [woher notärius — Geſchwindſchreiber, f. 
Notar), die erflärende Anmerkung, Aufzeichnung zur Erinnerung über jemandes 
Leben und Beiragen, im Dittellat. dann auch das Tonzeichen zu Gefang. Die 
faufmännifche Bedeutung „kurze Waarenrechnung“ hat nota erfi im Staltenifchen. 


die Noth, PL. die Nöthe : wirkende Beftimmung , die jeves Verhalten 
außer dem burch fie gegebenen ausfchließt ; gewaltfame Beengung, Be- 
fhwerung; brüdender Mangel. Mpjectivifiert noth (f. d.). Als Ad⸗ 
verbien erfcheinen mit Noth und vonnöthen. Die fhwere Noth 
= bie fallende Sucht. 

Das Debnungszeichen h iſt unndthig und nur Not biflorifch richtig. Bei 
Luther die not; mhd. die nöt (Pl. noste), ahd. die nöt (PL. nött), bei Otfried 
auch der nöt, goth. die naubs, altſächſ. die nöd, angelſächſ. die neäd, altnord. 
bie naud, in den beiden erſten Begriffen, denn der „vrüdender Mangel” taucht 
erſt im Neuhochd., etwa gegen 1500, auf. Das Wort it am wahrfcheinlichfien 
die Präteritalform einer anzunehmenden, wie bieten biegenden Wurzel gotp. 
niudan (rät. id) näup, wir nudum, Part. nudans), ahd. niotan (Prät. ich nöt, 
wir nutumös, Part. notan, kinotan), = gewaltfam und unausweichbar treiben, 
heftig dringen, woher auch altfächf. der u. das niud, ahd. niot, — inneres Ge⸗ 
triebenfein, Berlangen (f. nied 2 und niedlich), ahd. sih (fich) niotön, mhd. 
sich nieten, — fi innerlih mit Macht getrieben fühlen, eifrig beftrebt und be» 
müpt fein, ſich befleißigen, dann fi (weſſen) erfreuen, gleihfam zum Genufle 
hingezogen (hingetrieben) fühlen, altſächſ. (ge)niudön, (gijniodön, auch reflexiv, 
= fih erfreuen, mit Luft genießen. Das adverbialifch gebrauchte mit Noth if 
mpd. mit ndt = mit großer Mühe, ahd. mit nötl (Dat. Sing. von ndt) = 
nothgebrungen, und vonnöthen wurbe zufammengefchoben aus von Nöthen 
[m$b. von naten, d. 1. von mit dem Dat. Plur.). — Die Redensart „Noth bricht 
Eifen’ if mhd. „nöt din brichet Isen« (Neidhart, Ausg. v. Haupt, S.XVII, 5). 


noth, das Subſt. Noth (f. d.) gleichfam abjectivifiert, in ven Imper⸗ 
fonalbegriffen : es ift, war 2c, noth, mir, dir ꝛc. ift oder war noth; 
es wird, warb 2c. noth; es thut, that ꝛc. noth, mir bir ꝛc. thut 
oder that noth. Dann in : ich babe, vu Haft 2c. noth — nöthig. 
Hiſtoriſch richtig, wie bei Luther, not. Mhyd. mir, dir sc. ist, was (War) 
nöt und im Comparativ nater; mir ıc. wirt, wart nöt unb im Eomparativ 
nater; &z (es) tuot (thut), töte ıc. nöt, &z tuot oder töte mir ıc. nöt. Ahd. 
däs (beffen) ist, was nöt; mir, dir ⁊c. ist, was nöt; mir ıc. wirdit, wart nöt. 
Bol. Grimm's Gramm. IV, 244. 246. 249. 257. Das große N neuhochdeutfch 
beibehalten zu wollen, wie manche thun, tft pedantifch und, zumal im Hinbiide 
auf den mhd. Eomparativ noster (d. i. neudeutſch nöther), zu verwerfen. - 


der Noͤthanker, — 8, Pl. wie Sing. : der gröfte Anker des Schiffes, 
welcher nur bei äußerjter Noth zum Auswerfen beftimmt ift. 
Hiflorifch richtig ohne das dehnende h Rotanter. 
die Noͤthdurft, PL. (unüblich) Notkbürfte : nothwendiger, unentbehr- 
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licher Lebensbedarf (z. B. Judith 7, 12); nothwendiges Bedkfefniß. 
nothdürftig, Adj., mit die Nothdürftigkeit. 

Hiſtoriſch richtig Notdurft, notdürftig ꝛc. zu ſchreiben. Bei Luther, 
bei welchem die jetzt veraltete erſte Bedeutung noch lebendig war, die notdurfft, 
mpd. die nötdurft, ahd. die natdurfit, nötduruft, goth. die näudipaurfts (?), alte 
nord. die naudpurft, zufammengef. aus die Roth (f. d.) und mhd. die durft, 
ahd. die durft, mit eingetretenem u vor f duruft, goth. die badrfts, altfädi. 
die thurft, thuruft, altnord. die purft, — Bedürfniß, Nothwendigkeit, Mangel 
am Unentbehrlichſten, welches, zumal wenn man goth. paürfts — nöthig, nützlich, 
betrachtet, urſprünglich Participium des Präteritums von dem Präterito- Prafens 
dürfen (f. d.), ahd. durfan, goth. paurban, altfächf. thurban , altnord. purfa, 
if, wonach fidh die in ver Anmerkung zu dürftig ausgefprocdhene Annahme eines 
ableitenden t :c. berichtigt. Gleiche urfprüngliche Participien des Präteritums 
find Kunft, Lin, Macht, Schuld, welche fiehe. Das Adj. nothpürftig, 
wofür der Gothe ohne Ableitungefplbe einfacher näudipadrfts hatte, iſt mid. 
nötdärftic, -dürfteo, zufammengef. mit dem von jenem mod. u. ahd. die durft 
abgelelteten dürftig (f. d.), mhb. dürftie, dürftec, ahd. durftic, und die Roth 
dürftigkeit lautet mittelhochbeutfch die nötdürftekeit d. i. nötdürftic-heit. 


ber Notherbe (e vor r wie ä), fpät-mhb. ver nöterbe, — not} 
wendiger .d. 5. pflichttheilberechtigter und taber in einem Zeftamente 
nicht zu übergebenber Erbe, 

der auch bei einem etwaigen Ausfchluffe von der Erbſchaft förmlich zu nennen 
il. Solde Erben find Kinder, Enkel und in Ermangelung derfelben die Eltern. 

ber Nothfali, mhd. der nötval (= Unglüd, dann) : eintretende Noth- 
wenbigfeit. das Nothfeuer, mhd. das nötviur, ahd. nödfyr d. i. 
reinsabd. nötfiur, nieverd. nödfür, — durch anhaltendes Reiben 
(Zwang, Not h zwang) des Holzes erzeugtes Teuer, durch welches bei 
einer Seuche (Nothzeit) das Vieh getrieben wird, um es von ber: 
jelben zu heilen (f. Grimm's Miythol. 570 ff.). der Nothhelfer, 
mbb. der nöthälfere, — Helfer in und aus ber Noth. 

Hiſtoriſch richtig fchriebe man Notfall, Rotfeuer, Nothelfer. ©. Roth. 

nöthig, Abi. : dringend erforberlih. Daher nöthigen. 

Hiftorifh rihtig nötig und nötigen. Depp. (wie noch bayerifch) mötic, 
eigentlich nötec, aber im 15. Jahrh. au ſchon natig, ahd. ndtac, mit Ab» 
ſchwaͤchung des a (bei Notker) nöteg und mit Überfchlagen oder Übergang in 
(unechtes) i, welches im Ausgange der mittelhochd. Zeit den hier alfo unorga- 
niſchen Umlaut (vgl. »tg) wirkte, nötig, goth. naudags (?), — Noth habend, in 
Roth befindlich, nothvoll, dann dringlih, woraus neuhochdeutf die obige Bed. 
beroorgieng. Bon Noth (f. d.). Das von jenem Adi. abgeleitete nöthigen 
lautet mittelhochbeutfch nötigen, eigentlich nötegen, fpät-ahb. (bei Notker) nötegön, 
früher nötagön (?), durch weldes das ältere nöten, mhd. nosten, ah. nöten, 
goth. näupjan, altfächf. nödian, ganz verdrängt wurde. 

nothleidend, für mhd. nötlidic (nothleivig). ver Nöthnagel = 
der, wenn ber zuerit eingejchlagene Nagel ven Stoff, 3. B. Holz zc., 
gefprengt hat, (ale Wushelfer in der Noth) eingefchlagene zweite 
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Nagel; [daher dann bildlich :| Unshelfer in einem Verlegenheitéfall; 
was Neidnagel (f. d.). vie Noͤthwehr, mhd. die nötwer. noth- 
wendig, zuerft im 16. Jahrh. auftauchend : durchaus erforderlich, 
urfprünglih wol f. v. a. „geeignet, die Noth, die Dringlichkeit zu 
befeitigen«, mit ber Zufammenf. die Nothwendigkeit (ebenfowol 
betont Nothwendigkeit, 3. B. bei Schiller in ber Maria Stuart 1, 8). 
die Noͤthzucht (f. Anm.), mit nothzüchtigen. 

Hiſtoriſch richtig überall not», Not» (f. Noth) Die Nothzucht bildete fich 
neuhochdeutſch für fpät-mhd. der nötzog, früher mhd. die nötnunft [ahd. nötnumft 
das gewaltfame Anfichnehmen (denn ahd. Die numft v. nöman nehmen), Raub, 
indbefondere Frauenraub und sentehrung], und mothzüchtigen für.mhd. nötzogen, 
add. nötzogön. Zucht (ſ. d.) in dieſer Zufammenfeßung aber hat, wie im Althochd. 
die Atumzuht Athemzug, die widarzuhr das Wieder⸗ d. h. Zurüdziehen :c., 
bie Bedeutung von dem aus demfelben Wurzelverbum (ziehen) entiproßnen der 
Zug mhd. der zuc (Gen. zuges) und der zoc (Gen. zoges), wonach denn Nothzucht 
mit jenem mhd. nötzog in der Bedeutung ganz übereinflimmt: das Ziehen oder 
Fortreißen einer weibliben Perfon zu nöt d. h. Gewaltſamkeit, ſchwerer Be⸗ 
drängniß, unter welder bier Entehrung verfianden wird. Das von dem Sub» 
ſtantiv abgeleitete nothzüchtigen hat uncerganifches »ig und entfprang aller 
Wahrfſcheinlichkeit nach in dem Gedanken an das hier nicht paflende züchtigen; 
das urfprüngliche Berbum war, wie das 1523 vorlommende Part. Prät. ges 
nothzucht (Orimm's Rechtsalterth. 633) zeigt, notbzüchten, und züchten 
an fi bedeutet auch f. v. a. der fleifhlichen Luſt fich hingeben, der Wolluſt 
pflegen (f. Stieler Sp. 2629). 

+ notferen, aus lat. notäre (v. die nöta, f. Note) : anmerken, auf- 
zeichnen. Daher die Notferung. 

+ notificieren — bekannt machen, fund thun, eröffnen, melden. Da⸗ 
ber die Notification = Belanntmahung ıc. 

Aus lat. notificare — bekannt machen, welches zufammengef. iR aus nötus = 
befannt (f. Notiz) und einer in Zufammenfeßungen vorlommenden Form (-ficäre) 
für fäcere = maden. Das davon abgeleitete Subfl. die notificktio fommt erfl 
mittellateinifch vor. 

r die Notiz, Pl. — en : Kenntniß, Nachricht; Bemerfung. Zufam- 
menf. : bas Notizbuch. Aus lat. die notitia 

— das Belanntfein, die Kenniniß, die Nachricht, das fchriftliche Berzeichniß, 
v. nötus befannt, dem Particip v. nöscere fennen. 

r notorifh — offenkundig, allbefannt , allgemein bekannt, landkundig. 
Bon lat. notörius — anzeigend, fund thuend, 

einer Ableitung v. Tat. nötor — Kenner, welches v. nöscere kennen. 

+ die Novelle (e tief), —n : Heinere romanhafte poetifche Erzählung. 

Aus dem gleichbedeutenden ital. bie novella, welches urfpränglich die weibt. 
Form des lat. Adi. novdllus — neu, des Dim. v. Tat. ndvus nen (f. d.). 

ver November, —s, BI. wie Sing. : der elfte Monat im Sabre. 

Schon mhd. november und ſelbſt goth. naubaimbair, entlehnt aus lat. der 

November d. i. der Ye Monat vom Merz an nah dem älteflen römifchen Ka» 





— — — — — — — — — — — — — —— — 


284 Noviz — Nudel 


Iender. Deutſch: der Windmonat d. i. Weinlefemonat, aus fpätsahb. windu- 
mänöth, windemänöth, zu Karls des Großen Zeit windumemänöth (deflen 
windume aus fat. vindömia — Weinlefe), dem für den October gebrauchten Ra 
men, welcher alfo fpäter auf dem November übergegangen fein muß. Diefer 
heißt nämlich bei Karl dem Großen der herbistmänöth Herbfimonat. 

T oder Novfz, —en, BL. —en, üblicher der Novize, —n, Pl. —n : ber 
dem Kloſterleben ſich Widmende während ber Probezeit. Das weibl 
Wort ift die Novize, BI —n. 

1482 der novitz (voc. theut. Bl. æ 62), aus Tat. der novicius = Neuling, wie 
die Novize aus fpäterem Floflerlat. die novicia — Neulingin, jenes die männl, 
diefes die weibl. Form von dem von lat. ndvus neu (f. d.) abgeleiteten Abi. 
novicius = neu, insbefondere jüngft exfl in den Sclavenfland gelommen. 

das Nu, ohne Biegung : der (jchnell hinſchwindende) Augenblid. 

Schon im 14. Jahrh. mhd. dad nu und mitteld. Die nu. S. nu und nun. 

nu, als fragenbes, aufforderndes, ausrufendes Adv., 

fommt noch bier und da vor, 3. B. in Klinger’s Sturm und Drang : Au 
Iufig! Nu keine Freudel Nu Sir! Bel Schiller . „Nu, nu, verlangt ihr 
fonft nichts mehr?" Es if, wie das Nu, die beibehaltene alte Form flatt des heute 

gewöhnlichen nun (f. d.), und mhd. nu wird bereits ganz in gleicher Weiſe gefept. 

nüchtern, bj. : in der Tagesfrühe oder feit berfelben weder Speife 
noch Trank zu fich nehmend; ben betäubenden Genuß geiftiger Ge: 
tränke meidend, unbenommen am flaren Bewußtfein in Beziehung auf 
den Genuß geiftigen Getränkes. Zufammenf. : die Nüchternpeit. 

Reben nüchtern kommt noch bis in ven Anfang des 18. Jahrh. nünter 
vor, mh. nüchtern, am üblichfien ntiehter, dann nuhter, nühter, mittelb. nuch- 
tern, ahd. nuohturn und im 12. Zahrh. um das audlautende n gekürzt nuohter 
(Diet, III, 171). Dit aller Baprfcheinlichkeit, zumal wenn man ahd. (bei Not- 
ker, Ps. 76, 5) nohturn& ale Überfegung von lat. noctirnas nächtliche ſnäm⸗ 
lich vigilias Wachen] betrachtet, entlehnt aus dem lat. von nox — Rat (f. d.) 
abgeleiteten Abi. noctürnus — nächtlich. Vgl. Grimm's Gramm. H, 338. 
Hiernach würde das Wort urfprünglich bedeutet Haben : (in Rüdfiht auf Speiſe 
und Zrant wie) nächtlich bleibend oder geblieben, namentlid fo wie zur Zeit 
der 3 nocturni (nämlich cursus) d. h. der in der römtfch-katholifchen Kirche für 
die Stunden von 12—3 Uhr nachts vorgefchriebenen geiftlichen Gebete, welche 
die Beflandtpeile des matutinum (= Frühzelt, f. Mette 1) ausmachen. Der 
Umlaut fiheint erft durch das mittelft der ahd. Endung -ta uhd. sen (f. d.) abge 
leitete, mit jenem nuohturn gleichbedeutende ahd. nuohtarnin (Notker, Ps. 68, 11) 
veranlaßt, denn allein in per Einwirkung des i kann er feinen Grund finden. 

die Nude, Bl. —n : veritedtte Boshaftigkeit; verſteckte, unfreundliche, 
eigenfinnige Laune; Schwierigkeit. Vgl. Mude 2. 

Bei Elaudius, Klamer Schmidt. Das niederd. der nuck, nükk (f. 
Schotteltus HaubtSpradhe S. 1370), die nücke, mittelnieberd. die nucke 
(= Tüde, f. Wiggert’s 2te8 Scherflein S. 55, 16), niederl. die nuk. 

die Nudel, BL. —n, eins mit die Ludel, ſ. d. 

Die Ludel und die Nudel = „Sauggefäß für Säuglinge“ kommen brive 
Im Hennebergifchen vor (f. Reinwald, henneberg. Idiotikon II, 84 u. 93). 
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bie Nudel, Bl. — n, beſondere Art eines Teigftüdes, roh ober als 
Speife abgelocht. Daher nudeln. Zufammenf. : das Nudelbret ıc. 

Erf im 17. Jahrh. auftauchend und geläufig. Aber woher? Ob etwa eins 
mit dem vorhergehenden die Nudel, infofern biefes zuerſt, mach niederd. bie 
lull und niederl. die lul = Röhre (f. Ludel u. Lull) zu ſchließen, eben dieſe 
Bedeutung gehabt hätte, wonach alfo jenes Teigſtück zunächſt wegen der z. 2. 
bei den ttaltenifchen Nudeln vorlommenden röhrenartigen Form den Namen 
träge. 

null, Adj., in null und nichtig — durchaus ungültig, 

3. 8. ein null und nichtiges Verfahren [f. nulles und nichtigeg], 
etwas für null und nichtig erklären ıc. Das fo verbundene Wort findet fich 
zuerfi bei Steinbach (1734) II, 143 aufgezeichnet und tft entlehnt aus ital. 
ndllo, franz. nul, fpan. nulo, —= fein, ungültig, welches aus lat. nullus — kei⸗ 
ner d. i. urfprünglich „‚nicht irgend einer”, denn dieſes Wort entfland durch Zu⸗ 
ſammenziehung aus nd — nidt und ullus — irgend einer. 

bie Null, Bl. —en, unverlürzt (aber feltener vorfommend) vie Nulle, 
BL —n: das (für fich nichts geltende) Zahlzeichen O. 

Zuerf bei Steinbad (1734) II, 143 aufgezeichnet (f. null) und zwar bie 
Nulle; 1618 die nulla in „nulla von nulla geht auf” (f. Schmeller II, 
689), Diefes nulla aber haben wir überlommen aus dem gleichbebeutenven 
mafländifchen die nulla, welches das ital. die nulla = „nichts“ aus lat. nulla, 
der mit Hinzudenlen von res = Sade ſubſtantiviſch gefeßten weiblichen Form des 
Adi. nullus (f. null), ifl. Bayer. gewöhnlich der Naila; wetterauiſch dag Null. 

T die Nullität, Bl. —n : Ungültigfeit ; geltungslofe Perfon. 

Aus mittellat. die ntllitas — Ungültigfeit in Rechtsfachen, v. Tat. nullus (f. 
null). Das franz. die nullitd hät zuerft die neue Bed. ganz unbrauchbarer Menfch. 

die Nülmaus — Wühlmaus, Heine Feld-, Erdmaus, mus arvälis. 

Zufammengef. mit ſchweiz. u. mhd. nüelen = mwühlen (Stalder II, 245. 
Boner ©. 204, 41, 28), dann mitteld. nüllen (Frauenlob ©. 216, 382, 17), mit 
welchem Berbum mhd. brüelen (Konrad von Würzburg, Trojanerkrieg 27320) 
und dann mitteld. (15. Jahrh.) brüllen nhd. brällen gleichen Übergang von 
üel in üll zeigt. 

T das Numerale, Gen. unverändert, PL. (Iat.) Numeralia: das Zahl- 
wort. numerieren — zählen; beziffern. 

Numerale if die fächliche mit Hinzubenfen von das nömen Name gefebte 
Zorm des lat. Adj. numerälis — zur Zahl gehörig, Zahl-, und numerieren 
wurde entlehnt aus Lat. numeräre — zählen. Beide lat. Wörter aber find Ab- 
feitungen von ndämerus Zahl (f. Nummer). 

+ die Numismatit = Münzkunde. der Numismatifer, = Münz- 
fenner. numismatifh — die Münzkunde betreffend. 

Alle drei aus dem von gr. das nomisma (vonsua) = dur Gebrauch, Ger 
wohnheit, Gefeß Angenommenes ıc., Staatsmünze, Iat..gr. das numisma — 
Münze, Geldſtück, abgeleiteten gr. Adj. nomismatikös (vouisuarınog) = die 
Münze betreffend, welches Lat.sgriechifh numismäticus lauten würde. Unſer 
Numismatik wäre die weibliche Form nomismatik& (vousuarınz) mit Hinzu. 
denten von bie tschns (riyı7) = Kunft, Wiſſenſchaft. 
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die Nummer, Bl. —n : Zahl zur Bezeichnung. 

Im Neuhochdeutſchen entlehnt und eingebürgert aus lat. der nümerus = Zafl, 
deſſen Ablativ nümero = „der Zahl nach“ auch bei ung geläufig iR. Aber ſtreng 
dem Lateinifchen gemäß Rumer fchreiben zu wollen, wie mande thun, ifl gegen 
das Übliche und pedantiſch, denn die zur Bezeichnung der Kürze des u eingetretene 
Berboppelung des m flellt das entlehnte Wort den urfprünglich veutichen gleich. 


das Nun — der Yugenblid. Bei Joh. Scheffler (F 1677). 

Das Adv. nun (f. d.) als Subflantiv gefeßt, aber in diefer neuen Form mit 
auslautendem n als ein ungewöhnliches, denn allgemein abli in mit Beibehal⸗ 
tung der alten Form das Ru (f. d.). 

nun, Abo. : zu biefer Zeit⸗ im Beziehung auf die Vergangenkeit. 
Dann fteht das Wort zur Bezeichnung eines zeitlichen, eines zeitlich 
urfächlichen, überhaupt eines ortjchrittes in der Rebe und fofort 
fortführend-urfächlicd im Sage, ferner anregend, auffordernd zc. (f. 
nu), endlich als in ihrer zeitlichen Bezeichnung einen Übergang ver 
mittelnde und fofort zeitlich-folgernde , zeitlich-urfächlicde Conjunction. 
Zufammenf. : nunmehr (f. d.), mit bem Adj. nunmehrig. 

Unfer heutiges nun, welches gegen Ende des 16. Jahrh. fchon emifchieden 
durchgedrungen ift und von Albert Ölinger in feiner hochdeutſchen grammatica 
(1574) S. 161 nuohn gefchrieben wird, taucht zuerfi im 15. Jahrh. in der Form 
nuon, nuen auf, deren n im Auslaute als ein bloß angetretenes, alfo umorgani- 
ſches erfheint. Denn die urfprüngliche Form des Wortes, wie fie bet Luther, 
Alberus ac, in manden Fällen ſelbſt bei Schriftfielleen des 18. Jahrp. ſich 
findet und noch heute im Niederdeutſchen gehört wird, if nu (f. d.), mp. nf, 
dann nuo, nn, afd. nü, goth. nu [= ießt, demnach, alfo, folglich, mithin, det 
halb], altfächf. nü (oder urfprünglicher nu ?), niederl. nu, angelfähf. u. altnord. 
nA [= ießt]. Als urverwandt zeigt fih offenbar gr. ufn (vor), — ießt, heutiges 
Tages, dann, daher, alfo ꝛc., welches, wie das deutfhe Wort, auch bei Apre 
gungen, Aufforderungen u. dgl. erfcheint und in der Bed. dannıc. auch urfprüng- 
licher (?] ny (vv), nyn (ruv) lautet, lat. num eig. = jeßt, nunc (aus num-ce) ieht. 

nunmehr, Abo. : fortan in ver Gegenwart. Daher nunmehrig, Ai. 

Bei Luther Apoflelgefch. 27, I nu mehr, im 15. Jahrh. bei Niclas ven 
Wepyl in hiſtoriſch richtiger Schreibung ohne das Debnungs-h nun mer. Mittel 
hochdeutſch würde nu möre gefagt worden fein. Der Kanzleiftpf bewahrte aub 
bis ins 19. Jahrh. noch eine Form nunmehro, welche Wortformen, wie da 
bero, dannenhero u. dgl., nachgebilvet il. Das Adi. nunmehrig, welches 
fih bei Friſch (1741) noch nicht findet, ſcheint erfi im 18. Jahrh. entftanven. 

bie Nunft, 1) in dem veralteten die Nothnunft, f. das mhd. bie 
nötnunft Bd. 2 S. 283. 2) in die Vernunft, f. d. 
bie Nuppe, Pl. —n, was Naupe (f. d.). 

Rah landſchaftlicher Ausſprache die Noppe. Aber die älteſte (mitteldeutige?) 
Form muß nuppe gelautet haben, aus welcher ſich mit Aufgehen eines p und 
dadurch entflehender Länge des u ein nüpe entwidelte, das im Neudeuiſchen 
regelecht Raupe wurde (vgl. Raupe 2. Das Wort if nicht verwandt mit 
niederd. nubben — fioßen, Rippenflöße geben, nieverL nopen — anfadeln, 
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anfpormen, reizen, alinord. hnybba = mit dem Horne floßen; ob aber hervorge⸗ 
gangen aus dem im goth. dishniupan — zerreißen (Luc. 8, 29) enthaltenen 
goth. Wurzelverbum hniapan (Prät. ic hnsup, wir hnupum, Part. hnupans) = 
reißen, woher auch altnorb. das hnupl —= das Mauſen, die verfledte Dieberei, 
eigentlich f. v. a. das heimliche Anficpreißen, fammt ? 

nur, Adv.: e8 wäre denn; nichts mehr als; einzig und allein; mög- 
licher Weife (3. B. er mag nur fommen, thue ed nur auch 2c.). nicht 
nur — fondern au, Eon. 

Bei Luther nur, 1482 neur, mhd. neuer, niur (?), nuwer, nüwer, niwer 
(fl. niwer), niwär, durch Kürzung, zum Theil auh Schwächung und Ausfloßung 
won Lauten aus dem im ti. und 12. Jahrh. vorlommenden, nad verneinendem 
Satze ſtehenden newäre [und felbfi Hier ſchon gekürzt niwär, newär], ne wäre, 
im 10. Jahrh. niwäri (Hoffmann's Fundgruben I, 63, 27), — außer, als 
einzig und allein, d. i. ni wäri, altfächf. nö wäri (Heliand 6, 18. 162, 18), wört- 
lich = „nicht wäre” in dem Sinne „wenn es nicht wäre”, was vollſtändig ahd. 
ig (&8) vi wäri, altfächf. it nö wäri,— „es wäre denn’, fein würde. Das Wort, 
für welches im Mpb. mit der üblichen Verſetzung des ne zu en auch enwerr, 
enwzre,, vollländig &z (e6) enweere = öz wär denn (LiederSaal II, 531, 981), 
vorkommt, (fi alfo verbales Adverb, eine Berbindung der einfachen ahd. Bernei- 
nung ni, fpäter nd, ne, altfächf. nö (f. nicht), und des ahd. und altfächf. Präte 
ritums Conjunctivi wari wäre (f. das Berbum fein). 

nur, Zeitadv.: vor einem Augenblide, eben, eben jett. 

3.8. ®ir hatten nur zu Mittag gegeflen, als er bei uns eintrat. Schon bei 
Stieler (1691) Sp. 1368. Es iſt das nieberd. nür, welches zunächſt f. v. a. 
„neulich“ bedeutet und durch Ausftoßung und Zufammenziehung aus einem älteren 
nuawer, dem Eomparativ von mitteld. nüwe, mittelniederl. nuwe, unferm neu, 
entflanden ſcheint, wie das mit biefem nür gleichbeveutende, bei Adelung als 
dannöverifch angeführte nuns aus einem früheren nuwens (?), mitteld. nüwens, 
mpb. niuwenes, niuwens, ahd. niwanes, niwenes, — neulich, unlängft, weldyes 
der dem Anfcheine nad durch ein eingefchobened an, en erweiterte Gen. Sing. 
der männlichen oder fächlichen Form eben jenes Apfectivs neu if. 

nuffen, biftorifch richtig nußen zu fchreiben, f. die Nuß 2, 
die Nüfter, Bl. —n: Nafenloh. Gewöhnlich im Plural. 

Aus niederd. die nuster, niederl. (landſchaftlich) der noster, nöster. Ob bie 
Burzel in niefen zu fuchen fein dürfte ? 

die Nuß (u kurz), Pl. Nüffe (Hiftoriich richtig Nüße) : die befannte 
Frucht mit harter Schale. Zufammenf. : der Nußbaum; nıuf- 
bäumen, lanvfchaftlich auch ohne Umlaut nüßbaumen, Adj.; ber 
Nußbreher — ber Nuffnader; ver Nußhäher, Nußhöher, 
eine Häherart, die gerne Hafelnüffe frißt; ver Nußkern; ber 
Nuüßknacker; die Nußläufe oder -läufel (f. Läufe) zc. 

„3a die Rüffe gehen“ = in den Wald gehen um Hafelnüffe zu fammeln, 
dabei fih verirren und verloren gehen, dann überhaupt verloren gehen (vgl. 
Pilz). — Mpd. die nuz, ahd. die hnuz, nuz (Pl. nuzzi), goth. die hnuts (?), 
angelfächf. die hnyt, altnord. Die hnyt, hnot. Als deutſches Wort urfprünglic 
wol von ber Frucht der Haſel (vgl. Grimm's Gramm. ITI, 377) unb weder 


288 Nuß = RAN 


entlehnt von dem gleichbeveutenven lat. die nux (Wen. miheis), noch mit biefem 
ber Rautverfchiebung gemäß fimmend , denn biefe forderte im Latein. ein e vor 
n, und das goth., angelfächf. und altnord. t, ahd. z, entfprechen nur dem lat. u. 
gr. d (f. Bd. 1 ©. 288), keinem c oder K. Nußbaum if mho. der nugboum, 
ahd. nuzpoum; nußbäumen ahd. nuzpaumin (Diut. I, 492b) d. i. nuzpoumin, 
deſſen i den fpätern Umlaut wirkt; Nußkern ahd. der nuzchörno,, nuzkärno. 
Aber Nußbrecher trat für mhd. die nugpräche, ahd. nuzpröche, ein. 


bie Nuß (u kurz), PL. Nüffe : Schlag, Stoß. Im Simpliciffimus. 
Zufemmenf. : die Koöpfnuß — Schlag an den Schäbel. 

Allee Wahrſcheinlichkeit nach eins mit Nuß im vorhergehenden Artifel, zumal 
wenn man Dachtel (f. d.) vergleiht und im Hinblide auf nuffen (hiſtoriſch 
richtig nußen) = Nüſſe abfihlagen, dann prügeln. Verſchiedenheit des in feiner 
Bedeutung erfi im 17. Jahrh. auftauchenden Wortes von dem die Frucht bejeich⸗ 
nenden Nuß und Abflammung aus einem nur ahd. niozan = reiben, malmen, 
ftoßen (f. Graff II, 1121 u. 1130. Notker, Ps. 102, 5. Schmeller II, 708 
u. 711) anzunehmen, ſcheint mir zu gewagt, fo lange fi nicht für dieſes Wur- 
zelverbum eine ältere Form hniozan erwelfen läßt und damit, daß dasfelbe nicht 
mit ahd. niogan unferm nießen (f. Genieß) zuſammenfällt. 


die Nuß (u kurz), PL. Nüffe : ver Einfchnitt an der Armbruft, in wel- 
hen beim Spannen die Sehne herabgezogen wird; an den Bogenenben 
gemachter Einfchnitt, worin die Sehne befeftigt ift. 

Mit Wadbrſcheinlichkeit urfprünglih f. v. a. „Kerbe zum Einfangen“ d. h. 
Halten oder Haften, hier der Sehne, und fonach aus der Pluralform des Yrä- 
teritumsd von ahd. niozan [unferm nießen in genießen, f. Genieß)], gott. 
niutan , infofern dieſes Wurzelverbum urfprünglich ‚fangen‘ beveutet, was arch 
für das Hochdeutſche durch das feltne ahd. das nuzzi (f. Schmeller IL, 711. 
Graff II, 1117) = Drapineß, Draptgiiter, z. B. um einen Säulenknauf (1 
Kön. 7, 17), urfprünglih bloß Neb, belegt wird. 

ver Nußbaum, nußbäumen, ver Nußbrecher, f. Nuß 1. vas 
Nüßchen, ver Nüfchenfalat, f. Schmalzkraut. nußen, be 
Nupbäher, -kern, »Inader, bie Nußläufe zc., f. Nuß 1. 

die Nuth, Pl. —en : in ein Holz mit einem bejondern Hobel gemachte 
lange rechtwinfelige Vertiefung, um einen andern genau einpaffenben 
Holztheil in dieſelbe zu fchieben und fo mit jenem zu verbinden. Zuſam⸗ 
menf. : das Nutheifen [1482 näteysen], der Nutbhobel, nach dem 
Nieverveutfchen Nothhobel, Hobel, womit die Nuth gemacht wirt. 

Hiſtoriſch richtig IK Nut und Nutetfen, Nuthobel zu frhreiben, und der 
ſchwache Plural auf sen hat den urfprünglichen ſtarken, noch im Bayeriſchen vor 
fommenven die Nüte oder, wie wir mit dem Dehnungs⸗h fehreiben würden, 
Nüthe ganz verdrängt. Denn mhd. die nuot (PL. nüete), ahd. die nunot (PM. 
nuoti) fl. nuod (?), zuſammengez. aus einem urfprünglichern nuohad, nuojad, wel- 
des, neben dem gleichbebeutenven einfachen die nuoha, nüa, nua, mittelft der ahd. 
Ableitungsfylbe -ad, goth. -ab, nhd. »t von einem vorauszufeßenden ahd. Berbum 
nuohan (?), nuojan (?), nuon (2), mÄd. nüejen (9), = Fugen (d. h. Vertiefungen 
zum Einpaffen) machen oder ziehen, abgeleitet if. Bgl. Grimm’s Gramm. II, 235. 
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ver Ruß, —es, Pl. ungebräuchlich, was jet der Nuten. 

Schon im Laufe des 18. Jahrh. veraltet, ausgenommen in der Eigennuß, 
in der Nebensart „fich etwas zu Nutze (Rus) machen” und in ber alterthüm- 
lihen Berbindung „zu Nutz und Frommen.“ Mhd. der nutz (Gen. bed nutzes, 
HL. die nütze), ahd. der nuz, aus der Pluralform des Präteritums (wir nuz- 
umös) von ahd. niozan unferm nießen in genießen (f. Genieß) Bol. au‘ 
3. Jenes „zu Nupe” zeigt fi ſchon in mitteld. zu nutze, ah. zi nuzze, und 
Eigennutz zuerſt im 15. Jahrh. in der eigen nutz zugleich mit Biegung bes 
Ki. eigen, alfo als uneigentlihe Zufammenfeßung. 


nug, Comp. nüger, Sup. nüßeft, bie im Poſitiv umlautlos bewahrte 
Form des gelänfigen Adj. nütz, nütze (ſ. d. und auch nichtsnuß). 

die Nutzanwenbung, eine im 18. Jahrh. gebilvete Zufammenfegung 
mit der Nutz. . 

nugbar — Nuten bringend; fo, daß davon Nuten zu ziehen ift. Zu- 
fammenf. : die Nutzbarkeit, mitteld. Die nutzberkeit. 

Jenes Adi. nupbar, 1470 mitteld. nuczper d. i. nutzber, md. nutzbære (?), 
iſt zufammengef. aus der Nutz (f. d.) und »bar (f. d.). 

nüge, gelürzt nüß, Comp. niiger, Sup. nüteft : Nuten bringend ; wo— 
zu brauchbar. Auch ohne Umlaut, wie mitteldeutfh, nuß (f. b.). 

Mpp. nütze (Comp. nützer, Sup. nützest), ahd. nuzi, nuzzi, goth. nuts, mit- 
teſd. nutz (Comp. nutzer, Sup. nutzest), mittel -i und deshalb erfolgendem 
Übergang des z in z aus derfelben Wurzel mit der Ruß (f. d.) abgeleitet. 

ver Nuͤtzen, — 8, PL. wie Sing. : was man wovon zum Genuß hat; 
was man Gutes wovon hat, was zu gut. fommt. 

Eine im 17. Zahrh. neben der Nutz eingetretene Rortform (vgl. Stieler Sp. 
1355), indem man diefes alte Wort irrig für eine eben ſolche Kürzung aus einer z. 
8. in Drollinger's Gedichten S.31 vorkommenden (unechten) Form der Nutze 
nahm, wie 3. B. in dem voc. theut. v. 1482 der bog, galg, gelaub, grab, hagk ⁊c. 
Kürzungen von mhd. boge, galge, geloube, grabe (Graben), hake ır. find. Im 
Laufe des 18. Jahrh. wurde dann das neue Wort fo geläufig, daß der Nutz 
(f. d.) faft ganz außer Gebraud Fam. 

nußen = zum Genuß haben; Thätigleit worauf verwenden, um Vor- 
theil zu ziehen ; wozu gebrauchen; von Nugen fein. 

Eigentlih kann nutzen nur ahd. nuzzön fein, welches „genießen“ beveutet, 
woraus fih dann der Begriff „benutzen“ fofort entwidelt. Aber unfer nutzen 
iR auch ebenfowol umlautlos bewahrte Form flatt des richtig umlautenven 
nüßen, mhb. nützen, ahd. nuzjan, nuzzan, goth. nutjan (?), mitteld. nutzen, 
bayer. nutzen, wie das Abi. nutz flatt müße, welches Adj. nüge auch unferm 
nüßen zunächſt zu Grunde liegt, während jenes ahd. nuzzön fih zunächſt an 
das Subſt. ver Nutz ahd. nuz anzufibließen frheint. 

nüßen, was nugen (f. d.), aber üblicher, als biefes. 
nuͤtzig, in nichtsnutzig (f. d.) und nützig, in ben Adj. eigen-, 
gemeinnäßig, find von vem Adj. nutz, nüße abgeleitet. 

Mittelniederd. nüttig mit dem Subfl, die nüttigkeit Nützigkeit, wie wir es 
noch in die Eigennüßigkeit, die Gemeinnützigkeit haben. 
Echmıttbenner's Wörterbud, 3. Aun.. von Weigand. 2. Bd. 19 








nützlich, Adi. und Abo. Zufammenf. : die Nützlichkeit. 
Myhd. nützlich, nützelich, ahd. nualih, Adj., zufammengef. mit ber Ruß. 
die Nipnießung, ohne BL, was Nießbrauch, 
fheint, da es Stieler (1691), Steinbach (1734) und Frifh (1741) ned 
nicht haben, ein erſt im 18. Jahrh. aufgelommenes Wort, doch früh, ehe ver 
Nutz (f. d.) und die Rießung (f. d.) ganz veraltet waren. 
bie Nugtheilung, — Mutfchierung (f. mutſchieren). 
Ein bei neuern Juriſten, z. B. Mittermaier, gebrauchtes Wort. 
bie Nußung, FI. — — en, v. nutzen. Zufammenf. : das Nutung 
recht. 
Mpp. (14. Jahrh.) die nutzunge — Benußung, Genießung. 
bie Nymphe, Pl. — n: einen Naturgegenftand befeelende und beber- 
chende Halbgöttin; [daher dann auch :] Buhldirne; Wafferjungfer 
(Xibelle); Inſectenpuppe. | 
Die ſchon bei Opitz (+ 1639) vorkommende, mehr einbürgernde Schreibung 
Nimfe hat keinen dauernden Beifall gefunden. Aus lat.sgr. die nympha = 
weibliche Naturgottheit niederen Ranges, Neuvermäplte, Bienenlarve, JInſecten⸗ 
puppe, gr. bie nymphä (swugpr), welches außerdem das heiratpefäpige Mädchen 
und die geflügelte Ameife bedeutet. 


O. 


O, o iſt kein urſprünglicher, ſondern ein aus andern Vocalen entſtandener 
Vocal. D, ö iſt der Umlaut des O, o, ſteht aber auch im manchen 
Wörtern ftatt e und e. 

Die DO, o find entwerer kurz (mp. u. ahd. 0) oder lang (mhd. w. af. 6) 
wobel aber nicht außer Acht gelaflen werben darf, daß die Ausfprache im Neu 
hochdeutfhen das urfprünglich kurze O, o vor einfachen Eonfonanten dehnt, fo 
daß es auch hier lang ſcheint. Das organifche kurze DO, o iſt im Althochdeniſchen 
aus u entflanden, indem auf die das u enthaltende Sylbe unmittelbar a folgte, 
und erfcheint ald Berbichtung des im Goth. für das u vor den Budflaben 
rund h eintretenden kurzen au (ad). Man nenut nach Jacob Grimm diefen Über 
gang des u in o golf. au Brechung des u, ebenfo wie den unter gleicher Folge 
eines a oder im Goth. eines r und h flattfindenden Übergang des i zu apı. 8 
goth. ai Bredung tes i (f. E). Bol. was das Goth. mitbetrifft 3. B. doch, 
Dorf, Dorn, Horn, Korn, Mord, Morgen, Ochs, Dfen, (das) Thor, Tochter, vor, 
Wort zc.; bloß für das Hochd. z. B. Boden, Yogen, Herzog, Honig, Hofe, ob 1, oben, 
(der) Dtier, Bogel, Wolle ꝛc. Doch gibt es auch viele Wörter, bei welchen im Ahd 
jenes die Brechung wirkende a fi gleihfam verflüchtigt hat und verfchwanven 
iſt (3. B. gewohn, Bott, Hof, Lob, Koh, Rog, toll, voll zc.) und nur in Zufem- 
menfeßungen zumweilen noch zum Borfchein kommt, wie 3. B. ahd. kiwonaheit 
Gewohnheit, ahd. das gotapetti — Polfterflätte (Bett) einer Gottheit in ihrem 
Tempel, bie hofastat = Hofflätte, die tolaheit Tollheit (f. to) ꝛc. zeigen. Ei 
nige Berbindungen von Eonfonanten indeſſen, wie nd, ng, ne, nf, nt, = 
widerſtehen regelmäßig diefer Brechung. Vgl. Schrunde, Stunde, Wunde, Wunder, 
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Zunder, Bunge, Lunge, «ung, Junge, dunkel, Funke, aufgedunſen, Klunſe (wo nf 
aus ahd. u. mbd. ms), Runzel ꝛc. Ebenſo ſchützt auf ahd. mp berupendes mm. 
Bel. Hummel. Die Berboppelung nn bewahrt das u nur noch in Brunnen; 
Dagegen ift in andern Wörtern, wie auch in dem Particip des Präteritums ſtarker 
Berba vor nn und mm, infofern diefes Tebte auf ahd. mm beruft, Senkung in o 
eingetreten, 3. B. in Nonne, Sonne, Wonne, gebronnen (f. brinnen), begonnen, 
geronnen, gelonnen, gefponnen, geglommen, geflommen, gefchwommen. Die For- 
men mit diefer weiter in befonber, fonder 2c., Sohn (mhd. sun), Sommer, um« 
font, wollen (Adj.) fi findenden Senkung find zunächſt aus Mitteldeutſchland 
aufgenommen, in deflen ältere Sprache diefelbe durch Einwirkung des Mittelnies 
berländifchen und Mittelniederdeutſchen eingedrungen war und fich feſtgeſetzt hatte. 
Organiſches langes O, o if, wie oben angegeben, mhb. u. ahd. 6, welches als 
vor r,.n, d, t, 3 (5), s und h entflehende Berbichtung des goth. Diphthonges Au 
erfcheint, der fonft zu ahd. u. mhd. ou nhb. au (f, d.) wird. Vgl. Amboß, bloß, 
Bohne, Brot, groß, hoch, Kloß, Kohn, los, Loos, Dhr, Rohr, Röf, roth, ſchon, 
Top, tobt sc. In drohen aber hat fih o dur Zufammenziehung, namentlich 
jenes ahd. ou, gebildet und in dem o in zwo (f. zwei) zeigt ſich bie ahd. und 
goth. ſarke Biegungsendung im Nom. u. Acc. Plur. beim Adjectiv. Unorganiſch 
dagegen iR kurzes oder auch fjeßt in manden Wörtern gevehntes DO, o, ebenfo 
wirklich langes, wenn DO, o fih als Berbunfelung eines mpd. u. ahd. a, & (ſ. 
X), d. h. als eine Hinnelgung des a zu u barftellt, weiche übrigens in der Volks⸗ 
ſprache noch weiter um ſich greift. Vgl. Brodem, Kopfif. Kopf2), mochte, Otter 2, 
Dlant, fol, von und die flarfen Präterita boll, borſt, droſch, flocht, focht, glomm, 
gohr, Homm, (er)iofch, molk, pflog (neben pflag), quoll, roch (von rächen), ſchmolz, 
ſcholl, ſchor, ſchwoll, ſchwor (von ſchwären), wob, wog; Brombeere, Argmohn, 
Dot, Dohle, Drohne, Koth, Mohn, Monat, Mond, Odem, (die) Ohm, Ohmet, ohne, 
Ohnmacht, Thon, wo, Woge. Über Strom, troß f. dieſe Wörter, und von Fremd⸗ 
wörtern f. Zobel. Jene Verdunkelung des kurzen a zu o aber telit ſchon im 
Ahd. neben dem urſprünglich kurzen a ein, die des urfprünglich langen a erſt 
im ‚fpäteren Mittelhochdeutſchen. Mitunter, wie 3. B. bei mochte (f. Bd. 2 ©. 
183), läßt die Verdunkelung des a eine Erklärung ihres Urfprungs zu. Doc 
wird bei Dohle ahd. tAhala (? v. dem gleichbed. täha) u. im 12. Jahrh. twl 
(Daupt’s Zeitſchrift IX, 391, 21) Überfchlagen in u nicht ficher anzunehmen 
fein, indem biefed u auf andern noch zu ermittelnden Gründen beruht. In holen 
(f. dv.) zeigt fih, da ahd. holön aus älterem halön wird, o als Angleichung 
des a. Dagegen findet ein, wie kleinät (f. Kleinod) bei Ditocar von Hor- 
ned zeigt, ſchon zu Anfange des 14. Jahrh. auftauchendes, doch erſt im 15. Jahrh. 
mehr vorkommendes Sinken eines ahd. u. mhd. 6 (oder uo) in & flat, allein nur 
in der md. Abfeitungsfpibe -öt, -uot, ahd. -6d, -öt, -uot, goth. -Öbs, -Öp, welche 
Sylbe auch in den Wörtern Heimat, Monat, Zierat zu sat wurde. o durch über- 
gang aus i fehen wir ſchon althochbeutfch in der Conj. noch (ſ. nod 2), aus ahd. & 
ebenfo früh in odkk, wol, ferner in wollen, fommen (f. d.) und gegen den Aus- 
sang des Altgorpbeutfchen auch in Woche, ockert (f. oder). o flatt i erfcheint in der 
Eon. ob (f.062).— Der Umlaut O,d entfleht aus dem urfprünglich kurzen O, o, 
wenn auf die Spibe mit diefem bereits durch Brechung oder Senkung oder au 
durch Berbunfelung (Schwächung) des a feſtſtehenden Laute im Worte i folgt 
oder im Althochdeutſchen i over 2 folgen würde, alfo voraudgefeßt werben muß. 
Bol. Dörfihen [hen aus ⸗ichen], frömmer, Göttin, göttlich, körnig, Kröpfe (PI. 
19 * 
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von Kropf), möchte, Söhnchen oder dein, Wörter, völlig zc. Er if der fängke 
Umfaut und mag im 12. Zahrh. neben & (f. I) begonnen haben, denn früher 
würde ſich, da bei folgendem i 1 die Bedingung der Brechung des u fehlt, im 
Gegentheil dieſes als der urfprüngliche Laut gerade geſchüht wird, ü entfaltrt 
haben, wie wir es noch 3.3. in gülden (Adi.), knüpfen (v. Knopf), Münd, wülen 
(= wollen, von Wolle) ıc. fehen. ö, welche durch Einwirkung mitteldenticer, 
Senkung des u in o enthaltender Formen herbeigeführt find, zeigen fi in Köniz, 
fönnen, mögen, möglich ıc. Unorganiſche kurze ö flatt des Umlautes e (1. ©) 
tauchen, wol durch unreine hohe Ausfprache diefes e veranlaßt, ſchon im Nitel⸗ 
hochd. auf und gewinnen im 16. Zahrh. fehr an Auspehnung. Wörter, in welchen 
fich diefes d erhalten Hat, f. unter € Br. 1 ©. 269; dagegen tritt es im ergefen 
(f. d.) neben ergößen wieder zurüd und verſchwand ed wieder ganz z. B. in 
Mönfdh, Mör (ausgenommen Mörsburg) ıc. = Menih, Meer ı. Anfatt & trifi 
man ö in aus, er», verlöfchen (vgl. übrigens Leichen) und in dem gedehnten 
Köder, bei welchem fih 5 aus dem u in dem qu der mhd. Form quärder erffätt. 
Dagegen iſt dröfchen, Dröfcher fl. dre ſchen ıc. nicht allgemeiner burchgebrungn 
und wird nur von einzelnen, wie z. B. von J. H. Voß, gefchrieben. Das urfprüng: 
lich lange O, ö, mhd. ce, entwickelt ſich, früheſtens in der erſten Hälfte des 12 
Jahrh., aus langem o, mhd. u. ahd. 0, unter denſelben Bedingungen, wie oben 
das kurze d, nämlich wenn i, ahd.i(j), t der das 5 enthaltenden Sylbe im Vorte 
folgt. Vgl. blöde, fröhlich, Größe, Höhe, höhnen, löthig, Ohr, Röhre, Roͤthe, ſchnoͤde, 
ſchön 20. Doch wird im Nhd., wo Bezeichnung der Länge flattfindet, nur CH, oͤl 
gefeßt, während das lange und gebehnte O, o in einigen Wörtern durd 00 (val 
Boot, Loos, Moor, Moos, Woog), In andern durch Oh, oh (vgl. Bohrer, frof, 
fropnen, &opn, Loth fl. Loht, opne, Ohr, Rohr, rot fl. roht ıc.) bezeichnet wit. 
Über OÖ, ö in Fremdwörtern, wie ÖL, Möbel, Pöbel ꝛc. fiehe biefe. 

0! Interj., die zunächlt bloßer Aus- oder Anruf ift, ohne ein beftimu: 
teres Gefühl zu bezeichnen, weshalb fie auch ven Vocativ begleitet, ;. 
B. o Kind ꝛc.; dann aber beftimmter Interj. der Verwunderung, Rit- 
rung, Klage. 

Wie ach, auch mit folgendem Gen., 3. B. „DO der Wonnel” (Klopkodi 
Oden). Zuweilen ob! zumal wenn der ohnebieß lang ausgefprocene Boral 
noch mehr gezogen werden fol. Myd. 51 Zuerfi in der in die erſte Hälfte dei 
12. Jahrh. fallenden Windberger Handfchrift einer Pſalmenüberſetzung und zwar 
als Ausruf; vorher, im 11. Jahrh., nur in ber Berbindung $we o weh (Bean 
Gramm. II, 293). Es fimmt ganz mit der lat. Interj. 5! gr. 5 (@ und o' 

ol oh! öha! (f. d.), Fuhrmannszuruf an Zugpferbe zum Stillgalten. 

Diefes 0 wird bereits angedeutet in dem 1534 u. 1536, aber gewiß auch ſchon 


früher gedruckten, 2%, Bogen Rarfen, mit Bildern zu den Buchſtaben verfehenm 


Abcebuch von Jacob Grüßbeütel zu Augfpurg, welchze den Titel führt „Ein 
befunder faft nützlich fiymmen büchlien mit figuren, welchk die ſtymmen an in ſelbs 
antzepgen mit filben vnd namen“ ac. Dort ift nämlich zu dem o ein bie Peitſche 
ſchwingender Fuhrmann mit Pferd und Wagen abgebildet. o oder mit dem fie 
überflüffigen Dehnungs-p op, frheint, wie es noch im bayrifhen Walde gebrandt 
wird, urfprünglich Lockruf für von der Heerde verirried Rindvieh zur Wiederkehr, 
weshalb man jenes Locken dort öwitzen nennt. Der allgemeinere Gebraud ald 
Paltruf für Pferde wäre dann weitere Anwendung. 
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+ die Dafe, BE. — n: bemohnbares Land in einer Sandwüſte, von 
biefer rings umgeben, 

überlommen aus gr. die dasis (bei Herodos u. Aelian), die atasis (avadıc), 
welches, nach Sirabo 17 p. 791 und Stephanus Bysantinus (vor 500 nach Ehr. 
@eb.), bei ven Ägyptern Benennung einer von großen Sandwüſten rings um» 
fchloffenen bewohnten Landſchaft. Alſo fiher ägpptifch, wie denn nach Champollion 
und Peyron noch Toptiih ouahs — Aufenthalt, Wohnung, v. oueh — bleiben, 
wohnen, und ouoh — bfeiben, fih aufhalten, wohnen. 

ob, 1) Adv. in dem Sinne ver heutigen oben und über, aber nur 
noch in Zufammenfegungen, 3. B. cbberührt, O'bdach, oͤberwähnt, ob- 
Tiegen ꝛc. 2) Präp. mit Dat., wie über (f. d.) : in fenkrechter ober 
doch ſenkrecht gedachter Linie weiter von dem Mittelpuncte der Erde 
im Vergleiche zu —; vorherrfchend vor —; jenfeits, 3. B. Öfterreich 
ob ber Ens; in der Dauer von —, während; aus Anlaß. In Diefer 
legten , abgeleiteten Bedeutung auch mit dem Gen., 3. B. „hr ſeyd 
— Verwundert ob des feltjamen Geräthes — In meiner Hand“ 
(Schiller). Als letztes Wort in Zufammenfekungen bleibt das Wort 
betont, 3. B. darob (f. d.), hierob. 

Älter-neupochbeutfch als Präpofition überhaupt geläufig, aber fchon im vorigen 
Jahrh. außer den Ortsbezeichnungen, wohin 3. B. au Unterwalden „ob dem 
Bald’ = Obwalden d. h. der füdliche, vom Kernwald aus höher gelegene Be- 
zirt des Cantons Unterwalden (vgl. nid), gehört, nur noch bei Dichtern und zwar 
alterthümlich edel. Dihd. ob (gekürzt durch Schwinden des e aus) obe, ahd. oba, 
— oben, oberhalb, über (auch in dem Sinne „aus Anlaß”), ſowol Adv., als auch 
Präp., die im Ahr. nur den Dativ regiert [3. B. der Heiland 'saz sö oha (ob 
d. h. auf) thömo brunnen (Tatian 87, 1)], im Mhd. aber daneben in die Rec⸗ 
tion des Acc. und Gen. ausweicht. Nicht, wie ich in der Anm. zu auf annahm, 
verwandt mit diefem Worte, fondern von der goth., auch in Zufammenfeßungen 
ſtehenden Präp. uf, welche der Zautverfchiebung gemäß im Ahd. ub lauten wurde, 
deffen u fi durch nachfolgenvdes a zu o bricht (f. DO). Aber die Ver. dieſes uf 
in „unter“, gleichfam die Grundlage zu „über“, welche von „unter ausgehende, 
entgegengeſetzte Bed. dann goth. ufar ahd. obar unfer ober (f. d.), hatz die 
urfprängliche Bed. zeigt fih in dem noch nicht Tautverfchobenen, als vorgefehte 
Präp. in Zufammenfeßungen vorloınmenven fanfle. upa — zu, herzu, hin, wäh» 
rend dagegen upa-ra-s — ber untere, upa-ma-s — der höchſte, upari (Präp. mit 
Sen.) = über. Unverwandt erfcheint faft wegen des unerklärlichen Anlautes [gr. 
h(') = lat. s] gr. hyp6 (vxo), lat. sub flatt sup, = unter, wenngleich dieſen 
ein weiter gebildetes hyper (vie), Tat. super, = „über“ ebenfo, wie goth. ufar 
dem uf, ahd. obar dem oba, zur Seite fleht. 

ob, Eonj. : die Bebingung oder Möglichkeit geſetzt daß, ift es baß, fei 
es daß, fei ed. So aud in ven fehr früh im Neuhochd., z. B. bei 
Luther, erfcheinenden, freilich noch durchaus getrennt gehaltenen ein⸗ 
räumenden (conceffiven) Conjunctionen ob auch, obgleich, obſchon, 
obwol (f. wol), obzwar. Vornehmlich aber ift ob Eonj. ber indi— 
recten Stage oder ber Zweifelsfrage d. h. eines fragenden (interroga- 
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tiven Nebenfages und fofort überhaupt eines Nebenfages, in welchen 
ver Zweifel, die Ungewißheit an bie Spige geftellt wird, 

3.8. „Sie fragte mid, ob ich nicht auch von der Partie fein wollte” (Goͤtde, 
Werther). „Noch Keine Kunde kam von meinen Söhnen, — Ob eine Spur ſich 
fand von der Berlornen” (Schiller, Braut v. Meſſina). Mpd. ob (gekürt 
aus) obe, in den älteſten Denkmälern auch noch ube, außerdem felbk einmal zb 
(LiederSaal I, 439, 19), ahd. opa, oba, (mit Abſchwächung des a) obe, in älterer 
Form upa, uba unb dann ube, mit Übergang des i in u und deſſen Brechung o 
(ogl. fünf, noch 2 und D) geworben aus goth. Yba — doch nit etwa, dami 
nicht etwa (vgl. Grimm's Gramm. 1°, 86), dem Acc. des Ging. von goth. bie 
iba (?), ahd. die ipa (?), iba, — Zweifel (Maßmann, Abihwörungsformeln x. 
©. 88), Bedingung [f. Wadernagels Wibch Sp. 297 und in Notkers Boctkius 
©. 140, 152 u. 284, 265 Ane iba —= ohne Bebingung, unbedingt, mit ibo — 
mit Bedingung, bedingungswelfe), altnorb. der ai — Zweifel (mit &a — zei 
fein). Die andere ahd. Form unferes ob, welche ipu, ibu und wie durch Ber- 
feßung upi (3. B. Muspilli 13), ubi lautet, ift, gleich dem goth. mit der Eoni. 
iba gleichhedeutenden ibäi, ber Dat. Sing. jenes Subſtantivs die iba. Riederd. 
of, neunieberl. of = wenn, ob, obfihon, mittelntederl. of — wein, ob, altuort. 
öf = wenn, wofern. 


bie Obacht, ohne BL. ob auch, Conj., f. ob 2. dbbemelbet, -be 


r 


nannt, «berührt, =befagt. das Obdach, — es, Pl. (unge 
wöhnlich) O bdächer. 

Alle mit Ausnahme von ob auch zuſammengeſ. mit ob 1. Aber Obadt 
feheint nicht vor der erfien Hälfte des 17. Jahrh. entflanden, und nach biefem 
Subſt. hat fih dann auch ein Berbum obachten gebildet, weldhes vor dem eben 
falls in der erften Hälfte des 17. Jahrh. auftauchenden und geläufig gewerbenen 
beobachten nicht auflommen konnte. Etwas älter, ale Obacht, mögen bie 
dem Kanzleiſtyle angehörigen obbemeldet, »benannt x. fein (vgl. obgefagt). 
Dagegen Ob dach ſchon mhb. das obedach — überdach, Überzug, fihügendes 
Dach, Schuß, ahd. op-, obdach (gefürzt aus opa-, obadah), — überdach, Halle, 
Borhalle. 


der Obeltst, —en, Pl. — en : vierfeitige langgeſtreckte Spikfäule, 
überhaupt Spitfäule als Pracht oder Denkſäule. 
Statt Obelisk. Aus lat.gr. der obeliscus, gr. der obeliskos (0 Balidxog) = 


[ägpptifche) Spipfäule, eig. Spießchen, denn das Wort {ft Diminutiv v. gr. der 
obelös (08.105) = Spieß, Bratfpieß, dann GSpibfäule. 


"oben, Adv., Gegenfat von unten. nach oben, von öben. oben 


an. BZufammenf. : obenauf, obendrein, obenhin. 

Myhd. Sbene, Dann oben, ahd. sbana, Opana, obina, obena, altſächſ. oban, golf. 
ufana (?), mittelft der Zortbildungsendungen -ana von ahd. obs, opa ob (f. ob) 
Das Wort hatte auch die Bed. „von oben herab” (Graff I, 79. Tristan 1%, 
17), welde aber fhon im 8. Jahrh. durch die vorgefeßte Präp. Don hervorge 
hoben werben mußte: fon obana, nhd. von oben. Mit Verkürzung bes fig ver⸗ 
boppelnden -ana, alfo aus einem vorauszuſetzenden ahd. Sbanana, kommt ahd. and 
opanän, oben&n vor; dieß aber ift nicht unfer oben an, mitteld. oben an |[j.®. 
»oben an fon orient — big nieden an an (lies dän) occidente in ben Bibis- 
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ger Bruchküden der Eriöfung 6250], ahd. obana ana (?), Mhd. oben hin, = 
„auf der Oberfläche hin”, woraus unfer obenpin. 


ber Ober, —, Pl. wie Sing. : in den beutfchen Spielfarten das nächfte 
Dlatt im Range nad) dem Könige, ver Obere nach diefem, 

welche Stelle in den franzöſiſchen Karten die Dame (Königin) einnimmt. In 
ver Eder- (Eckern⸗) oder Eichel», der Herzen», Laub⸗, Schellenober. 
Das zuerfi bei Steinbach (1734) II, 148 verzeichnete Wort, wofür Stteler 
(1691) Sp. 1079 der Dbermann [in Laubobermann] hat, iſt, wie der 
Greis (f. d.) aus der Greife, fo aus der Obere, der hier fubftantivifch ge- 
febten ſchwachen männlichen Borm des Adi. ober (f. d.), gekürzt, worauf mit 
dem Bergeffen der ſchwachen Biegung unorganifch die flarfe eintrat. 

ober, Abj., im Comp. [nicht üblich, weil dem Pofitiv ober ſchon etwas 
Somparativifches beizumehnen fcheint] oberer, im Superl. öberft. zu 
oberjt. das unterfte (Unterfte) zu oberjt fehren, werfen zc. 
Zufammenf. : O’bervdeutfchland, öberhalb, die Oberhand, 
das Oberland ꝛc., fiehe die Wörter. 

Im Mid. u. Ahd. mur ſchwach: mhb. Gbere [Sup. oberöst, oberist, oberst 
(Myst. 72, 2)], ahd. hharo, (mit. Angleichung des a) oboro, dann obero ſComp. 
öbaröro, oparöro, oberöro, Sup. obaröst, oparögst, oberöst, ſpät⸗ahd. auch obirist], 
v. der Präp. (urfpr. Adv.) ober, f. d. Der Comp. oberer iſt z. B. bei Dasypodius 
angeführt, und der nach mhd. oberäst durch Wirkung des i umlautende Sup. öberft 
tommt jetzt nur lanbihaftlih vor, 3. DB. In der Wetterau. Aber die Berbinbung 
au oberft haben wir ſchon in ahb. zuo (zi) obaröst, welches die Präp. zu hier 
mit dem Acc. Sing. der ſtarken Biegungsform if. 

ober, 1) Präp., aber als folche nur noch landſchaftlich, 3. B. bayerifch 
(Schmeller I, 13), felten in ver Schriftfprache, wie z. B. bei Voß 
(Zuife, 1, 749) „ober der Welle«, immer mit dem Dativ; 2) untrenn- 
bares Präpofitionalabverb (ober⸗), in oberfhlächtig, oberwärts, 
vielleicht auch in Oberacht (f. d.) zc. 

Mitte. und dann nad Süddeutſchland vordringend ober, ahd. (aber nur in 
dem in feiner Sprache unter niederdeutſchem Einflufie flehenden, etwa in Loth⸗ 
singen gefchriebenen deutfchen Zatian) obar, ober (Mainzer Gloſſen in Diut. 
II, 286*), obir (vgl. gl. trevir. 10, 29), altſächſ. obar, mittel» u. neuniederd., 
mittel» u. neunieberl. over, angelfächf. ofer, altfrief. over, ovir, Präp. mit Dat., 
häufiger mit Acc., auch Partikel der Zufammenfegung und nur ald ſolche altnordifch 
einigemal ofr-. Die fo geläufige echte ahd. Form, bie eben fo wenig, wie ahd. 
nidar nieder (f. d.) und widar wider (f. d.) die Brechung des i zu &, bie 
Drehung ded u zu o fennt : ubar, upar, uber, uper, ubir, upir, aud (mit 
Angleichung des zweiten Vocals) ubur, upur, goth. ufar, iſt mittelſt der bet ber 
Bilvung von Drisadverbien vorlommenden Endung -ar (vgl. außer) von goth. 
uf = „unter” (f. ob 1) abgeleitet, fleht aber in der Bedeutung unferes über 
(f. d.), welche Form mit ihrem Umlaute ü nicht aus jenem ubar ıc. hervorgieng, 
fondern aus dem von diefem abgeleiteten ahd. Adverbium Abari, upari, (durch 
Angleichung des a zu i) ubiri, ubere, mhb. übere, (gefürzt) über, und fchon 
eben im Myd. war diefes Adv. täber zugleich ganz an die Stelle der Präpofition, 
die nach ahd. ubar nicht anders als wber hätte lauten können, getreten. 
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bie Oberacht, ohne BE. : die Über anderer Acht ſtehende Taiferliche, ale 
vogelfrei erklärende Acht. 

Ungewiß cb zufammengef. mit dem Adi. ober (f. d.), oder vielmehr mit 
ober 2, beides mittel- u. neuniederd. over, weshalb mittelniederd. die overachte 
(Sachsenspiegel 3, 34). Da aber nieberd. mit a für o (wie in aven Ofen, baren 
(d. i. boben) = oben, fale Kohlen, laven loben, vagel Vogel ꝛc.) auch aver fl. over, 
mitteld. aber fl. ober und ſonach niederd. averachte neben overachte gefagt 
wird, fo fam fpät«mittelhochd. die aberähte auf und wurde im 16. Jahrh. neben 
Oberaqht die Form Aberacht (f. d.) üblich, welche alfo nicht ale „wiederholte 
Acht” zu verfiehen iſt, wie wenn Zufammenfeßung mit aber — wiederholt (f. 
aber) flattfände. 

der O’beralte, arm, »auffeher, -befehl, alle, wie es fcheint, 
zufammengef. mit dem Adj. ober ımb nicht mit vem Präpofitionalabverb. 
oberdeutfch — wie das Volk Süddeutſchlands (zugleich auch Mittel⸗ 
deutſchlands) fpricht, Süddeutſchland angehörig oder eigen. Ober: 
deutfhland = Süddeutſchland 

als das deutfche Gebirgsland, der hoch gelegene Theil Deutfchlands (vgl 
Riederdeutfhland), wie denn im 16. und aud noch im 17. Jahrh. unter 
hoch deutſch (hochteutſch) nichts anders als oberdeutfch (vgl. niederdentid) 
verfianden wird und in Sebafian Helber's Spibenbädlein S. 32 „vie 
Ober oder Hoch Teütſche“ Sprache ausdrücklich eins if}, aber zugleich die Sprache 
Mittelveutfchlands begreift, was aus diefem Bude ſowie aus Albert Llinger's 
Grammatik (1574) S. 200, ſelbſt nod aus Schottelius Teutſcher HanubtSprade 
(1663) ©. 152 ff. deutlich erhellt. Erſt, nachdem Johannes Claius feine 
Grammatif (1578) auf Luther's Schriften gegründet und fo durch die That die 
Scheidung des Ausdrucks hochdeutſch von oberbeutfch angebahnt hatte, be 
ginnt Hohdeutfch mit der Mitte des 17. Zahrh., wie ih aus Schotteliug 3u 
fhrift vor feinem Werke erfehen läßt, auf die veredelte Sprache Ober» und vor 
nehmlich Mitteldeutſchlands, die Schriftfprache, eingefchränkt zu werden. Ober⸗ 
aber in der Zufammenfeßung hier iſt allem Anfcheine nach dag Adi. ober. 

die Oberfläche, Pl. — n, — Außenflähe. Davon öberflächlich, 
Adj. u. Adv. 

Oberfläche iſt zuerſt in Schottel's Teutſcher HaubtSprache (1663) ©. GI 
verzeichnet und ſcheint nicht vor dem 17. Jahrh. aufgekommen. Übrigens bat man 
bet dem ober. hier eher an das Adj. zu denken [gleichfam die obere Zläde), 
als an das Präpofitionaladverb. 

oberhalb = vor, an, auf der oberen Seite, Präp. mit Gen., aber 
auch, wenngleich jegt ungern und wie fehlerhaft angeſehen, mit bem 
Dat., befonders im 17. Jahrh., z. B. im Simpliciffimus. 

Mpd. oberhalp mit Gen. (Berthold 299), eigentlich Adv., wie ſpät⸗ahd. ober- 
halbe = „oben“ zeigt. Ebenfo gebildet, wie außerhalb (f. d.), innerhalb 
(f. d.), alfo gekürzt aus einem ahd. obarün halpa, dem Acc. Sing. des Wi 
ober und des Subfl. die halpa (f. Halbe). 

bie Oberhand, das Oberhaupt, das Oberhemd, ber Olberherr, 
bie Oberkeit, das Oberland, ber O’berleib, die O’berlippe x. 
Das Verbum obern nur noch in eröbern (ſ. b.). der Oberrock x. 
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Wie mh. die oberhant (unfer Oberhand) neben bie obere hant (Iwein 
1537), mittelniederd. overe hant, zeigen dürfte, enthalten alle Zuſammenſetzun⸗ 
gen das Adi. ober. Das Oberhemd, mhd. oberhemede, oberhemde. Das 
Dberland it — Gebirgsland, dann insbefondere, wie mhd. das oberlant 
(Wadernagel’s altd. Lefebud 921, 37 und vgl. Berthold 315), das obere 

* 2». i fchweigzerifche und zum Theil badifche Rhein⸗ und Gebirgsland, in welcher 
engern Bedeutung das Wort aber fihon zu Sebaſtian Helber’s Zeit nad 
deſſen Spibenbüechlein (1593) S. 32 nicht mehr gebräuchlich war. Über die Bil- 
dung von Oberkeit f. Obrigkeit. | 

oberfhlädtig — durch das über (ober) dem Nabe nieberfallenve 
Waſſer umgetrieben. In oberſchlächtige Mühle, oberſchläch— 
tiges Rad. 

Auch überſchlächtig, alſo zuſammengeſ. mit dem Praͤpoſitionaladverb ober 
— über (f. ober 2). Über das nur in Zuſammenſetzungen vorkommende Adj. 
»ſchlächtig f. herzſchlächtig und auch Schlacht. 

der Oberſt, —en, Bl. —e, nur noch alterthümlich Obriſt, —en, BI. 
—e : Befehlshaber einer Heeresabtheilung, über welchem zunächſt ber 
General fteht. Zufammenf. : der Oberftlieutenant, alterthümlich 
DObriftlieutenant, — ber im Range zunächſt unter dem Oberften 

ſtehende Befehlshaber; ver Oberftwachtmeifter (f. d.), alterthüm- 
ih Obriftwachtmeifter, außerdienftlich höflich, = Major (f. d.). 

Wie der Ober (ſ. d.) aus der Obere gekürzt und ganz aus ber ſchwachen 
in die ſtarke Biegung übergegangen if, fo haben wir hier Kürzung aus ber 
Ob erſte, veraltet Ddrifte, —n, PH. —n, der fubflantivifch gefeßten ſchwachen 
männlichen Zorm des Superlativs von dem Adi. ober (f. d.), abernur mit Über 
gang des urfprünglichen ſchwachen Plurals (sen) in den ſtarken («e), der alfo hier 
unorganifch if. Übrigens wird jene ungekürzte Form, die im Ahd. dör Gbarösto, 
fpäter auch obiriste lauten würde, auch ießt noch mitunter gehört, wo fle dann 
natürlich ihren ſchwachen Plural, wie bei Luther 3. B. 2 Epron. 32, 21, bes 
wahrt. 

öberft, kaum noch (alterthümlich) obrift, Sup. des Adj. ober (f. d.). 
der Oberfte, — n, BL. —ı, f. Oberft. Zufammenf. mit oberft : 
der Oberfthofmeifter, oberftrichterlich ꝛc. 

ver Oberftlieutenant (f. Lieutenant). ver Oberftwacdtmeifter 
(faft nur noch außerbienftlih) = Major. ©. der Oberft. 

ver Oberftubienrath (f. Studie) — berathendes Mitgliev ver (ver- 
waltenden) Oberbehörde für vie höheren Schulen eines Landes; ber 
oder das O’bertheil, ver Obervogt, alle zufammengef. mit dem Abj. 
ober. obermwähnt, zufammengef. mit dem Adv. ob (f. d.). ober- 
wärts (j. Anm.). die O’berwelt, Gegenſatz von Unterwelt, zuſam⸗ 
mengeſ. mit dem Adj. ober. oberzählt, öbgedacht,-gemöldet, 
sgenannt (ſchon im 14. Jahrh. ob genant), zufammengefegt mit 
dem Adv. ob (ſ. d.). obgleich, f. Die Conj. ob. die Obhut, ohne 

- BL (der —en wäre), zufammenge). mit dem Ado. ob, 
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Das uhd. Adv. oberwärts, mhb. oberwörtes (?), feßt ein mhd. Abi. ober- 
wert = „nah oben gerichtet” woraus, von welchem es der Gen. Sing. der 
ſtarken fächl. (oder männt.?) Form if. Vgl. »wärte. 

ver O’bisfrug, üblicher der Nobiskrug, f. d. 

+ das Object (e tief), —e8 (—8), PL. —e : Ziel der Thätigkeit; Ge- 
genftand; Gegenitand von Belang, von Wichtigkeit. Daher : objec- 
tto, auch (mit =ifch) objecttviſch, — gegenſtändlich. 

Object, aus mittellat. das objectum — Wider, Gegenwurf, der fubflantivifh 
geſetzten fächlihen Form von lat. objectus, -a, -um — entgegen-, vorliegend, 
dem Particip des Perfectums im Paſſiv von objicere = entgegen⸗, vorwerfen, 
vorlegen, wird von philoſophiſch⸗theologiſchen Schriftfiellern der mittelhochdeutſchen 
Zeit wörtlich verbeutfcht der widerwurf, der gegenwurf oder gegenworf, bann 
auch der vorwurf ober vorworf, von welchen Wortgebilden fpärlih der Gegen 

wurf (f. gegen), häufiger [namentlich im 18. Zahrh.] der Borwurf fich erhal 
ten hat. Der übliche deutfche Ausdruck des 19. Jahrh. iſt ver Gegenfand ıf. 
gegen), ein, wie es fiheint, in der fruchtbringenden Geſellſchaft aufgefommenes ' 
Gebilde. — Das Af. obfertiv if entlehnt aus einem, v. jenem objectus, 
-a, -um abgeleiteten neulat. Adf. objectivus, -a, -um, welches von dem franz 
Adi. objectif, ital. obbiettivo, vorausgefeßt wird. 

+ die Oblate, PL. — n, was Hoftie (f. d.), dann ein biefer ähnliches 
rundes, aus Waffer und Mehl bereitetes Scheibchen zum Siegeln. 

Manche, wie Adelung zc., betonen Oblate, was aber ungewöhnlich if. Das 
Wort kommt in der erften Bed., in welcher jedt Hoftie gefagt wird, wenig 
mehr vor, iſt aber dafür allgemein üblich in ver zweiten, vie fih, wenn fd 
wirklich das äftefte Siegel mit einer rothen Oblate an einem Briefe von 1624 
befindet, erſt nach diefer Zeit entwidelt haben kann. Mhd. die obläte, apd. 
oblätä, — das geweihte (gefegnete) Abendmahlsbrot, Opferbrot, eig. als Opfer 
Dargebrachtes, aus mittellat. die obläta (f. Oblei) = Abendmahlsbrot (Brot 
zum Gebrauche beim heiligen Abendmahle), der fubflantivifch gebrauchten weibl 
Form von lat. oblätus, dem Part. des Perfectums im Paſſiv von offärre (f. ob- 
ferre) = entgegen (ob) tragen (ferre), entgegen-, barbringen, insbefondere in 
der kirchlichen Sprache f. v. a. weihen, opfern (f. d.). Gene Begriffsentwid- 
lung aber von „ale Opfer Dargebrachted”' zu „Opfer, Abendmalsbrot“ erklaͤrt 
fih aus der Meſſe (f. d.) in der fatholifchen Kirche. 

bie Oblet, Pl. — en : in Lebensmitteln oder auch Gelb befteßenbe 
(Opfer-)Gabe an eine geiftliche Stiftung, ein Kloſter; dann aud 
Geldzins an einen Grundherrn ꝛc. für eine beftehende Vergünſtigung. 
Zufammenf. : das Obletbaus ıc. 

Mod. das oblei, ahd. das oblei, oblai, obelei, = Opfergabe, Gabe an 
Prieſter, Brotzind, aus mittellat. die obleta, oblita, obliga, oblia, obleia, ob- 
lagia, welche Formen fih alle aus mittellat. die obläta (f. Oblate) = Goti 
Gegebenes, Opfergabe, Opferbrot, entwidelten. 

oͤbliegen, Präſ. ich liege ob, Prät. lag ob (Conj. läge ob), Part. oͤb⸗ 
gelegen, Imp. Tiege ob. Zufammenf. mit dem Bart. des Präf. : die 
O'bliegenheit — aufliegende Verbindlichkeit, 

alfo flatt Obliegendheit (vgl. Wiffenpeit). Das mit dem App. ob zu 
fammengef. obliegen {fl ahd. obaliggan, -ligan = über, obenauf Liegen (Otfried 
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3, 24, 65. Tatian 179, 9), mb. ob ligen — bewältigend worüber fein, über⸗ 
winten, und würde, da te bloße Dehnung if (f. liegen 1), fireng hiſtoriſch o b⸗ 
Ligen zu ſchreiben fein (f. Ligen 1), ebenfo auch Obligenpeit. 


F die Obligation, BL — en : Verbinblichkeit, Verpflichtung, Obfie- 
genheit; Schulpverfchreibung, Schulbfchein. 

Aus fat. die obligätio — Bindung, Berbindlihmahung, Berpfändung, Ges 
bundenfein, Recht des Gläubigers und Pflicht des Schuldners, Pfandrecht, v 
obligätus — verbindlih, dem Part. des Perfectums im Paſſiv von Tat. obligäre 

an'⸗, verbinden, verbindlich machen, verpfänden, mit einer Hypothek befchweren. 


der Obmann, —es, BI. Obmänner : Schiebsrichter. 
Müd. der obeman, ahd. obaman (?), zufammengef. mit dem Abv. ob (f. d.). 
+ die Oboe, Höboe, Pl. —n, ein fcharftönendes hölzernes Blasinftru- 
ment. Davon : der Hobotjt (3fylbig), —en, PL. —en. 

Das ital. der obod, welches aus dem gleichbed. franz. der hautbois (fpr. 
hobo&) d. i. wörtlich „Hochholz“ [haut = hoch, der bois = Holz], weil hoch 
(dis ind Igeflrichene g) gehendes hölzernes Blasinſtrument. 

bie Obrigkeit, BI. —en, ehedem Oberkeit: Oberherrlichfeit, Ober- 
gewalt, berrichaftliche Gewalt, Herrſchaft; vorgefegte Behörde. Zu- 
fammenf. : obrigfeitlich. 

Im 15. Jahrh. wurde oberkait gebildet, aber erft im 16. Jahrh. geläufig, in 
welchem oberkeit, -kait die übliche, obrigkeit (Serrdnus, dietionar. BI. n 7b u. 
synonym. 132®) noch feltene Form iſt. Urſprünglich obercheit, oberecheit d. i. 
oberec-heit, zufammengef. aus dem Adf. ober und dem Subfl. »heit (f. d. und 
sfeit) mit unorganifch eingetretenem -c, -ec, sig. Das ⸗ig⸗keit ſtatt »ig-Heit 
iR alfo hier ein falfches, welches deshalb auch einen Umlaut zu wirken vermag. 

der Obriſt, Obriftlieutenant, waͤchtmeiſter, ſ. der Oberſt. 
obſchon, einräumende Conjunction, ſ. ob 2. 
T die Obſervaͤnz, Pl. —en : Herkommen, eingeführte Regel. 

Aus lat. die observantia — Beobachtung, Befolgung, v. observans, dem Part. 

des Präfens von Iat. observäre — beobachten, worauf halten, e8 befolgen. 

das Obſt (mit langem O), PL. — e ; efbare Baum» und dann auch 
Strauchfrucht. Daher der Obſter (mit langem O) — Obfthänbler 
[in dieſem Sinne auch bayerifch, thüring. ver Obftler], Obfthüter. 
Zufammenf. : ver Obſtbaum, »effig (e wie A), ⸗garten ıc. 

Noch hie und da im gemeinen Leben auch mit furzgem O, wie urfprünglich 
richtig if; der lange Bocal entftand troß den 3 Eonfonanten, weil das Wort 
früer 2ſylbig war und das D nur einen Eonfonanten hinter fich hatte. Das t 
hier if, wie in Art (f. d.), Papfl ꝛc., angetreten (f. T), denn bei Luther (Amos 
8, 1 u. 2) und überhaupt ältersneubochdeutfch kommt nur Obs vor, neben wel 
chem in der erſten Hälfte des 17. Jahrh. Obſt auftauchte und ſich bald fo über: 
wiegend geltend machte, daß mit 1700 jenes Obs verbrängt if. In Obs aber hat 
ſich allmählich 8 flatt ß feflgeleht (vgl. 8) und nur felten erfcheint noch daneben 
Obß, welches die richtige Form if, denn 1482 obß, mh. das obez, gekürzt obg, 
aber auch fhon (mit s flatt 3) obes, obs, ahd. dad opaz, obas, obeg, neunies 
derl. das ovoft, angelfärhf. das ofät, = efbare Baumfrucht. Ob urfpr. auf ein goth. 
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ubata, ſaͤchl. Form eines Adj. ubs (7), vermuihet werden darf? (vgl. Grimm's 
Gramm. II, 375 f.). Ubereinſtimmend mit rufſ. ber owöschtsch’, poln. owoc, —Obſt, 
vielleicht auch mit dem abgeleiteten gr. die opöra (orapa) — Frühherbſt, Obfl, Wein, 
trauben, falls hier p (m) flatt ph(p) ſtehen dürfte. Der Obfler = Obfipändler ik 
bayer. der Ober, mhd. der obezer, obzer, ſelbſt ſchon obser, ahd. Spazari(?); 
deffen auslautendes i in dem Umlaut der neuhochd. Form nachwirkt; aber Obf- 
ler ſcheint mittel Überganges des n in I (f. &) aus einem mit unorganifchem 
ner (f. d.) flatt »er gebildeten Obfiner entflanden, das ich nicht nachzuweiſen 
vermag. Der Obſtbaum Tautet um 1100 der öbezpoum (Genesis 29, 8), ber 
Obſtgarten im 12. Jahrh. der obzgarte (Sumerl. 14, 17). ® 


obwol, obzwar, einräumenve Conjunctionen, f. ob 2. 


+ der Oſccident, —s, ohne PL. : die Weftgegend; das Abenpland. 

Mitteld. der occident (Erlösung 6251, Büdinger Bruchftück, f. oben), aus 
Iat. der decidens (ergänge in Gedanken sol Sonne) = Sonnenuntergang 
richtung, dann Abendland, urfprünglich Part. des Präf. v. Tat. occidere — nie 
terfallen, untergehen, hier von der Sonne. Franz. der occident. Bgl. Orient. 

+ der Dcean, —es, —8, BI. —e : pas Weltmeer. 

Aus lat.⸗gr. der ocdanus, gr. der Ökeands (mueavoc), urfprünglich der Gott 
des großen Urwaſſers, von welchem alles Gewäfler auf Erben herrührt, dann bet 
Homer der die Erpfiheibe umfließende Weltſtrom, endlih das große äußere 
Weltmeer. Für diefed waren bie ahd. Namen das wendilmeri u. das endilmeri. 

der Ober, —s, Bl. (= Ocherarten) wie Sing., f. Oder. 

der O’'hfe, —n, Bl. — n, meift gefürzt Ochs, —en, BI. —en, mhd. 
ver ohse, ahd. ver ohso (f. Anm.) : das männliche Thier vom Rind- 
viehgefchlechte; [Bilbl. im Nho.] dummer Menſch. Daher ochfen, 
ochfeln (mit I fürn, denn) ahd. ohsandn (?), — nad) dem Ochfen ver- 
langend von ihm befprungen werben. Uneigentliche Zufammenf. d. b. mit 
dem Gen. Sing. : das O'hfenauge; das Oſchſenbrech, —es, BI. 
—e, die Hauhechel (onönis), wol weil fie durch ihre langen Wurzeln bie 
Pflüge hemmt und fo die Pflugochfen in ver Arbeit unterbricht. ochfen- 
bumm; das Ochfentalb, mhd. ohsenkalp, — männliches Kalb; 
ber O'hfenziemer (f. Ziemer) — getrodnetes Zeugungsglie Des 
Ochſen als Züchtigungswerkzeug 2c.; die Ochſenzunge (f. die Aum.). 

Ahd. und altſächſ. der ohso, goth. der auhsa [infofern der Gen. Pl. aühsne 
Luc. 14, 19 für auhsand fleht (f. Grimm’s Gramm. III, 325), fonft findet ih Das 
ftarfbiegende der auhsus (1 Kor. 9, 9. 1 Zim. 5, 18)], niederd. osse, angelſächſ. 
der oxa, altnord. der oxi, uxi, ſtimmend zu fanfle. ver ukschan = Ochſe, au 
Pferd, welches vieleicht von der Sanſkritwurzel wah — fahren, (den Wagen) 
ziehen, tragen. — Die Ochfenzunge, ſpät-ahd. ohsenzungA, ifl wörtliche übers 
fepung des lat⸗gr. Pflanzennamens die buglössa [gr. der büglössos (‚BouyAoddog), 
aufammengef. aus gr. büs (Aor) — Rindvieh und bie glössa (yAocsa) = 
Zunge), und die Pflanze Anchüsa erhielt ſowie mande andere deshalb jenen 
Namen, weil man in den etwas biden, fhmalen, ſpitzigen, durch Härchen raufen 


Blättern Ähnlichkeit mit der Zunge des Ochfen fehen wollte (vgl. Plinius, hist. 
natur. 25, 40). 
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ber Oder, eig. (mit langem O und deshalb bloßem Ef) Oker, auch (nach 
lat.-gr. ochra) Oſcher, — 8, Bl. (= Ocherarten) wie Sing. : Berg- 
gelb; Erbe aus in der Natur aufgelöften Metall. 

Bel Adam Lonicerus (+ 1586) Ogger, bei Georg Agricola (+-1555) 
ofer, mhb. das öger (Zarncke im mhd. Wtbch II, 435), ahd. das ogar, goth. 
das ögr (?), welches lautverſchoben mit jenem gr.-lat. die ochra, gr. dohra 
(oxea), = Berggelb, v. dem gr. Abi. Schrös (oypos) = blaß, blaßgelb, gelb« 
lich, ſtimmt. 

oder, oͤkers, oͤckert, Adv. wie nur 1 gebraucht, N 

3. B. ich habe oder noch einen Laib Brot im Haufe; warte oder, du fol 
etwas haben. Auch od. Alle Formen find nur Lanpfchaftliche, denn hochbeutfch 
fommt das Wort längft nicht mehr vor. Mhd. ocker (?), ockert, mitteld. og 
unfer od (verfürzt aus ocker, ogger), ockers, fpät-ahb. und zwar im 11. 
Jahr. okker unfer oder (verkürzt aus) okkert unferm odert (das gekürzt aus) 
Ökkeret , welche beiden legten Formen mittel des hier durch Rautangleichung bes 
förberten Überganges des & in o (ſ. O) aus ahd. Scchert, ächert, bei Otfried ır. 
mit vollem Boral (0) &kord, woneben (mit erhaltenem 6 vor dem Auslaute) 
Ekröd, Ecchröt. Jenes &kord aber {ft verfürzt [zunächft vor einem Worte mit 
anlautendem Bocale] aus Ekordi (Otfried 2, 4, 10. 20. 8, 56), gleichwie die 
Form &kröd aus ökrödi (Otfried 3, 23, 17), beides, = „nur, bloß”, der gefürzte 
abverbial gefeßte Acc. Sing. der ſächlichen Form des in feiner Herkunft dunkeln 
ahd. Adi. Sccheröde (Notkers Boethius ©. 65, 72. 84,93. 107, 117), Sche- 
röde (Notkers Martian. Cap. ©. 85, 105), d. i. urfprünglicher &kkorödi, Sccho- 
rödi, — dünn, zart, fein, ſchwach, wovon im Althochdeutfchen das eigentliche, 
durch Ableitung (auf -o) gebildete Adv. Skkorödo, Sceprödo, Skorödo, gekürzt 
Ekordo und Scerödo, S’cchrödo, ökrödo lautet und, gleich jenem abverbialen 
&kordi, Skrödi, „nur, bloß’ bedeutet, welche Beveutung fi aus der angegebenen 
des Adiectivs Leicht entwickeln konnte. Ein im Althochdeutfchen adverbial gefeßter 
Gen. Sing. der männl. oder fächl. Form diefes Adi. in flarler Biegung Skko- 
rödes, Scchorödes, iſt bis feßt nicht nadzuweifen, aber wir haben ihn in. 
jenem mitteld. ockers, unferer Form oders, naflauifch ıc. [Durch Einwirkung des 
Nieverdeutfchen] ackers, mit ausgefloßenem t, alfo flatt ockerts. - 

T das Octaͤv, —s, ohne PL. : Format, wenn der Bogen in 8 Blätter 
gefalzt wird, Achtelgröße. Zufammenf. : ver Dctapbanb ıc. 

Aus Tat. in octävo (octävus — der Achte). Bol. die Octave. 

T die Octaͤve, Pl, —n : der Ste Ton vom Grundtone (diefen mitge- 
zählt), dann beive Töne mit ven zwijchen ihnen liegenden. 

Die große Dctave, bie tieffle, weil ihre Töne vor der Rotenfchrift mit 
großen Buchſtaben (C D E ꝛc.), die kleine Detave, die nächſtfolgende höhere, 
weil ihre Töne damals mit Heinen Buchſtaben (c d e ac.) bezeichnet wurden. 
Aus Tat. die octäva — die Achte. 

r der October, —s, BI. wie Sing. : der zehnte Monat im Sabre. 

Aus Tat. (der) Octöber d. i. der Ste Monat vom Merz an nach dem äfteften 
römischen Kalender. Deutfch : der Weinmonat d. h. der Weinlefemonat, nad) der 
zu Karls des Großen Zeit im Deutichen gebrauchten Benennung windumemänöth 
fe. Rovember). 
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+ das Oſctroi (fpr. 6etroa) : der einem Orte uerwilligte Eingangszoli 
von Schlachtvieh, Eß⸗ und Trinkwaaren, Brennbebarf ꝛc. oetroferen 
— bemwilligen, insbejonbere landesherrlich, 

entlehnt aus franz. octroyer, altfranz. otroier, ital. otriäre, fpan. otorgär, 
— bewilligen, welches Berbum aus einem mittellat. auctoricäre für lat. auctoräre 
— beftätigen, befräftigen, einer Ableitung v. der auctor — Urheber (f. Autor), 
Beftätiger, Genehmiger. Bon jenem octroyer ıc. fommt dann franz. der octroi 
(fpr. octro&) = Bewilligung, dann flädtifcher Eingangszoll, fpan. der otörgo = 
Bewilligung. Die franz. Form wurde in unferm Octrot geradezu entlehnt. 


+ oculferen — äugeln, das Auge (= Knoſpe) eined Baumes, eines 
Gewächfes in die Rinde eines andern einfeken ; impfen. 
Aus einem in diefen Bedeutungen neulat. oculäre flatt des in fener erſten Ber. 
gebrauchten alten landwirthſchaftlichlat. inoculäre, v. der dculus = Auge 
(ſ. d.), Knoſpe. 


+ die O'de, Pl. —n: erhabenes lyriſches Gedicht. 

Im 17. Jahrh. aufgenommen aus lat⸗gr. die 0da, 6dô, — lyriſcher Geſang, 
Lied, gr. die öde (dr), welches zuſammengezogen aus aoidd (aoıdn), v. aeidein 
(astdaıv) = fingen, befingen. 

öde, gekürzt dd, Adj.: unbewohnt, leer an Menfchen, an lebenden We⸗ 
fen; [noch im 17. Zahrh. auch überhaupt] leer. Daher die Ode, 
DI. —n. 

Mhd. (Adj.) ade, — unangebaut, Teer, leicht, ahd. ddi = unbewohnt, goth. 
&uhe — unfruchtbar, wüſt, altfähf. ödi, ötbi und angelfächf. eide — leicht. 
Davon : mbd. die code, ahd. die 5di, goth. bie Aubei (? der Gothe ſagie bie 
&upida), = Wüſte, unbewopnter und unbebauter Grund, unfer die Öde; mfb. 
coeden, ahd. ddan, = öde machen, verheeren, noch in veroden, ahd. farödan. 

ber O’dem, felten Othem, bei Dichtern auch mit Abjchwachung des 
m zun ber Oben, ſ. Athem. 

oder, Conj. der ausschließlichen Entgegenfegung, Trennung, Vergleichung. 
In der Bezeichnung der Entgegenjegung Tann auch nachdrücklich bie 
Berbindung ober aber ftehen, wie ſchon mhd. oder aber. über bie 
gegenfeitige Ausfchließung entweder — oder f. entweber. 

Mpd. oder, auch (mehr mitteln. und noch älter-nhb.) ader und ſelbſt uder, 
ahd. (aber nicht häufig) odar, dann oder, odir, engl or (fl. other), mittelfl -ar 
fortgebilret von dem gleichbed. weit häufigeren ahd. odo, oddo, odho, oda, odu, 
fpäter ode, mhd. (fihon im 13. Jahrh. gegen jenes oder zurüdgebrängt und tm 15. 
Jahrh. ganz gewichen) ode, altniederd. athe (Perts, monumenta III, 261 f.), 
angelfächf. odde, welches mit Übergang des 8 in o (f. O) das gleichbeb. abd. 
&do, ödho, ötho, eigentlich 8ddo, mit eintretendem r &rdo, Erdho, altnord. &da, 
goth. aippau (nicht afppas, wie das ahd. Eddo vorausfeßen Tieße), if. Diefe ie 
nen andern Formen zu Grunde liegende, aber in Urfprung und Bildung bunkie 
goth. Form ſcheint zufammengefeßt und, was ihre erfie Hälfte aip betrifft, in 
Anfehung der Lautverſchiebung (goth. p — Tat. u. gr. t, f. Bo. 1 ©. 297) mit 
fat. aut = oder zuſammenſtellen, wobei freilich der Bocal nicht Rimmt. 

der Odermennig, —es, —s, Pl. —e, die Pflanze agrimönia. 
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Aller⸗ nhd. Odermenig eig. die odermenge (mit g aus i, j, wie in Käfig, 
denn) mhd. im 13. Jahrh. die odermenie, welches mit Berbunfelung des Anlau- 
tes a zu o und beutfchem Anftriche des Wortes, um biefem damit Verſtändlichkeit 
zu geben, aus jenem lat. Namen bie agrimönia, woher auch mh. agramüni (voc. 
optimus ©. 50, 43, 21) und ältersnpd. Agermeng. Selten noch mit unverdun⸗ 
feltem Anlaut Adermennig, wie Adelung vorzuglehen fheint; mittelnieberd. 
sdermonie (Mone's Quellen ıc. I, 284 =). 

ver Ofen, — 8, BI. Ofen : Feuerungs- und Heizungsbehälter. Zu- 
fommenf. : das O'fenrohr, — es, Pl. — e; die Ofenröhre, 
:fhraube ꝛc. 

'Mhd. der oven, ahd, ofan (Pl. ofand, weshalb wir die Dfen fagen müßten, 
nit die Ofen), ovan, angelſächſ. der ofen, goth. (mit bis jetzt nicht wol erlär- 
lichem h flatt des Lippenlautes) der adhns. Das Wort flimmt lautverfchoben 
mit dem gleichbebeutenden gr. der ipnds (Irvog). 


öffen, Adi.: umverbedt, unverfchloffen. Davon : das Abo. oͤffen; 
öffnen, mit die Öffnung Zufammenf. : offenbar, wovon das 
Adv. offenbar, dann das Verbum offenbaren mit die Offen- 
barung; offenherzig (erft im 17. FJahrh.) mit die O’ffenherzig- 
teit; öffentlich, Wbj., wovon das Abo. öffentlich, dann veröf- 
fentlichen, und Zufammenfegung ift vie Offentlichkeit. 

Dffen, mhd. offen, ahd. ophan, ofan, offan, goth. upns (f), altfächf. opan, 
angelfähf. open, altfsief. (mit & flatt u) äpen, altnorb. opinn, {fl zum Abicctto 
gewordenes (und als foldhes im Bothifchen upns anzufeßendes) Participium des 
Präteritums eined verlornen, der Biegung von biegen, fliegen, triefen ıc. ange» 
hörigen ahd. Wurzelverbums iofan, goth. iupan (Prät. ich dup, wir upum, Part. 
Prät. upans), altfächf. iopan, worüber f. auf. Das Adv. Tautet mhd. offen 
(mit gefchwundenem auslautenden e nach n, alfo flatt offene), ahd. offano. Das 
Berbum öffnen if} gekürzt aus Öffenen, und lautet im 15. Jahrh. öffen ge⸗ 
kürzt aus öffenen, mhd. offenen, häufig gefürzt offen, ahd. (11. Jahrh.) offinen 
db. i offanan (fl. offanjan) neben dem faft allein üblichen, Beinen Umlaut im 
Mhd. u. Nhd. zulafienden offandn, (mit Angleichung des a zu 6) offonön ;z die 
Öffnung iR mhd. die offenunge u. ahd. (erfi um 1000) offenunga (nur = Offen- 
barung, Erleuhtung, Bezeichnung]; das auch nah Jac. Grimm (deutich. Wibch 
I, 1121) mit ⸗bar (f. d.) zufammengef. Adi. offenbar mhd. offenbar (mit a 
flatt A), offenbAr (mit bewahrtem unumgelauteten & flatt des richtigeren) offen- 
bere, ahd. ophan-, offanpfri; das Adv. offenbar mh. offenbAr (gelürzt aus) 
offenbäAre, afd. ophan-, offanpäro; offenbaren mhd. offenbären neben dem 
ricptigeren offenberen, ahd. ofanpärön (2); die Offenbarung im 15. Jahrh. 
(mitteld.) offenbarunge,, offenbarung [= Beranfhaulihung]; das Adi. öffent 
li, bei Fiſchart u. Stieler (1691) offend⸗, bei Luther offentlich, im 
15. Zahrb. offentlich u. (mitteld.) uffintüch mit unorganiſch eingetretenem t (f. 
T), denn mhd. offenlich, ahd. offanlih; das Adv. Öffentlich mhd. offenlich 
(gefürzt aus) offenliche, ah. offanlihho, altfächf. opanlieo. Offentlichkeit 
erfcheint erfi im 18. Jahrh. und das von dem Adj. Hffentlich mittelft des hier 
eine Wandlung ausvrüdenden ver. gebilvete veröffentlichen if ein fo funges 
Wort, daß es fih noch nicht einmal 1811 bei Campe verzeichnet findet. 


— — —— — — 
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T offenftv = angreifen, angriffsweife. Daher die Dffenfive Zn- 
fammenf. : das Offenftvbündnig = Angriffe-, Trutzbündniß. 
Aus einem dem franz. offensif zu Grunde Tiegenden neulat. offensivus (Adi) 
— angreifend, offensive (Adv.), v. oflensus (dem Part. Perf. im Pafſiv von 
offöndere) = an etwas ſtoßen, anfchlagen; aber die Offenſive wurbe aus franz. 
bie offensive — angreifendes Berfahren, Angriff, entlehnt, welches offenstva, bie 
weibl. Form jenes neufat. Adjectivs ſubſtantiviſch gefeßt, iſt. 


öffentlich, Adj. u. Adv. mit die Öffentlichkeit, f. offen. 


+ offerteren = anbieten. bie Offerte (E tief) — Anerbieten. 
Jenes aus franz. offrir, ital. offerire , welche aus Tat. offerre (fl. ob-ferre) = 
entgegentragen, antragen, barbringen, geworden find. Das franz. Particip bes 
Perfectd Tautet offert, altfranz. ofert, ital. offerto [d. t. mittellat. offertus für lat. 
oblätus], und aus deffen fubflantivifch gefeßter weiblicher Form: ital. die offärta, 
— Anerbieten, wurde die Dfferte entlehnt. 


r der Official, —es, PL. —e : Kirchenbeamter, -diener ıc. 

Mhd. u. 1315 niederd. der ofliciäl— Gerichtsvorſtand (vocab. optimus ©.36>, 
30, 5. Höfer’s Urkunden ©. 106 f.), aus lat. der officiälis — Diener der Ob» 
rigfeit, der fubflantivifch gebrauchten männt. Form des von lat. das officium = 
Pflicht, Dienſt, Amt, abgeleiteten Adi. ofliciälis — zur Pflicht, zum Dienft ober 
Amt gehörig. 

+ der Officiant, —en, PL. —en : als dienſtthuend Angeftellter. 

Aus mittellat. officians, dem Part. des Präfens von dem von lat. oflicium (f, 
Dffictaf) abgeleiteten mittellat. oficiäre — bedienen. 

+ officielt (e tief) — dienftlich, amtlih. Aus franz. ofkciel, 

welches aus dem lat. Adi. oficiälis (f. Official) geworben tft. 

T der Officter, —es, Pl. —e : Befehlshaber über Solpaten. 

Aus franz. der oflicier (fpr. ofißje) = Beamter, dann Befehlshaber über Sof 
daten, ein aus mittellat. der oficiärius — Bebienfleter, Beamter , gewordenes 
Wort, welches von Tat. das officium (f. Official) abgeleitet if. Häufiger mit 
beutfchem z flatt des fremden c Offizier. 

y die Officin, Bl. —en : Werkftätte, als Apotheke, Buchbruderei. 
officinelt (e tief) — als heilfräftig in der Apotheke nach obrigfeit- 
licher Verordnung vorräthig. 

Aus Tat. die officina = Werkflätte, wovon das mittel- oder vielmehr meulat. 
Adf. officinalis, welches bei und zu officinell wurde. 

+ officiöog — bienftbefliffen; verdeckt amtlich (nicht wirklich amtlic, 
aber jo gut wie amtlich). 

Aus franz. officieux — dienftfertig, »eifrig, gleihfam amtlich ꝛc., welches and 
fat. officiösus = pflichtmäßig, dienftfertig, v. offfeium (f. Offictal), geworben. 

y der Offizfer, —es, PL. —e, urſprünglicher Officter, f. d. 

öffnen, wovon die Öffnung, PL. —en, f. offen. 

oft, Abo. : mit Wiederholung; viel nach einander. Der Comp. ofter 
fteht als Adv. und als Adj. der Sup. öfteft, ungut öfterft (ſ. Anm.), 
immer als Adj. und wie von jenem Comparativ feit dem Anfange des 
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18. Jahrh. der Genitiv Sing. ver männl. ober fächl. Form in ftarfer 
Biegung : öfters als Adv. gebraucht wird, dann auch die Verbindung 
zum öfteren (öftern), fo von dem Superlativ : am, zum öf- 
teften (öfterften). Zufammenf. : oftmals, ein mit dem Gen. 
Sing. von das Mal (f. d.) gebilvetes und fehon bei Luther [offt- 
mals, Pf. 106, 43] fich findendes Adv., mit bem von einer Form 
oftmal abgeleiteten Adj. oftmalig. 

Oft, gekürzt aus ofte, wie noh Steinbach (1734) II, 153 neben oft hat, 
mhd. ofte,, ahd. ofto [au — manchmal, bisweilen), einmal ofta (Tatian 160), 
goth. ufta, altfächf. ofto, oft, angelſächſ. oft, altnord. opt. Der Comp. u. Sup. 
fauten mhd. ofter,, oftest, ahd. oftör, oftöst, alinorb. optar, optast, wonad in 
organifcher Entwidelung neuhochdeutſch ofter, ofteft gefagt werben müßte, wie 
noch Stieler (1691) Sp. 1381 wirklich hat; erfi 1429 mit dem hier unorgant- 
fjen Umlaute öfter, aller öftist (ld. ord. rer. BI. 30). Im 18. Jahrh. iſt 
das umlautlofe ofter, ofteſt ganz verbrängt. Die Superlativform öfterſt 
vergleicht ſich in ihrer Bildung dem mehrſt (cf. d.), fo daß ver Eomp. öfter 
bei derfelben wie ein Poſitiv angefehen wurbe. 


A f. die Interj. o 1m. 2. obalf. ven Fuhrmannsruf o! 
Dieß oha, bayer. ouha, iſt zu zerlegen in o⸗ha (ha mit kurzem a). 
ver Oheim, — 8, Pl. —e : Mutter, Vatersbruder; auch der Schwe— 
ftermann von Mutter oder Vater. 
Zufammengezogen der Ohm, Ohm, — es, PL —e. Myd. der oheim und 
(mit Umlaut wegen des i in heim) heim, mehr dem Niederd. zugeneigt mit 
Shwähung der 2ten Sylbe öhem, mitteld, durch Zufammenziehfung und in 
ſchwache Biegung übergegangen der ome (f. Ohme) und der haeme d. i. come, 
= Mutterbruder, auch Schweflerfohn und dann in ehrenver Anrede, ahd. der 
öheim , mittelnieberd. u. mittelnieverl. öm, neuntederl. oom, niederd. öm, angel 
fädhf. eäm. Ein in Urſprung und Bildung dunkles Wort, das außer dem edelen 
Style durch das jüngere, dem Frangöfiihen entnommene und im 18. Jahrh. 
eingebürgerte Onkel (f. d.) beinahe ebenfo verbrängt wurde, wie Muhme (f. 
b.) durh Tante. — Dim. wäre, nach niederd. amken, das Ohmchen; aber 
von der vollen Form Oheim würde das Oheimchen gefagt werben. 
das Ohl, gilt nur noch als altfräntifch ft. DL, ſ. d. 
ver Ohm, Ohm, ſ. Oheim. 
die Ohm, Pl. — en (aber mit vorgefegter Zahl unverändert »Ohma), 
ein beftimmtes großes Flüſfigkeitsmaß, am Niederrhein 1/, Fuber. Da- 
ber das Adj. ohmig, womit zufammengefeßt zwei⸗, preiohmig ꝛc. 
©. au ahmen, worin das urfprüngliche a (f. Anm.) erhalten ift. 
Da 5 bloßes Depnungszeichen, fo würde Hiforifch richtig Om gefchrieben wer⸗ 
den, denn mhd. die öme (Frauenlob ©. 125, 199, 3), woneben der u. das öme 
mit Berbunfelung des & zu d, urfprüngficher Ame (weshalb 1647 bei Diea- 
sinus der Ahm und felbft noch bei Adelung die Ahm), afd. die Ama (?), 
niederl. das aam (PL. amen), altnorb. die Ama (au — großes Faß), aus mil« 
tellat.»gr. die ma, — eine Art Gefäße, dann f. v. a. unfer Ohm, Iat.-gr. bie 
hima — Eimer, gr. die ms (au) = Waſſereimer. 
Schmitthenner'd Wörterbud, 8. Aufl., von Weigand. 2. Up. 20 
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ber Ohme, —n, PL —n, = Oheim, Vatersbruder (Amos 6, 10). 
Das ſchwachbiegende mittelo. der öme, f. Oheim. 
bag O’hmet, —es, ohne Pl. : Nachfchur bes Grafes, Grummet. 
Eigentlih Omet, aber ſchon 1538 mit h das ohmat. Mit O durch Berbun 
Telung des Anlautes &, wie fih auch nad den mundartlichen Lautverhältuifien 
zeigt, und mit Abſchwächung des 2ten Worttheiles aus mhd. das Amat, ſpaät⸗ahd. 
(11. Zahrh.) das Amad, Amt, welches 1) aus der aus ahd. ar (unferm er«, 
f. d.) = „aus durch Wegfall des Eonfonanten gewordenen ahd. Partikel 4 
(ogl. Ohnmacht) und 2) aus ahd. das mad mhd. mat (Mapd, f. d.) zuſammen⸗ 
gefeßt if und urſprünglich ſ. v. a. Ausmahd, das Ausgemähte, d. h. das fpät 
gemäpte Gras beveutet. Daneben {fl mhd. das üemet, früher nomat, Zufammes- 
feßung mit der ahd. Partikel uo-, angelfähl. 5-, = nad. Bol Grummet. 
ohn=, in ohner-, ohngeachtet, ohnlängft zc., ftatt un= (f. d.), 
gilt feit dem Ende bes 18. Jahrh. als altfränttfh und wird ſchon vom dee 
Grammatiker Schotteliugs (1663), der darin ohne flieht, für einen Mißbranqh 
erklärt. Aber bei diefem ohn⸗ wird nur aus Mißverfland an ohne gedacht, 
denn es iſt, wie mittels u. neunieberl. on, Abſchwächung des un⸗, die nad dem 
Beginne des Neuhochdeutſchen fi vom Nieverrheine aus aufwärts gu verbreiten 
fheint, was 3. B. vom Mittelrheine aus dem Jahre 1515 Franz von Sidim 
gen's Schreibung onbillih, onerber, onlaugbar, onfchuldt, onwarheit ıc. = um 
billig, ehrbar, »läugbar ꝛc. beflätigen dürfte. Dieß on- iſt auch Die eigentlich 
richtige Schreibung; aber glei ohne ſchrieb man auch fpäter ohn⸗. 
oͤhne, 1) Adv., welches einen Ausfchluß anzeigt und damit ein Dabeifein, 
‚eine Gemeinfchaft verneint, 3. B. zweifelsohne (Zweifel® ohne), ver 
Sünden ohne fein, es ift nicht ohne (gleihfam ber „Wahrheit u. vgl. 
ohne“) 2c.; 2) Präp. mit Ucc., ehedem auch mit Dat. [von Ehrifto« Epheſ. 
2, 12, dann noch bei Lohenſtein „ohne dir" — ohne did, — ogl. 
obnedem]; 3) Eonj. [Hierher gehört ohne mit Nominativ (3. B. Ruth 
4, 4), ohne daß —, ohne vor dem Inf. mit uzue]. 

Eigentlich, da h hier bloßes Dehnungszeichen if, one, und fo im älteren Reu- 
hochd., wo aber gewöhnlich, wie bei Luther X., on. Dieß, auch häufig fon 
im 15. Jahrh., warb mit Berbunfelung des A in 5 aus mhb. An, unverfürt 
Ane, ahd. (den Acc., aber auch den Dat. u. Gen. regierend) Anu, mit gefhwäl- 
tem Auslaute Ano, Ana, im 9. Jahrh. auch Ane n. im 10. ſelbſt ſchon An, alt 
ſächſ. Ana, altnord. An. Das nur im Begriffe, nicht aber in der Form mit gott. 
Inuh, inu, = ohne, außer, übereinlommende Wort fiimmt mit dem gr. Wr. 
Amen (avav) — fernab, ohne, außer. Die Berbindung ohne daß — findet ſich 
ſchon im mhd. An dag, —, fpät-ahd. Ane dag —. 

ohnedeêm (E hoch wie e), ohnedieß, ohnehin, mit ohne gebil- 
bete Adverbien. 

Ohpedem zeigt opne mit dem Dativ (f. ohne) und würde ein ahd. Ano Aid 
d. h. Ano ohne mit did, dem Iuflrumentalis von dag das, vorausfeßen (vgl 
ches, ine, nach⸗, ſeit⸗, vordbem). Ohnedieß, bei Stieler (1691) ohne diß 

Hnerachtet, öhngeachtet zc., f. ohn-. 
bas Ohngefähr (3. B. bei Schiller), —es, —s, BI. wie Sing,, = 
ba8 Geſchehen außer Abſicht und Berechnung, ift das zuerſt im 18. 
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Jahrh. fubftantinifch gefekte Adv. ohngefähr — anfer Ab⸗ und 
VBoransficht zulommend, zufommend man weiß nicht wie, fohin ohne 
genaue Beftimmung. Da diefes fehon im 17. Jahrh. (vgl. Stieler 
Sp. 403) auch als Adj. verwandt wird, fo bilvete fich bald noch das 
abverbiale von ohngefaͤhr. Aber ohn- in dem Worte klingt uns 
jetst altfräntifch und wir fegen lieber Un-, ungefähr. 

Eigentlich follte man ongefär fhreiben, da h bloßes Dehnungszeichen if. AL- 
ter⸗nhd. ongefer, ohngefehr, ongefar, on gefär, on gefehr (bei Luther), 
— der Wahrheit und genauerer Beflimmung unvorgreiflih, etwa (ſ. Wader- 
nagel’s Wibch 242), wie auch f. v. a. ohne böfe Abficht, ohne Abficht, unabfichtlich, 
unverſehens, zufällig, ſpät⸗mhd. (gegen 1400) An gevere, auch An gevär, = 
obne Betrug, in Wahrheit, denn mpd. An (Ane) if} unfer ohne und gevare ber 
Acc. Sting. des mho. das gevære, ahd. kifäri (?), — liſtige Nachſtellung, Betrug, 
welches mittelfi ki- ge» und der Ableitung -i von ahd. fürn mhd. vären (f. 
befahren 2 u. Fahr) — lauern, nachſtellen, wonach trachten, ſich befireben. 
Bol. Geffährde. Die Form mit un» taucht bei ver Abſchwächung biefer un⸗ 
trennbaren Partikel gu on und der fofort herbeigeführten Vermiſchung mit ohne 
(f. ohn⸗) ſchon im 16. Jahrh. auf, in welchem 3. B. in des Serrdnus synon. 
(1552) BI. 198% vngefar neben ongefar, on gefär. Im 18. Jahrh. fchreiben _ 
Liskov, Leffing, Wieland noch mit dem alten Umlaute e ungefehr. 


ohnlängft, altfräntifch ft. unlängft (f. ohn-), mhd. unlanges. 


die Ohnmacht, PL. —en, ein kraft und bewußtlofer, tobähnlicher Zu- 
ftand. Daher ohnmächtig. 

Eigentlich follte man Onmacht, onmädhtig fihreiben, wie fihon im 16. 
Jahrh. (f. Joſua Maaler BL 312°). Mit O, 0 durch Berbunfelung eines & 
und Eintritt eines nm (dieß vielleicht im Gedanken an ohne mhb. An, Ane) aus 
den heben jenen Formen im 16. Jahrh. noch vorlommenden alten die Amacht 
(bet Alberus sc.) und amechtig, ammechtig, mhd. die Amaht (Konrads 
Engelhard 6303, in der heutigen Bed.) und mhd. Amehtec, ahd. (bei Notker) 
Amahtig, — „entkräftet, ſchwach“ und erfi im 15. Jahrh. f. v. a. unfer „ohn⸗ 
mächtig”, welche zufammengefeßt find aus der hier beraubend flehenden untrenn« 
baren ahd. Partikel &- (f. Ohmet) und aus ahd. die maht Macht (f. d.) und 
mahtic, mahtig mächtig. Die heutige Form taucht zuerfi in einer früher 
Rebel In Gießen gehörigen Handfchrift von 1452 auf, in welcher „wer liecht 
(itebt —= leicht) önmachtig wirt von krancheit oder vbrigen plũte fteht, und 
Luther hat neben der alten Form ammechtig (Neh. 4, 2) au die neue ons 
mechtig (Baruch 6, 58). Wetterauifch die Ommahcht u. ommächtig. 

0551! (5 kurz), Zuruf des Inne⸗, Stilfhaltens. Aus o ho! 

das Ohr, — ee, Pl.— en, das Körperglieb zum Vernehmen von Laut 
oder Schall, ſdann, aber erjt im Mhd., auch :] vemfelben ähnlich Ge- 
ftaltetes. Daher das Ohren, Ohrlein, Diminutive. Zuſammen⸗ 
ſetzungen |. unten. 

Eig. Or, doch fihon bei Luther mit dem Dehnungs⸗h und dabei noch unver- 
kürzt das ohre, mhb. das öre (auch = hr, Henkel), woneben bereits ör, ahd. 
u. altfähf. das ora (mit r aus s, denn) golf. das Kuss, angellähf. das eäre, 

20 * 
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alinord. das eyra, ũbereinſtimmend mit ben gleichbed. lat. die atris (aus ausis) 
gr. das As (ooc, aus ber bei Homer flehenden Form va; — fl. oudag? —), 
litthau. die ausis, kirchenſlaw. ucho (d. 1. uso?). 
das Ohr, —es, DI. —e : ohrartige Öffnung woran oder worin. 
Wie eig. Dr flatt der heutigen Schreibung Ohr (f. d.), fo auch hier eig. 
Or ohne h, doch bei Luther ſchon mit dem Dehnungs⸗h das Rabvelähre (Mare. 
10, 25) neben der reineren Schreibung das Nabelöre (Luc. 18, 25), mhd. 133 
das are —= Boch in der Art zum Einfeßen des Stieled (Schöpflin, Alsatia diplo- 
matica II, ©. 155 Nr. 966. Schers-Oberlin II, 1165), fpät-ahd. das ori = ohr⸗ 
artiges Loch, Henkelloch (Diut. III, 405). Bon Ohr (f. d.). 
bie O’hrenbeichte — (heimliche) Beichte ins Ohr. ber Dhren 
bläfer. das Ohrenſchmalz. der Ohrenſchmaus. 
©. Ohr. Die beiden erfien fl. Ohrbeichte, Ohrbläſer, welches von mit 
teld. örbläsen, woher auch die örbläsunge (Leben des heil. Ludwig 27, 1). Die 
beiden letzten find Zufammenf. mit dem (ſchwachen) mhd. Gen. Sing. des ören, 
ober mit dem Gen. Plur. 
die Ohreule — Eule mit an beiden Seiten des Kopfes gleih Ohren 
emporſtehenden längeren Federn. bie O’hrfeige, PL —n : Schlag 
mit ber flachen Hand ans Ohr (f. Anm). ber Ohrfinger, mhd. 
u. ſpät-ahd. Örvinger, — ber Heine Finger, darum daz ör in day 
(ba8) re grubilet (grübelt), wie es Glönesis 14, 18 Heißt. das 
Ohrläppchen, 1469 mittelrhein, 6relepgin (-lepchin). ber Ohr 
ring, mbb. u. ahd. Örrinc, bei Yuther (2 Mof. 32, 2 f.) mit dem 
Sen. zufammengefegt der Ohrenring, altclevifch 1475 Ören rynck 
(f. Ring). ver Ohrwurm — ein lebhafter, ſchlanker, Zangen am 
Schwanze führender Käfer [weshalb zu Gießen, in ber Wetterau x. 
ber Ohrſchlitz), welcher, weil er Höhlungen liebt, nach dem Volk 
glauben gern ins Ohr kriechen foll und deshalb gefcheut wird. 
©. Ohr. Ohrfeige if im 17. Zaprh. überlommen aus dem gfeichbed. nie 
derl. die oorvijg, welches zufammengef. mit niederl. die vijg Zeige (Zeigendam 
frucht). Bol Dachtel. Daneben nieberl. die oorveeg fcheint nicht urfpräng 
licher, fondern veeg im Gedanfen an der veeg — Streich, Hieb, Schlag, >. 
vegen fegen [aadenifd fege — ſchlagen]), nur Umbildung jenes vijg, um es u 
erflären. Mittel⸗ u. althochdeutſch fagte man ber örslac (Öprfchlag). 
die Öhfe, BL. —n, in reinerer Schreibung Oſe, f. d. 
ber Okelname, üblih Efelname, an Ekel (f. d.) nur angelehnt. 
Denn im 17. Zahrh., in welchem zuerſt Stieler (1691) Sp. 1326 das Bert 
anführt, allem Anfcheine nad aufgenommen aus ſchwed. dag öknamn, dän das 
ögenavn, — fehimpflicher Beiname, altnord. das auknefni — Beiname, beffen 
erſter Tpeil (auk-) auf altnord. auka — vermehren, goth. kukan (f. auf), 
führt, und altnorb. nefni {fl 9. nafn Name (f. d.). 
+ der Okonoͤm, —en, Pl. —en : Haus-, Landwirth. die Ökonomie 
dtonomifh. Mit Beibehaltung des gr. k. 
Aus folgenden Wörtern : dem lat.sgr. der wecönomus, gr. oikondmos (oe 
vonog), = Hauswirth [von gr. der ofkos (olxog) Dans u. nemein zutheilen, hier 
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jedem im Hanfe das Seine]; dem von biefem oikondmos neben gr. oikonome- 
ein (olxovousay) — „das Hausweien verwalten” entfprungenen gr. die oiko- 
nomfs (oixovoula), lat.gr. econdmie, — Hauswirthſchaft, Anorbnung fürs 
Ganze; dem hiervon wieder abgeleiteten gr. oikonomikös (oixovozınog), = in 
der Hauswirthſchaft gefchidt, Iat.»gr. acondmicus, 


der Oker — Berggelb ꝛc., f. Oder. 


das Ol, — es, Bl. — e (= Ölarten) : fette Flüſſigkeit, welche Rauch 
und Ruß entwidelnd brennt; dann in neuer Zeit wiffenfchaftlich in 
weiterem Begriffe. Davon : ölen, mit die Olung; ölicht u. (erft 
im 18. Jahrh.) ölig. Aufammenf. : ver Olbaum, pas Olfaf ıc. 
Richt mehr, wie im 18. Jahrh., mit dem Dehnungs⸗hOhl ıc., was jetzt als 
altfränkiſch gilt. Bei Luther das Ole, Ile, mh. das öle, 51, auch noch ohne 
Umlaut ole, ol, ahd. das oli (gefürzt aus) olei (2fyibig), fpäter mit abge» 
ſchwächter Endung ole, überfümmen aus lat. das Gleum (jene Form olei aus 
dem Gen. Sing. ölei), welches aus gr. das Elaion (Auov, — 0b urfprünglich 
NaFo?) = Baumöl ıc., woher der Gothe fein das aldv entlehnte. In Gießen 
heißt noch der Maglamen der Ole. Ofen lautet 1482 olen (voc. teut. BI. =8%, 
— aus einem ahd. oljan?) wofür im 14. Jahrh. oleien (v. olei); die Slung 
mitteld. die olunge, ölunge; Olbaum mhd. der öle-, ölbaum, ahd. olibaum, 
goth. der aldvabagms; Olfaß mpd. das ole-, ölvag (auh — Öllampe), ahd. 
olifaz (= Salbgefäß). 
der Olant, mit O durch Verbunfelung. des A aus Alant (inula he- 
l&nium). ver Dlantbaum — der Traubenkirſchbaum, Vogelkirſchbaum 
mit fchwarzen Beeren, prünus padus, 


vielleicht weil die erbfengroßen Beeren desfelben fcharfen, zufammenziehenden 
Geſchmackes find, ähnlich wie die Wurzel des Olants? 


«old, ahd. -olt, aus walt, f. Arnold, Berthold. 
+ der Oleaͤnder, —8, BI. wie Sing. : Rorbeerrofe, Rofenlorbeer. 
Bei Adam Lontcerus (+ 1586) im Kreuterbuch DI. 109 der Dlander u. 
wegen der rofenäßnlichen Blüten und der wie Lorbeerblätter ausfehenden Blätter 
Lorbeerrofen. Aus dem ital. Namen der oleandro, franz. ber ol&andre, fpan. 
der oleändro, eloendro, portug. eloendro, loendro, was, wie die Ießte portug. 
Form deutlicher zeigt, aus dem voltsüblichen mittellat. Namen (bei Isidorus, + 
636) das lorändrum fl. des mittellateinifch aud zu arodändrum veränderten 
und eben ben Oleander bezeichnenven claflifchen gr.»lat. das rhododendron, deſſen 
erfien Theil rhodo d. t. gr. das rhodon (podov) = Rofe — ber zweite iſt gr. 
das dendron (dvdon) = Baum — man im Hinblid auf die Lorbeeräpnlichen 
Blätter in lauri (lat. die laurus — Lorbeetbaum, f. Lorbeer) umbildete [ein 
lauriendrum, vielleicht beffer lauriandrum, fl. lauridendrum verzeichnet Dufresne], 
ven Anlaut 1 abfließ und, wie mehrfach, das x, hier das erfle, eben in 1 über 
gehen Tieß. 
+ ver Dleäfter, —8, Pl. wie Sing., das lat. der oleäster — 
der wilde Ölbaum, mit der ein Schlechterſein ausprädenden Ableitung -aster 
v. Iat. die dlea, gr. elala (iaia), = Dlivendaum. ©. Olive. 
solf, abo. -olf aus wolf, ſ. Adolf, Ludolf, Rubolf, 
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+ die Oligarchte, BL. —n (5fylbig) : Staatsform, die in der »Herr⸗ 
ſchaft von wenigen« befteht. oligaͤrchiſch, Adj. 

Jenes aus gr. die oligarchia (oAsyapyia, deſſen erſter Theil gr. oligos (oliye;) 
— „wenig“ if. Über den zweiten -archia f. unter Monarch. Das Mi 
oligärchiſch berupt auf dem von oligarchia abgeleiteten gr. Abi. oligarchikss 
(oluyapunog). 

+ die Olive, PL. —n: Ölfrucht (Frucht des Olbaums). Zufammenf. : 
der Olivenbaum = Ölbaum, olivenfarbig, das Olivenst 
— Baumöl. 

Schon mho. die olive, aber = Olbaum, aus lat. die oltva = Ollve, Ölbaum, 
neben der ganz gleichbeb. Form die slea, gr. die elafa (ilaia), welche urfprüng- 
lich Adjectiv fcheint, deſſen fächl. Form dlaion DI (f. d.) wäre. 

ber Olm, — es, PL — e : Holzmulm, -fäulniß; dann auch überhaupt 
durch Wurmfraß over Berwitterung Auseinanbergefallenee. Daher : 
olmicht, slmig; Olmen, befonvers in verolmen. 

Das niederd. der olm u. ulm, mittelnieberb. olm (?), altclevifch (1475) okm, 
nieberl. die olm, mpd. u. ahd. der olm (?), fat nur = Holzmulm oder -»fünfniß, 
und davon niederd. olmig, ulmig, mittelniederd. olmech, alttleviſch olmich, 
mhd. ulmec, unfer olmig, ferner ahd. olmoht — von FAulniß angefreflen, 
unfer olmicht, emblich nieder. olmen, ulmen, verolmen, verulmen. 

das O'met — Nachſchur des Grafes, gewöhnlich O’hmet, f. d. 

ver Onkel, —6, Pl. wie Sing. Daher das O'nkelchen, Dim. 

Für Oheim (f. d.) geläufig geivorben, aus franz. ber oncle, welches durch 
Ausfall des v aus lat. der avänculus = Oheim, dem Dim. von der dvus = 
Ahn, Großvater. 

f die Onomatit, PL — en : Aufftellung und Anordnung des Wort- 
ſchatzes einer Sprache nach den Gefeten ihrer Wortbiloung d. h. nad 
den in dieſer Sprache liegenden Wurzeln, Ableitungen und Zuſammen⸗ 
fegungen. onomatifch, Abj., 

aus dem, v. gr. das dnoma (Ben. ondmatos) = Name (f. d.) abgeleiteten 
gr. Abi. onomatikös (orouarıos) = zum Worte gehörig, von deſſen weibl. Form 
onomatik& (ovonuarıny) mit Binzudenten von techne (riyır7) = Kunft, Villen 
fhaft, tenes, wie onomatifch, nor junge Fremdwort die Onomatik gebilbel 
wurde. 

T die Onomatopdte, PL — n (Tfylbig) : einen Schall nachahmenbes 
Wort, Schall-, Klangwort, 3. B. bim! bam! bum! zc. 

Aus lat.-gr. Die onomatopaia, gr. Onomatopoifa (ovonarorco.fa), v. onomato- 
poids (ovouaroross) = Namen (Wörter) machend ober erfindend [gr. das 
6noma (Gen. ondmatos) Name u. poiein (zoısv) machen]. 

f der Onich, Onicherftein, Onir, Onych, Onyx, —es, B.—, 
ein abwechfelnd braun und weißlich geftreifter Halbebelftein. 

Die letzte Form, die urfprünglich fremde, if die jetzt allein gebrauchte, vie 
vorhergehenden Hat Luther's Bibelüberſetzung. Mhd. der Önix, Önichel, 
Snichüs , aus Tat.sgr. der oͤnyx (Gen. önychis), gr. der Onyx (ovuf), welches 
eig. = Nagel, und der Stein if daher benannt, weil feine Farbe der weiß 
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lichen des Ragels am menſchlichen Körper ähnlich iſt (ogl. Plinius, histor. natur. 
37, 24). 
+ der Opal, — e8, PL — e : milchweißer ıc., ins Rothe ꝛc. fpielender 
Halbedelftein. 
Aus lat.⸗gr. der oͤpalus, gr. der Enakog (?), welches, ba ber Stein nad 
Plinius (histor. natur. 37, 21) aus Indien ſtammt d. h. zuerſt dorther kam, aus 
fanfte. üpala = Stein, insbefondere Evelflein. 


vie Oper, Bl. —n : Singfpiel. Daher die Operette (E tief) = 
Heines Singfpiel. Zufammenf. : ver O'pernguder, das Opern 
haus, ver Operntert ꝛc. 
Dper fhon in der 2ten Hälfte des 17. Jahrh. aus ital. die oͤpera, welches 
eig. = Arbeit, Wert, d. 1. lat. die öpera. tal. die operätta, eig. = Werkchen, 
iſt das Dim. und erft im 18. Jahrh. bei ung aufgenommen. 


f das Operment, —es, PL. —e : Raufchgelb. Mhd. das öpirment, 
öpriment, durch Ausftoßung des r vor p aus Örperment, welches aus dem 
gleichbed. lat, aus das aurum = Gold und das pigmentum — Farbe zufam- 
mengefebten das auripigmäntum, woraus auch mhd. das örgemint, ahd. örgimint. 


das O'pfer, — 8, Bl. wie Sing. : der Gottheit bargebrachte Gabe; 
ſbildlich: mit Entbehrung Dargebrachtes. Bon oͤpfern, woher auch 
der O’pferer und die Opfexung. Zufammenf. : ver O'pfer- 
altar, «pfennig, -ftod ꝛc. 

Dpfern, md. opfern, ahd. opfarön, opphorön, opharön, offarön, altfärhf. 
offrön, angelfähf. offrian, durch das Epriftentyum eingeführt und gebilvet aus 
Iat. offoͤrrs [zufammengef. aus ob gegen — hin, und ferre tragen, bringen) = 
entgegentragen, «bringen, barbieten, dann (in kirchlicher Sprache) Gott ſchenken, 
weihen, opfern. Aus unferm Berbum dann ; mhd. das opfer, opher, ah. das 
opfar, opphar, obphar, ophar, ofar, offar, unfer Opfer; fpätahb. (12. Jahrh.) 
der 6pfirari Dpferer; 1470 die opferung, ahd. offrungs (d. i. Öpfarunge), 
offerunc, angelfähf. offrung, unfer Opferung. Der eigentlich deutfche Aus⸗ 
drud für opfern war ahd. pluozan, got. u. angelſächſ. blötan, altnord. blöta, 

+ das Opium, — s, Pl. wie Sing. : Mohnſaft, verhärteter Milchjaft 
von noch grünen Mohnköpfen im Orient. Das lat.»gr. das Öpium, 

gr. das 6pion (omıov) = Mopnfaft, v. gr. der opöos (omog) — Saft, Mil 
faft der Pflanzen: Auch mit der Sache nad Perfien gebrungen, wo ap-, ab-, 
afjim, und nad Arabien, wo afjün gefagt wird. 

t das Opodéldok (e tief, of kurz), —8, ohne PL, eine Art Kampfer- 
feifenfalbe. 

Engl. opodeldoc, franz. opodeldoch, Der erſte Tpeil des Wortes ſcheint 
ar. der op6s (f. Opium); der 2te iſt dunkel. 

+ der Optatio, —es, PL. —e : die wünfchende Redeweiſe, Wunfchform. 

Aus kat. mödus optativus [d. optätus, dem Part. Perf. v. optäre wünfdhen]. 

+ die Optik, ohne BL : Geftchts-,- Lichtlehre. der Optiker. optifch, 
aus dem gr. optikös, -&, n (omruuog, -7, -0v) = das Sehen oder Geſicht 
beizeffend, von befien weibl. Form bie optik& (sr) mit hinzugedachtem tschne 
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(rdyvn) Kunſt, Tat.gr. die öptioo, die Optik entnommen if, wogegen auf der 
männl. Form unfer Optiker berußt. \ 


+ das Orakel, — 8, Pl. wie Sing. : Götterausfpruch durch Priefter- 
mund; Ort biefes Götterausfpruches. Zufammenf. : oralelmäßig. 
Aus dent gleichbeb. fat. das or&oulum, v. oräre = reden, beten, bitten. 


+ bie Orange (fpr. orängsche), Pl. —n : Südfrucht. Daher orange, 
orangefarbig, — pomeranzengelb, rothgelb; die Orangerie. 

Jenes erſte Wort iſt das franz. die orange — Pomeranze, mailänd. narans, 
venezianiſch naranza, fpan. die naranja, portug. laranja, aus arab. närandj (fpr. 
narandsch), perf. närendj, welches aus dem fanffr. Ramen ber Orange : näranga 
(zufammengezogen aus nägaranga d. I. näga-ranga), eig. — Elephantenneigung, 
überfam. Frucht und Name gelangten, wie byzantiniſch das neräntzion (vepavrf.o) 
zeigt, über das mittelländifche Dreer nach Südeuropa, und bie Franzoſen machten 
fi den Namen verfländlicher, indem fie ar [noch zu Ende des 13. Jahrh. mit 
tellat. arangia] in franz. or—= Gold, Goldfarbe, d. i. lat. aurum, umbildelen. 
Bol. Diez Wibch 23. Da franz. die orange auh — Pomerangenfarbe, fo ge⸗ 
gebrauchen wir adfectioifh orange, und franz. die orangerie Orangerie) 
fommt von der oranger = Pomeranzenbaum, einer Ableitung von jenem orange. 

+ der Orangıltang, —8, Pl. —e : der (oftindifche) Walpmenfch. 

Aus malayifch drang hütan [örang = Menſch, hüten = wild]. 

ber Orant, — es, Pl. —e : der Doft (f. d.). Durch Ausftoßung von 
Lauten und mit antretendem t aus lat.-gr. das orfganum, 
origanum, mittellat. auch drganum, gr. orfganon, orefganon. 
+ das Oratorium, — 8, Bl. Oratörien (5ſylbig): Bethaus ; geift- 
liches muftcalifches Drama zu bloß muficalifcher Aufführung. 

Die fubflantivifch gefehte ſächl. Form des von Tat. der orktor Redner abgelei⸗ 
teten Abf. oratörius = redneriſch, zum Beten gehörig, und fihon bei Auyusiinus 
das oratörium = Bethaus, von jenem Drama aber erſt im 17. Jahrh. gebramdt. 

r ber Orcan, weniger üblih als Orkan, f. d. 
T das Ordefter (fpr. Orkäster), — 8, Bl. wie Sing. : Spielplak 
des Mufifchores ; der Muſikchor. Aus .mittellat. das orchestrum 

= Spiel» und Tanzplatz im Schaufpiel, ital. die orchdstra wie bei und Dr- 
cheſter, lat⸗gr. orchestre = Ylap der Senatoren ıc. im Borbergrunde des Schau 
ſpielhauſes, gr. die orchästra (opyrsrpa) = Tanzplatz des Chores zwiſchen ber 
Büpne und den Sigen der Zufchauer, v. orcheisthai (opyaisıa,) = tanzen. 

T das Ordal, —es, PL. die Ordälien (Afylbig) : Gottesurtheil. 

Nur der Plural kommt vor. Aus dem gleichbed. mittellat. das ordAlium (PL 
ordAlis), welches aus angelfächf. das ordal = Richterſpruch, Gottesgericht, ⸗r⸗ 
teil, d. i. ahb. das urteili unfer Urtheil, gebilvet wurde. 

der Orden, — s, BI. wie Sing. : Gefammtheit unter einer verbinb- 
lichen Regel lebender Menfchen; Ehren- und Unterfcheipungszeichen 
einer folhen Gefammtheit. Zufammenf. pas Ordensband x. 

Mpd. der orden = Anorbnung, Geſetz, verbindliche Regel, die fig unter dieſe 
ordnende Geſammiheit, aus ital. ber (altital. bie) Ordine, fpan. ber u. bie drden, 
welches aus Iat. drdinem, dem Acc. Sing. von lat. der ordo (Gen. drdinis) = 
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Ordnung, Stand, durch Abfloßung des Auslautes m. Auf jenem ördine ſcheint 
auch fpäter-ahd. (in Notkers Boeihius u. Martien. Capella) die Srdena = Drbnung, 
Reihenfolge, zu berufen, und das Lat. der oͤrdo felbft entlehnte Orfried 3, 1, 7, 
ohne es eigentlich einzuführen. 


ordentlich, Abj. u. Adv.: der Ordnung, Regel, Vorfchrift gemäß. 
Dei Luther Pf. 136, 5 ordendlich. Dit unorganifch eingetretenem t (f. 
x), welches hier zuerfi im 15. Jahrh. vortommt. Denn mhd. ordenlich, mitteld. 
ordenlich, auch ordelich [nad wetterauiſch ordlich], fpäter-afb. ordenlich (?), 
Adj., wovon dann das mhd. App. ordenliche (unfer Adv. ordentlich), fpäter- 
ahd. (im Notkers Boethius) ordenlicho = nad) der Ordnung. Zufammengef. aus 
ahd. die ördena (f. Orden) und -lich, -Iih unferm ⸗lich (f. d.). 


+ das Orbinale, Gen. ebenfo, BI. (lat.) Orbinalia : Ordnungszahl⸗ 
wort. 


Die fühl. Form bes Tat. Adj. ordinklis — eine Ordnung anzeigend, v. lat. 
ber ordo (Gen. ördinis), f. Orden. 


f ordinar — ordentlich, gewöhnlich, alltäglich, nicht über das Gemeine 
fih erhebend. Aus dem franz. Adj. ordinaire, 
welches das fat. ordindrius = ber Neihe und Ordnung, der Orbnung und Ge- 
wohnheit gemäß, orbentlich, v. ber ordo (f. Orden), if. 


r die Ordinatiôn, Pl. — en, das Subft. zu orbinferen, mhd. 
ordinieren, — zum Priefter, Predigtamte weihen ober einjegnen. 

Aus Tat. die ordindtio und deſſen Stammwort ordinäre (f. ordnen), beide 
in ihrer kirchlichen Bedeutung vom Ertheilen der Weihen (ördines, Pl. von 
lat. der ordo, f. Orden) genommen. 

ordnen — in Reihenfolge, gehörig nach und neben einander bringen; 
durch Willensäußerung beftimmen; mit amtlicher Befugniß einfegen 
(Apoftelg. 14, 23. 26, 16), Daher : ver Ordner; die Orbnung, 
PL —en, mit den Zufammenf. die Ordpnungsliebe, nummer ıc. 

Älferenpd. auch unverkürzt drdenen, mhb. drdenen, ab. Ordindn, fpäter 
ordenön, aus Tat. ordinäre (f. orbinteren) = ordnen, gehörig einziöpten, ans, 
verorbnen, dem von der ordo (f. Orden), Gen. ördinis, abgeleiteten Berbum. 
Ordner iſt mhb. der ördensre und Ordnung mhd. die drdenunge, ahd. bie 
ordinunga. 

+ die Drbonnanz, PL. —en : Befehl, Vorfehrift bloß von Seiten bes 
Staatsoberhauptes; militärische Dienftuorfchrift; Soldat zur Ausrich- 
tung der Befehle eines befehlhabenden Officiers. 

Aus franz. die ordonnance, mit o für i und Berboppelung bed (folgenden) n 
aus mittellat. die ordinäntia= Befehl v. Tat. ordinans, dem Participium des Prä- 
fens von ordinäre (f. ordnen), welches franzöfifch zu ordonner wurde. 

oren = (laut) beten. Jüdiſch (YIK), aus Tat. oräre beten. 


der Drengel = Mannstreu (f. d.). 


Aus mittellat.-gr. eryngium [bei Plinius eryngion, gr. eryggion (npvpyeov)), 
wofür auch iringus (Sumerl. 22, 47), 1485 iuringus gefagt wurde ıc. Das fremde 
Wort erhielt deutſchen Anfirich durch Anlehnung an Or (Ohr) und Engel, und die 
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an jenes Wort lag nahe, weil der Pflanze Heilkraft fir alle Oh rengeſchwüre 
beigelegt wurde (vgl. Adam Lonicerus Kreuterbuch Bl. 104°). 
ber O'rfe, — n, Bl. —n, und bie O’rfe, BL. —n : der orangefarbige 
Fiſch cyprinus orfus. Aus Tat.:gr. der 6rphus, gr. ber Örphos 
(0epoS), : 
welche aber einen röthlichen Meerfiſch bezeichnen (Plinius, hist. nat. 32, 54) 
+ das Organ, — es, Pl. —e : Werkeug, Sinnes-, Sprachwerkeng; 
Perſon oder Schrift, durch welche man fich in einer Sache äußert. die 
DOrganifaetiön. organifh — Organe habend; ven Innern geplie 
verten Bau, das innere geſetzmäßig entwidelte Xeben betreffend. orga- 
nifferen. ver Organismus — bie lebendig geglieverte Geftaltung, 
der nach und in feiner lebendigen gefegmäßigen Entwidelung geglieverte 
Bau. 

Organ iſt aus lat⸗ögr. das 6rganum = jedes Werkzeng (ſ. auch Orgeſh), 
gr. das organon (opyayov), welches auch = Sinneswerkzeug, und orgauiſch 
beruht auf dem von dieſem Subſt. abgeleiteten Adf. organikds (opyavınos), lat 
gr. orgänicus. Eine zweite Ableitung mittelft des auf gr. -izein ſich gründenden 
-izäre haben wir in mittellat. organizäre, dann organisäre,, franz. organiser, 
woher organiſieren entlehnt wurbe, aber abgeleitet franz. bie organisation u 
der organisme d. i. neulat. die organisAtio u. der organfsmus,. 

+ ber Organtit, —en, Pl. —en : angeftellter Orgelfpieler. 

Kurz nad 1500 der organist, aus mittellat. der organista, v. mittellat. org«- 

nisäre (f. Organ) in der befonderen Beb. „bie Orgel ſpielen.“ 

bie O’rgel, BL. —n : Pfeifenwerk zur Begleitung des Sirchengefangee. 
Daher drgeln, wovon ber O'rgeler. Zufammenf. : ver Orgel 
bauer, vie Orgellade (ſchon 1482), «pfeife (1482 orgelpfeyffe), 
das O'’rgelfpiel :c. 

Mhd. die orgel, ahd. (11. Jahrh.) die örgelä, mit I durch Übergang des n 
(f. &) neben die örgand, bei Notker orginâ und dann ſelbſt noch vereinzelt im 
12. Jahrh. die orgen (Fundgruben I, 138, 38), mittelntederl. orgene, orghel, 
aus lat. (lat.»gr.) das drganum = jedes Werkzeug (f. Organ), dann insbeſon⸗ 
dere die Wafferorgel, deflen Pl. die organa = Orgelpfelfen. Das Berbum or 
geln Iautet 1440 orglen, 1482 orgelü d. i. orgelen, und der Drgler 14% 
orgler, 1420 urgeler, mittelnieverl. im 14. Jahrh. der örgenere (Diss. LI, 226*) 

+ ber Orient, — es, ohne Pl. : die Oftgegenv; das Mlorgenlant. 
orientalifch. fih orientieren — fi zurecht finden, woher bie 
Orientierung. 

Mpd. der ortent, mitteld. orient, aus lat. der oͤriens (ergänge in Gedanker 
sol Spune) = die aufgehende Sonne, Sonnenaufgangsrihtung, Morgenland, 
welches eigentlich Part. bes Präfens von oriri = ſich erheben, auffleigen. Franz 
der orient, ital. der oriente. Bgl. Decident. Bon ber oriens (Gen. orientis) 
fommt dann 1) lat. orientälis = morgenländifh, nach welchem orientaliid 
gebildet wurde, und 2) ital. orientäre, fpan. orientär, franz. orienter, = mor⸗ 
genwärts db. h. nad der Anfgangsgegend der Sonne richten (in Ermangelunz 
der Magnelnadel), von ba aus die Himmelsgegenben auffuchenb ſich nach biefen, 
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(die Segel) nach dem Winde in der Eintheilung auf ber Windroſe richten, dann 
reflerto ttal. orientärsi, fpan. orientärse, franz. #’orienter, — fich in die Him⸗ 
melögegend, überhaupt in bie Gegend, in Lage und Berhäliniß des Ortes, fich 
zurecht finden. 


+ be Driflamme, ehedem das Hauptbanner ber Franzofen. 

Das franz. die oriflamme, früher auch oriflambe, mittellat. auriflamma, urfpr. 
bie Sahne des Kloſters St. Denis, von rother Seide und an vergoldeter 
Kane. Das Wort iſt zufammtengef. aus franz. der or, lat. dag aurum, — 
Bol und franz. die flamme, fpäter-lat. die Aamma (nad dem Dim. flammula 
bei Vegetius) — Wimpel, wegen der zadigen Flammengeſtalt, denn urſpr. = 
Slamme (f. d.). ©. Diez Wibch 698. 

fedas Original, — es, PL. — e: Urbild, -[hrift, sgeift. original, 
originell (e wie &), — urfprünglich, ureigen, angeboren, mit ben 
Zufammenfegungen die Origin alausgabe — in rechtmäßigen Ver⸗ 
lag erfehienene, der Originalpichter c. die Originalität = Ur— 
ſpruͤnglichkeit, Ureigenheit. 

Das Adj. original if aus dem von lat. die origo (Gen. originis) — Ur⸗ 
frrung, einer Ableitung von ortri (f. Orient) in der Bed. „feinen Urſprung 
haben“, mittelfl der Endung -Alis kommenden lat. Adi. originälis = urfprünglic, 
welches franzöſiſch zu original und originel wurde, woraus originell. Das 
Driginal tft die fächl. Form des Adjectivs fubflantivifch gelegt, neulat. das 
originkle (ergänze exdmplar Mufter, f. Eremplar), franz. der original, und 
die Originalität wurbe entlehnt aus franz. die originalitö d. i. neulat. bie 
originälitas v. jenem originälis. 


+ der Orkan, —es, PL. —e : Sturmwind heftigfter Art. 

Zuweilen au Orcan. Aus franz. der ouragan, ital. der uracäno, ſpan. der hura- 
cän, einem karaibiſchen, erſt fpäter nach Europa durch Schiffer eingeführten Ausdruck. 

das Orlogfchiff — Sriegs-, vorzugsweife Range, Linienfchiff. 

Das niederl. das oorlogschip, niederd. örlogschip, dän. orlogsskib, ſchwed. 
örlogsskepp, zufammengef. mit neunieberl. das u. der oorlog, mittelnieberl., alts 
cleviſch u. altfrief. orloch (mit o in loch flatt a), mittelniederd. das orlog, alt 
ſächſ. das orlag, angelſächſ. das orläg, altnord. das örlög (PI., der Sing. würde 
dad orlag lauten), dän. der orlog, ſchwed. der örlog, ahd. das (?) urlac, der 
urlag, im 12. Jahrh. urlage (Sumerl, 8, 14), mhb. das urliuge (mit iu flatt ou, 
denn zuerft vom Niederrhein her 3. B. in der Eneide u. Lamprechts Alexander 
mit Erweiterung des o in ou) dag urlouge, in ältefler Zeit = Schidfal, dann, 
weil den Heiden der Ausgang des Krieges wichtigfter Moment des Schickſals 
war (vgl. Grimm's Mythol. 817), f. v. a. Krieg, welche Bedeutung im Mpp. 
und den neueren germanischen Sprachen die alleinige iſt; aber pie in ber Zuſam⸗ 
menfeßung des Wortes aus ahd. ur ıc. = aus (f. er») und dem aus der Prü- 
teritalform von Liegen (f. Liegen 1) entfproffenen ahd. -lac, altſächſ. das 
lag, altnorb. das lag (Pl. lög) ıc., — Feflgefebtes (Feſtgelegtes), Geſetz, zu 
Grunde Itegende Bedeutung wärbe fein „Lodn den Nornen) ausgehendes Ge⸗ 
feß, Grundgeſetz“, denn die Nornen (f. Norne) hatten nah dem Glauben 
unferer heidniſchen Borväter das Schidfal zu verwalten, zu erfpähen, zu verhängen 
und audyufprechen (ſ. Grimm's Mythol. 381). 
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+ der Ornät, —es, PL —e : Schmud, Amtsſchmuck, Amtstracht. 

In dieſer letzten Bed. md. der ornät (Heinrichs Tristan 637). Aus Iat. ver 
ornatus = Ausfhmüdung, Schmud, v. ornäre — fhmüden. 

+ die Ornithologie, aus einer griech. Bildung bie ornithologfa [ber 
ôrnis, Gen. örnithos, — Vogel, u. l6gios, logfa, lögion, — funbig) : 
Vogelkunde, Naturgefchichte der Vögel. der Ornitholog, — en, BL. 
—en, aus dem griech. Adj. ornitholögos [= von Vögeln redend ober 
handelnd, benn -logos (-Aoyog) v. legein — reben, erzählen] : Vogel- 
funbiger, ⸗kenner. 

ber Ort, —es, Pl. — u. Orter: die Ahle (f. d.) des Schuhmachere. 
Eins mit 

per und (hochbeutfch jegt nicht jo häufig) das Ort, — es, PL — e um 
O'rter : Ede (vorftehende Spitze); Winkel; Anfangs-, Gnbfpige ober 
spunct; [fehweiz., bayer, mit dem Pl. Orte :], Landesabtheilung, Land⸗ 
bezirt (fe Canton); Raumpunct, Raum wozu; Gefammtheit von 
Wohnungsgebäuden. Daber : örtern in erörtern (f. d.); oͤrtig 
— winfelig, in roͤcht-, fharf-, ftüämpfortig. Eigentliche Zuſam⸗ 
menf. : die O'rtfeper — Feber am Flügelende; ortlich; die O'rt- 
ſchaft; das Ortſcheit, — es, BL. —, = ein an jedem Ende des 
binten über ver Deichfel liegenden Holzes, oder bei einem vritten Zug⸗ 
thiere auch vornen an ver Spige ver Deichfel, vor dem Pfluge einge 
hängtes bewegliches fcheitartiges Holz, an welches die Zugftränge 
ober »riemen befeftigt werben (f. Silfcheit); die O’rtfpule — hür- 
tefter Federliel (f. Spule) am Ende des Flügeld; der O'rtftein 
(f. Anm.) = Edftein, dann Gränzftein an ver Ede ober dem Ende 
einer Marl. Uneigentl. Zufammenf. d. h. mit vem Gen. Sing. : ver 
Ortsgetftliche, -finn zc. 

Bei Luther der ort mit dem PL. die ort, ört (1 Sam. 5, 6. 9. 12) u. or 
ter. Mhd. Das (auch der) ort (PL. ort u. drter) = Waffenfpiße (f. oben der 
Drt 1), Ede, Anfangs-, Endpunct, Anfang, Ende, Grenze, Rand, Stand» oder 
Raumpunct u. Platz, ahd. das ort (noch nicht in der eben angegebenen Ießten Bed.) 
mit dem PL. ort u. erfi im 11—12. Jahrh. auch orter, goth. der uzds (? ſchwer⸗ 
ih das uzd? — Waffenſpitze, wie) altſächſ. der ord, mittels u. neunieberd. ber 
örd, ort = Spitze, Ede, Winkel, Anfang, Ende, Platz, niederl. der u. das oord 
—= Spitze ⁊c., angelfädhf. der ord — ſtechende, ſchneidende Waffe, Begim, alt 
nord. der oddr (mit dd aus rd dur Rautangleihung) = Spike. Das Wei. 
ortig zuerſt 1340 in mitteld. ortig — (zwei)ſchneidig, aber fpäter auch mit 
einer Zahl zufammengefeht fpikig, edig, 3. B. 1384 vierörtig — 4edig, mb 
was Ortflein anlangt, fo findet fih fehon mb. u. ſelbſt ahd. (bei Nesker) 
der ortstein — Eckſtein. 

das u. der Ort, — es, Pl. — e (nah Zahlen wie im Sing.) : /. 
manches Gewichtes, Mafes, mancher Münze. Zufammenf. : ber 
Drtsgulden = 15 Kreuzer rheiniſch; ver Ortsthaler = 4, Thlr. 
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My. das ort, niederd. der örd, nieverl. der u. das oord. Das Wort fihelnt 
nicht eins mit den vorhergehenden beiden Ort, fonbern wie aus mittellat. der quarto 
(Gen. quartönis) = vierter Theil (quarta pars) eines Gewichtes, eines Hohl⸗, 
Slähenmaßes, hervorgegangen, aber in welcher Weiſe der Umbildung ? 

das Ortbret, —es, BL. —er : Bret, das am Ende einer Breterfläche, 
überhaupt am Ende einer Fläche ift (2 Mof. 26, 24. 36, 29), zuſam⸗ 
mengef. mit Ort 2. örtern, bie O'rtfeper, f. Ort 2. 

fortho doͤx — redtgläubig. die Orthodoxie — Rechtgläubigkeit. 

Dieſes aus gr. die orthodoxfa (opodofia), ienes aus deſſen Stammwort 
lat.-ge. orthoddxus , gr. orthödoxos (opodofog), welches zufammengef. iſt aus 
orthös (op%0g) = gerabe, reiht, und -doxos (-Aofog) v. gr. bie döxa (dofa) = 
Meinung. 

+ die Orthographfe — Rechtfchreibung. orthographifch, 

auf Grund eines neulat.-gr. orthogräphicus, franz. orthographique, ttal. or- 
togräfico, gebildet, aus deſſen Stammmwort lat.-gr. die orthogräphia Redhtfchreibung, 
gr. die orthographia (opdoypapla), welches aus orthös (o0005) — gerade, reiht, 
und ans einer Ableitung von gräphein (ypapav) — fehreiben zufammengef. if, 
unfer die Orthographie entlehnt wurde. 

ertig, örtlich mit die O’rtlichkeit, f. ver u. das Ort. 
ft der DOrtolän, — e8, Bl. — : die Fettammer. 

Aus ital. der ortoläno , welches aus lat. hortulänus — „den Garten (hortus) 
betreffend‘ geworden if. Der Bogel hält fih nämlich gernin Gärten, Büſchen, 
Weinbergen auf. 

bie Ortſchaft, das Ortſcheit zc., f. der u. das Ort. 
die Öfe, BL. — n, = hr, insbefonbere die Drahtfchlinge am Kleide 
zum Einhafen des Krapfens; das Ohr des Metalltnopfes. 

Öhfe zu ſchreiben mit dem Dehnungs⸗h, iſt unnöthig. Das Wort iſt das 
nieberd. die öse, im 15. Zahrh. nieberrheinifch die ese, oyse, oze (Diefenbach, 
glossar. 36°), mittelniederl. die heise, heyse (hor. beig. VII, 12=. 16«), henze 
(Diet. IL, 2006), = Henkel am Gefäße, ahd. im Acc. GI. ense = Schlingen an 
Zeug zum Einhafen des Krapfens (Dius. I, 495.) Hiernach nicht urfprünglich 
deutſch [etwa ein ahd. die fsia, Ösda, ösa?], fondern entlehnt aus dem von dem 
Worte vertretenen lat. die ansa — Hentel, Ring oder Häkchen zum Durchziehen 
eines Bindriemens, womit litthau. die asa — Griff, Henkel, Öfe, Rabelöpr, 

Schleife, fiimmt. Einmal aufgenommen ins Deutfhe und zwar umlautend, 
fhwand das n allmählich. 
Oskar (beive Bocale kurz), ein Mannsname, 

ſcheint angelfächf. OsgAr (Förstemann, Namenbuch I, 106), welches ahd. Ansgeêr 
(eig. Anskär), ins Altfächf. fpielend AnsigAr, Ansgär, Anscär, Anskär, Äsger, 
— göttliher Speer d. h. göttliher (wie ein Gott erfcheinender, herrlicher) 
Kämpfer, zufammengel. aus dem ahd. (nur noch tm Perfonennamen nachzuwei⸗ 
fenden) der ans, angelfächf. (mit 5 für a bei Ausfoßung des n) ds, altnord. der 
As (Pl. wir die Afen), = Gott, und aus Ber (f. d.). Bgl. Anfelm. 

ber Oft, — e8 : [ohne PL] die Himmelsgegend des Sonnenaufganges 
(fe Morgen); [mit dem PL. —e] der Wind daher, 
Das D kurz, aber im Nieverd. iſt no die Länge bewahrt (ver öst). Mhyd., 


—— — — — — 


318 Ofen — Oſterluzei 


ahd., altfächf. der dst (7), goth. der austs (?), angelſächſ. edst. Mit ablettendem 
-t, wie bei lat. der auster = Südwind, und gleich dieſem nebſt Iaf. die auröra 
[aus älterem ausösa (?)], litth. die auszra, = Morgenröthe, fanfke. die uschäschk- 
(nur in Zufammenfeßungen) flatt das uschas = Morgenbämmerung, aus ber 
Wurzel die im Sanſkr. usch, im Lat. us- (in ürere aus üsere) lautet und 
„brennen“ bebeutet. Bol. üſſ eL 


der O’ften, — 8, ohne BL : die Himmelsgegend des Sonnenaufganges 
(f. Oft); nach diefer Himmelsgegend gelegener Theil der Erbe. 

Das O wie in Oft (f. d.). Mittel. das östen = bie Oflgegend, afb. ber u. 
das östan, fpäter Östen, = Sonnenaufgang, bef. ald Himmelsgegend, mittel der 
Ableitungsfpibe -an uhd. «en von Of. 

öften, Abv, : öftlih. Nur noch in aus Oſten, gegen Oſten, nad 
Oſten, von Often, wo Often ftatt often fteht und mit Unrecht 
als Fall (Caſus) des Subft. ver Oſten (f. d.) angefehen wurbe. 

Das o (DO) wie in Of (f. d.). Mhd. u. mitteld. östen, zu Anfange des 12. 
Jahrh. Östene (Genesis 16, 38), — öſtlich, oflwärts (nah, Im Ofen), apd. 
östana — „vom Öften her”, wovon dann die fpäteren Bedeutungen; aud mit 

vorgeſetztem fon von noch befiimmter und. zumal ber Deutlichleit wegen abe. 
fon Ööstana , mitteld. von östin, dann kegn östin, unfer nhd. von often, ge 
gen often. Vgl. norden, weldem often gleichfieht und ebenfo von of, 
wie jenes von Nord fortgebilvet if. 
die Ofterblume, Name verfchievener zur Ofterzeit blühender Blumen, 
wie der Küchenfchelle, (gelben) Schlüffelblume 2c. der Ofterpiens 
tag — britter Ofterfeiertag. das Oſterei (vgl. Oftern). die O’fter- 
feier. der Offterfeiertag. das Offterfeit. ver Ofterflaben (eig 
-flade, f. Fladen). pas Ofterlamm (f. Anm.). öfterlich (f. Anm). 
das Dfterlien. 

Alle, zufammengefegt mit Oſtern (f. d.), haben langes O oder o. Ofter 
lamm == das bei den Juben vor Oſtern zum Andenken an den Borübergang des 
bie Erfigeburt in Ägypten ſchlagenden Würgengels als ein Opfer geſchlachtete 
und gegeflene Lamm (Matth. 26, 17. 19 u. vgl. 2 Mof. 12, 3 ff.), bei Luther 
Ofterlamb, mhd. das Österlamp (vgl. Lamm). Das Ari. öſterlich iR mir. 
österlich, ahd. Östarlih, wovon das Adv. öſterlich mhd. österliche, afd. östar- 
lihho (?). 

bie Dfterluzet (DO lang), BL. —e : die Pflanze aristol6chia cl&matıe. 

In der Wetterau männlih. Bei Adam Lonicerus (+ 1586) Ofteriucey, 
1482 Österluzi (voc. thew. Bi. pi), mittelſt Anlehnung an mhd. öster Oftern (f.b.), 
um wenigſtens zum Theil dem fremden Worte deutfchen Anſtrich und damit Vollks⸗ 
verſtaͤndlichkeit zu geben (vgl. Liebſtoͤckkel, Orengel), aus miitellat. die aristo- 
l6cia (Sumeri. 21, 22. Graff II, 352), fat.egr. aristolöchia, gr. die aristo- 
lochia (dpusrolozla), welder aus äristos (apısros) — beft, ſtäͤrkſt und Idchios 
(Aoyıog) = „Geburt, die Gebärende betreffend“ zufammengefeßte Name daher, 
weil die Pflanze für das befle Mittel zur Förderung der Geburt gehalten wurde 


(f- Dioscorides, de matéria medica 3, 4), Der gangbare dentfche Name if bie 
Hoblwurz. 
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die Oſtermeſſe — bie auf bie Oſterzeit fallende Meſſe. ber Ofter- 
montag — 2ter Ofterfeiertag. der O’ftermonat = April (f. d.). 
Das D wie in Oftern, womit die beiden erften Wörter zufammengefeßt find. 
bie Oftern (DO lang), nur BI. : das Feft der Auferftehung Chriftt. 
Zeitbeftimmend u. ⸗meſſend auch ohne Artikel : auf, bis, nach, von, 
zu DOftern Im Zufammenfegungen : Ofter- (f. Anmerf.). 

Mpv. die östern, ahd. Rom. u. Acc. östarin, gekürzt östrün, abgefchwächt 
6storon, Östron, Gen. östorönö (eig. Östaröno), Öströnd, Dat. öström (gekürzt 
aus östardın), dann Östorön, öströn, der Plural von ahd. Östr& (gekürzt aus) 
Östar& (?), angelfächf. Eöstra (Beda, de temporum ratiöne Cap. 13) für Eästre, 
goth. Aluströ (?), dem von dem auf bie Auferfiebung bee Sonne hinweifenden 
Worte Oft (f. d.) abgeleiteten Namen der [Kindern Eier ſchenkenden] Göttin des 
neuen Frühlingslichtes bei den Deutfchen im Heidenthume (f. April), der au 
felbR im Singular auf das in den Frühling fallende Auferflehungsfefl des Gots 
tesſohnes, wie in biefem Sinne ahd. die Östrä (gl. jun. 242), mhd. bie Ööstir 
(Bundgruben I, 106, 9) fl. öster, zeigt, angewandt wurde und in biefer Anwendung 
noch in den Zufammenfeßungen, wie Oſterblume, ⸗dienstag, «ei ıc., bewahrt if. 

- Der Blural wurde darum bie übliche Benennung des Fefles, weil dieſes früher 
4, von 1094 an 3 Tage dauerte. Übrigens gehört der beutfche Name des Feſtes 
Süd- und Mittelveutfihland und den Angelfachien an. Denn goth. die paska, . 
altſächſ. das(?) pascha, pasca, mittelniederd. pasche, neunieberd. päsken, niederl. 
bie paasch, altfrief. pascha, isländiſch paskir (Pl.), ſchwed. der päsk, dän. 
paaske, find aus lat.gr. das u. bie pascha, gr.⸗hebr. das päscha (masya) er- 

borgt, woher auch alle uns benachbarte fremde Bölker entlehnt haben. 
Ofterreich, im jüngeren Nhd. auch gefürzt Oftreich. Daher : ver 
Öfterreiher, Öftreicher; Öfterreichifch, öftreichifch, Abi. 

Das DO, ö kurz, doch hört man auch noch die urfprüngliche Länge (vgl. OR). 
Mhd. (das) Österriche das ſüd öſtliche Reichsland (Herzogtfum an der Ens), 
ahd. (996) Östirrichi — die Markgraffihaft zwifchen Ens und Raab; fonft if ahd. 
das Östarrichi, östarrihhi, = nach often hin gelegenes, Öftliches Reich, Oftfranken, 
Deutſchland öftlih vom Rheine, dad Morgenland. Zufammengef. aus dem mittelft 
ar von öst DR (f. d.) abgeleiteten ahd. u, altſächſ. Ortsabverb ostar, goth. 
Austr (7), angelfächf. eästor (?), altnorb. austr, = nad often hin, oflwärts (vgl. 
Norderbreite), und aus ahd. das rihhi Reich (f.d.). Ebenfo mhd. Österlant — 
Ofterreich (Neidhart ©. 31, 10), ahd. das östarlant — das Morgenland, eig. 
nad often hin gelegenes Land. 

ber O’ftertag (O lang), —es, Pl. —e, mhd. ver östertac, ahd. Östar- 
tac. die Oſterwoche, mittelnieverbd. Österwoche. bie Offterzeit, 

DOftindien — das (und oftwärts gelegene) aftatifche Indien. Vgl. Oft. 

bie O’ftfee, 1517 dy ostersehe (Diefenbach, glossar. 349®), heißt 
das baltifche Meer, weil -oftwärts von Norddeutſchland. oftwärts 
(vgl. »wärts), Adverbium. ver Oſtwind, 

im 15. Jahrh. der Östwint, mittelniederl. oestwint (Dis. II, 213p), neben 
1482 der östenwindt ahd. Östanwint (f. often), mhb. u. fpätsahb. der österwint 
(f. star unter Ofterreich), alle für das ahd. der öströni (fl. östaröni-wint), 
worüber f. die Ann. zu Rorbwind. Über das O f. Of. 
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der Othem (3. B. bei Willamov, Voß) ft. Otem, unüblich, aber 
beffer als Odem (f. d.). Otilie, f. Ottilte. 


Otmar (D und a gewöhnlich kurz), ein Mannsname, ahd. Ötmir = 
berühmt (ahd. märı, f. Märe) durch Beſitzthum (ahd. 6t, f. Ed, 
Allod), berühmt durch Habe. 


ver (bei Voß ꝛc.) Otter, —8, Pl. wie Sing., und bie (bei Stieler, 
Göthe ꝛc.) Otter, BL. — n: am und im Waffer lebenbes, von 
Fifchen 2c. ſich nährendes Säugethier mit Schwimmfüßen. Zufammen]. : 
ber O'tterbalg, das Oltterfell ıc. 

Wegen des folgenden Otter (f. d.) beſtimmter Fiſchotter (f. d.) Rp. der 
otter, ahd. der ottar, fpäter ottir, otter, altclevifch 1475 u. mittel- wie neunieberl. 
ber otter, angelſächſ. der oter, altnord. der otr. Das Wort ſtimmt mit dem 
gleichbed. fanfte. der udra [ob aus ber Wurzel und (mit eingefhobenem n) = 
feucht fein ?], litthau. die udra, ruff. die wüdra, poln. u. böhm. die wydra, abet 
im Altpochdeutfchen, wo der Lautverfchiebung gemäß ozar fl. ottar (mit verboppeltem 
t, denn) eig. otar zu erwarten wäre, flodt dieſe, wie mehrmals beim t (vgl. 
bitter, Sauter). 

bie Otter, BL —n, eins mit Natter (f. d.). Zufammenf. : die Of 
ternbrut, das O'tterngezücht, befier Otterbrut, ⸗»gezücht. 

Mit Berbunfelung des A zu O aus nieberd. die adder, mittelnieberb. bie 
ädere, ader, ältersnieberrheintfch ader, mittelniederl. die ader, neuntederl bie 
adder, welches alles durch Abfloßen des anlautenden N (vgl. Rachen, Rarte) ans 
altfächl. die nad ra, ahd. natara Natter (f.d.). Hans Sachs (+ 1576) fehrieb 
noch die atter; aber jene Berbunfelung des a zeigt fi ſchon in der im 15. 
Yahrh. vorfommenden Form die noter, notir. Otter hat zuerfi Luther, taun 
Dasypödius; bei Serrdnus flieht oter. Otterngezücht bilpete fih nad Luther 
Matth. 3, 7, der aber Otter gezichte fchreibt. 

Ottilie (aſylbig), richtiger Dtilie, ein Frauenname, ahd. Ötilia, Ötils, 
in weicherer Mundart Ödilia, ÖOdalk, Ödila [woraus die franz. Form unferes 
Ramens : Odile], 06 = Herrin von Erbgut? oder vielmehr von Erbgut d. h. 
aus (begütertem) adelichem Gefchlehte Stammente ? Bon ahd. der ödhil (Isider. 
©. 69, 20), uodil fl. ödal, uodal, altfächf. der u. das ödil (eig. Sdal), Sthil, 
uothil, uodil, angelfächf. edel, altnord. das ödal, = Baterland, Erbgut (f. Adel 
u. Ulrich). 
Otto, ein Mannsname, ahd. Otto, eig. Oto, mhd. Otte, 
in weicherer Mundart Oddo, Ödo, in ältefler Zeit Audo, = Herr von Be 
fitzthum (7), v. ahd. das dt goth. Aud (f. Ed- u. Allod)? 
T die Ottomanne, Bl. —n : breites niedriges Sopha ohne Lehne. 
Eig., wie mande fihreiben, Ottomane, aus dem gleichbed. franz. die otto- 
mane, d. dem franz. Adi. Ottoman (weibl. —e), ttal. Ottomäno,, = osmanifd, 
türfifch, welches v arab. OthmAn (th {ft ähnlicher Ausfprache wie im Engliſchen) 
— Oeman, dem Namen des 1326 verſtorbenen Stifters des turkiſchen 
eiches. 
f oval — eirund, länglich rund. Subſtantiviſch: das Oval. 
Aus dem mittellat. Adj. ovalis eiförmig, v. lat. das orum Ei If. d.). 








Drboft — P, p 321 


das O'chöft, —es, PL. — : 17/s Ohm, bef. von Wein, Brantwein. 
Bel vorgefeßter Zahl lautet der PL. wie der Sing. Aufgenommen aus niederb. 
das oks-, oxhöfd, welches überlommen, wie auch dem Anfcheine nach ſchwed. 
das oxhufrud, bän. das oxehoved, aus nieberl. das oks-, oxhoofd. Nun ifl 
nieberl. das hoofd das Haupt, der Kopf, was aber oks, 0x? denn der Ochfe 
heißt nenntederl. der os, mittelnieberl. u. nieberb. der osse. Engliſch fagt man 
hogshead, was eigentlich der Schweinskopf wäre. 

+ das Oxy'd, —es, Pl. — e : Verbindung eines Metalles mit Sauer- 
ſtoff, insbeſondere wenn fie nicht fauere Eigenschaften hat; Metallkalk. 
orhbieren. | 

Diefed aus franz. oxider, fened aus deſſen Stammwort der oxide, welches 
von dem gr. Adi. oxys (ofuc) — fcharf abgeleitet if. 

f der Ozean, feinen Beifall findende Schreibung für Ocean, f. d. 


P, p, der harte Tippenlaut, 

ſollte fih im Neuhochdeutſchen da erwarten laſſen, wo ex, wie die erfie Tabelle 
der Berfchiebung für die Lippenlaute Bd. 1 S. 88 zeigt, im Althochveutfchen 
feine Stelle einnimmt; aber ſchon in diefem wird er durch das unter Einfluß 
der weicheren Mundarten eindringende b flarf beeinträchtigt, welches dann, wie 
wenn eine Rückkehr zum gothifhen Sprachſtande flattfände, im Diittelhochbeitt- 
ſchen das p im An- und Inlaute fafl ganz verbrängt, endlich im Neuhochdeutfchen 
nah einem Schwanfen (vgl. 3.3. paff! die Plane, Pracht, purzeln zc.) nur in einer 
Kleinen Zahl von Wörtern fih behaupten oder auch wieder geltend machen läßt, 
namentlich im Anlaute vor o, I und r. Bgl. die zweite und dritte Tabelle für die 
Lippenlaute 3. 1 S. 88 und, was den Anlaut betrifft, Wörter wie pochen, Pol 
fter, poltern, »por in empor, »pören in empören, potz, plärren, plagen (= ſchal⸗ 
Iend fchlagen ıc.), platfihen, Plunder, prägen, prall, prallen, prangen, prafleln, 
progen, Prügel, Prunt, Pausback, »per in femperfrei, »per in Wimper ıc., 
dann die Wörter mit an- ober Inlautendem fp (f. d.) wie 3. B. fpähen, fpalten, 
Sprade ıc. und Efpe, Hafpel, lifpeln, wilpeln sc. Im Auslaute urfprünglic 
hochdeutſcher Wörter iſt p nicht mehr anzutreffen, und flatt mhd. mp zeigt fid 
iegt mm. Bol. dumm, kumm, Lamm, Schwamm ꝛc., auch Kamm. p flatt 
b findet fih inlautend z. B. in fnaupeln, Knorpel sc., pp flatt ahd. u. mp. b 
und neben demfelben 3. B. in Knappe, Rappe, fihnappen (= hinten), aus dem 
mittelhochbeutfch durch b vertretenen ahd. p in zappeln, zur Bezeichnung ber 
Kürze des vorhergehenden Borales flatt mhod. u. ahd. p in Groppen, Schuppe. 
Uxfprüngliches ahd. u. mhd. pp, zum Theil wie durch Lautangleichung herbeiges 
führt aus alten pi, pj d. i. p-i, p-j, erhielt fih 3. B. in Gropp, Hippe, Kluppe, 
Rippe, Sippe, üppig und barf in Geftrüppe vorausgeleßt werben. Außerdem 
ericheinen p und pp in vielen aus dem Niederdeutfchen aufgenommenen Wörtern 
und find demnach hier nicht urfprünglich hochdeutſch. Dal. 3. B. glupen, grap- 
fen, Kiepe, Klampe, Klump, Kneipe, kneipen, Krampe, Lumpen, Raupe:c., fappen, 
Happen, kleppen, Klepper, Klöppel, knippen, Knüppel, knuppern, Srüppel, 
Lappe, Lappen, nippen, Suppe, Wappen ıc.; vgl. auch knarpeln (knarpeln {m 
Schmitthenner's Wörterbud, 3. Aufl. von Weigand. 2. Bd. 21 
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14. Jahrh. iſt eigentlich mitteldeutſch), Kneip, grippen, wippen ꝛc. Marche dieſer 
pp aber haben ſich gleich einigen vorhin angegebenen althochdeutſchen durch 
gautangleihung aus pi, pj gebildet. Vgl. insbefondere Klippe, Krippe (ans 
erip-ira, crip-j-a), Lippe ıc. Übrigens find fehr viele mit p anlautende Wörter 
aus dem Lateiniſchen oder erſt den romanifchen Sprachen überlommen ober en⸗ 
lehnt, wobei fih, wenn das Wort im Althochbeutfchen aufgenommen wurbe, p 
in pf fortfhob (ſ. pf)y. Doch ift die Zahl der Wörter, die fon im Althoqh⸗ 
beutfihen anlautendes p wahrten, nicht gerade Hein. Bgl. Palme, Paradies, 
Harder, Paftinal, Pech, Pein, Pelz, Pergament, Perle, Peterfilie, Pilger, Plage, 
Holei, predigen u. Predigt, preflen, Priefler, Proſa ꝛc. Dagegen findet ſich für 
manche lat. p im Neuhochb. b (vgl. Beide, Bertram, Bims, Birne, Biſchof, 
Burzel), was bei dem oben berüprten fchon althochdeutſch Hark hervortretendes 
Eindringen des b in bie Stelle des p nicht befremben kann. Daneben zeist 
fi) dad Umgekehrte, nämlich p für Lat. b, 3. B. in Pilz, plaudern ıc. In⸗ um 
auslautend erfcheinen f, ff und pf für lat. ꝛc. p in Pfeife, Biſchof, Pfaffe, Kopfı. 
+ ber Paͤan = 1) Gefang an ven Apollo, Lob⸗, Zubelgefang; 2) f. Päon. 
das Paar, —es, Pl. —e (bei vorgefegter Zahl wie der Sing.) : 2 ala 
zufammengehörig in eins begriffene Dinge. Dann fteht, von älter: 
ah. ein bar, ein par (heute ein Paar) in ver Bezeichnung mzmei 
gleichen ausgehend, mit bewahrtem Heinen Anfangsbuchftaben ein 
paar fohon bei Fiſchart (F 1589), ver noch ein bar fchreibt, in dem 
„ Sinne von van Zahl wenige, 3. B. ein paar Stunden zc., woran 
auch bei gleicher Bezeichnung in der vollsüblichen Sprache jüngerer 
Zeit mit vorgefegten bejtimmten Artifel, vorſtehendem Demonftratir 
oder Poſſeſſiv im Plural bloß paar, 3. B. die paar Stunden, jene 
paar Gulden, meine paar Bilder. paar, Adj., in: eine Paare 
Zahl — gleiche d. h. durch 2 theilbare Zahl. Bon Paar kommt dus 
Dim. das Pärchen und das Verbum paaren mit bie Paarung 
Zufammenf. ift das Adv. paarweife (. - )=je 2 
Eig., wie noch Stieler (1691) fehrieb und Friſch (1741), auch anfang! 
Adelung vorzog, Par, par, ältersnhd. häufig bar, bei Luther das par; 
denn mpb. par (Adj.) = gleich [von fe zweien] und das pär, ahd. bär (gF. mons. 
329), = je 2 Gleihe, Paar, aus dem lat. Adj. par — gleichkommend, gleich. 
und deffen Subfl. dad pAr — das Gleiche, Gleiches, Paar. Bol. Pair. 
ber Pabſt, ſchon im 18. Jahrh. lieber u. entfchieven Bapft, f. d. 
ver Baht, — es, BL. —e (bei Adelung Paͤchte), felten dem Niederd. 
gemäß die Baht, Bl. — en : Vertrag zur Nugung einer Sadye ge: 
gen Gegenfeiftung; bann dieſe vertragsmäßige Nutung felbit; das für 
diefe Nugung zu entrichtende Gel. pacten, woher ber Päd: 
ter ober ebenfo oft (vgl. Häfner, Jäger ic.) der Pächter, da— 
von weiter die Bachterin oder Pächterin), die BPachtung. Zu: 
ſammenſ.: das Pachtgẽeld, der Gelbbetrag für jene Nugung; das 
Pachtgut; ver Paͤchthof; pahtweife, Adv.; der Paͤchtzins x. 
Bei Schottelius (Teutſche HaubtSprache S. 281 u. 1372) der u. die Past; 
aber der Pacht iſt ſchon im 18. Jahrh. fait allein geltend. Was den Aufange. 
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duchſtaben betrifft, fo kommt neben der aus der Sprache (Norb- und) Mitiel⸗ 
deutfihlands aufgenommenen feßigen hochdeutſchen Form Wacht noch bei Stieler 
(1691) Sp. 1406 auch die eigentlich hochdeutſche, fchon im 18. Zahrh. in der 
Schriftſprache gänzlich erlofchene Pfacht vor, denn 1461 der pfacht, mhd. die 
pfaht (Pf. pfehte), phaht, gelürzt aus die pfahte (Pl. pfahte), phahte, — 
Bertrag , (vertragsmäßiges , vercinbartes) Gefeh, das gefchriebene Geſetz zur 
Rechtſprechnng, kaiſerliches Recht, Tpäter vertragsmäßige Abgabe, um 1100 phahte 
= gefeßlicher Rang (? Exodus ©. 98, 42), ahd. die phahta (*⁊ vgl. Graff II, 
335), — mitteld. pacht, neuniederd. u. snieberf. die pacht, 1335 niederrheiniſch 
ber paicht (Höfer's Urkunden ©. 303 f.) d. i. pacht. Ausg fat. das päctum 
[mittellat. auch der p4ctus] — Übereinkunft, Bertrag, im Mittellatein. auch f. v. a. 
(durch Bereinbarung errichtetes) Geſetz oder Recht, der fubflantivifch geſetzten 
fühL Form des Part. des Perfectd (pactus) von pacisci — übereinfommen, 
einen Bertrag ſchließen. S. auch Pact. Bon diefem pactum fommt dann mit- 
tellat. pactäre = einen Bertrag fihließen, miethen, woraus ahd. pfahtön (?), 
mhd. pfahten, — durch Bertrag beftimmen, feflfeßen, mitteld. u. 1475 alteleviſch 
pachten, unfer pachten. Übrigens Tautet der Plural von der Pachter nicht 
die Pächter, wie Adelung und Campe wider die Sprache wollen, fonbern 
wie der Singular. Die Pärhter kann nur Plural von der Pächter fein. 
r die Bacificatiön, aus lat. die pacificätio (v. pacificäre), — frie- 
densſtiftung. pacificieren — Trieben beritellen, ausföhnen, 
aus lat. pacifichre — Frieden machen, befänftigen, dem aus fat. die pax 
(Gen. p&cis) Friede u. -ficus, einer Ableitung aus fäcere machen, gebildeten Tat. 
Ai. paciicus — Frieden fchließend oder fliftend. 
ter Bacifcent, —en, PL. —en : Frievensfchließer. pacifcteren = 
einen Vergleich eingehen, Frieden fchließen. 
Jenes aus fat. paciscens (Gen. paciscentis), dem Part. des Präfens von lat. 
pacisci (f. Pacht), woraus pacifrieren. 


ver u. das Pad, —es, ohne BI. : Gefammtbeit verächtlicher Leute. 

Bei Göthe XIII, 52 der, XL, 204 das Pad, welches letzte mit mittelnieberd. 
das pak (Reineke Vos 60%) zutrifft, neuniederb. das pack. Der Ausbrud if 
Anwendung des folgenden Pad (f. d.), zumal da diefes Wort auch vom Ge⸗ 
päcke des Heeres vorkam (f. Stieler Sp. 1409). Ebenſo verhält es ſich bei 
Bagage (f. d.). 

ver u. das Bad, — es, BI. Paͤcke: für fih durch Bindemittel auf und 
zu einander Verbunbenes, zum Tragen ꝛc. 

Aufgenommen ſſpät⸗mhd. back (?), der backe (?), f. paden] aus niederd. das 
pack, 1475 altclevifch pack (= Laſt, Bündel, Kletverbündel auf den Pferde bei Ret- 
fen), welches zunächſt aus dem gleichbed. ital. der pacco, franz. paque (? wofür 
paquet gefagt wird, f. Paketh, mittellat. der paccus entlehnt fcheint, dieſes aber 
aus altnorv. der baggi — Tracht, Laſt, Insbefondere des Saumthieres, ahd. der 
pacco (?), v. altnord. baga = hindern, beſchweren (9). S. auch das vorherge⸗ 
bende Pad und paden. 

ver Badan, —s, BI. wie Sing. : tüchtiger Angreifer; fühner Hund. 

Berhärtung des Imperatios von anpaden zu einer Zufammenfeßung. Schon 
im 17. Jahrh. und zwar in der Bed. „Häſcher.“ 

21 * 
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der Baden, —, Pl. wie Sing., was Pad 2, großer Bade 
Schon im 16. Jahrh., ein kaufmännifches Wort, eig. wol der Pade, mi der 
Bad ıf. Pad 2) aus dem gleichbeb. ttal. der pacco. Richt ſächlich. 
paden— zufammenthun und verbinden, daß ein Bad wird; zugreifen 
feſthalten. fih paden = fih in Eile fort machen, urſpr. wol mit 
allen, was man bei fich Hat, 
wie wir auch fagen ‚feinen Bündel fhnären” = fi reifefertig, ſich fi 
machen. — Aufgenommen aus nieberd. packen, niederl. pakken, 1475 altclevid 
packen (= in den Reifefad aufs Pferd einordnen), ſpät⸗mhd. oder vielmch 
fpät-mitteld. (15. Jahrh.) backen [in verbacken — aufpaden : „Lege nidder! 
dA (Jeſus) endarfest numme (nicht mehr) tragen. — Dit crüz uff dinen 
nacken | — Mer (wir) woln dir ein anders vorbacken — Dö von dir sail 
(fol) das swigen vorgehen“ (Alsfelder Passionsspiel BL 58»)], welches entiehri 
iR aus ital. pacchre (in impacchre einpaden), franz. paquer (?), mittellat. pac 
cäre, v. ttal. ber pacco, mittellat. der paccus Bad (f. Bad 2). fi yadın 
ſchon im 16. Zahrh. wie Heute; wetterauiſch auch f. v. a. mit einander ringen. 
der Bader, —s, Pl. wie Sing. : weſſen Gefchäft ift, Frachtgegenſtände, 
Waaren 2c. zu paden; fchwerer Hakhund, beſonders auf Sau. Tu 
ber vie Packerei. 

Bon paden. Schon mittellat. (15. Jahrh.) der pacchrius v. paccus (I. 

Bad 2). 
die Bäderet, Pl. —en : Gepäde. Mittelft »ei (f. d.) von die Päder, 
einem noch 1691 bei Stieler Sp. 1409 (mo ſprachwidrig Pader flieht) a 
gegebenen PYl. von das Pad (Bad 2). 
das Padet, das Packötboot, beffer Paket (f. d.), Paketboot. 
das Badhaus, ver Packhof, pas Paͤckpapier ꝛc., zuſammengeſ. mi 
packen. 
das Packt, —es, Pl. —e, Kürzung aus Packet (ſ. d.). 1778 b. Göthe 
Daher das Dim. das Päcktchen, bei Steinbach (1734) II, 168. 
ver Pact, —es, Pl. —e : Vertrag; Bündniß. Schon im 16. Jahrh. 

entlehnt aus Tat. dad pactum, woraus bereits früher Pacht, f. d. 

- r ber Pädagog, —en, Pl. —en : Erzieher. die Päpagogit = E— 
ziehungslehre, -wiffenfchaft; Lehrbuch der Erziehungslehre. päbage: 
giſch — zur Erziehung gehörig, erziehlich. das Pädagogium, — 
PL Pädagoͤgien (5fylbig), — höhere öffentliche Schule für gelehrie 
Bildung. 

Pädagog aus Tat. der pædagôgus (aus) gr. paidagögds (madayoy), = 
Kinder», Knabenleiter, Erzieher, gufammengef. aus gr. der u. bie pals (max mi 
dem Gen. paidds) = Kind, Sopn, Tochter, Knabe, junger Diener, junge Dir 
nerin, ımd aus ber agögds (ayoyog) — Führer, Leiter, v. agein (ayav) = führn, 
leiten. Das Apdf. pädagogifch berupt auf dem von jenem paidagögss abge: 
leiteten Adj. paidagögikds (nasdayoypınos) — erziehlih, aus deffen weibl. Forn 
bie paidagögike (aıdayoyınm), Infofern dabei in Gedanken töchne (esyıy) Kual, 
Wiſſenſchaft ergänzt wird, wir Pädagogif entichnten. Eine weitere Abiektuns, 
neben gr. paidagögein (naudapayı)'—= Kinder, Knabenleiter fein, ZJüngliss 
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erziehen, unterrichten, {fl das gr. das paidagögelon (nauudayayaor) = Lehrſaal, 
woraus lat. das pedagögium = Pageninſtitut. 
vie Babe, PL —n: Kröte. S. Schildpat. Nicht Hochbeutfch, 
fonbern das nieberb. die padde — Kröte, Froſch, neunieberl. die padde, pad, 
= Ktöte, mittelnieberl. die padde (Dis. II, 203p), 1475 altclevifch pie pedde, 
altnoxd. u. ſchwed. bie padda, dän. padde. 

paff! Interj. des ausbrechenden Schalles. Bon paffen — einen aus- 
brechenden Schall von fich geben (f. Stieler 81). 

Geht kaum mehr baff (f. d.), bei Schiller (Fiesko 3, 4) baf, und baffen 
(bei Stieler 81 daneben paffen), mhd. baf (?) u. baffen (?), aber nieberb. 
immer paff u. paffen, nieberl. paf u. (voltsüblich) paffen. Dem vosalablautene 
ven Geſetz unfrer Sprache gemäß (dgl. flimmen, Hiffen, Klingklang, Hipp 
Miſchmaſch, Singfang, Wirrwarr ⁊c.), weldes in der Biegung ſtarker Berba, 
wie binden, klingen, finten ıc., waltet, erzeugt fich hier bei paffen, paff! hö⸗ 
heren oder tieferen Schall ausdrückend noch piffl und puffen, puffl (f. d.), 
welche denmach mit paffen, ypaffl zufammengehören und nur verfchiebene 
Lautformen find. 

rer Bage (fpr. Päsche), — n, Pl. — en : Edelknabe d. 5. junger 
Abelicher zum Dienfte am Hofe fürftlicher Perfonen. 

Bei Stieler (1691) Sp. 903 der Ausfprache gemäß Paſche. Im 17. Jahrh. 
anfgenommen aus dem gleichbeb. franz. der page, ital. der päggio (woraus mit 
tellat. der pägius), mit gg ſtatt d aus gr. das paidion (masdiov) — Kind, 
Knäblein, Heiner oder junger Diener, dem Dim. 9. der u. bie pais (mals), 
über welches f. Pädagog. Ebenfo ital. die poggia = Sell am rechten Ende der 
Gegelflange, franz. der poge, aus gr. pödion [dem Dim. v. ber pls (moig) = 
Seil au dem unteren Zipfel des Segel), ital. der pöggio — Anhöhe aus lat. 
dad yödium —= Tritt, Balcon, welches aus gr. das podion = Sode um den Fuß. 

t bie Bagina, Pl. wie Sing, — Blattfeite bei Papier, einer Schrift zc. 
paginieren = mit Geitenzahlen bezeichnen. 

Senes if das gleichbed. Iat. die pAgina, paginieren aber aus dem von bie 
fem Sub. abgeleiteten mittel:, eig. in jener Bed. neulat. Berbum paginäre. 

tdie Bagode, Pl. —n : inbifcher, chinefifcher Gögentempel; Götzen⸗ 
bild in vemfelben; dem Bilde ähnliche Heine Figur mit nickendem 
oder wadelnpem Kopfe. 

Das franz. die pagode, aus indifh bhagawat — mit Glück begabt, erhaben, 
einem allgemeinen Beiworte der Goͤtter und heiliger Menfchen, beſonders in fpä- 
teree Zeit Beiname des Wischnu, der erhaltenden Gottheit der Indier. 

pad! Interj. ver Ablehnung, Geringfchätung, Gleichgültigkeit. 

Im gemeinen Leben pal mit kurzem a. — Erſt im 18. Jahrh. nachzuweifen. 
Vie es fcheint, eingebürgert aus ital. pah! einer Interj. fpöttifcher Berwunberung, 
franz. ale Ausruf des Staunens, Zweifels, der Sorglofigkeit sc. bah! 

Tber Bair (fpr. Per), —es, —, Pl. —8 : unmittelbarer Kronvaſall, 
nach Geburt oder Würbe Mitglied des höchiten Reichsrathes 2c., in 
England des Oberhaufes. Zufammenf. : die Pairskammer. 

Das franz. der pair = ber Gleiche, Ebenbürtige, Rang-, Standeögenofle, un. 
mittelbare Kronvafall 2c., welches das ſubſtantiviſch geſetzte Adi. pair = gleich, 
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ebenbürtig, aus lat. par (f. Paar). Päres nämlich nannten ſich im Mitielalier 
die unmittelbaren Bafallen eines und desfelben Königes, weil fie (in Beziehung zu 
diefem) unter einander gleihen Standes und gleicher hohen Würde waren, 
vornehmlich aber in Sachen des Kehnsverhäliniffes nur von ihresgleichen ge⸗ 
richtet werden konnten. 


das Paket (a kurz), —es, BI. —e : Heinerer Pad, Päckchen. Zufam- 

mens. : das Pakétbot — ſchnelles Poftfchiff für Pakete, Reifende x. 

Trotz der Schreibung Bad (f. Bad 2), die ſchon wegen des einfplbigen Vor 

tes mit kurzem Bocale dd fordert, beſſer als Yadet, Packetboot, obgleich eben 

mit Rüdfigt auf Bad fehr häufig, ia mei fo gefchrieben wird und zwar bereits 

in der 2ten Hälfte des 17. Jahrh., in welder das Wort aus franz.der paquet, 

ital. der pacchätto, dem Dim. v. franz. der paque (?), ftal. der pacco, mittellat. 

paccus (f. Pad 2), aufgenommen und eingebürgert wurde (vgl. Stieler Ep. 
1409). S. auch das Pakt u. Padt. 


T ver Pakt, genauer Bact (f. d.), weil entlehnt aus lat. pactum. 


das Pakt (a kurz), —es, PL. —e, Kürzung aus Paket, ſ. d. u. Padt. 
r per Balapin, — 8, Pl. — e : Palaſt⸗, Hofritter; tapferer Ritter zu 
Dienft und Schuß. 

Aus franz. der paladin, ital. der paladino, urfpr. = einer aus der Zahl der 
zum Schube des Thrones dienenden vornehmften Ritter am Hofe [bei Karl tem 
Großen nad der Heldenfage 12], welches Wort aus der mittellateinifh tm der 
Bed. „einer der Großen, Erften des kaiſerlichen oder königlihen Palaſtes“ ſub⸗ 
ſtantiviſch gefeßten männlichen Form des von Lat. dag palätium Palaſt (f. d.) 
abgeleiteten Tat. Adj. palatinus — kaiſerlich. 

ber Palaft (beide a kurz), — es, PL. Paläfte : fchloKartiges, fürftliches 
Wohngebäube ; großartiges Prachtgebäube zum Wohnen. 

Die Schreibung Pallaft, welhe Gottſched und Adelung zur Bezeichnung 
der Kürze des erfien a wollen, fand keinen Beifall; doch ſchwankt fhon Luther 
zwifchen Palaſt und Pallaſt, und der (altclevifche) Teuthonista von 1475 hat 
pallas, wie Eychmans voc. pred. v. 1483, der voc. theut. v. 1482, der (mittelrheiniiche) 
voc. ex quo von 1469, auch Handſchriften des 15. Jahrh. pallast, weil man 
mittellateinifh auch palläcium ſchrieb. Was die Betonung anlangt, fo kann ter 
mittelhochbeutfehen gemäß der npd. Dichter auch Palaft ſetzen (doch in dem PL 
nur Baldfte) und in diefer Tonſtellung wi Voß Pall aſt mit I. — Das Bort 
läutet ſchon mhd. bet Konrad von Würzburg (+ 1287) und dann öfters im 14. 
Jahr. Das u. der palast, mit angelretenem t (dgl. Papſt und f. T), neben dem 
ganz allgemein üblichen mhd. das und der pälas (Pl. ſächl. palas, männl. 
pälase), — größeres, Ein Hauptgemad (einen Saal, eine Halle) enthaltenpes, 
gewöhnlich einzeln ſtehendes, häufig prächtige Gebäude in der Burg, dann and 
(weil in jenem Hauptgemacde gewöhnlich geſpeiſt wurde) bloß f. v. a. Speifefaal 
Es if etwa gegen Ende des 11. Zahrh., zu welder Zeit palas zuerſt auftaucht 
(f. gk jun. 303), aufgenommen aus franz. ber palais, welches mittelft Übergan- 
ges des bei nachfolgenden, dem j zuneigenden i gefchärft ausgeſprochenen t (ital. 
der palazzo mit z=ts) und mittel Anziehung biefed i durch das zunächfi voraus⸗ 
gehende a zu ai (3.8. auch in franz. contraire, woraus conträr, f. d) aus lat 
das palätium — Prachtgebäude für Kaifer u. Hof, für einen Gott, urfpr. ber 
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von Romulus angebaute Hügel zu Rom, auf welchem fpäter Kalfer Auguflus 
mü feinem Hofe und dann feine Rachfolger ihre Wohnung hatten. Bol. Pfalz. 
3m Mittellat. iſt palätium, paläcium aud der „Speifefaal” der Mönche, wozu 
unfer mhd. palas in der Bedeutung „Speifefanl” ſtimmt. 


T palatal, Adj.: dem Gaumen angehörig, Gaumen-. 

Aus einem neulat. palatälis v. Tat. das palätum —= der Gaumen. 

f der Balatin, —es, BL —e. Pelzkragen, urfpr. für Frauenzimmer; 
einem ſolchen ähnliche (ftreifenartige) vorn herabhangenbe weiche Hals- 
beffeivung. Gewöhnlich betont PBalatin. 

Bei Zahartä im Renommiflen (1744) 2, 149 das Palatin; aber urfpr. 
die Palatine, weil aus franz. die palatine — Pelzkragen, welches eigentl. 
weibl Form des franz. Adi. palatin — pfälzifh lat. palatinus kaiſerlich, v 
palätium (f. Pfalz, Balaf u. Paladin)]. Pfälziſche Hofdamen der Her. 
zogin Eliſabeth Eharlotte von Orleans, welche eine Prinzeffin von ver Pfalz 
war, follen nämlich die Halsbekleidung an den Hof König Ludwigs XIV. von 
Frankreich gebracht haben. 


rt. der Paletot (fpr. Pälleto), —8, Bl. — : fadartiger Mannsüberrod. 

Das gleichbed. franz. der paletot (fpr. pal'to, — —), früher palletot mit 
t für c im Anslaute [wie Häufig] aus dem daneben vorkommenden der palletoc, 
fpan. der paletöque (= ermellofer Mantel), welches, wie es ſcheint, von Tat. 
die palla — langes weites Obergewand, Art Mantel, wobei ſich -toc, toque al 
Ableitung darfiellt, aber wie if diefe zu erklären ? 

+ die Palette (E tief), PL — n: länglich-rundes Farbenbret des Ma- 
(ers, welches er mit durchgeftecttem Daumen beim Malen hält. 

Aus dem gleichbed. ital. die paletta, eig. = Schüppe, Feuerfchaufel, franz. die 
palette, Dim. von ital. die pala = Schüppe, Schaufel, Tat. die päla = Spas 
ten, Grabſcheit, Schaufel. 

+ der Balimpfeft (e wie ä), — es, PL — e : nach Abreibung ober 
fragung der früheren Schrift wieder befchriebene Pergamenthandfchrift. 


Aus lat. der palimpsöstus, der fubflantivifch gebrauchten männl. Form des. 


gr. Adi. palimpsestos (malluynsros) = wieder aufgelraßt, abgefragt und neu 
befchrieben,, zufammengef. aus 1) gr. pälin (f. Palinprom) — zurüd, wieder, 
von neuem, deſſen n fich vor einem Lippenlaut in Zufammenfeßungen in m wanbelt, 
und 2) psöstös (pyoroc) — geftrihen, gerieben, gefchabt, v. psdein (Yacır) = 
Rreichen, reiben, ſchaben, fragen. 

T das Palindroͤm (a fur), — es, — 8, Bl. — e: Räthfel über ein 
Wert, das, vorwärts und rüdwärts gelefen, verfchievene Bedeutung 
Dat, 3. B. Rebe, rüdwärts Eber ıc. 

Aus der ſubſtantiviſch gebrauchten fächl. Form des gr. Adf. palindromos (ra- 
Airdpouog) = zurüdlaufend,, rüdwärts laufend, zufammengef. aus palin (malıy) 
— zurüd, rüdwärts u. -dromos v. drameln (dpauetv) = laufen. 

+ pie Balifade (a vor l kurz), Pl. — n: Schangpfahl. (ver)palifa- 
dieren. 

Jetzt gewöhnlich zur Bezeichnung der Kürze des erſten a und fo als ganz einge» 
bürgert mit D, wie ſchon bei Stieler (1691), Pallifade und palliſadieren; 


me — 
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aber der Schreibung Palaſt (f. d.) gemäß fowie urſprünglicher mit Einem 1 
Denn die Wörter find, wol erft im 17. Zahrh., entiehnt aus franz. die palis- 
sade = Pfahlwerk [ital. die palizzäta, fpan. palisäda, mittellat. paliske, 
palissäta, eig. paliciAta (?), wie das paliciätum], dann auch Schanzpfahl, und 
aus dem davon abgeleiteten Berbum palissader. Jenes Subſt. aber if Ab⸗ 
leitung von mittellat. dag palftium, palicium, — Pfahlwerk, welches v. lat. 
pälus Pfapi (ſ. d.). 


+ das Pallaͤdium, —s, PL. Pallavien : Schugbilo, -heiligthum. 

Das lat. das Pallädium aus gr. das Pallädion (Mailadıov) = dad vom 
Himmel gefallene, als Unterpfand der öffentlichen Wolfahrt Im Berborgenen eines 
befonderen Zempels aufbewahrte und verehrte Bild der Pallas (Minerva) in ber 
Stadt Troja, welhe, fo lange fie dasfelbe beſaß, nicht erobert werben konnte, 
weshalb es Ulyfies u. Diomedes entwenbeten. 


ber Pallafch, —es, BI. —e : langes breites einfchneidiges Schwert. 
Als völlig eingebürgert immer mit U Ratt I, und auch ungarifch pallos (irt. 
pallosch). Das Wort fam nämlih im 17. Jahrh. zu uns aus dem gleichbed 
vufl. der paläsch”, poln. palasz (sz — ſch), woher auch altfranz. palsche, ital. 
der paläscio. 


ver Pallaft, beffer und allgemein üblih Balaft, ſ. d. 
+ das. Balliativ, —s, Pl. —e : Scheinmittel, Hinhaltungsmittel, 
eig. Bemäntelungsmittel d. h. anfcheinend zur Hellung gegebenes, in Wahrhei 

aber, weil fie noch nicht flattfinden fann, bloß hinhaltendes Drittel Aus vem 
gleichbev. franz. der palliatif d. i. neulat. das palliativum, welches mit hin 
zugedachtem lat. remddium Mittel die ſubſtantiviſch gefeßte ſächl. Form eines neufat. 
Adi. palliativus (franz. palliatif) = ſcheinbar heilend, eig. bemäntelud, iſt, v. lat. 
palliätus = mit einem Mantel angethan, bevedt, einer Ableitung v. lat. be} 
pällium = Dede, Mantel. 

T die Ballifade, pallifapteren (verpallifadieren), f. Pa 
Liffade. ber Palm, —es, BI. —e, f. die Balme 3. 

ber Palmbaum, —es, BI. Balmbäume, was Palme 1 (f. d.). 

Myd. der palmboum, ad. der palmpoum, -boum. Anflatt deſſen im Mir. 
auch die uneigentliche Zufammenfegung der palmenboum der Palmenbaum, ti 
infofeen unorganiſch if, als fih hier ein -en ber ſchwachen Biegung zeigt, ohne 
daß ein ſchwacher Gen. Sing. oder PL. zu Grunde Liegt (f. Grimm’s Gramm. 
IL, 541. 615). 

bie Balme, BI. —n, ein befamiter Baum in heißen Rändern, Tat. palma 
Zufammenf. : ver BPalmbaum (f. d.); der Balmfenntag (f. b.); 
ber Palmzweig — (langes) Blatt des Palmbaumes ıc. 

Myhd. der, ſelten die palme, ahd. die palma, palm&, altfächf. die palma, auf 
jenem gleichbed. Tat. Die palma. ©. auch die Palme 2. 

bie Balme, Pl. — n: Weidenſchoß over -zweig mit den wolligen Blü⸗ 
ten; Kätzchen, bef. ver Weide, Erle, Hafel zc.; Knofpe am Weinfted. 
Zufammenf. : die Paͤlmweide (f. dv.) — sälix cäprea. 

Im Ober u. Niederdeutſchen. Bon der Knoſpe des Weiuſtocks ſchon balt 

nah Anfang des 17. Jahrh. in Colers Hausbuch (f. Friſch II, 372). GEntichet 
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aus Tat. die palma — (Baum, Reb)Schoß, welches eins mit palma = Palm- 
baum (f. Palme 1). 
bie Palme, PL. —n: Längenmaß von 1/; Fuß, um ven Umfang von 
Rundholz auf Schiffen zu meſſen. 
In Hamburg; auch dän. palme. Aus franz. der palme, ital., fpan. der palmo, 
— Spanne, welche aus lat. der pälmus — bie flache Hand als Längenmaß, die 
Spanne, v. lat. die pälma, gr. die paläm& (malaun), = bie flahe Hand, bie 
Hand. 1762 bei Windelmann der Palm, —es, PL. —e. 
der Balmefel = ein [no zu Ende des 18. Jahrh.]) am Palmfonn- 
tag in feierlicher Procefjion umhergeführter hölzerner Efel, 
worauf ein Darfteller Chriſti oder ein Bild Chriſti zur Vorſtellung des Einzugs 
in Zerufalem Matth. 21, 1—9 u. Joh. 12, 12—15. Bl. auch Fasnachtspiele 
©. 623, 12. Das Wort findet fih erſt im 16. Jahrh. 
ver Balmfonntag, —es, BI. —e, der nächſte Sonntag vor Oftern. 
Überfeßung ber Tat. Benennung dominica palmärum oder dominica in rämis 
palmArum = Sonntag in den Palmzweigen. An diefem Sonntage nämlich, 
defien Evangelium von Eprifti Einzug in Zerufalem handelt, bei welchem das 
Bolt mit Palmzweigen und freubigem Zuruf entgegengieng (Joh. 12, 13), 
fanden in ver katholiſchen Kirche förmliche Darſtellungen viefes Einzuges ftatt 
(ogl. Balmefel) und find noch Proceffionen mit Palmzweigen, wofür bei ung 
Weidenzweige mit den wolligen Blüten dienen (f. Palme 2), fowie die Weihung 
diefer Zweige üblich. 
die Palmmeide, f. Balme 2. ver Balmzweig, f. Balmel. 
Zener Rame, weil die Zweige mit den früh aufbrechenden wolligen Blüten am 
Dalmfonntag (f. d.) flatt der echten Palmzweige dienen. Mhd. bloß die palme. 
7 das Bamphlet (e kurz), —es, BI. —e : Flugblatt, -fehrift; Streit- 
Tchrift ; politifche Flugſchrift. 
Manche fprechen ungut Pamphlôt. Das Wort iſt das engl. pamphlet [alt- 
engl. pamfilet, pamflet]), welches 3. 8. in Shakeſpeare's Heintih VI. Thl. 
1 Aufz. 3 Scene 1 von den Blättern einer Klage- und Rügefchrift vorkommt. 
Ob an Einſchiebung ded m und das fpan. bie papeldta — Zettel, befchriebeneg 
Blättchen, v. fpan. der papel (d. i. latgr. papyrum) — Papier (f. d.) u. 
Schreiben, gedacht werben darf? 
7 die Panacee (.. .), Bl. — n (Aſylbig): Allheil-⸗, Wundermittel. 
Aus Tat. die panacka — (erdichtetes) Allheilkraut (aus) gr. die panäkeia (mava- 
«aa), der fubflantivifch ſtehenden weibl. Form des Adj. pandkeios (mavazaocı) = 
alles heilend, allheilend [pAn (av) alles, -akeios v. akeisthai (austsyas) heilen]. 
+ die Pandore, PL. —n, was Mandoline, f. d. 
ber Pandur, —en, Pl. —en : leicht bewaffneter, in faft morgenländti- 
fcher Weife befleiveter Soldat zu Fuß aus den fübflawtifch-türkifchen 
Grenzlänvern. Öfterreichs, 
urfpr. in Slawonien ein bewaffneter Dienfimann, in eine befondere nationale 
Livree gekleidet, mit 2 Piftolen und einem langen türkifchen Meſſer (Handſchar). 
Auch Bandur gefhrieben. In der erflen Hälfte des 18. Zahrh. bei uns aufs 
tauchend, aus ungariſch pandür, aber der Urfprung des (flawonifchen ?) Namens 
it noch unermittelt. 
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das Baneel (, .), — &8, Pl. — e : breterne Wanbbefleivung, Täfel- 
wert in Zimmern, bef. mit 4edigen von Leiften eingefaßten eltern. 
Zufammenf. : das Baneelwerf („. —). 

So ſchon bei Friſch (1741) II, 37°; aber Adelung hat die Pandle Nie 
derdeutſch, aus niederl. Das paneel, eig. panneel, — Getäfel eines Zinmers, 
einer Kutſche ac., urfpr. Tuch oder Holz in einem Rahmen, welches aus altfranz 
ber panel [neufranz. panneau, paneau) — als Fach oder Feld eingefügtes Stüd 
Bret, das Füllbret (die Füllung, der Spiegel) eines Thürflügels. Diefes aber 
it aus mittellat. das pannellum = Bretchen, Täfelchen, Füllung eines Thür 
flügels (f. Diefenbach, glossar. 409°), einem Dim. von lat. der pannus = Tuß- 
Rüdchen, im Mittellat. auch allgemeiner f. v. a. Stüd. 


} ver Banegyrifer, —8, PL. wie Sing. : Lob- u. Prunkredner. pane 
gyriſch — feierlich lobpreifend, lobredneriſch. 

Dieß aus dem lat. Adj. panegy'ricus — zur allgemeinen Volksverſammlung 
gehörig, dann rühmend, lobend, (aus) gr. panögyrikös (armyupınog) , v. gt. 
bie panegyris (warzyupıs) = Berfammlung des ganzen Volkes, bef. zu einer 
Feſtlichkeit [pn (mav) alles u. die Agyris (ayvpıs) Berfammlung]. Auf der 
männl. Form jenes Adiertivs beruft Panegpriler, welches zunächf auf einen 
ſchmeichelnden Lob» und Prunkredner römifcher Katfer im 3. und 4. Jahrh. deutet. 

das Banter (2fylbig), —es, PL. —e : Heerfahne. ©. Banner. 

Neuhochdeutſch ift hier P flatt B entichteven durchgedrungen und hat biefen in 
Banner bewahrten Buchftaben ganz verdrängt. Nur felten erfcheint, nachdem 
bereits einigemal im 13. Jahrh. panier (guier Gerhard 5928. 6037) vorkommt, 
dann im voc. theut. v. 1482 panyer neben banyer und von Luther nur Ya 
nir u. Panter (Pf. 20, 6) gefchrieben wurde, im 17. Jahrh. noch Banier, 
obgleich dieß richtiger wäre, denn gewöhnlich mhd. bie baniere und gefürzt bie 
u. das banier, entlehnt aus dem gleichbev. franz. die bannidre, worüber f. 
Banner. 
ber Banisbrief, —es, BL. — : Brot-, Verforgungsbrief, 

d. h. ein Schreiben, wodurch deutfche Katfer feit dem 13. Jahrh. dürftige 
Laien zur Berforgung an eine geifllihe Stiftung überwiefen. Zufammengef. mit 
lat. der pAnis — Brot. 
panifh, in panifher Schreden — plöglich ergreifenber großer, 
in befinnungslofe Flucht fcheuchender Schreden. 

Aus dem gr. Adi. Panikds (Mavınos) = vom Pan (Pin, Hay, dem Bel, 
Bald» u. Hirtengott der Griechen und Römer, ver als Walbgott dunkeles Grauen 
und Schrecken einflößender Gott war) herrührend, ihm eigen. Die Griechen 
glaubten nämlich, plößlicyer, ohne fichtbare Beranlaffung entfiandener Schreden, 
befonvers bei einem Deere, rühre vom Yan her (f. Suidas, v. Bernharbp, II, 2, 50) 
und nannten jenen beshald deima Panikön (deiua Harızov) pantfhen Schrecen 
das Banner, veraltete Schreibung für Banner, f. d. 

T das Panorama, —’8 (— 8), Pl. Banoramen : die gleichzeitige An- 
ficht eines in Bildern als Rundgemälde vargejtellten Ganzen. 

Das neulat. das panoräma b. i. gr. pandrama (mavopaua) = Allſicht, rine 
neue, erſt gegen 1800 gebildete Zufammenfeßung aus gr. pun (may) = alles 
und das hörAma (opaua) = Anblid, Schaufpiel, v. horän (opav) = fehen. 


— 


— 
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ver Panſch, Pantſch, — Schmerbaudh, Bauch. S. Banfe. 


panfchen, pantfchen, — übermäßig effen oder trinken, 
eig. fih woran den Bauh (Panſch, Pantſch) füllen d. h. voll effen oder 
trinfen. In der Schweiz, Schwaben ıc.; auch ſchon ſpät—mhd. pansen — in 
den Bauch fchlingen, vollauf verzehren, ſchmauſen (Haätzlerin ©. 71, 127). 


panfchen, bayerifch m. ſchwäbiſch pantfchen, — fchlagen, insbefonvere 
mit der flachen Hand (vgl. Schmeller I, 288). 

Aus dem Schwäbifchen bei Schiller (im Grafen Eberhard) das Participium 
gepantfcht. Bon Panſch (f. d.), Pantſch, wie 3. B. die in der Gegend von 
Emden vortommende Rebendart „hüm watt upp (de) pans gä&ven“ im was 
auf die Yanfe (den Bauch, Wanſt) geben — ihn durchprügeln (f. Stüren- 
berg, offrief. Wibch S. 172) zeigt. 

panfhen, pantfchen, = mit ven (flachen) Händen durcheinander 
ſchlagen; durcheinander mengen, mifchen, 

3. B. gepantfcher Wein = gemifchter, gefälſchter. In Schlefien, au fonft 
in Mitteweutfchland,, in Bayern, Ofterreih ꝛc. Eins mit dem vorhergehenden 
panſchen, pantſchen. 

die Banfe, Pl. — n, und der Paͤnſen, — 8, Pl. wie Sing. : ber 
Wanft, Hängebauh, Bauch; dann ver (in der Bauchhöhle Tiegenbe) 
Magen; ver erfte Magen der wiederkäuenden Thiere (vgl. Pfalter). 

Auch bisweilen noch die Panze u. der Panzen (eig. der Panze, denn) mpb. 
der panze (Gen. bes panzen) im Tristan 74,29. 77,9. Mit f alle niederdeutſch, aber 
in der letzten Bedeutung Ins Hochveutfche aufgenommen; niederl. die pens, mittels 
nieverl. die pense (hor. beig. VII, 13.). Oberd. (oberöfterreichifp, ſchweizeriſch) 
mit tfch aus z (f. tfh) der Banſch, Bantſch, Panſch, Pantſch (fhon im 
16. Jahrh.), = Wanſt, Schmerbauh, Bauch. Aus franz. die panse, früher 
pance, = Wanſt, dider Bauch, erfier Magen der Wieberfäuer, ital. bie 
pancia (fpr. päntschja), panza, provenzal. die pansa, fpan. die pänza, — 
Wanſt, Bauch, welches Wort in allen Formen aus lat. der päntex (Gen. 
päntieis) = Wanfl. Das z im Mpp. gründet ſich alfo hier auf franz. c. 

die Banfe, Panze (bei Friebr. Leop. Stolberg), PL. —ı : Kind. 

Das niederd. die u. (im Gedanken an das Geflecht des Wortes „Kind“ auch) 
Das panse, panze. Es if das vorhergehende Panfe (f. d.), Panze, = Wanſt, 
welches in niederd. ene dicke panse oder dickpans = „Dickbauch“ auch von 
Perſonen gefagt wird. | 

ber Banfen — [bei ven Yägern] ver Magen des NRoth-, Dam⸗, Reh⸗ 
u. Schwarzwildes; der erſte Magen der Wiederfäuer. ©. Banfe l. 

das Panfter, — 8, DI. wie Sing. : ein 2 Mahlgänge treibendes hohes 
unterfchlächtiges Wafferrad. Zufammenf. : das Panfterrad. 

Mit ſt ſtatt 3, denn jenes Rad heißt auch und zwar, wie es ſcheint, urfprüng- 
licher das Panzer, welhes Wort hier das fächlihe Geſchlecht (f. Panzer) 
auch im Neuhocpdeutfchen bewaprte. Aber warum die Übertragung des Wortes 
auf das bezeichnete Rab ? 

7 die Bantalons — lange weite Beinkleiber. 
Der Plural von franz. der pantalon (fpr. päntalong) = Hofe und Strumpf 





332 Paniheismus — Pantomime 


an einander, Beinkleid bis zu der Sople, eig. das Kleidungsſtück, welches bee 
pantalöne d. h. die Iuflige Mafte der italienifhen Bühne trägt. Dieſes aber fi 
eine venezianiſche Tracht, und die Benezianer hatten den Spitznamen pantalıi, 
weil fie den heiligen Pantäleon befonders verehrten und daher diefer Name al 
Zaufname unter ihnen häufig vorkam (f. Diez Wibch 422). 

T der Pantheismus (aAſylbig), Gen. ebenfo, ohne PL. : Glaube, baf 
das Weltall die Gottheit felbft fei. ver Pantheiſt (3fylbig), — en, 
DI. —en, wovon panthetftifch. 

Das erfie Wort iſt ein, wie es fcheint, aus dem Anfange des 18. Jahrh. her- 
rüßrendes neulat. Gebilde, welches als Fortbildung einer Zufammenfeßung von 
gr. dad pan = das AN (das fuhflantivifche Adi. pan alles, f. Panacee) um 
gr. der theds (Hsog) — Gott erfiheint (ogl. Atheismus). Ebenfo neulat. der 
pantheista, franz. pantheiste, woraus Pantheiſt entlehnt if. 

ber Banther, —8, Pl. wie Sing. : ber africanifche Leopard; [bei ven 
Zoologen :] ein dem Leopard ähnliches Raubthier, aber Kleiner, als 
biefer, mit einem lebhafter gelben Felle und größeren, bunfleren Flecken, 
felis pärdus. Bol Parder. Zufammenf. : das Pantherfelt, 
das Panthertbier ıc. 

DMpd. das panter u. (mit Übergang des r in 1) pantel, auch (mit ie wie durch 
Anlehnung an tier Thier) pantier, aus dem gleichbed. Tat. der panther (aus) 
gr. der pänthär (zavdno), welches im claffifhen Latein, namentlich von dem 
weiblichen Thiere diefer Art gebraucht, zu die panthöra wird, woher dann uoch 
mpd. die u. das päntera. Die nhd. Schreibung Panther mit th flieht ſich 
wieder pedantiſch an das Iateinifhe und griehiihe Wort an. Pantherthier 
lautet 1482 pantertier. 

ber Bantöffel, — 8, PL. — n: Hausfchuh zur Bequemlichkeit, Halb» 
ſchuh; [bilblich :] Herrfchaft der (dieſe Hausfchuhe tragenden) Hau: 
frau. 


Erſt in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. [1494 in Brant's Rarrenfhifl 
4, 18] pantoffel (Pl. ebenfo, 1517 pantoffeln), welches aber eine Fußbekleidung 
bedeutet, die zur vornehmeren Kleidung gezählt wird. Aug ital. die pantöfols, 
pantüfola, piemontefſiſch pantofle u. patofle, franz. die pantoufle, 1482 mittellat. 
die pantöfla, fpan. der pantüflo, — Hausfhuh zur Bequemlichkeit, Halbſchuh. 
Ein Wort yon noch unaufgeflärter Entfiehung, in welchem -ofola, -ufola, franz. 
-oufle, als Ableltungsendung erfcheint. - Niederd. um 1500 pantüffel und gekürzt 
tüffel (Fastnachtspiele 972 ff.), neuntederd. der tuffel und fofort in Nürnberg ıc. 
der Toffel, ſchwed. der toffel u. die tofla. 

+ die Bantomime, Pl. —u : ©eberbenfpiel, -prache. die Pantomi- 
mit — Kunſt des Geberbenfpieles, der Geberdenſprache. pantomi- 
mifch, Abi. 

Jenes erfte ſchon in der erften Hälfte des 18. Jahrh. aufgenommene Wort if 
aus franz. die pantomime — eine Borflellung oder ein Spiel bloß durch Ger 
berden, die Pantomimik, die Geberbenfprache, v. Lat. der pantomimus — Schau 
fpieler bloß in Geberden, Balletttänger, dann ein pantomimiſches Stüd, Geber 
denſchauſpiel, Ballett, (aus) gr. der pantsmimos (mavropinog) = der durch Tanz, 
künſtliche Bewegung des Leibes, Minen-, Gebervenfpiel einen Charakter, eine 
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Rolle, ein Drama darſtellende ober das, was ein andrer fpriht, durch Geberden 
verfinnlichende Künfller, welches zur Zeit des Kaifers Auguftus in Italien flatt 
des griech. Ausbruds ber orchästes (opyyazrs) = Tänzer, bef. der mit Geber 
denſpiel darſtellende, aufgelommene griech. Wort die fubftantivifch geſetzte männ- 
liche Form des aus gr. pas (Gen. pantos) — all, ganz und einer Ableitung von 
mimeisthai („uus26Yas) = nahahmen zufammengefepten Abfectios pantsömimos (mav- 
rowiuog) = „alles oder ganz nachahmend“ if und fo eigentlich Den, der alles ober 
ganz nachahmt, bedeutet. Aus dem von bemfelben abgeleiteten Tat. Adj. pan- 
tomfmicus d. f. gr. pantomimikds (navruımınog) bildeten wir pantomimifch, 
und aus ber weibl. Form dieſes Tat. Adjectivs: bie pantomimica mit dem Ge⸗ 
danken an lat. die ars Kunft gieng die Pantomime hervor. 
ber Bantfch, ſ. Panfe 1. pantſchen, f. panſchen 1,2 u. 3. 
die Paͤnze, f. Panfe I u. 2. der Panzen, f. Banfe 1. 
ver Banzer, —, Pl. wie Sing. : Schutrüftung (metallene Bekleidung) 
bes Rumpfes. Davon panzern. Zufammenf. : das Paͤnzerhemd; 
bie Banzerfette; ver Banzerring; das Banzerthier = Gür—⸗ 
telthier, weil e8 mit einer harten Schale wie mit einem Panzer bedeckt 
iſt. ©. auch Paniter. 

1482 das pantzer, im 14. Jahrh. bantzer (voc. öptimus ©. 32%, 67), mit 
noch ungefhwärhten Bocale der 2ten Sylbe mitteld. das panzir (deffen i aus ie 
gekürzt, denn) mhd. das panzier, banzier, welches entlehnt iſt aus dem gleichbed. 
ital. bie pancifra, altfranz. panchire, fpan. die pancdra, mittellat. pancerea, 
eig. = der den Unterleib bedeckende Theil ver Rüftung, v. ital. die pancia, franz. 
pance, panse ıc., = Wanſt, Bau (f. Panfe 1). 

f ver Paon oder Paͤan, — 8, BI. Päoöne, Päane : der Versfuß 
= YUYUVV,.9— U J, UVYV—U9, YO, 

Latein. der pwan u. (nur von Feflgefang u. Versfuß) peeon (aus) gr. paiän 
(sasay) u. paiön (nasov) = ber Götterarzt, dann der (durch Ausfprüce und Rath 
von Krankheiten ⁊c. befreiende) Apollo, Feſtgeſang an den Apollo, Gefang an 
eine Gottheit, Feiergeſang, endlich jener (in dieſen Gefängen vorwaltende) Bersfuß. 

r die Päonte (Afylbig), PL. —n : die Pfingft-, Gichtrofe. 

Aus Tat. die peönia (aus) gr. die paiönia (masovia), v. gr. pain (maus) = 
Bötterarzt (f. Päon), weil jene Pflanze als eine vorzägliche Heilpflanze galt. 

r ver Papa, — 's, ohne Pl. : Vater. In der Kinder- und bier und 
da ber traulichen Sprache. 

Bie Mama (f. d.), mit der Aufnahme frangöfifcher Sitte üblich geworben ; 
alfo aus franz. (in der Kinderfprace) ber papa, ſpan. papa, welches das lat. 
der papa = Bater, d. i. nach der bei den Kinvern beliebten Sylbenverdoppelung 
gleichſam pa-pa, if. S. Papſt und Pfaffe. 

ver Papagei (gemöhnlih Papagei), —es, PL. —e, eigentlih —en, BI. 
—en, ein befannter in beißen Ländern einheimifcher Vogel, psittacus. 

Auch Papagat, aber der Diphthong ei if in dem eingebürgerten Worte mehr 
dem Hochdeutſchen gemäß und ſchon älter⸗nhd. der Papagey, Pappegey, 
ſpäter auch (nah dem Niederd.) Papagop, 1469 mittelrheiniſch der papegeye, 
font im 15. Jahrh. auch (gefürgt) papegey, der papegauwe, mhd. ber papegan 
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(Tristan 277, 1), nieberb. papegoje, nieberl. paggaai, aus altfranz. ber papegai 
(auch papegaut), provenzal. papagai, fpan. u. portug. der papagäyo, mittelgried. 
(dyzantinifch] papagäs (manayas), welche aus der arab. Benennung babaga her⸗ 
zurühren fcheinen. Diefe aber dürfte, da fie ohne Wurzel in der arab. Sprache 
it und au frühes Borlommen nicht nachgewiefen werben kann, vielleicht weiter 
nad Südafien Hinweifen. Im ital. der pappagällo fcheint man fich den fremden 
Namen durd die päppa = Semmelbrei und ver gällo = Hahn umgebeutet zu 
haben. 

das Papchen, gefürztes, trauliches Dim. von Papagei. 

papeln, nicht eben gut ftatt babbeln (f. d.). 

das Bapfer, — es, PL — e. papferen, Übjectiv. Zufammenf. : bae 
Bapfergeld, die Baptermüble, -ſcheere zc. 

Zuerfi im 15. Jahrh., und zwar das papier, 1469 mittelrhein. bappier, mit ie 
flatt 1, denn 1440 bappir, 1482 pappir, welches ſich noch in wetterauiſch bad 
Babeier, bei Alberus (1540) bapeier, bappeper, bei Dasypödius Papeir, 
Bapeir, zeigt. Aus lat. dad papfrum, der u. die papfrus (aus) gr. der u. bie 
päpyros (manvpog), urſpr. = das In Agypten 8 bis 10 Fuß hoch wachſende Cy- 
pergras, von deſſen zum Theil armsviden Halmen bie feine Haut abgelöft wird, 
die in 2 kreuzweiſe zufammengeklebten und «gepreßten Lagen die Blätter gibt, 
worauf man fohrieb. Das Wort Fam mit dem Gegenftande aus Ägypten, läh 
ſich aber in der Sprade dieſes Landes bis jetzt nicht deutlich nachweifen. Aus 
dem von jenen lateinifhen Formen abgeleiteten mittellat. Adj. papirinus 
(Diefenbach, glossar. 411) entlehnten wir im 15. Jahrh. pappirin (voc. Iheu. 
v. 1482 BL y 3b), bei Alberus (1540) demgemäß bapeiern, unfer hochd 
papieren. 

T der Papiſt, —en, Pl. —en : Anhänger des Papſtes. Daher : [mit- 
telft rei ftatt -ei] die Papifteref; papfftifch, Adj. 

Aus ital., fpan. der papista, urfprünglich mittellateinifch, v. papa Papſt (ſ. d. 

bie Bapparbeit. ber Pappband — Bucheinband nur aus Pappe. 
ber Papppedel (e vor Ed wie A), gewöhnlicher ver Pappenpedel 

Zufammengef. mit die Pappe in feiner letzten Bedeutung. 

bie Bappe, PL. — m: bider Mehlbrei; bier Mehlbrei zum Kleben; 
dick und fteif aufeinander geflebte Bogen Papier, dickes Papier von 
gröberer Maſſe. S. pappen. 

1482 „papp oder pepp“ (voc. theut. Bl. y 3=), mittelniederd. pappe, = 
Kindsbrei, mittelnieberl. im 14. Jahrh. die pappe = Brei (Dis. TIL, 228), da 
neben mittelb. die peppe = Speiſe, aus lat. die pappa = Kinderruf nad Speife, 
im Mittellat. „Kindsbrei.“ Bel Dasypodius die Bappen fhon = Klebbrei. 

die Bappel, Pl. —n, jegt durch Malve (f. d.) faft verprängt. 
Mpp. die päpele, ahd. die papula, pappula, pappala, päpilla. 
die Rappel, PL — n, ein befannter Baum. Zufammenf. : der Rap 
pelbaum; ber BPappelgang — die Pappelallee; die Bappel: 
weide ıc. 

Aus mittellat. die papulus (Haupt's Zeitſchr. III, 3770), Yat. die pöpulas. 
Aber einfach Pappel, 1475 alteleviſch popel, haben erſt die deutfchen Wörterbücher 
des 18. Jahrh., während fhon im 13. Zahrh. mhd. die Zufammenf. poplboum 
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(Mone's Anzeiger IV, 94, 130), mit (einem ohnedieß im Mitteldeutſchen mehr- 

fach vorlommenden) a für o 1470 mitteld. papelbawm, fich findet, wie denn ent- 

Iepnte Baumnamen mit Baum mhd. boum zufammengefeßt werben. Pappel⸗ 

weide bezeichnete zuerſt die Eipe und ſchon Adam Lonicerus (+ 1586) hat in 

feinem Kreuterbuh Bl. 43: die Poppelweiden (Singular) neben die Afpen. 
pappen, bj. : von Bappe (Pappendeckel) gemacht. 

Ein junges neuhochd. Adf., welches auch Göthe hat. 

pappen = efjen; mit Pappe (Brei) füttern; mit Pappe Heben; in ober 
aus Pappe (Pappendeckel) arbeiten. 

Erf im 15. Jahrh. nieder⸗ u. mitteld. pappen, papen, = eflen (von Kin- 
bern), aus Tat. pappäre, papäre,= eſſen, einem zunaͤchſt vom Eſſen der Kinder ge 
brauchten Worte, welches von Tat. die pappa, auch papa (f. Pappe). Erfi bei 
Dasypödius auch die Bed. „kleben.“ 

ver Pappenpedel (e vor dd wie ä) — dickes Papier gröberer Maffe, 
ſ. Pappdeckel. ver Pappenftiel — nichtöwerthe Kleinigkeit, 

fhon bei Stieler (1691) Sp. 2163, wol elg. = Stiel woran von Pappe 
(Pappdedel)? denn ein folcher taugt nicht und iſt alfo nichts wertb. Pappen- 
deckel ſcheint urfpr. Buchdedel von Pappe und dann erfi für dieſes Wort in 
feiner legten Bed. überhaupt eingetreten. 

pappicht, wetterauifh pappig, — klebrig. das Paͤppkäſtchen = 
aus Pappe (PBapppedel) gearbeitetes Käftchen. 

ber Papft, — es, Pl. Päpfte (& lang) : das Oberhaupt ber römifch- 
katholifchen Kirche. Daher : papftifch, Adj., weit üblicher papfft- 
iſch (ſ. Bapift); der Bapftler = Papift (f. d.), mit die Paͤpſt⸗ 
lerin und dem Adj. päpftlerifch. Zufammenf. : papftlich; das 
Paͤpſtthum. 

Auch hie und da noch die von Stieler (1691) und Friſch (1741) entſchieden 
angenommene Schreibung ver Pabſt, aber älter⸗nhd. Papſt, bei Keifersberg 
daneben noch dad beutfcher Spracheigenthümlichkeit angemeflenere, altgewohnte 
babfl, denn mhd. der bAbest, (nach dem Schwinden ded e der Endung) bäbst, 
aber auch fchon bApst, päbest, päbst, fpätsahd. [12. Jahrh.) der bäbist (gl. trevir. 
11, 28), urfprünglicyer, da, wie in Palaſt (f. d.), nach deutſcher Weiſe t ange 
treten iſt (vgl. Z), älter-mpb. der bAbes, auch pabis (Annolied 506), ahd. nur in 
Notkers Boethius ©.2,4 der bAbes. Hiernach zuerfi um das Jahr 1000 und zwar 
aller Waprfcheintichkelt nach in der Klofter- und Kirchenfprahe aus (mittellat. 
der päpas = Geiftlicher, welches aus) mittelgriech. der päpas (ara) = Priefter, 
hoher, höchſter Priefter, gr. der päpas u. päppas = Bater. Diefe Entlehnung 
aus dem Mittelgriechifchen aber konnte um fo mehr flatifinden, als bie von 
Kirche (ſ. d.) aus dem Griech. vorausgegangen und ahd. der phapho, phaffo 
(ſ. Pfaffe) aus dem mit jenem gr. päpas u. päppas ale eins und bagfelbe zu- 
fammenfallenden Tat. der pApa [= Bater, f. Papa] in dem Sinne von Geiſtlicher 
erborgt worden war, weshalb auch biefes Tat. pApa in dem Sinne von „Biſchof“ 
und als Benennung des römifchen Biſchofs in feiner Würde, nachdem es ihm gegen 
Ausgang des 5. Jahrh. vorzugsweiſe, 1075 ausfchließlich beigelegt worben, nicht ind 
Dentfche aufgenommen ſcheint. Auf das p im An- und Inlaute des lat. Wortes 
geht die 1734 von Steinbach (II, 165) entſchieden aufgeftellte, aber erfi nach 
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Das framy. die parcelle, mittellat. die paroslia, welches mittel Yuskoßung 


des ti aus einem vorausgehenden, im Stalieniichen erhaltenen die partioklla = 
Theilchen flatt claſſiſch⸗lat. die particula (f. Partikel) 


ber Barchent, alte Schreibung, jet durch Barchent (f. d.) verbrängt. 


ver Pardel, —8, PL. wie Sing., das bekannte Raubthier f&lis pärdus. 

Bei Luther Zef. 11, 6. S. auh Parber u. Panther. Aus dem gleihhe. 

Iat. u. (zuerfl) gr. die pärdalis, v. dem gleichbeb. Tat. ber pardus (aus) gt. 
pä&rdos, ſanſtt. (nach Pott) pridAku. 


ber Barder, —s, BI. wie Sing, was Pardel. Zuerft b. Luther 
Ser. 13, 23 neben Pardel (f. d.) und der Pard Str. 28, 27. Mittel ser 
von biefer älteren Wortform, die ſtark biegt und mhd. der part, im 12. Jahth. 
bard (gl. trevir. 4, 2) lautet neben dem ſchwachbiegenden der pard (1539 bei 
Serrdnus {im dictiondrium), mh. tm 13. Jahrh. der parde (vgl. Leopard), fpäl- 
ahd. der pardo, und neben mhp. der pardus. Alle aus Tat. der pärdus (f. 
Bardel). 


+ ver Barden, —8, ohne PL. : Vergebung, Gnade. 

Das franz. ber pardon (fpr. pardöng), welches, wie auch das gleichbed. ital 
ber perdöno zeigt, aus mittellat. perdönum = Erlaß, Vergebung, einer Zufam 
menfeßung von lat. dad dönum = Gefchen! mit dem verflärfenden per (= burg) 
bie BParenthefe, PL. —n : eingefehobener Satz, Schaltſatz, dam 
auch deſſen Zeichen oder die Klammer (), [|], — —. 

Aus lat., urfpr. gr. die parenthesis, eig. = das Dazwifchenftellen, Einſchieben, 
dann das Dazwifchengeftellte, Eingefchobene, der eingefrhobene Sag, v. gr. paren- 
tithönai = daneben, dazwiſchen flellen, einfchieben, zuſammengeſ. aus park = 
neben und tithenai (zsd4vaı) — feßen, ftellen. 

F die Parforcejagd (fpr. Parforkjagn), Pl. —en : Hebjagh. 

Zufammengef. mit franz. par force == durch (oder mit) Gewalt. 

T parfieren — (einen Hieb, Stich) ablenten, (ihm) ausmeichen. 

Aus franz. parer, ital. paräre (= abhalten, wehren, eig. verwahren, fdhüßen), 

welches Lat. paräre = bereiten, fi wozu rüften, Vorkehrung treffen, if. 
T parieren = gehorchen. Aus lat. parere — gehorfam fein. 
ver Bart, —es, BI. —e : Thiergehölz; eingehegter (Luft-)Walb. 

Wie engl. park u. neunieberl. das park, aus franz. der parc — Umzäummg 
Thiergarten, ital der parco = Thiergarten, welche aus fräßsmittellat. ber parcus 
= umzäunter Ort (f. Pferd). 

T das Parlament, — es, Pl. —e : Reichöverfammlung. Ehedem in 

Tranfreich : das höchfte Gericht einer Provinz. parlamentieren. 

Schon im 13. Jahrh. mitteld. das parlament — Beſprechung, aus mitiellat 
ba® parlamentum eig. = Befprehung, Unterredung, befonvers eine feierliche, 
Öffentliche, von romaniſch (ital.) parläre (franz. parler, altfrang. paroler] = 
fprechen, reden, welches aus dem gleichbed., von mittellat. die paräbola — Werl 
(f. Yarabel) abgeleiteten mittellat. parabol&re ebenfo, wie ital. die pardla (f 
Parole) aus jenem pafäbola. Bon parlamentum kommt dann mittellat. par- 


Pr — Beſprechung worüber halten, woraus parlamentieren ea 
nt iſt. 


— 
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+ bie Parochie (3ſylbig), PL. —n (aſylbig): Kirchtpiel, ⸗ſprengel. 

Ans kirchlich⸗lat. die parschia = Sprengel eines Biſchofs, neben dem gleich⸗ 
bed. älteren kirchlichen bie paracia und flatt desſelben. Beide Bilbungen aber 
find aus gr. die paroikia (mapoııla) — das Wohnen an einem Orte als Frem⸗ 
der [der päroikos (maponıng) = Beifaffe, ald Fremder Anwohnender, v. park = 
bei, neben und der otkos (olxoc) = Haus], dann im fpäteren d. h. Mittels 
griechifchen T. v. a. Bewohnung, Bifchofsfprengel (gleichfam Bei, Umwohnung 
eines Biſchofs). S. Pfarre. 


+ die Barodie (Zfylbig), PL —n (Afylbig) : Umbildung eines (ernften) 
Gedichtes mit Beibehaltung feiner Form ins Scherzhafte, Spöttijche. 
parodieren. 

Aus Tat. die parödia (aus) gr. die parödia (mappdia) — Neben, Gegenge⸗ 
fang, befonvers als Beantwortung mit denfelben ober doch faft venfelben Wor⸗ 
ten und Wendungen, zufammengef. aus gr. par& — neben mit einer Ableitung 
von die de (ad7) = Gefang, Lied (f. Ode). Bon jenem Subfl. Ieiteten dann 
bie Sranzofen ihr Berbum parodier [d. i. mittellat. parodiäre (?)], worans unfer 

parodieren. 

tdie Paroͤle, Pl. —n: (Ehren⸗)Wort; Erkennungs⸗, Loſungswort. 

Das franz. die parole = Denkſpruch, Wort, Zuſage, Ehrenwort, ital. die 
pardla, altital., provenzal. u. altipan. paradla, mittelft Ausfloßung bed o 
(parab’la) und mit im Romanifchen vorkommender Auflöfung des Lippenlautes 
(b) in uw aus mittellat. vie paräbola (f. Parabel), welches flatt lat. das 
verbum — Wort eintrat. Bol. auch Parlament. 

der Barorysmus, Gen. ebenfo, Pl. Parorysmen : höchſte Stel» 
gerung eines krankhaften Zuſtandes. 

Das mittellat. der paroxismus (aus) gr. ber paroxysmds (napofusuog), = Bier 
beranfall, def. heftigere Steigerung der Krankheit, eig. aber f. v. a. Anreizung, 
v. poroxynein (zapofurer) — wozu fihärfen, dann antreiben, anreizen, bei 
den Ärzten von Krankheiten heftig oder gefährlich werben, einer Zufammenf. aus 
par& = neben, bei, an, hin, und oxynein (ofuvav) — fihärfen, aufregen. 

ter Bart, —es, BL. —e : Theil, Anteil. 1734 noch die Barte. 

Mpp. die parte, gefürzt part, mitteld. aud) das part (Jeroschin 203. Bel. 
Hoöfer's Urkunden ©. 273), niederl. die part, aus franz. die parte Theil, welches 
aus dem gleichbed. Tat. die pars (Gen. pärtis) geworben ff. 

t bie Partei, BL. —en : fih als Abtheilung d. 5. für fich abſondernde 
Gefinnungsgenoftenfhaft; in einer WNechtsangelegenheit gegenüberifte- 
hende Perfon. Daber : (fchweizerifch) fih parteien = fih in Par- 
teien fpalten, wovon (ſchon im 15. Jahrh.) die Partefung; pars- 
tetifch (ebenfalls fchon im 15. Jahrh.). Zufammenf. : ver Partel⸗ 
gänger — Anführer einer vom Hauptheere getrennt wirkenden Streif- 
ſchar (Bartei), welche dem Feinde auf feinen Verbindungslinien Abbruch 
thut, dann einer aus biefer Schar; ber Partefgeift; parteilich, 
mit die PBartetlichleit; parteilos zc. 

Kur felten noch, wie im Nbd. aufkam und ſelbſt noch im 19. Jahrh. gefchrieben 
wurde, Partpei, Partheiung ⁊c., zumal da das a Fury und alfo zu dem 

22° 
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dehnenden th fein Grund vorhanden iſt; überdieß mitteld. u. im 14. Jahrh. nieder⸗ 
rbeiniſch Hofer's Urkunden ©. 273) die partie = Abtheilung von Perſonen als 
für fi beſtehende Geſammtheit, entgegenfichende Abtheilung. Aus franz. bie 
partie = Theil, dann in dem Sinne, wie wir Partei gebrauchen, weldes 
Adelung auch noch in dem Begriffe einer Anzahl von einerlet Gegeuſtänden 
hat, in welchem wir jeßt Partie (f. d.) fagen. Das franz. Wort aber, ital. bie 
partita, fpan. partida, bed. urfpr. f. v. a. Abgeiheiltes, denn es iſt die in ben 
tomanifchen Sprachen als Subfl. gebrauchte weibl. Form von lat. partitus, Dem 
Partieip des Perfects Im Paſſiv von partire = theilen, abtheilen, einer Ableitung 
von pars Theil (f. Part). 

+ das PBarterre (fpr. Parterr), —®, ohne PL. : das unterfte Stockwerk, 
Erdgeſchoß; der zu ebener Erde des Schaufpielhaufes errichtete Sit- 
raum. 

Das in diefer letzten Bebeutung gebrauchte franz. der parterre d. i. par (lat. 
per) = durch, über, auf, zu, und terre (lat. terra) = Erde. 

rt die Barthet, partheten zc., f. Bartei. bie Barthie, |. Partie. 

T partial = zum Theil ſtatthabend, theilweife. 

Aus dem gleichbed. mittellat. Adf. partialis, v. fat. pars (f. Part). 

T das Particip, unverlürt Participium, — 8, Pl. Partickpien 
(bſylbig): das Mittelwort, f. d. 

Der lat. grammaticalifge Ausdruck das participium, auch — Theilnehmung, 
v. dem Adi. pärticeps (Gen. participis) — theilnehmend, einer Zufammenf. von 
pars Theil mit einer Ableitung von cäpere nehmen. 

T die Partie (2fylbig), PL — n (3ſylbig): Theil, 3. DB. einer Rand 
Schaft, eines Gemäldes 2c.; Anzahl (Abtheilung) von Dingen gleicher 
Art; Abtheilung von Berfonen als Geſellſchaft; beabfichtigte gemein- 
fame Luftbarfeit in Spiel, Jagd, Gang, Fahrt ꝛc., fowie dieſe felbft; 
beabfichtigte Heirath und dieſe felbit. 

Wie z. B. Melandolei, Melodei, BHilofoppei ze. im 18. Zaprp. bei 
pedantifchem Wiederanſchließen an die Sprache, aus welcher fie entlehnt Rab, 
entfchieven zu Melancholie, Melodie, Philofophie zc. werden, fo till 
neben Partei (f. d.) aus franz. die partie in pebantifcher Rückkehr auf bieled 
die Partie auf, welches ſich jedoch auf andere dem feanzöflihen Worte zufom 
mende Bedeutungen befchränft. Übrigens if, Thon im Hinblicke auf die Herkunft, 
ebenfo wenig Parthie zu fehreiben, als Parthei (f. Partei). 

Tr die Bartitel, BL. —n: Theilchen ; unveränderliches d. h. unbiegbaree 
Nevetheilchen (Moverbium, Präpofition, Sonjunction, Interjection). Aus 
bem gleichbebeutenben lat. bie particula, 

dem Dim. von die pars (Gen. pärtis) = Theil (f. Part). 

T der Bartifan, —es, Pl. — : Parteigänger; Freibeuter. 

Das gleichbed. franz. der partisan, tal. der partigiäno (urſprünglich Adjec⸗ 
tiv, = parteiiſch), welches mit feinem -is-an, -igi-ano aus einem mittelfi -i-Anus 
von lat. partitus (f. Partei) = getheilt, abgetheilt, abgeleiteten, aber bis jeßt 
nit nachzuweiſenden mittellat. Adi. partitiänus geworben ſcheint (vgl. Diez, 
soman. Bramm., 2. Ausg, II, 311 f.). 
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r bie Bartifäne, BL. —n: Spieß mit breitem Stechelfen. 

Im 16. Jahrh. Partpifan (Iofua Maler BL. 315°), Bartefan (f. 
Friſch 11, 40°), 1582 niederd. pertisan, aus dem gleichbed. ältersfranz. (In der 
erfien Hälfte des 16. Jahrh.) die parthisane [dann, durch Anlehnung an franz. 
pertuiser, aufammengezogen percer, — burhbohren, bie pertuisane], altsvalen- 
cianiſch partesana, tal. die partigiäna. Ob dieſes vielleicht von franz. der 
partisan (f. Partiſan) und fonach jene Waffe eine folche, wie fie Parteigängern 
zukam? S. Diez Wibch 254. 


die Partituͤr, Pl. — en: ſchriftliche Zuſammenſtellung aller zu einem 
Tonſtücke gehörenden Stimmen in ihrer Vertheilung. 
Ans mittellat. die partitära — Theilung, Ein⸗, Vertheilung, v. lat. partitus 
(f. Partei). 
ber Bartner, —, Pl. wie Sing. : Theilhaber; Spiel, Tanztheilhaber, 
Mittänzer (bei Göthe XXVI, 22). Daher die Partnerin. 
Ein innges Wort, das um fo eher aus engl. partner — Theilhaber, Genoß, 
Mittänzer, aufgenommen werben Tonnte, als wir fchon parten — theilen, Theil 
- haben, aus franz. partir theilen d. i. fat. partire (f. Partei), hatten. Jenes engl. 
partner aber fcheint aus mittelnieberl. (bei Kilian) der paertenaer d. {. partenare, 
— Theilhaber, «nehmer, hervorgegangen, welches mit unorganifchem -en-are flatt 
-are (dgl. »ner) dv. niederl. die part = Theil (f. Bart), Antheil, abgeleitet ifl. 
Im 17. Jahrh. fagte man bei und, von jenem parten abgeleitet, der Parter 
(f. Stieler Sp. 1412). 


+ die Parude, in jüngerer Zeit faft nur Berüde, f. d. 


+ die PBarze, Pl. —n: Schiefalsgättin (bei den Römern). 

Früher Parce mit ce, aber jetzt als eingebürgertes Wort entſchieden vorwie⸗ 
gend mit deutfchem 3. Aus lat. die Parca — Schidfalsgöttin. Vgl. Norne. 
ber Paſch, — es, PL —e: Wurf mit 3 Würfeln, fo daß 2, auch alle 

3 eine und biefelbe Zahl zeigen. Bon pafchen = würfeln. 

Diefes, das erfi kurz nach 1700 in Wörterbüchern auftaucht, ift mit ſch ſtatt 
ss aus altclevifh (1475 im Teuthonista) passen en dobbelspel (Würfels 
fpiel) = würfeln, welches passen entlehnt wurde aus franz. passer (f. paffen 2) 
= durchgehen, übergehen, »fchreiten, in franz. der passe-dix (eig. geh durch, über 
10, überfchreite 10), portug. die pasadez, = Spiel mit 3 Würfeln, in welchem 
der Wurf von mehr ale 10, alfo wenigſtens 11 Augen bei gleicher Augenzapl 
auf 2 Würfeln gewinnt, das Elfern, das Pafchen, woher bie ältere Aachener 
Mundart das Berbum paschendise [gleihfam hochd. pafhendiefen] = würfeln, 
paſchen (f. Müller u. Weiß S. 176), entnahm und leitete. Das Subfl. der 
Paſch läßt fi zuerfi 1735 in Baſch — entfheidender Wurf (f. Schmeller I, 
299) nachwelfen, und gerade das Schwanken hier zwiſchen P und B weift auf 
romantfchen Urfprung. 

pafchen — mürfeln, f. Paſch. pafchen — verbotener Weife über 
bie Grenze bringen, ſchmuggeln. Daher ver Bafcher. 

Dieſes letzte paſchen ſcheint mit Ich Ch. Paſch) aus franz. passer — 
durch⸗, vorbeigehen; denn franz. passer en fraude — burchgehen in JZollbe⸗ 
trug (Scpleihpandel). 
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+ das (felten ver) Pas quill, — es, PL — e: Schmaͤh⸗, Laͤſterſchrift 
Daher (im 17. Jahrh. pas quillieren, wovon als Particip des 
Präſens) ver Pasquillant, —en, PL — en, — Pasqutlien- 
macher (nieverl. pasquillenmaker). 

Bereits im 17. Jahrh. (f. Schottelius teutſche HaubtSprache S. 1379; 
auch nieberl. das pasquil, Aus ital. der pasquillo = Gpottihrift, weldes aus 
Pasquino, einem Namen, ben etwa um 1500 das Bolt zu Rom der an ber Ede 
des Palaſtes der Drfint (Urfint) ſtehenden verflümmelten Bildſäule eines altxö« 
mifchen Fechters beigelegt hatte, an welche man Spottſchriften anzupeften pflegte. 
Übrigens fiheint pasquillo mit feinem II einer Begriffsunterſcheidung zu Gefallen 
entflandene bloße Abänderung von Pasquino. Bgl Diez Wibch 254. 


ver Bafs, der Pafsgang, pas Bafsglas ıc., ſ. Paß x. 


+ vie Baffage (fpr. Passäsche), PL. — n: Durchgang, fahrt, Über- 
fahrt; Schnellgang in ähnlich fortgefegten Notenfiguren,, eine Auszie⸗ 
rung in Muſik und Gefang. 

Mit feinen Bedeutungen aus franz. der passage, provenz. passatge, tal 
passäggio, welches geworden aus mittellat.. bad passägium — Fahrt, (Durde), 
Übergang, einer unter romanifchem Einfluffe entftandenen Bildung aus mittellat. 
das passäticum, v. passätus, dem Particip des Perfects im Paſſiv von mittellat. 
passäre (f. paffen 2). Schon Im Mittelhochd. entlehnte man die passäsche = 
Durchgang (?), Weg (?). 


+ ver Baffagier (fpr. Passaschtr), — e8, — 8, Pl. — e : Reifenber, 
Durchreifender , beſonders in Wagen oder auf Schiffen von beftimm- 
ter regelmäßiger Fahrt. Zufammenf. : das Baffagiergut ze. 

Aus franz. der passager, Hal. der passaggiere, passeggiere, — NRelfender, 
d. i. mittellat. passagiärius (welches in der Ber. „Fährmann“ vorlommt), v. 
passägium (f. Paſſage). 

+ das Paͤſſah, — (—8), ohne Pl. : das Ofterfeft der Juden. 

Nach hebr. der pesach (no) —= Feſt zum Gedädtniffe der Verſchonung (de 
Übergehens) der Erſtgeburt bei ven Juden durch den die Erfigeburt ver Agypter 
ſchlagenden Würgengel (f. 2 Mof. 12, 23 ff.), urſpr. das Üübergehen, danu Ver⸗ 
ſchonung, v. hebr. pasach (npg) = fpringen,, überfpringen , «geben, verfchonen. 
Nach der aramäifhen Form pascha für hebr. pesach if dann entlehnt gr. das 
päscha (masya) und davon lat. das päscha, woraus, zunächſt faR überall auf 
der mit Einſchiebung eines u gebildeten mittellat. Form pascua beruhend, bie 
Benennungen in den romanifihen Sprachen. Auch aubere uns benachbarte 


Bölfer und zum Theil die Deutfchen ſelbſt entlehnten (f. Oſtern) Im MM. 
nur einmal das phase. 


T ber Baffatwind, — es, Bl. —e : beftändiger mäßiger Oftwmb un- 
ter dem Aquator und zu beiden Seiten vesfelben. 

Niederl. der passaatwind, auch bloß der passaat, beide erſt ſeit dem 17. Jahrh 

Ob aus ital. die passita = Bang, Durch⸗, Übergang, der ſabſtantiviſch ge 

feuten weibl. Form bed Participii Präteriti von passäre (f. paffen 2)? Dem 

bie von Europa nah Mittel» und Südamerica fahrenden Gegelfchiffe fuchten 
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gerne in den Strich jenes Oſtwindes zu kommen und ließen ſich dann von dieſem 
in Einem Gange oder Durchgange nach America treiben. 


paffen = als Mitſpieler eines Kartenſpieles bis zu Ende desfelben 
feiern; ſdavon dann :] verziehen in Beziehung auf etwas, bis es vor⸗ 
über ift; [überhaupt :] verziehen auf etwas Kin mit Vorausficht und 
Aufmerffamfeit auf biefes. 
Im 16. Jahrh., wie es fcheint, beim Würfelfpiel baffen (f. Friſch II, 410), 
im 17. Jahrh. auch in der weiteren Bedeutung (f. Schottelius teutfhe Haubt⸗ 
Sprade ©. 1373). Aus franz. passer, ital. passhre, — im Spiele paffen, d. 
b. gleihfam durch dasfelbe feiernd durchgehen, urſprünglich ſ. v. a. gehen, durch⸗ 
gehen, mittellat. passäre. ©. das folgende paffen. 


paffen, 1) intranf. : angemefjen fein, d. b. fo fein baß fich eins zu 
bem andern fügt; 2) tranf. : angemefjen machen; 3) refleriv (fich 
paffjen) : fo fein wie eins zum andern fein muß. 
Schon 1475 clevifh (im Teuthonista) passen — das Ziel erreichen (gleichſam 
bis zum Ende oder Ziele durchfchreiten), treffen, berühren, dann in weiterer Ent» 
wickelung vieles Begriffes f. v. a. zutreffen, übereinfommen, fich fehiden, woraus 
unfre heutigen Bedeutungen „angemeſſen fein, angemeflen machen” fich Teicht er- 
geben. Das hiernach vom Niederrhein her ins Hochbeutfche vorgebrungene Wort 
iſt entlehnt aus franz. passer, ital. passäre, fpan. pasär, portug. passar, — 
geben, durchgehen, ⸗bohren, ⸗ſtechen ıc., mittellat. passäre — fihreiten, durchſchrei⸗ 
ten, sgeben, übergehen, von lat. der pässus — Schritt, einem aus pässus, -&, 
-um = ausgebreitet, ⸗geſpannt, »gebehnt , offen, bem Particip des Perfects im 
Paſſiv von lat. pändere = auseinanderbreiten, ausfpannen, fpreizen, entfproßnes 
Subſtantiv. Bol. auch paffieren. 


T paffteren = durch⸗-, vorbeireifen ; als erträglich durchgehen, erträg- 
lich fein; fich ereiguen, begegnen. Zufammenf. : paffterbar = 
wegfam. 

Schon alteleviſch (1475) passeren = gehen. Entlehnt aus franz. passer (f. 
paffen 2) = gehen, durchgehen, reifen, vorbeigeben, ⸗reiſen, dann au f. ©. 
a. erträglich fein, refleriv se passer = vorgehen, fi ereignen. 


F die Paſſioôn, PL —en : das Leiden, insbefondere das Leiden Chriftt; 
Leidenfchaft, leivenfchaftliches Streben wofür. 

Mip. die passiön u. passien — Leidensgefchichte, aus Iat. die passio — das 
Leiden, dann die Empfindſamkeit [welche Bed. weiter entwidelt ift in franz. die 
passion, inſofern dieſes auch = leidenfhaftliche Liebe wofür, Sucht, Begierde, 
Trieb u. dDgl.], v. p&ssus, dem Particip bes Perfects von lat. psti = leiden. 


+ die Bafftiösnshlume — die (aus America ftammenve) Schlingpflanze 
passiflöra. bie Paſſionspredigt = Predigt vom Leiden Chriſti. 

Jener Rame daher, weil man an der Pflanze die Zeichen des Leidens Chriſti, 

der Paſſion, erbliden will, nämlich in den Ranken die Geiſeln, in den Zlap⸗ 

pigen Blättern bie Lanze, in der in der Blüte befindlichen wie ein Fadenkranz 

erſcheinenden äußeren Nebenblume bie biutbeiprigte Dornenkrone, in ber Röhre 

der unten verwachienen Staubfaden die Kreuzesfäule, in dem geſtielten Frucht⸗ 


TB rw — — — 
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Inoten den Kelch, in ven 3 wie Nägel mit runden Köpfen ausfehenben Stand» 
wegen die Nägel und in den 5 Staubbeuteln bie Wundenmale. 


+ pafftv = leiventlich, unthätig. das Baffio, —s, Pl. Paffive, un 
verfürzt das Pafftvum, — 8, Bl. (lat.) Paffiva : bie Form ves 
Berbums, in ber es eine Xhätigfeit als einwirfend auf das Subject 
und fomit ein Leiden over vielmehr Erleiven ausprüdt , bie leivent: 
liche Form. 

Senes pafftv iR aus dem Tat. Adi. passtvus (wovon dad Adv. passive) = 
der Empfindung, Gemüthserregung fählg,, empfindfam, dann auch leidend, [in 
der Grammatif :] leidentlich, v. p&ssus, dem Particip des Perfects von pau = 
leiden (f. Paſſion). Das Paſſivum if lat. passtvum, die ſächl. Form des 
Adi., welche man fpäter „ indem man in Gedanken verbum Zeitwort ergänzte, 


ſubſtantiviſch als grammatifchen Ausdruck zur Benennung der leiventlichen Form 
feßte. 


+ ver u. das PBaftell, —es, PL. —e : Malerftift aus Farbenteig. In 
Baftell malen. Zufammenf. : das Paftellgemälde zc. 
Aus ital. der pastello = aus Farbenteig geformter und getrodneter Stift zum 
Malen, von ital., fpan., portug., provenzal., lat. die pasta = Zeig, gr. die päst 
(nasın) = Gericht von Gemiſchtem und Eingebrodtem. 


+ die Baftete, BL. —n : mit dünner Hülle und Dedel von Teig ver- 
jehene und (mit Fleiſch) inwendig gefüllte gebadene Speife in Kuchen: 
form. 

Im 16. Jahrh. die Paſtet, mhd. die pastöde (Buch von guter Speise ©. 6, 
15), bastöde (ebendaf. 27, 89), bastöt (Mone’s Anz. VI, 344, 41). Aus einem 
mittellat. die pastäta (Kilian, + 1607, hat pastada) oder, wie franz. ber pätk, 
früher paste, vorausfeßt, das pastätum, von welchen diefes die ſubſtantiviſch ge 
feßte fächliche , jenes bie fubftantivifch gefeßte weibliche Form von pastätus, dem 
Particip des Perfects im Paflto des von lat. bie pästa = Teig (f. Paſtelſ) 
abgeleiteten mittellat. pastäre — Teig bearbeiten, Ineten, il. Sonſt findet Kd 
mittellat. die pastända u. (mit gefchwächtem &) pastenda — Saflete, die fabflan 
tiviſch geſetzte weibl. Form des Particips des Zuturums im Paſſiv von pastäre. 

+ der Paſtinaͤk, — es, PL. — e, und die Paftinafe, BL. — n, bie 
Dolvenpflanze pastinäca. | 

1482 der pasternag, 1470 pasterneck,, mhd. bie pastenej (Haupt’s Zeitfär. 
IX, 394, 64), ahd. ber pestinao, pestinach, die pestinaga, aus mittellat. das 
pastinäcum und zumal jenem lat. die pastinäca. 

+ der Paftor (gemeinhin betont Baftor), — 8, PL. Baftoren, auch zu⸗ 
weilen Baftore, Ehrentitel eines Geiftlichen als des geiftlichen Hirten 
feiner Gemeinde. Daher die Paftorin (gemeinhin Baftorin). das 
Paftorat, —es, PL. —e : Pfarrftelle, wohnung. 

Paſtor, niederd. der päster, niederl. der pastoor, alicleviſch (1475) pastoir, 
{iR das von Tat. pastus, dem Particip des Perfects im Paſſiv von Iat. päscere 
= melden, füttern, nähren, abgeleitete lat. der pästor — Hirt, Schäfer, im Mit 
tellat. auch Geiſtlicher (Seelenhirt), Priefter, wovon dann mittellat. ber pastorätas 
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= geiſtliches Hirten», Pfarramt. Hieraus das Paſtorat, wofür niederl. bie 
pstori) (d. i. Paſtorei). 


ber Paß, des Pafles, BI. Paͤſſe: Durchgang ; zum Durchgange bienen- 
ber enger Weg. 
Mit 8 flatt ſſ; richtiger wäre Pafs. Mord. das pas = Gang (Minnes. I, 
17, 7, 2), überflommen aus mittelniederl. pas — Gang, Weg; nieberb. pas = 
Schritt, Tritt. Entlehnt aus franz. der pas — Schritt, Gang, Weg, enger 
Durchgang ꝛc., ital. u. portug. der passo, fpan. päso, welches aus lat. der 
pässus (f. paffen 2) — Schritt, im Mittellat. auch f. v. a. enger Durchgang, 
enger Weg, geworden ifl. 


ber Paß, des Pafjes, ohne PL. : wiegender Gang des Pferdes durch 
gleichzeitige8 Heben und Nieverfeken beider Füße auf ber einen und 
dann auf ber andern Seite. Beftimmter und üblicher ver Paßgang, 
woher der Paßgänger. Älter ift für jenes der Zelt, für biefes 
ber Zelter. 

Eig. Pafs, Paſsgang. Schon gegen 1600, wenn auch der baß gefihrieben; 
nieberl. der pasgang und davon der pasganger. Eins mit Paß 1, alfe aus 
franz. der pas ıc. — Schritt, Gang, wie denn auch portug. der passo im befondern 
die Schritts, Gangart vom Pferde ausdrüdt. 


ber Baß, des Paͤſſes, PL. Paͤſſe: einem Reiſenden von der Obrigkeit 
eines Staates ausgeftellter Frei» und Sicherheitsbrief zu ungehinvertem 
Fortkommen. Zufammenf. : vie Paßkarte. 

Eig. Paſs. Denn das erft im 17. Jahrh. geläufige Wort, das nieberl. der 
pas lautet, if eins mit der Paß 1 (f. d.), aber aus den romanifchen Sprachen 
aufgenommen nach ber in fpan. ber paso u. portig. der passo eutwidelten Des 
deutung „die Erlaubniß zum Durchgange, die Erlaubniß wo durchgehen zu dür⸗ 
fen.” Bgl. Paßport. 

der Paß, des Paͤſſes, BI. Bäffe : Hohes weites, inwendig mit einem ſenk⸗ 
recht eingefügten Maßftabe verfehenes Trintgefäß, hohes weites Trink⸗ 
glas mit als Maß gleichweit von einander angebrachten Reifen. Be⸗ 
ftimmter und üblicher va Paßglas. 

Eig. Paſs, Paſsglas. Aus mittelntederd. das pas = Maß (Reineke Vos 
5914), wozu nieberb. der passer — Zirkel (Meßinftrument) gehört. S. das fol 
gende Paß. 

ter Paß, des Pafles, BI. Päffe : das Maß, das zutreffende Maß; An- 
gemeſſenheit; die vechte, die gelegene Zeit. 

3. 8. von Paß fein = (von dem Maße) fein wie es fein fol; zu Paß 
fommen; wol zu Paß fein = recht gefund. Eig. Paſs. Niederd. die pas u. 
passe, mittelnieverb. das pas, = Maß (f. Paß 4), rechte, gelegene Zeit, niederl. 
der pas — rechte Zeit, Anftändigkeit. - Das Wort ift eins mit der Pap ı (f. 
d.), aber, wie es fcheint, geradezu aus lat. der passus(f. paffen 2) = „Schritt“, 
worunter auch ein Längenmaß verflanden wird, im Mittellat. überhaupt eine 
Art Map oder Gewicht. Bol. auh Compaß. 

ver Paß, des Pafles, PL. Paͤſſe: Fall, vorfommende Einzelheit. 
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3. 8. in dieſem Paſſe mag es jeßt genug fein. Schon bei Opiß (+ 1639, 
Eig. Paſs. Aus ital. der passo, fpan. päso, portug. passo , — Fall, Zufall, 
gleihfam Borgang, denn urfpr. Schritt, Gang, worüber f. Paß 1. 

ber Paß, des Baffes, ohne PL. : Achtfamteit. Eig. Pafe. 

Niederd., wetterautfh. 3. B. Paß geben, [wetterauifch :] feinen Paß barauf 
haben ıc. Die Bedeutung entwidcht fih aus der von Paß 4u.5 und erklärt fid 
aus der von paffen 1, mit welchem mittelnieberb. passen = worauf achten, fid 
um etwas fümmern (Reineke Vos 6476) aus franz. passer hervorgegaugen if. 

paß = gefund (gleihfam „auf den Beinen“), ſ. unpaß. 

ber Baßgang und ver Paßgänger, f. Paß 2. das Paͤßglas, f. 
Paß 4 die Paͤßkugel — genau in ven Lauf paſſende Kugel; 
Kanonenkugel, 

weil die paſſende Kugel für das Kanonenrohr, im Gegenſatze zu der auch 
mit der Hand geworfenen Granate. Eig. Paſskugel. 

paͤßlich, Adj. u. Ado.: ſich wozu fügend, angemeſſen. 

Eig. paſslich, denn von paffen 2 (f. d.). Bereits im 17. Jahrh. 

päßlich, Adj. u. Abo. : zu Paß feienb d. h. fo daß es geht, 

3. B. er befindet fih päßlich. Gig. päſélich, 1663 bei Schottelins 

. (teutfihe HaubtSprache S. 369) pyäslid. ©. unpaß. 

+ der Baßpel, Baßpol, — 8, DI. wie Sing. : ſchmale Borte am 
Kleide; auf die Naht geſetztes Band oder darauf gefetter Tuchftreifen. 

Mit ven Bebeutungen aus franz. der passe-poil, eig. = durchziehe das Haar 
(hier Tuchhaar), einer Zufammenfeßung des Imperativs von passer (f. paffen 
2) mit dem Ace. Sing. von dem aus lat. der pflus = Haar gewordenen gleich. 
bed. franz. der poil. — Befler fihriebe man gekürzt Yafpel, Paſpol. 

+ ber Paßpoͤrt, —es, PL. —e, wie jetzt der Paß 3. 

Im 16. Zahrh. die, auch das Paßport. Eig. Pafsportz; niederl. das 
(früher die) paspoort. Aus franz. der passe-port, ital. der passaporto, fpan. der 
pasapörte, portüg. ber passaporte, — Geleitsbrief, Reifepaß. 

+ die BPatade — Kartoffel (f. d.). + die Batate, Batdte, = Bur- 
zelfnollenfrucht ver Knollenwinde (convölvulus batätas), f. Kartoffel. 

+ die Batene, Pl. — n: das (zugleich als Kelchdeckelchen vienenve) 
Brottellerchen beim heiligen Abendmahle. 

Im voc. ex quo dv. 1469 (mittelcheinifch) die pathäne, mpd. die patäne (Renner 
2782). Aus mittellat. die pat6na (ital. ebenfo, franz. die patöne X.), welches 
aus lat. die pätens, eig. patina, = Schüſſel, gr. die patänd (marasn) — flache 
Geſchirr, Schüffel, wurde. 

+ das Patent, — es, Pl. — e : offener, befannt gemachter obrigfeit- 
licher Befehl; Beftallungsurkunde,; Freibrief, Bevorrechtigungobrief wo⸗ 
für. Im diefer Tegten Beb. auch in den Zufammenf. : das Patentpa- 
pier, der Patentftrumpf, vie BPatentwaare zc. 

Aus franz. die patente, ital. die patente, fpan. die patente, der nach mitteſlat. 
die pätens fl. littera patens = „offener Brief‘ ſubſtantiviſch gebrauchten weib- 
lichen Form von dem franz. Adj. patent, ital. patente, — offen, weldes eben 
aus Tat. pätens — offen, dem Yarticip des Praͤſens v. patöre — offen fein. 
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t patent, Adj. u. Abo. : veinlich und mobifch in die Augen fallend. 
Studentiſch. Aue franz. patent = offen, offenbar. ©. das Patent. 


+ der Bater, —8, BI. wie Sing. : Ordensgeiſtlicher, Mönch. 

Das lat. der pater Vater, welches die Kicche fchon frühe geradehin für päter 
monasterii Bater des Kofler — Abt verwandte, wonach es auf den Klofler- 
geiffichen übergieng. 

+ das PBaternofter, —s, BI. wie Sing. : das PVaterunfer, 

mhd. der päternoster (Grimm’s Gramm. II, 561). Der Name des Gebetes 
nach deflen Anfange in der Vulgdia : „pater noster.“ 

der Paͤthe, —ı, Bl. —n: der Taufzeuge in Beziehung auf ven Zäuf- 
ling; der Zäufling in Beziehung auf ven Taufzeugen. ‘Daher : das 
Paͤthchen, Dim.; die Pathin (vgl. die Gothe). Zufammenf. : 
das Patbengefchent zc. 

Bei Alberus (1540) der patt, mhd. (fihon im 12. Jahrh.) der pate, bate, 
urfpr. = der Taufzeuge, der aus der Taufe Hebende. Bel Abfall des r, wie 
3- B. in mhb. hie, ve-, ze-, flatt hier, ver-, zer-, und mit Schwanken zwiſchen p 
uud b aus mittellat. der päter= der das Kind aus der Zaufe Hebende, wie auch 
ſchlechthin Ratt pator spirituälis — der geifllihe Bater [denn lat. päter = 
Bater, f. Pater) gefagt wurde, und der aus der Taufe Hebende if kirchlich der 
geifliche Bater des von ihm aus der Taufe gehobenen Kindes, für welches im 
Althochd. der fillol und funtivillol, aus lat. der flfolus Söhnleln und fontis filiolus 
Taufſoͤhnchen (Söhnchen durch die Taufe, fons = Duelle, Brummen), vorlommt. 
©. Better. 

T pathetifch, Adj. u. Adv.: ftarte, hohe Empfindung over Gemüthe- 
bewegung erregend, dieſelbe ausdrückend; kraft- und würdevoll wie 
feierlich. 

Aus Tat. paihôticus = affectvoll (aus) gr. pathetikds (masdrrınag) = leidend, 
empfindend, gefühl-, affectvoll, mit Teidenfchaftlichem Ausdrucke, v. gr. pathätds 
(nadnros) = der Leidenfhaft fählg, einer Ableitung von pathein (made), dem 
Infinitiv des Aoriſtus von p&schein (masyar) — Einwirkung, Eindruck von 
außen empfangen, Schlimmes erfahren, leiven, erleiden. Vgl. Pathos. 

+ der u. das Pathos, Gen. ebenfo, ohne PL. : lebhafte Gemüthöbe- 
wegung ; Teidenfchaftliche Erhabenheit, einpringender erhabener Aus⸗ 

Das gr. das päthos (madoc) —= das Leiden, Ergriffenfein wovon, Leidenfchaft, 
lebhaftes Gefühl, Leidenfchaftlicher, affectvoller Ausprud sc, v. pathein (may), 
worüber f. pathetiſch. 

+ ver Patient (3fylbig), — en, BL. — en : Kranker. Daber die Pa- 
tientin. Zufammenf. : die Patientenftube ıc. 

Eig. Leidender, v. lat. pätiens (Gen. patientis) = leidend, dem Particip bes 
Bräfens von pati = leiden (f. paſſiv). 

+ ber Batriarh, —en, BI. —en : Stamm, Erzvater; Oberbifchof in 
der morgenlänbifchen Kirche. patriarhalifch. 

Mid. der patrisrche, patriarke, patriarc. Mit den Bedeutungen aus lat. 
ber patrisrcha, welches aus gr. der patriärchös (marpıapyns) = Stamm⸗, 
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Ursater. Dieſes aber bildete fih aus der Zufammenfeßung des gr. die patrii 
(zarpıa) = Ablunft, Stamm, mit ärchein (apyer) — anfangen. Bon jenem 
lat. Worte fommt dann das lat. Adj. patriarchälis, woher durch Ableitung une 
patriarchaliſch. 


ver Patricier, als eingebürgert Patrizier, — 8, BI. wie Sing. 
einer aus einem vathefähigen Gejchlechte in den beutfchen freien Reicht: 
ftäbten, der Gefchlechter (f. Geſchlecht). Daher patricifch, einge. 
bürgert patriziſch. 

Nach Tat. die patricii = die bevorredhteten oder Edelbürger bes alten Rom, 
dem fubflantivifh gebrauchten Plural der männlichen Form des lat. Abi. patri- 
tius, patrfcius, — zum Stande der pätres d. h. der der Senatorenwürde fähi 
gen, überhaupt bevorrechteten Bürger Roms gehörig, v. der päter — Bater ( 
Pater), dann auch Senator. 


F ver Batriot, —en, PL. —en : Vaterlandsfreund. Daher patric 
tifch. der Batriotismus — Vaterlandsliebe. 

Mit der Bed. aus franz. der patriote, welches aus mittellat. der patriöts (aus) 
gr. ber patriötds (nargıarns) = Einheimifcher, Landsmann, einer Ableitung von 
dem von pater (marno)=Bater fommenden gr. Adi. pätrios (marpıog) = von den 
Bätern oder Borfahren herrührend, ihnen gehörig. Auf dem dann von jenem 
der patriote ac. abgeleiteten franz. Adj. patriotique (= vaterlandsitebend) aus 
mittellat. patriöticus u. (urfprünglih) gr. patriötikds (zarprorınog) = Tandemän- 
nifch, berupt unfer patriotifch; eine neulat. Ableitung aber, welche durch franz 
ber patriotisme, ital. patriottismo, — Vaterlandéliebe, vorausgefeßt werben 
muß, ifl der patriotismus. 

T bie Batrize, PL. —n : der als Grundlage gefchnittene und gehärtete 
Stahlftempel beim Schriftgießen, welcher in die Matrize (f. db.) eim 
geſchlagen wird. 

Wol aus franz. der patrice (d. i. lat. patrfcius) = Patrizier (f. d.), weil 
der Stempel das vornehmfle Stüd der Form if. 

+ ver Patrizier, patrizifch, f. Patricier. 

+ die Batrolle, in gemeinüblicher Ausſprache ft. Patrouille, f. d. 

+ der Batron, —es (—8), BI. —e : Beſchützer, Schugherr, ſchützender 
Gönner; Schußheiliger; ver eine Pfarre oder Pfründe vergebene 
Herr. Daher die Batronin. das Patronat, —es, BI. —e. 

Schon mhb. der patrön, aber nur von Chriſtus als dem Schußherrn. Aus 
dem v. lat. der päter — Bater flammenden lat. der patrönus — Schutzherr von 
jemand, Bertheidiger vor Gericht ıc., woher bann Tat. der patronätus — We 
Würde eines Schutzherrn, Bertheidigers. Hieraus bei uns das (ſt. der) Yatronat 

+ die Batrone, BI. —n : Muſter, Modell, Diufterform; Ladungsform 
d. h. mit Pulver gefüllte robrartige Bapierhülle zur Ladung. Zufam- 
menf. : die Batrontafche. 

Aus franz. der patron, welches aus mittellat. dex_patrönus = Herr, (und 
davon dann) Vorbild, Mufler, d. i. urfprünglich Tat. der patronus = Schußhbert 
(f. Batron). 
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f vie Batrouille (ſpr. Paträllje), BL —n: Streifwache, Runde. 
Gemeinhin die Patroͤlle, Batrulle gefprochen. Es iſt das gleichbev. franz. 
bie patrouille, fpan. die patrülla, mit eingefchobenem r, wie öfters nad t, denn 
früher franz. die patouille, ital. die pattüglia, deren Berbum franz. patrouiller 
(woraus patrouillieren), fpan. patullär, patrullär, — fireifen, v. franz. die 
patte (f. Pfote) abgeleitet, eigentlich „‚pin- und hertreten” bebeutet. Vgl. Diez 
Wibch 255 f. 
ver Patſch —= fchallender Schlag ins Geficht .2c., ſ. patſch 1. 
patſch! Interj. des fchallenden Schlages oder auffchlagenden alles. 
ver Patſch, —es, BI. —e, und die Batfche, PL. —n : ſchallender 
Schlag ine Gefiht, Ohrfeige, Maulfchelle, Handſchlag ſdas Dim. in 
biefen Bedeutungen ift das Pätſchchen]); Hand [in welcher Bed. das 
Dim. das Batfhchen, bayer. Patfchelein]. paͤtſcheln — ſchnell 
bintereinander mit ven Händen fchallend auffchlagen. Bon patfchen 
— ſchallend Schlagen, ſchallend auffchlagen. 
Dei Stieler (1691) ebenfowol mit p ale mit b, bei Hans Sachs bat- 
fen; aber tih (ſ. d) if aus 8, denn bayeriſch fommt wie patfchen au 
pagen —= fhlagen, beim Falle fchallend aufichlagen (f. Schmeller I, 302 f.) 
vor und mittelhochbeutfch das Dim. das wetzelin Pätſchchen in das örewetze- 
Im d. i. Pätſchchen and Ohr d. h. auf die Wange (Heinrichs von Friberg Tristan 
5478), worin fih ſelbſt das anlautende b zu w ermweicht hat (vgl. Bafe). Das 
Berbum patſchen, fon im 15. Jahrh. patzschen von niederſtürzendem Blute 
(Dietrich u. seine Gesellen 111, 12), {ft bei Fortfchiebung des tt in tz wol in 
das Hoch⸗ u. Mitteldeutſche entlehnt aus franz. battre = ſchlagen (f. Battaille), 
in die Hände, mit den Flügeln, platt fehlagen ıc. Aus dem Hoch⸗ und Mittel- 
deutſchen aber drangen dann die Wörter ins Rieverbeutfche, wo bats! der bats 
— Schlag, örbatsche — mhd. die örwatze (?), wovon jenes Örwetzelin. 
patſch! Interj. vom börbaren Tritte in (fprigendes) Flüſſiges. Die 
Pätſche, Pl. —u : zu durchtretendes (fprigendes) Flüffiges, in wel- 
chem jeder Tritt fchallartig gehört wird ; Noth und große Verlegenheit, 
in die jemand geräth. patfcheln — hörbar durch (fprigendes) Flüffi- 
ges gehen. ver Paͤtſcher. patjchicht. Bon patfchen — hörbar 
durch Flüſſiges gehen, 
bie Schon 1691 bei Stieler Sp. 1417 verzeichnete hochd. Form des gleichbed. 
nieberd. patten, patjen, welches eig. = treten, gehen, befonders mit bloßen Füßen, 
entlehnt aus franz. die patte, pate, fpan. die pata, — in Zehen getheilter Fuß 
von Säugethieren, Fuß von Infecten. Sene hochd. Form aber hat tfrh (f. d.) 
aus 8, in welches ſich niederd. tt regelrecht fortfchob, und eben dies ältere hochd. 
8 zeigen der Dredbaß bei Fifhart, Dreckpatz (= Dredpatfcher, Name des 
Froſchkönigs) im Froſchmeuſeler, dredbagig = dreckpatſchig bei Fiſchart. 
bie Batfche, patfcheln, patfchen, ſ. patfch 1 und 2. ver Pat- 
fher f. patfh 2. ver Patfhfuß = Schwimmfuß der Waſſervö⸗ 
gel, breit auftretender Fuß, wovon patfehfüßig, tft zufammengef. 
mit patſchen unter patſch 2 (f. d.). die Paätſchhand — einfchla- 
gende (Rinder-)Hanb, zufammengef. mit die Patſche unter patfch 1. 
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paͤtſchnaß, zuſammengeſ. mit patſchen unter patſch 2. as 
Patt, ſ. Schildpatt. 

paͤtzig, Adj. u. Adv.: mit Keckheit dick thuend, mit aufpochender Ked- 
heit gegenübertretend. 

Schon In der 2ten Hälfte des 16. Jahrh.; kurz nach 1600 auch petzig. Im 

18. Jahrh. und jegt nur noch landſchaftlich, daneben baperiſch bapet — berb, 
maſſiv, did», großthueriſch. Mit Rückkehr zu dem ſtrengalthochdeutſchen p im 
Anlaute von bayer. der Batzen, eig. Bape, — Ted, ungeziemend groß 
thuender Handwerksgeſelle Bornehmeren gegenüber, eig. (fon im 16. Jahrh.) 
zufammenklebender Klumpen, welches von batzen — Heben, bicht und feR an 
einanderhangen. Diefes ältere nhd. batzen aber ſetzt ein backzen voraus, aus 
welchem es geworden iſt (f. tz), und badzen, eig. bachzen, mhb. bachzen (), 
ahd. bAchazan (?), pachazan (?), pacchazan (?), packazan (?), {fl mittel »gen 
(f. d.) von baden abgeleitet. Jenes der Babe würde hiernach im Althodr. 
der pächazo, pacchazo, packazo, mhd. bachze, gelautet haben. 

die Baufe, BL. —n : keffelförmiges oder auch trommelartiges, mit einem 
elle befpanntes Tonwerkzeug, welches, mit einem Schlegel gefchlagen, 
einen ftarten bumpfen Ton gibt. Daher : paufen; ver Paubker. 

Dei Luther die paude, fonf älter⸗nhd. auch baude, 1482 die pück oder 
pawck, pawgk, mhd. püke, auch büke. Mit der Kürzung, wie fie in ap. 
chumi, mpd. chume, chüme, — Kümmel, aus lat. cuminum vorkommt, und 
mit Übergang des Namens auf das flarktönende gefchlagene Tonwerkzeug (vol. 
Trommel) entlehnt aus lat. die bücina, büceins, = flarktönendes gewun- 
denes Signalhorn. Die ungelürzte entlehnte Form iſt die noch im 16. Jahrh. 
erfcheinende, mit unferm Pauke gleichbedeutend gebrauchte die paudel, baw 
tet, mh. die pückel (vgl. die St. Galler Hf. von Wolfram’s Willehalm 34,6), 
bükel, ahd. die pächila (aber = Drommete, f. Diut. II, 830), mit Erweidhung 
bes älteren m zu 1, wie in dem ebenfalls ungekürzten ah. chumil Kümmelcf.d.. 
Aber ſtatt des anlautenden b feßte fi nad dem Schwanken in p diefes fehl, 
und ch verhärtete fi rafch zu k, wie ja auch neben ahd. pachan (f. baden) 
fon pacehan u. päckan vorkommt. Das Berbum paufen lautet 1482 pügken 
oder paucken, mhbd. püken, 1320 auch peüken (f. Wolfram's Willekalm 34, 6 
die Lesarten), ver Pauker mp. der püker (abgeſchwächt aus püksre). 

ver Bausbad, ver (die) Pausbacke, pausbädig ober (ungut ohne 
ben burch sig erzeugten Umlaut) pausbadig, f. Bausbad. 

Mit Feſthalten des althochdeutfchen p im Anlaute. 

ber Bäufchel, —s, BL, wie Sing. : fohwerer Bergmannshammer. 

Bei Agricola (+ 1555) peuſchel u. pauſchel, mit Feflhalten am althochd 
Anlaute p. Auh Bäufhel nah dem Anfaute im Mittelfochdeutfchen. Bon 
mb. der bäsch = Schlag (f. Bauſch). 

die Baufe, PL. —n : Rubepunct, Stillſtand einer wieber fortgefegten 
Handlung; Innehalten in der Muſik, dann das Zeichen dafür. 
Mhd. die pfise — das Innehalten in der Handlung. Aus lat. die pausa = 
das Innehalten, Aufhören, der Stillſtand, das Ende, v. gr. bie pafisis (mandıc) 
= dad Aufpörenmachen, Aufpören, einer Ableitung v. patein (mare) = ablafen, 
aufbösen machen. 
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paufen, in dürchpanſen = im Umriffe burchzeichnen. 
Auch baufen, durchbauſen. Ein jüngerer nhd. Ausprud, welcher, mit f 
flatt fh, aus franz. Ebaucher [e’- iſt lat. ex] = aus dem Rohen arbeiten, flüch 
tig entwerfen (vgl. Diez Wibch 562), entlepnt fcheint. 


T paxfteren — innehalten und ruhen. Schon im 16. Jahrh. 

aus dem gleichbed. lat. pausäre v. lat. die pausa (f. Pauſe). 

f der Bapian, — 8, Bl. — e, eine Art fehr wilder boshafter Affen 
mit einem hund skopfähnlichen Kopfe. 

Das Thier ſcheint auf dem Reichsſstage zu Augsburg 1552 zum erſtenmal In 
Deutſchland gezeigt worden zu fein. Bei Adam Lonicerus (+ 1586) im Kreu- 
terbuch BE. 321= Pafpon, bei Andern Pauion d. i. Pavion. Mit Senkung 
des inlautenden p in v, wie im Stalienifchen und Franzöſiſchen, und fpäter des 
6 in a aus mittellat. der papio (Gen. papiönis) — wilder gefährlicher Hund, 
dann der Pavian. Niederländ. bildete man daraus der baviaan. 

rt der Pavillon (fpr. Pawilljong), — 8, Pl. —6 (franz.) : Zelthaus, 
sflügel eines Palaſtes; Sommer-, Gartenhaus mit rundem ‘Dache. 

Schon mh. das pavelin u. felbft zufammengezogen paulün, poulün, auch die 
pavelüne, — Zelt. Aus franz. der pavillon = Zelt, Zelthaus, Luſt⸗, Garten⸗ 
Häuschen ıc., welches mit Senkung des inlautenden p zu v aus lat. der päpilio 
—= Schmetterling, dann im volksmäßigen Latein des 3. Jahrh. nach Ehr. Geb. 
auch ein (dem fliegenden Schmetterling ähnlich ausgefpanntes) Zeit, Luſtzelt. 
Altfranz. paveillon noch = Schmetterling. S. Diez Wibch 248. Im Reu- 
bohd. gieng man pedantiſch buchſtäblich wieder auf jene franzöftfhe Form zurüd. 

+ peccteren = verfehen, fündigen, verüben. 

Unrichtig perieren. Aus lat. peccäre — eiwas verfehen, fündigen. 

das Pech, — es, Pl. — (= Pecharten): dick eingefottenes und geläus 
tertes Harz von Nadelholz. Daher : pehicht; pedhig; pichen. 
Zufammenf. : ver Pechdraht; ver Peichkranz; vie Pechnelte (e 
vor I wie &) — eine nelfenähnlich blühende Iychnis mit einem von 
einer barzig (pechartig) Mebrigen Weuchtigfeit überzogenen Stengel; 
pehfchwarz, verftärkt pechrabenfchwar;. 

Mhd. das böch, päch, ahd. peh, péch, altfähf. pik, angelfähf. pic, entlehnt 
und eingebürgert aus dem gleichbed. lat. die pix (Gen. picis). Gr. die pitta 
(nirra), pfssa (nisca)., Das & der hochd. Form iſt Senkung aus i und erin- 
nert an bad e der ital. Form die péee. In Beziehung auf das ſchwarze 
(ſchwarzbraune) Pe fagten fchon die Römer fchwärzer als Pech (Ovid. metamorph. 
12, 402 u. heroid. 18, 7) und im Mpd. fommt swarz als ein böch (Engel 
kard 4692) vor. Hiernach lag die nhd. Zufammenfegung pechſchwarz nape. 

+ das Pedaͤl, —es, Pl. —e ; die beim Spielen der Orgel zu tretenden 
Zaften; die zu tretenden Züge am Hammerclavier (Pianoforte) ; 
[feherzweife :] vie Füße, das Fußgeſtell. 

Im 17. Jahrh. bereits geläufig. Aus der neulateinifch in jener erſten Bebeu- 
tung ſubſtantiviſch geſetzten ſächl. Form (ped&le) des von lat. der pes (Gen. 
pedis) = Fuß abgeleiteten Tat. Adf. pedälis = zum (hier für den) Buß gehörig. 
Darans au ital. der pedäle, franz. die pedale. 
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+ der Pedaͤnt, —en, PL. —en : Schulfuchs; ſteif und kleinlich an be⸗ 
Ichränfender Form und Anſicht haftender Menſch. ‘Daher : die Be: 
danterie, früher Pedanterei; pebantifh — ſchulfuchsartig, 
ſchulſteif, geſchmacklos, kleinlich. 

Alle bereits im 18. Jahrh. geläufig, aufgenommen aus ital. der ped&ute, franz. 
der pedant und den davon abgeleiteten ital. die pedanteria, franz. die pedanterie 
und ital. pedantdsco, franz. pedantesque. Jenes ital. pedänte aber bed. im 
15. Jahrh., wie noch im Piemontefifhen, einen Erzieher oder Hofmeifler und 
erſcheint als ein durch Umbildung des gr. paidelein („udsiey) = ein Kind er⸗ 
ziehen, unterrichten, in ein ital. pedäre entflandenes Particip des Präfens. ©. 
Diez Wibch 256 f. 


+ der Pedelt (e tief), —en, Bl. — en (ungut — e): Gerichtsbote, 
Schuldiener. Zuſammenf.: die Pedéllenſtelle (e vor ll wie ä) ꝛc. 
Etwa gegen 1500 ver pedell und etwas früher der pedel, — Gerichtsbote 
(Diefenbach's glossar. 70° u. 420), alteleviſch (1475) der bedelle, aus mitiellat. 
der pedellus , bedellus, (früher) bidellus, welches aus ahd. der pital, bitel, 
mbd. bitel, — Freier, Brautwerber, Diener [in ahd. der brütpitil = Brautbdiener, 
sführer (Docen’s Miscell. I, 204>»)], Ausfpäher u. dann Häfcher [in ahd. der pittil 
(Diut. II, 47.b)], altnord. der bidill — Freier, v. ahd. pittan altnord. bidja bit« 
ten (f. d.), gebilpet wurde. 
ber Pegel, — 8, Pl. wie Sing. : an Flüffen, ver See zc. angebrachtes 
Maß für die Höhe oder Tiefe des Wafjerftandes. 

Niederdeutſch, wo der pegel zunächſt = ald Maß des Trunkes inwendig in 
der Kanne angebrachter Ring und daher dann auch ſchon im 16. Jahrh. ein be 
ſtimmtes Meines Zlüffigleitsmaß (hor. beig. VII, 31d)5 niederl. der pegel = Aids, 
Viſierſtab bei geiſtigen Getränken, und (wie das zeil aus seghel Segel) durch 
Ausftoßung des Kepllautes das u. die peil = Meflung mit dem Bifterftabe, 
Aiche, Zeichen am Wein- u. Biermaß, Merkzeichen ald Maß der Höhe und Ziefe 
des Waſſerſtandes, mittelniederl. (im 16. Jahrh.) peghel = Maß für den inne 
ren Raum eines Gefäßes, beflimmtes Map. Ins Mittelveutfche eingedrungen 
ließe fih im 15. Jahr. der beigel = Bifierftab vermuthen, welches dann wie 
der durch buchfläbliches Zurüdgehen auf das Niederbeutfche verdrängt wurde. ©. 
peilen. Dunkler Herkunft. 

petlen — mit dem Senfbleie Tiefe und Grund des Meeres unterfuchen 
oder meſſen, auch 

mit dem Sertanten (Sechötelkreife) die Höhe der Sonne über der Mittagslinie 
bei der Schiffahrt sc. Aufgenommen aus dem gleichbed. niederf. peilen, welches 
zuerſt — vifieren d. h. den förperlichen Raum eines Gefäßes mit dem Maßſtabe 
dafür (dem Biflerflabe) unterfuchen oder meflen. Dieſes peilen aber, in bie 
Schweizerfprahe eingedrungen beilen — das Wieviel des Weines in einem 
Faſſe unterfuchen (f. Stalder I, 154), if durch Schwinden des Kehllautes ans 
mittelnieberl. (im 16. Jahrh.) peghelen — vifleren, das Flüſſigkeitsmaß bezeid- 
nen, geworben, neunieberf. pegelen, ins Mitteldeutſche vorgebrumgen im 
voc. theui. ©. 1482 BL. 284 baygeln (d. i. beigeln) neben prufen fißiern (dl 
— 7 ſchätzen (taxieren), nach (Maß und) Werth prüfen, berechnen. Bon 

egel, |. d. 
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die Bein, ohne PL. : empfinblich beunruhigendes Übel, beunruhigender, 
bevrängender Schmerz. peinigen, wovon ber Beiniger und bie 
Petnigung Zufammenf. : peinlich. 

Die Pein iſt mpb. die pine (neben der pin) = Mühe, Noth, empfindlich 
beunruhigenver Schmerz, Anftrengung, Eifer, ahd. die pina, auch bins, — Müß- 
ſeligkeit, Noth, Drangfal, empfindlich beunrupfgendes und bedrängendes Übel, 
Marter, aus mittellat. (ital., fpan.) die pena (aus) lat. die pona — Genugthuung, 
Erfag, Strafe, dann Befchwerlichkeit, Mühſeligkeit, Plage, Leiden, im Ital. u. Span. 
auch Schmerz, Kummer ıc., welches aus gr. bie poind (morvn) = Löfegeld für eine 
Blutſchuld, Genugtfuung,, Erfag, Strafe. Peinigen Tautet mittelhochveutfch 
pinigen, pinegen, pingön, d. i. ahd. pinigön (?) mit unorganifchem d. h. unecht 
eingeiretenem -ig-, eig. -ig-, aus dem im Neuhochb. verbrängten einfachen ahd. 
pinön, auch phinön, binön, mh. pinen, welches aus ital. penäre (aus) mittellat. 
poanäre = flrafen, in ſchmerzliche Bedrängniß verfeßen, dem von jenem lat. pona 
abgeleiteten Berbum. Der Peiniger lautet im 15. Jahrh. der pineger, 
peyniger, während im Myd. das einfache der pinsere, v. jenem mhd. pinen, vor⸗ 
fommt. Ebenſo verbrängte Peinigung, im 15. Jahrh. die pinigunge, peynig- 
ung, bie ebenfalls noch im 15. Jahrh. fich findende, von dem einfacheren Berbum 
abgeleitete Form bie peynung, mhd. die pinunge, ahd. die phinunga (= 3er 
knirſchung). Das Adi. peinlich ift myd. pinlich = qualvoll, ſchmerzlich, wo⸗ 
von das Adv. pinliche unfer Adv. peinlich. 


petfen — (mit ven Händen) aufs Ungefähre in Anfehung ver Schwere 
prüfen. 

3. B. peife den Pad, ob ex dir nicht zu ſchwer iſt ac. Nur landſchafilich, 3. 
B. zu Gießen päse, in der Wetterau (mit nicht feltenem Übergange bes s in 
sch) päsche, aber nach Frankfurt am Main hin pesche und unfern bes Bogeld- 
berges (zu Nidda ıc.) pese; bei Alberus (1540) aus der Wetterau ich peyß 
(d. i. petfe) = wäge, prüfe das Gewicht mit den Händen, dagegen im voc. 
heut. v. 1482 BI. y4r u. cc1« [aus Franken? mit einem ungut angefeßten 
aw d. {. mhb. ou] pawsen = wögen (mägen) neben BI. y 4b die pawd = wäg 
(Wage) mittellat, pensa. Entlehut aus ital. (auch mittellat.) pesAre, franz. peser, 
fpan. pesär, = wägen, welche (mit nicht feltenem Ausfloßen des n bei ns) aus lat. 
pensare = wägen, einer Ableitung von pensus, dem Particip des Perfects im 
Paſſiv von lat. pendere = wägen (f. Pfund). Ebenfo ahd. die peisa aus lat. 
die penss (Graff II, 352) = die für eine beflimmte Zeit zum Spinnen zugewo⸗ 
genen Wollenflauſche. 

der Peisker, Peißker, in üblicher Schreibung Beißker, f. d. 

die Beitfche, PL. —n : ſchwankes, in eine Schnur, einen Riemen ıc. 
enbenbes Werkeug zum Schlagen. Daher peitfhen. Zujammenf. : 
der Peitſchenhieb,-knall, ⸗ſtiel zc. 

Bei Heniſch (1616) Peitſche, beitfhe, Peutſche, Beutſch, bei Luther 
die Peitzſche, 1482 peitsch (voc. theut. Bl.y5=), ſchlefiſch im 15. Jahrh. Die peyt- 
sche (Hoffmann’s Fundgruben I, 387 =), welches ein mitteld. „pitsche“ voraus, 
fest, nieberd. pitske. Entlehnt aus dem gleichbed. poln. der bicz (fpr. bitsch), 
böhm. der bi& (fpr. bitsch), dv. poln. bie (fpr. bizje), böhm. bjti, — fehlagen. 

+ bie Belefche (eE tief), Pl. —n: Überrod mit Schnüren und Quaſten. 
Schmitihenner'd Wörterbuch, 3. Aufl,, von Weilgand. 2. Sp. 23 
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Aus poln. bie bekiessa (fpr. bokjescha) , bößm. ber bekes (fpr. bekesch), 
pekes , pikes „ = ungarifher Pelzoberrod, welche auf ungariſch bekes = Kl, 
Pelzrock, zurüdführen. 

ber PBelican, felten Belecan, —es, —s, BL. —e : die Kropfgane. 

Myhd. der pellichn, aus dem gleichbed. Int. (um 400) ber pelicänus, pelecknus, 
(aus) gr. der pelekän, fpäter pelekands, welche griech. Kormen urforänglig 
Baumfpecht beveuten und vielleicht v. gr. peleksein (malaaev), zufammengt. 
pelekAn (meisxgv), — mit der Holyart (gr. pelekys) behauen, abzuleiten ſid, 
weil das Haden jenes Spechtes wider hohle Bäume einem Arthiebe ähnlich fallt. 

t das Beloton (fpr. P’lotöng), —, Pl. — : Rotte d. h. Abtheilung 
Soldaten zu Fuß von 20—40 Mann, bef. dazu daß fie zugleich ab» 
‚feuern. Daher die Zufammenf. das Belotönfener. 

Aus franz., fpan. der peloton = Klumpen, Haufe, dann Rotte, bef. von 
Soldaten, v. franz. die pelote = Ball, Knauel, fpan., portug. , provenz. vie 
pelota, = Ball, ital. die pillotta = Meiner Ballen, einer frühen Ableitung von 
lat. die pfla = Ball, Knauel. 

bie Peltſchen, ein Name des Beilfrautes, coronflla securfdaca. 

Wie es ſcheint, zuerſt bei Steinbach (1734) U, 171. Aus lat. die pelecina 
neben bie pelecinos, (aus) gr. der pelekinos (melsuzvog), = Beilkraut, welge 
Name daher, daß der in den Schötdhen befindlihe Same einem zweiſchneidigen 
Belle [gr. der pelekys (ndAsıug) = Beil] ähnelt. 

ber Poͤlz, —es, PL. —e : Haarfell, weich behaarte Thierhaut, insbefon- 
bere wenn fie zu einem Kleidungsſtück bereitet it; [bilolich :] dichte 
weiche Dede von Pflanzenwuchs re. Daher: pelzen = durch U 
ziehen des Pelzes u. ball. rein machen, durch Schlagen auf ben Pe 
(die Haut) züchtigen; pälzicht; pelzig. Zufammenf. : ver Pely 
handſchuh ꝛc. 

Bei Luther (Hebr. 11, 37) peltz, üblicher älter⸗nhd. beltz. Mhd. der heilig, 
bölleg, felten pällez, auch mit Übergang des z in =, bölles, pälliz, bölz (Kos 
rad’s von Würsburg Trojanerkrieg 6079), ahd. der pöllig, ballig = Pkelfler 
dungshüd, Pelzfutter, aus mittellat. die pellioia [woraus ital. die pelliccis, 
franz. die pelisse, fräher police] — Pelzkleid, der mit Hinzudenten des lat 
Subfantivs die vestis — Kleid fubflantivifg gewordenen weibligen Form bei 
von lat. die pellis = Fell (f. d.) abgeleiteten Lat. Adf. pellfeius, pelkosus, = 
aus Fellen gemacht. 

pelzen, f. belzen u. Pelz. pelzicht, pelzig x., f. Bel;. 
rt ver Benvant (fpr. Pangdäng), —8, Pl. —8 : Gegen-, Seitenftid. 

Das franz. der pendant — (Ohr⸗ ıc.)Gehänge, Gegenüberhängendes, Ge 
genküd, die ſubſtantiviſch gefeßte männ!. Form von pendant — hangend, den 
Part. des Präf. von dem aus lat. pendere — hangen (f. Pendel) gewordenen 
franz. pendre — hangen, hängen. 

r der Pendel, felten noh Penpul, — s, PL. wie Sing. : das ſeit⸗ 
wärts bin und ber Schwingende woran, das Schwinggewigt, Zufam- 
menf. : die Bendelufr — Stand-, Wanduhr. 

Aus franz. der pendule = Schwinggewicht, Perpendikel, aus mittelat das 
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pendulum [no engl. pendulum, = Perpendikel], der ſubſtantiviſch gebrauchten 
fühl Form des Tat. Adj. pendulus = herabhangend, ſchwebend, von pendöre 
= hangen, herabhangen, ſchweben. 

+ der Bennal, —es, BI. — (gewöhnlich, aber ungut Pennäle) : Schü- 
ter einer Vorfchule zur Univerfität. 

Schon bei Shupptus (+ 1661) der, aber früher und zuerſt das Pennal. 
Denn das Wort ift kein anderes als das Pennal (f. d.) = Federbüchſe, mit 
welchem um 1600 auf beutfchen Univerfitäten von den älteren Studenten als 
den Herrn und DMeiftern (den Schoriften) fpottend und verächtlich der angehende 
und in feinem erften Intverfitätsichre ſtehende Student belegt wurde, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach deshalb, weil dieſer no gewiflenhafter die Borlefungen 
befuchte und alfo die Federbüchſe mit fih führte, während jene älteren nach da⸗ 
maliger Weiſe zu verfäumen pflegten. 


t das Bennal, —s, Bl. —e : Federbüchſe, Tücher. 

1482 das pennäl, aus mittellat. das pennAle = reservatörium pennärum (voc. 
theut. v. 1482 Bl.y5p), Federköcher, der fubftantivifch gefeßten fächl. Form eines 
mittellat. Adi. pennälis von lat. die penna — „Feder“ in ber zuerſt bei Isiderus 
(+ 633) vorfommenden Bedeutung Schreibfeder. 

rt die Benfiön, BL — en : jährlicher Gnaden⸗, Ruhegehalt; jährliches 
Koſtgeld in einer Anftalt; Koſt- und Erziehungsanftalt. ver Penfio- 
när, —es, —8, Pl. —, wovon die Benfionärtin. penfionteren, 
wovon Die Benfionterung. 

Das fhon zu Ende des 16. Jahrh. eindringende Penfion if das gleichbed. 
franz. die pension (fpr. pangsiön, wie man auch bet ung gewöhnlich hört), wel» 
des aus Tat. die poͤnsio — Wägung, Zahlung, Miethzins, im Diittellatein. auch 
Jahrzins, Lohn, Zahrlohn, v. lat. pensus, dem Bart. des Perf. im Pafl. von 
pendere = wägen, zahlen. Bon pensio (Gen. pensiönis) find dann abgeleitet : 
1) mittellat. pensionäre — Jahreseinkünfte als Jahrgeld zutheilen, welches franz. 
ju pensionner — Einem ein Jahrgeld, einen Ruhegehalt ausfeßen, dann f. v. 
a. in den Ruheſtand verfeßen, ward, woraus unfer penftonieren; 2) mittellat. 
der pensiondrius — in den Bezug eines Jahrgeldes Eingefepter, zumal aus 
Gnade, woraus franz. der pensionnaire = Empfänger eines Gnaden⸗, Ruhe⸗ 
gehaltes, ein einer Kofl- und Erziehungsanſtalt angehöriger Schüler ıc., und 
daraus unſer Penfionär. 

ter BPentameter, —s, Pl. wie Sing. : der Fünffüßler 

alt= 2 l: ]: «| 2° 

Aus Tat. der (versus) pentämeter = 5 Maße habender, 5füßiger Vers, 
(an8) gr. pentämetros, welches eig. ein von gr. pente = fünf (f. d.) und gr. 
das metron —= Maß gebildetes Adj. 

perbanz (e tief)! was bardauz (f. d.). Im 17. Jahrh. pordutz. 

t perfect — vollendet, vollfommen. das Perfect, —es, —8, BI. —e, 
unverfürzt das Berfectum (richtiger betont Perfectum), —8, BL. 
(lat.) Perfecta : die (Zeitform ber vollendeten) Vergangenheit, 

das Tat. das (tEmpus preteritum) perf&ctum, bie fubftantivifch gefebte fäch- 
ige Form von lat. perföctus [woraus perfect] = vollendet (auch von ber 
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Zeit), vollkommen, tüchtig, dem Part. bes Perf. im Pafl. von perfloere = fer 
tig machen, vollenden, ausführen [per durch, In Zufammenfehungen f. ». c 
durchaus, durch und durch, völlig, gründlich zc., fAcere maden). 

+ das Pergament, — es, BL. —e : gereinigte, bloß mit Kall gebeizte 
und geglättete Thierhaut zum Schreiben und Malen; eine auf folk 
Thierhaut gefchriebene Urkunde. Daher pergamenten, Abj. 

Bei Alberus (1540) noch ohne t das Pergamẽn, doch bereits mhd. dat 
pörgemönt, durch Ausfoßung gekürzt p&rmönt, pörmint, pirmönt, pörmit, perg- 
mit, ahd. das pörimönt, urfprünglicher ohne angetretenes t das pörgamin, pr 
gimin, aus mittellat. das pergamönum, ber für das claffifchelat. die (chart) 
pergamö&na (au) gr. die Pergamän& (Mepyaumn), wörtlid = pergameniſqhe! 
Papier, eingetretenen fubflantivifch gefeßten fühl. Form des von gr. Pergama 
Int. Porgamum, dem Namen einer Stadt in Myflen, abgeleiteten gr. Adjective 
gr. Pergamönds (Hepyaunvog) lat. Pergamönus = zu Pergamum gehoͤrig, per 
gamiſch. Jenes Pergamum nämlih war ein Hauptbereitungs und Pas 
bandelsplah für das Pergament, welches überbieß hier durch den Grammatla 
Krated (um 167 vor Chr. Geb.) fehr verbeflert oder gar nach dem früher 
Glauben erfunden worben fein foll. 

T perborrefcteren — als parteitfch verwerfen. 

Aus fat. perhorrescere — durch und durch ſchaudern, fich heftig entſetzen la 
per —= durd, horrdscere = rauh werden, ſchaudern]. 

+ bie Bertöde, PL —n : Kreislauf von Jahren; Zeitraum in be 
Gefchichte; Gliederſatz. peridpifch. AZufammenf. : ver Perioden 
bau. 

Bel Herder ber Period, aus lat. bie perfodus — Gliederſah, welches ui 
gr. die perfodos (meplodos) = daß Herummwandeln, der Im» oder Kreislauf [gt 
pori um, herum, die hodds (odog) Weg, Gang], der Kreislauf der Zeit, der ab 
gerundete Redeſatz. Davon dann das gr. Adi. periodikös, lat. periödicus 
woraus unfer periodiſch. 

+ die Beripherfe (Afylbig), PL —n (5ſylbig): Kreisumfang. 

Aus lat. die peripherfa — Zirfellinie, (aus) gr. die periphereia — das Hrrum 
bewegen, ber Umlauf, ber "Kreisumfang, v. gr. peripheresthai (mepıpipesda) = 
fih herumbewegen, umlaufen, vem Medium von gr. peripherein — herumirage, 
im Kreiſe herumtragen [gr. per (f. Periode), pherein tragen (f. gebären)) 

bie Perle, Bl. —n : in einer Mufchel erzeugtes zum Schmud dienen 
des Kügelchen; ber (ihm ähnliche) helle Tropfen; [bilplich :] Vorzüg: 
lichftes, Evelftes feiner Art. Daher : perlen; perlicht. Zufammen].: 
ber Berlprud — Drud mit ver Perlfärift (f. d.); bie Perk 
eule = die Schleiereule wegen ihrer perlförmigen Flecken auf ver 
Federn; der Perlglimmer = perlgrauer Glimmer; das Perlgrat, 
bie Grasart melica, an deren abgebrochenem Fruchthalm beim Streijer 
mit dem Nagel ein perlenartiger Tropfen ſich bilvet; das Perlhuhn 
= perlenartig weißgefledted Huhn aus Africa. Zufammenf. mit vem 
Plural oder wahrfcheinlicher einem aus dem wie Berle gebrauchten 
älternhd. Dim. das Berlin (lin f. -lein), Berlin, mhd. bus 
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berlin (aus berl-Iin), abgefhwächten Perlen⸗: der Perlenfifcher, 
wovon die Perlenfiſcherei; perlenhell; bie Perlenmuſchel, 
dann Berimufchel, — die Perlen erzeugende Mufchel; die Berlen- 
mutter, Berlmutter (f. d.) xc. 

Bel Steinbach u. Friſch entſchieden mit P, aber bei Stieler (1691) die 
Perl und auch noch Berl, bei Luther die Perle und einmal (Hiob 28, 18) 
die Berle, bei Serrdnus die berle, im 15. Jahr. am Niederrhein die pörle, 
mpv. die börle, ahd. die pörula (Diut. II, 1900), dann pörala (au pöral&), 
perla, börala, börla, angelfächf. die p&arl, aufgenommen aus dem fur lat. der 
fnio = Perle volfsüblich gewordenen, hoͤchſtwahrſcheinlich aus fpr. berfilo (Bes 
pin) = Edelſtein, Bergkryſtall, Koralle, Perle, chaldäiſch burla gebildeten 
früfsmittellat. die p&erula (im 9. Jahrh. auch der perulus), woraus portug. die 
perola, felten perla, ital., fpan. u. provenzaf. die perla, franz. perl. Der 
ältele Rame für die Perle bei den Deutfchen war das dem lat. Die margarita (aus) 
gr. die margarft&s (vapyapirns) mit vegelrechter Berfchiebung des g zu k nachge- 
bildete goth. Wort der markreitus (1 Tim. 2, 9), ah. (völlig in eine Zuſam⸗ 
menf. von ahd. das mari, meri Meer und der crioz, grioz Grieß umgedeutfcht) 
der mericr&oz, marigr&oz, merigrioz, und mhb. (in ſchwache Biegung überge⸗ 
gangen) der mergrieze, altfädhf. der merigriota (Heliand 52, 7) neben meregrita, 
angelſächſ. das meregräöt, welche nhd. Meergrieß — Meertieiel, ⸗ſteinkorn 
fein würden. Woher (vgl. Plinius hist. natur. 9, 56) aber im Griechiſchen 
jenes die margarites und baneben die margaris (Gen. margaridos), das mär- 
garon ? Sicher, wie for. margonito, chaldäiſch margla, margalita, marganita, = 
Edelſtein, Perle, arab. margan — Heine Perlen, aus perf. marvärid —= Perle, 
weiches mit dem Pandelsgegenflande aus dem Perlenlande Indien fam, denn 
fanffrit. die mandschari, mandschari, — ®Berle , deffen dach im Griech. u. Lat. 
g entfpricht. Unſer Berbum perlen iſt mp. börlen, pörlen, ahd. p&ralön (7), 
welches aber „mit Perlen fchmüden”, auch (bei Frauenlob) „tropfenweiſe gießen” 
bebeutet. 


die Perlemutter, perlemuttern, f. Perlmutter. 

bie Berimutter, obne Pl. : die innere Schichte der Schale von ber 
(morgenländifchen) Perlenmufchel. Davon perimuttern, perle 
muttern, bj. 

Gekürzt aus dem noch gewöhnlichen die Perlemutter, biefes aber aus bie 
Perlenmutter, weldes mit e in der 2ten Spibe durch Abſchwächung des i 
aus nhd. Perlinmutter, der, wie Perlenmutter, bei Adam Lonicerus 
im Kreuterbuh DI. 367% u. 357% fin der Bedeutung Mufchel, in welcher man 
Perlin (Perlen) findet, ſtehenden Zufammenfeßung aus den älter⸗nhd. Dim. das 
Perlin (bei Adam Lonicerus), Berlin, = Perle (f. d.) und die Mutter, 
indem jene Muſchel als Mutter d. h. Erzeugerin der Perle (weshalb ital. madre- 
perla, franz. möre perle) angefehen wird. Nicht zu billigen find das Perlen- 
mutter, wie man wol hie und da hört, und, nach einer Kürzung Perlemutt, 
das bei Voß (Idylle 13, 104) vorfommende Adi. perlemutten. 

bie Perlſchrift, ohne PL., die mächftfeinfte u. »Heinfte Druchſchrift. 

Aus dem gleichbed. franz. die perle, welches eig. —= Perle (f. d.) Diele Be 

nennung aber daher, weil jene Schrift wegen ihrer Zein- und Kleinheit fi fo 
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ſehr auszeichnet. Die feinſte und kleinſte Druckſchrift dagegen als bie ausge 
zeichnetfte Heißt Diamant. 


+ der Perpendikel (f kurz), — 8, Pl. wie Sing. : Nicht-, Senlblei; 
Unruhe an der Uhr. perpendicnlär —= fenfredt. 

Aus fat. das perpendfculum — Richtblei, Bleiloth, v. lat. perpendere = gr 
nau abmwägen [per = durch, durchaus, völltg, gründlich, pendere = wägen). Son 
jenem Subſt. fommt dann lat. perpendiculäris u. perpendiculärius = fenfedt, 
woraus perpendiculär. 

+ perpläx — aus Verlegenheit verwirrt, verblüfft. 

Aus mittellat. perplexus — verworren, befümmert, niebergefchlagen, verbläft, 
im claffifchen Latein verflochten, verworren, unverſtändlich, dem Part. des Peri. 
im Baff. (mittellat. perplecti = umfangen, fihlagen, befümmern) von einem ver⸗ 
lornen perplectere [per (f. perfect), pl&ctere flechten (f. d.)]. 

+ die Perrüde, PL. —n : fünftliche Haarbedeckung bes Kopfes. Zu—⸗ 
fammenf. : der Perrüdenmader; ber Perrüdenftod. 

Auch die Perüde und ehedem die Parude, Rarüde (fo noch landſchafi⸗ 
Ih), in der Mitte des 17. Jahrh. daneben felbft ganz in der fremden Schreibung 
die perrucque, Barucque. Aus dem gleichbebeutenden franz. (gegen 1500 auf 
tauchenden ?) die perruque, ital. die perräcca u. parrücca (eig. — langge 
lodtes Haar), fpan. noch ohne Übergang des 1 in r die pelüca, urfprüngliger 
ficilianiſch u. ſardiſch die pilucca, dagegen lombardiſch mit zu e gefunfenem i 
peluch in der Bed. Haarſchopf, genuefiih pelluco = Haar, welche alle mittel 
der Ableitungsipibe -uo von lat. der pflus = Haar, Haarwuhs. Ebenſo fir 
von deſſen Berbum piläre — enthaaren abgeleitet provenzal. pelucar = aus 
zupfen, ital. pilucchre — Zrauben abbeeren. 

+ der Berfico, Gen. zc. ebenfo, ohne BL : Pfirſichbrantwein. 

Aus dem gleihbed. franz. der persicot, mittelſt der hier eine Angehoͤrigkei 
ausprüdenden Ableitungsfpibe franz. (männlich) -ot, ital. -otto, v. Tat. dat 
persicum Pfirfich (f. d.). 

der Perſing (e tief), —es, BL. —e : der Barſch. Mehr Tanbfchaftlic. 

Dei Adam Lontcerus BL 355 der Berfing neben Berfig, in einem 
Bocabular des 15. Zahrh. persig und im 14. Jahrh. zumellen bersig (Buch em 
quier Speise 20, 56. 21, 62) mit g flatt ch, wie in Eflig, Nettig, denn rein 
mpbd. der bersich, 1429 persich (kb. ord. rer.), worüber f. Barſch. Das m 
echte »ig aber bildete fih in Perfing, Berfing gar zu ⸗ing und mod wei 
zu «ling in bayer. der Berſchling oder Birfhling (Schmeller I, 21). 
Das Schwanken des Anlautes zwifchen B und B endlich liegt in dem Urſprungt 
des Wortes fremdher, aber B, welches auch in Barfıh bewahrt wurbe, iſt, da 
das Wort fchon in jenem mhb. Mwersich eingebürgert war, vorzuziehen. 

die Perſon, Bl. — en : das in feiner Eigenthümlichkeit erfcheinente 
geiftige Weſen; bie äußere Erfcheinung des Menſchen; das felbfibe 
wußte Einzelmefen; ein gewiffer Rechte fählger Menfch. 

Mhd. bereits früh im 13. Jahrh. die pörsöne in ber erflen Bebentung, 
vornehmlich aber von feder der 3 Perfonen der Gottheit; In ber zweiten Bed 
fommt Perſon in Luther's Bibelüberfeßung vor. Entlehnt aus dem (ſchwer⸗ 
th von Tat. personäre = „durchtönen, ⸗ſchallen“, mit kurzem o, abzufettenke) 
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Iat. bie persöna == Mafle des Schaufpielers, dann die Rolle des Schaufpielers, 
die Rolle des Menſchen in der Welt, der Menfch in feiner Rolle, die Eigenthüm⸗ 
fihfelt der Handlungsweile, die durch die Verhältniſſe gegebene Stellung ober 
Bedeutung, im Mittellat. auch f. v. a. Menfch von Bedeutung oder Anfehen. 
+ dns Berfonal, —es, BL. — : zufammengehörige Perfonenzafl. 
Die im Neulateiniſchen fubftantivifch gefeßte fächl. Form des von persöna Per⸗ 
fon (f. d.) abgeleiteten lat. Adi. personAlis = perfönlic. 


+ die Berfonalien (Sfylbig) — die Lebensumftände einer Perſon. 

Bereits im 17. Jahrh., aus personAlia, dem Pl. der fühl. Form des lat. per- 
sonälis = perfönlich (f. Perſonal). 

rbie BPerfonificatiön, Pl. — en : Perfonendichtung. perfonifi- 
cteren = als Perſon barftellen, in eine Perfon verwandeln. 

Jenes aus franz. die personnification, einer Ableitung von franz. personnifier, 
welches ein mitellat. personificäre — „zu einer Perſon (lat. persöna) machen 
(lat. fäcere)" vorausfeßt, woraus eben unfer perfoniftcieren. 

perfönlich, mhd. persönlich, Adj., zufammengef. aus Berfon und 
slid. Davon das Adv. perfönlich, mh. persönliche (?). Zuſam⸗ 
menf. : die Perfönlichkeit, im 15. Jahrh. die persönlichkeit. 

t das Perſpectto, —es, BL — : Sehrohr, Fernglas. die Perfpec- 
ttve, BL. —n, — Fernſicht, Ferndarftellung, wovon perfpecttvifc. 

Das Yerfpectiv, Thon bei Stieler (1691) Sp. 2022 u. 2066 verzeichnet, 
iR aus das perspectivum, ber fubflantivifch gedachten fächl. Form eines dem 
franz. Adi. perspectif vorausgehenden, von lat. perspedctus, dem Part. des Perf. 
im Bafl. von lat. perspicere — durchſehen [per durch, spfcere fehen], deutlich 
fehen, abgeleiteten neulat. Adiectios perspectivus, deflen weibl. Form perspectiva 
gleicyerweife in franz. die perspective = Fernficht ıc., woraus die Perfpective, 
ſubſtantiviſch fi zeigt. 

T die Berude, pebantifch dem Franz. gemäß Perrüde, f. d. 
peſchen — durch Lockſpeiſe anloden, anködern; durch Zartthun an ſich 
Ioden und zuthulich machen. 

Nur landſchaftlich, wie in der Wetterau ıc., wo mit Acc., 3. B. er weiß bie 
Bögel zu peſchen. Aus diefer Mundart in der erfien Bedeutung bei Georg 
Rigrinus (+ 1602) pefhen und pfeſchen, aber mit Dativ. In ˖ des Lande 
grafen Georg II. von Heſſen Fiſchordnung vom 8. April 1642 pöſchen mit d 
flatt des Umlautes e, wie in Löffel, fchwören ac. (f. E) : „item [fol] das Pö⸗ 
fhen der Fiſch mit Olp, Lein und Monkuchen vnd dergleichen Fifchquerdel [= 
Fiſchköder] off allen Waſſern verbotten fein.” Ahd. pescan in inpescan = lat. 
inescäre [denn ahd. inpescän (Graff II, 353) = Tat. inescent (Prudentius, 
hamartigenia 322)], und fat. inescäre {fl = durch Lockſpeiſe anloden, ankoͤdern. 
Diefes ahd. pescan aber, deſſen Anlaut in peſchen unverändert bileb, ſcheint 
entiehnt aus lat. päscere = füttern, weiden, nähren. 

bie Peft, PL — en : die morgenlänbifche höchſt anſteckende verderbliche 
Seuche mit Beulen u. dgl.; überhaupt herſchende anſteckende tödtliche 
Krankheit. Zufammenf. : vie Beftbeule, pejthaft, peftfrant ıc, 
Erf, wie es fcheint, im 17. Zahrh. geläufig und bei Stieler (1691) Sp. 1428 
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auch von ber Beftbeule; früher war, felbf in dieſer Bed. Peſtilenz (f. d.) üb. 
Bol. auh Seuche, deflen Gebrauch durch Per beinträchtigt wurde. Aus lat- 
die pestis = anftedende Krankheit, Seuche. 


+ die Peftilenz, ohne PL. : berfchende anſteckende töbtliche Krankheit. 
Davon peftilenzialifch, felten noch peftilenzifch. Zufammenf. : 
die Peſtilenzwurz — ber Huflattich, 

weil, wie man glaubte, Trank mit deſſen Saft flarten Schweiß und fo bie 
Peſtilenz austreibt. — Bereits im 18. Jahrh. wurde Peſtilenz dur Beh im Ge 
braude zurüdgedrängt, aber viel eher ins Deutfche aufgenommen, als dieſes; 
denn fhon in dem erflen Biertel bes 14. Jahrh. mitteld. die pöstiläncie, 1394 
pöstelöntz , 1475 clevifch pestilenci,, bei Luther die Peſtilentz, aus lat. bie 
pestilentia, = anftedende Krankpeit, Seuche, v. pestilens (Gen. pestilentis) = 
angefledt, von einer Seuche ergriffen, der Gefunpheit fchäplich , einem von Tat. 
pestis (f. Peft) hervorgegangenen Adjectiv. Unfer peftilenzialifch, bei Stie⸗ 
ler (1691) auch peftilenzifch, wie noch Zahariä (+ 1777) Hat, berupt auf 
dem von pestildntia abgeleiteten mittellat. Adj. pestilentiälis == die Peft angeheup, 
verderblich. 


Fadie Petarde, PL. —n: Maſchine zum Sprengen der Thore ꝛc. 

Zu Stieler's Zeit (1691) war für das ſchon damals geläufige Wort auch 
die Verdeutſchung der Thorbrecher üblich. überkommen aus dem gleicher. 
franz. der petard, ital. der petärdo, eig. (im Stal.) der einen Iauten Bauchwind 
läßt, mittelft des aus ahd. harti Hart, goth. hardus, hernorgegangenen romani- 
hen -ard (vgl. Baſtard, Bombarde ıc.) von franz. ber pet, ital. der peto, = 
entfahrender Bauchwind, welches aus dem gleichbev. lat. das pöditum, der ſub⸗ 
ſtantiviſch gebraudten ſächl. Form von p&ditus, dem Part. des Yerf. im Ball. 
von pödere = einen Bauchwind ſtreichen laſſen, woraus franz. peter in berielben 
Ded. und = krachen, Inallen, (zev)fpringen. 

pas Petermännchen, ehemalige kurtrierifche Silberfcheivemänze, 

eiwa 4*/, Pfennige geltend, mit dem Bilde bes Apofleld Petrus auf ber 

Rückſeite, und der Petermann wird traulich für Peter gefagt. 
bie Peterſilie (öfylbig), Pl. — n : bie Pflanze (apium) petro- 
selinum. 

Mpv. die petersilie, petersilje (wie noch das Volk fpricht), petersille, petersil, 
ahd. das pedarsilli, petrasile, pedarsil, und an deutſche Wörter angelehnt das 
föderscelli. Aus mittellet. das petrosflium oder petrisflium ıc. (durch Ans 
floßung des n, denn auch) Das petrosilinum, lat. petroselinum (aus) gt. 
das petrosdlinon = Steineppih, welches zufammengef. aus gr. ber pötros (zirpe;) 
= Stein und das selinon (alive) = Eppih (lat. apium, f. Eppih). Bel. 
Sellert. 

F die Peteͤſche, BL. —n: krankhafter flohftihähnlicher Hautflecken. 

Taf nur im Plural; auch die Petéchen, Petechien (Afpidig). Aus dem 
gleihbed. franz. die petächie (Pl. petschies), ital. die petecchia (PL. petscchie), 
weldes aus dem Plural des mittellat. das petäcium (Sumerl. 28,27), früher pits- 
cium, auch pictäcium, Älter-lat. das pittäcium (aus) gr. das pittäkion (nırramen), 
= Lederfled, oder Leder⸗, Leinwandſtückchen, befonders mit Salbe beſtrichen auf 
kranke Theile bes Leibes zu legen. Wetterauiſch die Pätsch — Bein. 
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+ die Betition,. Bl. — en: Gefuh, Bitte, Bittfchrift.. Daher peti- 
tionieren. 

Aus lat. die petitio — das Verlangen, Anſuchen, Bitten, von petitus, dem 
Hart. des Perf. im Pafl. von petere = wonach langen, verlangen, bitten ac. 
das Betfchaft (e nz), — es, PL. — e : Hanpftempel zum Siegeln; 

das auf- und abgedrüdte Zeichen dieſes Handſtempels. 

Bei Luther Haggat 2, 24 Pittfhafft, ſchon im 14. Jahrh. das petschaft 
(f. Hoffmann’s Fundgruben I, 3603), mit Anlehnung an ⸗ſchaft gebildet, denn 
mhd. das betschat u. (nach Ulrich’s Frauenbuch 650, 24) petschat, noch 1429 das 
pitzschet, aus dem gleichbeb. böhm. der u. bie pecet, (fpr. petschet,) die pecetj 
(fpr. petschetj), ruff. bie petschär. 


das Petfchter (2jylbig), — es, Pl. —e, = Petſchaft ſdurch welches 
Wort jenes jegt verbrängt ift]; Abdruck des auf dem Petſchaft Einge- 
grabenen. Daher petfchferen. Zufammenf. : ver Petjchierring 
(fchon im 16. Jahrh.), ver Betfchierftecer. 

Bei Voß (Luiſe 3, 1, 9) das Pitſchier, bei Luther 1 Kön. 21, 8 das 

Pitſchir, bei Serrdnus (1539), Hans Sache ıc. das betfier, mit der ro⸗ 
manifchen Endung zunähft wol aus polnifch die pieczec (fpr. pjetschenzj) = 
Petſchaft, während unfer Petſchaft (f.d.) aus der böhm. Form geſchöpft wurbe. 
Das Berbum petfhieren Iautet 1429 pitzscheren, welches eingetreten iſt für 
mhd. (1257) verpetschaten — verfiegeln, aus böhm. pocetiti (fpr. petschetiti), 
ruff. petschatat’, — fiegeln, verflegeln, den Ableitungen von den unter Petſchaft 
angegebenen böhm. und rufl. Subflantiven. 

der Better (E wie &), —s, PL. wie Sing, — ber Pathe. 

Nur noch mundartlich und zwar namentlich in Mitteldeutſchland geläufig, wie 
benn 1360 mitteld. der petir (Arnsb. Urkk. ©. 535), 1420 niederd. der peter; 
aber urfprünglicher noch im Odenwald der Pettern, mittelnieberl. (14. Jahrh.) 
der petern (Dis. II, 226b), aus mittellat. der patrinus — Pathe (geifllihe Va⸗ 
ter des Täuflings), der ſubſtantiviſch gefegten männl. Form des von lat. ber 
päter Bater (f. d.) abgeleiteten lat. Adf. patrimus = den Bater noch am Leben 
habend, welches mittellateinifch zu patrinus wurde. ülter⸗nhd. fagte man, mit 
üblicher Fortfchiebung des P tin Pf bei Einbürgerung, der Pfetter, mhd. der 
pfeter (?), fpäter pfetter (vgl. altd. Blätter I, 58); aber ung Hingt diefe eigent⸗ 
Lich hochd. Form zu geziert. 

ber Pe, —es, Pl. —e, trauliche Benennung des Bären. 

Allgemein üblich; aber richtig in Schreibung und Biegung wäre, wie im 16. 
Jahrh., der Betz, —en, DL. —en, welches ebenfo Kofeform von Bär mpb. b&r, 
wie Spaß (f. d.) von mhd. der spar Sperling. 

die Bee, BI. —n: Hündin; höchſt unzüchtige Weibsperfon. 

Bett üblicher als Bepe over Bätze. Bei Stieler (1691) Sp. 79 Pätz 
u. Bätz, auch vom Hunde, wie bei Voß (Idpllen VIIL, 116) die Dez. Ob 
lähnlich wie ſchweiz. u. ſchwäb. die Bee — junges unausgewachſenes männliches 
Schwein, dann wefterwälbifch die Bötsche — verfchnittenes männliches Schwein 
auf ein Tandfchaftliches (metterauifches ꝛc.) der Bick = verfchnitienes männliches 
Schwein zurückführen if] aus einem mhd. die bökze? böcze? denn angelfärhf. die 
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biece, engl. bitch, altnord. die bickja, — Hündin. Schwerlich entlehnt aus 
böhm. ber pes, poln. ber pies, ruff. der pess”, = Hund. 

pegen (E tief) — fneipen, 3. B. ver Krebs pet ꝛc.; [bilblich :] heim⸗ 
lich an⸗, hinterbringen. Daher ver Beer — ber Sneipente, umb 
darnach in der Wetterau 2c. die durch Klemmen ber Nafe feftgehaltene 
Brille; [bilblich :) heimlicher Hinter- oder Anbringer. 

In Mittel und Nieverdeutſchland; oberd. pfeßen (vgl. v. Schmid 61. 
Stalder I, 161), die eigentliche richtige hochd. Form, welche uns aber jeßt ge 
siert Mingt. Schon bei Luther (3 Mof. 19, 28. 21, 5) pfeßen = einzwiden, 
sprüden, bei Alberus (1540) pfeßen = kneipen, eindrüden, bei Joſua Maas 
ler (1561) pfäßen = rupfen und übel reden, fihelten (was oben die 2te Be 
deutung anbahnt), 1482 pfotzen = fat. stimuldre (voc. theut. BI. n2*), mb. 
(im 12. Zahrh.) phezzen = berühren, fißeln (Hartmann, vom glauben 2468), 
zupfen, zwicken. Aufgenommen und eingebürgert aus dem Romanifchen, wie es 
fheint aus piter in altfranz. apiter [a aus lat. ad zu, an] = mit den Finger- 
fpigen berühren, fpan. apitär = anheßen, provenzalifh (einfach) pitar = ſich 
ſchnäbeln, deſſen Stammwort pit auch ins Keltifche eindrang und ſich hier in 
kymriſch pid = Spiße findet. Bol. Diez Wibch 268. Die Fortſchiebung des 
fat. u. romanifchen p hochdeutſch in pf (ph) und des t in = iſt häufig genug (f. 
pf und 3) und findet fich ebenfo, wie hier, 3. B. in Pflanze. 


+ perferen, gemeinübliche Ausfprache ft. peccieren, f. d. 
pf, eine hochbeutfche Afpirata des goth. und fomit auch des altfächf., 
angelſächſ., altfrief. und altnord. p. Vgl. Bd. 1 ©. 88. 

Sie flieht : 1) für mhd. ph, pf, ahd. ph, fpäter pf, wobel man jedoch nicht 
außer Acht Iaffen darf, daß namentlih ahd. ph auch f {fl und felb va im Alt 
hochdeutfchen fih ph wie f gefchrieben findet, wo wir pf haben. Wir finden fie 
als Anlaut und nah m, vgl. pflegen, Pflicht, Plug, Dampf, Glimpf, Schtmpf x. 
2) für ahd. pph, wofür auch, wiewohl fehr felten fph oder felbft pfph geidhrieben 
if, häufig fi, aber dann bloßes ph und fpäter pf. Niederdeutſch ſteht pp (ſ. pp). 
Hier pf nah kurzem Bocal, alfo im In⸗ und Audlaute, vgl. Apfel, Hopfen, 
hüpfen, klopfen, Napf, fchlüpfen, Schnepfe, Schnupfen, flopfen, Stupf, Tropfen, 
Wipfel ıc. In dieſer Stelle kommt auch einigemal die Form mit pf neben 
der Form mit ff vor (vgl. fchöpfen, Kopf 2) und haben wir mehrmals yf 
aus einem pph, welches durch Angleihung des ableitenden j aus phj erwachſen 
iſt Cogl. hüpfen, ſchlüpfen, fchöpfen ꝛc.). Überhaupt aber läßt ſich pf aus pph 
dem d aus ahd. cch vergleichen (f. d). 3) für f in den Wörtern mit empf- 
d. i. empf, ſchon mhd. enph- mit ausgeflöoßenem t aus entv- b. i. nhd. enif- oder 
vielmehr ent⸗⸗· Bgl. Empfang, empfehlen. — Bei Entlehnung von Wörtern aus 
dem Lateinifchen, namentlich in früher Zeit, iſt Kortfchiebung des p und pp in 
ahd. ph, pph, pf, mhd. pf, nhd. pf, fehr häufig (vgl. Pfaffe, Pfabl, Pfalz, 
Pfanne sc., Kampf, Kopf, Kupfer ıc.), und die mit Pf, pf anlautenden Wörter 
find bis auf fehr wenige fremdher. 

ber Pfad, —es, PL. — : ſchmaler betretener Weg. 

Bei Rachel (+ 1669) das Pfad. hp. ber phat, pfat (PL. pfede), und das 
phat, pfat (Pl. pfat u. pfeder), ahd. der phad, pfad, fad, pad (Pl. pedi), auch bed 
phad, pfad (Pl. pfad), angelfächf. der päd, alifrief. das pad. Im Goth., Ali⸗ 


Pfaffe — Pfalz | 363 


ſächſ. u. Altnord. fehlt das Wort, wodurch deſſen fchon durch den zwiſchen pf 
und p ſchwankenden Anlaut zweifelhafte urfprüngliche Deutſchheit noch verdäch⸗ 
tiger wird. Es fcheint auf irgend einem Wege zu und gelommen aus gr. der 
pätos (warog) = beiretener Weg, weldes mit dem ſanſkr. als letztes Wort in 
Zufammenfeßungen flehenden der patha = Weg, von fanffe. path = gehen, eine 
iſt und auch mit ruff. der pür = Weg zufammengehört. 


ver Pfaffe, —n, Bl. —n : der Geiftlihe. In unehrerbietigem Sinne, 
Daher pfaffifh. Zufammenf. : das Pfaffenthum. 

Bereits bei Luther in verächtlichem Sinne und von Aventinus (+ 1534) iu 
feiner bayer. Chronik geradezu als unehrlihes und Schmachmwort bezeichnet (f. 
Schmeller 1, 305); früher, 3. B. noch bei Keifersberg (+ 1510), nur in 
wiürdevoller Bedeutung. Myhd. der phaffe, pfaffe, ahd. der phapho, phaffo, 
phafo, pfaffo, = der Geiftlicde, dann im Mpd. der Weltgeiftliche (im Gegenfaß 
zum Kloflergeifilihen und dem Laien), der feelforgende Geiftliche, auch (ebenfalls 
erſt im Myd.) f. v. a. Schriftverfländiger, Gelehrter, weil im Mittelalter vor 
zugsweife die Geifllihen Im Befibe gelehrter Kenntniffe waren. Cingebürgert 
mit Ausdehnung des Begriffes auf den im Amte ſtehenden Geiftlichen überhaupt 

.. aus lat. der pApa — Bater, bei Kirchenvätern ver Bifchof (f. Papa u. Pabft), 
und fchon im Goth. findet fih der papa als Bezeichnung eines höheren Geiſt⸗ 
lichen entleßnt. 


ver Pfahl, — es, BI. Pfähle : ftarkes zugefpittes, gewöhnlich rundes 
Holz zum Einfchlagen zc. Daher pfählen. Zufammenf. : ver Pfahl- 
bürger, mhd. der pfälburger, — Schugbürger einer Stabt, ber 
außerhalb der Dauer und ven Pfählen verfelben wohnen darf. 
Hiftorifch wäre Pfal zu fihreiben, denn h ift hier unnöthiges Dehnungszeichen. 
Mhd. der phäl, pfäl (Pl. pſæle), ahd. der phal, fpäter pfäl, aus dem gleichbeb. 
Iot. der pälus. Mit jenem mhd. pfal aber iſt eins 1287 der pfäl (Arneb. 
Urt. ©. 736), 1315 mitteld. der pal (ebenda 298, 441), der Name des be» 
tannten durch Naſſau und einem Theil der Wetterau ıc. ziehenden Pfahlgra⸗ 
bens, der erſt 1409 auch mit der Zufammenfeßung Pälgrabe (f. Grimm’s 
Weisth. III, 451) bezeichnet wird. 


die Pfalz, PL. — en : Wohnung (Palaft) des beutfchen Königes ober 
Raifers; öffentliches (Eaiferliches) Amtsgebäude im alten beutjchen 
Reiche; das einem Pfalzgrafen (= Landrichter und »pfleger des deut⸗ 
fchen Kaiſers) urfprünglich zum Amtslehen gegebene, fpäter erblich ge- 
worbene Land, insbeſondere am Rhein (fpäter die Unterpfalz ge- 
nannt), dann 1298 auch in Bayern (die Oberpfalz). Davon nad) 
ber legten Bebeutung : ver Pfälzer mit die Bfälzerin; pfälzifch. 
Mhd. die phalze, pfalze, = Kaiſer⸗, Könige, Biſchofswohnung, Gerihtshaus, 
auch pfallaz, zuerſt im 12. Jahrh. eingeführt und zwar mitteld. die palize neben 
dem mit eingefihobenem n gebilveten gleichbedeutenden mhd. die phälenze, 
pfallenze, pfalnze, eig. phalanze, ah. die phälanza, phalinza, falanza, phalnze, 
aus Tat. das palätium, mittellat. palätium, paläcium, = Palaſt (f. d.) d. h. 
Kaifer-, Königs», im Mittellat. auch Bifchofs-, Abtswohnung, Öffentliches Gerichts⸗ 
gebäude, welches italienifch zu der paläxzzo = Palaſt, Rathhaus wurbe. Erſt im 


— — — 
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Mhd. u. Mitteld. ſteht Pfalanz von der erblich geworben Pfalz am Rhein (f. 
Jeroschin 204), und mhbd. der phalenzgräve, phallenzgräve, ah. der falanzerävo, 
phallenzgrävo, mitteld. phalzgräve, iſt der über einen königlichen oder kaiſerlichen 
Palaſt gefebte hohe Beamte, der in einem folchen wohnende Landrichter und 
spfleger des deutſchen Königes oder Katfers, dann insbeſondere mhd. der pfalenz- 
gräve, pfalzgräve bi Rine ber Herr der erblichen Pfalz bet Rhein. 


das Pfand, — es, Pl. Pfänver : das, worauf zur Sicherheit worüber 
ein Recht genommen over gegeben if. Daber : pfänden, mit bie 
Pfändung; ver Pfänver. Zufammenf. : pfändbar (verfchieben 
von bem mit pfänden zufammengefegten pfändbar); ber Pfänt- 
meifter — ber als Auspfänder eingefegte Beamte; die Bfandfhaft; 
ber Pfaändſchein; pfändweiſe. 

Das Pfand, mhd. das phant, pfant (Pl. die pfant u. pfender), abd. das 
phant, fant, pfant, pant, altfrief. das pand, tft, wie fich in mittelniederl. pant 
= Schade, Berluft flärker zeigt, mit Wahrſcheinlichkeit aus altfranz. der pan = 
weggenommene Sache [altiranz. paner, provenzalifch panar, = wegnehmen], eig. 
Tuch, Stüd Tuch, Zeben, welches aus fat. der pannus = Lappen, Stüdden 
Tuch, wurde. ©. Diez Wibch 702. Das urfprünglich deutſche Wort für Pfand 
war mh. dag wette, ahd. das wetti, goth. das vadi, angelſächſ. das vedde, alt 
nord. das ved, welches man mit Pfand gleichbedeutend (f. Diut. II, 168), fpäter 
aber mehr in allgemeiner Bedeutung brauchte. S. Gage. Pfänden if mp. 
phenden, pfenden, ahd. phantan (?) fl. phant-j-an (?), neben mhd. pfanten, ahd. 
phantön, fantön; die Pfändung mhd. die phandunge; ber Pfänder der 


pfander , pfender, welches auch = Inhaber des Pfandes; pfandbar, mp. 
phant-, pfanthæro. 


bie Pfanne, Bl. —n : flach vertieftes Geſchirr. Daher das Dim. das 
Pfannen. Zufammenf. : ver Pfanntüichen; (mit dem Gen. bed 
Sing.) ver Pfannenftiel ꝛc. 

My. die phanne, pfanne, apd. bie pannd, phann& u. phanna, fannä I. 
fanna, pfanna, altniederd. die panne (gl. jun. 284), aus dem gleichbed. mittellat. 
die panna, welches, durch eine Kürzung pat'na hindurchgegangen, fi aus lat. bie 
patina = Schüffel (f. Batene), Pfanne, hervorbildete. Der Pfannkuchen, 
eig. Pfannkuche, iſt 1482 der pfannkuche, pfannkuch , mhd. der phan-, pfan- 


kuoche, ahd. pfanchuocho, und ber Pfannenftiel 1482 der pfannenstil, af?. 
phannfin-stil (?). 


ber Bfärner, Pferner (e wie ä), —s, Pl. wie Sing, was Pfarrer. 
Bei Alberus der pfarner, aber ſchon im 17. Jahrh. nur noch landſchaftlich, 
3.3. in der Wetterau, wo man Pärner ſpricht (f. Pfarr). Mhd. (1402. 1425) 
der pherner (Arnob. Urkk. 688, 1136. 713, 1178), mittel. (1471) pernen, 
mit unechtem oder unorganifhen «ner (f. d.) von die Pfarre (ſ. d.), woher 
früher ſchon mit richtigem -sere, -&re, gelürzt -er (f. »er 1) das mhd. ber pharr- 
ssre, mitield. pfarröre, unfer Pfarrer, mit dem Umlaute des a dann mittel. 
zugleich pherr&re, pherrer, pferrere, abgeleitet il. Bon jenem pherner fommi 
1469 mittelrheiniſch die phernerij = Pfarre (voc. ex quo), welches auf bie Bil 
bung unferes Pfarrei (f. d.) Licht wirft. 
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ver Pfarr, —s und —en, Pl. —en, eine Kürzung von Pfarrer. 
Mehr beim Volke Mittelveutfplanne. Wetterauiſch der Parre neben Pärner. 
ver Pfarrader, das Pfarramt, der Pfarrbienft, das Pfarr- 
dorf, alle zufammengefegt mit die Pfarre, BL —n, — Kirchſpiel, 
Wohnung, Stelle des angeftellten Geiftlichen (vgl. Pfarrei). 

1482 die pfarre, mhb, die pharre, pfarre, ahd. die pfarra (gi. jun. 257), 
farra, —= Kirchſprengel, »fpiel, mitteld. die parre auch = Pfarrwohnung, Pfarrei 
(Arnsb. Url. S. 540), aus dem gleichbed. mittellat. die parra, welches mittelfl 
Ausfoßung von Lauten (-ochi-) aus mittellat. die parröchia = Kirchſpiel, Pfarr⸗ 
wohnung, einer mit Berdoppelung des x flatt Tat. pardchia (f. Parochie) ger 
fegten Form. 


bie Pfarrei, Pl. —en : Kirchipiel, Wohnung, Stelle des Pfarrers. 

Ein fpäteres, vor 1741 in keinem Wörterbuch aufzufindendes Wort, welches, 
in dem Schriftgebraucy Oberdeutſchlands für das ältere die Pfarre (f. d.) auf 
gelommen und biefes Hier auf die Volksſprache beſchränkend oder gar unterdrückend, 
nah Mitteldeutſchland vorgedrungen if, während Pfarre in Nieverveutfchland 

nunbeeinträchtigt blieb. Bol. Friſch II, 49%, Schmeller I, 323 und Heynap, 
Antibarbarus U, 320. Im Gedanken an dieſen Ausdruck könnte es etwa mittelfl 
Ausftoßung des ch aus dem bei Dasypodius (1537) vortommenven elfäflifchen 
die Barch i (neben Barch) = Kirchfpiel, einer Entlehnung aus lat. die paröchia 
(f. Pfarre u. Parodie), hervorgegangen ſcheinen, zumal da eine Anführung, 
nämlich die bei Steinbach (1734) II, 175 in der Bedeutung „Pfarrwohnung“ 
verzeichnete Form die Pfarrdep, an Hervorbildung von mittellat. der parrochiätus, 
parochiätus, — Kirchſpiel, erinnert; aber firherer ift Verkürzung aus Pfarrerei, 
um 1500 die pfererij, im 15. Jahr. perrerin (f. Diefenbach, glossar. 441), 
einer Ableitung von Pfarrer (f. d.), anzunehmen, mworauf auch das gleichbed. 
die phernerij (f. Pfärner) hinweiſt und zumal die Berkürzung von Pfarrer 
in Pfarr (f. d.). 

pfarren = in eine Pfarre, zu einer Kirche gehören. 

ber Bfarrer, — 8, Pl. wie Sing. : an einer Kirche beamteter Geift- 
licher. Davon die Pfarrerin. ©. Pfärner. 

das Pfarrgut, 1366 mitteln. das pharregäd, parregud. ver Pfarr- 
herr, fchon im 14. Jahrh., eig. mhd. pfarreherre (?). das Pfarr- 
find. die Pfarrfirche, mhd. pharrekirche. das Pfarrland zc. 

Zufammengef. mit die Pfarre, f. d. 

ber Pfau, —en, Bl. —en, der befannte Vogel. 

Unrichtig Gen. — es, PL — e. Mhd. der phäwe, pfäwe, gekürzt pf& [daher 
wetterauiſch der Po], ah. der phAwo (Gen. phAwin), fäwo, phäo, aus dem 
gleichbed. Lat. der paro neben pärus (aus einem dunkelen Grunde mit p flatt t, 
denn) gr. der taön (ram) u. tabs (rams), welches aus arab. täwüs (aus) perf. 
müs. Der Bogel ſtammt nämlih aus Oſtindien und kam über Perflen und 
Arabien nad) dem Abendlande. 

pfauchen, von Katzen: zornig blafen. Mhd. pfächen. 
bie Pfebe, Pl. —n, einer Art großer Melonen. 
Bei Lutper 4 Mof. 11, 5. Ahd. noch ohne Bortfchiebung bes p in pf ber 
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pspano, bebeno, aus Tat. der poͤpo, Gen. pepönis, (au8) gr. der popòn (mizer). 
Diefer Name aber daher, weil bie Frucht nur ganz reif [venn das gr. Abi 
pepön (ninav) = von der Sonne gekocht, reif, danu weich] verfpeift wird im 
Gegenfaß zu der Gurke, die man roh ißt. 


ver Bfeffer, — 8, BI. wie Sing., das befannte ſcharfe Gewürz, dann eine 
mit biefem Gewürze ftark bereitete Brühe. pfeffern. Zufammenf. : ver 
Bfefferfleden — pfefferfarbiger Fleden auf der Haut; das Pftf— 
ferkorn; ber Pfeffertuchen; vie Pfeffernuß — wie eine Hafel- 
nuß große plattrunde Muſchel. 

Mhd. der phöffer, pföffer in beiden Bedeutungen, ahd. der päffar, phöfier, 
phöfer, föfor, aus dem gleichbed. lat. das piper (aus) gr. dag pfperi, poperi, weldes 
Wort mit dem Gewürz aus Perfien überlommen, denn perf. pilpil und dieß aus 
fanfte. die pippali, pippali. Das Berbum pfeffern lautet mhb. pföflren, um 
1100 phöfferön, gebildet aus dem von lat. piper abgeleiteten mittellat. piperäre, 
und ber Pfefferfuhen, eig. Pfefferkuche, if 1470 pföfferküch ; im Apr. 
fagte man der phäforzelto d. i. nhd. der Pfefferzelten. 


ber Pfeidler — Hemden, Kleider ꝛc. feil haltender Händler. 

In Wien, wo man nad oberbeuticher Welle gewöhnlich Pfaid ler ſchreibt; 
richtiger, aber unüblich Pfeitler. Vou mhd. das pfeitel, im 12. Jahrh. in 
Öfterreich phaitel (Sumerl. 31, 45), = Hemd, hemdartiges Unterkleid, dem Di- 
minutio von oſterreich, bayer. die Pfaid, im 15. Jahrh. phait, phayd ze., mpb. 
die pfeit, = Hemd, hemdähnliches Kleidungsſtück, altfähf. die pẽda m. goth. 
bie paida — Leibrod, welches gothiſche Wort entlehnt if aus finnifch paite = 
leinenes Hemd. 


bie Pfeife, Pl. —n: mit einem ober mehreren Heinen Löchern verfebene 
Röhre als Tunftloferes Blasinftrument; Röhre zum Tabakrauchen. 

Mod. die phife, pfife, ahd. die pfif&, fifa, mitteln. pife, altnorb. bie pipa, 
= die Pfeife als Blasinfirument, aus mittellat. die pipa = Röhre, einer Ab 
leitung von lat. pipäre (f. pfeifen). Nach ahd. die peinfifä —= Pfeife (Dim. 
T, 528d) und lat. die tibia — Schienbeinknochen, Pfeife, Flöte, zu urtheilen, 
feheinen zuerfi Beinröhren (ahd. pein iſt unfer Bein) zu Pfeifen verwandt wor 
ben zu fein. 

pfeifen, Präf. ich pfelfe, Prät. pfiff (Conj. pfiffe), Part. gepfiffen, 
Imp. pfeif (gern, aber ungut, ſchwach „pfeife”). Daher : das Ge 
pfeffe; ver Pfeifer, wovon die Pfeiferet; ver Pfiff, wovon 
pfiffig mit die Pfiffigkeit. 

Noch im 16. Jahrh. im Prät. ich pfeiff. Mhd. phifen, pfifen (Prät. ich pfeif, 
wir pfiffen, Part. gepfiffen, Imp. pfif), auch vom Blute „wie aus einer Röhre 
faufend fpringen”, aus Tat. pfpäre — piepen und erfi im Mittellat. aud f. v. a. 
pfeifen. Im Ahd., wo das Wort bis jetzt nicht nachzuweiſen if, muß man nad bem 
My. ein ſtark biegendes phifan vorausfeßen, obwol der Entlehnung gemäß ein 
ſchwach biegenves ahd. phifön erwartet werben follte. Der Pfeifer iM mp. 
ber pfifer, ahd. der phifariz; aber der Pfiff, aus der Pluralform des Yräteri- 
tums entfprungen, findet fi nicht früher als in ber erften Hälfte des 18. Jahrh. 

ber Pfeifholter, —s, BI. wie Sing. : der Schmetterling. 
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Schon bei Dasypödius, Serrdnus ıc. der pfeiffholter mit eingetretenen h, 
ähnlich wie in Maßholder und Wachholver; denn im 15. Jahrh. ber pfiffolter (DR 9» 
ne's Anz. VIII, 496, 45), altnieverd. im 11. Jahrh. die pifoldre (gl. jun. 269), 
welches mit Berbunfelung bes a zu o (ſchon ahd. einmal fifoller), eben wieber 
wie in Maß⸗ u. Wachholver, aus der bald nach 1400 verzeichneten Form der (ober 
bie 9) pfeyffalder, 1440 piffalter, 1495 pfyfalter (f. Diefenbach, glossar. 4108), 
noch bayer. der Pfeifalter (Schmeller I, 530. 506). Diefe aber mit ihrem 
Hr iR durch eine die erfte Sylbe vollsmäßig zu verdeutlichen ſuchende Anlehnung 
an pfeifen geworden aus dem ebenfalls noch bayer. der Zeifalter, 1445 u. 
1419 veifalter (Schmeller I, 506), mhd. bie (der?) vivalter, im 12. Jahrh. 
bie (der ?) feifalter, vivalter u. die vivaltere (Sumerl. 12, 43), ahd. die vivaltra 
d. i. urfpränglicher fifaltara, einem mittelft der ahd. Ableitungsendung -ar-a In 
Gemäßpeit der alten Reduplication des Berbums falten (Prät. ahd. ich er falt 
aus fialt, älter fifalt und noch früher feifalt, goth. fäifalp) gebildeten Subſtantiv, 
welches den Schmelterling als den feine Flügel Baltenden bezeichnet (vgl. 
Grimm’s Geſch. d. deutſch. Spr. 864, 868), wie denn felbfi ſchon das bloße 
ber Falter — geflügeltes Inſect, das feine befläubten Flügel zufammenfalten 
kann (Schmeller I, 530), Schmetterling. Gleicher Bedeutung und Bildung, 

aber ohne die Ableitungsenpung iſt angelfächf. fiffalde, urfpr. fifealde. 


ber Bfeil, —s, Pl. —e : Geſchoß für Bogen oder Armbruft. 
Mhd. der phil, pfil, ahd. der phil, fil, aus lat. das pilum — Mörferfeule, 
Wurfſpieß. Der echtdeutſche Ausdruck war altnord. die ör (Gen. örvar); im 
Goth. fagte man die Arhvazna (Ephef. 6, 16). 


ber Pfeiler, —s, Pl. wie Sing. : fteinerne Stüte. 
hd. der philere, pfilere, ahd. pfiläri (gl. trevir. 10, 34), piliri (Diw. II, 
176) d. t. pilari, aus dem gleichbed. mittellat. das pilärium v. fat. die plla = 
Mörfer, Pfeiler, Steindamm. 


ver Bfennig, —es, —8, Bl. —e : Heinfte Scheidemünze. 

Kur noch felten, aber urfprünglicher Pfenning. DRhd. der phennic, phenninc, 
pfennie, pfennine, afd. der phennic (mit Ausfall des n in -inc «ing, denn 
eig.) phennino, pfenninc, urfprünglich (da nn hier durch Lautangleichung aus 
nd) phantinc (Dit. I, 203*), mit Umlaut phendinc, pfentino, fendinc und 
auch in diefer älteften Form ſchon mit Ausfall des n der phendic, pendie, alte 
fähf. (aus dem App. vorgedrungen) penning, — gefchlagenes Stüd edelen Me- 
talles, dann eine befimmte Silbermünze von einer nach Zeit und Ort verſchie⸗ 
denen Geltung, '/s Schilling, Yan Pfund ꝛc., endlich eine Kupfermünze, bie 
mißbräuchlich ſchon 1621 vorkommt. Mittelſt jener Ableitungsfplbe -ing »ing 
(f. d.) von ahd. das phant, pfant, fant unferm Pfand (f. d.), wonach base 
ad. phantine auf ven älteftlen Handel, den Tauſchhandel hinweiſt und fo das 
geprägte Geldſtück urfprünglich als Pfandwerth zu faſſen if. 

ver Pferch (e wie ä), —es, Pl. —e : Hürbenumzäunung zur Aufnahme 
von Vieh im Freien. Daher pferchen mit die Pferde. 

Bei Alberus (Controfactur BI. A2«) wetterauifch der Pirch mit i flatt eo 
(. 3). Myd. der pferrich, ahd. pharrich, farrich (®raff III, 346), pher- 
ich, pferrich, (®raff III, 349), = Umzäunung zur Aufnahme einer Heerbe, zu⸗ 
mal im Freien, Thiergehege überhaupt, angelfächf. der pearruc, pearroo, aus 
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früßemittellat. der pärricus, parons (f. Yard), = umzäunter Ort für Wiere, 
Umhegung. Aber woher diefes ? Kaum von lat. pärcere — ſchonen. 

das Pferd, —es, PL —e, das bekannte Thier zum Reiten und Yahren. 
Daher das Dim. das Pferpchen; (mit unorganifchem ⸗ner flatt =) 
ver Pferpner — Pferde auf feinen Adler haltender Bauer. 

Mhd. das phört, pfört (gekürzt aus) pherit, phärit, pfärit, ahd. [früpeflens im 
Ausgange des 9. Jahrh.] der p&rafrid, parefröt, parevrit, parfrit, pher-, pfer- 
frit, dann (mit fortgefeßter Ausſtoßung von Lauten) pherit, Aus mhb. ber parädrus 
(gekürzt aus) parafr&dus, unverkürzt (bereits im 5. Jahrh.) daraver&dus, — „(lei 
tes) NRebenpferb“, Extrapofipferd, einem Zwitterworte, weil zufammengef. ans gr. 
par (apa) = neben, bei, und Tat. der verödus — leichtes Pferd, Poſt⸗ Jagdpferd 

pfefchen (E lang) — durch Lockſpeiſe anloden, ſ. pefchen. 
ber Pftfferling, — es, —8, BL —e : ver Pfefferfhwamm, agäricus 
piperätus und agäricus canthare@llus ; unbebeutende Kleinigkeit. 

Im 16. Jahrh. der Pfifferling und Pfefferling, mhp. ber pffferline 
(Minnes. III, 307*, 2), hochd. im 12. Jahrh. der phifferlinch (Dies. III, 155), 
mitteld. pföfferling, mit unechtem -linc ⸗ling (f. d.) flatt -inc »ing von Pfel 
fer (f. d.). Daneben im Ahd. auch bloß die pfifera (Graff II, 330). Der 
Name daher, weil die beiden Schwämme einen beißenden, dem Pfeffer ähn⸗ 
lichen Geſchmack haben, der erſte in feinem Milchſafte. 

pfiffig — fein liſtig zu fohneller, verftedter Täufchung, f. pfeifen. 

die Bfingften, nur PL. : das Feſt ver Ausgießung bes heiligen Geifted 
(Apoftelgefh. 2, 1 ff.). Zeitbeftimmenb und ⸗meſſend auch ohne Ar- 
titel : auf, bis, nad, von, vor, zu Pfingften (vgl. Oftern u. 
Weihnachten). Zufammenf. : ber Pfingftptenstag — dritter 
Pfingftfeiertag; die Bfingftfeier; ver Pfingftfeiertag; das 
PBfingitfeit; das Pfingjtlied; ver Pfingftmontag — 2ter Pfingft- 
feiertag; die Pfingftrofe — die Päonie (f. d.), weil fie zur Pfingſt⸗ 
zeit blüht und ihre volle Blüte ber Nofe ähnelt; ver Pfingittag; 
bie Pfingftweide — eine erft zu Pfingften mit Vieh zu betreibenie 
Gemeinmeide, eine althergebracht zu Volksluſtbarkeit am Pfingftfefte be 
nugte Wiefe; bie Pfingftwoche — die mit Pfingften beginnende 
Woche. 

Pfingften iR mh. phingsten, pfingsten, unverfürzt pfingesten (mit and m 
verfhwächten n in der Biegungsendung, benn) ahd. fimfchustim, ein auf Ber 
bindungen wie ahd. fona fimfchustim von Pfingften (Kero 41), mhbd. ze pfinge- 
sten zu Pfingfien ꝛc., beruhender Dativ des Ylurals, der aber fhon im Mittel⸗ 
hochd., wie fih aus dem Beifpiel „unz (bi8) an die pfingsten® erfehen läßt, au 
in die anderen Eafus diefer Zapf über», fa ſelbſt zu einem im Neuhochd. wieter 
erlofchenen Singular diu [die] pfingsten ober phingsten (LiederSaal IT, 637, W. 
II, 387, 25) vordrang. Jener ahd. Dat. Plur. nun iſt wie von einem ahd. Rom 
Sing. die fimfchusti gebildet, der aber, weil die nicht auf einen Tag ſich befchrän- 
kende Beier den Plural bedingte (vgl. Oftern, Weihnachten), nicht vorhanden war. 
Das Wort überfam mit der Belehrung ber Deutfchen zum Chriſtenthume ans 
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dem kirchlich⸗ lat. Namen bes Feſtes die pentökoste, welcher aus kirchlich⸗gr. 
bie pentekoste (mavemmodrn), wobei urfprünglic die hemera (nusoa) = Tag 
hinzugebacht wurde, benn das gr. pentôkostô (meyrmuoorr) if die weibliche Form 
von bem Adj. pentökostös — ber fünfzigfte, und das Feſt ift der fünfzigfle Tag 
nah Oſtern. Während aber im Althochd. das pentö- der firchlich-lat. Form in 
das mit gr. pente (nisre) urverwandt flimmende fimf unfer fünf (f. d.) umge 
deutſcht wurde und erft in mhd. pfingesten das n jener fremden Form fich wieder- 
herſtellt, entlehnten die Gothen firenger ihren Singular die pafntekusts (1 Kor. 
16, 8). — Bon den Aufammenfeßungen kommt Pfingfirofe = Päonie ſchon 
im 16. Jahrh. vor und IX mhd. die pfingeströse — zu Pfingften d. h. am fchönften 
blühende Roſe Ehrenbeiname der Jungfrau Maria fowie der heiligen Martina. 
Der Pfingſttag lautet im Mittelhochd. phinges-, pfingestac, phinxtac (Nibel. 
1305, 1), die Pfing ſtwoche 1340 mitteld. die pfagestwoche, und eine Pfingfl- 
weide, 1357 mitteld. pingisiweide (Arnsb. Urkk. 521, 851), findet ſich noch 
bei vielen Oxten, 3. B. bei Frankfurt am Main, Friedberg in der Wetterau ıc. 


der Pfips, weit üblicher ver Pipe (f. d.). 


ber Pfirſich, —e8, PL. —e, in der Schriftfprache mehr die Pftrfiche, 
Pl. —n, gelürzt Pfirfich, Pl. —en, und die Pfirſche, Pl. —n, bie 
befannte Frucht von amygdalus persica. Zufammenf, : ver Pfir- 
lihbaum, =»fern ıc. 

1482 pfirsich mit dem erſten i aus & durch Angleichung zu dem i in-ich, denn 
mpd. noch mit 8 der phörsich,, pfersich, im 12. Jahrh. pfersich (gl. trevir. 6, 
15), 1469 mittelchein. die pyröe d. i. pirse, aus ber Iat. Benennung bas per- 
sicum, der mit Hinzudenken von das mälum — Apfel fihon bei Plinius fubftan- 
ttoifch gebrauchten ſächl. Form des Tat. Adj. Persicus (aus) gr. Persikös, = pers 
ſiſch, wonach alfo die Frucht als eine aus Perſien flammendbe ihren Namen 
führt. Unſere weibl. Form die Pfirfiche zc. aber fchließt fih an die gleichbed. 
romaniſche (ttal.) die persica an, welche urfprünglich der Plural jenes Tat. das 
persicam iſt (vgl. Kirſche). Der Pfirfihbaum lautet im 12. Jahrh. der 
phörsich-, pförsic-, pörsch-, pfirsichboum, 


ver Pfiſter, —s, PL. wie Sing. : der Beder. der Pfiftermeifter. 

Landfchaftlich noch in Süddeutſchland. Mhd. der phister, im 11. u. 12. Jahrh. 
der phister, pfister, aus lat. der pfstor = Stampfer, Müller, Beder, v. pfstus 
aus pfnsitus, dem Part. des Perf. im Paſſ. v. pinsere = zerfloßen, flampfen. 

die Pflanze, Pl. — n: durch Anziehung von Nahrung Lebenskraft 
äußernder Körper ohne willfürliche Bewegung; Erdgewächs mit Sten- 
gel, Blättern oder Kraut, junges Trautiges Erdgewächs zum Verſetzen. 
pflanzen, wovon der Pflanzer und die BPflanzung. Zufammenf. 
1) mit Pflanze : das Pflanzenland ac; 2) mit pflanzen : bie 
Bflanzfchule zc. 

Mhd. die pflanze, ahd. die phlanzä, fianzä, planz&, aus dem gleichbed. lat. 
die plänte. Aus dem hiervon abgeleiteten lat. plantäre = Gartengewächſe, junge 
Bäume verfeben, if dann ahd. phlanzön, pflanzön, flanzön, mhd. pflanzen, 
unfer pflanzen, entlehnt, wovon ah. die phlänzunka, phlan-, flanzunge, 
md. pflanzunge, unfer Pflanzung. 

Eämitihenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 24 
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früß-mittellat. der pärricus, parcus (ſ. Part), = umzaͤunter Ort für Tier, 
Umpegung. Aber woher dieſes ? Kaum von lat. pärcere — ſchonen. 

das Pferd, —es, BL. —e, das bekannte Thier zum Reiten und Fahren. 
Daher das Dim. das Pferpchen; (mit unorganifchem ner ftatt =) 
ver Pferdner — Pferde auf feinen Acker haltender Bauer. 

Mpv. das phört, pfört (gefürzt aus) pherit, phärit, pfärit, ahd. [früheflens im 
Ausgange des 9. Jahrh.] der p&rafrid, parefröt, parevrit, parfrit, pher-, pfer- 
frit, dann (mit fortgefepter Ausſtoßung von Lauten) pherit, Aus mhd. der paredrus 
(gelürzt aus) parafr&dus, unverkürzt (bereits im 5. Jahrh.) daraver&dus, = „(leid 
tes) Nebenpferb”, Extrapofipferd, einem Zwitterworte, weil zufammengef. aus gr. 
par& (apa) = neben, bei, und lat. der verödus = leichtes Pferd, Poſt⸗, Zagbpfet. 

pfefchen (E lang) — durch Lockſpeiſe anloden, ſ. pefchen. 
ver Pfifferling, —es, —s, PL —e : der Pfefferfchwanm, agäricus 
piperätus und agäricus canthar£llus ; unbebeutende Kleinigkeit. 

Im 16. Jahrh. der Pfifferling und Pfefferling, mhd. der pffferline 
(Minnes. III, 307«, 2), hochd. im 12. Jahrh. der phifferlinch (Diut. IU, 155), 
mitteſd. pföferling, mit unechtem Uno »Ting (f. d.) flatt -ino »ing von Pfef- 
fer (f. d.). Daueben im Ahd. auch bloß die pfifera (Graff IL, 330). De 
Rame daher, weil die beiden Schwämme einen beißenden, dem Pfeffer aͤhn⸗ 
lichen Sefhmad haben, der erfie in feinem Milchfafte. 

pfiffig — fein liftig zu fchneller, verſteckter Täuſchung, f. pfeifen. 

bie Pfingften, nur PL. : das Feſt der Ausgießung bes heiligen Geiſtes 
(Apoftelgefh. 2, 1 ff.). Zeitbeſtimmend und ⸗meſſend auch ohne &r- 
tifel : auf, bis, nad, von, vor, zu Pfingften (vgl. Oftern u. 
Weihnachten). Zufammenf. : ver Pfingftpienstag — britte 
Pfingftfeiertag; die Pfingſtfeier; ver Pfingftfeiertag; das 
Bfingftfeit; das Pfingftlied; ver Pfingftmontag — 2ter Pfingft- 
feiertag; die Pfingftrofe — die Päonie (f. d.), weil fie zur Pfingf 
zeit blüht und ihre volle Blüte der Nofe ähnelt; der Pfingſttag; 
bie Pfingſtweide — eine erft zu Pfingften mit Vieh zu betreibende 
Gemeinweibe, eine althergebracht zu Volksluſtbarkeit am Pfingftfefte be 
nugte Wiefe; die Pfingſtwoche — die mit Pfingften beginnende 
Woche. 

Pfingften ik mb. phingsten, pfingsten, unverkürzt pfingesten (mit aus m 
verſchwächtem n in der Biegungsendbung, denn) ahb. fimfchustim, ein auf Ber 
bindungen wie ahd. fona fimfchustim von Pfingften (Kero 41), mhd. ze pfinge 
sten zu Pfingfien zc., beruhender Dativ des Plurals, der aber fchon im Mittel⸗ 
hochd., wie fih aus dem Beifpiel „unz (bi8) an die pfingsten“ erfehen Täßt, auf 
In die anderen Eafus diefer Zahl über-, fa ſelbſt zu einem Im Neuhochd. wieder 
erlofhenen Singular diu [die] pfingsten ober phingsten (ZiederSaal II, 637, I. 
III, 387, 25) vordrang. Jener ahd. Dat. Plur. nun iſt wie von einem ahd. Nom 
Sing. die Aimfchust? gebildet, der aber, weil die nicht auf einen Tag fich beſchraͤn⸗ 
tende Beier den Plural bebingte (vgl. Oftern, Weihnachten), nicht vorhanden war. 
Dad Wort überfam mit der Belehrung ber Deutfchen zum Cpriftentpume and 
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dem kirchlich⸗ lat. Namen bes Feſtes die pentäkoste, welcher aus kirchlich⸗gr. 
die pentêkosté (meyemoorn), wobei urſprünglich die hêméra (nutga) = Tag 
hinzugedacht wurde, denn bas gr. pentökost& (mevrrxosrz) iſt die weibliche Form 
von dem Adj. pentökost6s — ber fünfzigfte, und das Feſt iſt der fünfzigfte Tag 
nah Oſtern. Während aber im Altpochd. das pentö- der Firchlich-lat. Form in 
das mit gr. pente (nsrre) urverwandt flimmende fimf unfer fünf (f. d.) umge⸗ 
deutſcht wurbe und erft in mhd. pfingesten das n jener fremden Form fich wieber- 
berftellt, entlehnten bie Gothen firenger ihren Singular die paintekusts (1 Kor. 
16, 8). — Bon den Aufammenfeßungen kommt Pfingfirofe = Päonie fhon 
im 16. Jahrh. vor und IR mhd. die pfingeströse — zu Pfingften d. h. am ſchönſten 
blühende Nofe Eprenbeiname der Jungfrau Maria fowie der heiligen Martina. 
Der Pfingfitag Tautet im Mittelhochd. phinges-, pfingestac, phinxtac (Nibel. 
1305, 1), die Pfingſtwoche 1340 mitteld. die pfagestwoche, und eine Pfingſt⸗ 
weide, 1357 mittel. pingistweide (Arnsb. Urkk. 521, 851), findet fir) nor 
bei vielen Drien, 3. B. bei Frankfurt am Main, Friedberg in ber Wetterau ıc. 


ver Pfips, weit üblicher ver Pips (f. d.). 


der Pfirſich, —es, Bl. —e, in der Schriftfprache mehr die Pfirſiche, 
PL —n, gelürzt Bfirfih, BL. —en, und die Pfirſche, PL. —n, die 
befannte Frucht von amygdalus persica.. Zufammenf. : der Pfir- 
fihbaum, -Fern zc. 

1482 pfirsich mit dem erften i aus & durch Angleichung zu dem i in-ich, denn 
mhd. noch mit 8 der phörsich, pförsich, im 12. Jahrh. pfersich (gl. trevir. 6, 
15), 1469 mittelchein. die pyrbe d. i. pirse, aus ber Iat. Benennung das per- 
sicum, der mit Hinzubenfen von das mälum — Apfel fihon bei Plinius ſubſtan⸗ 
tiviſch gebrauchten färhl. Korm des Iat. Adi. Persicus (aus) gr. Persikds, = per. 
fiſch, wonach alſo die Frucht als eine aus Perfien fHammende ihren Namen 
führt. Unfere weibl. Form die Pfirfiche zc. aber fchließt fih an die gleichbed. 
romaniſche (itaf.) die persica an, welche urfprünglich der Plural jenes lat. das 
persicum {fl (vgl. Kirſche). Der Pfirſichbaum lautet im 12. Jahrh. der 
phörsich-, pförsic-, pörsch-, pfirsichboum. 


der Pfiſter, —s, PL wie Sing. : der Beder. der Pftitermeifter. 
Landfchaftlich noch in Süddeutſchland. Myd. der phister, im 11. u. 12. Jahrh. 
der phister, pfister, aus lat. der pfstor — Stampfer, Müller, Beder, v. pfstus 
aus pinsitus, dem Part. des Perf. im Pafl. v. pinsere = zerflößen, flampfen. 
die Pflanze, Pl. — n: durch Anziehung von Nahrung Lebenskraft 
äußernder Körper ohne willfürliche Bewegung; Erdgewächs mit Sten- 
gel, Blättern over Kraut, junges Trautiges Erdgewächs zum Verſetzen. 
pflanzen, wovon ber Pflanzer und bie Pflanzung. Zufammenf. 
1) mit Pflanze : das Pflanzenland ꝛc.; 2) mit pflanzen : bie 
Pflaͤnzſchule ꝛc. 
hd. die pflanze, ahd. die phlanz&, flanzd, planz&, aus dem gleichbed. Tat. 
die plänte. Aus dem hiervon abgeleiteten Tat. plantäre = Gartengewärhfe, funge 
Bäume verfeben, {fl Dann ahd. phlanzön, pflanzön, flanzön, mbd. pflanzen, 
unfer pflanzen, entlehnt, wovon ahd. die phlänzunka, phlan-, flanzungs, 
mp. pflanzunge, unfer Pflanzung. 
Sämitibenner’s Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 24 
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bas Pflafter, —s, BI. wie Sing. : womit beftrichenes Stäcd Leinwand, 
Leder ꝛc. zum Ankleben als Heilmittel. Daher pflaftern = mit 
Pflafter belegen. 

Mhd. das phlaster, pflaster, auch blaster (Rolandslied 260, 28), ahd. das 
plastar, phlaster, aus dem gleichbed. Tat. das emplästrum (aus) gr. das dmpla- 
stron neben &mplaston = Salbe zum Auffchmieren, welches letzte die ſächl. Forn 
des Adi. omplastos — ein⸗, aufgefihmiert, v. emplässein — darin oder baraıf 
bifven, hineinfchmieren [en (49) — in, auf, darin, darauf, und plässein = bilden, 
formen... Daß bei der Entlehnung ind Deutſche em- von emplastrum abfällt, 
kann, wenn man Spital, Biſchof ıc. vergleicht, nicht auffallen. 


das Bflafter, —s, Pl. wie Sing. : eine aus feft gefchlagenen Steinen 
beſtehende Decke des Erdbodens. ver Pfläfterer. pflaftern, woren 
bie Bflafterung. Zufammenf. : pas Pflaftergelp; der Pflafter 
treter. 

Myd. das phlaster, pflaster, ahd. das plastar, blastar, flastar, phlaster, 
pflaster, = mit Steinen ıc. belegter Fußboden, Efirih (ahd. plastar = Eitig, 
im vocabular. sancti Galli aus dem 7. Zahrh.), fefligende Erde, Lehm, Xhon, 
erft im Mhyd. auch vom Straßenpflafter, aus mittellat. das plästrum = Gipk 
überzug, aus Gips, Kall, Erde, Steinchen dicht und feſt gefchlagener Fußboden, 
Steinboden, welches ebenfo neben gr. plastös — gebilvet, geformt, v. plässein 
= büden, formen, fleht, wie das zufammengefeßte Tat. emplästrum (f. das vorher: 
gehende Pflafter) gr. dmplastron neben emplastös. Bon fenem plastrum akt 
kommt dann 1) mittellat. der plagträrius = Gtpsarbeiter ꝛc., woraus ahd. der 
flästrari (d. i. phlastarari) = Steinpauer, Maurer, unfer Bflafterer, um 
2) das mittellat. Berbum plasträre, woraus früßmpd. phlästeren = aus Siem 
und Kalk ꝛc. machen, unfer pflaflern. 


pflaftern, f. Pflafter 1 u. 2. die Pflafterung ac. f. Pflafter 2. 


ver Pflaum, vie Pflaume, beffer als Flaum (f. d.), Slaume, 
aber unüblich. Doch bei Wieland, Salis ıc., wie mundarilih z. B. ir 
Bayern, Ofterreih. 1482 pflaum, pflaumföder (voc. the. h5r). Das Fi 
bat fih in der Ausſprache Flaum zu 5 verdünnt. 
bie Pflaume, BL. — n, eine befannte Steinobftart. Zufammenſ.: ber 
Pflaumenbaum (= lat. prünus domestica), «fern zc. 

Mhd. die phläme, pflüme (mit aus r erweichtem 1, denn) im 11. Jahrh. die 
phrüm&, 1469 am Mittelchein die prume, wie noch jeßt z. B. aacheniſch die 
Prumm, in der Wetterau nach dem Bogelsberg hin die Braume ar.; aber 
auch ahd. fhon mit 1 und zu f verbünntem ph (vgl. Pflaum) ber Hümo 
(Schlettſt. Gloſſ. S. 334, 451). Aus dem gleichbed. mittellat. (wie ital) die 
prüna, welches urfprünglich der Plural des gleichbed. lat. das prünum (auß) gt. 
das prünon (mpoivor); dieß aber tft eine durch Ausfall des m aus gr. prümnon 
(npovuvov) gewordene Form. Pflaumenbaum lautet im 15. Jahrh. pflümen-, 
prümenboum (Grimm’s Weisth. II, 485), im 12. Jahrh. aber in eigentliher 
Zufammenfebung der prüm-, phrümboum, afb. pflümboum. 

bie Pflege (das € hoch). Bon pflegen (das € hoch, vgl. bewegen), 
Präf. ich pflege, du pflegeft ꝛc., Prät. pflag, mit Verbunfelung des a 
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zu o pflog (Conj. pflöge), Bart. gepfloͤgen, Imp. (ſchwach) pflege 
(oberd. ſtark pflig), woneben ein ſchwachbiegendes pflegen, Präf. ich 
pflege, du pflegeft ꝛc., Prät. pflegete (bei Luther 4 Moſ. 3, 4. 
1 Rön. 1, 4 pfleget), pflegte, Part. gepfleget, gepflegt (4 Mof. 22, 30): 
Sorge tragen zum beften eines Gegenſtandes ober für ihn; als Herr 
oder Vorſtand (fürforgend) verwalten; nach Willen und Gefallen thun 
(ausüben) und treiben; (durch Wieberfolung) in Üblichfeit haben ; als 
Eigenheit thun, beſonders wenn es in der Regel geſchieht. Von jenem 
ftarfbiegenden pflegen kommt dann weiter: ber Pfleger; ver 
Pflegling, mit vie Pfleglingin (bei Salis). Zufammenf. : die 
Pflegeeltern (e vor [ wie &), das Pflegefinn, ver Pflege 
vater ıc. 

Pflegen führt den Gen. bei fi, 3.8. „pflege deines Baters im Alter” (Sir. 
3, 14) sc., aber in der erfien und vierten Bed. auch ben Acc., 3. B. einen Kran⸗ 
ten pflegensc. Der Infinitiv ſteht bei pflegen mit zu, 3.8. zu thun pflegen ıc.5 
aber ber Infinitiv pflegen ſelbſt kommt zuweilen mißverftändlich nach der Apnlich- 
feit von heißen, laſſen (f. d.), ſehen (f. Lernen) auch flatt des Participii Präte⸗ 
riti vor, 3.8. er hat zu fagen pflegen ac., wo denn pflegen mit gepflegen, 
das noch im 16. Yahrh. erfcheint und dann durch gepflogen verdrängt iſt, zu- 
fammenfält. Mhyd. phlögen, pflögen [Präf. ich pflige, bu pfligest, er pfliget, 
wir pflögen ıc., Prät. ich pflac, Part. gepflögen, woneben und wofür nad 
mittelnieverd. geplogen (Reineke Vos 4259) das mitteld. gepflogen geltend 
wird und ins Myd. einbringt (vgl. die Anm. zu mögen), Imp. pflic], ahd. 
plögan, phlökan (Präf. ich phliku, bu phlikis, er phlikit, wir phläkamös ⁊c., 
Prät. ih phlac, wir phläkumds, Part. phlökan, Ymp. phlic), flögen, mittel. 
plögen, altfähf. plegan (= eine Schuld, Strafe auf fih nehmen), mittelnieberd. 
plegen, mittelniederl. pleghen. Das von diefem ſtarken Berbum entfprungene 
ſchwachbiegende pflegen zeigt fi hochdeutſch erſt gegen Ende des 12. Jahrh. 
(Prät. phlögete, phlögte, Part. gephleit, durch Ausfloßung aus gephlöget) und 
fommt im Myd. nur fpärlich vor. Im Ahd., wo fi bloß das obige ſtarkbiegende 
Berbum findet, würde, wenn auch das fhmwachbiegende vorkäme, diefes phlekön 
lauten, welches ganz zu altfrief. plegia, pligia flimmte. Der Urfprung des 
ſtarken Berbums if} dunkel, aber die Grunpbedeutung Schuld und Strafe 
auf fi nehmen (Otfried 4, 24, 28. Heliand 165, 4. 7. 9) geht frühe in bie Bed. 
„Sorge tragen wofür” (vgl. Pflicht), walten, über, wogegen fich die Bes 
beutungen „nach Willen und Gefallen ausüben und treiben, in Üblichkeit oder 
Gewohnheit haben” erſt im Beginne bes Mittelhochbeutfchen entwideln. Die 
Bflege iſt mh. die pfäge —= Fürforge, Obhut ıc., das Thun und Treiben, Ge 
wohnpeit, Sitte, ahd. phlöka (?); der Pfleger mhd. ber phlögsre, pflögere, 
gekürzt pflöger, ahd. (bei Nosker) der fiögäre (= Fürforgender, hauptfächlich 
Wallender) In dem zuerſt 1663 bei Schottelius S. 372. angeführten Pfleg- 
ling if das I unorganifch (f. »Ling), und Pflegevater erſcheint zuerſt 1561 
bei Joſua Maaler, welher Pfläguatier = Bormund hat. 


die Pflicht, PL. — en : Verbindlichkeit zu einem Verhalten; fittliche 
Verbindlichkeit; aus Verbindlichkeit bervorgehende Handlung. Davon : 
24” 
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pflichten in beipflichten, verpflichten, woher bie Berpflid- 
tung; pflihtig. Zuſammenſ:: pflihtgemäß; pflichtmäßig, 
wovon die Pflichtmäßigkeit; der u. das Pflichttheil ıc. 

Mhd. die phliht, pfliht, — Fürforge, Obhut, Verwaltung, Gewalt, das Thun 
und Treiben, die Gemeinfchaftlichleit,, das Antheilfaben, die Theilnahme, Ber- 
bindung, ahd. (erſt bei Nosker) die fliht — Fürforge, Auflage oder Gebot (Ps. 
102, 18), altfrief. plicht, von der Präfentialform (ahd. ich phliku, fligo) bes 
flarkbiegenden pflegen [„tän (den) heigent sie ouh (auch) flihtäre (Borfteher), 
wanda (weil) ör alles wörches fliget (pflegt = waltet)“ in Notker's Martianus 
Capella ©. 112, 137] und zwar ebenfo abgeleitet wie Gewicht (f. d.) v. waͤgen, 
Tracht (ſ. d.) v. tragen. Aus jenen Begriffen bereits bei Luther Roͤm 4, 4 
pflicht = rechtliche Verbundenheit und 1561 bei Joſua Maaler Sp. 317: 
Pflicht = rechtliche, fittlihe Obliegenheit oder Verbindlichkeit, Schuldigkeit 
Das Berbum pflichten if} nihd. phlihten, pflihten, = Antheil nehmen, ſich wer 
gemeinfamen, fih mit voller Überzeugung und Entfchievenheit Antheil nehmen 
zuwenden, dienſtlich ſich verbinden; pflichtig mitteld. pflichtic, mittelniederd. 
plichtich, = (rechilich, fittlich) verbunden. Mhd. das (der) pflihtteil aber beb. 
„‚Antheil” und fofort unfer Pflichtt heil „Antheil der als Erbtheil gegeben wer 
den und dem Erben zulommen muß.” 


ber Pflod, —es, BI. Pflöde : zugefpigter kurzer Pfahl; ftarker hoͤlzer⸗ 
ner Nagel zum Befeftigen. Daher pflöden. 

Erft in der 2ten Hälfte des 14. Jahrh. der (?) phlok vom Zeltpfahl (Suden» 
wirt 25, 39) mit dem Dim. dad phlochlin, fpäter pflockleinz; nieberd. der 
pluck. Daneben im 15. Jahrh. am Oberrhein der blug, mittelniederd. plugge 
(Reineke Vos 6011), neunieberb. plugge, plügge, mittelnieverl. plugghe, nieberl 
bie plug. Woher das Wort, beffen Anlaut auf Einwanderung aus der Fremte 
beutet (ſ. pf)F Das Berbum pflöden iſt nieverd. pluggen, plüggen. 

pflüden = fpit angefaßt ausziehen oder abbrechen. 

Mitteld. pflücken (zuerft im 12. Jahrh.) u. plucken, plücken, 1475 clevifd 
u. 1469 mittelrheiniſch plucken, nieverd. plucken, niederl. plukken neben bem 
in anderer ſchwacher Biegung flehenden fpätmitteld. pflocken (voc. theut. v. 1482 
DI. y8t), plocken, ahd. ploccön = zufammenfefen (? f. Graff II, 246), au 
gelfächf. pluccian (Matth. 12, 1. Sur. 6, 1), pluccigean (Marc. 2, 23), engl 
pluck. Entlehnt aus provenzal. pelucar = ausrupfen, ital. pilucchre = Zrauben 
abbeeren (f. Perrücke), falls dieſe ein Hohes Alter haben follten. 

ber Pflug, — es, BI Blüge : Udergeräth zum Durchfchneiden und 
Umbrechen. Daher pflügen, wovon ver Pflüger. AZufammenf. : 
bas Pflugrad; die Pflugfchar; das Pflugsreh (f. Reh) = 
die Pflugfterze ꝛc. 

Mhd. der phluoc, pfluoc (Pi. pflüege, auch pfluoge), ah. der plöh (Diet. I, 
223b, Vocabular. Kerönis 175), phluog, pluag, fluoc, phluoch, mitteld. der 
pflüg, fpäter auch pluok, niederd. plög, nieberl. ploeg, altfrief. plöch, altnord. 
ber plögr, bän. plov, ploug, ſchwed. plog, altengl. (etwa ſeit dem 11. Jahrh.) 
plow, neuengl. plough, Tatinifiert-langobarbifg (um vie Mitte des 7. Zahıh.) 
plous, plouus, plovus, und aus dem Deutfchen dann flaw. der ploug”, rufl. 
plug”, poln. plug, boͤhm. plah, litthau. der plugas., Woher am das Wort zu 











Pforte — Pfote 873 


den Germanen? Richt ohne Wahrſcheinlichkeit ſchließt es fi an gr. das ploton 
(latov), fanffr. ber plava, = Schiff, von der fanftr. Wurzel plu= fließen (f. ber 
Fließ), ſchwimmen, an (f. Grimm, Gelch. der deutſch. Spr. 56); denn wie das 
Meer vom Schiffe durchſchnitten wird, fo das Land vom Pfluge, auch wurden im 
Altertfume bei den Deutfchen zur Zeit des beginnenden Frühlings heilige, feier⸗ 
liche Umzüge mit durch das Rand gezogenen Pflügen und Schiffen gehalten als 
Freudenbezeugung gegen eine gütige Gottheit, daß die Erbe wieder vom Froſt 
und bie Zlüffe vom Eife gelöft felen. Aus der eignen Sprache dagegen hatten bie 
Germanen zum Theil mannigfadhe andre Ausbrüde für ven Pflug. So die Gothen 
der höha (Luc. 9, 62), welches, zumal ba ber Pflug einem Tpiere verglichen wird 
und fanffe. der wrika (wrka) Wolf und Pflug bebeutet, der Lautverſchiebung 
gemäß einem von A. Kuhn ermittelten ſanſtr. köka eig. — Wolf entfprechen 
würde. Im Althochd. aber muß jenes höha regelrecht gu der huoho geworben 
fein, wovon das Dim. das huohili (Braff IV, 798) — Einfihnitt des Pfluges, 
Furche, gleichſam Pflüglein; doch waren am üblichflen die suchä, suchhä, = 
Furche (eig. Pflug), Egge, und deſſen Dim. das suohili (mittel Ausſtoßung 
bes h) suoili = Furche. Altfähflich fagte man die erida — Pflug (eig. das 
Pflügen), altnoxrdifch der ardr (-r {fl Biegungszeichen), beide von dem mit Tat. 
aräre — pflügen flimmenden goth. arjan — pflügen und dem flarfbiegenden ahd. 
aran (Prät. ich iar, Part. aran) — pflügen. Angelſächſiſch war, aus lat. ber 
sulcus Furche entlehnt, ber sulh, sul im Gebrauch, welches noch in mundartfich- 
engl. suli fortvauert. Das Berbum pflügen iſt mhb. pflüegen; das Pflug. 
rad mhd. das pfluocrat; die Pflugſchar 1340 mitteld. ver pflücshar, ahd. 
plöhscar (Diw. I, 223=); die Pflugfterze 1429 der phlügstörcz (lib. ord. rer. 
BL 9), 1340 mitteld. pflügstörcz, im 12. Zahrh. bloß der störz (f. Sterz), 
d. h. Schwanz des [als ein die Erde aufwühlendes Thier angefehenen] Pfluges, 
wie nieverb.sahd. pluges zagel (gloss. jun. 281.) Bgl. Zagel. 

die Pforte, BL —n: Thor, Hohe weite Außenthür; Engpaß. Davon 
das Dim. das Pförtchen. ver Pförtner, wovon bie Pförtnerin. 

Mhd. die phorte, pforte, ahd. die phorta, — Thor, weit häufiger ohne 
Fortſchiebung des Anlautes in ph, pf mhd. die porte, borte, afb. bie porta, 
portä, borda, auch mit Fortfchlebung bes t zu = mhd. bie phorze, porze. Aufs 
genommen aus Tat. die porta — Xhor, woher mittellat. der portanärius, porto-, 
portu-, portenärius [fl. portärius]) = Thorhüter, aus welhem Worte unfer Pfoͤrt⸗ 
ner, 1482 pfortner, 1420 phortener, mfd. portensre, entlehnt wurbe. 

die Pfoöfte, BL. — n, üblicher ver Pfoften, — s, BL. wie Sing. (ehe 
dem ver Bfofte, — n, BL —n) : ſenkrecht ſtehendes ſtarkes Trage- 
holz; unverarbeitete 3—4 Zoll vide Bohle. 

Bei Luther die pfoſte, —n, Pl. —n, aber bei Serrdnus u. Joſua Maaler 
der pfoft, mitteld. der pfost — Stützbalken, Stüße (Jeroschin 205), im 12, 
Jahrh. der pfost (Diws. III, 216, 187), woraus ſich wetterauifch ac. der Poften, 
bayer. der Pfoſten (Schmeller I, 324) entwidelte. Entlehnt aus lat. ver 
pöstis = Pfofle, Thürpfoſte. Sonft fagte man im Ahd. die turisül Thür 
fäule u. ber turistödal, turistuodil, turstädil die Thürfludel. 

die Pfoͤte, Pl. —n: in Zehen gefpaltener Fuß von Thieren; verächtlich 
auch die Menfchenhand. Daher : das Pfotchen, Dim; pföteln. 
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Mitielniederd. die pote. Mit o durch Berbunfelung bed A, denn noch 1569 
hochd. im Amadis die Pfaate. Entlehnt aus dem gleichbed. franz. bie patte, 
pate, fpan. bie päta, weldhes mit gr. der pätos = Tritt, Pfad (f. d.), patein 
(wareiv) = betreten, gehen, zufammenpängt. 

ver Bfragner (a lang), Fraͤgner, —8, Pl. wie Sing. : bereditigter 
Kleinhändler in Mehl, Gemüfe, Hülfenfrüchten, Käfe und andern Pe 
bensmitteln,, in Salz, Lichtern, Seife, Feuerzeugen zc. Daher : vie 
Pfragnerei, Fragnerei; die Pfragnerin, Sragnerin. 

In Bayern u. OÖfterreih. Im 15. Jahrh. der pfrägner (1482), vrägner, fräg- 
ner, frägnser, mhd. ber pfrägenöre, ahd. der pfrägenari. Woher entlehni! 
Die Bfragnerin iſt mhb. bie phrägnerinne, 

der Pfriem, — es, PL. —e, üblicher die Pfrieme, Pl. —n, und ber 
Pfriemen, — 8, Pl. wie Sing. (ehevem der Pfrteme, — n, Fi. 
—n) : an einem Hefte befeftigte eiferne Spige zum Bohren. 

Bei Luther die Bfrime, mh. Die prieme, phrieme, pfrieme, neuniederl. 
der priem, d. i. mit m flatt n angelfächf. der pröön, — Heftel, Heftſtachel, alt- 
nord. der prion = Steck⸗, Stridnabel. Böllig unverwanbt mit Tat. die främen 
—= Spief. 

der Pfriem, —es, PL. —e, üblicher die Pfrieme, Pl. —n, die Pflan 
zen spärtium und genista. Zufammenf. : das Pfriementraut = 
Ginſter (f. d.). 

Mit ie nicht ale Dipkthong, wie in dem vorhergehenden Bfriem, ſondern als 
Brechung des t, denn im 16. Zahrh. die Pfrimmen, hochd. im 12. Jahrh. die 
phrimme, ahd. die primm&, pfrimmä, brimmd, = Zamariffe, mittelnieberl. 
brem (Diw. II, 2165) = Ginſter, neunieberl. ber brem. Woher der Rame? 

die Pfrieme ſ. der Pfriem 1 und 2. ver Pfriemen f. ver Pfrieml. 
das Pfriemenkraut f. der Pfriem 2. 

ver Bfropf, — es, BL. — e, und dann der Pfropfen, — 8, PL. wir 
Sing. (ehevem der Pfroͤpfe, —n, Pl. —n): dichte eine Ofnung feft 
verftopfende Maffe. propfen. Zufammenf. : der Pfroͤpfzieher. 

Pfropf ift erfi, wie es fcheint, im Beginne des 18. Jahrh. aufgenommen ans 
dem gleichbeb. niederd. der propp [weshalb noch wetterauifch der Proppe d. i 
Broppen], nieberl. die prop, alteleviſch (1475) prop, dän. prop, ſchwed. der 
propp, ebenfo propfen aus dem von diefem Subfl. abgeleiteten niederd. 1 
nieberf. proppen, altclevifch (1475) proffen, = fefl fihließend flopfen, voll», aus 
fiöpfen, dän. proppe, ſchwed. proppa. Dunkelen Urſprunges. 

pfropfen, ſ. Pfropf. Verſchieden von pfropfen = ein Zweiglein 
zum VBerwachfen mit dem Stamme oder Aft im dieſe feſt ſchließend 
einfegen. Daher ver Pfropfer. das Bfropfreis. 

Myhd. pfropfen, ahd. phrofön (?), mitteld. prophen und bemgemäß noch weis 
terauiſch proffe d. i. (wie auch Alberus fihreibt) proffen, v. ahd. die phrofä 
— Geßling, Senker (Braff I, S. LX), welches mittelſt Kürzung aus lat. die 
prop&go = Geßling, Ableger, Senker, v. lat. propagäre — fortpflangen, eig 
erweitern, ausdehnen, entlehnt wurde. Der Gothe fagte für pfropfen intrusgja- 
Der Pfropfer if fpät-mpd. der proppher, aber 1470 pröpfer = Pfropfreit 
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Diefes letzte ſelbſt, eine Zufammenfeßung mit jenem ap. bie phrofä, Lantet mhp. 
das pfropfris, fpätahd. fropfris (Schmeller I, 333), früh⸗ahd. phrof-hris (?). 


ver Pfropfzieher, f. Pfropf. die Pfrün, f. Pfründe. 


bie Pfrunde, BLU —n : der aus einer Stiftung bezogene Unterhalt, 
bad aus einer folchen bezogene Einkommen auf Lebenszeit; mit einem 
Eintommen auf Lebenszeit verbundene GStiftsftellee Daher ber 
Pfründner. | 
Mpd. die phruonde, pfruonde, phrfinte, pfründe, phrüende, pfrliende, ah. 
die phruonta, phruonda, fruonta, fruonda, pruanta, 1485 wetterauifch in der 
Bed. „dem Hirten jährlich zu gebender Lohn“ gekürzt die pfrun (Grimm, Weisth. 
II, 457) und jeßt noch die Prin d. i. Pfrün. Das volle Wort iſt mittelft 
Kürzung um ve und Entwidelung des romanifchen o zu dem ahd. Diphthong 
uo (vgl. Almofen) nebft dem unverfürzt entlehnten ahd. die phrovintä (Hoffmanns 
ahd. Glossen Sp. 40) aus dem gleichbed. mittellat. die provénda (franz. bie 
provende), welches fi durch Einwirkung von lat. providere (das Part. des Fu⸗ 
tueums im Paflto Tautet providendus, -a, -um) — vorherfehen, vorforgen, ſtatt des 
mittellat. die preebenda (f. Präbende) = der darzureichende Unterhalt, Stifts⸗ 
ſtelle ꝛc. (urfprünglich Plural der fächlichen Form von preebendus = barzureichend, 
dem Bart. des Futurums im Pafſſiv von prebäre — hins, darreichen) bilvete. 
©. Diez Wibch 272. Bon provenda kommt bann mittellat. provendärius (fl. 
prebendärius), woraus fpätsahd. der phrüntari, mhb. phründsre, mitteld. 
phründöre, aber mit unorganiſch eingetretenem n (f. »ner) auch ſchon ah. ber 
pfründinari (Hoffmann's ahd. Glossen Sp. 40), 1482 der pfruntner (= pfrunt- 
nemer d. i. Pfründnehmer). 


pfüchzen, was pfauchen (f. d.). Bayeriſch pfiichezen. 
Mpp. phuchzen — hörbar ven Athem rafch ausfloßen. Mittelft -zen ⸗zen 
(f- d.) v. mhd. pfüchen pfauchen (f. d.). 
ber Pfuhl, — e8, BI. Pfühle : ftehendes Waſſer einer Heinen Erdver⸗ 
tiefung. 

Das Dehnungs⸗h ift unnöthig, alfo eig., wie noch bei Steinbach u. Friſch, 
der Pful. Myhd. der pfuol (PL. pfüele), mitteld. phül, pfül, 1469 mittelchein. 
ver phulle (voc. ex quo) u. gegen 1500 oberheflifih der pfull [noch wetterauifch 
der Pulli d. i. neud. Pfulſ), im 12. Jahrh. pfül (Graff III, 332). Mitt 
Ablaut ſlahd. und mhd. uo, mittelb. d, aus a (vgl. Rübe)] aus lat. die plus = 
fiebendes Waffer, Pfupl, Sumpf. 

ver (auch das) Pfühl, —es, Pl. &-e : mit Federn gefülltes tiefer unter 
den Körper reichendes Ruhelüffen, insbefonvere ald Bettunterküffen. 
Hiftorifch richtig, wie noch bei Steinbach (1734), Pfül zu fehreiben, mitteld. 
der u. das pful, dag pfoil, ahd. das ful (gloss. florent. 983), gefürzt aus mhp. 
der pfülwe (Lanzelet 4157), ahd. der u. das phülawi, phuluwi, phuliwi, 
phulwi, phulvi, fulwi, fulvi. S. auch Pfülbe. Daneben mhd. der phulwe 
(Gen. —n, Pl. —n), pfulwe, ahd. (felten) der phulwo, phulawo, noch bei Jo⸗ 
ſaa Maaler (1561) ver Pfulwen. Der pfälff, d. i. neud. der Pfülf, 
ſchöͤpft Alberus (1540) aus wetterauiſch der Pilf, welches aus jenem ahd. phulvi 
(Staff IH, 886). Alle ahd. Formen find durch Kürzung entlehnt aus lat. der 
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pulvinus = Kopf, Sitzküſſen, Pfühl, dann auch (wie noch Pfühl in ver Bau 
£unft :) füffenartig erhabener hervorſtehender Theil. 


pfui (einfilbig) ! Interj. des Widerwillens, Abfcheues, Eiels. 

1482 pfuy, 1429 pfui in pfuidich (db. ord. rerum Bl. 314), aus dem ebenfo 
gebrauchten Tat. phui. Daneben tft aus der gr. Interj. des Schmerzes und Unwil 
lens pheü (psv) unfer mhd. phiu, fin, = pfui, — und die lat. Interf. pfy, welche aut 
gr. ph? (gu), =pfui, wurbe ttal. u. franz. zu fi, woher dann weiter mhd. pfi (uhd. kei 
Alberus ac. pfeil), fi Cl. FD. Bon mhd. pfüchen (f. pfauchen, pfuchzen) 
enblich bifvete ſich mhd. pfüch ! pfuch ! = pfut, um den Auslauf gekürzt älter 
nhd. pfu bei Alberus, Luther (Marc. 15,29 und am Rande zu 3 Mof. 26,41) 

bie Pfülbe, BL. —n, = der Pfühl. Schweizerifch. 

Mit Berflärlung des w zu b (f. Bd. 1 ©. 89) aus ahd. das phülawi ır. 
(1. Pfühl)h. 

ber Pfülf, —es, PL. —e, = ber Pfühl (f. d.). Wetterauifch zc. 

das Pfund, — es, Pl. — e (mit vorgefegter Zahl unverändert), ein 
befanntes Gewicht (vgl. Loth). Daher : der Pfünder in ver Ein, 
Zweipfünder ꝛc. (bei Geſchützen nah dem Gewichte ber abzu⸗ 
ſchießenden Kugel); pfündig, Abi. 

Mhd. das phunt, pfunt, ahd. das phunt, funt, goth. das pund, and den 
gleichbed. biegungsloſen lat. Subſt. pondo, einem Ablativ v. lat. das pondum 
neben das pondus — Gewicht, Pfund, welche von lat. pendere — herabhangen 
laſſen, beſ. die Wagſchalen, wägen, abwägen. Das Adj. pfünd ig if mitte. 
pfundig (= vollwichtig), mittelniederd. pundich, aber Pfünder kann ih af 
im 18. Jahrh. nachweifen. 

pfufchen — unberechtigt in ein Gefchäft arbeiten; aus Ungefchiclichket, 
mangelhafter Kenntniß, Eilfertigfeit mangelhaft machen. Daher ber 
Pfufcher, wovon die Pfufcheret und die Zufammenf. pfufger 
baft. 

Erfi aus dem 17. Jahrh. nachzuweiſende Wörter dunkler Herkunft. In da 
Wetterau pusche, ber Puscher, die Puscherei. 

pfuͤtſchnaß — naß wie in over aus einer Pfütze. 

Hennebergifch , wetterauifh putschnad. Zufammengef. mit Pfütſche (. 
Pfüge), welches hier, wie im Mitteld. gerne vorkommt, ohne Umlaut geblie 
ben tft. 

bie Pfütze, BL —n : in Heiner flacher Erbvertiefung angefammelte unt 
ftehen gebliebene Flüſſigkeit. Daher pfügig. 

Mpd. die pfutze, pfütze, im 12. Jahrh. phuzze, ahd. die puzza, buzza, d.i 
urfprünglih puzja, buzja (2j wird durch Lantangleihung zu zz), neben ber 
phuzi, puzzi, phuzzi, altfächf. die putte, = Brunnen, erfi im 12. Jahr. and 
f. v. a. Sumpf (Diut. III, 146), Kothlache. Aus lat. der püteus = Grube, 
Brunnen, Cifterne, welches auch italienifch zu der porro — Ziehbrunnen und die 
p6zza — Tümpfel, Pfütze, wurde. Da fih tz auch zu tfch (f. d.) entwidelte, ſo 
findet fich bei Rosenbius (im Hugen Narren) einmal die pfutsche, welche Form mi 
wetterauifch die Pitsch d. i. neud. bie Pfütſche flimmt. 


T das Phänomen, —es, —8, Pl. —e : Erfcheinung, Naturerfcheinung. 
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Aus franz. ber phönomene, ttal. der fendmeno, welches aus Lat. das phanc- 
menon = Erſcheinung, Rufterfcheinung. Dieß aber iſt aus gr. Das phaindmenon 
(pasouavoy) = Himmelserfcheinung , der ſubſtantiviſch gebrauchten ſächl. Form 
bes Participiums von gr. phafinesthai (pairesYaı) = fihtbar fein oder werben, 
erfiheinen, bef. am Himmel. 


+ die Phantaffe, BL. —n (aAſylbig). phantafteren. ber Phantaft, 
— en, Pl. —en. phantaftifch. Weil eingebürgert, üblich mit 5, f. 
©. Fantafie. 

Phantaſie, Fantafie, fihon mittel. um 1300 und im 14. Jahr. bie phan- 
taste, fantasie, 1469 mittelrheinifih die fantasi (voc. ex quo), 1475 cleviſch 
fantasy —= „das Bermögen, Bilder ober Borftellungen in der Seele zu Ichaffen”. 
Bereits mittellat. die fantasia, aber lat. phantäsia (= Gedanke, Einfall). Fan⸗ 
tafteren Tautet 1475 clevifch fantasieren , mittelrheinifch 1469 fantasören (voc. 
ex quo). Das mittellat. Berbum ift fantasiäre, fantasiäri. Die griech. Wörter, 
woraus bie Tatelnifchen gefchöpft find, f. unter Fantaſie. 

ver Bharmaceut, —en, Bl. — en : Arzneibereiter, Apotheker. die 

. Bharmacie, ohne PL. : Arzneimittelkunde, 

aus gr. die pharmakefa — Geben oder Brauchen von Arznei, von dem dv. gr. 
das phärmakon — Hell», Arzneimittel, abgeleiteten gr. pharmakedein — Arznei 
mittel geben oder anwenden, wovon auch ber pharmakeutes (papuaxsurng) = 
Dereiter von Arzneimitteln. Hieraus unfer Pharmaceut. 

r der Phafan, als eingebürgert Fafan, f. d. 

r die Phafe, PL. —n : Lichtwechjel, -wandlung ; Wechfel, Wandlung. 

Aus dem gleichbeb. franz. die phase, eig. f. v. a. Kichterfiheinung, welches aus 
gr. die phäsis = Erfchelnung v. gr. phäein = leuchten, ſcheinen, erfcheinen. 

ber Philanthröp, —en, Bl. — en : Menfchenfreund. die Philan- 
tbropie = Menfchenfreundlichkeit. philantropifch. 

Philanthrop iſt aus der männl. Korm des gr. Adj. philänthröpos (pılav- 
Fooros) = menichenliebend, «freundlich, wovon 1)bie philanthröpfe (pıAavdperlia), 
ins Mittellatein übergegangen die philanthröpia, = Menfchentiebe,, ⸗freundlich⸗ 
keit, und 2) das Adj. philanthröpikds (pılaydpwnuixog) = dem philänthröpos 
eigen oder geziemend. Aus biefem Adf. bildete fih unfer philanthropiſch, 
aus jenem Subfl. unfer Philanthropie. 

+ der Philiſter, —8, PL. wie Sing. : Spießbürger, Nichtftudent. 

Ein, gleich Salbader (f. d.), von ber Untverfität zu Jena audgegangener 
Studentenausdruck, welcher nach einer von Joh. Ernſt Bafll. Wiedeburg 
(„Belchreibung der Stadt Jena“ ıc., Jena 1785, ©. 155 Anm.) mitgeiheilten 
Erzählung feines Urgroßvaterd von muütterlicher Seite, des dortigen General- 
fuperintenbenten und Xicentiaten der Theologie Georg Götze (geb. 1633, + 3. 
April 1699), folgende Entflehung gehabt hat. Bei den zwifchen den Studenten 
und den Einwohnern der Johannisvorſtadt vorgelommenen mehrmaligen Händeln 
hätten, beſonders 1624, erflere die Wache im Iohannisthor öfters geneckt und wer 
gen der 4 Affengeflalten, welche bie 4 oberen Eden bes über dem Thore befind» 
lichen (zum Gefängniffe für Licderfiche Weibsperfonen dienenden) Thurmes zierten, 
Affenwächter genannt. Bei einer folchen Gelegenheit fet venn ein Student und 
gerade ein ganz unfchuldiger erfihlagen worden und dieſem habe er, Göße, felbft 
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bei öffentlichem Leichenbegängniſſe die Leichenpredigt über den Text „Philiſter 
über dir Simſon“ (f. Richt. 16, 9) gehalten, was denn zu dieſem Beinamen 
Philiſter den Anlaß gegeben. Das Jahr des Borfalls aber, welches ſich bei 
Wiedeburg nit findet, wirb in die Zeit von 1677—1682 oder vielmehr 
1684 —1699 zu feßen fein, denn in jener war Georg Böhe Mittagsprebiger, 
in biefer, von Hildesheim zurüdgelehrt, Oberpfarrer und Generalfuperintendent 
zu Jena. In den deutſchen Wörterbüchern kommt das Wort und zwar als 
Studentenausdruck zuerft 1777 bei Adelung vor. 


+ der Philoloͤg, —en, PL —en : Sprachgelehrter, ⸗forſcher. bie Phi. 
lologie = Sprachkunde, »wiffenfchaft. philologifch — fprachgelehtt. 
Jenes erſte Wort iſt aus Tat. der philölogus = Freund der Wiffenfchaft, Gelehr⸗ 
ter, andre Werke erklärender Altertyumsforfcher, der ſubſtantiviſch gefeßten männl. 
Form des Tat.- phildlogus (aus) gr. phildlogos, = die Gehrfamteit, die Wiſſen⸗ 
fhaft liebend, wiſſenſchaftlich, gelehrt, eig. die Rebe und gelehrtes Geſpräch lie 
bend [phflos (piRos) lieb, freund, befreundet, und ber I6gos (Aoyog) — Rete, 
Geſprächſ. Davon : 1) gr. die philologfa Tat. die philolögia — Liebe zur 
Wiſſenſchaft, Befchäftigung mit Altertfumstunde, im Lat. Erklärung der Schrift. 
ſteller als gelehrte Forfhung, woraus unfer Philologie; 2) ein neulat. Wi 
philolögicus, worauf unfer philologifch berupt. 
+ die Philomele, Pl. —n: die Nachtigall. 

Aus Lat. und (zuerſt) gr. die philomela, ioniſch philomeld (YAoumıy), eig. eine 
Tochter des Königes Pandion zu Athen, welche nad der griechiſchen Sage in 

eine Nachtigall verwandelt wurde. 

r der Philoſoͤph (9 lang), —n, Bl. —en : Weltweifer. vie Phile 
ſophie (aſylbig) = Weltweisheit. philofophferen — tief na 
denkend fchließen ꝛc. philofophifch. 

Das erfie Wort aus lat. der phildsophus (aus) gr. der phildsophos, eig. = 
Freund der Weispeit, der fubftantivifch gefeßten männl. Form des gr. Adj. phi- 
lösophos = Gefhldiichkeit, Kunft, Keuntniß Liebend [gr. philos f. Philolog, und 
sophös (soo) — geſchickt, gelehrt, weife ıc.]. Davon : 1) gr. die philosophia, 
Lat. die philosdphia, — Liebe zur Weisheit, wiffenfchaftliche Forſchung ıc., woraus 
mhd. die philosophie [= Erforfhung der verborgenen Eigenfchaften der Dinge, 
dann bie erforfchende Perfon (Parsiodi 643, 14)], bei Luther Kol. 2, 8 die 
Philoſophia, unfer die Philoſophie; 2) gr. philosophein (YuAosogpein,) lat. 
philosophäri, woraus unfer philofophiteren‘, und 3) lat. philosöphicus, worauf 
unfer philoſophiſch berußt. 

r die Bhiole, BL. —n: Kugelflafche mit langem engen Halfe. 

Hochd. im 11.—12. Jahrh. die viole, ahd. fiald (fprich Kalk). Aus dem gleid- 
bed. franz. bie phiole, provenzal. fiola, mittellat. fiola (mit o flatt a, denn) lat. 
die phiala (aus) gr. die phisle (praAr), — Trinkſchale. 

T das Phlegma, —s, —8, ohne PL. : natürliche Trägheit [eig. Schleim 
blütigfeit, Kaltblütigkeit, phlegmatifch. 

Jenes tft das Tat. u. (zuerfl) gr. das phl&gma — die zähe Feuchtigkeit im 
Körper, der Schleim, eig. im Griech. der Brand, die Entzündung, v. gr. phlégein 
= brennen. Bon phlegma fommt dann das gr. Adi. phlegmatikös Tat. phleg- 
mäticus = vol Schleim, woraus unfer phlegmatifch. 
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+ ber Phosphor, —8, ohne PL., ein befannter Leuchtſtoff. 

Ein 1669 von Brand in Hamburg, einem bankerotien Kaufmanne, zuerſt und 
war im Harn enttedter Stoff, auf welchen fidh der ſchon früher von jedem un. 
angezündet im Dunkeln leuchtenden Körper gebrauchte lat. Name der phösphorus 
(au8) gr. der phösphöros (yasyopog) — Lihhtträger [die ſubſtantiviſch gebrauchte 
männl. Form des gr. Adi. phösphöros (Yospopos) = Licht tragend, dringend, 
gebend, zufammengef. aus das phös (pac) Licht und aus phords (popos) tragend, 
bringend, v. gr. pherein (f. gebären)] nah Johann Kunkel's 1678 erſchie⸗ 
nener öffentlichen Zufchrift „vom phosphoro mirabili anfangs vorzugswelfe 
und dann ausfchließlich übertrug. 


rdie Photographie, PL. —n : Lichtzeichnung, -bildnerei; Lichtbild. 
Set 1839, in welchem Zahre die Kunft durch den Engländer Talbot erfunden 
wurde, aus dem gleichbeb. engl. photography, franz. die photographie, welches 
nach einer aus gr. das phös (oc), Gen. phötös (paroc), — Licht und gr. 

-graphia von gr. gräphein — fihreiben, zeichnen, gebildeten Zufammenfeßung. 


+ die Bhrafe, Pl. —n: Nedensart; inhaltsleere Redensart. die Bhra- 
feologfe, BL. — n (6fylbig) : Lehre oder Sammlung von Redens⸗ 
arten. 

Jenes aus franz. die phrase, welches aus Tat. u. (juerfl) gr. die phräsis — 
Redensart, rednerifcher Ausprud, eig. im Griech. das Sprechen, Reden, v. gr. 
phräzein = fprehen. Die Phrafeologie, aus franz. bie phrasdologie, welches 
aus gr. bie phraseologia, — Sammlung von Redensarten, zufammengel. aus 
jenem gr. phräsis (Gen. phräseös) und gr. die logfa Sammlung [v. gr. legein 
lefen, fammeln]. 


fephyſicaͤliſch — zur Naturlehre gehörig, naturkundlich. ver Phy- 

ficus, ©en. u. BI. ebenfo : obrigfeitlich beamteter Arzt, 

aus Tat. der phy'sicus (f. Phyſik), im Mittellat: = Arzt. Das Abi. php⸗ 
ficaliſch iſt von mittellat. physicälis = „zur Arznei gehörig” abgeleitet, welches 
v. lat. physicus (f. Phyſik). . 

rt die Phyſik, ohne PL. : Naturlehre. der Phyſſiker — Naturforfcher. 

phyſiſch — natürlich, finnlich, körperlich, 

aus dem lat. Adi. physicus (aus) gr. physikös — die Natur (gr. physis) 
betreffend, naturgemäß, auf deſſen ſubſtantiviſch gefehter männlicher Form lat. ber 
physicus —= NRaturlundiger unfer der Phyſiker berupt, während aus der ſub⸗ 
ſtantiviſch gefeßten weibl. Form lat. die phy'sica (aus) gr. bie phy'sik& (pusue, 
wobel gr. die tschnd Kunft, Wiffenfchaft in Gedanken zu ergänzen if), = Naturs 
forfchung, »lehre, unfer die Phyſik entlehnt wurbe. 

f der Phyſiognoͤm, —en, BI. —en : Gefichts-, Mienendeuter. die Ph hy⸗ 
jtognomfe, Pl. — n (6fylbig) : Geſichtsausdruck, vie Gefichtszüge. 
ver Phyſiognsmik — Gefihtse-, Mienenforſchung und -beutung. 
phyſiognömiſch, 

aus einem neulat. Adj. physiognömicus, deſſen weiblicher Form physiognömica 
(mit hinzugedachtem Tat. die ars Kunſt) unfer Phyſiognomik entnommen wurbe. 
Das Adi. aber kommt von dem von gr. die phy'sis (pusıc) die Natur und gr. 
die gnömd (yyaun) Beurtheilung [v. gr. gnönai (yvava,), ſ. können] abgeleiteten 
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gr. die physiognöomia — Wiſſenſchaft der Beurtheilung nad ber Ratur, den 
Gefihtszügen ıc., woraus (mittellat. die physiondmia, dann phisömia, woher 
durch Entlehnung 1469 mittelrheiniſch die phisomie, — das Antliß in feinen 
Zügen zc.] zuletzt unfer die Phyfiognomie. Phpſiognom aber fcheint aus 
einem neulat. physiognömus — Wahrfager (Deuter) aus ben Gefichtszügen, 
welches ein auf fenem gr. physiognöme (pudiopraun) beruhenden gr. der physio- 
gnömos (pusioyrwuog) voraugfeßt. 


+ ver Bhyfiolög, —en, Pl. — en: Kenner und Forjcher der Natur 
und der Befchaffenheit lebender Körper. vie Phyſiologie. phyſio— 
loͤgiſch. 

Das erſte aus mittellat. der physislogus = Erforſcher der menſchlichen Ratur, 
welches aus gr. ber physioldgos — Naturppilofoph , «forfcher, der ſubſtantiviſch 
gebrauchten männl. Form bes aus gr. die physis Ratur und gr. der lögos 
Wort, Rede, zufammengefehten gr. Adjectivs physiolögos — die urfprünglice 
Befchaffenpeit natürlicher Körper, def. die Natur in ihrem Wefen, ihren Gründen 
unterfuchend und erflärend. Davon : 1) gr. bie physiologia Iat. die physiolögia 
— Naturkenntniß, woraus Phyfiologie, und 2) ein neulat. physiolögicus, 
worauf unfer phyfiologifch berupt. 


feophyſiſch, ſ. Phyſik. 

+ das Pianoforte, —s, Pl. —s: Hammerclavier, 

welches von dem Organiſten Chriſtoph Gottlieb Schröter (geb. 1699 zu 
Hopnflein in Sachſen, + 1782 zu Norbhaufen) erfunden wurde. Der Name if 
italieniſch, der pianoförte, zufammengef. aus‘ ven ital. Apjectiven piäno fanft 
(aus lat. plänus eben) und forte ſtark (aus Tat. fortis). 

+ der Piaͤſter, —8, Pl. wie Sing., eine Rechnungsmünze, beren Werth 
jest in Stalien etwa 1 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf., in Spanien 1 Thlr. 
12 Sgr. 6 Pf., in ver Türkei 1 Sgr. 91/, Pf. preuß. beträgt. 

Aus ital. die piästra, eig. — Metallplatte, welches eins mit altfranz. plaistre 
— geplätteter Boden, Eftrich, aus Tat. das emplästrum (f. Pflafter 2) 

pichen, |. Pech. 

pic! Interj. des Pickens u. Stechens. der Pid, —es, PL. —e: Wiber- 
ftoß mit der zuftoßenden Schnabeljpige, fowie ein diefem ähnlicher Ton. 

Mpd. der bic (Gen. bickes), pic, = Stih von Biene, Schwert, Einſchnitt 
der Wagengleife (Einflih des Rades), von piden (f. d.). 

der Pi — heimlicher, auf Vergeltung ausgehender Groll, 

Schon in der erfien Hälfte des 17. Jahrh. (fe Schmeller I, 277) aus fram. 
die pique — heimlicher Groll, eig. Spieß (f. Pike). Niederd. der pik, nieberl 
der pik, in der Wetterau ac. der Bik db. i. neud. Bif, Piel 

bie Picke, BL —n: Spighade zum Behauen u. Ausbrechen. Vgl Bike. 

1420 die bicke, nieberd. bie picke, bicke, mittellat. bicca, bica, becca, v. 
piden (ſ. b.). 

ber Piel mit bewahrten ahd. Anlaute (p), üblicher Bidel, f. d. 

pidelfeft (e vor ft wie &), Adj. u. Adv.: knochen-, beinfeft. 

Beſſer bickel feſt, ſchon barum weil es fonft von dem ganz gleichen bidel- 
hart (f. d.) getrennt werben würde. p ift der ältere Anlaut. 
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vie Pickelflöte, PL. —n, eine Meine helltönende Duerpfeife. 

Aus die Piccolo⸗Flöte, welches aus und nach ital. ber flauto pfecolo [ber 

Hauto — Flöte; piccolo — Hein, Dim. von ital. picco geflohen). 

ver Pickelhäring, f. Pidelbering und vgl. Häring. 

bie Pickelhaube, Pl. —n : (Eifen-)Blehhaube der gemeinen Kriegs— 
Inechte ; Lederhelm mit Metallbefchlag. 

Beſſer, aber weniger üblih Bickelhaube, ſchon im 16. Jahrh., mit i flatt e 
(. 3)5 nicht fo gut Böckelhaube mit ö flatt e (ſ. E und O). Aus älter 
nhd. Bechelhaube, 1482 peckelhawbe, 1419 peklhaubn, mhd. die peckel-, 
beggelhübe, mit I durch Erweichung eines n, denn urfprünglider beckenhübe 
(Closener, straszburg. Chronik ©. 106), 1350 bechinhübe, zufammengef. aus 
mh. das becken Beden (f.d.) und aus Haube, alfo Kriegshaube in der form - 
eined Beckens, wie denn fchon mittellat. dag bacindtum = Helm, ital. der 
bacindtto, fpan. der bacindte, v. mittellat. bacinum Beden (f. d.). P if hier 
der bewahrte ſtreng⸗ahd. Anlaut (vgl. Beden). 

ver Bidelbering, auch wol Bidelbäring, —s, PL. — : in Pökel 
kiegenber. oder gelegener Hering (Schiller’s Räuber, Mannheimer 
Zheaterausg. 1, 3); Luftigmacher auf ver Schaubühne, im Schaufpiel; 
Luftigmacher überhaupt. Wegen des e und äſvgl. Häring, 

Sn der 2ten Bedeutung mit dem engliihen Schaufpiel und von den englifchen 
Schaufpieleen ſchon im erſten Biertel des 17. Jahrh. bei ung eingeführt aus engl. 
pickleherring, aufammengef. aus engl. pickle = Salzbrühe, Pökel (f. d.), und 
herring — Hering. Ob gleihfam der ausgenommene, magere Narr ? 

piden = mit der Schnabelfpige zufahrend widerjtoßen oder aufnehmen; 
mit einer Spite baden; dem ähnlich tönen. 

Befler bilden, wie noh Adelung vorzog, jebt aber völlig außer Gebrauch ifl, 
indem ber ſtreng⸗ahd. Anlaut (p) wieder aus dem Nieberbeutfchen geltend und 
herſchend wurde. Denn niederd. picken, neunteberl. pikken — picken, mittels 
niederl. picken — einhaden, »graben. Das Berbum, deffen mhd. und ahd. Form 
unter Biel angegeben wurde, tft durch Entlehnung und zwar zugleich mittelft 
eines Ableitungs-i oder -j (picch-i-an, picch-j-an, pich-j-an, pihh-j-an) aus gal⸗ 
liſch⸗ d. h. Keltifchslat. der beccus = Hahnenfhnabel (f. Becaffine), d. i. gäliſch 
beie, bretoniſch bek, fymrifch pig, eig. = Spitze. Vgl. auch Pike, 

pfdern = wiederholt leife pochen. 3. B. die Uhr ꝛc. pidert. 

Aufgenommen, aus dem zunächſt von dem beim Behauen der Steine hörbaren 
wiederholten Schall gefagten, niederd. Verbum pickern, bickern, auch = mit 
dem Schnabel floßen, flechen, von dem von nieberd. picken picken (f. d.) abges 
leiteten der Pider — Steinhauer, Steinmetz (Stieler Sp. 117), altefevifch 
(im Teuthonista von 1475) ber steinbycker. 

ver Pidnid, —es, PL. —e : Schmaus aus Spetfebeiträgen ber Theil- 
nehmer. 

Aus dem gleichbed. franz. der pique-nique, welches Zufammenfehung zweier 
Imperative fiheint, gleihfam „pide (und) nide” [piquer — ftechen, piden; nique 
aus dem Deuiſchen entlehnt, wie franz. bie nique = ber Nid, das Kopffchütteln]. 

F Das Piedeftal (afyldig, a kurz), —s, PL. —e : Säulenfuß, Fußgeftell. 


382 Piek — Pilger 


Aus franz. ber piedestal, tal. der piedeställo,, zufammengef. aus ital. der 
piede (d. i. lat. der pes, Gen. pedis) Zuß, und ahd. der stal — Standort, uf 
Geftell, woraus ital. der stallo — Standort, Wohnung, altfrang. der estal = 
Stelle. 


der Piek, ſ. der Pick 2. die Pieke, üblicher Pike, ſ. d. 
piepen = einen abgebrochenen ſchwachen feinen Ton hören laſſen. De: 
ber piepfen (ft. piepzen, piepezen, vgl. -zen). 
Auch pipen; aber te foll die alte Länge bes i bewahren. Mitteld. (im 13. 


Jahrh.) pipin, pippen, aufgenommen aus mittel- u. volksüblich⸗lat. pipire, 
pipAre, = piepen (von Bögeln). 


das Pieraas, —es, Pl. —e : Regenwurm als Köder an der Angel. 

. Weniger gut Piraas und falfh Piraß, well Zufammenfeßung aus nam 
u. älternieberf, die pier, altclevifch (1475) pyr, mittelnieverd. (15. u. 16. Jah.) 
pyr, pyer, = Regenwurm, Wurm, und aus niederl. das aas — Lodfpeife, 8 
der, eig. verweſendes Fleiſch (unfer Aas, f. d.). 

+ das Pierutfh, —es, Pl. —e, ftatt die Birutfche (f. Barutſche). 

Bei Blumaner. Mit ie zur Dehnung und mit Schwanken des D in $, 
wie denn überhaupt Schwanfen zwiſchen beiden Buchftaben bei Entlehnuug frem⸗ 
der Wörter vorkommt. 

T der Pietiſt (3fylbig), —en, BI. —en : Frömmler, Andächtler. 

Aus dem von lat. die pfetas (Gen. pietätis) = Frömmigkeit übel abgeleiteten 
neulat. ber pietista, ein Name, der zuerſt fpottend einigen jungen Univerſilaͤts⸗ 
Iehrern zu Leipzig gegeben wurde, als fie 1689 in dem Geifte Philipp Jacob 
Spener’s collögia pietätis (= Lehrvorträge über bie Frömmigkeit) zu halten 
begannen. 

+ das Pigment, —es, PL. —e : Färbeftoff, Aufftrich, Schminte. 

Aus dem gleichbev. Tat. das pigmentum [auh — LKräuterfaft, Gewürz, in 
welcher Bed. mho. das u. die pigmente, bimente, ahd. die pimenta, pimints, 
piminzd, = Gewürz, gewürzter Wein], v. pingere malen, bemalen. 

. T pilant = ſpitzig treffend, pridelnd, ſtarkreizend, anziehend. 

Aus franz. piquant, dem Part. des Präf. von piquer flechen, ſcharf berüßen, 
eine flechende Empfindung hervorbringen, Einem empfindlich fein. BgL Pike. 

bie Bile, BL —n: Stange mit fpigem Stecheifen. 

Wegen des Sangen i auch Pieke und fo im 17. Zahrh., ſelbſt ſchon 1475 cle⸗ 
vifch Die pyeck (im Teuthonista) d. i. piek, mittelniederb. die p&k. Aus franz 
die pique — Spieß, fpan. u. portug. pica, ital. picca, welches aus nieberd. bie 
picke, Spitzhacke, ahd. die piccha (?), eig. gewiß f. v. a. Spiße, v. ahd. picchan 
(piden, f. d. und Bidel) = wornach ſtechen, angreifen, woraus franz. piquer 
= ſtechen ⁊c. (f. pifant), fpan. u. portug. picar, ital. picchre. 

T pas Pitet (E tief und kurz), — 8 und Pilettes, BI. Pilette : Felb- 

wache d. 5. auögeftellter Trupp zur Beobachtung des Feindes. 

Au niederl. das piket. Aus dem gleichbed. franz. der piguet, eig. = Ztlk, 
Lagerpflod, von franz. piquer = ſtechen (f. Pike u. piden). 

ber Pilger, — 8, Pl. wie Sing., veraltet der Bilgram, aber alter 

thümlich edel der Pilgrim, — 8, PL. — e : Waller nach einem An- 
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bachtsorte. Daher pil gern. Zufammenf. : die Pilgerfahrt, »fchaft, 
ber Pilgerſtab ꝛc. 

Im 15. Jahrh. ſchon mitunter der bilger, gekürzt aus der bilgere (mit Ab⸗ 
ſchwächung des Anlautes, denn) 1440 bilgeri, im 14. Jahrh. bilgri, welches ge 
fürzt il aus mhd. der bilgerin, pilgerin, auch mit Einffeivung in deutfches Gewand 
und fo mit m flatt n bilgerim, pilgerim, pilgrim, dann mit Senkung des 1 
im 15. Jahrh. auch der pflgerem und ſelbſt pflgeram; ahb. ber pilikrin, pili- 
krim. Das Wort ift mit Erweichung des r zu 1 zwifchen den Bocalen, wie auch in 
ttal. der pellegrino u. franz. pelerin, aus lat. der peregrinus — ber Fremde, 
im kirchlichen Mittellatein f. v. a. ber Wallfahrer, welches die ſubſtantiviſch gefebte 
männl. Form bes lat. Adj. peregrinus = fremd. Der Pilgerflab tft mhd. 
der bilgerinstap. 

bie Pille, Pl. —n: Arzneikügelchen. * 

1440 die pile, aus Tat. die pila = Ball, Knaul, Kügelchen, aus deſſen Dim. 
bie pilula — Kügelchen, Arzneilügelchen, man gewöhnlich älter⸗nhd. die pillul, 
1480 pillel, hat. 

f der Pilot, —en, PL. —en : Steuermann, Lotfe. 

Im 17. Zahrh. der Pylote, aufgenommen aus nieberl. der piloot, welches 
entlehnt iſt aus franz. ber pilote, ital. ber pildt Woher aber diefe 7 

ber Bilz, —es, BL. — : efbarer Schwamm; Hutfchwanmt. 

„In die Pilze gehen” — verloren gehen, gleihfam wie Pilze Suchende, die 
fih verirren. — Mit i flatt ü, wie denn noch Friſch (1741) zwiſchen Bülz und 
Bilz ſchwankt, mhd. (ſehr felten) der bülz, ahb. der buliz, puliz (ober buliz, 
puliz ?) mit u wegen des i ber Endung, aus lat. der bol&tus (u. dieß aus) gr. 
ber bölites (Bodens) = ehbarer Schwamm. 

rer Biment, —es, Pl. —e : Neltenpfeffer. 

©. die Anm. zu Pigment. Portug. der pimento, bie pimenta, = Pfeffer, und 

fon mittellat. das pimdntum aus Iat. pigmentum. 
die Pimpelmeife, Bl. —n: bie Blaumeife, p&rus cærũlous. 

Das ntederl. die pimpelmees, fpät-mittelnieberl. (15. Jahrh.) pimpelmeese 
neben meelmeese Mehlmeiſe. Woher pimpel? Es ſcheint auf Dunkleres bei 
Farbe zu deuten, benn nieberl. pimpelpaarsch — bdunfelviolet, «braun [paarsch 
= violet, braunroth]. 

pimpeln = weichmüthig weinerlich, empfinbelnd Tlagen. 

Hennebergiſch (doch in feinerer Sprache) sc. Ob aus dem von lat. pipire — 
piepen (f. d.), wimmern, abgeleiteten lat. pipiläre — piepen, mit eingefhobenem 
m? Denn auch provenzal. die pimpa = Pfeife aus pipa (f. Pfeife). 

die Bimpernelle (e wie ä), BL, —n, die Pflanze pimpinella. 

Aus franz. die pimprenelle (mit eingefhobenem r), ital. u. mittellat. die pim- 
pinella, mittellat. auch pinpinella mit eingefchobenem m oder n, denn mittellat. 
urfprünglider bie pipi-, bipi-, pipi-, pipendlla, pip@nnula, bip&nnula, welche letzte 
Form „Zweiflügelchen“ [lat. bi- d. i. bis — 2mal, die pdunula — Flügelchen)] 
bedeutet. Aber warum biefer Name? S. aub Pimpinelle u. Bibernelle 
Ifhon im 15. Jahrh. bevernel (am Rhein), bibernel, 1440 bibernal]. 

die BPempernuß, Pl. Pimpernüffe : die Frucht der Piftazie, dann bie 
von staphylda. Daher das Pimpernüßchen, Dim. 
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bie Pirſch, pirſchen, öfters ſtatt Birſch (f. d.), birſchen. 

Nicht gerade unrichtig, und ſchon im Mho. mitunter pirsen (3. B. Nilel. 859, 

2. 908, 2), wie denn bei entlehnten Woͤrtern b und p ſchwanken 
T das Piruͤtſch, —es, PL. —e, beffer als Pierutſch, f. d. 
pifaden = durch empfindliche Zufeßen quälen. 

Hamburgiſch auch f. v. a. Stöße geben, prügeln. Nur in Norbbeutiglem 
üblich, aber dem Anfcheine nach fremdher. Doc wol nicht von böhm. der pesak 
= Hundskopf, poln. ber piesak = Art Hunde ? 

+ der Piſang, —es, PL. —, der palmenähnliche Prachtbaum müs. 

Aus malapiſch pisang, dem Namen dieſes Baumes. 

piſpern — bis zur Unverftänblichleit heimlich u. leife ſprechen, 

fommt erfi im 15. Jahrh. mittelrheinifch vor (Diefenbach, glossar. 570.) m 

ſcheint auf dem Laute der Stille pf! zu berupen. Bgl. wiſpern. 
bie Piſſe, PL. (ungewöhnlid) —n : ver Harn. Bon piffen = hr: 
nen, woher auch ber Piſſer. 

BHiffer if erfi im 17. Jahrh. geläufig. Aber ſchon 1475 erfcheint altcleviih 
die pyss, 14823 mitteldeutſch die pysse (voc. thewi. BI. 520), fpäter auf bie 
Piß (ft. Pils), mittelniederl. die pis. Das bereits 1414 vorlommende Stumm 
wort piffen, 1482 u. altclevifch (1475) pyssen, altfrief. pissia, mitielsiehl 
pissen, iſt entlehnt aus dem gleichbed. franz. pisser, provenzaliich pissar. 

F die Piftazie (aſylbig), Pl. —n : der Baum pistäcia vera. 

Selten noch Piftacte gefchrieben. Aus lat. die pistäcia, welches aus ge. du 
pistäk8 (mıorau). Diefes aber iſt aus perf. pistah == Frucht des Pikazie, 
welches in der Bed. des Baumes arabifch zu fustak, fustuk wurde. 

F die Piftazie (Afylbig), BE —n, die Frucht des vorgenannten Baumes 

Auch Hier no felten Pifkacie gefihrieden. Aus dem gleichbev. Tat. du 
pistäcium ober vielmehr dem als Singular genommenen griech. Plural pistäkus 
[woraus franz. die pistache], deſſen Singular (pistäkion) v. pistäk& (mısran', 
dem Ramen des Baumes, abgeleitet iſt. 

T bie Piſtoͤle, PL. —n: kurze Feuerwaffe bloß zum Handgebrauch. 

Beim Bolle das Piſtol. In der 2ten Hälfte des 15. Jahrh. die Biſtolle 
welche Benennung um die Mitte desfelben ZJahrh. aus dem in feinem lrfprung 
unaufgeflärten gleichbed. franz. die pistole, ttal. pistöla, entlehnt wurde. 

T die Piftole, BL —n, urfpr. 5 Thlr. preuß. geltendes Goloftäd. 

Aus franz. die pistole, aber die Münze wurbe zuerſt in Spanien gerri 
Dunkelen Urfprunges. 

das Pitfchaft, f. Betfchaft. das Pitſchier, f. Petſchier. 
F das Placat, —es, PL. —e : öffentlicher Anfchlag, Maneranfchlag. 

Er im 17. Jahrh., In welchem Stieler Sp. 49 Plakat Hat, aufgenmm 
men aus dem gleichbed. niederd. das plakAt, nieberf. Das plakkaat, beisit 
plackaet, weiches mittelft Ausfloßung des r aus früherem plackaert, einem auf 
franz. der placard = Anſchlagzetiel entlehnten Worte, das mittel des aus abt. 
hart Hart gewordenen -ard, -art von nieberl. u. niederd. plakken == fllden, ar 
heften, auffieben, anfchlagen gebildet if. ©. pladen 2. 

bie Plache, BL. — n: groblinnenes Jagdtuch zum Umſtellen eine? 
Waldftückes; grobe Leinwand zum Packen, Überfpannen ꝛc. 
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Schweizeriſch fchon bei Joſua Manier (1561) Plache. Eins mit Blade, 
Blade (. d.), Plahe, 1594 u. 1621 auch Plage, und bei dem Schwanken 
zwiſchen B und P im Anlaut um fo fiderer entiehnt aus Int. die pläge = 
Zagdneß, Teppich ıc. (f. Pladen 2). Myd. die blahe (nicht blähe), plahe. 

ber Plack, —es, ohne PL., ein neuhochd. Gebilde von pladen — hart, 
fäftig, Teinlich plagen. ‘Daher der Plader, wovon dann meiter bie 
Pladeret, BI. —en. 

Diefe 3 letzten, im 17. Jahrh. geläufig, find aufgenommen aus niederd. placken, 
ber placker (= Peiniger, Schinder), bie plackerije (= Schererei), und das 
Berbum placken kommt in feinem d ebenfo von plagen, wie fadern (f. d.) 
von jagen, wobei auch niden (f. d.) v. neigen ıc. zu vergleichen iſt. 


ber Pladen, —s, Pl. wie Sing. : Fleden, anversfarbige Stelle. 

Eig., wie älter-nhd., der Blade, —n, BL. —n. Aus dem gleichheb. niederd. 
ber placke, gekürzt plack, mittelnieberl. placke [neben vlacke (unferm Flecken) 
neuniederl der vlak u. vlok) = Dintenklecks, Flecken (kor. beig. VII, 6b), ange 
borner Flecken oder Mal (ebenda S.9P), neuniederl. bie plak Dintenklecks. Ob 
etwa Entlehnung aus Tat. die plaga — Schlag, Hieb, Stoß, Wunde (Dat eines 
Schlages), mit welchem das zu Plade in der Bedeutung ſtimmende der Flecken, 
led (f. Fleck 3) der Lautverfchtebung gemäß zufammenzugehören fcheint ? 

ver Bladen, — 8, PL. wie Sing. : an, aufzufegender oder aufgefeßter 
Lappen; abgerifjenes Stüd Land. Davon das Paͤckelchen, Dim. 

Eig., wie es älter⸗nhd. Tautet, der Blade, —n, PL—n. Mitteld. der placke 
(aus) niederd. der placke, gefürzt plack, womit alteleviſch (1475) u. fpätsmittel« 
ntebert. plagghe — abgetragenes Zeug flimmt. Allem Anfcheine nach entlehnt 
aus lat. die pläga —= Teppich (Tuchflähhe) als Betivede, »überzug, vorhang, 
Gegend, mit weldem Worte nah Wilhelm Wadernagel lautverfihoben ber 
Fleck (Fleck 2, f. d.) ſtimmt. Pläckelchen, von einem Stüdchen (Xäppchen) 
Aderland oder Wiefe ift ſpät⸗mitteld. (1471) Das pleckelchin. ©. pladen 2. 

pladen = hart, läftig, Heinlich plagen, ſ. Pla d. 
pladen = Lappen ober Stüde einfegend fliden; (an⸗, auf-)Heben. 
Bildlich: „die Pfanne pladen.“ 

= aub die fremde Schuld tragen und büßen. Mitteld. placken nur in der 
erfien Bed. eingebrungen aus nieberb. placken = heften, Heben, niederl. plakken 
— fliden, anheften, aufleben sc. (f. Placat), v. niederd. ber placke (f. Placken 2). 

ver Plader, —s, Pl. wie Sing. : verfpäteter Schuß bei Rottenfeuer. 

Nürnbergiſch der Blader — Fehler, Berfehen. In dem obigen Sinne mit 
dem Anlaute aus. dem Nieberbeutfchen, abgeleitet nämlich von niederd. placken 
— Flecken machen, [dann übergetragen :)] „einen Fehler machen durch verfpä- - 
teten Schuß, wenn eine Abthellung auf einmal feuern fol”, welches von nieder. 
der placke (f. Placken 1) = Zleden, Fehler. 

ver Blader, —s, Pl. wie Sing., und die Plackerei, f. Plad. 
plaͤddern, nieverb., richtiger plattern, ift nhb. plätfchern. 
+ pläpdfteren = vor Gericht verfechtend ſprechen. 

Mittelniederd. pleiteren = prozeffieren, 1475 cleviſch pledieren neben pleyten, 

niederl. pleiten, = eine Rechtsſache führen, vor Gericht vertheidigen. Aus alte 
25 * 
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franz. plaidier, neufranz. plaider, = einen Rechtshandel führen, v. altftan. 
(ſchon 8423) der plaid — Rechtshandel, Berirag, welches aus lat. das pläcitum 
— die geäußerte Meinung, im Mittelat. auch ſ. v. a. Berfammlung zur Br; 
handlung wichtiger Staatsſachen, gerichtliche Verhandlung, dur bie Kürzung 
und Waudlung plactum, placdum hervorgieng. ©. Diez Wibch 261. 

bie Blage, Pl. —n : anhaltend zufegende Beſchwer⸗ over Vebränguif, 
plagen, wovon der Blager und womit zufammengefegt ver Plüge 
geift. Dal. pladen 1. 

Die Klage ft mhd. u. mitteld. die pläge [felten mit Berfchlebung des p ia 
ph, pf die phläge, pfläge]) = verhängtes Unglüd, verhängte Beſchwerniß, ans 
dem aus gr. die plögE (mAnyn) = Hieb, Stoß, Wunde [v. plessein (mIrssu) 
— ſchlagen, hauen, floßen, verwmunden] entlehnten lat. die pläga = Säle, 
Hieb, Stoß, Wunde, dann bildlich f. v. a. Berluft, Unglück, welches Notker Pı. 
105, 21 in der Bed. „rächende Strafe‘ aus dem geiftlichen Latein feinem ven 
ſchen Zerte mit Überfeßung beifügte und fo ins Deutfche gleichſam eimführte, is 
dem es aber erſt im Mittelhochd. u. Mitteld. und auch da nur allmäplig En 
Sarg und Einbürgerung fand. Später noch und langfamer erlangte biele dad 
mitteld. (u. mh.) plägen — mit Plage heimfuchen, unfer plagen, enticht 
aus dem von jenem lat. pläga abgeleiteten, zuerſt bei Augustinus (+ 430) vor 
fommenden geiftlich«, aber auch voltsmäßig-lat. plagäre = ſchlagen, verwunden, 
fpäter f. v. a. peinigen, quälen. Im App. entlehut würde das Berbum plägde 
gelautet haben. 

bie Plaͤhne, allgemein üblich (fchon im 16. Jahrh.) Plane, f. d. 
die Plampe, Plämpe, PL. —n : Seitengewehr mit kurzer breiter 
Klinge ; [fcherz« u. fpottweife :] überhaupt Seitengewehr. 
Niederdeutfh. Ob von dem folgenden plampen? 
plampen = frei hangend fich langſam hin⸗ und herbewegen. 

Schweizeriſch und ſchon bei Joſua Manler (1561) BI 3184 f. v. a. hi 

und herſchwanken. 

ber Plan, — es, BL. — e und Pläne : Ebene; ebener Platz; wozu ge 
ebneter Pla; [im 18. Jahrh. auch und zwar jegt vorzugsweiſe mi 
dem PL. Pläne :] Grunpriß einer Bovenfläche, überhaupt Grundrij. 
dann Grund, Umrig wozu in Gedanken, Feitgeftelltes zur Ausführung. 

Myd. der plan = Ebene, Aue, Ebene oder Plaß zu ritterlicher Übung, au 
franz. der plan in allen obigen Bedeutungen, welches aus lat. Das plänum = 
Ebene, Flaͤche, tm Pittellat. (14. Jahrh.) auch ebener Platz, der fubRantioifh 
gebrauchten ſaͤchlichen Form des fat. Adj. plAnus (f. plan). 

T plan = eben, gleich ; allgemein verftändlich, faßlich. 

Aus dem lat. Adj. plänus — eben, flach, dann Mar, verftändlich ıc. 

bie Plane, BL —n : groblinnenes Tach als Jagdtuch, Dede ꝛc. 

Saͤchſiſch, ſchleſiſch ꝛc., u. ſchon bei Georg Agricola (+ 1555) bie plane. 
Richtiger Plahne, denn es iſt mit unorganiſch angetretenem e das fihen im 
17. Zaprh. in Plan, Blahn zufammengezogene älternpb. die Plahen (. 
Stieler Sp. 1461), bayer. Blapen (Schmeller I, 235 f.), eig. Blade, 

Slab e (f. d.), welches urſprünglich ſchwach biegt. 
bie Plane, PL. —n : Ebene, Fläche, Flachland, ebener Pla. 
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Schon 1691 bei Stieler (Sp. 1460); mittelnieverL. bie pleine. Aus franz. 
bie plaine = Ebene, Fläche, altfranz. bie plane [woraus mpd. die pläne], welches 
aus mittellat. die plAna = Ebene, der ſubſtantiviſch gebrauchten weibl. Form 
des Tat. Adi. plänus (f. plan). 


r ver Planst, —en, Pl. —en : Wanbelftern. Mhd. der plänäte, 
aus lat. der plandta, welches aus bem griech. — mit der aster (asr7p) = 
„Stern“ in Gedanken — fubflantivifch gefeßten Adi. plandt&s (nAaypeng) = terend, 
umherſchweifend, v. gr. planästhai (aAarasdaı) = irren, umherſchweifen. 


tr planteren — ebenen, glätten; Drudpapier durch ein mit Alaun ge- 
fottenes Leimwaſſer ziehen (und, getrodnet, durch Schlagen glätten). 
Aus franz. planer, fpäterfat. planäre, = ebenen, v. lat. plänus (f. plan). 
Befler war, aus planäre entlehnt, das ahd. blänön, mhb. blanön, planen, nhb. 
planen, — ebenen. 
t die Blanimetrie (Afylbig), ohne PL. : Flächenmeffung, ⸗meßkunft. 
Das franz. die planimdtrie, ital. planimetris, aus einer Zufammenfeßung 
des It. Adi. plänus (f. plan) mit gr. -metria (f. Geometrie) v. gr. das 
metron = Maaß. 
die Phlänke, Bl. —n : dickes ftarkes Bret zur Umfaffung von Räumen; 
Band von folchen Bretern. 
Mitteld. die planke (Jeroschin 205), blanke, in beiden Bedeutungen, mho. die 
blanke, aus vollsmäßig-lat. die plänca = dides ſtarkes Bret. 
planfeln — zum Einzelgefecht vorgeſchickt fchießen zc., 
eig. (Thon zu Anfange des 17. Jahrh.) ‚wiederholt ſchießen““, mhd. blenkeln 
= „(ſchlagend) wiederholt erklingen oder erfchallen machen‘ (Minnes. III, 208, 
8, wie denn auch bayer. der Plenkel = Glockenſchwengel (Schmeller I, 
336). Auch blänkeln gefchrieben. 
die Blanfche, Blantfche, Bl. —n : Metallplatte in ver Münze ꝛc. 
Aus franz. die planche, welches aus lat. plänca Planfe (f. d.). 
pläntern — gemifchten Waldbeftand durch Aushauen einzelner Bäume 
lihten. Zufammenf. : vie Blanterwirthfchaft. 
Auch blendern (Grimm, Wibch II, 106), alſo eig. wol f. v. a. die Blen⸗ 
der d. h. die hier das Xicht benehmenden Bäume aushauen. 
vie Blantfche, eins mit Blanfche (f. d.). Althergebracht, denn 
fo bei Stieler (1691), und im 16. Jahrh. die Plantſcha, Blantfiha, 
Blantzſche. 
plaͤppern — in vielen Worten gehaltlos reden. Davon ver Plappe- 
ver mit bie Plapperei. Zufammenf. : plapperhaft, das Plap- 
permaul, vie Plappertafche |jpät-mhb. tasche — Weiböperfon]. 
Um 1500 u. im 16. Jahrh. blapperen, von dem gleichzeitigen gleichbeb. ein- 
fachen plappen (1561 bei Joſua Maaler), blappen, plappen [fpät-mitteld. 
im Alsfelder Paffionsfpiel BL. 52. ablautend : „was listet dich mit 
dissem geplitz (leeren Gefchwäge) ? — dines pläppenplappens ist zu 
viel®], wovon noch -in gleicher Bedeutung mittel »gen (f. d.) mhd. plepzen [zu 
erſchließen aus das geplepze = Geplauder, bei Neidhart 74, 25 in der Heidel⸗ 
berger Hf.], im 12. Jahrh. blebbesen (Graff IH, 242), blebzen (Sumerl. 2, 


390 Plappert — Platſche 


76). Mittellateinifch kommt blaberäre = „plaubern‘‘ flait biateräre (f. plaßen 2) 
vor. (f. Diss. IL, 261). 


ver Blappert, eine ehemalige Münze von etwa 3 Kreuzern. 
Im 15. Jahrh. ber plaphart, dann plappart. Fremdher, wol aus franz. blafard 
bleich, welches mit angetxetenem d aus ahd. pleihfaro (?) bleichfarben, und die 
Münze if, weil von Silber, ähnlich von der Farbe benannt, wie der Weiß pfennig. 


das Blärrauge, BL. —n: falſch, doppelt fehendes Auge. 

Sm 16. Jahrh. das bler, blerr, pler, plerr, plärr, im 15. Jahrh. das 
plerr, = Nebel vor den Augen, boppeltes Sehen, womit engl. blear = trüb 
[bleareye Triefauge] flimmt, und ein hochd. vocab. von 1429 hat plarren = anfar. 
ren (Schmeller I, 337). Verſchieden hiervon ift wetterauifch und bei Alberus 
(1540) das Zlerrauge —= Auge mit herabhangendem unteren Liebe, zufam 
mengef. mit mb. vlörren (?) = Haffen, wovon mhd. die vlarre llaffende 
Wunde. 


plärren = wie ein Schaf, Kalb ꝛc. wibrig fehreien. das Geplaͤrre, 
Geplärr, im 15. Jahrh. das geblerre. 

Früher au biärren. Im 16. Jahrh. blären, blerren ⁊c., im 15. Jahh 
pleren, plerren, blerren, plarren, blarren, blaren, — biöfen (vom Saft, 
Kalbe ıc.), mhd. blären = biöfen wie ein Schaf, nieverd. blarren. 

+ die Plaͤſtik, ohne BL. : Bildnerei, Lörperlich bildende Kunft. plaͤſtiſch 
— geftaltend, Törperlich bilbend, 
„aus dem lat. Adi. plästicus (aus) gr. plastikös v. gr. der plastös (mlasır,) 
— Bildner, Former, welches von gr. plässein — bilden, formen, geſtalten 
Aus Int. die plästica, welches aus gr. die plastikd (zAadrınn , mit hinzugeduß 
tem die töchnd Kunfl), = Bildnerei in Thon, Gyps ⁊c., aufgenommen wurd, 
it dann unfer die Plaſtik entlehnt. 

die Platane, Bl. —n, der belannte ahornartige Baum. 

Aus dem gleichbev. Int. die plätanus, welches aus gr. bie plätanos, v. ft. 

platys (mAarıc) = breit, wie denn die Blätter des Baumes breit find. 
das Platin, —s und die Platina, —s, —s, ohne PL. : Weißgelt, 
ein 1736 von dem berübmten ſpaniſchen Gelehrten Don Antonio de Ulle⸗ 
im Golbfande des Flufies Pinto in Peru aufgefundenes filberweißes Meid, 
das deshalb, wie Heinrich Theodor Scheffer in der Überſchrift einer er 
ſchreibung besfelben in „der Königl. Schwedifihen Akademie der Wiſſenſchafter 
Abhandlungen” auf das Jahr 1752 ©. 275 neben der Benennung „das weißt 
Gold” anführt, „in Spanien Platina del Pinto, Meines Silber von Pinto gr 
nannt“ wird. Diefes fpan. die platina nämlich iſt Diminutio von fpan. die pliis 
= Silber, eig. Metallplatte (f. Platte 1). Die Benennung das Platin, fra; 
ber platine, {fl aus einem neben platina gebilbeten neulat. dad platinum, wohl 
man lat. dad metällum Metall hinzudachte. 
bie Platfche, Pl. — n: flaches Bret, um damit etwas eben und je 
zu fohlagen. Bon platfhen = mit Schall auffchlagend nieverfallen; 
laut ſchallend fchlagen. Daher auch : ver Plaͤtſcher — leichter 
ſchallender Schlag; plätfchern (1650 platfchern, vgl. plabpern). 
Platſche (4. B. in die Miſtplatſche) u. Plätſcher (3. B. in der Räſen 
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ylätfher) ſind in der Weiterau geläufig, ebenfo platfchen, welches ſich aber 

ſchon in einem füdbeutfchen Gerichte von 1486 BI. Civ findet ; „Der man 

[Mana] blatfcht in die eſt [ÄRe], — Daran huob [hielt] er fih ve — Das 

[daß] er daran behieng.“ Eins mit platzen 1 (f. d.), deſſen 8 in tſch (f. d.) 

übergieng, wie dieß auch bei andern Wörtern flattfindet, und plagen vom 

Schlagen oder Widerfihlagen des Waſſers, wie wir gemeinhin platfchen 

fagen, hat ſelbſt noch Göthe XI, 103. 
platt = ohne alle Erhöhung fi in Länge und Breite ausdehnend; 

niedrig, ohne Erhabenheit; geradezu erfcheinend. 

Eingedrungen aus niederd. platt, mittelniederd., neu- u. mittelnieberL plat 
(auch — gerade Heraus, rund heraus), alteleviih (1475) plat — eben, erhöhungs⸗ 
los, flach, welches aus dem franz. Abi. plat = flach, geifllos, gemein, ital. piätto, 
fpan. u. portug. (mit ch aus pl) chato, mittellat. plätus, einem aus gr. platys 
(zlarıs) = platt, eben, entlehnten Adjectiv. 

plattdentjch — deutſch wie das gemeine Volt Nord» oder Nieber- 
beutfchlands ſpricht. So bereits bei Stieler Sp. 2277. 

Bol. niederdeutſch. Der Ausprud geht von der platten (flachen) Gegend 
Deutſchlands aus im Gegenfab zu der hohen d. h. gebirgigen im Süden, dem 
hoben Deutichland. 

bie Platte, PL. — nm: nadte Fläche, auch das eine folche bildende Ge- 
ftein, 3. B. in die Felfenplatte; anf beiden Seiten flaches, nicht 
jehr dickes, ein Ganzes bildendes Stüd Stein, Metall. 

Spätmhb. (1472) die plat — flaches Felſenſtück (monumenta Böica X, ©. 
191), ahd. die platta — Marmorplatte (Haupt’s Zeitfihrift III, 476, 26), 
nieberd. die plate — Metallplatte, fpan. (fchon im 10. Zahrh.) die pläta — Sil- 
ber, eig. Metallplatte, welches aus gr. die pläta, plätö (miarr), = breite Fläche 
wovon, Platte, von Einem Stamme mit platys (zIarus) = platt (f. d.). 

die Platte, Pl. —n: leere Fläche auf einer Höhe, Hochfläche. 

Schon 1517 im Theuerdant. Eins mit dem vorigen die Platte. Franz. 

der plateau (d. i. mitiellat. platellus), 
die Blatte, BL. —n: gefchorne, Fahle Stelle auf dem Kopfe. 

Mh. die blate, plate, fpät-ahd. (um 1000) die blatt&, mittelnieverb. Die 
platte, — die geſchorne Stelle auf dem Kopfe des katholiſchen Geiſtlichen, aus 
dem gleichbed. mittellat. die platta, welches aus gr. bie pläta, plat& (f. Platte 1) 
hervorgegangen fl. 

die Platte, Pl. —n : flache Schüffel u. dgl. Die Platte pugen 

— (die Schüffel leeren und) fih davon machen. — Bel Keifersberg (+ 
1510) und auch fpäter noch die blatte, bei Stieler (1691) die Platte und 
vorzugsweife das Platt, wie dieß noch nürnbergifch vorkommt [hochd. in das 
Tiſchblatt neben die Tifchplatte], niederd. die platte. Entlehnt von franz. 
der plat, ital. der piätto,, fpan. ber pläto, aus dem gleichbed. mittellat. das 
plätum , der plätus, der ſubſtantiviſch gefeßten ſächl. und männl. Form bes 
mittellat. Adi. platus (f. platt). 

se Blatte, PBlätte, Pl. —n, vom Degen : die fläche der Klinge. 

Aus franz. der plat, welches aus miitellat. das plätum, der ſubſtantioiſch ge- 

festen ſächl. Form des mittellat. Adi. plätus (f. platt). 
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die Blatte, Blätte, Pl. —n: Wafferfahrzeug mit plattem Boden. 
Aus franz. die plate, ttal. die piätta, mittellat. die pläta, platta, = ſlacqhes 
Schiff, der — mit Tat. die navis Schiff in Gedanken — ſubſtantiviſch geiehten 
weibl. Zorm des mittellat. Adi. plätus (f. platt). 


vie Platteife, Pl. —n : der Plattfifch, pleuronectes platessa. 

Ungut, aber üblicher Platteiße, wie denn fchon im 16. Jahrh. Plateüß, 
Blatteißlin, Plateiffen und 1469 die blatide (voc. ex quo). Mär. vie 
blat-, platise (?), altelevifh (1475) die pladdyse, mittelniederl. pladis, plaidise. 
Aus mittellat. Die platisa, (eigentlich) platissa, welches aus dem lat. Rem 
unferes Fifches die platdssa. Richtiger wäre demnach Plateiſe zu ſchreiben 
Das heutige tt aber foll bloß bie Kürze des a anzeigen. 

bas Plätteifen, zufammengef. mit plätten — platt machen, 1415 
clevifch pletten, v. platt. ver Plätter, v. plätten. platter 
bings (erft 1734 bei Steinbach I, 275), Abv., ebenfo gebilbet wie 
allerbings (f. d.), alfo aus dem Genitiv des Plurals. ver Platt: 
fuß, niederd. ver platföt, wovon plattfüßig. bie Plattheit, zu— 
fammengef. mit platt. T plattieren — mit (Silber-, el.) 
Blättchen belegen oder überziehen, aus fpan. plateär verfilbern v. fpur. 
die pläta Silber (f. Platte I). bie Plattnafe, nieberb. platt 
näse, zufanmengef. mit platt. bie Plättmühle, ver PBlättftahl, 
die Blättwäfche, zufammengef. mit plätten. 

platz! Interj., Imperativ v. plagen (f. d.). 

ver Platz, — es, Pl. Plaͤtze: offene Raumfläche; freier Raum; Ram— 
punct; Feſtung. Mhd. der platz, blaz, 

— Raumfläche, ⸗punct, aus dem gleichbed. franz. die place, ital. bie piäm 
fpan. die plaza, welches aus lat. die plätea (neben) platia — Giraffe, m | 
300 nah Ehr. Geb. auch Hofraum, Hausflur, im Mittellat. [mo gem places 
gefagt wird] dann noch Raumpunct, befefligter Ort (plätea fortis). Das la 
Wort aber iſt aus gr. die plateia (nlarsta), = Straße, der — mit gr. die hodi 
(0805) = Weg, Straße, in Gedanfen — fubftanttvifch gefeßten weibl Form de 
gr. Adi. platys (mlarug) = platt (f. d.), weit, breit. 

ber Platz, —es, PL. Pläße : flacher dünner Kuchen. 

Im 15. Jahrh. blacz, placz. Aus poln. ber placek (fpr. plazek) = flader 
Kuchen. 

ber Platz, —es, Pl. Plaͤtze: ſchallend auffahrender flacher Schlag. 

Mhd. der platz (plaz), neben platzen 1 (f. d.). | 

der Plagbäder, »beder (e vor dd wie ä), zufammengef. mit Plag? 
bie Plagbühfe — Holunverbüchfel, zufammengef. mit plagen |. 
bie Plate (wetterauiſch) = Schmige an der Beitfche, v. plagen |. 
bie Plage = Klatſcherin, f. plagen 2. 

plagen — ſchlagen daß e8 ſchallend auffährt; mit Schall berften. 

Die erſte Bed. 3.8. bei Göthe XI, 103. Wetterauifch auch : mit der Peitich 
funllen. Myd. u. mitteld. platzen, — mit (Schall und) Schlag ploͤßlich worauf ha 
flürmen, losbrechen, ſchallend fchlagen, Laut aufichlagend nieverfallen (Osmald ron 
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Wolkenstein 14,5,2). Jene vorleßte Bed., bie neuhochd. 3. B. bei Hans Sachs 
vorkommt, zeigt auch das mhd. der platz (f. Platz 3) fowie das mit mhd. ıc. 
platzen zufammenpangende angelfächf. plättan — [flach und mit Schall ins Ge⸗ 
-fiht] ſchlagen (30h. 19,3); die letzte Bed. aber wahrt niederd. plattern = laut aufs 
ſchlagend niederfallen, von Waſſer, woraus, durch eine hochd. Form platzern (?) 
burchgegangen, mit tſch flatt 8 unfer plätſchern (f. d.), wie aus plaßen un⸗ 
fee platfchen (ſ. d.), welche beiven Wörter vom Fallen im Simpliciffimus 
gleichbedeutend vorlommen. Ließe fi eine goth. Wurzel plitan (Prät. ich plat, 
wir plötum, Part. Prät. plitans) — auf eine Fläche aufſchlagen (?) vorausſetzen, 
aus deſſen Präteritum plat das Subfl. der Platz 3 und fofort plaßen ent- 
fprungen wären ? 
plagen — ſchwatzhaft verplaudern. Davon : die Plate, Pl. — n, 
— Klatſcherin; [ver Plager, woher] die Platzerei. 

In der Wetterau 10.5 aber im Ried bei Darmfladt blatsche u. bie Blatsch'. 
Älter⸗nhd. blatzen; aber fhon im 16. Jahrh. (im Wend⸗Unmuth I, Nr. 
375) tn die Plage und ſelbſt in ſpät⸗mhd. (bei Oswald von Wolkenstein 90, 1, 17) 
ber plätscher = Schwätzer, Trätfcher fowie in mh. das geplätze, gepletze, = 

ſchwazhaftes Geplauder oder Ausplaudern (Neidharı ©. 42, 3. 74, 25) ſtellt fi 

P, p feſt, obgleich daneben auch mitteld. das gebläze, geblätze, — albernes Ge- 
ſchwätz. Dieſes Schwanken zwifchen b und p findet oft bei Entlehnungen flatt, 
und unfer plagen if} mittelfi regelrechter Fortſchiebung des t vor i in z, neben 
dem geradezu erborgten bletten — plaudern (bei Keifersberg), aus lat. 
blatire, blattire, = plaudern, albernes Zeug fihwaßen, wie denn auch von dem 
mit diefem zufammengehörigen gleichbed. Tat. blateräre bag bei Luther vorkom⸗ 
mende blattern, altelevifch (1475) pladren, = plaudern (f. b.), albern ſchwatzen, 
entlehnt wurde. 

ver Plaͤtzmajor, zufammengef. mit Play — Feſtung (f. Play 1). 

ber Blasregen, —8, Bl. wie Sing. : (plöglicher) Schlagregen. 

Bei Luther (Hiob 38,25), Dasypodius, Serrdnus und ſchon 1482 platzregen, 
aufammengef. mit mhd. der plaz — fchallender Schlag. Verſchieden hiervon feheint 
das gleichbed. niederd. der plassregen, niederl. (fhon im 16. Zahrh.) der plas- 
regen , zufammengef. mit niederl. die plas, früher auch plasch, engl. plash, — 
Lache, Pfüße, woneben niederl. plassen, im 16. Jahrh. plasschen, niederd. plas- 
ken, engl. plash, ſchwed. plaska, — im oder mit Waffer plätfifern. Im App. 
fagte man ber olaströgan = Glanzregen (f. Glaſt) d. h. Regen bei Sonnen» 
fein (9). 

die Plauderet, Bl. — en, welches, wie ver Plauderer (woher bie 
Plaupdererin), von plaudern — gefprädig, traulich ſchwatzen, 
dann ausfchwagen. Zufammenf. : plauberhaft; das Plauder- 
maul; bie Plaudertafche [fpät-mhb. die tasche — Weibsperfon]. 

Erſt bei Luther (Bf. 59, 8. Sir. 20, 8) plaudern, mit au aus A, denn 
niederd. (pommerifch ıc.) plüädern. Dieſes aber if mit unorganifchem A ſtatt o 
aus ber bei Dasypödius u. Serrdnus vorlommenven Form bloderen, blodern, 
bet Andern und ſelbſt noch im 17. Zahrh. plodern, im 15. Zahrh. mit vor- 
wiegend fich feft ſtellendem p mitteld. ploderen, 1486 plodern (Fastnachtspiele 
256, 3), aͤlter⸗ nhd. bladern, blattern (f. plagen 2), alteleviſch (1475) pla- 
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deren, nieberd. pladdern, plätern, pletern, welche aus lat. blateräre (f. platyeu 2) 
entiehnt find. Der Plauderer Tautet 1486 ber blodrer (Fastnschispiele 
254, 23). 


bie Blaute, Bl. —n: kurzer breiter Degen; unförmlicher Degen. 

Sp bei Stieler und Friſch; bei Steinbad die Plaut. „Zörg Ilge 
von Kißelbach — feines Handtwerdes ein Mefler- oder Plautenfchmidt” (Acten 
des Archivs zu Büdingen i. d. Wetterau v. J. 1601). Nieberd. die Plite 
(ft. Plüte). Mit regelrechter Kortfchiebung bes niederd. t in z (B) bei Stein 
bach auch die Plautze, oberd. und im 16. Jahrh. npd. bie Plotze, Bloge, 
älter-nhd. au der Bloß, 1546 (bei Georg Agricola) plöß, = kurzes breites 
Meffer zum Hauen, Schlitzen u. dgl., kurzer breiter Säbel. Ob von fpäter-Int. 
plautus, plotus, = platt, breit, und alfo das deutfche Wort entlehnt aus der 
weibl. Form die plauta, plata (mit Hinzudenken von lat. die lamina Klinge) ? 

+ ber Plebejer, — 8, BI. wie Sing. : Nichtabelicher ; ber gemeine 
Mann. 

Bon Iat. plebejus — bürgerlih, niebrig, gering, dem Abi. v. Tat. die plebs 
— der Bürgerfland, das Bolt, der gemeine Haufe. Bol. Patricier. 

+ ver Pleonaemus, Gen. ebenfo, PL. Pleonasmen : Wortüberfluß 

d. h. Hinzufügung gleichbedeutender, alfo überflüffiger Wörter in der Rebe. 
Das fpäter-lat. der pleonäsmus aus gr. der pleonasmds eig. — Überfluß v. gr. 
pleonäzein = mehr als nöthig, überflüffig fein, welches v. gr. pldon = mehr. 

7 pleonaftifd — Wortüberfluß enthaltend. Aus gr. pleonastikös 

— überflüffig, v. gr. pleonäzein (f. Bleonasmus). 

plerren (e wie ä), f. plarren. plegen, üblicher blegen (f. d.), 
mhb. bletzen, goth. plat-j-an (?), dv. goth. der plats Flicklappen, welches ent⸗ 
lehnt fcheint aus altflawifch der plat” Lumpen, poln. plat Lappen, ruff. der plat” 
Handtuch. 
die Plinze, PL. — n: dünnes flaches in Butter gebackenes, oft zuſam⸗ 
mengerolltes Backwerk aus einem Zeig von Mehl, Milch und Eiern. 

1562 die blinze (in die blingebederin), 1587 aber auch bie plinßen; 
in der Laufiß der Plinz Ob hervorgegangen aus Tat. die plac&nta = ber 
Kuchen ? 

T plombieren = mit Blei ausfüllen, z. B. einen hohlen Zahn; mit 
Blei ftempeln, einem Bleifiegel verjehen. Aus franz. plomber, 

welches aus lat. plumbäre verbleien, v. Tat. das plümbum Blei. 

ver Plot, — e8, Pl. —e : gefhwinder mit Schall auffchlagenver Fall. 
Daber plogen — laut auffchlagend nieberfallen, insbefondere mit 
Duetfchung, ſowie laut auffchlagend nieverfallen Laffen, dann [bilblich :] 
zahlen Geld hergeben. Zufammenf. : plöglih, Adj. u. Apo., = 
unvermuthet gejchwind. 

Im 17. Jahrh. „auf den Plotz“ — Knall und Fall, außer aller Bermuthung 
in größter Geſchwindigkeit, umd diefes der Plotz wird eben im 17. Jahrh. au 
adverbial und abjectivifh (ebenfo wie 3. B. Licht aus das „Licht“) verwandt, 
3 B. „komm zu mir plog und flugs!“ (Rogan), „fo war verwunderung da» 

heim über meiner plopen wiederkunft“ (Hans von Schweinichen). Das 
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Berbum ploßen, bloßen, bei Schottelius (1663) blutzen, findet fich in 
feinen eigentlichen Bedeutungen bereits im 16. Jahrh. bei Fiſchart, und plötz lich 
bei Luther (3. 8. Hiob 18, 11), Alberus zc., lautet 1517 plutzlich, auch im 
16. Jahrh. plützlich, im 15. Jahrh. plutztlich (Ködis, heil. Ludwig 61, 25 
Anm.) d. i. plutzlich, am frühflen um 1320 mitteld. plozlich in unplotzlich = 
allzu plöblich (ebenda ©. 147). Daneben kommt, einestpeils mit Blitz zufammen- 
gefebt, anderntheils mit i für ü, alfo flatt jenes plüglich, die Form blitzlich — 
„blitzſchnell“ vor. 


vie Blöße, f. Plaute. 


die Plötze, BL —n, ein Iarpfenartiges Fifchlein mit rothen Floßen. 

Im 15. Jahrh. die plötze, plutze, plosse, plotz (voc. them. v. 1482 Bl. 3b), 
blotz, pletzgen, aus dem gleichbed. poln. die plotka, rufl. plotwa. Sonft ließe 
fih auch an mittellat. bie plota = Muräne denken, welder Name auf jenen 
Heinen Sifch, der wie die Muräne braun if, übergetragen fein Könnte. 


plogen, plößlich, |. der Bloß. der Bloger, beffer Plußer (f.d.). 


bie Plüderhoſen, ein Pl. : überaus weite faltige Beinkleider. 

Im 16. u. 17. Jahrh. die Bluder-, Bloderhoſen, in ver Limburger 
Epronif $. 85 ploderhosen. Zufammengef. mit der bIuder, bloder, plo> 
der, — blafebalgartig aufgeblähte Weite (f. Schotteliug HaubtSprade 1289. 
Stiefer 185), von mhd. (13. Jahrh.) blodern, plodern (d. i. bloderen, plo- 
deren), bayer. auch pludern, = einen wiederholten Schall, wiederholtes Raufchen 
von fich geben, von fallender Flüſſigkeit, wehender Fahne ıc., weshalb auch fpäter 
ſ. v. a. weit fchlottern, [von Kleidern ;) nicht anfchließend Falten werfen. 


plump! Snterjection. ver Plump, — e8, Pl. — e, = ſchwerer Fall. 
plump, Abj. u. Abo. : roh ungefügig, roh ungefchidt; ſtark maffen- 
haft. Dagegen plumpen — bumpf ſchallend fallen, ſchwer auffchla- 
gend fallen, dann auch fo ein, auftreten. 

Aus dem Nieverd. unverändert ind Hochd. aufgenommen, ins Oberd. jedoch, 
wie pflumpfl in Schiller’s Räubern (Act 1 Scene 2), bayer. der Blumpf, 
fchweiz. der Pflumpf und pflumpfig = plump, im 15. Jahrh. pflumpfen = 
mit dumpfem Schalle fallen (Keller's Ersählungen ©. 367, 14) ıc. zeigen, mit 
regelrechter Fortſchiebung des nieberd. p in pf. Nach diefem pflumpfen zu 
fließen , beginnt das Einpringen aus dem Niederd. um 1450, fihreitet aber 
langfam vor; erſt im 16. Jahr. werden die unveränderten niederb. Formen ges 
läufig. Die Snterf. plump, nieder. plump, ſcheint urfprünglich der Imperativ, 
Dagegen der Plump abgeleitet von plumpen, nieberd. plumpen u. neuniederl. 
plompen = mit dumpfem Schal in Waffer u. dgl. fallen, mittelniederl. plum- 
pen = flumpf, unſcharf machen (Diut. II, 2174). Dieß aber kommt von dem 
Adi plump, niederd. plump = ungeſchickt, grob, mittelnieberd. plump — unge- 
ſchickt roh (Reineke Vos 3851) , neuniederl. plomp = flumpf, unfcharf, unge. 
ſchliffen, ungeſchickt, grob, mittelnieverl. plump = flumpf (Diss. II, 217=) d. h. 
zu did an der Schneide, plomp = ungeſchickt roh (Parionopeus S. 116, 8), alt⸗ 
cleviſch (1475) plump = flumpf, dumm, altnord. plumpr = bäuriſch grob, 
weiches, wenn man alinoxrb. plampa = tölpifch gehen berüdfichtigt , einem vor- 
andzufehenden Wurzelverbum entſproſſen fcyeint, das im Altfächf. plimpan (rät 
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ich plamp, wir plumpun, Part. Prät. plumpan) gelantet und etwa ‚Rumpf, Did 
werben‘ bebeutet haben wird. 


die Plumpe — Pumpe (f. d.). plimpen = 1) pumpen (f. d.), 
2) dumpf fchallend fallen (f. den vorigen Artikel). 


bie Plümperſtange — lange ſchwanke Fifcherftange, 
womit im Bache gerührt und dabei das Waffer Ieife gefchlagen wird, um bie 
Zifche in den Damen zu treiben. In der Wetterau. Zufammtengef. mit einem 
von plumpen (f. plump!) gebildeten, ein ſchwächeres Wiederholen der Thä 
ttgfeit bezeichnenden plümpern, und ſchon niederd. plumpen bedeutet auch „beim 
Fiſchen mit großen Stangen ins Waſſer fchlagen, um die Fifche ins Neb zu 
treiben”, wie denn auch nieberveutfch bie hierzu gebrauchte lange vide Stange 

die plumpeküle d. i. Ylumpfeule und der plumpstock heißt. 


vie Blimpheit, zufammengef. mit dem Abj. plump. plumps, Mm 
terj., eigentlich” Gen. von der Plump. ver BPlumps, von plump- 
fen (bei Göthe), welches von plumpen (f. plump!) abgeleitet ift. 
der Blumpfad, zufammengef. mit plumpen. 

ber Blunder, —s, ohne BL : allerlei Gerät und Zeug, bef. unwerthes. 
Daber plündern = allerlei Geräth ꝛc., überhaupt Sachen als Beute 
gewaltfam wegnehmen und fortbringen. Hiervon dann : die Plün- 
derei; ver Plünderer. Zufammenf. mit Plunder: bie Plun- 
derfammer; der Plunderfram. 

Älterenpp. der plunder u. blunder, bei Keifersberg C+ 1510) fon in 
der heutigen allgemeinen Bebeutung; 1561 ſchweiz. Plunder = Hausgeräth, 
1482 „plunder oder newe kleyder“ (voc. theut. Bl. s4«), mhd. (zuerfi im 
14. Jahrh.) der plunder = Bettzeug, zuſammengehörig mit mittelnieberb. plunde 
— Kleidung (f. Friſch II, 64), niederd. der plunne = Kleidung und Gerätf 
geringer Leute, der Lumpe. Dunkler Herkunft. — Auch neben plündern, wie 
Luther immer fchreibt, findet fih im 16. Zahrh. blündern, im 15. Jahrh. 
blundern (in abblunden = wegrauben. Minneburg BI. 56%). Die Grundbe 
deutung aber zeigt noch ſchweiz. plündern = das Hausgerätb aus dem Haufe 
anderewohin bringen beim Retten oder bei einem Überzuge (Stalder I, 19). 

die Plunze, Bl. —n : Blutwurft. Öfterreichifch 2c. Erft im 16. Jahrh. 

+ der Plural (gewöhnlich Pluͤral), —s, DI. —e, = die Mehrzafl, 

welches 1797 fchon ziemlich übliche Berdeutfchung if; früher die mehrere Zahl, 
wie bereits Schotteltiug hat. Aus lat. der „(nümerus) plur&lis“ [plurälis = 
zu mehreren gehörig]. 

der Plüſch, —es, PL. —e : Halbfammt. Daher plüfchen, Abj. 

Aus franz. die peluche — Zeug von Leinen und Kameelhaar, weldhes aus bem 
gleichbed. ital. der pelüccio, üblicher pelüizzo, v. Tat. der pflus Haar. 

+ das Plusquamperfectum (f. Perfectum) = Vorvergangenbeit. 
Das lat. „(tömpus pretsritum) plusquamperf6otum“ eig. — bie mehr 

als vollendete Bergangenpeit. 

der Pluger, —8, Bl. wie Sing. : Kürbiß, Pfebe; Kürbißflafche. 

Bayeriſch ıc. Schon 1445 der pluczer == Melone. Au Plotzer. 
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ver Poͤbel, — 8, ohne Pl.: das gemeine Volt, beſ. das rohe. Zuſam⸗ 
menf. : pöbelhaft; das Poͤbelvolk. 

Bei Luther feſtſtehend der pöbel, bei Andern böbel, bübell, böfel, poö⸗ 
fel, 1482 bofel, — gemein Volk, mhd. der u. dag povel, bovel, = Volk, Leute. 
Zunft im Parsivdl, aufgenommen aus provenzal, poble, franz. ber peuple, 842 
der poblus, welches aus at. der pöpulus Bolt. 

ber Bocal, —es, PL —e : anfehnlicher geachtetes Trinkgefchirr. 

As eingebürgert auch Pokal. Im 16. Jahrh. der Bocal, Pocal. Mit dem 
Trinkgeſchirre aus Stalien, wo biefes befonders gebraucht war (f. Joſua Maas 
ler BL. 73°), alfo aus ttal. der bocchle Krug, Becher, franz. der bocal Berher, 
fpan. der bocal enghalfiger Krug zum Beinfhöpfen, welches aus mittellat. die 
badcalis, einem aus gr. bie baikalis, bag baukälion, = enghalfiges Gefäß ent- 
Icehnten Worte (ſ. Diez Wibch 58). | 

poch! Interj. aus dem Imp. v. pochen. Bei Schiller im Macheth. 

poͤchen — mit lautem Ton auf einen Fleck hart auftreffenb fehlagen 
ober auch [bei Erz in Bergwerten] ftampfen; laut auftreffend wiber- 
fchlagen ; unterdrückend bebrängen ; troßig (gleichfam auffchlagend) Hof- 
färtig thun. Daher : die Poche = Klotz, womit gepocht wird; ver 
Pocher Zufammenf. : das Poͤchwerk ıc. 

Bei Luther pochen u. (Ger. 4, 19) puchen, fonft aälter⸗nhd. auch bochen u. 
bucen; fpät-mpd. puchen, zuerfi im 13. Jahrh. auftauchend bochen = aufs 
treffend ſchlagen (Minnes. II, 137, 96, 2, 1), anflopfen, niederd. pucken, alt 
elevifch (1475) bocken, boicken, — flopfen.. Dunkler Herkunft. 

die Bode, Pl. —n: Blatter, Kinderblatter, Daher : podig. Zufam- 
menf. mit dem BI. : pas Bodengift, podennarbig ıc. 

1533 die bocke, mitteld. die pocke, niederl. die pok; im 17. Jahrh. der Pl. 
die Bolten = Blatternkrantpeit, 1562 in Friesland die pocken = Luftfeuche. 
Wetterauifh die Poche. Dunkler Herkunft. 

die Podel, BI. —n (1 Kin. 7, 31), was die Budel (f. d.). 

T pocultieren = bechern. Aus mittellat. (15. Jahrh.) poculäre 

= trinken v. Tat. das pöculum = Becher. 

7 das Podagra, — 8 (— 8), ohne PL. : Fußgicht, Zipperlein. po- 
dagriſch = fußgichtlrant. der Bopagrift, —en, PL. —en, = Fuß⸗ 
gichtkranter. 

Schon 1673 if Podagra der deutſchen Benennung das Zipperlein vorgezo⸗ 
gen; um 1500 bodegra, woneben 1520 dad podagram, im voc. ex quo v. 1482 
podegram; mpb. das (?) pögrät (Parsivdi 501, 27). Aus Lat. die pödagra, 
welches aus gr. die podägra = Fußſchlinge, dann die (lähmende, feflelnde) Fuß⸗ 
sicht [gr. der pus (now), Gen. podds = Fuß (f. d.), und gr. die agra (aypa) 
= Fang), auf deſſen Adj. gr. podagrikös fat. podägricus = fußgichtkrank 
unfer podagrifch beruft. Podagrift feßt eine neulat. Ableitung der poda- 
grista voran. 

+ die Boefie, [ohne PL. :] die Dichtlunft, ver Dichtergeift; [PL. —n 
(4fylbig) :] die Dichtung. 

Aus franz. bie podsie, ital. die poesfa, v. lat. bie po&sis, fpäter auch poödsis, 





398 Poẽt — Pole 


(aus) gr. bie pof&sis (moinsıs), = Dichtkunſt, Dichtung, v. poiein (mau) = 
machen, fhaffen, dichten. Vgl. Poet. 

+ ber Poët, —en, BI. —en : Dichter. die Poeterei, mit rei ftatt 
sei. die Boetit — Dictungslehre. poetifch dichteriſch. 

Poet, mitteld. der pôête (Jeroschin 206), wovon die Poeterei (fchon 1521), 
aftelevifch (1475) die poetry, tft entlehnt aus Tat. der po&ta, welches aus gr. der poictös 
(momeys) = Schöpfer, Dichter, v. gr. poiein (f. Poefte). Ebenfo iſt apd. ver 
scöf, scuof, alt u. angelſächſ. scöp, = Dichter, v. fihaffen (f. d.). Bon gr. 
poiötes fommt dann das Abi. poiötikös (moyrınos) lat. podticus, woraus 
unfer poetifch, wie aus ber in bem Gedanken an lat. die ars Kunſt fubflan- 
tiviſch gefeßten weibl. Form Lat. die poötica unfer Poetik. 

ver Pokäl, als eingebürgert mit E, f. Pocal. 
ver Bölel, — 8, ohne PL. : Salzwaffer durch Einfalzen von Fleiſch, 
Fifchen. Zufammenf. : das Pökelfleifch, ver Pökelhering. püfeln. 

Mit feſtſtehendem P, p, troßdem daß auch wol Bökel, bökeln zc. geſchrieben 
wurde, und mit ö flatt des Umlautes e (f. E und DO). Denn die Wörter find 
aufgenommen : aus niederd. u. nieberl. die pekel, am frühften 1414 nieder. 
peckel, 1420 prekel, ſelbſt auch mit Übergang des e in i (f. 3) tm 15. Jahrh. 
pickel, 1513 bickel, alteleviſch (1475) peckel, peeckel, engl. pickle; aus nie 
derd. das pekelfläsk, nieberl. pekelvleesch; aus niederd. der pekelhering, 
nieberl. pekelharing;; aus bem von pekel abgelelteten nieberd. Berbum pekeln, 
nteder!. pekelen, welches auch = zu Pölel werden. Die Wurzel if} dunkel. 

der Bol, —es, PL —e : Dreb-, Angelpunct; Enbpunct der Achſe einer 
Kugel. Mhd. noch der pölus, aus lat. der pölus 

— Endpunct an der Erd- u. Himmelsachfe, welches aus dem gleichbed. gr. der 

p6los, eig. = Wirbel, Angel, Achſe, v. gr. pelein = fich beivegen. 
ver Polad, Polaͤk (a kurz), —n, BL. —n : Pole; polnifches Pferd. 

1482 poleck (voc. theut. Bl. s4b)—= der Pole. Aus poln. der polak der Pole 
(f. d.). 

t polar = bie Bole betreffend; ſchnurſtracks entgegengefeßt. Zufam- 
menf. : ver Bolarftern — Norpftern, neulat. stella poläris, 

weil nahe am Himmelsnorbpole flebend. Jenes polar aber iſt aus einem 
neulat. Adj. poläris v. pölus Pol (f. d.), hier der am Himmel. 

ver Poͤlder, —s, Pl. wie Sing. : rings eingebeichtes Land, 

iſt das niederl. ber polder, weldes aber im 16. Jahrh. ein Hühnerhaus ber 

deutet, aus mittellat. das pullärium = Hühnerbehälter. 
ver Pole, —n, Pl. —n. Polen. poͤlniſch, bei Voß polifch. 

Pole if mit Abfchwächung ber zweiten Sylbe und, wie bei ber Heide ıc. (vgl 
aud Eprift), mit Kürzung um das auslautende n aus mhd. ber Pölan, im 12. Jahrh. 
Bölän (gl. trevir. 11, 22), welches aus mittellat. Polänus (7), Bolänus, Polönus. 
Diefe mittellat. Ramensformen aber find aus dem alten flaw. [Anfang des 12. 
Jahrh.] der Poljanin (PL. Poljane), welches — wie das fpätere und zwar pola. 
der polak (f. Polad), = Pole, eig. Bewohner von Feld, Flachland, — v. poln. das 
pole, ruſſ. das pöle, = Feld, und die Polen bewohnten die größte Ebene Europas, 
die fih von der Ober bis über den Dniepr ausbehnte. Der Lanpname Polen 
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iR nicht Dativ des Plurals von Pole, fondern mit abgefchiwächter Endſplbe aus 
fpätsmbd. (Anfang des 15. Jahrh.) Polann, mhd. Pôlan, auch Poelän, ah. Pölöna 
(&raff III, 334), welche aus dem von jenem Polänus, Polönus abgeleiteten und 
nach jenem poln. pole ſchon 1211 durch lat. Campänia = Flachland ausgelegten 
mittellat. Polänia (?), Polönia, wie denn auch das @ in mho. Poelän auf das i 
in der Endung -ia hindeutet. Das Adi. polnifch iſt gefürzt aus mhd. pölänisch, 
mittefo. pölönsch (Jeroschin 206) b. t. vollfländig pölenisch, v. fenem mpp. 
Pölän der Pole, wonach das vom Volke nach dem nicht paflenden Vorbilde von 
bayerifch, Heffifch, ſächſiſch ac. gebildete polifch verwerflich erfcheint. 


ver Polei, —es, —s, BI. —e : Flöhfraut, mentba pulégium. 

My. das polei, bolei, ahd. das polei u. auch die poleia, aus lat. das pule- 
jum, pulögium, von lat. der pülex Floh, und der Name daher, weil nach Pliniu- 
(hist. natur. 20, 54) die angezünbete Blüte der frifchen Pflanze durch ihren Ge⸗ 
ruch die Flöhe töbtet. 


+ bie Polemik = die Kunft des wiffenfchaftlichen Wortgefechtes. ber 
Bolemiter polemifch. polemifteren. 

Ppolemiſch beruft auf gr. polemikds Friegerifh, aus deſſen weibl. Form 
Polemik hervorgieng, während von der männlichen unfer Polemiker abge- 
leitet wurde. Das griech. Adf. aber iſt von gr. der pölemos = Krieg, Kampf 
abgeleitet, woher auch gr. polemfzein = kriegen, kämpfen, welches im Stanz. 
zu poldmiser wurbe, woraus polemifieren. 

Polen = das Land der Polen, f. ver Pole. 

r die Police (fpr. Polid), BL. —n : Berfiherungsfchein mit genauem 
Berzeichniffe der verficherten Güter ꝛc. 

Das franz. die police, ital. polizza, — Zettel, Schein, aus mittellat. das 
politicum ober poldticum, welches aus polypticum, am frühften poly ptychum 
—= Berzeichniß, Zinsbuch, Heberolle. Dieß aber if urfprünglich die fächl. Form 
von gr. polyptychos (moAunevyos) —= vielfach zufammengefaltet, viel Blätter 
habend [gr. polys viel, und die ptyx Falte, Blatt]. 

T die Policei, als eingebürgert heute allgemein Bolizei, f. d. 

T polteren, mbb. polieren, aus lat. polire, = putend abreiben, glät- 
ten; ausfeilen; in Sitte 2c. verfeinern. Daher : ver Bolferer (fchon 
1508) ; die Polierung. Zufammenf. : der Polterftahl zc. 

polifch, bei Voß und volksüblich, ungut, f. Pole. 

T die Politik — Staatskunſt, -wiſſenſchaft; Staate-, Weltklugbeit. 
Daber ber Bolttiler. politifch. politifteren, 

aus gr. politizein — als Bürger im Staate leben, von dem von gr. bie 
pelis = Stadt, dann Staat, abgeleiteten gr. ber polites (voAlrn;) = Stadke, 
Staatsbürger, woher das gr. Adf. politikds — bürgerlih, ſtaatsmänniſch, ſtaat⸗ 
lich, und daraus lat. politicus = zum Staat oder zur Staatswiflenfchaft ge- 
hörig. Aus diefem Worte nun if} unfer politifh, aus der weibl. Form (poli- 
tica, mittellateiniſch als Subfl. Die politica Regierungstunft) unfer Politik ge- 
bildet, endlich von der männlichen (politicus) unfer ber Politiker abgeleitet. 

T die Politur, Pl. —en : Glättung ꝛc. Aus lat. die politära, 

v. politus, dem Part. des Perf. im Pafl. v. Tat. polire (f. polieren). 
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T die Polizei, ohne PL. : Staatsanftalt für äffentliche Orbnung unb 
Sicherheit. Zufammenf. : der Polizetcommiffär, polizetlich ıc. 
1539 policep, aber als eingebürgert jeßt mit z. Aus mittellat. policia, 
politia, = Aufrechthaltung ıc. der Ordnung in einer Stabt ⁊c., Iat. die politia 
Staat, welches aus gr. die politela = Staatsverwaltung, ⸗kunſt, Staat, v. gr. 
der politös (f. PoLitih). 


der Boll, — es, PL, — e: Stimmenzählung, Abftimmung bei einer 
Wahl. 
Aus engl. poll = Kopf, Kopfzählung (bei Wahlen), Perſonenliſte ꝛc. 


ver Pöller, jegt allgemein üblich Böller, f. d. 


polnifch, ſ. ver Bole. 
ber (auch das) Polfter, —s, Pl. wie Sing. : feftgeftopftes, aufgeblähtes 
Sit-, Ausruheküſſen. Daher politern. 

Mhd. der bolster, polster, ahd. der u. das polstar, bolstar, auch — Säulen⸗ 
kopf, angelfächf. das bolster, neuniederL der bolster (= grüne RNußſchale, Hülfe 
der Erbfe ıc.), altnorb. der u. das bolstr (= Haufe ſich Hlähenver Dinge). Nebft 
Beule (ahd. pillä, piulla, durch Rautangleichung aus püli&, piuliä, pülj&, 
piulja) und nebft ahd. die paula — Blatter (voc. Kerönis 01 «) aus einem 
Wurzelverbum, welches goth. biulan (Prät. ich bäul, wir bulum, Part. bulans), 
ah. piolan (Prät. ich pöl, wir pulum&s, Part. polan) gelautet und f. v. a. „A 
blähen“ bebeutet haben wird. Wie nun aus dem Sing. des Präteritums baul 
das goth. bauljan — ſchwellen machen in goth. ufbäuljan — aufgeklafen mahen 
(2 Tim. 3, 4) abgeleitet if, fo aus der Form bes Plurals uIum jenes unfer 
ahd. polstar ıc. ©. auf poltern. 

ber Bolterabend — ber durch ein Mahl (fowie durch Beſchauung 
des in ber Brautlammer aufgeftellten zur Mitgift gehörigen Hausge⸗ 
räthes 2c. von Seiten der muthwilligen Gäfte) gefeierte Vorabend der 
Hochzeit. ver Bolterer, v. poltern. ver Poltergeift, —es, PL 
— er : nachts durch Poltern fchredender umgehender Hausgeift, 
1539 ver boldergeiift. 

pöltern — Getöfe, wie durch ſchallendes Auffchlagen, Fallen, Klopfen, 
Rollen, machen ; heftig, die Worte gleichjam herauskollernd fchelten. 

Die Schreibung poltern fleft durch Luther fe. Sonft im 17. Jahrh. and 
puldern, im 16. Jahrh. polderen, bolderen ıc., 1482 polteren m. boldern, 
am frühflen 1420 u. 1425 buldern, neuniederl. bulderen, daneben durch An- 
gleihung des d zu 1 die wetterauifche Form bollern und deshalb bei Alberus 
bollern u. pollern, ebenfo auch bei Andern, im 15. Jahrh. bollern, einmal 1462 
bollen (Mone’s Anz. VII, 167, 634), niederd. bullern (f. bullern 1, Bir 
es fcheint, mit dem Begriffe des Geräufches und Gerafleis durch Wälzen, 
Rollen abgeleitet von der Pluralform des Präteritums (bul, pul) des bei Pol⸗ 
fter (f. d.) aufgeftellten goth. Wurzelverbums biulan, ahd. piolan, von welder 
auch ahd. bolön, polön, — wälzen (aufgebläht, rund ſich bewegen), fortwälgen, 
mhb. boln — wälzen, werfen (f. Böller, Bolle 1). Richt aus Iat. pultäre 
= ſchlagen, Hopfen, woraus bei Entlehnung im Ahd. pulzön geworben wäre. 
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tber Poͤltron, —, PL. — : Maulheld, eig. Teigling. 
Aus franz. der poltron, welches aus ttal. der poltröne == Kaulenzer, Beigling, 
v. ital. poltro —= träg, feige, eig. den Polfter, das Bett liebend, abgeleitet mit 
allerdings ungewöhnlichem Ausfall bed s von ahd. polstar, bolstar Polfter (f.d.), 
wovon auch ital. der boldrdne — wollene Bettdecke. S. Diez Wibch 260. 


T poly=, aus gr. polys = viel, in : die Polygamie [lat. polygä- 
mia aus gr. polygamia (gr. gämos die Ehe)] — Pielweiberei; ver 
Polygraph [gr. polygr&phos viel ſchreibend (gr. gräphein fehreiben)], 
—en, Pl. — en, = Vielſchreiber; der Polyhifter [lat. der poly- 
histor aus gr. polyistör (gr. istor der Wiffende)], — 6, BI. wie 
Sing, — Bielwiffer; pol yteẽchniſch [franz. polytechnique, v. gr. 
bie polytechnia Menge von Künften] — viele Künfte und Wiffen- 
ſchaften umfaſſend; der Polytheismus [öfylbig, neulat. polythefs- 
mus d. gr. polytheos — viel Götter glaubend] — Pielgötterei; der 
Polytheiſt ſaſylbig, franz. der polytheiste v. gr. poly'theos], —en, 
Pl. —en, — Anhänger der Vielgötterei, wovon polytheiſtiſch 
(Eſylbig) — vielgättifch. 

feder Polyp, —en, PL. —en : Vielarm. Aus lat. der pélypus, 

weiches aus gr. der polypus (moAvzovs) Bielfuß [moArg viel, nous Fuß). 


f polytechnifch, ver Polythetsmus zc., f. pol y⸗. 


f die Bomapde, Pl. — e: Haarfalbe; Heilſalbe; [ftubentifch :] recht 
wolthuende Gemächlichkeit. Daher pomadiſieren. 

Aus franz. die pommade, welches aus ital. Die pomäta, dv. ital. ber pomo 
Apfel (aus) Tat. das pomum Baumfrucht, weil anfangs das Fleiſch von Apfeln, 
namentlich der Zwergapfelbäume den Hauptbeftandtheil fener Salbe ausmachten, 
wie noch zu der Heilfalbe Apfelfchnitten verwendet Men. 

t die Bomeranze, PL. —n : Frucht von citrus „aräntium. Zuſam⸗ 
men‘. : ver Bomeranzenbaum, die Pomeraͤnzenſchale zc. 

1469 die pomerantze (voc. eæ quo), 1440 pomerant, aus mittellat. bie pome- 
räncia, üblicher dad pomeräncium, pomeräntium, am frühflen pomoräncium, 
zufammengef. aus lat. das pömum — Baumfrucht, hier Apfel, und aus ttal. die 
aräncia — Pomeranze, oder dem aus dem früher gleichbed. ital. der aräncio 
gebildeten mittellat. das arancium. Diefe ital. Wörter aber find aus dem gleiche 
bed. bpzantiniſchen das neräntzion hervorgegangen, deffen Urfprung bis in bie 
Sanſkritſprache, alfo nah Oſtindien wei (f. Orange). Der BPomeranzen 
baum if 1469 der pomerancien baume, 1414 pomerantbaum. 

ver Bommer, — 8, PL. wie Sing. : kurzer Ianglöpfiger u. -haariger 
Hausbund. Aus Pommern ftammendb, woher ver Name. 
ver Pomp, —e8, ohne BI. : feierliches großartiges Gepränge. 

Im 15. Jahrh. die pomp = Gepränge, aus lat. die pompa — öoͤffentlicher 
feierliger Aufzug, dann Gepränge, PBrunf, welches aus gr. die pompô (mourn) 
= Gendung nnter Geleite, feierlicher Aufzug unter großem Geleite, v. gr. pem- 
pein = fenben. 

Schmitthenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 3. Bd. 26 
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+ die Bompelmufe, BL. —n : kopfsdicke oftinbifche Apfelfine. 

Aus neunfeberl. (holländ.) der pompelmoes, franz. die pamplemousse, teldes, 
wie e8 fiheint, aus fanffr. bhänuphala — Sonnenfrüdte (der Sonne darge 
brachte Früchte) tragend, einem Beinamen des Piſangs (müsa paradisiaca), und 
aus fanflr. mötsch& (woher arab. mos), dent Ramen diefed Baumes, gebilet iR. 
Die Anwendung der Benennungen auf jene bezeichnete Apfelfine ſcheint anf 
Ahntichkeit mit Geſchmack und Farbe der reifen Pifangfrucht gu beruhen. 

pompen — feierlich großartig prangen, mit großem Gepränge fich zeigen. 
1781 bei Schiller, aber ſchon im 17. Jahrh. aus lat. pompäre 
— mit Pomp einrichten, im Mittellat. flolgieren ıc., v. lat. pompa Pomp (f.b.). 
pompen = dröhnend, überhaupt ſtark fchallen, bef. tief. 

Auh pumpen. Altersnhd. (bei Luther) bomben. Aus mittellat. bombäre, 
bumbäre (f. Diefenbach, glossar. 78°), v. lat. der bombus (f. Bombe). 

pomphaft, in ver 2ten Hälfte des 17. Jahrh. gebilvet für 
+ pompods — großartig prachtvoll. Aus franz. pompeux, 

welches aus lat. (5. Jahrh.) pompösus — präctig, v. Tat. pompa (ſ. Bomp). 
+ die Pönitenz, ohne BI. : Bußübung; Strafe, Pein. Aus fat. 

die poniténtia Reue v. dem Part. des Präf. von pcenitäre Reue empfinden. 

der Popanz, —es, BL. —e : (vermummte) Schredgeftalt. 

Im 17. Jahrh. ver Popanp, bei Shuppius ©. 829 der Bopenge. Wie 
es fcheint, aus boͤbm. der bobäk (4a- 8), bubak, auch ber bubus (fpr. bubusch) 
u. der bubaras (fpr. bubaräsch), poln. der bobak, — Schredgeſtalt, v. dem 
gleichbed. böhm. bobo, bubu, poln. der bobo. 

ber Bopg, —s, PL. wie Sing. : der Hintere. Kinderwort, 
welches, wie es ſcheint, Wiederholung der erfien Sylbe von lat. ber pödex = 
- der Hintere iſt, wofür fpät-mittellat. auch pöpex vorkommt. 
F populär — vollemäßig, gemeinnügig,, volksverſtändlich, «freundlich, 
sbeliebt. die Popularität, ohne PL, 

in feinen Bedeutungen das franz. bie popularitd aus lat. die populäritas 
= Streben nach Volksliebe, von dem von Lat. ber pöpulus Volk (f. Poͤbel) 
abgeleiteten lat. Adi. populäris = zum Volke gehörig, volksthümlich, dem Volle 
angenehm, ihm zugethan ⁊c., welches franzöfifh zu populaire wurde, woraus 
populär. 

f die Bore, Pl. —n : Schweißloch. Aus lat. ver p6rus, gr. pöros 

— Durdgang, Hautröhre, Schweißloch, v. gr. pefrein = durchbohren x. 

f der Poͤrphyr, —8, BI. —e, Steinart von dunkelrother Grundfarbe, 

Aus franz. ber porphyre, welches aus gr. pörphyros (noppupog) = El 
purfarbig, v. gr. die porphy'ra (f. Burpur). 

ber Port, —es, PL. (ungewöhnlih) — : (See-)Hafen ; Zuflachtsort. 

Nur no dichteriſch. Mittelo. das port, mhd. auch die porte (Nibel. 451,1), aut 
fat. der portus = Einfahrt, Hafen, dann Zuflucht, Zufluchtsort. 

+ das Portal, —es, Pl. —e : Prachtthor, -thür eines Gebäudes. 

So ſchon im 16. Jahrh.; mittelniederl. poortael. Aus dem gleichbed. mitte. 
lat. (12. Jahrh.) das portäle, auch — Vorhalle, franz. der portail, altfean u. 
fpau. der portal (= Halle), v. lat. die porta = Thor (f. Pforte) 
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bie Borte, PL. —en : Pforte; Schießloch eines Schiffes. 

Das niederd. die pOrte, meunteberl. die poort, unfer Pforte (f. d.), welches 
writtelpochpeutich auch öfters mit unverfchobenem p die porte lautet. 

+ der Portier (pr. Pörtje), —s, PI. wie Sing. : Thürhüter. 

Das franz. der portier (fpr. portje), aus lat. der portärius — Thor-, Thür 
hüter (Vulgdia 2 Kön. 7, 11. 1 Ehron. 16, 22), v. Tat. die porta das Thor. 

+ die Portion, Pl. —en : zugehöriger Theil; Speifeantheit. 

Aus franz. die portion, welches aus lat. die pörtio = Abtheilung , Antheil, 
Beehältniß wozu, v. lat. die pars (Ben. pärtis) Theil. 

+ das Porto, — 8, PL. (ital.) Portt : Poſt-⸗, Frachte, Briefgeld. Zu- 
fammenf. : portofrei, die Portofreiheitt. 

Das ital. der pörto, v. ital., lat. portäre = tragen, bringen. 

+ das Porträt (a kurz), —es, —s, Pl. —e: Bildniß, Brurft-, Abbild. 
Davon bei ung : porträtferen. 

Porträt if aus franz. der portrait, welches aus fpät-mittellat. der proträc- 
tus = Abbild, v. mittellat. por- d. i. proträctus — gemalt, lat. proträctus = 
hervorgebracht, altfranz. pourtrait = abgebildet 2c., dem Part. des Perf. im Pafl. 
von fat. proträhere = hernorzichen [prö vor, hervor, trähere ziehen], hervorbringen, 
im Mittelat. f. v. a. malen, woraus altfranz. pour-, neufranz. portraire = ab» 
bilden, «malen, wurde. 

f der Poͤrtulak, —es, —s, Pl. —e : die Pflanze portuläca. 
3m 15. Jahrh. die portulake, aus Tat. die portuläca. ©. Burzel. 
das Porzellan, — ed, — 8, Pl. —e : künftliche aus feiner Thonart 
gebrannte halbburchfichtige Töpferwaare. Daher porzellanen. 

Als eingebürgert mit 3; fonft Porcellan. Denn das Wort if, wie franz. 
die porcelaine, altfranz. die porcellaine, porcelaine, porchelaine [woraus wet» 
terauiſch das Birschelin, zu ſchreiben BPürfhelän], pourcelaine,, endlich fpan. 
u. portug. die porceläna, aus ital. die porcelläna, welches zuerſt in dem 
Reifeberichte des berühmten Reiſenden des 13. Zahrh., Marco Polo aus Benedig, 
ſich findet und zwar fowol von dem damals nur in Epina (oder auch Japan) 
Derfertigten und von dorther über Arabien nah Italien eingeführten Porzellan, 
als auch in der fiher älteren Bedeutung der Porzellanfchnede oder «mufchel, 
nad welcher man basfelbe in dem zuletzt genannten Lande benannte, weil 
man es, daß diefer Muſchel an fchöner milchweißer Farbe und Glanz fo fehr 
gleich, aus ihr (dur Auflöfung in fehr feinen Staub und durch Kneten mit 
Waſſer) verfertigt glaubte. S. Dr. Mahn, etymolog. Unterfuchungen auf dem 
Gebiete der Romaniſchen Spraden S. 11—15. 

die Porzellanmufcel, ⸗ſchnecke (e vor d wie &), PL. —m, 

f. Porzellan. Zufammengef. mit ital. die porcelläna, dem Ramen ber 
Porzelanmufcgel, von lat. der porckllus, dem Diminutio von Hat. ber 
pörcus = Schwein, dann in der Sprache der Weiber, vorzüglih der Ammen 
f. v. a. weibliches Geburtsglied (Varro, de re rüstica 2, 4, 10), wie auch gr. 
wer cholros (zolpos) = „funges Schwein” in diefen Begriff übergept. Apnliche 
Seit der der Muſchel eignen —* mit dieſem Gfliede veranlaßte den Namen 
bei den Yualienern, und auch in der Bollsfprache bei den Franzoſen heißt dieſelbe 
Muſchel der pucelage v. dire puwelle = Jungfrau. Bel. Mahn a. a. D. ©, 13. 

26 * 
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+ der Bofamentier, —es, —8, BL. —e, auch (doch mehr beim Volk) 
der Pofamentferer, —, Pl. wie Sing. : Bortenwirker. 

Schon 1744 mit 0 durch Berbunfelung eines a. Aus franz. der passementier 
Bortenwirker, v. franz. der passement (mit bei auslautendem n öfters antreten 
dem t), ital. der passamäno, fpan. der pasamdno, = Borte [im 17. Jahth. bei 
und die Paßemen und Paßement genannt] d. h. Kleiver-, Möbelbefab oder 
seinfaflung , welche Bedeutung aus der noch in dem fpan. Worte bemahrten des 
Zreppengeländers d. h. der Einfaflung der Treppe hervorgieng. Auf viele Bed. 
weit auch die Zufammenfegung des Wortes aus dem Imperativ v. ital. passare, 
fpan. pasär, — durchgehen, +»fahren (f. paffieren), und ital., fpan. die mano 
Band; alfo urfpr. f. v. a. geb dur die Hand. Unſer Bofamentierer lautet 
1691 bei Stieler Sp. 1417 noch mit dem urfprünglidhen a der Paßemen⸗ 
tirer, abgeleitet von paßementiren — mit Borten befeben (ebenda Sp. 1416), 
welches aus dem gleichbed. franz. passementer v. jenem franz. passement. 


bie Pofaune, PL. — n: großes Blasinftrument mit zum Theil fchieb- 
baren Röhren. pofaunen. 
Dur Luther flellte fih die Form Poſaune feſt, fonft aͤlter⸗nhd. auf die 
bofaune, bufaune, bufaun ıc., 1469 mittelchein. die bosüne (voc. ex w) 
u. 1414 basune mit o und a durch Senkung des u, mhd. die busüne, pusüne 
(mit A flatt eines früßeren 1 durch Einfluß des u ver erfien Spibe, denn bie 
ältere Korm lautet) busine, pusine, aus altfranz. die buisine, bussine, 
busine, boiffine, bosine, welches aus lat. die bücina — gewundenes metallened 
Blashorn, gr. die bykänd (Asa) = Xrompete. Das Berbum pofaunen, 
mhd. busfinen, businen, {ft aus einem altfranz. buisiner, businer, = bie Po⸗ 


faune blafen, welches aus dem gleichbed. von jenem Lat. bücina abgeleiteten Iat. 
bucinäre. i 


r die Bofhe, Pl. —n : Taſche. Im Elfaß zc. Aus franz. bie poche 
(fpr. posch’) Taſche, altfranz. u. mundartlich poquo, pouquo, mittellat. bie 
pöchia, melde wol aus engl. poke, angelfächl. (wie aus einer Überfebung von 


Marc. 6, 8 angegeben wird) der pocoa, = Taſche, Beutel, nieberd. der pucke 
— Bad, Bündel. 


bie Poͤſe, PL —n : Feder; ungefchnittener Federkiel. Niederd. 

+ die Bofition, BL. —en : Stellung, Rage. 

Aus Tat. die positio (Gen. positiönis), dv. p6situs, dem Bart. des Berf. im 
Pafſ. v. lat. pönere — niederfeßen, +flellen, hinlegen. 

T der Bofittv (gewöhnlich Poſitiv), —es, — 8, Pl. (unüblich) —e: 
bie Grundſtufe des Adjectivs, die Stufe in weldyer fein natürlicher 
Begriff ruht. das Pofitio, — es, —8, BL — e: Stell-, Stuben 
orgel. pofittv = feftgefegt, beftimmt, ficher, gewiß, bejahend, 

aus dem von dem lat. Particip pdeitus (f. Poſition) abgeleiteten Tat. Mi. 
positivus = geleßt, gegeben, von deſſen männl. Form (positivus) im Gebanfen 
an lat. der grädus Stufe der Poſitiv gebildet it, fowie von der im Gebanfın 
an Yat. das 6rganum Orgel (f. d.) ſubſtantiviſch gebrauchten ſächlichen posi- 
tivum unfer das Pofitiv, fon 1440 das positif (Diefendach, glossar. 449°) 

T die Bofitur, BL. —en : Körperftellung, «baltung. 








Poſſe — Bor 405 


Aus Tat. die positüra Stellung, v. lat. pösitus (f. Pofttion). 
bie Boffe, BL. —n: ſpaßhaft Beluftigendes; [feit der erften Hälfte des 
18. Jahrh. auch :| niedrig fomifches (Schau-)Spiel. 

Erſt in der erſten Hälfte des 16. Jahrh., im welder der boffe, poffe, ge 
kürzt poffz, = allerlei Geberde (bei Dasypodius), alberne Dinge in Handlung 
und Wort, beiufligende Wißrede (bei Serrdnus); 1561 bei Joſua Maaler 
BL 319, dagegen der Plur. die Poſſen = Waſſer ausfpelende, überhaupt es 
von ſich gebende menfchliche Brunnengeflalten, ſowie Poſſenwerck— Nebenwerk 
ale Zierat, und im 16. Jahrh. auch ſonſt ver boſſe, poffe, = erhabene Figur, 
Beiwerk als Zierat, Entwurf des Bildners (f. Grimm, Wibch II, 262), Linien⸗ 
grundlage zur Aufzeichnung einer menfchlichen Figur im richtigen Berhättniffe 
iprer Glieder (Mathesius, Barepta BI. 247%), woher dann jene Bedeutung „Ge⸗ 
bervenfpiel” fih entwidelte. Hiernach if das Wort wol aus franz. die bosse 
— Beule, Erhabenheit [ouvrage & bosse — erhabene Bildarbeit], ital. die 
bözza (f. boffieren u. boffeln 2) = Beule und au, wie männlich der bözzo, 
= grob bearbeiteter Stein (f. Diez Wibch 65), welchen italieniſchen Formen das 
niederd. der putze und niederl. bie poets, pots, früher die boetse, — Poſſe, 
‚Schelmfireih zc., 1475 altelevifh boits = Bild entlehnt ſcheint. Der Anlaut P 
im Neuhochd. fleht erfi 1734 bei Steinbad (II, 195) entſchieden feR, und bald 
darauf macht fih auch das weibliche Geſchlecht geltend, In welches das Wort 
überzugehen begonnen hatte. Das urfprüngliche männliche erhielt ſich in 

der Poffen, —s, PL. wie Sing., — nedifcher Streich, Schelmftreich. 

In : Einem einen Poffen fpielen, anthun. Eigentlich : ver Poſſe, —n, au 

fhon — ns, PL —n. S. Anm. zu die Poſſe. 
poſſenhaft, zufammengef. mit ver Boffe. ver Boffenreißer = 
wer burch Geberde ober Wort zum Lachen reizend beluftigt, 

iR das fhon im 16. Jahrh. bei 3. Maaler ⁊c. angegebene Subfl. von Poſſen 
reißen — durch (wunderliche) Geberde oder Wort zum Lachen reizend be- 
luſtigen, wol urfprünglih f. v. a. (fraßenhafte) Geftalten zeichnend entwerfen, 
ſolche zeichnen, bilden. ©. die Boffe und reißen. 

poffierlich = in Geberve oder Wort zum Lachen reizend, fpaßhaft 
ober durch Nieblichkeit lächerlid. die Boffterlichleit. 

In der 2ten Hälfte des 16. Jahrh. boffierlich, bei Ayrer poſirlich, zu- 
fammengefeßt mit boffieren, boßiren, = durch Geberde und Wort zum Lachen 
zeigen, lächerlich, fpaßhaft reden, v. der Boße (fo fehreibt Stieler) unferm 
Pofſe (ſ. vie Poſſe). Das Berbum in diefer Bedeutung hat, zumal da es in 
der Bed. „zeichnend entwerfen, in weiche Maſſe (erhaben) formen‘ (f. boffie- 
ren) fchon in der erfien Hälfte des 16. Jahrh. gebraucht wird, bereits Stein 
bad (1734) nicht mehr, wol aber Br. 2 ©. 195 poßierlich, deſſen p von da 

an feffteht. 
poffig — wunbderlich, lächerlich von Geberde oder Wort. 

Schon in der erfien Hälfte des 16. Jahrh. boſſig, boß ig, — voll Geberden, 

v. der boffe (f. die Hoffe). 

vie Poft, PL. —en : Anftalt zur vegelmäßigen, möglichft fchnellen Fort⸗ 
fchaffung von Briefen, Baleten, Perfonen, fowie das Gebäude biefer 
Unftalt (das Bofthaus), auch die durch biefelbe erhaltene Nachricht. 
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Zuſammenſ.: das Poͤſtamt, ⸗feẽlleiſen, ver Poͤſtknecht, das 
Poͤſtpferd, ber Poͤſtſeeretär, -»wagen xc. 

Bor 1500 noch in keinem Wörterverzeichniſſe, aber bei Dasypödius (1537) u, 
Serrdnus (1539) ſchon ganz geläufig. Aus ital. die pösta, franz. die poste, ſpan 
u. portug. bie posta, mittellat. die posta in dem Sinne von fat. die stitio = 
Standort, fpäter Poſtſtandort, Ort des Wechſels der Poſtpferde. Diefes poste aber 
HM Kürzung aus pösita, der weibl. Form von Lat. pösitus (f. Yofition), m 
die Benennung wegen der zur Beförderung und Welterbeförberung an beftimmirn 
Standorten aufgeflellten Pferde, wie nach einem Vorbilde aus ber Zeit der 
italieniſchen Händel Kaiſer Friedrichs IIL. unter dem Kaiſer Marimilian L in 
Deutfchland und fon 1464 unter König Ludwig XI. in Fraukreich die Ci 
richtung getzoffen wurde (vgl. auch Friſch IE, 67»). 


die Boft, Bl. —en, = in Rechnung gebrachter Betrag, ſ. Poften 2. 


+ das Poftament, —s, Pl. —e : Untergeftell, Säulenftupl. 
Schon im 17. Jahrh. Aus einem vorausgefebten neulat. das postamentum 
v. franz. poster, mittellat. postäre (?), worüber f. pofieren. 


ber Poften, —8, Pl. wie Sing. : Steheplag, Stand; Aufftellungsplar 
einer Wache; aufgeftellte Wache; Anſtellung, übernommene ober amt 
liche Stelle. 
Erf bei Steinbad (1734) II, 196 verzeichnet. Urſprünglich der Poſte, aus 
franz. der poste, ttal. der posto, weldes aus Tat. der pösitus — Gtellung, 
Stand, Lage, von der Tat. Participialform pösitus (f. Yofition). 


ber Boften, — 8, Pl. wie Sing : in Rechnung gebrachter Betrag, 
Früher, aber jett weniger üblich die Poft (ſ. Poſt 2). 

Aus ital. die posta, in der Bed. „wozu beflimmter Gelobeirag, Spieleinfag,“ 
alfo urfpr. der gefegte Geldbetrag, aus mittellat. pösta, der hier wie aud ia 
anderem Sinne (f. Poſt 1) ſubſtantiviſch gebrauchten gekürzten weibl. Form posits 
von lat. p6situs (f. Bofition). 

ber Poften, weniger üblich Pfoften, —s, Pl. wie Sing. : Stüd einer 
Dleilugel zum Schießen (Schmeller I, 324); Mittelving zwiſchen 
Schrot und Kugel. 

Aus dem gleihbed. franz. die poste, welches hier aus fpan. die pssta = Gtäd 
GSleiſch, Fiſch ꝛc.) erklärlich ſcheint. Diefe Wörter aber find im viefen, wie on) 
in andern Bedeutungen (f. die Poft 1 und der Poften 2), durch Kürzung kr 
vorgegangen aus pösita, der weibl. Form von lat. pösitus (f. Poſition) 

T poftieren — binftellen, eine Anftellung geben. 

Aus franz. poster v. franz. der poste (f. der Poſten 1) 

r die Boftflle, BL —n: Prebigtbuch über die Sonn- u. Feſttagdevan⸗ 
gelien ober -epifteln. Schon um 1500. 

Aus mittellat. die postilla — Predigtbuh (mit fortlaufender Erklärung) über 
die Evangelien oder Epifeln, eig. f. v. a. Rankfhemerfung, welches zufammes 
geſetzt tft aus Lat. post illa = „nach den‘, wobei zu ergänzen verba auctöris = 
Worten des Berfaflere. | 

T der Poftillön (fpr. Postilljön), —es, —8, Pl. —e : Poſtknecht. 
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Das franz. der postillon, ital. der postigliöne, durch mehrfache verbundene 
Ableitung (auf -igl lat. ic-ul-, und -on lat. -o mit dem Gen. -önis) v. ital. bie 
posta franz. die poste die Poſt (f. Poſt 1). 

t das Boftfertpt, —es, Pl. —e : Nachſchrift in Briefen. 

Abgekürzt 9. S. Aus lat. postscriptum, der ſächl. Form des Bart. des Perf. 

im Baff. von lat. postscribere = nad (hinter) etwas fchreiben. 
ver Boftfecretär, ver Poftwagen, f. die Boft 1. 
+ der Potentat, —en, Pl. —en : Machthaber, Landesherr. 

Das gleihbeb. franz. der potentat, ital. potentäto, aus lat. der potentätus . 
— Macht, Herſchaft, Oberherichaft, welches auf Tat. pötens = vermögen, 
mächtig, zuxädführt (f. Potenz). 

+ die Botenz, BL —en : Macht; Zeugungskraft; Zahlſtufe. 

Aus lat. die potentia — Bermögen, Macht, v. lat. pötens (Gen. potEntis) = 
vermögend, mächtig. Die Bed. „Zahlfiufe” ift von dem aus potentia geworbenen 
franz. die potence = Maßſtock, Höhenmaß, hervorgegangen. 

ber Pott, — es, Bl. —e: Topf. Zufammenf. : die Bottafhe = 
das (früher in Zöpfen verfandte) Laugenfalz. 
Pott, althergebracht auh Pot gefchrieben, namentlih in Potaſche, if nie 
derbeutfh, im 15. Jahrh. der pot, put, neu- u. mittelnieberl., altfrief. der pot, 
woraus franz. der pot (f. Diez Wibch 271). 

ber Poͤttfiſch —s, PL. — : Wallfifchart, wovon der Wallrath kommt. 

Woher der Name ? Nirgenps bietet fih ein ficherer Anhaltspunct. 

pog! Interj. ver Verwunderung potz tauſend! 

Alter⸗nhd. mei boß; zuerſt, aber felten, im 15. Jahrh. auftauchend potz. 
Aus bode (bor), welches ſelbſt noch zu Anfange bes 17. Jahrh. neben bog, 
p08 vorkommt und der Gen. des Sing. von der Bod als Fluch und Ausruf 


if. Man meint damit den Zeufel, den ſich fchon pas hohe Altertfum in Bode» - 


geftalt vorflellt, wie denn auch 1293 mhd. der helleboc (Höllenbock) = Teufel 
fih findet (f. Grimm, Mythol. 947). Das lanvfchaftlihe (3. B. wetterauifche) 
tod! bilvete fih, um den den Teufel bezeichnenden Ausdrud aus Scheu zu um⸗ 
gehen, aber an Bott {ft Hierbei nicht gedacht, fonft würde go& (A. Gotts) gehört 
werben. — Bei potz taufend fcheint Teufel ausgelaffen (vgl. taufend). 

pp, 1) bloße Verboppelung des p, 2) durch Lautangleichung aus abo. 
und, falls das Wort aus dem Nieverd. aufgenommen tft, aus altfächl. 
pi (d. i. p-i), pj entjtanven. 

Zu 1) vgl. der Groppen, die Bappel (der Baum)sc. und dann Knappe, Rappe, 
zappeln ac. ; zu 2) vgl. Hippe (Hepe), Rippe, Sippe, üppig ꝛc. und von niederd. Wör⸗ 
tern und Bildungen Krippe, Lippe, Schöppe ıc. In einigen aus dem Lateiniſchen 
berrührenden Wörtern iſt pp durch Lautangleichung aus bt, pt, eig. b’t, p't her⸗ 
vorgegangen. Bgl. Ruppe (Aalraupe), Quappe. 

T das Prä, ohne PL. : Vorzug, Vorrang. In „das Prä haben.“ 
Eig. — das Bor, denn es if das lat. pre = vor, voraus. 
+ vie Bräbende, Pl. —n: Pfründe; Stiftsftelle ; Leibrente. 
Aus mittellat. die prebenda (f. die Anm. zu Pfründe). 
ver Praͤcher, — 8, BI. wie Sing. : (zubringlicher) Bettler. praͤchern 
— nabläffig bitten, (zubringlich) betteln. 
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Niederdeuiſch, aber die urfprünglichere Bed. zeigt fich in neunieberl. der prageber 
— Zufammenfchaber , »fehraper, Geizhals, Wucherer, und in älternieberl (im 
16. Jahrh.) pracheren = kärglich Ieben, oflfrief. prachern — zuſammenſcharren. 
durch Wucher erwerben, zufammenbetteln, von niederd. prachen (?), neunieberl. 
(intranfitio) pragchen, — erbetteln, Geld abpreffen, ufprünglicyer f. v. a. zufam- 
menſcharren, sichrapen, mit Scharren und Schrapen gewinnen, geizen, älter 
niederl. (im 16. Jahrh.) prachen = kärglich leben. 

die Pracht, BL — en: Slanzfülle, großartige Schönheit. ‘Daher : 
praͤchten (veraltet); praͤchtig. Zufammenf. : praͤchtvoll. 

Der Anlaut P, p flieht im 17. Jahrh. entſchieden fe, wie Luther ſchon im 
16. Jahrh. ſtets pracht und prechtig fchreibt, während ſonſt in diefem felben 
Jahrh. ein in den nachher anzuführenden mittels und althochb. Formen be 
gründetes Schwanten zwifhen öradht und pradt, braten und pradten, 
brechtig u. prechtig ſtattfindet. Was nun zunächft das Subfl. betrifft, fo if dieſes 
urfprünglich, wie aud im 16. Jahrh., vorherfihend männlich, und Der Pracht, —, 
(PL Praͤchte 7) kommt ſelbſt noch in der 2ten Hälfte des 18. Jahrh. mitunter 
laufend bei Zachariä, Wieland, Göckingk vor. Bei Luther in ver Bibel 
ber u. bie pracht; mhd. nur der braht, (felten) praht, erfi im 14. Jahrh. mit 
teld. (bei Jeroschin 134), alfo durch Einfluß des Nieverd. die bracht, ahd. der 
praht, altſächſ. der braht. Die eigentlihere Bed. des Wortes iſt „Lärm um 
Aufſehen machendes glanzvolles Weſen“ (vgl. Schmeller I, 250); die heutige 
taucht zuerſt mit der 2ten Hälfte des 15. Jahrh. auf, zugleich mit ihre die in dem 
18. Jahrh. wieder faſt ganz verfchwundene „Großſprecherei, ⸗thuerei, spünte, 
hoch hinaus ſtrebende Eitelkeit, in Aufwand fih zeigende Hoffart” [im voc. them. 
v. 1482 Bl.e3« bracht==lat. pompa, doch mehr — superbia], und in den zwei Ichten 
Bedeutungen hat auch mitunter Luther das Wort. Die mit dem Ende bes 16. 
Jahrh. erlöſchenden älteren aber find im Mittel» u. Althochd. „lauter Sal, 
Setöfe, Geſchrei, Stimmenfhall, Lärm”, im Altſächſ. „Lärm, Getümmel“, alle von 
ver Bed. Small beim Breihen, Krachen ausgehend, denn das Wort iſt mit - 
aus der Präteritalform (ahd. prah) von brechen (f. d.) abgeleitet, aus welcher 
geradezu altnoxrd. das brak — das Krachen, lauted Getöfe, entfproß. Hiernach 
folte nun eigentlich Bracht geichrieben werden, ſchon um das Wort von feine 
Wurzel nicht zu trennen. Bgl. prägen. Das Berbum prachten, v. Pracht, 
it ahd. prahtan = lautes Geräuſch, Getöſe machen, und follte im organiider 
Entwidlung den Umlaut haben [weil urfpr. praht-j-an]; prädtig aber kommt 
erft im 16. Jahrh. vor, in welchem ungut auch ohne Umlaut practig. 

+ das Bräcipitat, —s, Pl. —e : Niederfchlag. In der Chemie. 

Aus lat. precipitätum, der färhl. Form von precipitätus, dem Part. des Perl. 
im Pafl. von lat. precipitäre — herab», niederflürzen, welches v. lat. praeceps 
(Gen. precipitis) = kopfüber, abſchüſſig, nieberneigend. 

T präcts = genau, beftimmt, pünctlid. Aus franz. pre&cis, 

welches aus mittellat. precisus (mit dem Adv. prectse) = genau, nicht mei 
oder minder, lat. precisus — abgefchnitten , ⸗gekürzt, kurz, dem Bart. des Peaf. 
im Pafl. von precidere abfihneiden, «lürzen [pre vor, cedere hauen]. 

T practicieren = ausübenb thun, ausüben, ein Gefchäft treiben. 

1469 mittelrhein. praoticern (voc. ez quo), aus mittellat. practichre = mil 
der Hand thun, v. dem fpät-lat. Adi. präcticus (f. Bractiß). 
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+ die Bractit — Ausübung wovon; aber der PL. die Practiten 
(t kurz) = unerlaubte Kunftgriffe, Kniffe, Ränke. der Praͤctiker, 
— 8, BI. wie Sing. : mit Erfahrung ausübender Mann. practifch 
— ausübend, anwendbar, ausführbar, wirkfam, 

aus dem fpätelat. Adi. präcticus — thätig (aus) gr. praktikös —= zum Thun 
geſchickt, thätig, thatkräftig, wirkſam, welches auf gr. prässein = thun, handeln, 
zurückführt. Auf der männl. Form (präcticus) beruht unfer der Praktiker, 
fowie auf der im WMittellateinifchen ſubſtantiviſch flehenden weibl. Form die 
präctica — Ausübung, Bollendung, dann Verſchwörung [wonach franz. pratiques 
— Umtriebe, Ränke)] unfer die Practik mit dem PL. die Practiken. 


+ der PBrädicant, —en, Bl. —en : Prediger; Hilfsprebiger. das 
Präbicat, — es, Pl. —e : das vom Subject Ausgefagte, die Aus- 
fage; Ehrenbeiname. prädicteren — wovon ausfagen, 

aus lat. predicäre = Öffentlih belannt machen [pre vor, dicäre fund maden], 
verfünbigen, laut fagen, ausfagen, fpäter kirchlich ſ. v. a. prebigen (f. d.). Aus 
dem Particip des Präfens pradicans (Gen. predicäntis) iſt Prädicant ent- 
lehnt, fowie aus der ſächl. Form (predicätum) des Part. des Perf. im Pafl. 
(predicätus) unfer, wie e8 feheint, exft im 18. Zahrh. aufgelommenes das Prär 
dicat. 

pragen = Zeichen, ein Bild aufpreffen, bef. von Münzen; feft ein- 
und aufbrüden. Daher : ver Bräger; die Prägung. 

1562 in Mathefius Sarepta BI. 228 ff. pregen (eig. u. bildlich), im 17. 
Jahrh. auch präden, fonft im 16. u. 17. Jahrh. noch predihen, brechen, eig. 
præechen (f. Schmeller I, 342), denn es ifl das ahd. prähhan (Diws. I, 514$), 
meift mit ka- oder ki- (nhd. ge⸗) zufammengefeßt ka-, kiprähhan, kaprächan, 
— eingraben, eingrabend oder ein» u. aufpreffend bilden, in erhobener Arbeit 
ausführen, flempeln. Diefed prAähhan, prächan aber iſt mittelft -i (dann -j) 
von der Pluralform des Präteritumsd von brechen (f. d.) abgeleitet, alfo urſpr. 
ahd. präh-i-an, präh-j-an, deffen h-j zu hh wurde. Hiernach läßt ſich wol als erſte 
Bed. annehmen : brechen machen, woher dann fofort die Bed. eingraben. ©. aud 
Gepräge, mhd. das gebreche (Renner 4135). Wie fih jedoch in Pracht (f. 
d.) der ſtrengalthochdeutſche Anlaut wiever hergeftellt und feflgefeßt hatte, fo ift 
bier in prägen derfelbe fa ohne Schwanken bewahrt, und beide Wörter find 
fo von ihrem Wurzelworte in der Schreibung getrennt, am meiften prägen 
noch durch fein unorganifcy für ch eingetretenes g. 

+ pragmatifch — gemeinnügßlich, belehrenden Auffchluß gebend; im 
urſächlichen Zufammenhange der Begebenheiten vargeftellt. 

Nach lat. pragmäticus (au) gr. pragmatikös, — geſchäfts⸗, farhlundig, von 
dem von gr. prässein = thun, handeln (f. Practih) abgeleiteten gr. bag prägma 
(apayua) = That, Geſchäft, Sache. 

+ prägnant = gebanfenfchwer, gehaltreich, bedeutungsvoll. 

Aus lat. pregnans (Gen. pregnäntis) = ſchwanger, wovon flroßend. 

prahlen — großthun in Worten; ftolz zur Schau in die Augen fallen 
oder fallen laſſen. Daher ver Praͤhler, wovon die Prahlerei und 
praͤhleriſch. prablhaft; der Praählhans (f. Hans). 


410 Prahm — prallen 


Beſſer würde ohne das Dehnungs-h pralen, Praler zc. gefchrieben. Denn 
prahlen if mitteln. prälen = fihreien [das prälen = lärmender Wortwechſel, 
bei Jeroschin 206] neben brallen (aus der bral, Sen. bralles, = Lärm, Sqall, 
in der Diut. I, 410 zu fihließen); gegen 1500 mitteld. prölen = hoffärtig groß 
thun (Alsfelder Passionsspiel Bl. 53"); 1475 clevifh prälen — viel reden; new 
niederl. pralen — großfprecdhen, «tun neben brallen — Staat machen. Allem 
Anfcheine nah aus franz. brailler — laut reden, ſchreien, v. altfranz. braire 
ſchreien (neufranzöfifh nur vom Eifel), welches aus mittellat. bragire. 


ber Prahm, —es, Pl. —, auch die Prahme, Pl. —n: Fähre zum 
Überfeßen von Menſchen, Vieh, Wagen. 

Das Dehnungs-h if unnöthig und befler Bram, Prame. Denn es if das 
mitteld. der präm — kleineres weites Flußfahrzeug, niederd. der prAm — Führe 
zum Überfeßen, neuniederl. Die praam — flaches weites Fahrzeug zum Überfah⸗ 
ren, Ausladen größerer Schiffe, Hortfchaffen von Erde ıc., altuord. prämr Art 
von Schiffen, dän. pram = flaches Fahrzeug, Fähre mit Rand. 


bie Brahme, ft. Prahm. die Prahbme — (Hopfen)Rante, 

mit mundartlich bewahrtem firengalthochd. Anlaute das apd. die präms, 
bram& , mhd. die bräme, — Brombeerſtrauch, ⸗ranke, (rankender) Dornftraug. 
S. Brombeere u. Bram, mit welchen das Wort in der Schreibung gleichen 
Anlaut haben und von welchen es nicht durch das hier ganz unnöthige Deh: 
nungs⸗h unterſchieden fein follte; man könnte alfo recht gut Brame fchreiben. 

+ das Präjudiz, — es, Pl. Präjudizien (öfylbig) : Vorbeſcheid; 
vorgefaßte Meinung; Nachtheil durch Nichtbefolgung einer gefeßlicyen 
oder richterlichen Beitimmung. 

Aus lat. das prejudicium, eig. = vorläufige Urtheil [pre vor, judicium 
Urteil). 

r der Prälat, — en, Pl. —en, ein hoher, vornehmer Geijtlicher. bie 
PBrälatur, Pl. —en : PBrälatenwürbe, stelle. 

Jenes, mhd. ber präläte, {fl aus mittellat. der pre-, prelätus, = hoher, vorne): 
mer Geiftlider, eig. der Borgefeßte, Borzügliche, der fubflantivifch gefchten 
männl. Form des Barticipii Perfecti im Paſſ. (prelätus — vorzüglich) von pre- 
ferre = voran tragen, vorziehen [pres vor, förre tragen]. Bou jenem mittellat. 
der prelätus {fl dann mittellat. die pre-, prelatüra abgeleitet, woraus fchon 1469 
mittelrheiniſch die pröläthuer (voc. ex quo) d. i. prelätüre, umfer die Pra⸗ 
latur. 

ber Prall, —e8, Pl. —e : zurückwerfender Wiverftoß. 

Erfi im 18. Jahrh., in welchem es vor Adelung, alfo vor 1777 nod ia 
feinem Wörterbuche verzeichnet if. Es ift das niederd. der pral, über weldıs 
f. prallen. 

prall, Abi. : fpann-, feverfräftig. Daher das Adv. prall 

Aufgenommen aus dem niederd. Adj. pral = fpannfräftig, aus Fülle ſtraff, 
mittelnieberd. (kor. beig. VII, 31 aus dem 15. Jahr.) pral = (von Gefundpeil 
ſtrohend und fo) fhön und herrlich. S. prallen. 

prallen — [mit fein :] wirklich ober gleichfam fortgeftoßen d. h. in 
(lauter) Heftiger Fortbewegung fein, dann beſonders bei Widerſtoß 
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zurüdgeworfen werben; [mit haben :] fchallen, wie bei zurückwerfen⸗ 
dem Widerftoße. 

Schon im 17. Jahrh. Abgeleitet von der Präteritalform eines vorauszu⸗ 
feßenden, wie quellen, ſchwellen zc. (vgl. auch abd. höllen, mpb, knöllen, ahb. 
scällan unter hell, Knall, fihallen) biegenden Wurzelverbums, welches im 
Mittelvdeutfhen pröllen (Prät. ich pral, wir prullen, Part. geprollen) gelautet 
und etwa „in (lauter) heftiger Fortbewegung fein” bedeutet haben wird. Eben⸗ 
falls aus deſſen Präteritalform find der Prall (ſ. d.) eig. = Fort⸗ d. h. hier 
Zurädfloß, prall (f. d.) eig. = zum Fort d. h. Zurüdftoß geeignet, prellen 
(f. d.). 

prallig, Adj. u. Adv. was prall (f. d.), dann auch jähe, fteil, gleich- 
ſam bis zum Zurückſinken over fallen angehenb. 

Eine füngere Ableitung von prall und deshalb ohne Umlaut. 

+ die BPramie (3ſylbig), PL. —n : Preis, Ehrenbelohnung 2c. 

Mit Übergang in das weibl. Geſchlecht aus Tat. das premium — Vortheil, 

Vorrecht, Auszeichnung, Preis, Ehrenbelohnung. 
der Prange, —n, Pl. —n: großer Prügel; Wegftedlen; Stange. 

Riederd. (hannöveriſch); beſſer aacheniſch ohne -e der Prang — Pfahl. ig. 
ſ. v. a. Stod zum Preſſen, v. nieverd. prangen (f. Pranger). 

ber Brangel, —s6, BL. wie Sing. : ftarter Prügel. 

Riederd. (im Hannöverifihen, bei Battenberg) und deshalb auch trop der End⸗ 
fpibe sel ah. -ıl umlautlos, aber aacheniſch ver Prängel. Urfprünglich hoch⸗ 
deutſch wäre nur Pfrängel richtig, wie denn auch hannöveriſch Frangel neben 
Prangel vortommt. Bon der Prange (f. d.) d. f. eigentlih Prang. 

prangen = fihautragend und mit Überhebung fich fehen Laffen; ſchau— 
tragenb in die Augen fallen. 

Der Anlant p Rlebt durch Luther fe, obgleich bei manden noch brangen 
vortommt; 1482 prangen = flolzieren, Hoffart treiben (voc. theut. BI. 26), 
mpd. brangen, prangen, = fich zieren d. h. unnöthige Höflichkeitsumflände machen, 
dann (ſchautragend) fh fehen oder hören Laffen mit hoher Meinung von fi, 
(chautragend) großthun. Die Herkunft des Wortes, das fih zuerſt bei Seifried 
Helbling (I, 992), alfo 1289 over doch kurz nachher und zwar in jener erflen 
Bedentung vorfindet, iſt bis jetzt unausgemacht. 

ver Praͤnger, —s, Pl. wie Sing.: Schandpfahl. 

1412 mitteld. der pranger = Zwangsbehälter, in den der Verbrecher zu öffent⸗ 
licher fchauftellender Strafe eingefchloffen wird (Hans der Büheler Diocletians 
Leben 1700-1705. 1921—1928), dann Pfahl, an den der Verbrecher zu ſchau⸗ 
flellender Strafe gefeflelt wird. Dieß bed. auch neuniederl. der pranger fowie 
im 14. Jahrh. u. 1440 mittelo. der brang, während neunieberl. der prang — 
Fefſel, Gefängniß. Bon niederd., nieverl. prangen = brüden, preflen, goth. 
praggan (Prät. ich pAipragg? welches im Althochd. ich phrianc wäre) — drängen 
(ia goth. anapraggan bedrängen (2 Kor. 7, 5)], wovon auch mhd. phrengen ſd. i. 
got. pragg-j-an (?)], pfrengen, = drücken, bebrüden, befchweren, durch Enges 
preſſen, in die Enge bringen (vgl. Schmeller I, 332 f.). Hochdeutſch follte es 
alfo eigentlig, wie Jacob Grimm (Wiener Jahrb. XLVI, 189) mit Recht be» 
merkt, der Pranger heißen, aber das Wort überlam von dem Riederrheine her. 
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ber Branger, —s, BI. wie Sing. : übermüthiger Großthuer. 
Bei Luther Amos 6, 7 Branger. Bon prangen (f. b.). 


die Praͤnke, neben Branfe (j. d.) vorkommende Schreibung, 
wie denn im Anlaute von Fremdwörtern Schwanken zwifhen B und P früher 
gewöhnlich iſt und fi in manden Wörtern noch erhält. 


+ die BPränumeration, Pl. — en, = Borausbezahlung. prännme 
rieren — boraußbezahlen, aus neulat. preenumeräre 
[fat. pre voraus, numeräre zählen, aufzählen, zahlen), von deſſen Part. des 
Perf. im Pafl., prenumerätus, das Subfl. die prenumerätio kommt, woraus 
Bränumeration. 


+ das Bräparat, —es, Pl. —e : vorbereitete Sache als Mittel wozu. 
die Präparation, Bl. — en : Vorbereitung, Voranftal. präpe 
rieren = vorbereiten, zurüften, 

aus lat. preparäre [pre vor, voraus, paräre bereiten. Präparat if aus 
der fähl. Form (preparätum) des Participit Berfecti im Paſſiv preparätus = 
vorbereitet und Präparation aus dem hiervon abgeleiteten lat. Subfl. die 
preparätio. 

+ die Präpofition, Pl. —en : Vorwort, Verhältnißwort. 

Aus Tat. vie prepositio, eig. die Vorfeßung, v. prepositus, dem Bart. des 
Herf: im Paſſ. von lat. prepönere [pre vor, pönere feßen. Mit Bormort 
verbeutfeht zuerſt Schottelius; Verhältnißwort iR von Eampe gebildet. 

T das Prärogativ, — es, — 8, Pl. —e, und die Brärogative, 
Bl. —n: Vorzug, Vorrecht, Vorzugsrecht. 

Aus mittellat. das prerogativum — Bortheil und lat. die prarogativa = 
Borwapl, «zug, »recht, der fächl. und der weibl. Form bes lat. Adi. prerogativus = 
„vor Andern um feine Meinung oder Stimme gefragt, zuerft feine Stimme ab 
gebend“, v. prerogätus, dem Part. des Perf. im Pafl. von lat. prerogfre = 
vorher fragen [pre vor, voraus, rogäre fragen]. 

ber Brafem, — 8, und der Brafer, — 8, Pl. wie Sing., ein fettig 
glänzender, lauchgrüner Bergkryſtall. 

Praſem il mhd. der prasem [„grüne alse (grün als) ein gras“ (Emeide 
80, 4)], brasme, mit Einkleivung in deutſches Gewand und fo m flatt n (vgl. 
Pilgrim, Pilgramı), wie au die bei Frauenlob flebende Form der brasia 
zeigt, aus dem in ber Bedeutung jenes Steinee mit Ergänzung von lat. ber 
lipis = Gtein in Gedanken bei Teriullidnus (+ 220) fubftantivifch gefebten lat. 
ber präsinus, der männl. Form des lat. Adi. präsinus (aus) gr. präsinos = 
laudgrün von gr. das prason Lauch. Der eigentliche lat. Name jenes Edel⸗ 
Reines aber {fl der präsius aus gr. präsios, der fubftantivifch geſetzten männl 
Form des mit gr. präsinos in gleicher Bed. abgeleiteten gr. Adi. präsios. Uns 
diefem Namen wurde dann bei uns in der Bergwerksſprache des 16. Jahrh. der 
Pras emtlehnt, woraus in dem Gedanken an „Edelſtein“ mit bem männl. er 
der Praſer erwachſen fcheint. 

+ das Präfens, Gen. ebenfo, PL. (lat.) Präfentia : die Gegenwart. 

3 In der Grammatik. Aus lat. (tempus) presens — bie gegenwärtige 
eit. 
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+ das Präſent, —es, PL. —e : Geſchenk. 

Mpd. der prösent (3. B. guier Gerhard 5747) prösant, öfter noch ber prisent, 
prisant, au) das (?) pr&sente, prisente (f. Parzivdi 375, 13 mit den Les⸗ 
arten), — als Zeichen ber Eprerbietung dargebrachte Gabe, aus franz. ber 
present, ital. (u. fpan.) der presente, = Geſchenk. Das Wort in diefer alten 
Bedeutung knüpft fi an lat. presentäre — gegenwärtig machen, zeigen, vor 
[pre], darfiellen, auch und namentlich im Mittellat. f. v. a. über-, darreichen, 
barbieten, v. presens (Gen. prasentis) — gegenwärtig. Auf das æ jenes Ber- 
bums gebt unfre heutige Schreibung mit & zurück; das a in den mhd. Formen 
aber bildete ſich nach der franzöfifchen Ausfprache. 


+ präfentferen — bar-, über-, einreichen, barbieten; vor⸗, barftellen. 

Bie das mh. prisanten = überreichen, darbringen, aus franz. pr&senter, welches 
aus lat. prasentäre (|. Präfent), auf deſſen » unfre Schreibung zurüdgeht.. 

ver Brafer, —, BL. wie Sing., was Prafem (f. d.). 
+ der Präſident, —en, PL. — en : Vorſitzender, Vorfiker. prä- 
fidieren — vorfiten, ven Vorſitz haben. 

Aus Tat. der presidens (Gen. presidentis), dem ſubſtantiviſch gefegten Part. 
bes Präf. v. lat. presidere — voran⸗, vorn⸗, vorfigen [pre voran, vor, sedôre 
fiten], woraus unfer präftdieren. 

praffeln — brechend, aneinanverfchlagend hart tönen. - 

Zuerft im 16. Jahrh.; bei Luther braffeln (Zer. 46, 22). Nicht aus dem 
gleihbed. mhb. brasteln, ahd. prastalön (?), mittel. prasteln, angelfächf. brastlian, 
welches Fortbildung des in gleichem Sinne flehenden ahd. prastön von abd. 
prast, dem Ging. des Präteritumd von ahd. pröstan unferem berfien (If. db.) 
if; fondern das Wort feßt vielmehr ein, auch aus dem ahd. Adf. präzelig = 
praffelnd (7), rafend, hoch aufgeregt (Notker's Martianus Capella ©. 9, 112) 
fid ſchließen Laflendes ahd. pragalön, mhd. brazelen voraus, welches mit mh. 
der brage — praflelnder Donnerfirapl (Hoffmann’s Fundgruben I, 199, 46), 
dana mit dem in der 2ten Hälfte des 15. Jahrh. erfcheinenden das bräzeln = 
rauſchendes Knacken von Brand (Schers-Oberlin 180), ferner mit dem im 16. 
Jahrh. ih findenden prageln, braßeln, —= „brennend mit Geräuſch knacken“ 
und noch ſchwäbiſch „raufchend niederfchlagen auf Bäume, Dächer 0.” vom Regen 
oder Hagel (v. Schmid 91), aus Einer Wurzel kommt, die im Althochd. prägen 
(Prät. ich prag, wir präzumäds, Part. kiprözan), im Gothifchen britan (Prät. 
ih brat, wir br&tum, Part. britans), gelautet und etwa f. v. a. berften, hartes 
Geräuſch wie Berften, Anfchlagen hören laffen, bedeutet haben wird. Darnach 

würde, tm Anlaute hier auf den althochd. Anlaut zurückgekehrt, hiftorifch richtig 

praßeln zu ſchreiben fein, wie auch Jac. Grimm in feiner Gramm. II, 105 

u. 991 hat. Über die Berwandtfchaft mit Pritſche f. Pritfge 1. 
praffen = in Vielgenuß verſchwenderiſch leben. Daher : der Braffer, 
wovon wieder bie Prafferet. 

Bei Luther bereits praffen und der praffer, aber ebenfowol braffen 
(Euc. 15, 13. 2 Petri 2, 13. Judä 12) und der Braffer (Sir. 18, 32), wie 
bei Alderus braffen und bei Ketfersberg ber braffer. Bom Niederrhein 
per eingedrungen, wo 1475 cleviſch brassen — in Effen und Trinken ſich allzu 


gütlich thun und allzuviel aufgehen laflen, neunieberl. brassen, mittelniederd. 
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brassen — Aufwaud machen (Reineke Vos 5862), welches dunkelen Urſprunges 
iR. Davon neunieberl. der bras = Schmaus, Mahl Der Braffer u die 
Brafferet find neunieberl. der brasser u. bie brasserij. 

ver Braß (bei Leſſing, Göthe zc.), auh Braß, f. d. 

Mit 8 ſtatt f6, denn Hiflorifch richtig wäre Brafs, Prafs zu fchreiben Das 
Wort ik nämlich ind Hochbeutihe und zwar ſchon gegen 1600 aus nieberb. der 
bras oder, weil kurzes a, brass — Haufen durcheinander befindiicher Dinge, 
Menge von Sachen, neunieberl. der bras — Plunder ıc. aufgenommen, welches 
in gleicher Weiſe, wie niederb. der mes, mess (Mif) aus möst und 5. B. mhr. 
der gas (Ulrich’s Tristan 505, 18), bie guns (ebeuba 502, 7), der diens (Parsisdl 
608, 3. 618, 20) aus gast, gunst, dienst, mit Schwinden bes t ſich aus dem 
mit bras völlig gleich gebrauchten niederd. der brast gebildet hat. Diefes Wort 
aber, welches auch bei Leffing vorkommt, beveutet, aus dem Präteritum von 
altfächf. bröstan ahd. pröstan unferm heutigen berfien (f. d.) hervorgegangen, 
zuerſt Krachen, Gekrache (fo mitteld. der prast im voc. Ihe. v. 1482 BL s5®), 
dann in geräuſchvollem Aufwande fi) zeigende Hoffart, Pracht (fo mittel. der 
brast ebenda BI. e3=) und fofort Menge, Maſſe, läfige Menge, Plunder (f. 
Schmeller I, 266), endlich Maſſe zum Läfligwerden. Die Bebeutung Jery 
brechender Kummer” hat fih in der Volksſprache erhalten (f. Braf). 

praßeln (a kurz), wofür jegt üblich praffeln, f. b. 

+ der Prätenpent, —en, Pl. —en : wer Anfprücde worauf vorgibt ; 
Kronbewerber. präten dieren = Unfprüche worauf vorgeben, erheben. 
die Brätenfion, PL —en : der erhobene Anfpruch worauf, bef. ver 
unftatthafte, die Anmaßung ; ver Vorwand. Jenes prätenbieren ift 

mit Zurüdgehen auf das Tat. & aus dem gleichbeb. franz. pretendre , welches 
aus fat. pretöndere = nad vorn audfireden [pre vor, voraus, tEndere Denen, 
firedfen], verwenden, im Mittellat. auch verlangen, aus deſſen Part. des Präſ. 
pretendens (Gen. pretendEntis) das franz. der pretendant = Bewerber, Krom- 
bewerber , fiy bildete, woher unfer wieder auf jene lat. Form zurüdgehendes der 
Prätendent. Dagegen beruft unfer Prätenftion auf einem nenfat. vie 
prestEnsio, don dem fat. Part. des Perf. im Pafſ. pretensus neben pretintus. 

bie Prage, Pl. —n: Tage; [verächtlich :] Menſchenhand. 

Übliher Bratze. Wol zuerft von der Tape des Bären, welchem gleich dem 
Menſchen in der Weidmannsſprache Hand und Finger beigelegt nrerven, und fo 
nach, zumal da das Wort zunächft öſterreichiſch (ſ. Höfer I, 109) und ſchwäbifch 
iR, mit hoher Wahrfcheinlichkeit entlehnt aus ital. der bräccio (fpr. brattscho) 
— Arm, weldes aus lat. das brAchium Arm. 

das Präumchen, — 8, Pl. wie Sing. : ver auf einmal in den Mund 
genommene Kautabak. Landſchaftlich. 

Aus neuniederl. das pruimpje, eig. = Pfläumchen, denn das Wort iſt das 
Dim. v. die pruim Pflaume (f. d.), und einem Pfläumchen iſt iener Biß Kauta- 
bat in der Größe ähnlich. Das p nach m {ft eingefchoben. 

T die Praxis, Gen. ebenfo, ohne PL. : Ausübung, Verfahrungsart. 

Aus lat. die praxis, welches aus gr. die präxis = That, Handlung, Verrich⸗ 
fung, v. gr. prässein — thun, handeln, ausrichten. 

T der Prepicant, nach mittellat. predicans, üblicher Bräpicant (f.d.) 
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predigen — bie chriftliche, dann überhaupt bie göttliche Lehre buch 
Vortrag verlündigen. Daher der Prediger. 

Jenes iA mhd. bredigen, ahd. predigön, bredigön, mit Ausfloßung des g 
prediön , mitteld. predigen , altfädhf. predicön, predigön, als kirchlicher Ausdruck 
entiehnt aus dem gleichbed. mittellat. predicäre lat. predicäre (f. Prädicat). 
Der Brediger ifl mb. der bredigere , bredegswre, bann brediger, ahb. pré- 
digari, bredigäri, mit Ausfloßung des g der prediäre, mittelb. prediger, predier 
(Iſpſbig). Der Anlaut p, P im Neubochd. if Einwirkung des Niederdeutſchen 
(Altſächfiſchen) und findet ſich, zunächſt aus dem Mitteldeutſchen, bei Luther, 
durch weichen er in der Schriftfprache feſtſteht. 

die Predigt, Pl. — en : chriftlicher Lehrvortrag, Kanzelvortrag. Zur: 
fammenf. : ver Prédigtſtuhl — Kanzel. 

Das P fleht Hier von fe feſt, weil das Wort urfprünglich mitteln. Form {fl 
(gl. Prediger). Bei Luther Predigt, bei Alberus 1542 einmal noch 
unverlürzt die prediget mit der Schwächung »et, denn mitteld. die predigäte, 
predigät, 1420 nieberrhein. predicaet. Nicht aus dem von dem lat. Particip 
predichtus (f. Brädicat) abgeleiteten lat. bie predicätio — Belanntmadhung, 
im Mittellat. die Predigt, fondern und zwar erſt um 1200 mit ber den entlehn- 
ten mhd. Wörtern die kemenäte, majestät, nativität, trinität ꝛc. entnommenen 
Endung -Ate, -At abgeleitet von mitteld. predigen, ahd. predigön, altſächſ. pre- 
dicön, nhd. predigen (f. d.), wovon ahd. die prediga, brediga, mpb. die bre- 
dige, nhd. bei Alberus auch Predig (wie noch 3. B. bayeriſch, wetterauiſch), 
für welches aber ſchon tm Hochdeutfchen bes 16. Jahrh. durch Luther jene 
Form Predigt entfchieven geltend wurde, ebenfo Predigtſtuhl für mhd. der 
bredigestuol. 

der Preis, —es, BL. — : anerfennende, ehrende Hervorhebung; wofür 
ertbeilte hohe Belohnung ; al8 Geltung Geſetztes. 

Nicht, wie ſchon hie und ba in verworrener Schreibung bes 16. Jahrh. vor⸗ 
fommt, Preiß. Denn mhd. der pris, in der 2ten Hälfte bes 12. Jahrh. aus franz. 
der prix — Geldwerth, hoher Werth, Lohn wofür, welches aus mittellat. das 
precium, lat. das pretium, — Werth, Geldeswerth, Lohn wofür. 

der (?) Preis in Preis geben = ſchutzlos hingeben, der Willfür je- 
mandes, allgemeiner Willfür hingeben. 

Preis if Hier, wie in Preyß machen — zu Beute und Willkür bingeben 
bei Zofua Maaler (1561) BL 320, ſchon im 16. Jahrh. aus franz. die prise 
(f. Prife), ital. die presa, — das Nehmen, Greifen, die Ergreifung, Ein⸗ Weg- 
nehmung, Beute, zumal da ital. dar presa „Anlaß geben, Preis geben’ bedeutet. 

der Preis, — es, Bl. — e, eigentlich die Preiſe, Pl. — n : Riemen, 
Saum, bef. die Einfaffung vorn am Ermel und am Halfe des Hemdes. 

Miu P aus dem Mitteld., denn urfpränglich wäre hochdeutſch beſſer Breis u. 
Breife. Das zeigt mitteld. die prise (Diws. I, 374), mhd. die Iprise, — Ben⸗ 
del, Einfaflung, Saum, v. mhd. brisen (Prät. ich breis, wir brisen, Part. ge- 
brisen) = durch fe anliegende Umgebung einfchließen, fhnüren. 

die PBreifelbeere, Pl. —n : Berberisbeere; Sandbeere (Beere von 
Arbutus Üüva Grsi); Beere von vaccinium vitis idea (j. Heivelbeere). 
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Mit P, weil aus dem Mitteld. aufgenommen; eigentlich hochdeutſch würde 8 
fein. Das Wort iſt durch Kürzung aus und dann durch Ableitung mittelR »ei 
(mhd. die brisel?) von neugriech..mittellat. die berberis (f. Berberitze). Über 
tragung auf die anderen Beeren wurbe durch deren Ähnlichkeit mit der Berberie— 
beere veranlaßt. Das Überfchwanten in Preuſel⸗, Brafelbeere (Scham 
bad ©. 1594) aber laflen das Wort erfl recht als ein frembes. erfennen, um 
Formen, wie oberpfälzifch die Brausbeer (Schmeller I, 264), ſollen basfelht 
nur verveutlichen. Mitteld. prisel bei Frauenlob iſt ſchwerlich Berberisberre. 


preiſen, Bräf. ich preife, Prät. ich pries (Conj. ich priefe), Bart. gepriefen, 
mp. preis (üblicher ſchwach „preife”), urfprünglich aber (vgl. wei- 
fen) und außer lobpreifen (f. d.) etwa nur noch biblifchealterthäm- 
fich ſchwachbiegend Präſ. ich preife, Prät. preffete, preffte (Eonj. prei- 
jete), Part. gepreffet, Imp. preffe : an Werth bochitellend auszeichnen. 
Bei Luther nur ſchwach Prät. preifete, Part. gepreifet, aber ſchon daneben in 
Albertus Olinger’s grammatica (1574) S. 120 flarf Prät. ich priffe, Bart 
gepriffen und bei Schottelius (1651), Stieler (1691) und Bödiker (1709 
©. 119 neben einander Yrät. ich preifete u. pries, Part. gepreifet u. gepriefen, 
wogegen Gottſched's deutſche Sprachkunft (1748) nur noch die arte Biegung hat, 
mit Recht, denn von diefer war bereits die ſchwache faſt völlig verdrängt. Me. 
prisen, felten brisen, = verherrlichen, lobenswerth machen, ſchaͤtzen, beurtheilen, 
bat als Fremdwort nur ſchwache Biegung (Prät. prisete, priste, Part. gepriset, 
geprist), denn es iſt aus franz. priser — ſchähen, anſchlagen, hochſchätzen, rüſ 
men. Dieſes aber wurde aus mittellat. precißre, ſpätlat. (6. Jahrh.) pretiäre, 
— ſchätzen v. lat. pretium (f. Preis 1). 


preislich, Adj. u. Abo. : bes Breifes werth; in Werth oder Stellung 
ausgezeichnet. Mitteld. prislich = 

preiswürbig, herrlich, ein mit Preis 1 zufammengef. Adi. 

preiswürdig, zufaummengef. mit Preis 1. ver Preiß, die Preißel— 
beere, preißen, falfch ft. Preis 1 u. 2 (ſ. d.), Preifelbeere 
(f. d.) preifen (f. d.). 

prellen (e wie ä), 1) tranf. : in heftige Fortbewegung kommen machen; 
bei Widerſtoß zurüdfahren machen; (Einen, ihm übel mitfpielend) durch 
Zäufchung in Nachtheil oder um etwas bringen. 2) intranf. : in be 
tiger Fortbewegung widerftoßen (3. 3. bei Drollinger S. 85); witer 
ftoßend zurüdfahren. 

Bei Leffing auch brellen; aber mitteld. prellen (Prät. pralte) — heftig 
fortfloßen (Jeroschin 206), dann ſich ſchnell hervorbewegen, hervorflürzen (eben⸗ 
da 240), durch heftigen Stoß fortgefchleudert werden (Heinrichs Tristan 2075), 
urfprünglid pral-j-an (?), von dem Singular des Präteritums eines vorauspa⸗ 
feßenden mitteld. Wurzelverbums pröllen (f. prallen). Die erſt in der erſter 
Hälfte des 18. Jahrh. erfcheinende Bed. „durch Zäufhung in Nachtheil ıc. brin- 
gen” fcheint von dem Prellen des Buches ausgegangen, welche SFagbbe 
luſtigung darin befteht, daß ein auf ein Tuch oder Neb aufgelaufener gefangen 
Fuchs durch rafches Anziehen der Enden verfelben wiederholt in die Luft gefhlen- 
dert und wieder aufgefangen wird. 





Peter — preßpaft 417 
ber Preͤller (e wie &), —&, BI. wie Sing., von prellen. 


bie Bremfe u. premfen, ft. Bremfe u. bremfen, ift unbochbeutfche 
Schreibung. 
©. die Bremfe = Nafenflammer ıc., ſchon ſpät⸗mho. Cim 15. Zahrh.) die 
bremse, wol fl. bremze, denn mitteld. in der erften Hälfte des 14. Jahrh. 
premzen (Jeroschin 206), d. i. premzen, — mit feflem Drug einengend zwingen, 
swängen, if unfer bremfen. 


T preffant — dringend, unaufſchiebbar. Aus franz. 
pressant, dem Particip des Präfens v. presser (f. preffieren). 


die Breffe, Pl. — n, = mit Gewalt drückendes Werkzeug, Druckwerk⸗ 
zeug; Dienftzwang. prejfen — mit Gewalt worauf brüden, mit Ge- 
walt zufammenbräden; in einen Dienft zwingen. ber Preffer = 
(geivaltfamer) Dränger, woher die Brefferin (bei Schiller). 

Die Preffe if mpb. die prösse, auch (ſchon im 12. Jahrh.) = dicht gebräng- 
ter Haufe, Menfchengebränge, Schar, Kelterbaum, ahd. (bei Notker in den Pfal- 
men, mit Zortfihlebung des Anlautes zu f) bie frössa u. fr&ssa = fehr beſchweren⸗ 
der Drud, Keltern, aus franz. die presse = Menfchendränge, Drudwerkzeug ıc., 
ital. die pressa = Gedränge, Eile [Died auch bei uns in dem gemelnüblichen 
„auf Dres” Ch. Preis) = in drängender Eile, opne Maß, vgl. Schmeller I, 
344}, mittellat. die pressa — bedrängende Gewalt, Zwang, welches die fubftan- 
ttoifch gefeßte weibl. Form von lat. pressus, dem Part. des Perf. im Pafl. von 
lat. pr&mere = brüden, ausprüden. Bon der Druderpreffe iſt fihon um 1500 
die preß, breß (d. h. presse, bresse), niederb. parse, geläufig. Das Berbum 
preffen, mhd. prössen, ahd. präössön (au — hart bebrüden), wurde entlehnt 
ans dem von jenem Particip pressus abgeleiteten lat. pressäre = (flarf, gewalt⸗ 
fam) drüden. Preſſer endblih, von der drängenden Perſon gebraucht, iſt neu⸗ 
hochdeutſch von preffen abgeleitet, aber hochd. im 12. Jahrh. findet fich der 
pfr@ssere (Diwt. III, 249, 9), niederd. Im 9. Jahrh. der prässiri (Diw. II, 176°), 
— Lelterbaum, entlehnt aus dem ebenfalls von lat. pressus abgeleiteten mittel⸗ 
lat. dad pressärium [mit Hinzudenken von instrumedntum] = Kelter. 

+ preffteren = bringend fein, Eile haben. 

Aus dem auslat. pressäre (f. preffen) gewordenen franz. presser = brüden, 
zufammen-, ausprüden, drängen, dringend bitten, dringend fein, (dringende) Eile 
haben. S. Breffe [mofeldft ital. die pressa — Eile). Aus dem Partickp bes 
Präſens pressant iſt unfer preffant (f. d.); aber dem Barticip dee Paffivs 
presse = (gebrädt, gevrängt), eilig, entfpricht unfere Form prefftert. 

Breß- in der Prößbengel, vie Preffreiheit, Prößgefeg (e vor 
& wie ä) ift die Breffe, ſteht alfo ftatt Prejs-. 
preßhaft — mit Leibesgebrechen, Schaden, Noth behaftet. 

Bei Edtpe ıc., mit Wahrung des ſtreng⸗ahd. Anlautes (p, vgl. berften) und 
mit ß Ratt fe, denn das Wort iſt fein anderes als breſthaft (f. d.), inbem bei 
diefem früher ebenfo das t gefhwunden fein wird, wie 3. B. in mhd. angeslich, 
ernslich,, geislich , kosper,, lussam ac. flatt und neben angestlich (mit Gefahr 
verbunden ıc.), ernstlich, geistlich, kostbsere (foflbar), Iustsam (lieblich). Bol. 
auch Praß. 
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ber Preͤßkopf, — es, PL. Preßlöpfe : das nom Rinds⸗ und Schweins- 
topf abgelöfte, gehadte, gelochte und dann zufammengeballte und ge 
preßte Fleiſch. 

Eigentlich Prefstopf, weil zufammengef. mit preffen, f. d. 

+ pretios (t wie 3) — koſtbar; geziert, gezwungen, bie Bretiofen, 
ein PL. : Koftbarleiten, Edelſteine 2c. 

Jenes (mit Wahrung des lat. t) aus franz. precieux (fpr. preöje) == werch⸗ 
voll, koſtbar, forgfältigft, allzu gewählt, geziert, welches aus dem von Tat. pre- 
tium (f. Preis) abgeleiteten Tat. Adj. pretidsus = werthvoll, koſtbar, veflen 
fächl. Form (pretiösum) im Plural (pretiösa) unferm die Pretiofen zu 
Grunde liegt. 

+ das Pretium (t wie 3), —, ohne BI. : Preis, Ehrenbelohnung. 

Das lat. pretium (f. Preis n. vgl. pretiäg). 

ber Preuße, — n, Pl. — n, 1482 Preuß, mhb. ver Priuze, mittel. 
Prüze. Preußen, 1482 Prewden, mbb. Priuzen, mitteld. Prügen, 
das von den Preußen bewohnte Land, tft zum Nom. Sing. gewordener 
Dat. Bl. von Preuße, aus mhb. ze Priuzen (?), mittelb. zu Prüzin, 
— „zu (den) Preußen“, gekürzt. preußifch, mitteln. prüzsch d. i 
prüzisch, mhb. priuzisch (?), Adj. v. Preuße. 

Jenes Priuge, Prüge iſt aus einem Namen, der in alten veutfchen u. ſlawtichen 
Nachrichten Latintfiert im Plural Prussi, Pruci, Prutsci, Prussi, Prusi lautel, 
von welchen Zormen zuerſt Prussi unb zwar zwifchen 997 und 1006 vorfommmi 
(f. Zeuß, die Deutſchen und vie Nachbarſtfämme ©. 671. Dex Urfpeung fl 
dunkel; ob ſlawiſch 7 

die Preuͤßelbeere, richtiger Preiſelbeere, ſ. d. 

Preußen, f. ver Preuße. 

bie Priaͤmel, BL — n: Reimſpruch, ber einem Näthfel zu vergleichen 
ift, deſſen einzelne Sätze als Vorſpiel (Einleitung) der den Schluß 
bildenden Löſung erfcheinen. 

Solde Priameln viteten Hans Rofenblut und Hans Folz, umb eben 
im 15. Japrh., in welchem diefe lebten, findet fi auch zuerſt Die priamel, ge⸗ 
bildet aus dem etwas früheren die (das) pr&ambel, welches aus mittellat. das 
preämbulum = Borgang, lauf, Vorrede, Sprichwort (voc. Ihe. v. 1482 

DI. ee 5b, wo preambalum), der fubflantivifch geſetzten fühl. Form des fpäter 
lat. Adi. preämbulus = Horangehend, eines Wortes von der Bildung wie fpäterdat. 
preambuläre = vorangehen [pre dor, vorau, aus, ambuläre gehen, wandeln! 
bie Pride, beffer als Bride (f. d.). Nieberb. 
prideln = eine Empfindung wie lauter Meine wiederholte Stiche ba- 
ben; gleichfam ftechenden Eindruck unb fo höheren Reiz verurfachen. 

Mittel. 1482 prickeln u. preckeln, — ſtacheln, empfindlich anregen, reizen, 
peinigen (voc. thews. BL. Fir. s 7.6), mittelnieverd. 1424 prickeln umb 142 
prekelen = ſtechen, 1475 cleviſch prekelen, preecklen, = fliehen , reizen , von 
mitteld. der prickel (voc. then. v. 1482 BI. 57%), im 14. Jahr. preckel 
(Myst. I, 74, 6), mittelnieverd. 1420 preckel u. 1425 prekele, 1503 prekel 
= Unreljung (kor. beig. VII, 31%), 1475 clevifch presckel, = Stacqhel, fpißiges 
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Stecheiſen, neuniederl. der prikkel == Stachel, Anreizung, welches von nfftelo. 

priken = peinigen (Jeroschin 207), eig. Rechen, neuniederd. pricken, mittel 

nieverb. 1425 preken, neuniederl. prikken, — flehen. Diefes Berbum aber 
und die Subflantive neunieberd. der prik = Stich, neuniederl. der prik = 

Stecheifen, Stich, ſowie angelſächſ. der prica = Punct, Stih (Matth. 5, 18), 

find Eines Urſprunges, und dieſer ſcheint in der Pluralform bes Präteritumg 

eines zu vermuthenden, der Biegung von flreichen, bleichen ac. zufallenden angel- 
fähf. Wurzelverbums prican (Prät. ich präc, wir pricon, Part. pricen) = 
Rechen (9) zu liegen. Das e In der erften Sylbe der vorhin angegebenen Wör⸗ 
ter in Brechung des i. 

ber Briefter, — 8, Pl. wie Sing. : ver zur Verrichtung ber heiligen 
Gebräuche Geweihte oder Befugte. Davon bie Prieſterin. Zufam- 
menf. : priefterlich, bie Priefterfchaft, das Priefterthum. 

Mypb. der priester, ahd. der priestar, altfächf. präster, mit Wandlung des Tat. 

langen (ober auch kurzen e) in ie bei der Enilehnung (vgl. 3 B. Brief, Sieber, 
Spiegel, Ziegel) aus einem bei alifranz. ber prestre vorauszuſetzenden mittellat. 
der prester, welches, durch Schwinden des miitelften Bocales (presb’ter) und fo» 
fort auch durch Ausfall des mittelften Bonfonanten in dem zufammengetretenen 
sbt, aus dem firchlich-Tat. der presbyter = der Gemeindeältefle, der zur Ber- 
rihtung der heiligen Handlungen geweihte Geiftlihe nach dem Bifchofe, einem 
aus gr. der presbyteros (mpssßurspos) = „ber Ältere,“ dann bibliſch und kirch⸗ 
lich „der Borfleher einer Chriftengemeinde” , der ſubſtantiviſch gefeßten männt. 
Form des Comparativs v. presbys (nptsßus) = alt, aufgenommenen Worte. Schon 
die Gothen bildeten durch Entlehnung aus dem abgeleiteten gr. das presbyterion 
— „Alieſtenverſammlung“ ihr die prafzbytafrei, praizbytörei. Eigenilich deut⸗ 
fer Rame des Prieſters aber, des heidniſchen wie des jüdiſchen und des chrifl- 
lichen, war ahd. der &wart u. &warto, mhd. ber dwart u. &warte, welches, Wart 
(Wärter, Hüter) des Geſetzes“ (f. Ehe) zu erflären if. Das Adi. prieſterlich 
iR mp. priesterlich, ahd. pröstarlih, und Prieſterſchaft mhd. priesterschaft 
(= Prieftinamt). 
fer Primas, Gen. ebenfo, Pl. Primaten : vornehmfter Erzbifchof 
eines Reiches. Aus dem Mittellat., 

wo es das ſubſtantiviſch geſeßte fpäter-lat. primas (Gen. primätis) = vor 
nehm, einer der Erſten, ifl, abgeleitet v. Tat. primus = der erfle, vornehmfle, 
vorzůglichſte, dem Super. gu prior = der frühere, vorzüglichere. 

die Brame, BL. —n: erfte Höfterliche Betftunde (morgens 6 Uhr); 
erfte Auslage beim echten, u. f. w. 

In letzter Bed. zur neuhochd. Zeit aus franz. die prime d. i. lat. prima, in 
jener erſten aber ſchon mhd. und im 123. Jahrh. mitteld. die prime aus eben dieſem 
lat. prima, der weibl. Form von lat. primus (f. Brimas), infofern diefelbe in 
dem Latein der Kirche mit Hinzubenfen von lat. höra Stunde ſubſtantiviſch in 
dem Begriffe der genannten Beiflunde ſteht. 

die Brimel, Pl. —n: Schlüffelblume, primula bei Linne. 

Aus diefer mittellat. Benennung die primula, der ſubſtantiv gefeßten weibl. Form 
des Lat. Adjectivs primulus = erft, des traulich gebrauchten Diminutios v. priümus 
(f. Brimas), und der Name daher, weil bie Blume Erftlingin des Früßlings IR. 

27 * 
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+ primitiv — urfprünglic, uranfänglic). 
Aus lat. primitivus = der erfie in feiner Art, v. primus (f. Brimas). 


+ das Princip, —es, PL. Principien (4fylbig), aus lat, das princfpium 
(Anfang, Urfprung, Grund wovon) : Grundurſache, Grundregel, ⸗ſatz. 
ber Brincipal, —s, BL. —e, aus dem aus dem lat. Adj. principälis 
(ber erfte, ver vornehmfte) getvorbenen franz. ber principal: Hauptperſon, 
Lehr», Brotherr. das Principal, — es, Pl. —e, aus ber fähl 
Form jenes lat. principälis : das Hauptpfeifenwerk der Orgel. prin- 
cipiell .(& wie &), eine gleichfam franzöftiche Bildung aus dem von 
jenem prinefpium abgeleiteten Iat. Wbj. principiälis (anfänglich, ur- 
fprünglich) : grunbfäglich. 

Lat. prineipium, principälis find von fat. prinoepse (Gen. principis) = ber 
erſte (nach Zeit oder Rang), als Subfl. f. v. a. der Erſte, der Vornehmſte, 
Vorzüglichſte, das Oberhaupt, der Fürſt, Fürſtenſohn, weldes dur Zufanımenf. 
aus lat. primus (f. Primas) mit einer Ableitung von cäpere (f. «haft) gebildet 
ift, wobel fiih das m jenes Wortes in n ſchwächte. Bel. Prinz. 

ber Brinz, — en, PL. —en : Fürft, Fürftenfohn. die Prinzeß (e wie 
& und ß ftatt fe), PL. Prinzeffen, üblicher vie Prinzeffin, PL 
Prinzeſſinnen: Fürftin, Fürftentochter. 

Der Brinz, fhon fpätmpd. (gegen 1400) prints, iſt gekürzt aus Prinze, 
mh. der prinze, auch noch prince, — Fürſt x., aufgenommen aus franz. ber 
prince Fürſt, welches mittelſt flarter Kürzung aus lat. der princeps (f. Prim 
eip), wie auch noch im Provenzalifchen fi vollſtändig findet. ©. Diez Wtb 710. 
Bon franz. der prince aber fommt dann mittel der bei den ſpätern Lateinern 
gebrauchten Ableitung -issa, mit welcher weibliche Benennungen von den mann 
lichen gebilvet werben, das franz. die princesse,, woraus 1475. cleviſch die prin- 
cosse entlehnt wurde und damit im Neuhochd. die Princeß, eingebürgert mit 
deutſchem 3 Prinzeß gefchrieben, eig. Prinzeſs, endlich mit der deutſchen En- 
dung »in völlig eingebürgert Prinzeffin. 

T das Prinzip, ber Prinzipal, prinzipiell, f. Princip. 

Auch mit dem beutfchen 3 ſtatt des fremden c, weil die Wörter bei ung vollig 
geläufig find. 

prinzlich, zuſammengeſ. mit Prinz „Ebenfo das PBrinzmetall, 
— es, ohne Pl., ein aus %, Kupfer und Y/s Zink beftehendes Miſch 
metall, früher Brinzenmetall, 

erfunden von dem 1682 verfiorbenen dritten Sohne des Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz und der Elifabeih von England, dem Prinzen ſdaher der Name! 
Ruprecht, der lange Zeit in englifchen Kriegspienften Rand, zuleßt als Dberbe 
fehlohaber zur See, und fih mit Chemie und Phyſik befchäftigte. 

r ber Prior, — 8, Pl. Brioren : Klofteroberer. Davon die Prie— 
rin. die Brioritat, ohne PL. : Erftigleit; Vorrang. 

Prior, mitteld. der prior [woher mpo. (im 14. Jahrh.) die priorin Prie 
rin) u. gewöhnlich mit Erweichung bes r zu 1 mh. u. mitteld. priol. Entlebe 
aus mittellat. der prior in ber Bed. Abt, der Obere im Kofler zunächtt den 
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te, welches der ſubſtautiviſch Aehende Comparativ prior = ber vorzüglichere 
(f. Primas) iſt. Bon biefem in der Bed. „der frühere” kommt mhb. bie priöritas 
= Reihe der Borfahren, die Erſtigkeit (im 15. Jahrh. ersticheit), woraus unfer 
Priorität. 


bie Brife, Pl. — m: erbeutetes feindliches Schiff; ſoviel Schnupftabak 
als man mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger nimmt. 

Aus dem franz. bie prise eig. = das Nehmen, Greifen, der ſubſtantiviſch ge⸗ 
brauchten weibl. Form von franz. pris (aus lat. proͤnsus, unverfürzt prehdnsus) 
= genommen, erbeutet, dem Particip des Perfects im Paſſiv von franz. prendre 
(aus Tat. prändere, unverkürʒt prehändere) = nehmen, greifen, paden ıc. 


t das Brisma, — (—8), PL. Prismen : Art eines von gerablinigen 
Slächen und Vielecken begränzten Körpers. 
Das fpäter-lat. das prisma aus gr. das prisma (npisua) = bas Ger, Zer- 
fägte, dann die breifeitige Säule, v. priein (mplav) = fägen. 


pritfch, Adv. u. Interj.: weg, fort; bin, verloren. 

3. 8. „Pritſch, war fie fort” bei Chr. 3. Weiße im Kinderfreund 
(1780) I, 190. Aufgenommen, wie es fcheinen will, ſchon in mfd. tprütsch! = 
fort (Minnes. II, 232») aus dem böhm. Adv. pryo (fpr. pritsch), ehebem prec, 
poln. precz (fpr. prötsch), rufl. protsch’, = fort, weg, hin. 

die Pritſche, PL. —n: flaches, bef. in mehrere dünne Bretchen gefpal« 
tened Werkzeug zu klappendem, Hatfchendem Schlagen. 

Selten no Britſche. Mit tfch (ſ. d.) aus tz, denn Pritfche, wie bereite 
Hans Sachs fihreibt, gegen und um 1500 brittsche, brytsche, brutsche, lautet 
bei Fiſchart auch einmal noch Pritze, bei Schotteliug die Pritzfch und 
im Mpd. wird, wie mhb. der prizzelmeister = „die Pritſche führende Luftige 
Perfon, um die Ordnung beim Spiele zu handhaben” (f. Minnes. III, 261®, 
98, 1) fehließen laſſen dürfte, die britze, pritze gefagt worden fein, ahd. die prizza (?) 
mit zz durch Lautangleihung aus zi, zj, alfo urfprünglich priz-i-a (?), priz-j-a (?), 
welches durch Ableitung mit i, j von der Pluralform des Präteritums eines 
vorauszuießenden, wie gleißen sc. biegenden ahd. Wurzelverbums prigan (Hrät. 
id preiz, wir prizum®s, art. prizan), goth. breitan (Prät. ich bräit, wir 
britum, Part. britans), = hellen Schall Hören laffen (2) Aus dexfelben Präterl- 
talforın (ahd. priz, goth. brit) entfpringt wieder ein Präfens und fo gieng das 
bei praffeln (f. d.) zu Grunde liegende, wie effen, vergeflen sc. biegende Wur⸗ 
zelverbum afd. prägen goth. britan hervor. 

bie Pritſche, BL. — n: erhöhte hölzerne (breterne) Lagerſtätte; Sit- 
bret hinten am Rennfchlitten. 

Selten nom Britfche, wie das Wort im 16. Jahrh. zuerſt vortommt. Ob 
es mit tſch aus tz das alteleviſche (1475 im Tewhonista) brytz = Schirm, 
Band zum Ziehen und Ausbreiten eines Weinflodes iſt ? Aber weldes Ur⸗ 
fprunges iſt dieſes? 

die Pritſche, Pl. —n: dünne Scheibe von einem Apfel, einer Rübe ıc. 
In der Lauſitz, dem Großherzogthum Pofen sc. Woher das Wort ? 
pritfchen — fortjagen [pritfch maden|; (Einen) um etwas bringen. 
Berſchieden von prit ſchen = mit ber Pritfche ſchlagen. 
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Diefes von Pritſche 15 jenes von dem Une. prutfch, und fiyew zu Yang 
des 17. Jahrh. kommt fih britſchen — „fl pritſch machen“ vor. 

der Pritſchmeiſter — die mit der Pritfche die Orbnung anf ven 

Scießplage der Schügen, bei Gaufferfpielen ꝛc. handhabende Infüg 
Perfon. 

1618 mit dem Gen. des Sing. zufammengefcht der Pritſchenmeiſter; mh. 
priszelmeister, deffen pritzel traulihes Diminutiv von die Pritſche 16. d) il 

T privat, Abj. : amtlos, befonber, unöffentlich. Daher : ber Private, 
— n, BL —n, = der amtlos für fidh Lebende; privatifteren = 
amtlos für fich leben. Zuſammenſ. mit privat : ver Brivatınann, 
das Privatrecht, ber Privatftand zc. 

Jenes Adj. if aus Tat. privätus — vom Staat abgefondert, amtlos, für ig 
allein, dem zum Adi. gewordenen Bart. des Perf. im Bafl. von lat. privire = 
abfondern, berauben, welches v. lat. privus == für fich beſtehend, einzeln, eigen 
thümlich, abgeleitet il. Bon privätus ließe fich ein mittellat. privatizäre, woraus 
franz. privatiser, ableiten, allein das Berb if nicht aufzuweiſen und wird ki 
unferem privatifteren bloß vorausgefeßt. 

T das Privet, —es, Pl. — : das heimliche Gemach, der Abtritt. 

1482 privet, pryfet, 1420 bie (?) priväte, noch früher mitteld. die (?) priv, 
altcleoifch (1475) privait. Aus der dem gleichbeb. (neu)franz. der prive Pb. i 
cabinet priv6) vorausgehenden altfranz. Form priveit, welche aus wmittellat. bad 
privätum flatt des daneben vorkommenden mittellat. die priväta [v. i. ofmen 
priväta], und wie jenes (privAtum) die ſubſtantiviſch gefeßte fächliche, fo iA dieied 
die ebenfo lebende weibl. Form von Tat. privätus (f. privat) in dem Ginze vos 
„unöffentiih, befonder,” im Deittellat. auch f. v. a. „heimlich.“ 

T das Privilegium, im gewöhnlichen Leben auch gekürzt Brivileg, 
— 8, Bl. Privilegien (Sfylbig) : Einzel-, Ausnahme, Borzugsreit 
(abb. die suntar&wa); Freibeite-, Gnaden⸗, Schutzbrief. pridile 
gieren — bevorrechten, durch ein Vorrecht fichern, 

aus mittellat. privilegiäre, dv. jenem lat. das privilögium, einer Bildung aus 
lat, privus (f. privat) und bie lex (Gen. legis) — Gefeß. Bel. das Colleg 
Übrigens enilehnte man fon im Mhyd. und Mitteld. das pririleie aus lat. pri 
vilögium. 

f probat — erprobt, bewährt. Aus lat. probätus, 

dem Bart. des Berf. im Pafl. von lat. probäre (f. Brobe). 

bie Pröbe, BL. —n : auf einen Gegenftand verwandte Thätigfeit, um 
zu erfennen, wie er fich bewährt, es fich mit ihm verhält; Waaren- 
thetlchen zum Erkennen von Gehalt und Güte ver Waare. proben. 
Zufammenf. mit dem Subft. : probehaltig, vie Brobefchrift x. 

Das erft zu Anfange des 16. Jahrh. erfcheinende und alebald eingebürgerie 
Subſt. Brobe, niederrpeinifp im 15. Jahrh. die prove, if entlehnt aus la 
(4. Jahrh.) die proba — Bewäprungs-, Erfahrungsverfuh, v. dem von fat 
pröbus == zuverlaͤſſig, tüchtig,, gut, abgeleiteten lat. prob&re — als tüdptig, ber 
waͤhrt erkennen, unterfuchen,, darthun, beweiſen, woraus im 15. Jahrh. im dem 
Sinne von „erproben” das mitield. pröben, pröfen, im 14. Jahrh. prövin ⸗prufen 
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unfer proben, welches aber erſt im 18. Jahrh. ein hochdeuiſch gelaͤnſiges Wort 
wurde. Bal. auch prüfen. j 
tr probieren, mhb. (fehr felten) probieren, aus lat. probäre (f. 
Probe) : verfuchen, proben; ben wahren Gehalt eines Erzes unter- 
fuchen und beftimmen. Zufammenf. : ber Probferftein ıc. 
fdas Problem, — es, PL —e : zum Löfen vorliegende Aufgabe. 
problematifch — zur Löſung zweifelhaft, 

ans dem lat. Adf. problemäticus = fraglich, welches aus gr. problömatik6s 
(npoßAnuarınos) von dem von gr. probällein = vorwerfen [gr. pr6 vor, hin, 
bällein werfen], vorlegen, abgeleiteten gr. das problôma (mpoßinua) = das 
Borgelegte, die vorgelegte Streitfrage oder Aufgabe, lat. das problöma (Gen. 
problämatis), woraus gekürzt unfer Problem. 

ver Brobft (mit langem o) ꝛc., üblicher Propſt, f. d. 
f die Brocedur, PL. —en : Verfahrungsart; Nechtsgang. 

Aus einem gleichbed. neulat. (ital.) die procedüra v. lat. proc&dere, = vor⸗, 
vorangehen, vorfchreiten [lat. prö vor, o&dere gehen), einhergehen, auch in feier- 
lichem Aufzuge fi bewegen sc. 

t das Brocent, —es, PL —e : Gemwinft zc. vom Hunbert. 

Mit vorgefeßter Zahl Tautet der BL. wie der Sing., 3. B. fünf Procent. 
Auch ſchreibt man wol, zum Zeichen der Einbürgerung, Prozent. Aus dem 3. 
8. 1683 im 6. Buch des Stmpliciffimus noch vorkommenden barbariſch⸗lat.⸗ 
ital. pro cEnto, wörtlih = für hundert, flatt ital. per cönto [per = durch, für], 
woher au 3. B. in Öfterreich das Percent, Perzent. 

Tprocefjieren = einen Rechtsſtreit haben ober führen. 

Als eingebürgert häufig progeffieren, weiterauifch befier progeffen. Aus 

neulat. (ital.) processäre, v. Tat. der processus (f. ProcePp). 
tdie Broceffion, Pl. —en : feierliher Aufzug, bef. kirchlicher. 

Spät-mpp. die processiön (neben früherem mitteld. Die processie), aus lat. die 
procdssio (®en. processiönis) = das Vorſchreiten, der Prunkaufzug, im 5. Jahrh. 
au kirchlicher Aufzug, v. dem Particip processus (f. Procedur). 

fder Brockg, — fies, Pl. Proceffe : Rechtshandel, ⸗ſtreit; Verfah- 
rungsart; Entwicklungsgang. 

As eingebürgert Häufig Prozeß (f. proceffieren). Aber das auslautende 
ß ſteht flatt fs, alfo eigentlih Proceſs, Prozefs, denn das Wort iſt aus 
lat. der prockssus = das Borfchreiten, der Bor-, Fortgang. feierliche Aufzug [daher 
noch im 16. Jahrh. die Proceß, 1482 proced, von einem feierlichen kirchlichen 
Aufzuge, einer Proceffion), im DMittellat. f. v. a. Handlungsweiſe, gerichtliche 
Handlung (Gerichtsvorgang), Rechtsſtreit, weiches hervorgegangen aus lat. pro- 
cossus, dem Part. des Perf. im Paſſ. v. procädere (f. Procedbur). 

t bie Procura, ohne BL. : Ermächtigung eines Handelsherrn zur Un- 
terzeichnung ꝛc. in feinem Namen. 

Das mittellat. die prochra [fat. prö vor, für, eura Sorge, Verwaltung]. 

Fer Brocurator, —8, Pl. Brocuratoren : Gefchäftsverwalter; Sach⸗ 
walter. 

Das lat, der procurätor — Beſorger, Berwalter, Geſchäftsführer, Stellver⸗ 
treter, 9. lat. procuräre = beforgen, verwalten. 
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+ der Producent, —en, BI. —en : Erzeuger, Felbbauer ꝛc. 

Aus Tat. prodücens, dem Part. des Präf. v. prodficere (f. prodbneteren). 

T probucteren, aus lat. prodäcere |prö vor, däcere führen], = 
vorführen ; berborbringen, erzeugen. das Product, — es, PL. —e, 
— Erzeugniß, bei. landwirthſchaftliches; bie durch Vervielfältigung 
entftandene Zahl. productiv ſchöpferiſch. 

Produet IR aus der fähl. Form von prodüctus, dem Part. des Yerf. im 
Bafl. v. jenem prodücere, und aus einem von dieſem Partictp abgeleiteten lat 
Adf. productivus, franz. productif, entlehnten wir probnetiv. 

T profen = unheilig; ungeiftlich, weltlich ; gemein. 

Aus lat. profänus = vor (prö) dem Helligihum (lat. das fänum) bleiben, 
unheilig, ungeweiht, gemein. 

+ die BProfefftsn, BL —en : Gewerbe, Hanbiwerl. Daher der Pre 
feffiontft, —en, PL. —en : Handwerksmann. 

Aus Lat. die professio — Bekenntniß, Erklärung über fih, (amtlich) angegt⸗ 
benes Gewerbe, dv. professus, dem Part. des Perf. von Tat. profitäri — öffent. 
Ich, Taut, frei bekennen, geflehen, fich wofür befennen [prö vor, für, fatdri beien 
nen 2c.], Öffentlicher Lehrer fein. 

+ ber Brofeifor, — 8, Bl. Brofefforen : öffentlicher Lehrer am einer 
hohen over auch Höheren Schule. Daher: das Profefforat, —es, P. 
—e, üblicher die Profeffur, Bl. —en: Amt, Stelle eines Profefiore. 

Aus lat. der profössor — öffentlich vortragender (befannt machender) Lehre, 
fpäter auch befonders ein höherer , v. lat. profedssus (f. Profeffion), wohn 
auch neulat. die professüra unfer Brofeffur. Aber von jenem Sobſt. bildete 
man, wie franz. der professorat zeigt, ein neulat. der professorätus, unfer Pre 
fefforat. 

+ der Profteß, —ſſes, BL. —, — Ordensgelübde. Eig. Profefe. 

Aus neulat. der profdssus v. dem Particip profössus (f. Brofefftion). 

F das Profil, — es, Pl — e: ſenkrechter Durchfchnitterig, Durch 
ſchnitts⸗, Seitenanſicht, beſ. des Geſichtes. 

Das gleichbed. franz. der profil aus ital. der profflo, proffilo, einem mit td 
der filo Tat. das filum = Faden, Gewebe, äußere Geſtalt, zufammengefegia 
Worte, in deffen erfiem Theile pro mit per = durch, in, verwechſelt wurde. 

r der Profit (i gewöhnlich kurz), — e8, Bl. — e : Vortheil, Gewins. 
Das Dim. das Profithen — Lichtſparer d. i. Tellerchen mit 
Stacheln zum Auffteden ver Lichtſtümpfchen. profitieren = Ber 
theil ꝛc. ziehen. Zujammenf. : profitlich, 1475 clevifch profijtlick. 

Profit, neu, inittelniederl. u. alicleviſch (1475) das profijt, iR mit der Be. 
entiehnt aus franz. der profit, welches aus lat. ber profsctus — Fortgang, Ze⸗ 
nahme, Nußen, v. profeetus, dem Part. des Perf. im Pafl. von Tat. proficer 
— vorwärts, fort machen u. fommen [prö vor, fäcere machen], Vortheil, Ge 
winn, Nußen haben. Bon jenem Subfl. bifvete fi dann ein mittellat. pre 
fectAre (?), woraus franz. profiter und daraus unfer profitieren. Profit 
hen aber entlehnten wir in feiner Bedeutung aus dem nenniederl. Dim. da⸗ 
profijtje, eig. = Vortheilchen. 
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+ ber Profss (fo ſchon 1539 bei Alberus), —es, BL — : mit ber 
Regimentspolizei Beauftragter. Unrichtig mit 8, 
wie bereits 1561 bei Joſua Maaler BL 320r, Profoß, aber urfprünglich 
richtig auch noch im 17. Zahrh., ſelbſt im 18. bei Friſch IV, 73. Provos. 
Denn das Wort if} mit Abfall des t überkommen aus dem gleichbed. nieberl. ver 
provoost, (efg.) prevoost, engl. provost, welches aus alifranz. der prevost, jet 
prevöt, = Ober, Untere, Belprichter ꝛc., eig. f. v. a. Borgefehter, einem, mit 
üblichem Übergange des p in v aus Iat. der prepösitus (f. Prob ſt), mittellat. 
prep6situs, hersorgegangenen Worte. 


+ das Programm, —es, PL. —e : (öffentliche) Einlapungsfchrift. 
Aus lat. das progrämma, welches aus gr. das prögramma — Öffentliche Belannt- 
machung, v. gr. progräphein (mpoypapyav) = voraus [prö vor) ſchreiben [gräpbein], 
durch Öffentlichen Anfchlag vorausverkündigen. 


+ das Project (& tief), —8, Bl. —e : Entwurf, Anfchlag. 

Aus einem in dem gleichbed. franz. der projet fledenven lat. das projectum, 
der fühl. Form des Part. des Perf. im Pafſ. (projectus) von fat. projicere = 
vor⸗ (nach vorn), hinwerfen. 

r der Prolog, —s, PL. —e : Eingangsrebe, -aufzug. 

Aus Tat. der prölogus, welches aus gr. der prölogos — Borwort im Schau- 
fpiel [gr. pr6 vor, der Iögos Wort, Rede. 

+ die Promenade, Pl. —n: Spaziergang, ⸗weg. 

Das franz. die promenade, aus der weibl. Form des Part. des Perf. im Pafl. 
(prominätus) von lat. (2. Jahrh.) promindre = vorwärts treiben [prö vor, fort, 
minäre antreiben], woraus franz. promener — fpazieren führen u. gehen. 

T prompt = unverzüglich, flink, pünctlich. 

Aus lat. promptus (mit eingetretenem p) = gleich zur Hand, dem Part. des 
Perf. im Pafl. v. prömere = hervornehmen [prö vor, dmere faufen). 

T das Bronomen, — 8, PL. (lat.) Pronoͤmina: Fürwort. Das lat. 
das pronömen [prö vor, für, nömen Name]; davon lat. pronominälis, 
woraus pronominal — fürwörtlich. 

+ der Prophet, —en, Bl. —en : Weißager; Religionslehrer des jü- 
Difchen Volkes. Daher die Prophẽ tin. propbetifch, Adj. u. Adv. 

Mpd. der prophäte (fpäter gekürzt prophät), aus lat. der prophöta, welches, 
wie goth. der praufätös, praüfetus, aus dem v. gr. prophänai = vorherfagen 
[gr. pr6 vor, vorher, phänai fagen] abgeleiteten gr. der prophätds (npoprrns) 
— ber der Götter Willen über die Zukunft ausfpricht, woher das gr. Adi. pro- 
phätikös Tat. prophöticus, aus welchem unfer prophetifch hervorgieng. Für 
Prophetin aber fagte man im Mhd. die prophetisse, entlehnt aus kirchlich⸗lat. 
die prophetissa, franz. prophetesse. Die Gothen hatten in derfelben Bed. die 
praüföteis (Luc. 2, 36) aus gr. die prophätis (mpoprrıs) ©. fenem gr. prophötes. 

prophezeien — in die Zukunft fehend vorberfagen. Daher bie Pro: 
phezefiung, wofür noch im 16. Jahrh. die prophecei, 

“ mhp. die prophözie (mit z flatt) prophöcite neben phrophätie, aus mittellat. 
die prophetia, prophecia, firdlich-Tat. prophetis, welches aus gr. die prophe- 
teia — Prophetenamt, »gabe, Welßagung, v. dem von gr. prophötds Broppet 
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(. b.) kommenden gr. prophötetiein (mpopgreuuy) = Prophet fein, weihegen 
Bon mh. prophezie aber if dann prophetzeyen (voc. thewt. von 1482 BL. 37?) 
unfer prophegeien abgeleitet, woflx im Mhd. fletd prophötieren u. propht- 
zieren [aus lat. prophetäre] gefagt wird, bei den Gothen praüfttjan [d. prai- 
fötös Prophet, f. d.) wovon goth. das praüfeti = Prophezeiung. 

T bie Broportion, BL — en : Verhältniß; Verhältnißgleichung. pro: 
portional. proportioniert. 

Aus Tat. die propörtio [prö vor, für, im Bergleih ıc., portio f. Portion), wo⸗ 
von das Adj. proportionälis, welchem wir proportional, u. das mittellat. Ver⸗ 
bum proportionäre — gleihmaden, «meflen, welchem wir ein Berbum propor- 
tionieren entlehnten, deſſen Part. des Prät. proportiontert wäre. 

ber Pröpft, — es, BI. Pröpfte : Klofter-, Stiftsvorfteher; Oberpfarrer 
einer Hauptlirche. Daher bie Pröpftin (d lang). die Pröpſtel. 

Bor Adelung, der hier pebantifch den Urfprung fefthielt (vgl. Papf), im 
17. u. 18. Jahrh. Probſt, denn fhon 1469 der pröbist, mhd. der bröbest, aber 
auch pröbst, ahd. der pröbast, pröbist, pröbest, 1070 prövist und einmal (Di. 
I, 373«) im 8. Zahrh. prövost (vgl. Profos) = Borgefehter, Aufſeher, geiſ⸗ 
licher Vorſteher, mit Angleichung des erſten Bocales (e) zu dem folgenden (0) 
aus mittellat. der pre-, lat. prepösitus, — Borgefeßter, ⸗ſteher, Befehlshaber, 
kirchlich ſ. v. a. geiſtlicher Borfleher einer Hauptkirche, eines Kloſters, weldes 
Wort die ſubſtantiviſch gebraucte männl Form von prepösitus (f. Präpoſi⸗ 
tion) fl. Bon unferem mhb. Subfl. fommt dann 1470 die pröbestey, 14 
bropstij, 1414 pröbistie, mhb. pröbstei, nhd. Propſtei. 

+ die Brofa, auch Profe, ohne BI. : die ungebundene Rebe. ber 
Brofaiter (Aylbig) oder Profatftl. profatich. 

Im 16. Zahrh. die pros, app. die prösa, aus dem gleichbed. Tat. bie prösa, 
welches, im Gedanken an Yat. die orätio Rede, die fubftanttvifch gebrauchte weht. 
Form des Tat. Adf. prorsus — gerade, geradeaus gehend, verdios, if. Auf dem 
von lat. prösa abgeleiteten lat. Abi. prossicus beruht unfer profatfch (wollt 
unferer Sprache gemäßer ahd. pröslih), auf ver ſubſtantiviſch gefeßten männl. 
Form der prosäicus unfer Proſaiker, enpli auf einer nah andern Wörtern 
auf -ista gebifpeten neulat. Ableitung der prosaista unfer Brofaift, —en, BL. -en 

T ber Brofelgt, —n, BI. —en : Neubelehrter zu einem anbern Glan 
ben. Zufammenf. : der Proſelytenmacher. 

Das y gewöhnlich kurz. — Aus Kirchlich-lat. der prosälytus, weldhes aus gt. 
ber prosälytos (mposzAveog) = Anlömmling, im neuen Teſtament ein zum Je 
denthume befehrter Heide, urfpr. f. v. a. hinzugelommen, v. pros£rchesthai 
(npogioxssdar), im Aorift prosälython (mpognAvdor), — hinzulommen [gr. prös 
an, zu, erchesthai (dpxssYa:) kommen, gehn). 

+ die Proſodie (3fylbig), ohne PL. : Sylbenmeſſung; [mit PL — n 
(Afylbig)] Sylben⸗, Zeitmeffungsiehre. die Proſoͤdik. profopifd. 

Aus lat. die prosödia, welches aus gr. die prosödis (moogpdie) tig. Zugefang 
(gr. prös zu, die 6d6 (@dn) f. Ode), d. h. Ausſprache nach der eignen Betonung 
des Wortes neben ber metrifchen 2c., und fo — Accent (f. d.), Spibentonzeihen, 
Accentenlehre, (Länge und Kürze bezeichnende) Spibenmeflung, wovon das gr. Wi. 

prosödiköds (mpogpäınog) lat. prosödicus, auf welchem unfer proſodiſch beruft 
ſowie auf der weibl. Zorm, im Gebanfen an lat. die ars Kunft, unfer Proſodil 
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+ ber Brofpect (e tief), — es, PL — e: An, Fernſicht; Au⸗ und 
Überficht gebende Anzeige, Zeichnung. 

Aus Tat. der prospectus — An», Fernfiht, welches dem Part. des Verf. im 
Pafſ. von Tat. prospfcere = vorwärts ſchauen, hinſchauen ıc. [prö vor, sp6cere 
ſehen] entfproffen if. 

pröft! — es nüße! wohl bekomme (es)! zur Geſundheit! 

Zuſammengez. aus lat. prösit = es nüße, ſei dienlich. 

+ der Broteft, — es, PL — e : (erflärter) Widerſpruch; Rechtsver⸗ 
wahrung ; erllärte Zahlungsverweigerung. der Proteftant, —en, PI. 
—en, woher proteftantifch. proteftieren, 

aus Lat. protestäri — Öffentlich bezeugen oder ausfagen [prö vor, testäri 
Zeuge fein, bezeugen, barthun], aus deſſen Part. des Präf. protistans (Gen. 
protestäntis) der Ausdrud Pro teſtant kommt, mit welchem, feit der auf dem 
Reichſstage zu Speier am 19. April 1529 übergebenen ausdrücklichen Berwahrung 
der der Reformation ergebenen Stände gegen den in den Rellgionsangelegenhetten 
gefaßten Mehrheitsbefchtuß Ihrer katholiſchen Mitkände, jeder Lutheraner, fpäter 
überhaupt jeder Anhänger der Reformation und Belenner der aus ihr hervor- 
gegangenen Blaubensiehren bezeichnet wird. Abgeleitet von protestäri fcheint 
dann ein mittellat. der protestus(?), welches ktalienifch zu der protesto (neben pro- 
t6sta) , Alter-franz. der protest (feßt protät) wurde, woraus unfer Brotef. 

T das Protokoͤll, —es, PL. —e : fchriftlich nievergelegte Verhandlung 
ober. Erklärung, bef. eine gerichtliche; Verhörfchrift. protofollieren. 
der Brotolollift, —en, PL. —en. 

Bei Ölinger (1574) das Prothocoll, altelevifch (1475) prothocol, fpäter 
mit Herfielung des t, und jeßt auch mit E, weil urfprünglich griechifch und zu⸗ 
gleich als durch die Gerichtsſprache bei uns eingebürgert. Denn das Wort ift 
aus mittellat. das protocdllum, welches aus mitielgriech. ober byzantiniich das 
prötökollon (mperoxollov) = das den Papprusrollen (dgl. Papier) vorgeleimte, 
alfo bei ihnen vorderſte Blatt, worauf bemerkt fein mußte, unter welchem kaiſer⸗ 
Lichen Hofſchatzmeiſter (cömes largitiönum) und von wem ber Papprus verfertigt 
fei, daher dann fpäter die Bedeutung Notarlatsurfunde (von einem landesherr⸗ 
lich beftellten Urkundenfchreiber ausgeftellte Urkunde), weil daſelbſt jenes Blatt, 
da es eine chronologiſche Angabe enthielt und zur Entpedung von Fälfchungen 
dienen konnte, nach einer Verordnung des Kaiſers Zuftinian nicht fehlen durfte 
(f. Tychſen in Hugo’s civiliſtiſchem Magazin Bd. 6 ©. 132 ff.), ©. gr. prötos 
(npsrog) = ber vorderfie, erfle, und gr. die kölla = ber Leim. Bon jenem 
Iat. Subfl. fommen dann fpät«mitiellat. prothocolläre = entwerfen u. ein neulat. 
der protocollista, woraus unfer protocollieren u. der Protocolliſt. 

die Proͤtze, Pl. — n: Vorberwagen eines Gefchüges. Zufammenf. : 
ver Proͤtzkaſten, wagen zc. 

Schon im 16. Jahrh. Propräder = Räder jenes Borberwagens (f. Friſch 
II, 730. Aber Broge, wovon proßen in abproßen = bie Proße von 

der Laffette abhängen, aufprogen = die Protze mit der Laffette verbinden, 
if dunkler Herkunft. 
progeln, intranf. : ſchwach aufwallenn langſam kochen; langſam braten. 
Wol richtiger prugeln, 
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oder noch beffer neubochdeutſch mit b im Anlaute broßgeln. Dit u brugeln, 
bayer. bdruzeln, fchlef. prugeln, prügeln, womit niederd. pröteln = „Bla 
fen werfend ziſchen“ einerlei fcheint. Wol von diefem Begriffe „berſtende Blaſen 
auftreiben‘” ausgehend und fo mit ſchweiz. braußen — aufkochen, in Fett bra⸗ 
tend raufhen, und brauzen — (etwas) in Butter baden von dem wie gießen, 
fließen ꝛc. biegenden mhb. Wurzelverb briegen (Präf. ich briuge, Prät. ich brög, 
wir bruzzen, Part. gebrozzen), ahd. priogan (? Prät. ich prôʒ ⁊ wir prugumäst 
Part. prozan?), —= zum Berflen ſchwellen, in die Höhe treiben, blähen, alter. 
briota —= drehen, aus deſſen Prät. im Plural au ahd. das proz, mhd. das 
broz, = (ſchwellende, berſtende) Knoſpe, entfproffen if. S. noch proßen 1. 


progen (fohon im 17. Jahrh.) = aus Verdruß unwillfährig fein, un 
nachgiebig verbroffen fein. proßig. 

Beſſer hochd. brotzen u. brogig. Baperiſch ſich broßen —= fich aufblähn, 
ſtolz thun, u. brotzig = aufgebläht, prahleriſch (Schmeller I, 274), Yalten 
den älteren Begriff fe, denn beide find abgeleitet von dem 1517 aus Mittel 
deutfchland verzeichneten Adi. protztz (db. 1. protz, proz) = flolg, hoffärtiz 
(Diefenbach, glossar. 227%), welches, wie proßeln Cf. d.), von der Pluralforn 
des Präteritums von mhd. briezen, ahd. priogan (?), und in p wäre hier der 
althochdeuiſche Anlaut feſtgehalten. 


proͤtzen in ab», aufprotzen; ver Protzkaſten ꝛec. S. Protze. 


+ ber Broviant, — es, ohne Pl.: Mundvorrath. Daher verpre 
viantieren — mit Lebensmitteln verſehen. 

Bei Joſua Maaler (1561) Bl. 3200 der Profiand, aus dem gleichbed. 
ital. die proviända, deſſen erſtes a auf franz. Einfluffe beruht, denn franz bie 
provende, woraus im 16. Jahrh. (3.3. 1539 bei Alberus) der profand, la 
tet in der Ausfprache prowänd. Diefes franz. wie jenes ital. Wort aber fm 
aus lat. die providdnda, dem zum weibl. Subſt. gewordenen Pl. der ſaͤchl. Ferm 
von providdndus, welches das Bart. des Futurums im Pal. von Tat. provider 
— vor fi fehen [prö vor, für, vidöre fehen), Für⸗, Borforge, Sorge tragen, 
Vorkehrung treffen. 


r die Brovinz, PL — en : Landesbezirk als nächte Abtheilung bed 
Staates ; katholiſch⸗kirchlich:) Erzbisthumsbezic. provinziell (k 
wie &) = dem Landesbezirk angehörig; munbartlich. 

Nyd. Provinz if 1340 niederrhein. die provincie in der 2ten Bed. (Hofes 
Urkunden ©. 340), aus lat. die provincia = ein außerhalb des eigentligen 
Italien gelegenes Land als römifche Erwerbung unter einem die milikaͤriſche 
und bürgerliche Berwaltung vereinigenden Statthalter (fat. prö vor, für, de, 
-vincia v. vincere fliegen), welcher Ausbrud zuerſt 241 vor Epr. Geb. Sicilier 
beigelegt wurde. Davon das Iat. Adf. provinciälis — die Provinz beireffend, 
woraus, nach franzöfifchem Vorbilde bei andern Adjectiven, unfer provinziell 

r die Proviſion, BL. — en : Mundvorrath (Proviant, f. d.); Be 
forgungs», Bemühungsgebühr. 

Aus franz. die provision, welches aus lat. die provisio, — Bors, Fürferge, 
Borfehrung, im Mittellatein. auch Urkunde, durch welche jemand eine kirchliche 
Pfeünde oder ein bürgerliches Amt verliehen wird, weshalb auch bie Propifion 
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— Verleihung eines Kirchenamtes, von provisus, dem Part. des Perf. im Bafl. 
von Tat. providere (f. Proviant). 


+ ber Provtſor, —s, BL. Proviforen : Vorfteher an des Herrn Stelle; 
befonders der Obergebilfe in einer Apotheke. 

Aus lat. der provisor = Berfeher ıc., v. provisus (f. Proviſion). 

+ propifgrifch — vorforglid, vorläufig, einftweilig, 

beruht auf einem neulateinifch gebildeten Adj. provisörius eig. = einen Ber 
feher betreffend, v. lat. der provisor (f. Provifor). 

+ ber Provos, f. Profos. das Prozent, |. Procent. prozeffte 
ren, f. proceffieren. ver Prozeß, f. Proceß. 

ber Prüdel, —s, Pl. wie Sing. : laut aufwallendes kochendes Waſſer; 
bider Dampf von heißem Waffer, Pferden, Land ꝛc. 

Eigentlich neuhochd. (wie hennebergifh, bayertich ꝛc.) der Brudel und eins 
mit Brodel (f. d.), welches zuerſt im 17. Jahrh. vorzulommen ſcheint 3. B. bei 
Gtieler Sp. 62, der das Wort neben Brodem in der Bed. Ausbünftung, 
Dun anführt. Bel feinem fpäten Auftauchen iſt e8 allem Anſcheine nach dem 
Berbum brodeln, brudeln, prudeln (f. prudeln 1) entnommen, dem es 
eigentlich vorausgehen follte. | 

ber Pruͤdel, —s, Pl. wie Sing. : Sumpfpfuhl, in welchen fich Hirſche 
und Sauen abkühlen, befonvders zur Brunft- over Brunftzeit. 

Bayer. der Brudel — Brühe, bei Schottelius (1663) &. 1293 Brodel 
= Zufammenfluß von Unrath. Eins mit dem vorigen Worte. ©. auch pru- 
dein 1. 

prubeln — laut aufwallen, kochend aufwallen; laut aufwallend kochen; 
in Flüffigleit zum Wallen, in Staub, Aſche zu Durcheinander und 
Auffliegen berfelben fich bewegen. 

Eigentfich neuhochd. brudeln, wie ſelbſt noch bei Wieland ıc., und eins mit 
brodein (f. d.), in welcher Form das u zu 0 gebrochen if. Im 16. Jahrh. au 
brüteln, im 15. Jahrh. prudeln, brodeln, jenes (prudeln) in der dritten Bed., 
dieſes nicht, niederd. bruddeln in der 2ten. Das Wort geht zurüd auf fpätempp. 
das brod = auffleigende Waflerblafe (ib. ord. rerum v. 1429 Bf. 34), ahd. 
prod, prot, und noch bayer. das Brod, angelfähf. brod, = Brühe, engl. broth 
Fleiſchbrühe, welches dunkelen Urfprunges if. Das o hier iſt Brechung, alfo ur- 
fpränglih u, und bie Schreibung ahd. pröd Br. 1 ©. 184 u. 186 mit der an 
der erſten Stelle vermutheten Ableitung von brauen unrictig. 

prudeln — langfame, nachläffige Arbeit machen. 

In Schlefien ıc., eingedrungen aus niederb. bruddeln, neuniederl. broddelen, 
= nachläſſig arbeiten, pfufchen, urfprünglich, wie es fcheint, Flichwert machen, 
denn das Wort iſt mit neu u. mittelnieberl. brodden — einen Lappen anfnäpen, 
fliden, dann pfufchen, von nieder. die brodde = alter Lappen, eben. 

prüfen — bie Befchaffenheit wovon kennen zu lernen fuchen, wie fie 
fi. Daher vie Brüfung. 

Im 16. Jahrh. öfters brüfen, im 15. Jahrh. prufen, bru-, bruefen ıc. mit f 
für v, denn mpd. prüeven, auch brüeven, pruoven, bruoven, mittel. prüven, 
— beweifen (5, B. Parsivdi 460, 24. Neidharı 93, 22), darthun, darſtellen, ſchil⸗ 
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dern, zum Darfiellen kennen lernen (Minnes. I, 150,, 23, 1) und überhaupt 

kennen lernen, aufachten, genau fehen oder hören, nachdenkend kennen lernen, er 

wägen, ſchätzen (nach dem Preife, Werth anfıhlagen), erwägenb veranlaflen, her⸗ 
vorbringen, zurechtmachen, bereiten, erregen ꝛc., in der 2ten Hälfte des 12. Jahrh. 
aus franz. prouver — bes, erweifen, barthun, ital. proväre auch = verfuden, 
welche aus Tat. probäre (f. Probe), woraus auch unfer proben u. probie 
ren. Die Prüfung if} mhd. die prüsfunge, eig. prüevunge (?). 

ver Brügel, — 8, Bl. wie Sing. : bider Stod zum Schlagen; zu 
Brennholz abgehauener ungefpaltener Baumaſt, wrfprünglich etwa im 
der Dide einer Stange. Im Plural auch : derbe Schläge. Davon : 
bie Brügelet; prügeln. 

Im 16. u. 17. Zaprh. ebenfowol der Brügel u. brägeln, welche ganz dem 
Mittelpochdeutfhen gemäße Schreibung noch Stieler (1691) als bie rede 
feRpält; der Anlaut 9, p haftete mundartlih aus dem Altyochbeutfchen. Das 
Subſt. wie das Berbum finden fi aber vor der neuhochd. Zeit fehr felten, benz 
mp. der brügel iſt faum einmal, ahd. der prukil, prugil gar nicht nachzuwelſen, 
ebenfo wenig für prügeln ein mhd. brügelen, während die ahd. Form prugilin 
mehrmals vorkommt. 

+ bie Prunélle (è wie A), beffer Brunelle (f. b.), 
doch ſchon im 16. Jahrh. auch eben mit P nach mittellatetnifch die prundiia. 
+ bie Prunélle (e wie ä), Pl. — n : abgehäutete entlernte getrocknete 
Pflaume, eigentlich die Schlehenpflaume. 

Aus franz. die prunelle = Schlehe, Schlehenpflaume, weldhes ans mittellet. 
die prunella Schlepe, einer Diminutiobildung von mittellat. die prüna [ital. die 
pruns (tl. prugna), franz. prune] die Pflaume (ſ. d.). 

ber Prunt, — es, ohne PL. : zierender großartiger Glanz, Aufſehen er 
regende zur Schau getragene auszeichnende DVerfchönerung. Daher 
prunten. Zufammenf. : das Pruͤnkgemach, pruntvoll x. 

Früher auch der Brunk, brunfen, wie noch Frif (1471) fehreibt Erf 
im 17. Jahrh. aufgenommen aus nieberd. der prunk = Aufputz, Schauftelleng, 
niederl. die pronk = Pracht, Schmud, Zierde ıc., mittelnieberl. bronc — Glanz, 
Pracht, und aus nieberd. prunken, nieder. pronken, mittel. brunken — glängn 
[in verbrunken = bes Prunkes berauben (Jeroschin 255)), wovon mtiteld. das 
gebrunkel = der Glanz der von den Schwertfchlägen fliebenden Funken (N bei 
Jeroschin 154. Dunkelen Urfprunges. 

pruften — niefen. Nieberb., wo fchon 1424 prüsten. 
ver Pfalm, —es, BL. —en : erhabenes frommes Lied. 7 der Pfal- 
mist, —en, BI. —en, = Pfalmbidter. 

Starke Biegung im Sing. und ſchwache im Plural bei Pſalm, weil 1) mi. 
der psalm (? wofür mit Abfall des Anlautes p) salm, —es, Pl. —e, apd. ber 
psalm, salm (Pf. selmi, welches nhd. die Pfälme wäre), und 2) üblicher mi. 
der psalme, —n, Pl. —m (mie noch 3.8. In der Wetterau gebogen wirb), salme, 
ahd. der psalmo, salmo. Aus kirchlich⸗lat. der psalmus, welches aus gr. der 
pealmos — zum Saitenfpiel gefungenes Lied, Gotteslied, eig. das Berühren, 
Aupfen, das Anfchlagen ber Salten zum Spiel, v. gr. psällein — berühren, 
eupfen, die Satte ſchnellen, anfchlagen. Der Pfalmif iR aus kirchlich Iat der 
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yalmista == Pfalmdichter, »fänger, abgeleitet von einem Yon gr. psalmos ſtam⸗ 
menden fpäter-gr. psalmizein — einen Pfalm vichten. 


ver Pſaͤlter, — 8, Pl. wie Sing. : Pſalmbuch; Blättermagen der 
wiederfäuenden Thiere. Mhd. der psalter, 
mit Abfall des Anlautes salter, ahd. ber psälteri, saltari, — Pſalmbuch, aus 
lat. das psalterium — harfenähnlich gebautes befaitetes Tonwerkzeug, [Hrchlich :] 
das bibliſche Pſalmbuch, weldes aus gr. das psaltärion (Yalrnpıov) befattetes 
Zonwerlgeug, v. gr. der pealter (Yalrro) Spieler eines ſolchen Tonwerkzeuges 
wie diefes ſelbſt, einer Ablettung von gr. peällein (f. Pſalm). 


t pfeudo= —= wnecht, falfch, In Zufammenfeg., wie pſeudonhym ꝛc. 
Aus gr. pseudes (Yandıc) — erlogen, fallt. Daraus und von Aoltih das 
önyma d. f. dnoma Name (f. d.) bildete fih dann das gr. Adi. pseudönymos 
(Yevdayunos) = mit, unter falſchem (erbichtetem) Namen, woraus pfeubonym. 


pft! auch Bft! Interj. liſpelnder, heimlicher Aufforberung, 
urfprünglich zum Schweigen, wie ft bei Schotteltus (1663) ©. 667. 

f der Pſycholoͤg, —en, PL. —en : Seelenkundiger. die Pſychologie, 
ohne PL. : Seelenlehre, ⸗kunde. pſycholoͤgiſch, 

aus philoſophiſch⸗lat. peycholögicus, welches aus gr. psychologiköds (?) von 

dem aus gr. die psychd (Yuyy) = Hauch, Seele und der weiblichen Form 
(logia) von gr. lögios fundig [v. l&gein Iefen, reden] zufammengefeßten gr. die 
psychologia (?), philofophifch-Tat. die psycholdgia, — Seelenlehre, woher Pfy« 
chologie entlehnt wurde. Der Pſycholog if aus einem vorausgefehten gr. 
Wfl. psycholögos — von der Seele redend oder handelnd, welches mit dem eben- 
fall® aus gr. lögein entfproffenen -Iögos = redend gebildet wäre. 

t die Bublication, Pl. —en : Belanntmachung, bef. öffentliche. pu- 
blicferen — veröffentlichen, befanntmachen. der Publiciſt, — en, 
BL. — en: Kenner des Öffentlichen Nechtes (Tat. jus püblicum). 
bas Publicum, —8, ohne PL. : die Zuhörer-, Zufchauers, Lefewelt, 
bie Leute, 

bas lat. das püblicum, eig. = öffentlicher Plab, die fubflantivifch geſetzte ſächl. 
Form des lat. Adj. püblicus, = dem Volke, Staate angehörig, allgemein, öffent. 
li, wovon publicäre — veröffentlichen ıc., dem publicteren entlehnt if. Das 
von publicätus, dem Part. des Perf. im Pafl. von publicäre, abgeleitete die 
publicätio, woraus Publication, nimmt erſt mit dem 15. Zahrh. die Bed. 
„Offenbarung“ und fofort „Belanntmachung” an, und der publiefste, woraus 
unfer Bubticifi, if neulateintfche oder vielmehr romaniſche Bildung. 

ver Bud — fchelmifch nedender Nachtgeift. Bei Göthe. 

Dagegen bei Voß und Matthiſſon ungut Pur (fl. Puds), denn der Name 
wurde aus dem Englifhen aufgenommen, wo bei Shalspeare in der erfien 
Scene des 2tm Aufzuges des Sommernachtstraumes eine fehr lebendige Schil⸗ 
verund des Geiſtes Puck fi findet. Das Wort if eins mit altnord. der püki 
böfer Geiſt. Die Wurzel iſt dunkel. 

ber Pudding, —es, Pl. —e, (englifcher) Serviettenkloß. 

Das engl, pudding , urfprüngliher — Wurft, gebildet aus franz. der boudin 

— Wurfi, welches aus dem Stamme des lat. der botulus = Wurf erwuchs. 
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der Pudel, —s, Pl. wie Sing. : Fehlwurf im Kegelſpiele; Verſtoß aus 
Ungeſchick und Unaufmerkfamteit. 

die Puͤdel, BL. —n : Wurfbret der Kegelbahn, dann dieſe felbft mit 
einem folhen Brete. S. Schmeller I, 277, 

der Pudel, — 8, Pl. wie Sing,, eine kraushaarige, gelehrige, leicht zur 
Waſſerjagd abzurichtende Hunbeart. Zufammenf. : der Pudellopf; 
bie Puͤdelmütze — zottige Pelzmütze; pudelnärriſch, -naß. 

Zuerſt 1734 bei Steinbach. Auch, doch jetzt ungewöhnlich, Budel. 

pudeln = ſchüͤttelnd u. plätſchernd ſchwemmen ober waſchen. 

Schlefiſch: ſchlecht ſchwimmen d. h. wol zunächſt plätſchernd ꝛc. Bon wittel- 
niederd. (1425), mitteld. die bödele = Waſſerblaſe bei aufwallendem Waſſer 
(Diefenbach, glossar. 846). Woher aber diefes ? 

pideln = auf einer Pubel fegeln (f. Pudel 2); [überhaupt :] Tegeln. 
Weitere Begriffsentwidelung fcheint 
bayer. pudeln = in den Händen herummerfen, rollen, wälgen, nicht ſchonend 
behandeln (Schmeller I, 278). 
puͤdeln — einen Pudel machen (f. Pudel 2), 
fiheint eins mit niederd. pudeln, puddeln, = „im Gehen wadeln.” 
pudelnärrifch, pupdelnaß, f. Pudel 3. 
der Puder, — 8, Bl. wie Sing. (nur von Arten) : feines Mehl auf 
bie Haare zur Zier. Daber : püderig. pudern. 

Puder in jener Bed. bei uns im 16. Jahrh.; 1582 nieberd. puder u. 1475 
clevifh puder, poider, = (fein gefloßenes) Gewürz. Aus franz. die poudre = 
Staub, Haarflaub oder ⸗mehl, welches ſich mit nicht ungewöhnlich eingetretenem 
d flatt pol’re (mit Ausfall des v aus) polv're, dem mit Abfall des m zum Ro 
minatio gewordenen Accufativ pälverem von lat. der und die pülvis (Ben 
pülveris) = Staub bildete. Hiervon lat. pulveräre = befläuben, woraus franz. 
poudrer = mit Haarmehl befläuben und daraus unfer pudern. 

puff! Imterj. des dumpfen Schalles von ausbrechenver Luft, insbefon- 
bere des Schuffes, dann bes dumpf ſchallenden Schlages, Wurfes u. 
dgl. Ehedem auch Buff! ©. puffen 1. 

ver Buff, — es, Pl. —e und Püffe : Spiel mit 2mal 15 Steinen bes 
Dambretes und mit 2 Würfeln, das Pufffpiel. 

Epedem richtiger Buff, wie denn fihon etwa um 1280 mhd. der buf (Afiumes. 
U, 138», 5) von dem Wurfe gleicher Zahlen im Breifpiele vortommt. Dunkeles 
Urfprunges. 

der Buff, —s, BI. Püffe : dumpfer Schall ausbrechenner Luft ; dumpf 
ſchallender (Fauſt⸗)Schlag oder Stoß. 

Ehedem auch Buff. Im 15. Jahrh. der buf, puf, büff, 1475 eleviſch heufl, 
= Schlag, Stoß, aus altfranz. die buffe = Schlag auf den (aufgeblafenen) 
Baden, ins Geficht, (volksmäßig⸗)franz. die bouffe —= das Aufblafen der Badın, 
der geichtwollene Baden, Windſtoß, welhes Wort aus dem gleichbed. mittellat. (im 
13. Jahrh.) die buffa, urſprünglich — Aufblähnng bes Mundes (d. h. aufgebla- 
fene Baden). In diefer Bedeutung ſteht bufa 1475 Im Teuthonisia neben lat 
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die bucca = Mund, Bade (f. Bade 2), und diefes ſelbſt if} in einem Kölner Gloſſar 
des 15. Jahrh. bloß durch Aufblähung des Mundes erklärt (f. den folgenden Artifel). 


der Puff, — es, PL. —e und Birffe : baufchige Aufblähung am Kleide, 
3. B. an dem Ermel eines Frauenkleides 2c. 

Ehedem auch Buff. 1475 clevifh (im Teuthonista) der buf, In dem vorhin 
angegebenen Kölner Gloſſar des 14. Jahrh. (in Mone’s AnzeigerIY, 254,146) 
die buffe, — Aufblähung des Mundes d. h. der Baden, aus mittelat. die buffa, 
welches mit biefer Bedeutung allem Anfcheine nach aus lat. die bucoa (f. der 
Huff 2) ſich bildete. 

ber Buff, —es, ohne PL. : in Halle an der Saale das gemeine Stabt- 
bier ; durch Aufguß von Waffer auf gefeltertes Obft gewonnener Wein, 
Nachmoſt, fchlechter Obſtwein. 

Früher Buff und zwar in jener erſten Bed. ſchon bei Stieler (1691) Sp. 
146. Das Wort iſt Spottname In Anwendung von ber Buff 2 (f. d. und puf⸗ 
fen 1) und fo eigentlich wol f. v. a. ein ſtarkes Auffleigen aus dem Magen 
verurfachendes fchlechtes Getränke. 

ber Puff, —es, ohne BL. : Borg, gleihfam "Herausfchlagu 
und alfo Anwendung von Puff 2. Vgl. Yump. 
puffen — fi baufchig aufblähen; dumpf fehallen [zunächft von aus- 
brechenver Luft gefagt]. — daß es pufft = knallt d. h. fich hören 
läßt, Anſehen bat. 

Ehedem auch buffenz bei Alberus (1540) büffen — ſchlagen. Myd. 
buffen = bellen, 1475 clevifh (im Teuthonista) buffen — einen ungeziemenden 
Ton von fih geben, aber urfprünglicher f. v. a. die Baden aufblafen, ſich aufs 
blähen, denn ebenfalls 1475 cleviſch buffen maken (puffen machen) — die 
Baden fih aufblähen machen, fie aufblafen, baufchen machen, und noch niederl. puffen, 
poffen, —= blafen. Aus (vollsmäßig:) franz. bouffer —=die Baden aufblafen, aufs 
blähen, baufchen, fowie die Luft aus den aufgeblähten Baden hörbar ausbrechen 
Iaffen, ital. buffäre = einen Bauchwind gehen laſſen, v. (vollsmäßig-franz. die 
bouffe, altfranz. die buffe, mittellat. die buffa, worüber f. Puff 2. Der Im⸗ 
perativ unferes puffen, buffen lautet puffe, buffe, il aber in feiner Ber 
kürzung puff, buff Snteriection geworben (f. puffl), weile mit paff vom 
Berbum paffen und mit piff infofern zufammengepört, als gleiches Ablauts⸗ 
verhältniß wie 3. B. bei der Biegung des Berbums treffen (f. d.) waltet, aber 
ein unorganifches, indem fi basfelbe von mhd. buaffen aus gebildet zu haben 
ſcheint. Bgl. auch bäffen u. bäfzen. 

puͤffen — dumpf ſchallend fehlagen, bef. mit der Fauft. 

Im 16. Jahrh. auch püffen. Bon Puff 2 in der 2ten Bedeutung. 

puffen, püffen, — baufchig over baufchen machen. 

Zu Ende des 15. Jahrh. u. im 16. u. 17. büffen, püffen. 8. Puff 3. 

der Buffer, —s, BI. wie Sing., — kurzes Knalfgewehr, v. puffen 1. 
ver Buffärmel, »ermel, zufammengef. mit Buff 3. 

puhl foheint niederdeutſch ft. älter⸗nhd. pfu, mhd. pfuch. ©. pfuil 

+ ver Bull, —es, PL. —e : Regiment Kofaden. ‘Das poln. der pulk 
— Regiment, befonders von leichten Reitern, ruſſ. der polk”. 
Sähmittbenners Wörterbud, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 28 
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ver Puls, —ed, PL. —e, fpät-mbb. der puls, pulst: Aderſchlag. Zu- 
fammenf. die Pülsader, 1475 clevifch pulsäder, — Schlagaber. 

Jenes der puls if aus Tat. der pülsus = Schlag, im Mittellat. Aderſchlag, v. 
pülsus, dem Part. des Perf. im Pafl. v. lat. pEllere fchlagen, ſtoßen. 

ber (das) Pult, —es, Pl. —e : ſchräges Bret zum Leſen, Schreiben x. 

1469 mittelrheinifch das pult (voc. ex quo), gelürzt aus pulpt (mod) im Teuthe- 
nista v. 1475), pulpet (voc. thewt. v. 1482 BI. aa» u. aa2»), welches entiehnt 
wurde aus lat. das pülpitum — Bretergerüft für öffentliche Darflellungen, fir 
Borlefungen ır. 

das Pulver, — s, PL. wie Sing. : ftaubähnlich geriebener Stoff; ent 
zündbare Heine Körner zum Schießen. Daher : pulvericht; pul- 
verig. pülvern. + pulverifieren. 

Mhd. der u. das pulver = Staub, im 15. Jahrh. auh vom Schiefpalve, 
aus lat. der pülver, pülvis (Gen. pülveris), = Staub, wovon lat. pulveräre = 
ſtäuben, befläuben und franz. pulveriser (neufat. pulverissäre) — zu Staa 
machen. Aus diefem wurde pulverifieren entlehnt, aus jenem (pulverkre) 
im Mhd. pulvern = zu Staub, Aſche machen, unfer pülvern. 

der Bump, —es, Pl. Pümpe: dumpfer Schall; (Zauft-)Schlag; [ohne 
Pl. Borg, gleihfam das Herausfchlagen (vol. Puff 5). 
Aus mittellat. der bumbus fat. bömbus (f. Bombe). 
die Bumpe, BL. — n: Röhre, in welcher ein Kolben zum fortleiten 
einer Flüffigfeit bewegt wirb. 

Bei Georg Agricola (+ 1555) die pompe, aus dem gleichbev. franz. die 
pompe v. romanifh (ital) bombäre — ſchlürfen, welches aus gr. bombein 
(Boußeiv) = dumpf tönen, rauſchen, v. gr. der bömbos — bumpfer, tiefer Ton, 
das Brummen, Raufchen (f. Bombe), hervorgegangen if. In Niederbeutid- 
and, Sadfen ꝛc. mit einem, wie es fcheint, eingetretenen I ſchon im 17. Jahrh 
die Blumpe. 

pumpen, das Verbum 1) zu Bump, 2) zu Bumpe. 

Das erſte if aus einem mittellat. bumbäre, bombäre, —= fummen ıc., v. lat 
bömbus (f. Pump u. Bombe), das zweite dagegen aus dem gleichber. fram 
pomper, v. franz. die pompe (f. Pumpe) Die Form plumpen flatt puw 
pen ſchließt fih an das Subfl. die Plumpe (f. Pumpe) an. 

ver Bumpernidel — grobes weftphälifches Brot. 

Im 17. Jabrh. Pumper⸗, Bompernidel, bei Shuppius (+ I66l) a 
wißiger Auslegung Bonpour-Nicol, gleihfam „gut für den Nickel.“ Dem 
eigentlich, wie fih in Bompur-Ridel bei Schuppius ©. 249 zeigt, bereutet 
das Wort einen groben, Hoßigen Menſchen und iſt hiernach Zufammenfeßung 
I) aus pumpern = dumpf ſchallen bei Stoß, Klopfen, Fall ıc., mhd. pumpen, 
pümpern, = mit (dumpfen) Schall wieberholt Hopfen, v. pumpen (f. puw 
pen 1), und 2) aus Nidel (f. Nickel 1), welches ſchon im voc. then. von 1482 
DL e5 als Abſchwächung und Kürzung von Nicolaus vorkommt. Bumptr 
nickel if alfo von dem Menſchen auf jenes Brot wegen deſſen Raubpeit, Der 
heit und Schwere übergetragen. Übrigens findet fih Nidel ebenfalls von Gr 
badenem 3 D. in pennebergifch der Pauternidel = Tiegel⸗ Pfannkuchen 

ber Puümpes, Gen. ebenfo, PL. wie Sing. : (dumpf)fchallender Schlag. 
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Im Simpliciffimus Wie der Pump (f. d.) aus mittellat. bumbus se. 

bie Bumphofen, ein PL, — weite faltige (Pracht⸗) Beinkleider. 

Bayer. Pumpfhoſeu. Zufammengef. mit niederd. pump = Gepränge aus 
mittellat. Die pumpa, ber pompus, lat. die pompa (f. Pomp). 

pumps! bei Schiller bumbs! Interj. = Knall und Fall, auf einmal. 
ver Pumps, —es, Pl. —e : dumpfer Schall; Bauchwind. 

Aus mittellat. der bumbus lat. bombus (f. Pump u. Bombe). 

pimpfen = bumpf fchallen; einen Bauchwind laſſen. 
Aus mittellat. bumbisAre, bombisäre, v. bumbus (f. Pumps). 
ber Punct, —s, PL. —e: das Zeichen. ; beftimmter Gegenstand ber Rebe ıc. 
Zufammenf. : pünctlich, 1482 puncktlich. + punctieren. 

1425 punct, mhd. (mit Ausfall des co) das punt, mitteld. punct, punkt, 
auch — Heinfter Zeittheil (Zeitpund). Mit allen diefen Bedeutungen aus Tat. 
das punctum, zunächſt — Stich [das Zeichen . iſt der Stich mit dem Schreib» 
griffel in die bei ven Römern zum Aufzeichnen gebrauchte Wachstafel], welches 
bie zum Subftantio gewordene ſächl. Form von punctus, dem Perf. des Bart. 
im Pafl. v. lat. pängere flechen ifl. Unfer punctieren, 1482 punctiern, wurde ent 
lehnt aus dem von punctum abgeleiteten mittellat. punctäre = Yuncte machen. 

ver Bunfch, —es, Pl. —e, ein befanntes geiftiges Getränf. 

Aus engl. punch, welches aus hindoſtaniſch päntsch, fanffr. pantscha, — fünf 
(f. d.), weil der Indier jenes Getränt aus 5 Beſtandtheilen bereitete, indem ex den 
Rum durch Waſſer, Thee, Zuder und Eitronen zu mildern pflegte. 

der Bunt, —8, BI. —en, was Spund (f. d.). Älter⸗nhd., ſchweiz. 
bie Bunze, Pl. — n, und der Punzen, — 8, PL. wie Sing. : Heiner 
Stablftempel zu erhabener Metallarbeit. 
Aus ital. der punzöne Stoß, Stempel, franz. der poincon Grabſtichel, Stem⸗ 
pel, welches aus lat. die pünctio (Gen. punctiönis) Stich v. punctus (f. Punct). 
Tdie Bupille, BL. —n: Uugenftern. Aus lat. bie pupfila, 

eig. = Meines Mädchen, dem Dim. v. püpa (f. Yuppe), und der Name wegen 
des Spiegelbildchens, das man von fih im Auge des Andern wahrnimmt Wet 
terauifch fagt man das Kindchen. 

bie Buppe, Pl. —n: zum Spielen gemachte Menfchengeftalt. 

1482 die bupff, 1469 mittelrhein. bop, 1475 clevifch puppe u. f. w. Aus mit 
tellat. die puppa, lat. püpa, — Mäbchen, dann Yuppe, der weibl. Form v. pfipus 
(f. Bube). Das eigentlich deutfhe Wort iſt Dode. 

bie Buppe, Pl. —n: (vwickelkindähnliche) Infectenlarve. 

Erſt, vote es fcheint, im 18. Jahrh. aus dem gleichbev. franz. die pupe, welches 

aus lat. pupa Puppe (f. d.). 
pippeln, poppeln, — hörbar Blafen werfen, aufwirbeln. 

Bei Voß bubbeln. Spät⸗mhd. popelen, niederd. bubbeln, nieberl. bobbelen, 

v. niederl. der u. die bobbel = Waſſerblaſe, mhb. popel (?). 

fih puppen, fih verpuppen, von Puppe 2. 

puppern = in hörbar unruhiger zitternder Bewegung fein, insbeſon⸗ 
dere fo pochen. Nieberbeutfch. 

Würzburgiſch pfopfern, eig. — ſiedend aufwallen (f. Schmelter I, 323). 

28 * 
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+ pur, Adj. u. Adv.: rein, unvermiſcht. 
Mitteld., mittelnieberl. pür, aus lat. pürus rein und deſſen Adv. päre. 


+ die Burganz, Pl. —en : Abführungsmittel. purgferen, 

aus lat. purgäre = reinigen, abführen, von befien Part. des Präf. purgams 

(Gen. purgäntis) ein neulat. die purgäntia abgeleitet wurde, woraus Purganı 
+ der Purift, —en, Pl. —en : Sprachreiniger. 

Aus franz. der puriste, welches ein franz. puriser aus einem neulat. purisskre 

= rein machen, v. pürus = rein, vorausfeßt. 
die Burpeln, ein Pl., = die Mafern (f. die Mafer). 

Schon im 15. Jahr. Der Sing. wäre die Purpel, 1482 bar-, berpel, = 
(rothe) Blatter, mit 1 dur Erweichung des 2ten r aus mittellat. die pärpur, 
pürpur, = Krankheit mit wie Burpur ausſehenden Zleden (die Mafern), wer 
des alfo das Tat. pürpura Purpur (f. d.) if. 

der Burpur, — 8, Bl. — e, mit ber befannten koftbaren hochrothen 
Farbe gefärbter Stoff ober ein ſolches Gewand. pirpurn, Abi. 

Myhd. der (faum noch die) purpur, purper, ahd. (in Nosker’s Boeikius) dit 
pärpur&, goth. die paürpura, padrpatira, aus lat. die pAärpura, welches ans gr. 
die porphy'ra — die Yurpurfihnede, dann deren färbender Saft, eublich der mit 
diefem Safte gefärbte Stoff, Purpurgewand. Bon jenem ahd. purpur& if dam, 
mittelft ahd. u. (Umlaut wirkend) mh. -In uhd. en und «n abgeleitet, das aß. 
Adj. pärpurin (fon bei Otfried), mh. pürperin, fpätsmittelb. (ohne Umlaul) 
purpuren, purpern (voc. ex quo d. 1469) und hiernach auch nhd. ohne Umlaut 
purpurn. 

purr! Interj. der heftigen Empfindung, des Schauders zc., 

zuerſt wol des dröhnenden Raufchens, wie mitteld. pur (Jeroschin 208) zu 
bedeuten fheint. Das Wort if aus dem Imp. bes folgenden purren. 

pirren = dröhnend raufchen, in hartem Gone brummen. 

Schon in Luther's Schriften. Schweiz. pfurren, welches auch ſ. v. a. faufend, 
ſtark eilen (vgl. Stalder I, 166), mittelnieverl. porren = fi mit dröhnendem 
Geräufcye eilig beivegen (Reinaert 1242), auf den Weg machen, reifen. 

piirren — mit etwas Spigem ftechen; reizen. Nieberbeutfch; 

niederl. porren — flechen ıc., 1475 cleviſch porren = reizen. 

ver Purfch, jegt nur üblich Burfch (f. d.). die Pürſch, pürfcen, 
falſch ft. Birſch (f. d.) birſchen (ſ. d.). 
ber Purzel, — 8, PL wie Sing. : kurzer dicker Menſch, ber gleichjam 
leicht Topfüber fchlägt. Von purzeln (f. Burzelbaum). 
bie Buftel, BL —n: Hits, Eiterbläschen. 
Aus Tat. die püstula — Bläschen, insbefondere auf der Haut. 
piiften (u lang) = ſtark hauchen, blafen. 

Schon 1482 püsten — blafen (voc. theut. BI. ei), aufgenommen ans mit 
tel» u. neuntederd. püsten —= blafen. Süddeutſch fagt man pfanften, ohne das 
ablettende t pfaufen, = blafend, ſchwer athmen (Schmeller I, 323), vor 
welchem pfaufen (eig. = aufgeblafen fein) Baus- in Pausbacke kommt, 
wofür wir ungut Bausbade (f. dv.) ſchreiben. 


ber Büfter (ü lang), —8, Pl. wie Sing. ; Heiner (Küchen-)Blafebalz 
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Rohr zum Feueranblafen. Mittelniederd. püister Blafebalg, v. puflen (f. d.). 
bie Pute, BL. —n: welfches Huhn. Daher ver Bılter, —s, BI. wie 
Sing. : welcher Hahn. Zufammenf. : ver Puter-, Puthahn. 

Im 18. Jahrh. ind Hochd. aufgenommen aus nieberb. die püte, der pfterhän, 
puthan, und niederd. püt if Lodruf für die welfchen Hühner. Das nieberd. pfite 
aber {ft aus engl. powt, pout, = Haſel⸗ Birkhuhn, Turkey-powt, -pout = Wels 
ſches Huhn. Das Thier ſtammt nämlich aus Nordamerica und fam in der erflen 
Hälfte des 16. Jahrh. über Spanien nah England und fo nach Deutfihland. 

ver Putſch, — e8, PL — e: Stoß; Heine bald verlaufende bewaffnete 
Erhebung zu Zufammenftoß. 

In der Schweiz und fchon 1561 bei Joſua Maaler Bi. 321-. Mit ifch 
aus 8, in welches fi romaniſches (ital.) t fortfchob,, denn das Wort iſt aus 
ital. der bötto = Stoß, welches aus mhd. der bög Stoß (Erlösung 6208), goth. 
bauts (?), v. ahd. pözan (f. AmboBß). 

ber Bug, —es, ohne Plural. die Putze, PL. —n, in Lichtputze. Bon 
pußen — reinigen; zierlih ausfehen machen. Daher anch ber 
Puger mit die Pugerin. Zufammenf. mit Buß : die Pi 
macerin, ⸗ſtube ꝛc. 

Im 16. u. 17. Jahrh. ebenſowol der Butz, butzen. Bei Luther putzen, 
bei Keiſersberg (+ 1510) butzen, = ſchmücken. Erſt, wie es ſcheint, im 
15. Zahrh. aus lat. putäre — reinigen, fäubern, v. lat. puͤtas — ganz rein, blanf. 

T die Pyramide, PL —n: (äguptifche) Spitfäule von 4 Flächen. 

Aus Tat. die pframis (Gen. pyrämidis), welches aus gr. die pyramis. 

r ver Pyrrhichius, Pl. Pyrrhichien (aſylbig): der Versfuß --. 

Aus lat. der pyrrhichius, welches aus gr. der pyrrhichios (munpiyeos). Dieſes 
aber ift eig. die männl. Form des Adjectios von gr. die pyrrhich6 (zupoiyn), 
dem Ramen eines Waffentanzes. 


D. 


O, q, Immer Du, qu gefchrieben, Tautet wie fin, " 
iſt alfo ein zweifacher Eonfonant, der aber jet in gothifhen Wörtern, wenn 

man flatt der gothiſchen Buchſtaben Iateinifche feßt, durch bloßes q — kv aus⸗ 
gedrädt wird. Er fleht nur im Anlaute. Vgl. die hernach folgenden Wörter 
fowie quam und quem in bequam u. bequem. Übertritt in das (im Grunde 
härtere) K, E zeigt fih bei u nach ahd. qu goth. q (vgl. Kunft), bei Übergang 
Des Bocales nah u in u und o oder bei Schwinven des Vocales nach jenem u 
(ogl. fommen, Köder) und enblih bei Schwinden des u von ahd. u. mhd. qu 
(vgl. Ted, Roth), In manden Wörtern dagegen ‚entwidelt fi qu aus mhr. tw 
ahd. dw. Bol. Dualm, Quark, Quehle, quengeln, quer, Quinger, Quirl, 
quirien. Fremdher gelommene Wörter haben nicht allein Du, qu aus frembem 
qu, fondern auch einigemal, wie Quappe, Quendel, Quitte zeigen, aus 
fremden c. 

pie Quabbe, f. Ouappe. die Duabbe, f. Quebbe. 
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quabbeln = In lodere zitternde Bewegung verjegt fein. Daher bas 
Ad. quabbelig. Beide nieberbeutfch. 

Das Berbum tft abgeleitet von nieberd. quabbel — ein Fetthügel am Körper, 
die unter der Kehle des Rindviehes fchlotternd hangende Haut, welches von dem 
gleichbeb. einfachen niederd. quabbe, neuniederl. die kwabbe, kwab. Das bb 
erfiheint als bloße Verdoppelung, denn altnord. der qvapi, Das qvap — weide 
fi bewegende Fettmaſſe, woher altnord. qvapa = ſchlottern von Fett. 

der Quad, f. Dual. das Duadelden, f. Quakelchen. 

ber Duadeler, —8, Pl. wie Sing. : äufßerft genauer Menſch, ver im 
Geldſachen einer Kleinigkeit wegen große Umftände macht und, wo er 
kann, abzuzwaden fucht. 

Eig. der viel, immerzu fpricht, hier in feinem Borthelle, v. quadelen (soc. 
gemma gemmdrum v. 1505 BL 13%), quafelen (Stieler Sp. 1488) — viel 
reden. 

quaden, jet mit feltenen Ausnahmen quaken, f. d. 

ver Duadfalber, — 8, PL wie Sing. : ungelehrter Arzt, ber ohne 
Erlaubniß des Staates die Heilfunde ausübt. Daher : die Quack— 
falberef; quadfalbern. 

Duadfasber iſt hochdeutſch ſchon im 17. Jahrh. geläufig, aufgenommen aus 
niederd. der quaksalver, nieder. kwakzalver, mittelnteberl. (im 16. Jar.) 
quacksalver, engl. quacksalver (neben bioßem quack). @ig. : ein feine Geſchick 
fichteit und Mittel durch Aufhängen großer Siegel und Briefe auf ven Markt⸗ 
pläßen der Städte anpreifender und audichreiender Arzt (vgl. Schuppins 
Schriften S. 990). Denn das Wort if zufammengef. 1) aus niederd. quacken — 
wie ein Froſch, eine Ente fchreien (f. qualen), fchreien, niederl. kwakken i& 
jener Bed., engl. quack — wie eine Ente, ein Rabe fchreien, dann großiprechen, 
prahlen, einen Marktſchreier abgeben, und 2) aus der Salber, welches ahd- ver 
salpari —= Arzneiverläufer, v. ahd. die salpa, salpa Salbe. QDuadfalberei 
it nieder. im 16. Jahrh. die quacksalverije = Kunſt des Duadfalbere. 

ber Quaͤder, — 8, Pl. wie Sing., mhd. der quäder : vieredig zuge 
bauener Stein. Zufammenf. : ver Duapderftein, mbb. quäderstein. 

Jenes mhd. quäder {fl aus dem von lat. quätuor — 4 abgeleiteten lat. 
quädrus = 4edig, welches im Mittellat. and flatt der quädrus Iläpis — ber 
4edige Stein ſubſtantiviſch ſteht. 

+ der Duadrant, —en, Pl. —en : Viertelkreis; Wintelmeffer. 

Mhd. der quädran. Aus lat. der quädrans (Gen. quadräntis) = Biertel, eig. 
Viertheiler, dem ſubſtantiviſch flehenden Part. des Präſ. v. lat. quadräre (f. 
quadrieren). 

T das Quadrat, —es, BI. — : gleichfeitiges Rechte; das Gevierte. 
Daher quadrätiſch. Zufammenf. : die Ouapratmeile, BL —: 
Geviertmeile. die Duadratur, ohne PL. : die Vierung. 

Quadrat if aus lat. das quadrätum Biered, der fubflantivifch gefehten ſächl 
Form v. lat. quadrätus, dem Part. des Perf. im Pafſ. v. quadräre (f. qu a- 
brieren). Bon quadrätus fommt dann lat. die quadratüra — Bierung Ber 
wandlung in ein Biere, woraus unfer Dnadratur. 

T quabrieren — 4edig machen, ins Gevierte bringen; paffen. 
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Ans lat. quadräre. == 4edig machen, dv. Tat. quadrus (f. Duader). 


+ die Quadrille (fpr. Kadrillje), Bl. —n : eine Art Zomberfpiel mit 
4 Berfonen; eine Art Tanz von 4 Paaren. 

Das franz. der u. die quadrille, aus ital. der quadriglio (in jener erfien Bed.), 
bei welchem ein mittellat. der quadriculus, v. lat. quadrus (f. Quader), vor⸗ 
auszuſehen if. 

f quadrupel, aus franz. quadruple, welches aus lat. quädruplus 
[fat. quätuor vier u. -plus ⸗fach neben dem gleichbeb. gr. -plüs], — 
4fach. Zufammenf. : die DQuaprupelallianz = Bund von’4 Mächten. 

ber Qual, v. qualen (ſ. d.), in Neſtquak (f. d.). Davon das Dim. 
das Quaͤkelchen — das Neftjüngfte, urfpr. (Neft-)Schreierchen. 

quafen, vom Frofche, ver Ente, vem Naben : fchreien; dann überhaupt 
ſolchen Ton hören laffen. Daher : der Qual (f. d.); der Qualer. 

Früher und zuweilen noch mit kurzem a, wie im Niederdeutſchen, quaden 
und fomit aud der Neſtquack, Duader, das Quackelchen. Hochd. 1429 
quaken (kb. ord. rerum BI. 24°), 1475 clevifh quacken, nur vom Froſchſchrei, 
nieberd. quacken vom Schreien Heiner Kinver, altnord. qvaka — zwitſchern 
(von Bögeln), dann plaudern, fchwaßen, auch feufzen,, tief athmen. Das Wort 
trifft mit dem Tat. Berbum coaxAre d. i. coacsAre überein und mit gr. kodx, 
das den Froſchſchrei nachahmt. 

quälen — mit feinerer Stimme eintönig fehreien, wie 3. B. der Hafe. 

Niederd. quäken, auch von der Stimme Heiner Kinder: laut weinen, wimmern. 
Mit Umlaut von dem Stamme quak in quaken (f. d.) 

ver Quaͤker, —s, BI. wie Sing. : der Harz⸗, Bergfink. Niederd. 

Der Rame wegen des quälenden Schreies. 

der QDuäler, —, BI. wie Sing. : Angehöriger der 1649 von George 
Bor geftifteten Neligionsgefellfchaft. Aus engl. quaker 

nach der Ausfprache des Wortes, wogegen nieberländifch der kwaker gefagt 
wird. Urfprünglih Spotiname, f. v. a. Zitterer (aus Entzückung und Schmär- 
mereifer), v. engl. quake (fpr. kwsek'), angelfächf. cvacjan, — zittern. 

quaffen, wie quaken. YXandfchaftlich, 3. B. wetterauifch zc. 

Schon 1561 bei Zofua Maaler quaren, quären. Statt quakzen, 1420 
quacezen d. i. quakzen (Schröer’s voc. 40%, 3280), gekürzt aus bayer. quade- 
zen, welches mittelft ⸗öjez⸗-en (f. «»3en) v. quafen abgeleitet if. 

die Dual, Bl. —en : empfindlich befchwerliche Beprängniß. 

Mpp. die quäle, kAle, köle, = Bellemmung, Darter, ahd. die quala — ge» 
waltfamer Tod, heftige Pein, goth. qela(?), entfproffen der Pluralform des Präteri- 
tums von ahd. qudlan (Prät. ich qual, wir quälum&s, art. kiquolan), mb. 
quäin, — unausgefeßt (Todes⸗)Noth, Marter, den ſtechendſten, beängſtigendſten 
Schmerz empfinden, angelfächf. cv&lan — fierben, ums Leben kommen, goth. 
gilan (?). Der Urbegriff fcheint, wenn man das dem Singular des Präteri- 
tums entfproffene qal in goth. das anagal — Beginn der Ruhe, Stille, betrach⸗ 
tet, „ruhen, ſchweigen, ſtill fein”, woraus dann zunächft die Bed. „verfiunmen, 
Aerben“ hervorgieng. ©. Jacob Grimm in den Göttinger gel. Anz. 1836 
©. 919. 
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quälen = empfinblich befchwerliche Bedrängniß machen ober verurſachen. 
Davon der Duäler, woher dann bie Duälerin. 

1482 quelen, mhd. queln, — in Banden legen, fefleln, martern, in peinlichen 
Schmerz verfeßen, abd. queljan — ums Leben bringen (gleichfam ruhen mathen, 
fill fein machen, verflummen machen), töbten, martern, goth. galjan (?), angel 
ſächſ. cvellan — tödten, abgeleitet mittelft i-, -j von dem Singular des Pra— 
teritums von ahb. quälan (f. Qual). 


F qualificteren = beeigenfchaften. fih qualificteren = fih me 
zu eignenz wozu geeignet fein. 
Aus mittellat. qualificäre,, zufammengef. aus Iat. quälis — wie befchaften, 
welcher Art, und aus lat. fäcere = machen. 


+ die Qualität, BI. —en : Befchaffenheit. Aus dem gleichbeb. 
lat. die quälitas (Gen. qualitätis), v. fat. quälis (f. qualificteren). 
+ qualitativ = bie Befchaffenheit betreffend, gehaltmäßig. 

Aus dem mittellat. Adf. qualitativus v. Tat, die quälitas (f. Qualität). 

der Quall, —es, BL. unüblich : lautes Aufquellen. 

Schon im 15. Jahrh. in Zufammenfeßungen,, wie 1482 der auffquall, 1470 
ber wasserqwal Aus dem Sing. des Prät. von quellen (f. d.). 

die Dualle, Pl. —n: das gallertartige Seetbier Medüsa. 
Aus neunfeverl. die kwal (BI. kwallen). ©. Qualfter 2. 
der Qualm, — es, Pl. — e, [ehevem :] Betäubung, Ohnmacht; betäu- 
benver, maffenhafter Dampf. Davon : qualmen; qualmig. 

Qualm iſt nicht dad ahd. der qualm = Tod, Untergang, v. ahd. quölan (I. 
Qual), fondern mit Übergang des mhd. tw ahd. tu in qu oder Du das mhd. der 
twalm = Betäubung, dann betäubender Saft, Mohnfaft (Opium), fowie auf 
(bei Frauenlob) f. v. a. betäubender Dunft oder Dampf, ahd. der tualm 
— Betäubung, Bewußtlofigkeit, Schlafſucht, Todesangſt, altfähf. der dualm = 
Hinderniß, goth. der dvalms [? woher dvalmön wahnfinnig fein], weiches mittel 
der Ableitungsfplbe -am (-'m) von dem Singular des Präteritumd von af. 
tudlan (Präf. ich tuilu, Prät. ich tual, wir tualumês, Bart. kituolan), twölan, = 
betäubt, flarr, entfräftet fein, zaubern, fäumen, altfächl. duslan — fäumen, goth. 
dvilan (?), wovon auch toll (f. d.). 

ber Oualfter, —8, BI. wie Sing. : Beeren, Waldwanze. 

Eins mit dem folgenden Worte, und die Übertragung desfelden daher, ba das 
ſtinkende Thier den Beeren, worauf es fißt, einen häßlichen Geruch und Geſchmad 
mittheilt und diefelben fo ekelhaft macht. 

ber Qualfter, —, ohne Pl., das niederd. der qualster, niederl. kwal- 
ster : bier zäher Schleim. Davon : qualitern; qualftrig. 

Alicleviſch (1475) qwalst = Schleim aus Mund over Nafe. Das Wort ge 
hört zu demfelben Stamme, wie das neuniederl. die kwal Qualle (f. d.), der 
Rame des Seethieres, welches auch feines Ausfehens wegen im Niederl. alijim- 
visch Schleimfifch Heißt. Das Berbum qualftern tft niederb. qualstern, nieberl 
kwalsteren, altclevifch (1475) qwalstren, — zähen Schleim auswerfen. 

ber Quaͤndel, — 8, BI. wie Sing. : die Mitte des Meilers und bie 
bafelbft fentrecht eingeftoßene Stange, an welche die harzigen Zünt: 
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fpäne gelegt find. Sie heißt beftimmter ver Quandelpfahl, die 
Duandelruthe, -ftange. Woher das Wort? 
gquängeln, f. quengeln. 


+ die Ouantitat, Pl. — en : Größe, BVielheit; Laut, Syiben-, Ton- 
dauer. quantitativ — ber Vielheit, dem Umfange nad). 

Jenes aus dem von lat. quäntus — wie groß abgeleiteten Tat. die quäntitas 
(Gen. quantitätis) = Größe, Anzahl, Menge, wovon das mittellat. Adv. quanti- 
tative —= nicht viel, weldes ein mittellat. Adj. quantitativus voraugfeßt. Hier⸗ 
aus quantitativ. _ 

quantsweife, Adv.: nur zum Scheine. Unhochdeutſch, 

benn es iſt dad niederd. quantswise, quantwise, nieberf. kwanswijs, kwans- 
uis (entwidelt aus) mittelnieberl. quansis (Reinaert 2571) = zum Scheine, 
gleihfam. Dunkeler Herkunft. Leffing’s ıc. Screibung gewandsweiſe {fl 
bloße Verhochdeutſchung durch Anlehnung an das Gewand. 

die Duappe, Pl. — n: Fifh mit breitem dickem Kopfe (f. Aal— 
quappe), gadus; der aus dem Ei gefchlüpfte junge Froſch. 

148% u. 1469 mittel. (aus dem Niederd.) die quappe, altniederd.sahb. (10. 
Jahrh.) die quappa, mittelniederl. quappe, neunieberl. die kwab, mit Erweis 
terung des Tat. c zu qu (vgl. Duitte) und durch Lautangleihung (Übergang 
bed pt in pp) aus Tat. der cäpito, mittellat. au) cäppedo, = Döbel (f. 
Döbel 1), eig. f. v. a. Großkopf, v. Tat. das cAput (Gen. c&pitis) = Kopf. 
Ebenfo Ruppe aud lat. die rubäta (f. Aalraupe). 

+ die Quarantäne (fpr. Karantzne), Pl. —n : Neifefperre von ur- 
fprünglid 40 Tagen gegen Schiffe und Neifende aus ven Gegenpen, 
die der Belt oder überhaupt einer anftedenvden Krankheit verpächtig find. 

Aus dem gleichbed. franz. die quarantaine, eig. = Anzahl von 40, dann Zeit 
von 40 Tagen, ital. die quarantäna, quarantena, welche aus mittellat. die 
quarantöna, quarentöna, — Zelt von 40 Tagen, ber fubftantivifch gefeßten 
weibl. Form eines mittellat. Zahlwortes quarentönus(?) von dem aus Tat. quadra- 
ginta = 40 gewordenen gleichbev. franz. quarante, ital. quaranta. Jene Reife 
fperre findet fih azuerft bei den Benetianern im 15. Jahrh. und mol auch der 
Rame für diefelbe. 

ver Quark, — es, ohne PL. : Käfematte; Koth; Sache ohne Werth. 
Daher quarfig. Zufammenf. : ver Quaärkkäſe. 

Landſchaftlich auh Duarg. Im 15. Jahrh. der quark — weicher Käfe von 
friſch geronnener Milch, durch Übergang des tw in qu aus dem gleichbed. mhd. 
der twarc (Pl. twerge), 1429 twarkch, welches von dem Singular des Prätes 
ritums des mhd. Verbums twärn ahd. dueran (f. quer) abgeleitet fiheint. Bgl. 
auch Quirl. 

die Duarre, Pl. — n: viel weinendes kleines Kind. Von quaͤrren 
anhaltend weinen, weinerlich thun; [vom Froſche gefagt :] ſeufzend, dumpf 
ſchreien; murren. Daher auch ver Quaͤrrer. 

Quarren, welches im Ahd. quarön lauten würde, {fl von dem Singular des 
Präteritums des wie gebären ac. biegenden ahd. Verbums quöran (Präſ. quiru, 
Prät. ich quar, wir quärumds, Part. quoran) = ſeufzen. 


442 Quart — Dnatember 


T pas Quart, — es, Pl —e : Ater Theil wovon, insbeſondere ber 
4te Theil eines Maßes; BViertelbogengröße, Viertelbogenform. 

Im 15. Jahrh. die quarte, (clevifch) die qwart, aus mittellat. bie quarta = 
das Biertheil eines größeren Maßes, welches, mit Hinzudenken von Tat. bie pars 
Theil, die ſubſtantiviſch ſtehende weibliche Korm des zu lat. quätuor — vier ge⸗ 
börigen Tateinifchen Orbnungszahlwortes quartus — ber vierte. 

+ das Quartal, —es, Pl. — : Vierteljahr. 

Aus mittellat. das quartäle anni — PBiertel eined Jahres, welches quartäle 
die fubflantivifch ſtehende ſächl. Form eines von lat. quartus (f. Duart) abge 
leiteten mittellat. Adjectivs quartälis ifl. 

} der Quartant, —en, PL. —en: Buch in BViertelbogenform. 

Aus quärtans (Gen. quartäntis), dem Part. des Präf. von mittellat. quartäre 
— in 4 Theile theilen, welches v. lat. quartus (f. Quart). 

T das Duartett (e tief), —es, PL. —e : aſtimmiges Tonftüd. 

Aus dem gleichbev. ital. der quartetto v. Tat. quärtus (f. Duart). 

7 das Duartfer, —es, Pl. — : Stabtviertel; Einlager. 

Mhd. das quartier — Biertel, aus dem alle diefe Bedeutungen umfaſſenden 
franz. der quartier, welches aus lat. der quartärius — Biertel eines Maße :c., 
v. lat. quartus (f. Quart). — Jemand Dartier geben = ifm (Einlager, Auf 
nahme, und fo) das Leben ſchenken. Nach franz. donner quartier. 

das Quartier, —es, PL. —e : Ferfenlever des Schuhes; Duerfaum. 

Auch franz. der quartier — Ferſenleder. Hervorgegangen aus mittelo. das 
quörder (f. Köder 1), niederd. mit a flatt 5 und nur in der Ber. Querfaum 
quarder, quadder. Bgl. Schmeller II, 403 f. 

ber Duarz, — es, Pl. —e, mho. der quarz (Pl. querze, wie noch im 
16. Jahrh.), eine bekannte Kiefelfteinart. Daher : quarzicht, -ig. 

+ quafi = gleihfam. Zufammenf. : ver Ouafivertrag ꝛc. 

Das lat. Adv. quasi, zufammengez. aus lat. qua si wie wenn. 

+ die Duaffia, ohne Pl. : Bitterholz oder -rinbe 
von einem Baume in Surinam, welcher angeblid von einem Neger Namens 
Coaſſi entvedt und nach ihn benannt wurde. 

ber Quaſt, — e8, Bl. — e, ebenfowol die Duafte, PL. —n : Büchel 
von einfachen oder zufammengebrehten Faden. 

Mhd. u. mittelntederd. der quast mit a flatt 5 (vgl. har), denn eigentlich mb. 
der u. die quöste, auch koste, — Büſchel von Federn ıc., die Scham bedeckende 
Schürze, Badeſchürze, altnieberd.-ahd. die quösta — die Scham verhüllende 
Schürze (Diw. II, 168»), urfprünglich wol Zweig» und Blätterbüſchel, v. einem 
goth. der qists (?), altnord. der qvistr = Baumaſt, welches aus einem wie ahd 
pröstan goth. bristan (f. berfien) biegenden ahd. Wurzelverbum quöstan (?}, 
goth. quistan (?). Was aber iſt deflen Bedeutung ? 

+ der QDuatember, — 8, Bl. wie Sing. : die nach alter päpftlicher 
Anordnung zur Weihe der Priefter beftimmten 4 Wochen, in welchen 
nebft dem Freitag und Samstag auch ber Mittwoch ftrenggebotener 
Faſttag war; jeber einzelne diefer 4 vierteljährlichen Yaftenmittwoche. 

1482 der quatemper, kottember, 1414 quattempere, 1425 quatertempere, 
aus mittellat. quatuortEmpora = „die 4 Zeiten” als Benennung jener 4 Wochen. 
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quaͤtſchen = lauten wie ein Schlag ober Tritt in Näſſe. Daher 
quatfcheln, wovon quätſchlicht — rauſchend fett. 

Ebenfo, wie das mhd. quaschieren in zequaschieren zerquetfchen neben dem 
Subfl. die quaschiure und (mit eingetretenem t) quatschiure, entlehnt aus lat. 
quassäre — heftig ſchütteln, ſchlagen, zerfchlagen , ⸗brechen, im Mittellat. auch 
f. v. a. quetſchen (f. d.), von quassus, dem Part. des Perf. im Pafl. v. Tat. 
quätere = fhütteln, ſchlagen, zerfchmettern. 

die Duebbe (e wie ä), Bl. — n: beim Tritte zitternder Moor» ober 
durch verſteckte Quellen aufgeſchwemmter Grund. Nieberb. 
gqued — lebendig, Iebensfrifch, munter, fehr regſam. 

My. qusc — lebendig, friſch, munter, muthig, ahd. qudh, quöc, altſächſ. 
quic, nenniederd. quik, neuniederl. kwic, angelſächſ. cvic, goth. qius, — lebens 
die. Das Wort fiimmt mit lat. vivas — lebendig, Iebhaft, friſch, v. lat. vivere, 
fanffe. dschiw, — leben, in deſſen Perfectum vixi flatt vie-si der Kehllaut fich 
zeigt, wie in ven beutfchen Formen außer der gothifhen. Ob aber diefer ur- 
fprünglich oder ob Übergang des v(w) anzunehmen ift, bleibt unermittelt; größere 
Wahrſcheinlichkeit hat das Letzte. Eins mit qued if Fed (f. d.). 

die Quẽcke, Bl. —n: Weizengras. Davon quedig. 

Altclevifh (1475) die qweke, neunieberl. die kweek, angelſächſ. cvice (= 
Gras). Ein in Wurzeln und kriechenden Ranken ſich fchnell ausbreitendes Un⸗ 
fraut, das damit als beſonders Lebendig angefehen wird. Bon qued (f. d.). 

ver Duedholder — Wacholder (f. d.). Mh. die quäckolter 

== „ber Immergrüne arzneiliche Lebensbaum” (Wilhelm Wadernagel), 
ahd. die quöhhal-, quöcchalter& (?), zufammengef. 1) aus einem ahd. quöhhal (?), 
quöcchal (?), = lebensfrifch (2), v. ahd. qu&h, qu&c, und 2) aus ahd. -ter& nhd. 
„der (f. d.) 

das Quẽckilber, —s, ohne PL, das immer Iebendige d. h. bewegliche 
Silber, äargéntum vivum, ein befanntes Metall. 
Mhd. das quöcsilber, ahd. quäcsilipar zc., zufammengef. mit qued. 
die Duehle, Bl. —n : ein langes fehmales Teinenes Tuch, Hand, 
Tiſchtuch ꝛc. Oberd. (bayer.) die Quehel = Tiſchtuch. 

Durch Übergang des mpb. tw ahd. du in qu (Du) aus mhd. die twehele, ahd. bie 
dushilA, duahill&, duahilla, — leinenes Tuch zum Abtrodnen, dann Tiſch⸗, Teller 
tuch, welches mittel -il nhd. »el von dem wie fchlagen 2c. biegenven mh». 
twahen, twän, ahd. duahan (Präf. ih duahu, Prät. ich duog, duuog, Part. 
kiduakan, -duagan), goth. pbvahan, — waſchen, im Hennebergifchen quahen, ab» 
geleitet ifl. 

per Duell, —8, Pl. (unüblich) —e, und die Duelle, BL —n: aus 
ver Erde fpringendes Waffer ; Urfprungsort. 

Der Quell erfhelnt ſchon im 15. Sahrh. in „ein wasserqwel® (Diefenbach, 
glossar. 517%), weldes qwel das ins männliche Geſchlecht übergetretene die 
Duelle if. Diefes weibl. Wort, welches Luther hat, kann zwar im Mhid. ı. 
Mittel. nicht nachgewiefen werden, dagegen findet fih etwa im 9. Jahrh. einmal 
in niederd.⸗ahd. die qudllä (Diui. II, 331», 686), entfproffen aus der Präfential- 
form von quellen (f. d.). Die ehedem geläufigen hochd. Auspräde find 
Brunne, Spring, Urfpring. 
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quellen, Präf. ich quelle, du quflleft, quilfft, er quillet, quillt (falſch 
quellet, quelit), wir quellen ꝛc., Prät. ich quoll (mit o durch Verbun 
felung des a, benn) ehedem ich quali, wir quolfen, Conj. ich quolk, 
Part. gequolien, Imp. quill : [zuerft von Waffer] wallend zum Dafein 
hervorkommen; dann einfaugend fich ausdehnen; [bildlich] ven Urfprung 
haben. 

Mit fein im Perfectum, 3. DB. „das Fenſter iſt gequollen und fließt dei 
halb nicht”; kaum aber mit Haben. Mhd. quöllen in den beiden erflen Beben 
tungen, ahd. quällan (Präf. ich quillu, du quillis ⁊c., wir quöllamöds, fie quällant, 
Prät. ich, er qual, fie quullun, Conj. id), er quulli, Part. kiquollan, Imp. quil) 
in ver erfien Bebeutung. Älter⸗nhd. (bei Luther Jer. 6, 7) quellen auh = 
(Waſſer) wallend zum Dafein hervorfommen machen oder »bringen. 

quellen (e wie &), Präf. ich quelle, vu quelleft, quelift ꝛc., Prät. id 
quellete, quelite, Part. gequellet, gequellt, Imp. quelle : quellen machen. 
3. 3. Kartoffeln quellen. Zufammenf. : pas Ouellfleifch x. 

Mhd. quellen (?), ahd. quellan (?) d. i. urfprünglich qual-j-an, abgeleitet mi 
telft -i, -5 von ahd. qual, dem Singular des Prät. von quällan (f. quellen, 
von welchem quellan das Factitiv if. 

ber Queͤndel, —8, Pl. wie Sing. : die Pflanze thymus (f. Thy 
mian). Mit € noch bei Adelung, aber gewöhnlich mit hohem e 
Duendel gefprochen. 

1482 und ſchon im 12. Jahrh. hochd. die quöndel (Sumerl. 39, 70. 71), mit 
nad n eingetreienem d neben mh. bie quönel, ahd. die quönula, quänala, 
quönela, (durch Erweichung des Anlautes in qu, denn urfprünglicher) die conela, 
chonile, chönila, cönula (fpr. könula), nieberd.-ahd. konala, conela, chonik, 
angelfädhf. cunela (= Raute), aus lat. die cunila, eig. die conila, welches ans 
gr. die konflö (xoriln), der Benennung einer Art des Majorane. 

gquengeln = Heinlich unzufrieven unaufhörlich anders wollen, als Anbere; 
weinerlich tun. Daher die Quengelei. Niederdeutſch. 

Gõthe fehreibt quängeln. Durch Übergang des mhd. tw ahd. du (dw) in gu 
von ahd. der duengil = Einforderer, welches mittelft il nd. sel (f. d.) von 
duanc, duang, dem Prät. des ahd. Berbums duinkan, duingan, mhd. twingen, 
= preffen, Noth anthun, zwingen (f. d.). Diefed twingen aber wurde ſchon 
im 14. Jahrh. auch zu gmingen (f. Quinger). 

das Duent, —es, PL. —e, üblicher in feinem Dim. pas Duentden, 
Duentlein, — Yu Loth. Bei Adelung Quẽnt, Duentden x. 

Im 15. Jahrh. (1420 ıc.) das quäntin, 1475 clevifeh das qwentijn, mpd. mi 
gefhwundenem Auslaute das quinti (Minnes. II, 224b), — !,, Loth, aus mittel 
lat. der quentinus, quintinus, — das Fünftel, v. lat. quintus der Ste, wonaf 
das Gewicht urfprünglich ?/, Loth gewefen fein müßte. 

quer = in bie Breite gelehrt, quer treiben = (Einen) in verlkehrte 
Richtung, in Verlegenbeit verfeßen, woher ver Duertreiber. Pan 
quer kommt die Dutre. Zufammenf. : querfeldein, Abo; ber 

Duerktopf; die Qutrlinie ıc. 
Zur Bezeichnung der Dehnung mit ee queer gu fihreiben, iſt ganz unnöthie 
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und wird altfeäntifh. Das Ani. quer entfland durch Übergang des mh. tw ahd. 
du (dw) in qu aus mhb, twär —= umgedreht in die Breite, zwifchenein befindlich, 
ahd. twör (erſt zu Anfange des 11. Zahrh., dor kommt bloß der adverbiale 
Gen. twäres = „in die Quere“ vor), duär (?), welches der Präfentialform v. 
mpd. twörn, ahb. duöran (Präſ. ich duiru, wir dudrames, Prät. ic) duar, wir 
dufrumds, Part. duoran), = umdrehen, umrühren, durcheinanderrühren, mifchen, 
entfproffen if. Bgl. querien, Quirl. Das Adv. quer, mitteld. twör, iſt der 
adverbial flehende kennzeichenloſe ſtarke Accufativ des Singulars der ſächl. Form 
von dem Adf., und die Quere, mpd. u. mitteld. die twär, ahd. die twärt 
Graff V, 279), das von diefem Adi. abgeleitete abſtracte Subflantiv. 
ver Quẽrdel — Köder, mit aus r erweichtem I. 
©. die Anm. zu peſchen. Myhd. der quörder (f. Köder). 
ver Querl und bavon querlen, beffer Quirl (f. d.), quirlen, 
deren i fi in Mitteldeutfchland zu € ſenkte. 
bie Quétſche (E tief), PL. —n, hochd. die Zwetſche (f. d.). 
bie Duetfche (E wie &), ohne Pl. Bon quetfchen — weicher bis 
theilweife zur Auflöfung des Zufammenhanges zufammenbrüden, 

mittelb. quetschen mit aus tz hervorgegangenem tsch (f. tfch), denn mhp. u. 
mitteld. zuerſt quetzen, eig. — fihlagen, prägen (Schröer's voc. 11, 620), ahd. 
quezzan (?) d. i. urfprünglich quaz-i-an, quaz-j-an, abgeleitet mittelft -i, j von 
dem in feinem Urfprunge dunkelen ahd. der quaz — gefchlagene Münze von 
jetzt unbekannter Geltung, welche Ableitung dadurch Beftätigung erhält, daß das 
von jenem quetzen weiter abgeleitete mhd. der quetzer(e) den Münzpräger bes 
deutet. Die Quetſche iſt das von quetzen abgeleitete mitteld. die quetoze 
(Schröer’s voc. 29*, 2171), d. t quetze, — Preſſe, Kelter-, Preßbaum. 

ver Quétſcher (e wie ä), — der ober das, wodurch gequetfcht wirb 
(fe Rafenquetfcher), aus mhd. der quetzere (f. Quetſche 2). 
bie Duetfchung, 1475 clevifch qwetzynge, von quetfchen. 

quid, was qued (f. d.). Niederdeutſch. Zufammenf. : der Quickborn 
— Quell», Yungbrunnen, wofür ahd. der quöcprunno. 

gufden, in erquicken (f. d.), anguiden — Metall mit Que dfilber 
innig vereinigen. 

qutefen — eine durchdringende feine breite Stimme hören laſſen. 

Mit der Bredung des i in ie, das bier als Zeichen der Dehnung erfcheint; 
richtiger aber, wenn auch weniger üblich, quiken, denn es if das niederbeutfche, 
befonders vom Schreien des Ferkels gebrauchte quiken, welches aus Einer Wurzel 
mit qualen (f. d. und vgl. quälen) flammt. 

quieffen, wie quieken. Landſchaftlich. Beſſer quiffen 

ohne die Drehung des i in te (vgl. quielen), aber fo faum vorkommen. 
Das Wort bildete fih aus quikzen, gekürzt aus bayeriſch quidezen, öfter 
reichiſch quikitzen, quifaßen ıc., — zwitſchern, einen hellen zwitfchernden, 
überhaupt feinen ſcharfen Laut von fih geben, womit bayer. zwidezen — zwit⸗ 
fhern, pfeifer (von der Maus), eins iſt. Es wurde mittelſt »zen (f. d.) von 
quifen (quiden), quieken abgeleitet, welches ohne dieſe Ableitungsſylbe nach 
Süpveutfchland nicht fehr vorgedrungen fcheint. 

quieren — nad der Quere (bes Aders) pflügen. 
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In Meißen ꝛc. Eigentlich ohne Dehnung des i in ie quiren, mhd. twim (), 
v. quer (ſ. d.), mho. twär. 

+ quiefcteren (Aſylbig) = in den Ruheſtand verſetzen. Aus lat. 
quiescere — ruhen, ruhen laffen, v. die quies (Gen. quiötis) — Rufe. 
quietſchen —= einen feinen wiberwärtig ſchneidenden Ton von fid ge: 

ben over hören laffen. Cigentlih quitfchen, 

= zwitſchern, mit tſch aus 8, denn urfprünglicher quigen (Loriba, Biene 
Idiotikon S. 103%), welches mit & durch Wandlung des kz (vgl. Blitz, blit 
zen) aus quifzen (f. quiekſen), hervorgieng. 

quifen, f. quiefen. quikſen, f. quielfen zc. 
quillen ftatt quellen (f. d.). Bei Göthe. Niederdeutſch. 
der QDuinger, —s, Pl. wie Sing. : Vor⸗, Außenwerk. 

Dei Luther Kagel. Jer. 2,8 Bon (fhlefifh) quingen, ſelbſt ſchon im 
Mittelhochd. (14. Jahrh.) quingen, weiches durch Übergang des mhb. tw in gu 
aus mhd. twingen nhb. zwingen (f. d.). Bgl. quengeln. 

das Duint, Quintchen, ftatt Quent (f. d.), Duentden. 

die Oufnte, BL. — n: dter Fon vom Grundtone; feinfte (urfpr. vie 
te) Saite der Geige; 5te Stoßart beim Fechten [daher der PL bie 
Duinten = Fechterſtreiche, Tinten, Ränte]. 

1475 clewifch die qwymt im Gefange, aus lat. die quinta, ber weibl. Zorm 
von lat. quintus — der Ste v. quinque = fünf (f. d.). 

die Duinteffenz, Pl. —en : Kraft⸗, Kernauszug, Fünftelfaft (f. d.). 

Zunächſt aus dem gleichbed. franz. die quintessence, welches aus mittellat. bie 
quinta essentia (fat. quinta Ste, die essentia Weſen einer Sache) — der feinkt 
Luftfloff (die Himmelsluft, der Ather) als 5ter Urſtoff oder 5tes Element, bum 
hiernach der von dem Chemiker aus einem Körper ausgezogene feinfle, reinft, 
geifitgfte Stoff. 

das Quintlein (in Bayern) ft. Quentlein. quiren f. quieren. 

der Duirl, — es, PL. — e : Nührlöffel, bef. ein zwifchen ven flachen 
Händen gedrehtes Stäbchen mit Zweiglein unten; Jahresſchoß am 
Nabelholze; den Stengel, Zweig umftehender Blüthen⸗, Blatt-, Zweig 
leinfranz. Daher quirlen = mit dem Duirl umrühren. 

Der Quirl, 1470 mitteld. der quirrel (durch Übergang des mhd. tw in Du, 
denn) mitteld. twirle, twirl, frühsmhd. der tuirl, ahd. der thuiril (d. i. duiril, = 
Rüprflab der gedreht wird, abgeleitet mittelſt ver ahd. Ableitungsfpfbe -il ihd 
sel (f. sel 1) von der Bräfentialform (ahd. ich duiru) des ahd. Verbums dueran 
(f. quer). Ditteldeutfh , mit der aus dem Mittelniederdeutſchen eingedrungen 
bedeutend vorfchreitenten Brechung des i zu 5, gegen 1480 anch ber quärel, 
weshalb im Neupochd. mitunter der Querl und fofort auch querfen gelagt 
wird. 

bie Quitſche, f. Quitze. quitſchen, üblicher quietfchen (f. b.). 
quitt = (einer Sache) frei, ledig, entlebigt. 

Im 16. u. 17. Jahrh. quit, mittelo. quit, aber mhd. mit i quit ſweshalb mit 
regelrechtem fpäteren ei aus 1 {m 15. Zahrh. auch queit]), — von Anfprade frei 
ledig, los. Aus mittellat. quittus, quitus, = ledig, frei, weldes aus lat 
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quiötus — ruhig, frei von Zumult, Ehrgeiz, v. lat. die quies (Gen. quiätis) 
— Ruhe, fih bildete. 

die Quitte, Pl. —n, die befannte goldgelbe Baumfrucht, m&lum cyd6- 
nıum. Zufammenf. : der Quittenbaum — pirus cydönia; das 
Dutttenmus; der Quittenſchnitz zc. 

Die Quitte, im 15. Jahrh. die quide, quidde, quidte, dann auch quöde, 
quöde, quötte, mehr nieberd. bereits im 11. Jahrh. die quidde (gl. jun. 327, 
ſchwerlich die quidden), verkürzt um den Auslaut n, denn 1414 mitteld. die 
quitten, im 13. Jahrh. mhd. die quiten, ſonſt küten, afd. die chütina, chu- 
tinna, kutina, fpät-ahd. auch chotin, aus mittellat. die cidönia cydönia, welches 
zuerſt den Qulttenbaum und dann ebenſowol feine Frucht bebeutet, indem fich in 
diefem Worte 1) Tat. die cydönia — Quittenbaum, aus dem gleichbedeutenden 
gr. die kydönia (miovia), kydönda (xudavda), und 2) der zum Singular fi 
verwandelnde Tat. Blural ſächlichen Gefchlechtes die cydönia flatt mäla cydönia 
(cotönia, cotönea) — Quittenäpfel, Duitten , eigentlich) cpbonifche Apfel, ver- 
einigen. Beide Formen find von dem gr. Adi. Kydönios (Kudanıog) = epboniſch 
d. h. von der ehemaligen unmwelt Canea auf der Nordküſte der Inſel Candia ges 
legenen uralten Stadt Kydön (Krdav) oder Kydönis (Kudavis), woher die Quii- 
ten fammen. Unſer fpäteres deutfches qu iſt hier, wie in Duappe (f. d.), Er 
weichung aus o, k, und Übergang des ehemaligen Auslautes n in m zeigt im 
15. Jahrh. die Form quittom, quödam ıc., = Quitte. In Quittenbaum, 
mhd. der quiten-, cotenboum, ſpät-ahd. chutinboum, iſt jener alte Auslaut n 
noch bewahrt und Duitten« hier alfo nicht ald Genitiv des Plurals zu nehmen. 

F quittieren — fih einer Verbinblichleit entlebigen ; (ein Amt, eine 
Thätigkeit 2c.) aufgeben; (Ben Empfang einer Zahlung) fehriftlich be- 
fcheinigen. die Dufttung, Pl. —en : Empfang», Bezahlungsfchein. 

Dutttieren, 1500 quidtirn d. i. quittieren, iſt entlehnt ans dem von mit- 
tellat. quittus, quitus (f. quitt) abgeleiteten mittellat. quittäre [woraus 
franz. quitter]), quitäre (quietäre), = ruhig, ledig maden, wovon laſſen oder 
abfteben, entledigen in Beziehung auf eine Schuld, von welchem ſchon früher 
mitteld. quiten, ahd. quitön (?), mittelnteverd. quiten, — „quitt (quit) machen“ 
entlehnt worden war, woher auch um 1500 die quittunge Quittung abgeleitet iR. 

die Quitze, (mit Übergang des tz in tſch) Quitſche, BL —n: bie 
Bogelbeere, sörbus aucupäria. Woher der Name? 
+ die Quote, Pl. —n : ver Verhältnißantheil, gebührenve Theil. 

Aus franz. die quote, cote, tal. und mittellat. die quota — Antheil (Beitrag) 
eines Jeden zu einer gemeinfchaftlichen Ausgabe, der im Gebanlen an Tat. die 
pars Theil fubftantivifch gefeßten weibl. Form von lat. quötus = ber wienielte v. 
lat. quot = wientel. 

+ der Ouotient, —en, BI. —n : das Wieviel bei der Diviſion. 

Aus dem gleichbed. franz. der quotient, ital. quoziente, von lat. quötiens — 

wie vielmal ? welches v. Tat. quot — wieviel. 
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R, r, einer ber vier fogenannten flüffigen Laute (ſ. Bd. 2 ©. 1). 

Gr tft meift ein urfprünglicher Buchſtab und kommt als ſolcher dem I am 
nächften, mit dem er, wie das Sanfkrit zeigt, halbvocaliſche Natur hat, weshalb 
auch zwifchen beiden Buchftaben mehrmals Wechſel, befonders Erweichung des 
rauhen x in das milde I flattfindet (f. 2). Aber viele in⸗ und auslautende r 
find nicht urfprünglich, fondern entwideln fi aus einem früheren s, beffen Über 
gang in r nicht felten das eigenthümlich gothiiche d. h. in wirklich gothiſchen Wörtern 
ſtehende z ausdrückt, welches, eben als Umlaut des s völlig verfchieben von dem 
ahd. z und z (8), einen fehwirrenden Ton gehabt haben muß. Vgl. baar, Beere, 
dir (f. du), dürre, er, er⸗, hehr, Iehren, Leichlar, lernen, mehr (Adv.), das 
Meffer, mir (f. ih), nähren, Rohr, Thier, war; Art 1, Ernte, Gerte, Hort, ihr 
(Dat. Sing. ». fie), ihrer, mehr (Adj.), Miethe ꝛc. Außerdem iſt in manchen 
ftartbiegenden Verben das aus s ſchon althochdeutfch in dem Plural des PBräte 
ritums und in dem Participium des Präteritum hervorgegangene r fpäter in ven 
Singular des Präteritums und bei einigen felbft in das Präfens vorgebrungen. 
Bol. frieren, gähren, tiefen, verlieren. Berfeßung des r hinter den bei ihm fie 
henden Vocal, f. bei Bernftein, berften, Born, bornen, und vgl. auch 3. 8. friſch. 
Abſtoßung des Buchſtabens dagegen f. bei da 1 und 2, hie, Pfarr, wo, und vgl 
das Adv. mehr. Ausfall des r unmittelbar hinter den anlautenden Eonfonanten 
f. in Bade 2, Spieß 1, Wafen, Woden; Ausfall aber hinter dem Bocale f. in 
baſch, Ekel, Köder, Placat, Welt. Wegfall des im Althochdeutichen, Gothifchen, 
Alt» und Angelfächfifchen sc. anlautenden Hauches h vor r, alfo ein bloßes r flat 
des urfprüngliden hr (= gr. und flaw. kr, Tat. cr) f. bei Rabe, Rachen, 
Reif (= gefrorener Thau), Reiger (Reiher), rein, das Reis, die Reiter, Reue, 
Niet, Rind, Ring, Ritten, Roland, Röf 1, Roß, Rüden, Rudolf, rufen, 
Ruhm, Runge, rühren, rüflen, Ruß. Enplih Wegfall des im Gothifchen, An- 
gelfächfifchen ac. anlautenden Halbvocales v, altſächfiſch w, vor r, alfo ein bloßes 
r flatt des urfprünglicden vr, wr f. bei rächen, Raſen, Rede, Reitel, ringen, 
zeißen, Roden (Spinnroden), rügen, Rüffel. Über Rh f. Rhede und Rhein. 

bie Raa, Pl. —en, beffer Raen. Nieverbeutfh. S. Rahe. 
+ der Rabatt, —es, ohne PL. : Nachlaß am feften Preife. 

Schon älter⸗niederl. (16. Jahrh.) das rabat. Aus ital. der rabbätto, v. ital. 
rabbättere — wieder herabfeßen, abziehen, franz. rabattre — niederfchlagen, um 
ſchlagen, «biegen, ebnen, vermindern, (vom Preife) etwas nach⸗, ablaffen, wer 
des aus einem vorausgehenden zufanmengefeßten mittellat. re- ab- batäere [re 
aurüd, ab weg, batüere ſchlagen). 

r die Rabatte, Pl. — n: umgefchlagener Saum, Saumbefag, Mappe 
am Mannsfleide ; Einfaffungsbeet; ſchmales Gartenbeet. 

Schon älterentederl. (16. Jahrh.) das rabat — Leiſte, leiſtenartiges Bert, von 
bem in diefen Bebeutungen nicht vorfommenden franz. der rabat im Gedanker 
an deſſen Stammwort rabattre, infofern diefes „umſchlagen, umbiegen‘ bedeutet 
(f. Rabatt). 

ber Rabau, —es, Pl. —e ; bie unechte, dann bie grüne Nenette. 
Dei Schottelius (1663) S. 1381 einer falfchen Herleitung zu Gefallen die 
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Schreibung Raepamwen (Plural). Frucht und Name find aus den Niederlanden, 
wo der rabauw, rabauwappel gefagt wird. Dieß rabauw aber ſcheint auf bie 
Unechtpeit gegenüber der eigentlichen Renette zu deuten, denn das Wort bed. au 
Betrieger, Schelm und iſt, da in diefem Sinne zunächſt der rabaut, rabout ge 
ſchrieben wird, aus franz. der ribaud, provenzal. ribaut, ital. ribäldo, — Lotter⸗ 
bube entlehnt, welche aus mittellat. der ribäldus — heillofer Menfch, böfer Bube, 
hervorgiengen. 

rabbeln — rappeln I (f. d.). Bei Göthe im Werther. 

raͤbbeln — plaudern, viel ſchwatzen. Niederdeutſch. 

Bei Bürger u. Voß. 1507 niederrbeiniſch rabbelen, aus mittellat. rabuläre 

—= ſchelten ıc., v. lat. der räbula (f. Rabulift). 


Tder Rabbine, Bl. —n: jüdiſcher Gefeglehrer. Davon mit der beutfchen 
Endung -er das geläufigere ver Rabbiner. 
Jenes aus einem lateiniſch gebildeten der Rabbinus, von hebr. rabbi (13°), 
welches eig. = mein DMeifter, mein Lehrer, denn es iſt hebr. rabh (2) = Oberfler, 
Bornehmer, eig. viel, groß, mit dem Anhängfel -i (1) = mein. 


der Rabe, —n, Pl. —n, ber befannte fchwarze Vogel. Zufammenf. : 
die Rabenmutter, rabenfhwarz, ver Rabenftein, -vater ıc. 
Wetterauifh ꝛc. Die Nabe. Mhd. (fchon im 12. Zahrh.) der rabe, ſpät⸗ahd. 
(11. Yahrh.) der rabo, gekürzt mit Berbunfelung des a der Ableitungsſylbe zu o 
und mit Eintritt in die fehwache Biegung (vgl. Rame) aus ahd. der hraban, 
raban, ravan, mhbd. (felten) der raben, niederd. rave, angelfächf. der hräfen, fpäter 
hrämn, altnord. der hrafn; auch althochdeutfih wie durch Wechfel des Lippenlautes 
mit m (vgl. Reif 2) der hram, ram. Das Wort flimmt in feiner Wurzelſylbe 
abd. hrab der Lautverfchiebung gemäß und bei Berfeßung des r mit corv in lat. 
der cörvus = Rabe, fanfkr. der kärawa — Krähe. Die Ausdrücke Raben⸗ 
mutter und Rabenvater berufen auf dem Bolksglauben, daß die Raben thre 
nadten Zungen ihrem Geſchicke überließen. Rabenflein bezeichnet erſt den von 
Raben umfhwärmten Gteinhaufen (Spr. Sal. 26, 8), und dann .den aus 
fleinernen Säulen errichteten von Raben umfchwärmten Galgen. Enplih raben 
ſchwarz if mhd. (mit dem Nom. Sing. raben zufammengefeßt) rabenswarz 
(Nibel. 386, 3), altnord. hrafnsvartr, = ſchwarz wie ein Rabe. 
+ rabiat, Adj.: vor Wut, vor Eifer unfinnig, außer fi). 
Aus ribiätus, dem Part. des Perf. im Paff. von mittellat. rabiäre aus und 
flatt räbere (Präf. räbio ?) — toll fein, toben (f. Nabulifl). 
+ der Rabuliſt, —en, Pl. —en : geſchwätziger ränfevoller Rechtsdreher. 
Daber mit -rei (f. d.) ftatt =ei bie Rabuliſterei. 

Rabulift feht ein neulat. der rabulista voraus von und flatt Tat. der räbula 
— mit geläufiger Zunge tobender Sachwalter, welches von lat. räbere — toll 
fen, toben. Bol. rabbeln 2. 

fie Race (fpr. Rässe), Bl. —n, — Stamm, Gefhledt. S. Raſſe. 
die Rache, ohne PL. : feindliche Vergeltung, bef. leidenſchaftliche. 

Zept mit kurzem a, aber bei Mofherof (+ 1669) noch wait Tangem bie 
RKaache, Raach, bei Scyotteltus (1663) Raach, denn mhD. Die räche (auch 
— Strafe), ahd. die rähhe, rAcha und ohne Abfall des Anlautes v altfägf. die 
Shmittbenners Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. 8. 29 
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wräca, mittelnieberd. die wrake. Das Wort iſt der Pluralform des Präteritums 
von rächen (f. d.) entfproffen, wie goth. die vraka — „Berfolgung” aus vem 
Sing. des Prät. 

ver Raben, —s, Pl. wie Sing. : Anfang ver Halshöhle; (zum Ver—⸗ 
fchlingen) weit aufgejperrtes Maul. 

Eig. der Rache, —n, PL —n, mpd. der rache, ahb. der racho, juerf 
hrahho (?), aufammengehörig mit angelfärhf. hraca — Kehle, Schlund, der Hufe. 

rächen, Präf. (ſchwachbiegend) ich räche, du rächeft zc., Prät. ich roh 
(mit o durch Verbunfelung eines a, denn) ehedem rach, Conj. ich roͤche 
(ft. rache mit langem ä), Part. gerochen, Imp. (ſchwachbiegend) rüde: 
feinblich vergelten , beſonders leidenſchaftlich. Daher : die Race (I. 
b.); ber Rächer, mit vie Racherin. 

Wie brechen, fprechen, ſtechen, fo follten wir auch rechen fchreiben, un 
Luther ⁊c., ſelbſt noch im 17. Jahrh. Schottelius (1651), Mofderofg 
(+ 1669) ıc. haben richtig e. Aber eben bei Schotteltus in feiner Zeutihen 
Haubt-Spradhe (1663) findet fih auch S. 1381 neben „Naach“ d. i. Rache 
bereits rächen, und es hat zu diefer Schreibung mit & flatt € hier offenbar 
vermeintliche Ableitung von Rache geführt, während doch umgekehrt diefes Subi. 
von rächen herfommt (f. Die Race). Was die Biegung anlangt, fo zieht ma 
jeßt durchweg die unberechtigt eingedrungene ſchwache vor und Hört im Prät. faR 
nur ich rächte (Conj. rachete), im Part. häufiger gerächet, gerant, als 
geroden. Sie begann im Präfens (ich räche, du rächeſt, ex rächet fl. rip, 
richſt, richt), mit welchem fie zugleich den Imperativ ergriff, drang dann in das 
Präteritum und zuleßt, doch weniger flegreih, in das Participium Praͤteriti 
Luther 3. B. Hat im Präſ. (ich reche ıc.) ſchwache Biegung, ebenfo im Im 
rede (4 Mof. 31, 2) fl. rich, im Prät. rechete (f. Zof. 10, 13), aber im Yart 
noch fein gerechet, fondern ſtets gerohen. Mhd. nur flarfbiggend rächen, 
ahd. röhhan (Präf. ich rihhu, wir röhhames, Prät. ih rah, wir rähhume, 
Conj. ich r&hi, Part. rohhan, kirohhan, Imp. rih), röchan, auch — firafen, (mit 
Abfall des Anlautes w, denn) goth. vrikan (Präf. ich vrika, rät. ich vrak, wir 
vrökum, art. vrukans) — verfolgen, altfähf. wröcan = ergreifen, firafen, 
rächen, mittel« u. neuniederd. wreken =rächen. Die urfprüngliche Bedentung zeigt 
das Gothiſche. Bol. auch Rede. Bon dem Präfend abgeleitet iſt der Räder, 
bei Luther der Recder, mhd. der röchare, ahd. der rähhari, röchari, wonaq 
alfo auch in Räder und Rächerin ä flatt €. 


ver Rad, —es, Pl. —e : die Mandel⸗, die Saatkrähe. 

Au die Rade, PL —n, am üblihfien der Rader, —s, PL wie Suz 
Diefe lebte Form if} die niederd. derracker. Es fcheint bei den Ramen das almon 
der kräkr — Rabe mit altnord. die kräka, ſchwed. kraka — Krähe zu Grusk 
zu liegen, deren anlautendes k abgefloßen wäre. Schwerli dürfte aflein anf 
ben Schrei des Vogels rack! rack! zurüdzugehen fein. 

ber Rad, —es, ohne BL, was Arrack (Reisbrantwein), welches dat 
jelbe Wort ift, aber mit dem arabifchen Artikel al, deſſen 1 fich vem r 
von rack anglich. Übrigens fchreiben wir Rad mit d nad englijch 
rack; alſo nicht Rak. 
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rad, Abi. u. Adv.: fteaff, ſteif. Zufammenf. : radetont. 

Mpp. rac (f. Eraclius ©. 167, 81), aus Einer Wurzel mit ragen (f. d.). 
bie Rade, Pl. —n, am üblichſten ver Rader, f. Rad J. 
radeln = (von Kragen) widerlich rauh tönen. 

Bon Saiteninfirumenten. Bei Wieland im Amadis Gef. 12 entgegen 
radeln. Aus franz. racler—= ſchaben, fragen, auf den Salten der Geige kratzen, 
altfranz. rascler, welches aus einem vorauszufeßenden mittellat. rasiculäre, wie 
fpan. rascar fraßen aus einem mittellat. rasicäre (?), von lat. rAsus (f. radieren). 
Gleiche Begriffsentwidelung zeigt fich bei ratfchen 1 (f. d.). 

der Rader, —s, Pl. wie Sing. : Schinder, Henkersfnecht. 

Aufgenommen in feinen Bebeutungen, auch als Schimpfwort, aus dem Nieder 
deutichen, und fihon mittelniederd. der racker — Abtritifeger, Schinder, v. 
niederd. racken = fiharren, von Unflat fäubern, fegen, welches nebſt niederd. raken 
— fireichen, fegen, ſcharren, altnord. raka — zuſammenſcharren, ſcharren, ſchaben, 
von dem goth. Wurzelverbum rikan (f. Reden). 

radern = ſchindend abmühen, durch mühfelige Arbeit quälen. Reflexiv 
ſich radern. Bon Rader = Schinder ıc. 

feädas Radet, beſſer Raket (f. d.). vie Rackẽte, beffer u. allgemein 
üblich Rakete (f. d.). die Radette, beffer Rakette (f. d.). 

das Rad, —es, PL. Räder : der um feine Achfe bewegliche Kreis zum 
Fahren, Bewegen, auch überhaupt. Daher das Dim. das Raͤdchen, 
slein. Zufammenf. : radbrechen (e vor ch wie &) Präſ. ich rab- 
breche, Prät. ich radbrechte, Bart. gerapbrecht; davon ber Rädbrecher. 

Das Rad, deſſen Pl. altmärkifchenieverd. Rapde (ogl. Rademacher) u. Räder 
Iautet, iſt mhd. das rat (PL. die rat u. reder), ahd. das rad (Pl. rad u. redir), 
welches der Lautverfchtebung "gemäß mit Tat. die rota Rab, fanftr. der ratha 
Wagen fiimmt. Radbrechen lautet unverlürzt radebrechen, deſſen e nad 
Rad Berdünnung des urfprünglichen Zuſammenſetzungsvocals a If. Mhyd. rade- 
brechen, 1469 ratbrechen, mittelnieberl. radebreken, = auf dem Rave hinrichten 
(Mai 169, 12 f.), rädern. 

der Räüpelsführer, —s, PL. wie Sing. : Anführer zu böfem Thun. 

Schon 1561 bei Zofua Maaler BI. 324 KRäpdlefürer = Anführer 
worin. Zufammengef. mit ſüddeutſch Cbayer.) das Rädel, Räplein, ohne 
Umfaut Radel, — Kreis, von Zufammenftehenden gebilveter Ring, Reihen, 
Tanzlied, fchweiz. Rädle — Meines Rad, mhd. das redele (9), wonach alfo 
Radel⸗, Rädelführer urfprünglid — Reihen⸗, Ehorführer, Führer einer 
Geſellſchaft wozu. 

ver Rademacher — Wagenrädermacher, Wagner. In Norbbeutfchland. 
Zufammengef. mit dem noch norddeutſchen Pl. Rade (f. Rad). 
ver Raben, —, Pl. wie Sing,, ein befanntes Unkraut. 

Eig. der Rade, —n, Pl. —n. ber richtiger neuhochd. würde der Raten, 
Rate gefchrieben werden, denn mhb. ber räte, ahb. ber rAto, (in weicher Mund» 
art) rado, altnieberb. die räda (gl. jun. 280), räde (ebenda 408). Dunkler Herkunft. 

ver Räder, —s, Pl. wie Sing. : Getraibe» und Erjfieb. Daher 
räbern = mit dem Räder reinigen. oe 
2 
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Anderen Urfprunges, als die Retter (f. d.) und reitern, und mit ä nach ber 
Ausſprache ſtatt € (f. W, alfo Räder fl. Reder. Dieß aber ift abgeleitet von 
der Präfentialfoem des noch in Schwaben ıc. vorlommenden Wurzelverbe reden, 
1482 u. mbd. röden, ahd. bei Otfried 4, 13, 16 rödan (Prät. ich rat, wir räde- 
mös, Part. rötan), goth. ripan (?), — fieben, fidhten, womit zufammengefeßt fi im 
voc. theut. von 1482 BI. aabb das rödesib (was neud. Rädefieb wäre) — Banıı 
aufgezeichnet findet. Das Berbum rädern lautet 1440 rödern (Diefenbach, 
glossar. 4°), 

rädern — mit und auf dem Rabe binrichten. 
Im 17. Jahrh. räderen, v. dem PL. Räder. Mhd. gilt radebrechen. 


die Radhacke, Rädhaue, f. Rodhacke, Rodhaue. 

Bei Agricola (+ 1555) radehawe. Zuſammengeſ. mit niederd. raden 
(worin, wie mehrfach, a flatt o, denn) hochd. roden, f. d. 

+ radieren — ausfragen; äßen. Zufammenf. : das Raptermeffer 
(fchon 1482, e vor ff tief), die Radier nadel zc. 

Aus lat. rädere — fhaben, fragen, ab», ausſchaben, ⸗kratzen, (ben Bart x.) 
fcheren, deſſen Part. des Berf. im Pafl. rAsus (f. rafteren) lautet. 

+ der Radies, —es, Pl. —e, gewöhnlich im Dim. das Radieschen, —6, 
PL. wie Sing. : der Heine, nicht ſcharfe Monatrettig. 

Aus dem gleichbed. franz. der radis, welches aus lat. radicem, dem Acc. Ging. 
von lat. die rädix = Wurzel, Nettig, Radieschen, hervorgieng. 

raffeln — fliftern, raunen. Bei Göthe im Vater Brey. 

Schweizeriſch. Bon ſchweiz., bayer. die Raffel — Klapper-, Plaubermaul, 
Mund, welches ih aus raffeln — fi mit Geſchwindigkeit bewegen, daß Ge 
räuſch entfleht, klappern (f. rappeln 1), erklärt. 

raffeln (Apoſtelg. 28, 3), mit dem Wiederholung anzeigenben l von 

räffen = geſchwind ergreifend, fort: und an fich nehmen, 

mhd. raffen = raufen, ahd. rafön (?), niederd. rapen (vgl. rapfen) = ge 
fhwind, eilig faffen, an ſich reißen, gefchwind gufammenfaflen, altnord. hrapa = 
ſtürzen, eilen, welche lette Bedeutung auch deutlich in niederd. u. niederl. rap = 
eilig, fchnell, geſchwind, fich zeigt. 

T raffinteren = läutern, verfeinern, auf etwas raffiniteren = 
darauf fein und liftig finnen, über etwas grübeln. Das Bart. ves 
Prät. raffiniert bed. geläutert, dann fein liftig, verſchmitzt, durchtrieben. 

Raffinteren iſt aus dem gleichbev. franz. rafliner, ital. rafinäre (nur = 
läutern), welches aus re- wieder, ad zu, an, und einem von franz. fin, ital fino 
fein. abgeleiteten -finer, -finäre gebilvet il. Das Part. raffiniert hat be 
Bedeutungen des Part. des Pafl. raflind von franz. rafliner. 

ragen — hervorftehen. Myd. ragen = ftarr hervorſtehen (N. 2001, 3), 

ahd. hrakên, hragen in dem Part. des Prät. pirak&t (vocab. Kersnis 154), 
pihraget (Diut. 1, 170), = ſchimmlig, gleichſam überall hervorgeflanden, mit her- 
vorſtehenden Pilzen bedeckt. S. rad (mhd. rac, älter⸗nhd. rag). 

bie Rabe, Pl. —n: Segelſtange. Niederdeutfh die Raca (f. b.). 

Mpd. die rahe — Stange, Segelftange, niederd. u. niederl. die raa (6. i. r8), 
altnord. die ra, bän. bie raa, raae, — Öegelftange. 
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ber Rahm, —es, ohne PL. : fetter Abhub der Milch. 

Eigentlih ohne das hier unnöthige Dehnungs⸗b Ram zu fehreiben. Wie aber 
anberaumen (f.d.)fl. anberamen auflam, fo umgelehrt Rahm fl. Raum. 
Denn 1482 der räme (voc. theut. BI. aa3t), 1429 (milch)raym, d. i. ram, aber ſelbſt 
noch im 16. Jahrh. hei Hans Sache der (milramam, im 15. Jahrh. der raume, 
(milch)rawm, 1482 der roume (voc. theut. BI. eeip), mhd. bei Helbling 1, 1055 
(milch)rowum, goth. der räums (2), 1475 cleviſch rome, niederd. u. im 17. Jahrh. 
noch fchlefiich der röm, niederl. der room, angelfächf. reäm u. (wie mit Umlaut 
des es) rem, aus dem Singular des Präteritums eines vorauszuſetzenden Wurzel« 
verbums, welches goth. riuman (Prät. ih) rum, wir rumum, art. rumans) 
gelautet und etwa „fich ziehen, fich dehnen” beveutet Haben wird (vgl. Raum u. 
Riemen), von deſſen Präfentialform das altnoxrd. Wort für unfer Rahm der 
ziomi abgeleitet il. Das A in räm Rahm ift das A, welches altfähfifeh einmal 
in bAm Baum fl. 5 (= ahd. ou) und noch wetterauiſch ꝛc. überall flatt ahd. u. 
mpd. ou nhd. au goth. Au vorfommt. Bol. auh Strom. 

ber Rahm, —es, Pl. Rähme : Ruß. Eigentlich Ram, denn 

mhd. der räm (Pl. reme) — Ruß, fih an» und auffeßender Schmuß, auch im 

App., wie ahd. rämac — „‚fchwarz” ficher fchließen läßt. Unverwandt mit Rahm 1. 


ber Rahm, —es, Pl. —e (auch NRähme), und die Rahme, Pl. —ı, 

— der Rahmen, find mhr. die ram(f. Rahmen), welches bei ienem der Rahm 
ins männl. Gefchlecht übertrat. . Befler aber fihriebe man ohne das hier bloß 
dehnende h Ram und Rame, welche lebte Form noch wetterauifch ꝛc. die volks⸗ 
übliche iſt. 

der Rahmen, —, Pl. wie Sing. : : Stangengeftell 3.3. zum Ausfpannen 
von Tuch; Einfaffung 3. DB. eines Fenſters, Bildes ꝛc. 

Richtiger wäre ohne das Debnungs-h der Ramen, eig. der Rame, —n, PL —ı, 
denn mitteld. (noch felten) der rame — einfaflendes Holzgeftell, neben mhd. bie 
ram — Arm (Af) 3. B. des Kreuzes (Diss. IL, 15), Holsgeftell zum Ausfpannen 
und ZTrodnen von Tuch (rama bei Gudenus, codex diplomäticus I, 849), zum 
Bortenwirten, Nähen, Stiden, fpätsahd. die rama — Säule, Stüße (Sumerl. 4, 24), 
Spanngeftel beim Weben (Graff 11, 505). Schwerlih aus Einer Wurzel mit 
goth. hramjan — freußigen, welches der Lautverſchiebung gemäß mit krem in gr. 
kremannynai (zpsuayrivar) = aufpängen ſtimmt; fondern vielmehr, wie ſchleſiſch 
die Rame — Wein⸗, Gurkenranke zc., entlehnt aus mittellat. die rAma — Stange, 
ital. die rama — Zweig, franz. die rame — Zweig, Stange, Rahmen, v. lat. 
der rAmus — Afl, Zweig. 

rahmen I) von Rahm 1; 2) von mhd. die ram (f. Rahmen). 
Richtiger wäre ramen ohne das bloß dehnende h. 
das Raigras, —es, PL. Natgräfer : die Pflanze Iölium perEnne. 

Aus engl. raygrass, zufammengef. mit ray — Strahl, welches aus dem aus 
lat. der rädius Strapl geworbenen gleichbed. altfranz. rai aufgenommen iſt. Der 
Name kam wol wegen der Rraplenartig ſtehenden Ährchen auf. 

der Rain, —es, Pl. —e : begrenzende Bodenerhöhung. Zufammenf. : 
die Rainblume= gnaphälium steechas; ber Rafnfarn, —8, ohne 
BL, — tanacdtum vulgäre; ber Rainkohl = läpsana commünis; 
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die Rainſchwalbe — Uferfchwalbe; vie Rainweidbe — ligfistrum 
vulgäre und Schwarzpappel. 


Man fhreibt Ratn mit dem unpochveutfchen at zur Unterſcheidung von rein 
und Rhein, denn hochbeutfch if eigentlih nur Rein, wie Gellert hat uud 
nicht felten in den Zufammenfeßungen fich findet. DRhd. der rein — abhängiger 
Rand oder erhabener Grasftreifen als Adergrenzge, Boden-, Uferbang, Damm, 
ahd. (nur in Zufammenfeßungen nachweisbar) der reini, rein, — ©renzrusb, 
niebderd. der rön = Grenze, Adergrenge, ⸗rand, ſchmaler Grasweg wwiſchen 
Adern, altnord. die rein — aufgefirihene Aderfurhe, Erhöhung zwiſchen ven 
Adern. Dunkler Herkunft. Die in den Zufammenfeßungen enthaltenen Pflaugen- 
namen bezeichnen Pflanzen, die gern auf Rainen wachſen. Rainfarn geft 
aus ahd. der reinivano, reinefano, nhd. der reinevane, reinvane, 1483 reynfaz, 
d. i. Rainfahne, Grenzfahne, die auf dem Raine, ver Grenze in ihrem hoben, 
oben doldenartigen Wuchſe wie ein wehendes Tuch (eine Fahne) als Grenzzeichen 
angefehene Stengelpflange, hervor, indem reinevane, das in feiner 2ten Hälfte 
unverfländlich geworben war, während dagegen die Apnlichfeit der Blätter mi 
denen bes Sarnfrautes [mhd. varm, varı, var, (Sumerl. 56, 55] ins Auge Rei, 
fid am Niederrhein 1420 in reymevaer, im 15. Jahrh. niederdeutſch in reynerar, 
reynvar (Diefenbach, glossar. 572°) und fofort 1505 neuhochdeutſch in reyn 
varı (voc. gemma-gemmarum BI. B 3a) umbildete. Rainblume weift auf die 
fhöne goldgelbe, beim Reiben angenehm riechende Blüte hin; in Rainkohl 
aber ſcheint Kohl die eßbare Pflanze auszubrüden, und die Rainweibde, 
f. v. a. Grenzweide, hat in dem 2ten Theile ihren Namen von der Ähalichteü 
ihrer Blätter mit denen der Weide. Die Rainſchwalbe endlich heißt fo, weil 
fie in Löchern an Rainen oder Bach⸗ und Flußufern niſtet. 

ber Raitel, ungut ftatt Reitel (f. d.). 
die Raiter, ungut ftatt die Reiter (f. d.). 
ber Rafter, —8, Pl. wie Sing. : Rechner. 

Befler wäre Reiter, aber man wollte durch at von Reiter — reitende 
Perfon (ſ. reiten) unterfheiven. Bon älterenpd. und noch bayer. x. raiten, 
beffex reiten, mhd. (zuerfi im 12. Jahrh.) reiten, — rechuen, Rechnung ellen, 

. eig. wol „georbnet machen” (7), v. ahd. reiti, goth. räids, = geordnet, befkimenzt, 
welche aber nur in Zufammenfepungen vorlommen. 
bie Raithe, Höfraithe, ungut ft. Reite, Hofreite (f. Bo. 1, 
©. 513). ver Rak (a tun), ſ. Rad Im 2. 
Tbas Rakẽt (a kurz), —s, PL. —, urfprünglicher bie Rakette, B.—: 
Schlagnetz beim Ballfpiel. 

1561 bei Joſua Maaler BI. 325% die Raggeten, im 16. Jahrh. nieberl 
das raoket, aus franz. bieraquette, ital. die racchetta, welches mit der romanifcher 
Diminutivendung -etta v. ital. die rete (aus) Tat. das räte — Netz abgeleitet iñ 
und fo gleichſam fl. retiguette, retichetta ſteht. Bei Raket findet Übergang in 
das fühl. Geſchlecht fat. Die Schreibung mit d, eine überhaupt bei Sremt- 
wörtern jetzt unangemeflen erfcheinenbe, iſt veraltet. 


T bie Rakete (a kurz), PL —n: mit Bulver gefü 
: gefüllte walzenfoͤrmige 
Papierhũlſe, vie mit einem Feuerſtrahl in bie Luft fteigt. 
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1546 die Rogete (f. Friſch II, Sie), im 17. Jahrh. mit Senkung des o zu 
adie Rakete, Radete, aus dem gleichbed. ital. die rocchötta, welches eigen. 
lich Diminutiv von dem aus ahd. der roccho, rocco (Spinn)Roden entlehnten 
ital. die rocca — Gpinnroden if. Der Name daher, weil durch die Rakete ein 
Stab geht und das obere vide Ende verfelben der Geftalt eines Rodens äpnelt 
(f. Diez Wibch. 294). Die Schreibung mit if jeßt veraltet. 

T die Rafette = Schlagneg beim Ballfpiel, ſ. Raket. 


die Ralle, PL. —n: der Wachtellönig, die Wiefenfchnarre. 

Auch der Rall. Der Name if bei uns nit alt und urſprünglich f. v. a. 
Knarrer, Schnarrer, denn wir entlehnten ihn aus der franz. Benennung der räle v. 
räler — röcheln, welches fih aus niederl. ratelen = rafleln (f. d.), knarren, 
niederd. rateln = rafleln, klappern, bildete. Schwerlich aber beruht er auf dem 
nur einmal nachgewieſenen mittellat. der rallus — Wachtelkönig, welches aus 
einem voraudzufegenden rAdulus, dann räd’lus, dv. fat. rädere (f. radieren), 
geworden und eins mit fpan. der rallo — Reibeifen iſt. Übrigens würde auch 
diefe mittellat. Benennung den Bogel wegen feines ſchnarrenden Schreies bezeichnen. 


ramen — zielen, beftimmen. Nieberbeutih. S. anberaumen. 


der Ramm, —es, Pl. — : Schafbod. Auch ver Rammbod. 
Mpd. der ram (Pl. remme), apd. u. angelfähf. der ram. Zufammengehörig 
mit altnord. ramr = flarf. 
die Ramme, Pl. : ſenkrecht fallender Balken zum Einfto Ben von Pfählen 
und Steinen. Mitteld, Die ramme, 
von md. derram Ramm (f.d.). Ähnlich bed. lat. äries Schaf, dann Sturmbock. 
rammeln — fi begatten, von Böden, Raten, Hafen. 
Mh. rammeln, ad. rammaldn, (mit Übergang des -al in -il) rammilon, 
— befpringen, vom Bode gefagt. Bon Ramm (f. d.). 


rammeln, einrämmeln, = mit der Ramme ein- u. feftftoßen. 

B. mittelo. (1470) bie rammel — Ramme, welches v. mhb. ram Ramm (f. d.) 
rammen — mit ber Ramme ein- und feitftoßen. Bon die Ramme. 
der Raͤmmklotz — Klotz zum Rammen. 
der Rammler — Schafbod, männlicher Hafe, männl. Kaninchen, 

alle als Beſpringer. Mhd. der remler, eig. römmelsre u. alther opne Um⸗ 

faut rammelsre, ahd. rämmalari (?), = Schafbod von rammeln 1. 


die Rammsnafe, Pl. —ı : ſtark gewölbte, gebogene Nafe, 
eig. Rafe wie fie ver Ramm (f. dv.) hat. Niederd. die rammesnäse, 
bie Rampe, Pl. —ın : ſchief angehende Fläche, Abſatz, Lehne. 
In Norddeutſchland. Aus franz. die rampe = Erbaufwurf, Auffahrt, Lehne 2c., 
v. franz. ramper — kriechen, im Altfranz. Hettern, welches mit Einſchiebung 
des m aus niederd. rapen, rappen, ältersniederl. rapen, raepen, = raffen (f. d.). 


der Raͤmpes — geringer, faurer Wein. Am Main. 
Wetterauifch, weſterwäldiſch der Rämbas (beide a kurz). Das mift eingefchoben 
(vgl. Rampe), denn 1618 und nieberd. 1582 ber rappes — aus mit Waffer 
vermifchten Weinbeerhülſen gepreßter Bein. Bon der Rapp (f. d.) = Trauben⸗ 
kamm; alfo gleihfam Wein von den Weinbeerfiengeln, 
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der Rand, —8, BI. Ränder : Grenze ober Ende einer Fläche. Daher : 
rändern — mit Rändern verfehen; ranpig. 

Zu Rande kommen, fein ꝛ⁊c. — zu Ende. — Mhd. der rant (Pl.rande), ahd. ver 
rand, angelfächf. der rond, — die Budel (f. d.) in der Mitte des Schildes, woher 
dann, durch den Begriff Schildrand d. h. zunächſt Umgebung der Schilnbudel 
hindurchgegangen,, die neuhochd. Bedeutung des die Fläche des Schildes um- 
gebenven Endes, wie denn bereits altnord. die rönd den Schild und den Razd 
bedeutet. 

ber Ranft, —s, BI. Ränfte : umfchließenver Rand, Brot», Kuchenrinde. 

Mhd. der ranft (mit n durch Schwächung eined m, denn urfprüngliger) 
ramft, = Brotrinde, ahd. der rampht, ramft, — Einfaffung, Rand, Saum we 
von. Urfprünglich wol „das außen herum Zufammengezogene‘‘, und alfo abgeleitet 
von der SPräteritalform (ramph) von ahd. rimphan, rimfan, = fi zufammes 
ziehen, runzeln (f. rümp fen). 

der Rang, —es, Pl. ungewöhnlih : Reihe, Neibenfolge; Stufe im 
bürgerlichen 2c. Leben; vorzügliche Stellung darin. 

Zuerfi im 17. Zahrh., auch niederl. der rang, aus franz. der rang — Reihe, 
Ordnung nad Stand u. Anfehen, Stand ıc., weldhes mit a flatt i [wie aud vor n 
tn einigen Wörtern aus dem Rateinifchen vorlommt (f. Diez Gramm. der roman. 
Sprachen, 2. Ausg., I,407)] aus ahd. der hrinc, ring, alt- u. angellädhf. hring = 
Kreis ıc. (f. Ring) hervorgegangen frheint, indem fich diefer Begriff in den „Erei® 
förmige Reihe” und fofort überhaupt „Reihe“ fortgebildet zu haben ſcheint. Bel 
Diez Wibch. 713. 

der Rang in „Einem ven Rang ablaufen“ — 

ihm zuvorkommen, einen Borzug, Bortheilvor ifm erlangen. Eig. „einem ben 
krummen Weg Einfchlagenden vorlaufen”, denn Rang fleht hier durch Ber- 
wechfelung für Rank (f. d.), wie denn auch im 17. Zahrh. und noch bayer. 
„Einem ven Rank ablaufen” gefagt wird (f. Stieler Sp. 1508 und Schmel⸗ 
fer III, 111). 

ber Range, —n, Bl. —n, und die Range, Pl. —n: hoch aufge: 
ſchoſſener junger Menfch; lofe, wilde Perſon, 

eig. ring⸗, kampffertige. Spät⸗mhd. der range = böfer Bube [„ow& ir bösen 
(ipr böſen) juden und ir rangen, — da) ir Jesum hänt gefangen, — där 
umb sit er (ir, ihr) alle nd verlorn“ Alsfelder Passionsspiel BI. 680) Aus tem 
Sing. des Prät. von ringen. 

bie Range, f. der Range bie Range, Bl. —n: Flachsſeide (f. 
Rankkorn); [in ber Wetterau] die Nunfelrübe. die Range, BL—n: 
Mutterfchwein (f. Ranze). 

ber Rangen, —, Pl. wie Sing. : fortlaufender Berghang. 

Auch gekürzt der Rang. In Franken, der Oberpfalz; dagegen in Alibayers 
ber Ranl u. Ranken. ©. Schmeller III, 108. Eig. ver Range, —n, SLR, 
im Hennebergifpen ver Rain zwifchen Adern oder Wiefen. 


T rangieren (fpr. rangschiren) = reiben, orbiten, anorbnen. 
Aus franz. ranger — in die Reihe, Ordnung flellen ıc., von franz. rang (f. 
Rang). Ebenſo ahd. ringön — In einen Kreis Rellen, v. ahd. hrine Ring. 
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raͤngſen — ſich drehen, wenden. Z. B. vom Bratenwender 
bei Ludwig Philipp Hahn Im Aufruhr von Piſa S: 20. Abgeleitet mit⸗ 

telſt »f, ahd. -s flatt -as, von mhd. rangen — umwinden, ringen Goffmann's 
Zundgruben I, 336, 30 u. 33), urfprünglich aber, wie das weitergebifvete fchweiz. 
rangge (bei Jeremias Gottheilf), f. v. a. fich drehen, wenden, welche Bebeus 
tungen fihon ringen (f. d.) hat, von deſſen Präteritalform rang eben bag 
mbd. rangen fommt. 

ber Rangftreit, die Rangftufe, die Rangfucht (wovon rang 
füchtig), Zufammenfegungen mit Rang 1. 


der Rank, —e, BI. Ranfe : verſteckter böfer Anfchlag. 
Der Plural fhon bei Luther. — Mittelnieverl. (16. Jahrh.) die rancke, 
Eig. = „kummer Weg, denn älter⸗nhd. der Rand, wie jened rancke, — Bug, 
Krümmung, Wendung, v. dem Singular des Präteritums eines vorauszuſetzenden 
fſtarkbiegenden Verbums, welches gothifch vrigkan (Prät. ih vragk, wir vrugk- 
um, art. vrugkans, ahbd. rinhan, rinchan (Prät. ich ranch, wir runchumös, 
Part. runchan), angelfächf. vrincan gelautet und etwa „fich drehen, fich winden“, 
bedeutet haben wird, wovon fehon im Angelfähfifchen der vrence — Iiftiger 
Streich, Tiftiger Auſchlag. Vgl. renken. 
ranf = lang und dünn, ſchlank, ſchwank. Niederdeutſch. 
Eig., wie niederl. (ſchon im 16. Jahrh.) rank zeigt, ſ. v. a. biegſam, geſchmeidig, 
d. h. „ſich windend““, und fo aus Einer Wurzel mit Rank. 


die Raͤnke, Pl. —n : fi) windender Schoß. Daher ranken ıc. 

Auch der Ranke, —ns, PL —n. Bei Luther 2 Kön. 4, 19 und im voc. 
theut. v. 1482 Bl. aa3? rande, mittelniederl. (16. Jahrh.) die rancke, neu⸗ 
nieberl. die rank, aus derſelben Wurzel wie ver Ranf (f. d.). Das Berbum 
ranken zeigt ſich in fpäter-mpb. sich ranken = ſich dehnen, fireden, hin und her 
bewegen. 

ver Raͤnkemacher, räntevoll, zufammengef. mit vem Pl. Ränte 
(f. Rank). ranten, rantig, von bie Ranke (f. b.). 


das Rankkorn, —es, Pl. Ranflörner : erbfengroße Blattern am Gau⸗ 
men bed Schweines mit fortfchreitender gefährlicher Entzündung. 

Im 15. Jahrh. das ranckoren (voc. theut. v. 1482 DI. aadr), rank korn, 
rankorn, rankhorn :c., zufammengef., wie es frheint, aus dem biefelbe Krantpeit 
bezeichnenven altclevifhen ver wrangh (Tewihonista v. 1475), neunieberl. der 
wrang (von einer Krankheit der Kühe), und aus mhd. dag korn = Getraidelorn, 
hier in bildlicher Anwendung, älter-niederl. koren. Jenes wrangh aber, wovon 
das älter-nieberl. wranghe nhd. die Range — Flachsſeide (cHscuta), der Name 
einer gegen Grind, Geſchwüre u. dgl. gebrauchten Pflanze, iſt noch in den ein» 
fachen Namen der oben bezeichneten Krankpeit ver Rang, Rank, der Rangen 
(im 15. Jahrh. der range, rancken) erhalten. 


die Ranunkel, PL —n, die Pflanze Hahnenfuß. 

Weniger häufig der Ranunkel, —s, BI. wie Sing. Erſt im Neuhochd. aus 
der Tat. Benennung ranfnculus, eig. — Fröfchchen, dem Dim. v. lat. die räna = 
Froſch; alfo gleichſam Froſchkraut d. i. wol Kraut an feuchten, fumpfigen Orten, 
wo die Froͤſche gerne find. 
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bie Ranze, PL. —n : Wutterfchwein, Schweinmutter. Schlefifch, 
auch bayerifh sc. In derfelben Ber. die Range. 
das (und der) Ränzel, von der Ranzen, —s, Pl. wie Sing, = 
Bauch, Tragefad zum Umbängen, 

eig. ver Range, —n, Pl. —n, flatt Ranfe (vgl. 3), denn mhb. der ranı = 
Bauch (Buch von guier Speise ©. 4, 8). Ränzel if das oberb. Dim. von der 
Ranze, nimmt aber, frühe ins Niederdeutſche dringend, männliches Geſchlecht am, 
was der renzel — Neifefad im Reineke Vos 2846. 3052 ıc. zeigt. 

ranzen — fich begatten, von 4füßigen Raubthieren, Hunden. 

Aus einer vorauszufeßenden Form rankezen, rankzen, welde wmittelß 
sezen (f. »zen) v. ſpät⸗mhd. (3. B. im Kb. ord. rer. v. 1429 BI. 24°) ranken 
— brüllen, vom Löwen, Hirſche, Efel ıc. - 

ranzen, — ſich fpringend 2c. bald da- bald dorthin bewegen. 
Sp mhd. ranczen d. i. ranzen bei Oswald von Wolkenstein 58, 3, 5. Der 
Begriff entwidelte fih aus dem bes vorigen ranzen. 
ranzen, in anranzen — jemand ſchreckend anfahren, aus rankzen, 
bat mehr die Bed. von ſpät⸗mhd. ranken (f. ranzen 1) bewahrt. 
vanzig, = zum Ranzen geneigt, v. ranzen 1 u. 2. 
vanzig, von Fett, Ol u. dgl. : einen verborbenen wibrigen Geruch und 
Geſchmack habend. Bufommenf. : die Raͤnzigkeit. 

Ranzig, niederl. rans, bildete fi erſt im Neuhochd. aus dem von Speifen 
gebrauchten franz. Adi. rance, ital. räncio, = aus Alter verdorben und fiinfend, 
welches mit Ausfall des d aus lat. räncidus = wegen Alters und Verdorbenheit 
fiinfend, v. lat. rancäre — faul, ſtinkend fein. 

T die Ranzion = Löfegeld. ranzionteren — loskaufen. 

Jenes, 1520 niederd. ranzün, älter⸗niederl. die ransoen, aus dem gleichbed. 
franz. die rangon, altfranz. raancon, welches, mit Ausfall des d und Übergang 
der anderen Buchflaben , aus at. die redsmtio, redemptio, wörtlid — Zurück⸗ 
d. h. Loskaufung. Bon ranson fommt dann das Berbum ranconner — ei 
Löfegeld auferlegen, woraus unfer ſchon 1597 vortommendes ranzionieren, 
älter⸗niederl. ransoenen. 


die Ranzzeit — Begattungszeit der 4füßigen Raubthiere zc. 
Zufammengef. mit ranzen 1. 


ber Rapp, —en, DL. —en, eig. Rappe, —n, PL. —ı : Traubenlamm. 
1469 der drüben rappe (voc. ex quo) d. i. Traubenrappe gekürzt drüben 
rapp, außerdem {m 15. Jahrh. der rap, rape. Aus dem gleichbed. franz. bie 
räpe, ital. der raspo, fpan. u. portug. die raspa, welches, im Hinblid auf dir 
fammartige Stellung der Stielhen am Beerenflengel der Traube, von franz 
räper (f. die Rappe 2) abgeleitet zu fein fcheint. Dit verflärktem Anlaute and 
ital. der gräspo = Traubenlamm (f. Diez Wibch 282), franz. die grape. li» 
verwandt dagegen iſt das gleichbed. fpätsafd. (11. Jahrh.) der drappo (gi sem- 
blas. 50°) und noch im 16. Jahrh. der trappe, trape. 


ber Rappe, —n, Pl. —n: rabenfchwarzes Pferd. 
Erft im Nhd., indem die aus fpät-ahb. der rabo Rabe durch Berboypelung 
des Tippenlautes (vgl. Anappe u. pp) hervorgegangene eben für Nabe fehr geläufig 
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gewefene Form der Rappe, mhd. der rappe mit Übergang des bb in pp, ſpät⸗abd. 
der rabbo (Mone's Anz V, 462, 20), auf das Rabenfarbe zeigende Pferd 
übergetragen wurde. Der mhd. Name für ein ſolches Pferb war mör Mopr. 

die Rappe, ohne PL. : Ausfchlagskrankheit in der Sniebeuge und an 
der vorbern Fläche vom Sprunggelenfe des Pferdes. 

Mpp. die rappe [woraus ttal. die rappa], bayer. die Räpfen d. i. Räpfe, 
eins mit mittelnteberl. (16. Jahrh.) die rappe = Grind auf der heilenden Wunde, 
bie Krätze, Räude, bayer. (aus Mittelveutfihland eingedrungen) die Rappen 
d. i. Rappe — Krätze, Räude Das Wort iſt von ahd. raphan, rafan = 
verbarfchen (von einer Wunde), fih mit einer rauhen Krufte überziehen, abge- 
leitet, welches fich in feiner Ichten Bedeutung noch in bayer. fih räpfen, öſter⸗ 
reich. rapfen, von der Erde bei Froſt und von Schnee erhalten hat. 

die Rappe, Pl. —n: Reibeifen; Schnupftabafsreibe. 

Nicht fo üblich Rape (mit kurzem a). Aus dem gleichbeb. franz. die rApe, 
altfranz. raspe, mittellat. die raspa, zunähft = NRafpel, v. franz. räper, früher 
rasper, —= rafpeln, reiben, ſchaben, abfragen, ital. raspare — rafpeln, fharren, 
welches Berbum aus mhd. raspen, ſpät-ahd. raspön (urfprünglich hraspön), = 
aufammenfcharren, fammeln. Bgl. Rafpel. 

T der Rappee (ee = 6 und betont), — (2=» und 3fylbig), PL. Rappee 
(3jylbig, Das erfte e betont) : geriebener Schnupftabal. 

Bei Adelung die Screibung Rapep, die aber feinen Beifall fand. Aus 
franz. tabac räpE — geriebener (Schnupf)Tabal, wo das bei und mit Aus 
Iaffung von tabac fuhflantivifh aufgenommene rapé das Particip des Paſſivs 
von franz. räper (f. die Rappe 2) iſt. 

der Rappel, rappelig, f. rappeln 2. ber Rappelkopf, —e®, 
PL Raͤppelköpfe, wovon rappeltöpfifch = jähzornig, aufgebracht, 
un⸗ und irrfinnig, 

nieberd. rappelkoppisk, {fl zufammengef. mit vappeln 2. 

rappeln = in Bewegung und Wiberfchlagen harte Hanglofe Laute 
von fich geben oder machen. Zufammenf. : rappelpürr. 

Bei Göthe XVI, 135 ungut rabbeln. Urſprünglich gehört das, wie es 
ſcheint, in der Schriftfpruche des 17. Jahrh. noch nicht geläufige rappeln Nieder 
u. Mitteldeutfihland an, während in Süddeutſchland u. der Schweiz regelrecht mit 
ff raffeln vorlommt. Wenn dieß aber ſchweizeriſch f. v. a. „klappern“ beveutet, 
fo zeigt bayer. zaffeln — fih mit großer Geſchwindigkeit bewegen, fo daß Ge⸗ 
räuſch entſteht (ſ. Schmeller III, 59), und noch mehr niederd. (altmärkifch) sik 
rappeln — ſich beeilen, hurtig arbeiten, die Herkunft des Wortes von niederd. 
rap — gefhwind, fehnell, hurtig und fcheint zunächſt Fortbildung von raffen 

(f. v.), welches in ſich aufraffen die Beveutung „ſich raſch aufbewegen“ hat. 
rappeln = uns, irrfinnig, nicht recht bei Verftande fein. Imperſonal 
es rappelt dir, ihm ꝛc. Daher : ver Rappel; rappelig. 

Mit demfelben pp, welches in Rappe (f. d.) aus Rabe fich zeigt, und mit 
niederd. a ftatt € Denn dieſes rappeln if mittelniebert. (im 16. Jahrh.) 
ravelen, revelen, mittelb. rabelen (?), r&belen (?), neuniederd. rabbeln, räbeln, 
— geiſtig aufgeregt fein, un⸗, irrfinnig, nicht recht bei Verſtande fein, abgeleitet 
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von dem gleichbed. mittelniederl. reven, mittelb. röben — tränmerifh, verwint, 
von Sinnen fein, rafen, engl. rave — phantafleren, nicht bei Verſtande fein, 
rafen, diefed aber wurde entlehnt aus franz. röver — träumen, irre reden, phan- 
tafieren, welches aus lat. räbere — unfinnig, toll fein, rafen, geworben ſchein 
(Diez Wibch 717). 

ver Rappen, —s, PL. wie Sing., jest eine YYıoo eines neuen Schweizer. 
franten geltende Scheidemüngze. 

Schon 1435 ver Rapp oder Rappen(f. Schmeller II, 116). Eine urfpränglid 
fübdeutfche Münze, die von der Stadt Freiburg Im Breisgau mit dem Wapypen 
derſelben, einem ſchwarzen Vogelhals u. »topf, geprägt wurbe, woher aud der 
Name, denn fchweiz. u. fübdeutfh wird Rapp für Rabe gehört. 

der Rappes = ſchlechter, faurer ıc. Wein. S. Rampes. 
T das Rappier, —s (—8), Pl. —e : Fechtdegen ohne Spiße. 

Schon im 17. Jahrh. mit pp, denn eig. Rapter, aus franz. die rapiere = 
alter langer Degen, welches dunkler Herkunft if. 

T rappferen — mit dem Rappiere fechten. Bon Rappier. 
T rappieren = Tabaleftangen zu Schnupftabal reiben. 

8. dem auch in diefer Bed. gebrauchten franz. räper (f. bie Rappe 2). 

der Rapport, —8, Bl. —e : Bericht, Meldung; Beziehung. 

Das gleichbed. franz. der rapport, eig. — das Wieder, Anbringen, and 
mittellat. der reapsrtus ⸗ (ſchriftlich erflatteter) Bericht, welches von dem ans lat. 
re zurüd u. lat. apportäre herzutragen [lat. ad zu und portäre tragen] gufammen- 
gefeßten mittellat. reapportäre, reaportäre, = Bericht erftatten, melden, eig. 
aurüdbringen, woraus franz. rapporter — wieder⸗, anbringen, berichten, melden, 
auf etwas beziehen. Hieraus dann bei ung rapportieren. 

rappfen, ungut ft. rapfen (f. d.). 
bie Rappufe, ohne PL. : das Preisgeben zur Wegnahme. 

So ſchon bei Luther. In der Wetterau am üblichften vie Rabbous, als wenn, 
da wetterau. on —= mhd. uo if, ein mitteld. die rappuose vorausgegangen wäre; im 
Großperzogtpum Pofen Rappfsche. Fremder und zwar, wenn oͤſterreichiſch u. 
bayer. der Rabiſch, 1445 rabüsch (Schmeller III, 4), damit eins if, aus 
böhm. bie rabuse (fpr. rabusche) , ferbifch der rabosch, = Kerbholz, worad 
unfer „in die Rappufe geben, kommen” urfprüngli f. v. a. zu jedermanne 
Einfhnitt ind Kerbholz vargeben und kommen bedeuten würde. 

ber Hape, —es, Pl. — (= NRapsarten), gelb blühende Kohlart, aus 
deren Samen Brennöl gefchlagen wird, brässica näpus. 

Ebenfowol Reps (f. d.). Aus lat. sömen raplcium (Cato, de re rüstios 
134), = NRübfamen, und lat. rapicius {fl das Adi. von lat. die rapa Rübe (f. d.) 


die Rapfaat, Pl. —en, was Raps. Das nieberb. rapsät, 
neuniederl. bad raapzaad, zufammengel. mit nieberl. die raap — Nübe, ans 
lat. vie räpa = Rübe (f. d.) 
rapfen (a kurz) = mit Gefchwinpigkeit zugreifend wegnehmen. 
Niederdeutſch; dagegen in der Wetteran ꝛc. mit unorganifhen ſch Hait f 
rapsche d. i. rapſchen. Nicht mit pp, denn das Wort if mittelſt f, altv. -s Reit 
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-as, von niederd. rapen (f. raffen) abgeleitet. — Das von rapfen kommende 
niederd. die Rapfe wird wie Rappufe gebraudt. 
das Rapünzhen — Rapunzel. Mit unfrer Diminutivendung = hen 
aus der mittellat. Benennung dad rapincium, rapöntium (f. Diefenbach, 
glossar. 484d), weldhes mit romanifchen (mittellateinifchen) Ablettungsendungen von 
Tat. das rApum Rübe(f. d.). Jene mittellat. Benennung aber daher, weil die beiven 
unter Rapunzel (f. d.) angegebenen Pflanzen rübenförmige oder vielmehr wie 
Rübchen geftaltete Wurzeln haben, die mit oder ohne das Kraut als Salat ges 
geflen werben. 
der Rapunzel, —s, BI. wie Sing., gewöhnlich die Rapunzel, Pl. —n: 
die Salatpflanzen campänula rapänculus und phyteuma spicäta. 
Zuerſt in der 2ten Hälfte des 16. Jahrh., aber nicht aus fpät-mittellat. ver 
rapüinculus Rübchen, woraus nur Rapunkel hätte werden Finnen, ſondern aus 
einer weiteren Zortbilbung des mittellat. das rapincium, rapontium (f. Rapünz« 
den), wie fie ſich in ficilianiſch raponzulu, in der Sprache der Romagna rapönzal, 
zeigt. Übrigens gehören die tn der erften Hälfte des 16. Jahrh. vorkommenden 
Benennungen das rabintzlen, rabintzle (bei Serrdnus) ⁊c. nicht hierher, denn fie 
find Diminutive und fallen mit Rapünzchen (f. d.) zufammen. 


+ rar = felten. die Rarität, PL. —en : Seltenheit. 
Jenes aus lat. rarus — undicht, vereinzelt, felten; diefes aus dem davon ab» 
geleiteten Lat. bie rAritas (Gen. raritätis) = Seltenpeit. 


der Raſch, —s, Pl. —e, ein leichtes, Toderes Wollenzeug. 

Bereits im 17. Jahrh. mit unorganifhem ſch flatt s, fpätmhb. z, B (vgl. 
Hirſch). Denn niederb. ras (a furz), niederl. (ſchon im 16. Jahrh.) das ras, 
aber hochd. 1482 und früher im 15. Jahrh. ohne Abfloßung der erflen Spibe 
arraß, arrais, arris ı6., 1370 arreis (f. Schmeller I, 91), benannt von Arras, 
mittelnieberl. Aras, mhb. Arraz, dem Namen einer Stadt in den Niederlanden, 
fegt in Nordfrankreich, in welcher jenes Zeug verfertigt wurbe, das deshalb auch 
nıtttellateinifc$ arräsium, arräcium heißt. 


raſch — reifend gefhwind. Davon -rafchen in überrafcen. 

Unſer nhd. Adi. rafıh iſt das mhd. rasch, ahd. rasc, bei Nosker (+ 1022) 
wie mit Berbuntelung des a zu o rosc. Daneben ald eine nach einer anderen 
Biegung gehende Form mhd. resche, ahd. resci [nad dem männl. Acc. Sing. 
resikin (Diw. II, 336, 544)], welche noch in bayer. ıc. resch und mit 5 flatt des 
Umilautes e (ſ. O und €) rösch fortlebt. Die ältefte Form des Adi. aber fcheint, 
nad altnorb. röskr mit 5, dem Umlaute des a bei einem folgenden, hier wegge⸗ 
fallenen u [röskur), zu fchließen, im Althochd. rascu gewefen zu fein, welches bei 
dem Ausfterben aller mit -u gebildeten ahd. Abiective in resci und rasc über» 
gieng, wie 3. B. auch ein erlofchenes ahd. hartu (goth. bardus) in. herti und hart 
unfer hart (f. d). Der Umlaut e aber in fenem mh. resche trat mittelveutfch, 
wie in vielen andern Wörtern, in i über (f. 3), und fo entflanb aus biefer Form 
die mitteldeutfche risch, welche fih in unferem hochd. Adv. rifch erhalten bat. 
Das Av. raſch lautet im Mhd. rasche, ahd. rasco, abgeleitet von jenem app. 
Adi. rasc, resci (ohne den Umlaut rasci), Die Bebeutungen des Adi. find : 
feurig (3. B. vom Geifte, Dim. II, 336, 544), hitzig, ſehr lebhaft, ohne Berzug 
thätig, veißend, geſchwind, Hinf, gewandt, und zu jener erſten Bed. fiimmt, daß 
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das Leipziger Stadtbier bei Fiſchart ſcherzhaft Leipfifh Rechenraſtrün 
genannt wird. 


+ die Rafur, BI. —en: Haarfchur; Ausſchabung, »Fragung von Schrift; 
ausgefragte Stelle. Schon 1482 in ver erften Ber. 

Aus lat. die rasfira — das Schaben, Kraßen, Abfcheren, im Mittellat. die auf 

dem Kopfe gefchorne Platte, Austilgung von Schrift, v. Tat. rasus (f. rabieren). 


räß (A lang), Adj. u. Adv., vom Geſchmack: pridelnd, ſcharf, herb. 
Süddeutſch. Mhd. reze, ahd. razi, eig. — reißend (vom Wolf, Tiger), grimmig, 
hitzig, voll treibender Kraft ꝛc. Vgl. Ratſche. 


7 die Rate, Bl. —n: verhältnißmäßiger Zahlungstheil, -antheil. 

Aus dem flatt Tat. die räta pars — „ber jemand betreffende berechnete 
Theil“ ſtehenden mittellat. die rata, der fubflantivifch gebrauchten weibl. Form 
von lat. ratus = berechnet, ausgerechnet, feftbeftimmt, welche das als Adj. geltende 
Part. des Perfects von lat. reri — meinen, urtheilen, d. h. aus Berechnungen, 
Schlüffen bei ſich beftimmen, if. 


ber Rath, —es, Pl. Näthe : Überlegung zu einem Entſchluſſe; aus 
Überlegung hervorgehendes, an jemand abgegebenes Urtheil, um ihm zur 
Erreichung einer Abficht behilflich zu fein; aus Überlegung hervorgehenbe 
Borjorge, Abhilfe; Gefammtheit der zur Berathung angeftellten Be- 
amten; ein zur Berathung angeftellter Beamter. 
Eig. der Rat, wie Luther und jept wieder manche fchreiben, doch {ft bloßes 
t ungewöhnlih. Mhd. u. ahd. der rät, in allen Bedeutungen (in den beiden 
legten erfi im Myd.), aber auch f. v. a. vorhandene Mittel wozu (gleichſam Zu 
rüftung), Sruchte, Bermögendfülle [ogl. Geräth, Hausrath, Un, Borratp], 
altfächf. der rad = Berathung ıc., angelfächf. ver red. Übertritt ins weibl 
Geſchlecht ſ. in Heirath. Bon rathen (f. d.). — Redensarten : mit Rath, 
mhd. mit räte, — mit Überlegung, überlegter, Huger Weife; zu Rath halten — 
zu Borforge, Abhilfe bewahren, nicht fortgeben; e8 wird Rath, mhb. &= wirt 
rät, — 88 wird Abhilfe, wird geforgt. | 
raͤthen, Präſ. ich rathe, du räthſt, er räth, wir rathen ꝛc., Prät. rieth 
(Conj. riethe), Part. geratben, Imp. rath und ungut fchwach rathe : 
. überlegen, um einen Entfchluß zu fallen; ein Urtbeil abgeben, um zum 
Erreichung einer Abficht behilflich zu fein; aufs Ungefähre urtbeilen. 
Eig. raten, aber feßt noch ungewöhnlich (vgl. Rath), Mhd. räten (Präf. 
ich räte, du rates, er retet, Prät. riet, Part. geräten) in allen Bedeutungen, von 
welchen die letzte hier erft beginnt, ahd. rätan (Prät. riat, riet, Part. kirften, 
Imp. rät), goth. redan (Prät. räiröp) — überlegen, berathen, altſächſ. rädan. 
Dieſes rebuplicierende Berbum aber bifvete fih aus der Pluralform des Yräteri- 
tums eines vorauszufeßenden wie geben ıc. biegenden älteren goth. ridan (Prat 
ich rap, wir re&dum, Part, ridans) — vorwärts bringen (?), fördern (?), weiches 
Wurzelverbum wieder aus der Pluralform des Präteritums des noch älteren 
retten (f. d.) hervorgieng. 


rathfragen, Präf. ich rathfrage, Prät. ich rathfragete, ratbfragte, Part. 
gerathfragt : um Rath fragen. ig. vatfragen (vgl. Rath). 
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pp. rätrrägen, ahd. rätfr&gön (nicht rätfrägen, wie nach ben gi. herrad., 
in welchen -ön bereits in -en gefunten if, falfch angenommen wurde), v. ahd. 
die rätfräge, mhd. rätvräge, — die Frage (f. d.) um Rath (f. d.), dann Ein- 
holung von Rath, Berathung. 
ver Rathgeber, zufammengef. aus Rath und Geber. Eig. Rat- 
geber. 
Erft im 15. Zahrh., für mhd. der rätgöbe, ahd. rätkö&po, rätgdäbo. 
rathlich, zufammengef. aus Rath u. -lich. ig. rätlich. 
Ahd. rAtlih, welches aber nur in unrätlih = unbedachtſam vorkommt. 
ber Nathichlag, —es, Pl. Rathfchläge : gegebener, gefaßter Rath, 
sach Überlegung gefaßter Entſchluß. Davon rathfchlagen, Präf. ich 
ratbfchlage, du raͤthſchlageſt, er rathichlaget ꝛc., Prät. ich rathfchlagete, 
rathichlagte, Bart. gerathichlaget, gerathichlagt, Imp. raͤthſchlage. 
Epevem hatte rathſchlagen auch in Verwechſelung mit dem flarkbiegenden 
fhlagen (f. d.) im Brät. rathſchlug (2 Chron. 10, 8. Joh. 11, 53) und 
fchon bei Eberhard Windecke (+ 1442?) rAtsläg neben rätslagete. Das 
Berbum it im Mhyd. rätslagen, auch rätelän, fpät-ahd. (nur einmal) rätslagdn = 
einfchlagend berathen. Das vorausgegangene, aus rät Rath und slac Schlag 
zufammengefehte ahd. der rätslac — „wohin treffender Rath” vermag ich bis 
jetzt nicht zu belegen. Zu fchreiben ift eigentlich Ratſchlag u. ratf Hlagen. 


das Raͤthſel, —s, PL. wie Sing. : zum Errathen Gegebenes. 

Eig. Rätf ef, denn 1433 das rAtsal, 1420 mit mitteldeutſchem & flatt e das 
rötsel, mitteld. rötsal, ahd. rAtisal (? vgl. Mone's Quellen sc. I, 276%), welches 
mittelft der zweifachen Ableitung ahd. -is-al, mhd. -s-el (f.«fel), von rathen (f.d.). 
Dur Bertaufhung des ts mit tz findet ſich aber auch ſchon zu Anfange des 15. 
Jahrh. das rAtczal d. i. rAtzal, 1482 und bei Luther das Nebel, woher denn 
noch ſelbſt zu Ende des 18. Jahrh. mitunter Rätzel, Räzel vorkommt. 

+ die Ration, Pl. —en : das tägliche Speife-, Yuttermaß. 

Das franz. die ration aus Tat. die rätio (Gen. ratiönis) = Berechnung, bann 
im Mittellat. auch berechneter gebührenver Theil an Mundvorrath, von lat. rätus 
(f. Rate). 

der Ratonkuchen, ein in einer befonvdern runden Form gebadener 
hoher mürber Kuchen, am heine Bund 

wegen ber Ähnlichkeit mit einem türfifchen Bunde. Die erſte Hälfte des Wortes 
it das franz. der raton — feine Ratte (f. d.) und dann eine Art Kuchen, ohne 
Zweifel fo benannt von dem von oben nach unten mitten hinburchgehenden Loche, 
wie es noch unfer Ratonkuchen zeigt. 

bie Raͤtſche, oberd. Raͤtſche, PL. —n: die Raffel der Nachtwächter; 
die (Statt der, Gloden in der Charwoche dienende) Klapper. Von 
ratfchen, oberd. rätfchen : fihnarrend tönen; Happern. 

Bei Adelung, wie öfterreichifch. mit langem a. Das iſch warb aus $, denn 
ratſchen ift mhd. ratzen — fraßen (f. raczen d. i. ratzen in den Lesarten der 
2. Ausg. des Freidant ©. 254, 138, 16), raſſeln (Boner 15, 26). Wurzel 
fgeint ein voraudzufeßendes wie eflen ıc. biegendes ahd. Berbum r&zan (Präf. 
ih rizu, Prät. ih raz, wir rügumês, Bart. rögan) = fraßen, fihaben (?) ꝛc., 

Schmitthenner's Wörterbuch, 3. Aufl, von Weigand. 2. Bd. 30 
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altfächf. rötan (9), welches der Lautverfpiebung gemäß mit Lat. rädere f. 1» 
dieren) flimmen würde Bon dem Singular des Präteritums wäre Ralie! 
(f. d.) und unfer zatfchen, rätfchen abgeleitet und von der Peorallern ww 
Adi. räß (f. d.), deffen nachweisbare älteſte Bedeutung „reißen“ ik 


raͤtſchen ſ. Ratſche. ratfchen — leidenfchaftlich fpielen, 
in : Karten ratfchen, wahrfcheinlich von dem von böhm. hrati, polz grae * 
grazje), — fpielen, abgeleiteten böhm. der hr&s’ (ſpr. hrätsch) Gpiefer. 


die Ratte, Pl. —n, das Säugethier mus rattus. SZufammen. : te 
Rattenkönig — mit den Schwänzen verwidelte Ratten. 
Mittel. u. mittelniederl. die ratte, ahd. im 11. Jahrh. und vom Mittebder 
im 12. Jahrh. mit dd, in welches tt überfihwantte, die raddä (gi. sun 
678, gl. trevir. 4,10), altniederd. die ratta (gl. jun. 271), neunieberb. mil o verh 
Berbunfelung des a die rotte, altnorb. die rotta, alle mit Berboppelung ve: 
ueben dem mit einfachem t vorfommenden mhb. ber rat, ahd. rato, nieber. m 
rat, rot, angelſächſ. rät, woraus mittellat. der rato (Gen. ratönis), ratus, ratıı 
von welchen fich fofort franz. der rat u. der raton (f. Ratonkuchen) ham 
Zn dem Worte fiodt die Lautverfchiebung, denn man folite im Altpode. da 
zaszA (f. Ratze) oder der razo (f. Rap) erwarten. Rattenkönig fude I 
fhon im 16. Jahrh. 
der Rab, —es, PL. Räte und bei Apelung —, was Ratte (j.t. 
und Nabe, aber auch insbefonbere die große Hafelmaus, das Muri: 
tbier, der Iltis, und bildlich f. v. a. Menſch von leidenſchaftliches 
Thun in etwas, 

Steplen wie ein Rab d. h. wie eine Ratte. Schlafen wie ein Nas d. h. mu 
die den ganzen Winter hindurch fehlafende große Hafelmaus (vgl. gl. san-blas 61 
Eig. der Rap, —en, PL —en. Erf im 15. Jahrh. [km voe. them. von 163 
DL aa „ratz, rat’) mit regelrechter Verſchiebung bes niederd. und auf ıı 
ahd. der rato (f. Ratte) fiehen gebliebenen t in =, ts aus mpb. der rat, zur k 


drang endlich doch, freilich fpät, die alt» und mittelhochbeutfh ſtockende Lauiver 
ſchiebung durch. 


die Rage, Bl. —n, was Ratte und aus dieſem Worte. 
Erf neuhochdeutſch mit B der Lautverfihiebung gemäß. Der PL Kapıı 
fommt aud noch neben dem Plural Räpe von Rap (f. d.) vor. 
das Rätzel, ftatt und aus Rätſel (Räthſel, f. d.). 


ber Raub, —es, ohne Pl. : (offene) gewaltſame Wegnahme, im jünger 
Neuhochd. beſonders widerrechtliche. Daher : rauben; ver Räuber, 
wovon bie Räuberet, Räuberin. 


Der Raub iſt mpp. u. ahd. der roup, got. der rAubs (?), alifächf. der u. da⸗ 
röf, angelfächf. das reif, = gewaltfame Wegnahme, zuerft die dem befiegten 
Feinde abgezogene und fo erbeutete Rüftung (Hildebrandslied 57) ober das ihm 
abgezogene, erbeutete Gervand, welche Bedeutung von der tes Loͤſens, Auflöfen! 
ausgeht, denn das Wort entfptoß dem Singular des Präteritums von angel- 
fächf. redfan — (zer)reißen, brechen, altnord. riufa — aufloien, reifen, gott 
riuban (9 Prät. ih rauf? wir rabum? Part. rubans?), Bon Raub fomme 
dann I) rauben, mhd.ronben, ahd. roupön, roubön, gotf. räubön (im birkabim 
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I: berauben), angelſächſ. reäfjan, und 2) der Räuber, mhd. ber roubsere, ahb. 
Mi  roubäri, angelfädf. reäfere. 

zz: der Rauch, —es, Pl. —e (ungebräudlich) : von Hite oder Erhitzung 
a2 fih entwidelnde, in die Luft fteigende und in ihr fichtbar ſchwebende 
2: Flüſſigkeit. rauüchig. 


run Mhd. der rouch, ahd. der rouh, rouch, altfärhf. der röc, aus dem Sing. des 
== rät. von mhb. riechen, ahd. riohhan, riochan (Prät. ich rouh, rouch, wir 
— ruhhum&s, Part. rohhan), goth. riukan (?), — ausdünſten, dampfen, Rauch ober 


ie. Geruch von fi geben, buften, welches unfer riechen (f. d.) iſt. 

7. vaud, Adj. u. Abo. : mit Haaren, Federn, Stacheln bewachſen. 

5 Mhd. räch, ahd. rüh, rich, angelſächſ. run, auch — uneben, in welcher Be⸗ 
>... deutung das Wort im Neuhochd. raub (ſ. d.) lautet. Dunkeln Urſprunges. 

. tauchen — Rauch von ſich geben zc., wovon der Raucher. räüchern 


x: = Rauch machen, Rauch woran gehen machen ober lafjen. Hiervon 
7. räucherig (auch vaucherig), und bie Zufammenf. das Räucher- 
u werk ac. 

2: 1482 rouchen — räudern, dann Rauch von filh geben, mh. rouchen u. ahb. 


rouhhan, rouchan in jener erften Bedeutung, von dem ahd. Prät. rouh (f. Raud). 
Richtiger wäre, wie auch ältersneuhochbeutfh vortommt, räuchen, benn app. 
rouhhan entfland aus rouhjan mit abfeitendem -j (-i) und diefes bewirkt regel⸗ 
recht den Umlaut, der aber in rauchen unterbrüdt if. Auffeine heutige Bebeus 
tung befchräntte fich diefes Wort allmählich, nachdem in der früheren von rouchen 
dem Anfcheine nach bald nach 1500 räuchern, bei Luther ıc. reuchern, aufs 
gelommen war, deſſen in der Endſylbe aufgeftiegenes r, wie in altclevifh (1475) 
roickerechtich = rauchig, auf einem älteren Plural Räucher beruhen dürfte, 
welder fih von Rauch wol annehmen ließe, da im Ahbd.- nicht bloß der, ſondern 
auch das rouh (Notkers Marlian. Capella ©. 85, 104) gefagt wird. 
der Rauchfang, —es, PL. Rauchfänge : Fang- u. Zugröhre für ven Rauch. 
” Bald nach 1400 der rauchfankch d. i. (mhd.) rouchvance — Behälter zum 
Räuchern, alfo zum Auffangen des Rauches, Rauchlammer, zufammengef. aus 
mpd. rouch Rauch u. mhd. der vanc (Fang) — dad was auffängt. 
ver Rauchhandel = Handel mit Rauchwerk (f. d.). 
Zufammengef. mit mh. das rüch — Rauchwerk, Pelz, welches aus dem mhp. 
Wj. rüch unferm raud (f. d.) gebilvet if. 
das Rauchholz — Waldholz mit feinem Laube. 
Zuſammengeſ. mit rauch (ſ. d.), welches bier Gegenſatz von glatt und nackt. 
rauchig, ſpät-ahd. röchig, Adj. von Rauch. das Rauchwerk — 
Pelzwerk, zuſammengeſ. mit mhd. das ruch (ſ. Rauchhandel). 
das Räuchwert — Räucherwerk. 
Bei Luther 4 Moſ. 16, 46 Reuchwerg. Zuſammengeſ. mit räuchen 
= ränuchern (ſ. rauchen). 
bie Raude, üblicher Räüde, Pl. —n: Hautkrankheit mit Bläschen 
und Grind. Daher räudig, mit die Räüdigkeit. 
Räude {ft mhd. die riude, ahd. die riudi, und Raude ahd. die räda (au 
= Geſchwür). Urfprünglich hriudi u. hrüda, weil altnord. der Ierddr = Grind 
30* 
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altfächf. rötan (9), welches der Lautverſchiebung gemäß mit Lat. rädere (f. ra 
dieren) flimmen würde. Bon dem Singular des Präteritums wäre Raffel 
(f. d.) und unfer ratſchen, rätfchen abgeleitet und von der Pluralform das 
Abi. räß (f. d.), deffen nachweisbare älteſte Bedeutung „reißend“ iR. 


ratfchen f. Ratſche. ratfchen — leivenfchaftlich fpielen, 
in : Karten ratſchen, wahrfcheintich von dem von böhm. hräti, poln. grac' (fpr. 
gragje), —= fpielen, abgeleiteten böhm. der hr&s' (Ipr. hrätsch) Spieler. 


die Ratte, Pl. —n, das Säugethier mus rattus. Zuſammenſ.: ber 
Nattentönig — mit ven Schwänzen verwidelte Ratten. 

Mitteld. u. mittelntebert. die ratte, ahd. im 11. Jahrh. und vom Mittelrhein 
tim 12. Jahrh. mit dd, im welcdes tt überfehwanfte, die radd& (gl. san-bier. 
678. gl. trevir. 4, 10), altniederd. die ratta (gl. jun. 271), neuntederb. mit o dutq 
Berbunfelung des a die rotte, altnord. die rotta, ale mit Berboppelung dei ı 
neben dem mit einfachem t vorkommenden mb. ber rat, ahd. rato, niederd. der 
rat, rot, angelfächf. rät, woraus mittellat. der rato (Gen. ratönis), ratus, rattas, 
von welchen fich fofort franz. der rat u. der raton (f. Ratonkuchen) bilkele. 
In dem Worte flodt die Lautverfchiebung, denn man follte im Althochd. die 
rasıd (f. Ratze) ober der razo (f. Rap) erwarten. Rattenktönig findet Rd 
fon im 16. Jahrh. " 

der Ratz, —es, Pl. Räße und bei Adelung —, was Ratte (j. h.) 
und Rabe, aber auch insbefonvere die große Hafelmaus, das Murmel⸗ 
tbier, der Iltis, und bildlich f. v. a. Menfch von Teivenfchaftlicen 
Thun in etwas. 

Stehlen wie ein Rap d. h. wie eine Ratte. Schlafen wie ein Rap d. $. mie 
die den ganzen Winter hindurch fehlafende große Hafelmaus (vgl. gi. san-bias. 67) 
Eig. ver Rap, —en, PL —en. Erf im 15. Jahrh. [im voc. them. von 1482 
DL. aa „ratz, rat’) mit regelxechter Berfihiebung bes niederd. und and is 
ahd. der rato (f. Ratte) leben gebliebenen t in =, tz aus mhd. Der rat, amd fe 
drang endlich doch, freilich fpät, die alt« und mittelhochbeutfch ſtockende Lautvet⸗ 
ſchiebung durch. 


die Raͤtze, Pl. —n, was Ratte und aus dieſem Worte. 
Erſt neuhochdeutſch mit tz der Lautverſchiebung gemäß. Der PL Rapır 
fommt auch noch neben dem Plural Rätze von Rap (f. d.) vor. 
das Rätzel, ftatt und aus Rätfel (Räthſel, f. d.). 


ber Raub, —es, ohne PL. : (offene) gewaltfame Wegnahme, im jüngen 
Neuhochd. befonders widerrechtliche. Daher : rauben; ber Räuber, 
wovon die Räuberet, Räuberin. 

Der Raub iſt mhd. u. ahd. der roup, goth. der räubs (?), altfächf. der u. da⸗ 
röf, angelfächf. das reäf, — gewaltfame Wegnahme, zuerfi bie dem befegie 
Beinde abgezogene und fo erbeutete Rüſtung (Hildebrandslied 57) oder das m 
abgezogene, erbeutete Gewand, welche Bedeutung von der des Löfens, Auflölen 
ausgeht, denn das Wort entfptoß dem Singular des Präteritums von angel 
fächf. reöfan = (jer)reißen, brechen, altnord. riufa — aufldien, reißen, geik 
riaban (? Prät. ih räuf? wir rubum? Part. rabans ). Bon Raub kam 
dann I) rauben, mhd.rouben, ahd. roupön, roubön, goth. räubön (In birdubör 
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berauben),, angelfähf. reäfan, und 2) bee Räuber, mhd. ber roubære, ahd. 
roubäri, angelfädhf. reäfere. 

ber Rauch, —es, Pl. —e (ungebräuchlich): von Hite oder Erhikung 
fi entwidelnve, in die Luft fteigende und in ihr fichtbar ſchwebende 
Flüſſigkeit. vauchig. 

Mpp. der rouch, ahd. ber rouh, rouch, altfädhjf. der röc, aus dem Sing. des 
Prät. von mfd. riechen, ahd. riohhan, riochan (Prät. td rouh, rouch, wir 
ruhhum&s, art. rohhan), goth. riukan (?), — ausdünflen, dampfen, Rauch oder 
Geruch von ſich geben, duften, welches unfer riechen (f. d.) iſt. 


rau, Adj. u. Adv.: mit Haaren, Federn, Stacheln bewachſen. 

Mhd. rüch, ahd. rüh, rüch, angelfähf. rüh, auch — uneben, in welcher Be⸗ 

deutung das Wort im Neupochb. raup (f. d.) lautet. Dunkeln Urſprunges. 

rauchen = Rauch von fich geben 2c., wovon der Raucher. räucdern 
— Rauch machen, Rauch woran gehen machen ober laſſen. Hiervon 
räucherig (auch raucherig), und die Zufammenf. das Räucher⸗ 
werk ıc. 

1482 rouchen = räudern, dann Rauch von fi geben, mhd. rouchen u. ahd. 
rouhhan, rouchan in jener erften Bedeutung, von dem ahd. Prät. rouh (f. Rauch). 
Richtiger wäre, wie auch ältersneupochbeutfch vorfommt, räuchen, denn ahd. 
rouhhan entfland aus rouhjan mit ableitendem -j (-i) und dieſes bewirkt regel- 
recht den Umlaut, der aber in rauchen unterbrädt if. Auf feine heutige Bedeu⸗ 
tung befchräntte fich dieſes Wort allmählich, nachdem in ber früheren von rouchen 
dem Anicheine nach bald nach 1500 räuchern, bei Luther ıc. reuchern, aufs 
gelommen war, deflen in der Endſylbe aufgeftiegenes r, wie in altclevifch (1475) 
roickerechtich = rauchig, auf einem älteren Plural Räucher beruhen dürfte, 
welcher fih von Rauch wol annehmen ließe, da im Ahp.- nicht bloß der, fonvern 
au) das rouh (Notkers Martian. Capella ©. 85, 104) gefagt wird. 

der Rauchfang, —es, PL. Rauchfänge : Fang- u. Zugröhre für ven Rauch. 

Bald nad 1400 der rauchfankch d. i. (mhd.) rouchvance = Behälter zum 
Räuchern, alfo zum Auffangen des Rauches, Rauchkammer, zufammengef. aus 
mbd. rouch Rauch u. mhd. der vanc (Fang) = das was auffängt. 

ver Rauchhandel = Handel mit Rauchwerk (f. d.). 
Zufammengef. mit mhb. das rüch — Rauchwerk, Pelz, welches aus dem mhb. 
Adi. Ach unferm raud (f. d.) gebildet if. 
das Rauchholz — Waldholz mit feinem Laube. 
Zufammengef. mit rauch (f. d.), welches bier Gegenfaß von glatt und nackt. 
rauchig, ſpät-ahd. röchig, Abi. von Raud. das Raudwer! = 
Pelzwerf, zufammenge). mit mhd. das ruch (f. Rauchhandel). 
das Räuchwert = Räucherwerk. 
Bei Luther 4 Mof. 16, 46 Reuchwerg. Zufammengel. mit räuchen 
—= räuchern (f. rauden). 
die Raupe, übliher Räude, Pl. —n : Hautkrankheit mit Bläschen 
und Grind. Daher räüdig, mit die Räuüdigkeit. 
Räude iſt mhd. die riude, ahd. die riudi, und Raude ahd. bie räda (au 
— Geſchwür). Urfprünglic) hriudi u. hrüda, weil altnord. der Ierüdr = Grind 
30* 
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auf einer Wunde. Dunkler Herkunft Das Adj. räudig lautet mhd. riudic, aß. 
(bei Notker) rüdig. 


die Raıfe, Pl. —n. Bon raufen — (zugreifend) bis zum Ab⸗, Aus⸗ 
gehen reißen. Daher weiter der Raufer, wovon bie Rauferet. 
Zufammenf. : der Raufbolo (f. -bold); ver Raufdegen (e vorg 
wie &) — lange Hiebwaffe mit langer Klinge und großem Stichhlatte 
zu Zweilämpfen 2c.; der Raufbandel — Handgemeinfein. 

Die Raufe — Jutterleiter (fpäter im Nhd. auch der eiferne Kamm zum Ab 
reifen der Flachsknoten) Tautet 1420 die rauffe, mhd. roufe (7), ahd. roufa (f), 
mittelniederd. rope, und raufen mhb. roufen, ahd. roufan, goth. raupjan 
(Marc. 2, 23. Luc. 6, 1), deſſen ableitendes j (i), wie die noch im 17. Jahrh. 
nebenbei vorlommende Form reufen (eu = Au) auch deutlich zeigt, Umlam 


wirkt, der aber in der jetzt hochdeutſch allein geltenden Zorm mit au unterbrüdt 
blieb (vgl. taufen). 


raub — merklich uneben; ſehr unzart; empfindlich unfreundlih. Zu: 

fanmenf. die Raıhheit, beffer mit Ausfall des 2ten h Rauheit. 

Rauh und raud (f. d.) find ein und dasfelbe Wort, nur iſt in viefer Form 
regelrecht ch geblieben und nicht wieder auf h zurüdgegangen. 


ver Raum, —es, PI. Räume : Ausdehnung oder Leere zum Sein, ju 
freier Bewegung. räumen, wovon der Räumer. bie Räumte — 
hohe See. räumlich, mit die Räumlichkeit. 

Der Raum iſt mhd. u. ahd. ber rüm (mit ſchwer d. h. lang geiworbenem u, 
denn) goth. der rums, welches, wie das ahd. Adi. rümi (mit ableitendem i. 
rüm (f. geraum), got. rums, — ausgebehnt leer, von dem Plur. des Prät. 
eines vermutheten goth. riuman (f. Rahm 1). Bon fenem Adi. kommt dann: 
räumen, ahd. rüman mhd. rümen (weiche auch ſ. v. a. verlaffen, fortgehen 
bedeuten), altſächſ. rümian; das in unfere Seefprache aus nieberd. die rümte = 
freier Platz, freies Feld, niederl. die ruimte — Platz, Weite ıc., aufgenommen 
Räumte; räumig, fpätempb. rümic. Mit jenem Adf. zufammengefebt aber if 


räumlich, ahd. rAmlih (? von weldhem nur das Adv. rümlihho — reidhlid 
vorkommt). 


raunen — heimlich und als Geheimniß fagen. 
Mhd. rinen, ahd. rändn, angelfächf. rüniean, — Ietfe, heimlich fpredgen over 
berathen, von ahd. die rüna (f. Rune und Alraun). 
bie Raupe in Aalraupe (f. d.) ift mh. rüpe (?) aus ruppe. 
bie Raupe, BL. —n: Inſectenmade. Davon raupen. 
Raupe tft das mitteld. (1340) die rüpe, altniederb. die rüpa, alfo urſprünglich 
nicht Hochbeutfch. Im Ahd. fagte man der crasawurm Grasmwurm. 
ber Rauſch, —s, Pl. Räufche : die Preifelbeerftaube zc. 
1505 der rüsch, 1503 niederb. die rusche, == der Brüſch (f. d.), ans dem 
gleichbed. Tat. die rüscus entlehnt, wurde auf jene Staude übergetragen. 
ver Rauſch, —es, Pl. Räuſche: Halbtrunfenheit. 
Niederd. der rüsk, Die Bed. kommt zuerſt im 16. Jahrh. vor und fiheint aus 
den Bedd. raufhende Bewegung, Ungeflün, welche im 15. Jahrh. der rüsch 


rauſchen — Reälſchule 469 


(mpd. a = nhd. au) hat, hervor⸗ und etwa durch die von „Aufregung“ hindurch⸗ 
gegangen. Diefe älteren Bedd. erhielten fih auch noch in der fchon im 15. Jahrh. 
auftauchenden Redensart „im erfien Rauſch“ — im erſten Ungeſtüm, Anſturz, 
der erften Aufregung. Eines Stammes mit 

rauſchen — wie vom Winde bewegte Blätter, über Steine ſtrömendes 
Waffer, überhaupt ſtrömende Flüffigfeit 2c. lauten. 

Mhd. u. mitteld. rüäschen mit A durch Berbichtung des iu, denn fireng-mpr. 
riuschen, niederl. ruischen, mittelniederf. rüsscen, niederd. rüsken, aus Einer 
Wurzel mit Rauſch (f. d.). Ob das Wort im Add. hriuscan gelautet haben 
birfte und, da -c ableitend iſt, von angelfächl. hr&ssan (Prät. ich hress, wir 
hruron, Part. hroren) — fallen, flürzen, zu Teiten wäre? 

rauſſchen — brünftig fein, fi) begatten. Bon Sauen. 
Mittelnieverl. (16. Jahrh.) ruyssen = brünſtig, läufifch fein. 
das Raufchgelb, —es, —8, ohne BI. : gefchwefelter Arfenit, 

befonbers von Farbe rothgelb. Urfprünglicher Roß⸗ Rußgelb. Schon bei 
Georg Agricola (+ 1555) „reufhgeel, oder rofgeel“, mit der richtigen 
Ableitung von ital. rosso = roth aus mittellat. rossus, lat. russus, — roth. 
Alſo mit eu und au flatt o und mit fh flatt f. 

das Raufhgrün, —s, ohne Pl. : grüne Saftfarbe aus den Beeren 
bed Kreuzdornes (rhamnus cathärticus), 

auf welchen der Pflanzenname Rauſch (f. d.) hier auch übergetragen if. 

räufpern — Unreinigfeit im Halfe mit Geräufch ausftoßen. 

1593 reüfperen, 1505 rysperen d. i. rüsperen, 1482 reyßperen, im 15. Jahrh. 
auch mitteld. rüsperen, mhd. riuspern (?), neben 1340 mitteld. (mit dA = mhd. 
iu) rästern, rfistim. Dunfler Herkunft. 

bie Raute, Pl. —n, ein Name verfchiedener Pflanzen. 

Mpp. die rüte, ſpät⸗ahd. (11. Jahrh.) rüta, aus dem gleichbed. Tat. die rüta, 

(welches aus) gr. die hrytö (pürn). 
bie Raute, Pl. —n: vieredige Fläche; gleichfeitiges ſchiefwinkeliges 
Biered. Zufammenf. : radtenförmig. 

1561 bei Joſua Maaler die raute — Biered mit fpipen Eden, nieberb. 
rate, mittelnieberländ. (16. Jahrh.) die ruyte = Würfelfläche, 4edige Fläche, auch 
auf der Spiellarte. Woher? 

f real = fachlich, dinglich; wirflih. die Realität, Pl. —en : Sad 
lichkeit; Wirklichkeit; — im PL. auch Grundeigenthum. 

Real ift aus dem von lat. die rds— Sache, Ding, Weſen abgeleiteten feltenen 
mitteflat. Adi. reälis — wefentlich, wovon ſchon 1120 die reAlitas (Ben. realitätis) 
— Grund und Boden. 

ver Reallehrer — an einer Realfchule angefteliter Lehrer, gleichjam 
fahliher Lehrer (f. real). 

Eine erft im 19. Jahrh. aufgelommene Benennung. 

die NRealfchule — höhere Schule für die Sa dhfenntniffe, 

gleihfam fahlihe Schule (f. real). Der Name kommt zuerfi 1709 bei 
Chriſtoph Semler (+ 8. Merz 1740), Archidiaconus an der Ulrichskirche zu 
Halle und Schulinfpector, vor, welcher ihn unter der näheren Befimmung „mathe 
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matifhe und mechaniſche Real- Schule” für eine dort von ihm zu beflerer und 
weiterer, gleihfam höherer Ausbildung gegründete Handwerksſchule bildete. 
die Rebe, BI. —n: Schlingſchößling eines Gewächſes, 

zuerſt des Weinſtockes. Auch bei Luther die Rebe, aber noch bayer. x. 
der Reb, —en, Pl. —en, mhd. bie u. in das männl. Geſchlecht übergetreien 
der räbe, ahd. die röpa, röpd, — Weinrebe. Bgl. Kippe. Der Gothe fagte 
ber veinatkins Weinzweig, »ruthe. 

+ der Rebell, —en, Bl. —en, = Aufrührer. rebellieren — ſich 
auflehnen, empören. rebelliſch. die Rebelliön. 

Das Adi. rebettifch iR von Rebelle abgeleitet; diefes aber und bie übrigen 
Ausprüde find entlehnt aus franz. der rebelle, rebeller u. die r&bellion, weldt 

aus Iat. rebellis — der Widerfpenflige, eig. (als Adi.) den Krieg erneuernb [von 
re- zurüd, wieder, das bellum Krieg), ſich auflehnend, empörerifch, rebeiläre = 
den Krieg erneuern, fich auflehnen ꝛc., und aug die rebellio [v. dem Stamme rebell. 
in rebellis ıc.] = Erneuerung des Krieges, Auflehnung, wurven. 
das Rebhuhn, —es, BI. Rebhühner, das Huhn perdix. 

Das E bewahrt hier feine alte Kürze, weshalb auch mit weiterer Bewahrung 
des ahd. u.mhb. p Repphuhn geſchrieben wird. Hiſtoriſch richtig aber wäre, wie 
Luther 1 Sam. 26, 20 fihreibt, Rephun, denn mhd. das r&äphuon [doc 1469 
mittelrheinifch röppehüne], ahd. das röpahuon, mit Ausſtoßung des Zufammrs- 
ſetzungsvocales (a) röp-, röbhuon, mitteld. im 11. Jahrh. rdphün, niederd. mit a 
fl. & raphön (a kurz), d. h. Huhn, welches die Rebe liebt, fih gern in Wein⸗ 
bergen aufpält. Wegen feines Aufenthaltes auf Feldern dagegen heißt es au 
Feldhuhn, mittelo. im 11. Jahrh. velthün (gl. jun. 268), ahd. feldhuon (f}) 

Füder NRecenjent, —en, Bl. —en, = Beurtheiler einer Schrift x. 
recenfferen — beurtheilend anzeigen. die Recenfion, Pl. —n, 
— beurtheilende Anzeige. 

Recenfent if aus lat. rec&nsens , dem Part. des Präf. v. lat. recensdre 
= wiederholt [re- zurüd, wieder], forgfältig prüfen u. beurtheilen [cens£re], 
von befien Part. des Perf. im Pafl: recdnsus das Subſt. die recensio = 
Mufterung kommt. 

T Das Necept, — es, Pl. — : Vorſchrift zur Zubereitung. ter Re 
ceptor, —s, BI. Receptören : amtlicher Einnehmer. 

Jenes aus Tat. rec&ptum, der ſächl. Form von rec&ptus, dem Bart. des Perf. 
im Pafl. von Tat. recipere — zurüd., annehmen [re- zurüd, cäpere nehme). 
Bon diefem Particip kommt dann lat. ber receptor, welches aber mittellateimig 
erft die heutige Bedeutung empfängt. 

} der Reck — Vergleich, Vertrag; Geldrückſtand. Eig. Receſs, 

Gen. Recéeſſes, Pl. Recẽſſe. Aus lat. der reckssus — Rüdgang, Heimkedr, 
im DMittellat. auch Abſchied, Schluß, Vergleich, v. reodssus dem Part. des Perf. 
im Paff. v. lat. rec&dere — zurückweichen [re- zurüd, cädere weichen). 

ver Reh, —es, Pl. —e : Rain. Noch überall am Vlittelrhein, 

wo 3. B. in Urkunden von 1291, 1295 u. 1299 bei Flurbezeichnungen rich (f. 
Bauer’s Heff. Urkunden II, 1, 456. 502. 568), aber auch ſchon im einer von 
Baur mir mitgetfeilten Urkunde von 1313, durch welche Güter zu Appenheim 
an das Domftift zu Mainz gefchenkt werden, r&ch und zwar in den Flurbezeich⸗ 
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nungen vnder döme santröäche (Sandrech), voum zweideil (eine Hälfte eines 
Stüdes) stödit in wolfesröch (Wolférech), vnum zweideil zu Adämsröche, 


der Rechen, —s, Bl. wie Sing., ein belanntes Werkzeug. 
Schon 1469 mittelrheinifcy der rächen mit angetretenem n, denn eig. der 
Rede, —n, Bl. —n, mpd. der röche, ahd. ber rähho, röcho, goth. rika (?), 
v. der Präfentialform des mhd. röchen (Präf. ih riche, Prät. ich rach, wir 
rächen, Part. gerochen), = häufeln, apb. r&hhan (?), goth. rikan (Präf. ich 
rika, Prät. ich rak, wir räkum, art. rukans), = anhäufen. 


rechen (e wie &) — mit dem Zinfenwerkzeuge zufammenftreichen 
oder eigentiih anhäufen. Mhyd. röchen (?), ahd. etwa röähhön (?), von der 
Rechen (f. d.). 
rechen, älter⸗nhd. richtige Schreikung für unfer rächen (f. d.). 
das Reéchenbret (e wie ä), -buch, die Rechenſchaft ꝛc. Zufammen- 
gefegt mit rechnen — beftimmend zählen. Von biefem : der Rechner; 
die Rechnung, mit der Zufammenf. das Rehnungswefen zc. 
Rechnen iſt mhd. rechen, gekürzt aud rechenen, ahd. rehhanön, rechanödn (durch 
Übergang aus einem früheren rahhanjan, rechnen, deſſen Umlaut e blieb, denn) 
goth. rahnjan, — zählend überfihlagen, berechnen, dafür halten, mit ableitendem 
sen (d.i. hier »n in »n sen) ahd. an-, goth. ’n, welches in Zufammenfeßungen, in 
denen rechnen das erſte Wort if, bleibt, denn die eigentliche Berbalzufammen- 
feßung erfordert den reinen einfachen oder abgeleiteten, von aller Biegungsenbung, 
alfo auch dem »en des Infinitivs entbundenen Stamm bed Berbums. Daher 
Rechenbret, -budh, serempel, »Tunft, »meifler, »pfennig, »flunde, 
stafel:c. und nicht Rechnenubuch ıc., was durchaus falſch if. Vgl. zeichnen. 
Die Rechnung iſt mhd. die rechenunge — Rechenſchaft, ahd. (bei Notker) 
récheuunga — Anordnung. „Rechnung tragen” kam im 18. Jahrh. auf. 


das Recht, —es, Pl. —e : was recht iſt; geſetzliche Beſtimmung ꝛc. 
Auch in : Recht behalten, haben. Vgl. recht 2 u. 3. 
Mpp., ahd., ältfächf. das räht iſt aus dem Adi. recht (f. d.) geworben. 
recht, Adj.: fchnurgerade, z. B. in „rechter [= durd fenfrechte Linien 
gebilbeter] Winkel“; gerade und ganz fo befchaffen, wie es fein foll; 
gerade und ganz dem Gejege gemäß; der Seite des Herzens entgegen- 
geſetzt ıc. | 
Mhd. u. ahd. röht, goth. rafhts, — gerade, gerecht, mitteld. u. mittelniederl. 
röcht. Die obige leßte Bed. kommt erfi im Mpp. und zwar fpärlich vor, auch 
im Mittelniederl.; der übliche mhd. Ausbrud war zösewe, zöswe, ahd. zösawo, 
gekürzt z&swo, goth. taihevs. Unſer recht aber flimmt lautverfchoben genau mit 
fat. réotus — gerabegerichtet, gerade, richtig, rechtlich, fittlich gut, dem zum Adj. 
gewordenen Part. des Perf. im Pafl. von Tat. rögere — gerade richten, lenken, 
beherrſchen (f. regieren). 
recht, in: es ift recht, mir tft, gefchieht, fommt recht, 
fiheint, wenn man mhb. &z ist r&öht, mir ist röht, mir geschiht röht 
(vgl. Wigalois 72, 1) betrachtet, das Adi. recht (f. d.) ohne bie Biegungsenbung 
zu fein. Doc findet fi auch mpd. mir ist rähte = mir {fl gelegen, kommt recht, 
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ahd. räscezzan in dem Sinne von „funfeln” vorkommt (f. Graff II, 549). 
Das Berbum rafchen if mittelnieverb. raschen = ellen. — Die Wurzel blieb 
bis jeßt dunkel. 

rafcheln, von ober in bürrem Laube, Strob u. dgl. : raffeln. 

Erf 1734 bei Steinbach II, 218 verzeichnet und dann bei Wieland, Böthe 
vorfommend. Welches Urfprunges? Wie es fcheint, aus raffeln (f. d.), eig 
raßeln, hervorgebilpet, gleichiwie bayer. brafcheln aus praffeln. 

rafhen, Abi. : aus Rafch (f. d.) gemacht. »rafchen, ſ. rafch. 
ber Rafen, —, BI. wie Sing. : grasbewachfene Erde. 

Ein erſt im 18. Jahrh. vecht geläufiges Wort, früher feltener. ig. ber 
Rafe, —n, PL —n, im 14. Jahrh., dann 1420 u. 1425 ıc. der rase um 
1540 bei Alberus fogar der ras, aber bereits 1470 mitteldeutfch auch ſchon, wie 
heute, der rasen. Aus dem Niederbeuifchen eingebrungen und zwar mit dem üblichen 
Abfall des Anlautes w vor r, denn mittelniederb. fagte man der wrase, wrose, 
welches gothifcy der wrasa (?), im frühften Althochdeutfchen der wraso (?) wäre, 
woraus durch Ausfloßen des r nach dem Anlaute (f. R, fowie Roden 2 um 
Moden) ahd. der waso mh. wase nhd. Waſen (f. d.) wurde. Der Raſer 
und der Waſſen find allo aus Einem Worte hervorgegangen; aber Waſen warte, 
feit Rafen in der Schriftfprache fih geltend machte, außer der Dichterfprade in 
bie bes Volkes herabgedrüdt. 

trafen = von Sinnen und darum gewaltfam ungeftüm fein; überhaupt 
lärmend, geräufchvoll ungeftüm fein. Daher der Raͤſer, wovon dam 
bie Raſerei. 

Mitteld. räsen (in der erften Bed.), überlommen aus mittelniederd. rasen = 
unfinntg fein, alteleviſch (1475) raisen = unfinnig toben, niederl. razen. Dunfelen 
Urfprunges und völlig verfchieden von altnord. rAsa — laufen, angelſächſ. resan 
= worauf los⸗, hinflürzen, deren & u. & —= ahd. ei iſt (f. reifen). 


T rafteren — foheren, barbieren; fchleifen, dem Boden gleich machen. 
Zufammenf. : das Raftermeffer (e vor f} tief, vgl. Meffer 2). 
Rafieren, im 16. Jahrh. nieberl. raseren, ift entlehnt aus dem gleicher. 
franz. raser, welches aus mittellat. rasäre, v. lat. rAsus (f. radieren). 


f räfonnieren = verftändig worüber reden; nad Vernunftgründen 
unterfuchen und beyrtbeilen; worüber ſchwatzen; gegenreden; nachtheilig 
worüber reden. 

Aus dem gleichbed. franz. raisonner, welches aus mittellat. racionäre = be⸗ 
rechnen, ſprechen, von Tat. bie rätio — Rechnung, Berechnung, vernünftige Über⸗ 
legung, das Denfen. 

die Rafpe, ohne PL, was bie Rappe 1 (f. d.). 

Aus dem gleichbed. altfranz. die raspe, jeßt räpe, ital. der raspo — Raͤnde, 
Kräße, v. franz. räpe (früher rasper) zc., worüber f. Die Rappe 2. 


bie Rafpel, Pl. —n,: grobe Geile. Daher rafpeln. 

Raſpel findet ſich erſt im 16. Jahrh., aus welchem Friſch IL, 87 Raſchpel 
= Holzfeile anführt, iſt aber, wenn man um 1500 (bei Keiſersberg) rafpeln 
— ſcharren, zuſammenſcharren, erwägt, gewiß älter. Das Wort wurde mittelſ 
«el (ahd. -al) abgeleitet v. mhp.raspen, ſpät-⸗ahd. (bei Nocker) raupön = zuſammern- 
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fharren, fammeln (f. die Rappe 2), urfprünglich hraspon, welches von dem Sing. 
des Yrät. von ahd. hröspan (Bräf. ich hrispu, Prät. ich hrasp, wir hruspumd&s, 
Yart. hrospan) = rupfen, 

bie Raffe (fo bei Schiller), BI. —n : Gefchlecht, Art; Gezücht. 

Aus dem gleichbed. franz. die race nach deſſen Ausſprache, üblicher aber ift in 
pedantiſchem Feſthalten an den Buchflaben biefes Wortes bei uns Race. Das 
franz. Wort bildete fi) aller Wahrfcheinlichfeit nach aus ahd. die reiza — „Linie“, 
bier in dem Sinne von Linie der Abflammung, und das aus Frankreich einge 
wanderte engl. race bebeutet noch „Strich“ und „Geſchlecht“ (f. Diez Wibch 282). 


bie Raffel, PL —n, = um einen hölzernen Stiel laufende Schnarre. 
Davon raffeln = wieverholte nachflanglofe harte Laute, wie 3. B. 
bei Bewegung der Ketten ꝛc., von ftch geben oder verurfachen. 

fi ſtatt 8, denn eig. die Raßel und raßeln; doch bei Luther ſchon raffeln. 
Jenes Subſt. iſt nieberd. ratel — Nachtwächterklapper, niederl. (16. Jahrh.) der 
ratel = Klapper, Raſſel, engl. rattlo = Klapper, welches mittelſt «ei (hier ahd. 
-al) von derſelben Wurzel abgeleitet wurde, von der fih auch durch Ableitung 
mpd. ratzen — rafleln (Boner 15, 26) bildete. Bon dem Subſt. nun, welches 
hochd. zuerſt 1777 in Adelungs Wtbch verzeichnet wird, aber etwa fchon im 17. 
Jahrh. nachzumeifen if, kommt das in der Schriftiprache nicht vor dem 16. Jahrh. 
nachzumwelfende Berbum, bei Dusypodius raßlen, nieberd. rateln, räteln, niederl. 
ratelen, engl. rattle; bei Zofua Maaler (1561) raffzlen — (geräuſchvoll) 
toben. 

die Raft, [ohne PL. :] Ruhe mit Verbleiben; [mit dem PL. —en :] Aus- 
ruhezeit, zugemefjene Arbeit. Daher raften. Zufammenf. : vaftlos, 
der Rafttag ze. 

Schon im 15. Jahrh. die rast, gekürzt aus mhd. die raste — beftimmte Weg⸗ 
fitede, etwa Meile, dann f. v. a. Weile (bis zu einer Ruhe), Verbleib um zu 
znhen, Ruhe mit Verbleib, ahd. u. goth. die rasta — beſtimmtes Wegmaß, Meile, 
altnord. dieröst. Davon mittelft -i,-j abgeleitet goth. rastjan (?), ahd. rastan, (aber 
faft immer wegen des ableitenden i oder j mit Umlaut) restan, mhb. u. mittel. 
rasten, resten, nhd. raften, während fi die umlautende Form reften ſchon im 
17. Jahrh. auf Mundarten beſchränkte (f. Stieler Sp. 1636). Über den Urfprung 
von Raſt f. Rüfte. 

+ das Raftral, —es, Pl. —e : Linienzieher zu Noten. 

Auch mit Verdunkelung des erften a zu o Roftral. Aus einem neulat. das 
rasträle, der fubflantivifch gedachten ſächl. Form eines von lat. das rästrum = 
Rechen (f. Raftrum) gebildeten Adi. rasträlis. Jenes Werkzeug nämlich befteht 
aus 5 dicht zufammenflebenden Metallfedern. 


+ raftrieren = mit dem Linienzieher Notenlinien ziehen. 
Aus einem neulat. rasträre v. lat. das rästrum (f. Raſtral). 


+ der Raftrum, —s, ohne Pl., — das Leipziger Stabtbier, 
kommt als Biername ſchon 1517 vor (f. Diefenbach, glossar. 115) und {fl 
das lat. das rästrum — Karſt, im Mittellat. aud Rechen. Das Zeichen ber 
Häufer, worin jenes Bier gefchenkt wurde, war nämlich vor Alters ein eiferner 
Rechen mit einem barauf flehenden langen Glaſe ober Topfe, weshalb auch eben 
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altfähf. rötan (9), welches der Lautverfihtebung gemäß mit Tat. rädere (f. ra 
dieren) fllmmen würde. Bon dem Singular bes Bräteritums wäre Raffel 
(f. d.) und unfer ratfhen, rätfchen abgeleitet und von der Pluralform das 
Adi. räß (f. d.), deffen nachweisbare ältefte Bedeutung „reißend“ if. 


ratfchen f. Ratſche. ratjchen — leibenfchaftlich fpielen, 
in : Karten ratſchen, wahrfeheinlich von dem von böhm. hrati, poln. grac’ (fpr. 
grazje), = ſpielen, abgelelteten böhmt. der hrac’ (pr. hrätsch) Spieler. 
die Ratte, Pl. —n, das Säugethier mus rattus. Zufammenf. : ver 
Rättenkönig — mit den Schwänzen verwidelte Ratten. 
Mitteld. u. mittelniederl. die ratte, ahd. im 11. Zahrh. und vom Mittelrhein 
im 12. Jahrh. mit dd, im welches tt überſchwankte, die raddA (gl. san-bia. 
678, gl. trevir. 4, 10), altniederd. die ratta (gl. jun. 271), neuniederb. mit o dur 
Berbunkelung des a die rotte, altnord. bie rotta, alle mit Verdoppelung bes ı 
neben dem mit einfachem t vorkommenden mhb. der rat, ahd. rato, nieberd. ber 
rat, rot, angelſächſ. rät, woraus mittellat. ber rato (Gen. ratönis), ratus, rattus, 
von welchen fih fofort franz. der rat u. der raton (f. Ratonkuchen) bildete. 
In dem Worte flodt die Lautverihiebung, denn man follte im Althochd. die 
zasza (f. Hape) oder der razo (f. Rah) erwarten. Rattentönig findet ſich 
ſchon im 16. Jahrh. 
der Rab, —es, Pl. Räte und bei Adelung —, was Ratte (f. t.) 
und Rate, aber auch insbefonvere die große Hafelmaus, das Murmel- 
tbier, der Iltis, und bildlich ſ. v. a. Menſch von leidenſchaftlichem 
Thun in etwas. 
Stehlen wie ein Ratz d. h. wie eine Ratte. Schlafen wie ein Ratz d. h. wie 
die den ganzen Winter hindurch ſchlafende große Haſelmaus (vgl. gl. san-blas. 67). 
Eig. der Rap, —en, PL —en. Erfi im 15. Jahrh. [im voc. the. von 1482 
BL aa „ratz, rat‘) mit regelrechter Berfchiebung bes niederb. und aud in 
ahd. der rato (f. Ratte) ſtehen gebliebenen t in =, tz aus mhb. der rat, umd fo 
drang endlich doch, Freilich fpät, die alt« und mittelhochdeutſch ſtockende Lautver⸗ 
ſchiebung durch. 


die Rage, BI. —n, was Ratte und aus dieſem Worte. 
Erſt neuhochdeutſch mit z der Lautverfihiebung gemäß. Der BL Rapen 
fommt auch noch neben dem Plural Rätze von Rap (f. d.) vor. 
das Rätzel, ftatt und aus Rätſel (Räthfel, f. d.). 


ber Raub, —es, ohne BL. : (offene) gewaltfame Wegnahme, im jüngern 
Neuhochd. befonders widerrechtliche. Daher : rauben; der Räuber, 
wovon die Räuberet, Räuberin. 

Der Raub iſt mhd. u. ahd. der roup, goth. der raubs (?), altfächf. der n. das 
röf, angelfähf. das redf, — gewaltfame Wegnahme, zuerft die dem befiegten 
Feinde abgezogene und fo erbeutete Rüſtung (Hildebrandslied 57) oder das ihm 
abgezogene, erbeutete Gewand, welche Bedeutung von der des Löfens, Auflöfent 
ausgeht, denn das Wort entfptoß dem Singular des Präteritums von angel- 
fächf. reöfan — (zer)reißen, brechen, altnord. riufa — aufldfen, reißen, goth 
riuban (9 Prät. ich rauf? wir rubum? Part. rubans?), Bon Raub kommt 
dann I) rauben, mhb.ronben, afd. roupön, roubön, got. räubön (in birdubön 
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berauben), angelfädhf. redfjan, und 2) der Räuber, mh. ber roubsre, ah. 
roubäri, angelſächſ. reäfere. 

ber Rauch, —es, Pl. —e (ungebräudlich) : von Hite oder Erhitzung 
fich entwidelnde, in die Luft fteigende und in ihr fichtbar ſchwebende 
Flüffigkeit. rauchig. 

Mhd. der rouch, ahd. der rouh, rouch, altfärhf. der röc, aus dem Sing. des 
Srät. von mhd. riechen, ahd. riohhan, riochan (Prät. ich rouh, rouch, wir 
ruhhum&s, art. rohhan), goth. riukan (?), — ausdünſten, dampfen, Rauch oder 
Geruch von fi geben, buften, welches unfer riechen (f. d.) iſt. 


rauch, Adj. u. Adv.: mit Haaren, Federn, Stacheln bewachfen. 

Mhd. rüch, ahd. rüh, rüch, angelfächf. rüh, au — uneben, in welcher Bes 
deutung das Wort im Neuhochd. raup (f. d.) Laute. Dunkeln Urfprunges. 
rauchen — Rauch von fich geben zc., wovon der Raucher. räudern 
— Rauch machen, Rauch woran gehen machen oder laſſen. Hiervon 
räucherig (auch raucherig), und die Zufammenf. das Räucher- 

wert zc. 

1482 rouchen = räudern, dann Rauch von fich geben, mhd. rouchen u. ahd. 
rouhhan, rouchan in jener erflen Bedeutung, von dem ahb. Prät. rouh (f. Rauch). 
Richtiger wäre, wie auch ältereneuhochbeutfch vorlommt, räuchen, beun ahd. 
rouhhan entfland aus rouhjan mit ableitendem -j (-i) und diefes bewirkt regel- 
recht den Umlaut, der aber in rauchen unterbrüdt ifl. Auf feine heutige Bedeu. 
tung befchräntte fich diefes Wort allmählich, nachdem in der früheren von rouchen 
dem Anfcheine nach bald nah 1500 räuhern, bei Luther ıc. reuchern, auf 
gelommen war, defien in der Endſylbe aufgeftiegenes r, wie in altelevifch (1475) 
roickerechtich = raudig, auf einem Älteren Plural Räucher beruhen dürfte, 
welcher fih von Rauch wol annehmen Ließe, da im Ahd.- nicht bloß der, fondern 
auch dag rouh (Notkers Marlian. Capella ©. 85, 104) gefagt wird. 

der Rauhfang, —es, PL. Rauchfänge : Fang- u. Zugröhre für den Rauch. 

Bald nad 1400 der rauchfankch d. i. (mhd.) rouchvane — Behälter zum 
Räuchern, alfo zum Auffangen des Rauches, Rauchlammer, zufammengef. aus 
mpd. rouch Rauch u. mhd. der vanc (Kang) — das was auffängt. 

der Rauhhandel — Handel mit Rauchwerk (f. d.). 
Zufammengef. mit mh. das rüch —= Rauchwerk, Pelz, welches aus dem mhb. 
Ai. rüch unferm rauch (f. d.) gebildet if. 
das Rauchholz — Waldholz mit feinem Laube. 
Zufammengel. mit rauch (f. d.), welches hier Gegenfaß von glatt und nad. 
ra uͤchig, fpätzahb. röchig, bj. von Rauch. das Rauchwerk = 
Pelzwert, zufammenge). mit mbb. das rüch (f. Rauchhandel). 
das Räuchwerk = Räucherwerk. 
Bet Luther 4 Mof. 16, 46 Reuchwerg. Zufammengef. mit räuden 
= räuchern (f. rauden). 
die Raude, übliher Räude, PL —n : Hautkrankheit mit Bläschen 
und Grind. Daher räupdig, mit die Räudigkeit. 
Räude iſt mhd. die riude, ahd. die riudi, und Raude ahd. die Ada (au 
— Geſchwür). Urfprünglich hriudi u. hrüda, weil altnorb. ber Urude = Grind 
30* 
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auf einer Wunde. Dunkler Herkunft. Das Adj. räudig lautet mhd. riudic, ahd. 
(bei Notker) rüdig. ’ 


bie Raufe, Pl. —n. Bon raufen = (zugreifend) bis zum Ab⸗, Ant 
geben reißen. Daher weiter der Raufer, wovon bie Ranferel. 
Zufammenf. : ver Raufbold (f. «-boldp); der Raufdegen (e vorg 
wie &) — lange Hiebwaffe mit langer Klinge und großem Stichblatte 
zu Zweilämpfen 2c.; der Raufhandel = Handgemeinfein. 

Die Raufe — Zutterleiter (fpäter im Nhd. auch der eiferne Kamm zum Ab 
reifen der Flachsknoten) Tautet 1420 die rauffe, mpd. roufe (?), ahd. roufa (f) 
mittelniederd. rope, und raufen mhd. roufen, ahd. roufan, goth. rAupjan 
(Marc. 2, 23. Luc. 6, 1), deſſen ableitendes j (i), wie die noch im 17. Jahrh 
nebenbei vorlommende Form reufen (eu = äu) auch deutlich zeigt, Umlan 
wirkt, der aber in der jeßt hochdeutſch allein geltenden Zorm mit au unterbrüdt 
blieb (vgl. taufen). 

raub = merflich uneben; ſehr unzart; empfindlich unfreunblid. Zu: 
fammenf. die Rauhheit, beffer mit Ausfall des 2ten h Rauheit. 

Rauh und raud (f. d.) find ein und dasfelbe Wort, nur iſt in diefer Form 
regelrecht ch geblieben und nicht wieder auf h zurüdgegangen. 


ver Raum, —es, PL. Räume : Ausdehnung oder Leere zum Sein, zu 
freiee Bewegung. räumen, wovon der Räumer. bie Räumte= 
hohe See. räumlich, mit die Räumlichkeit. 

Der Raum ifl mhd. u. ahd. ber rim (mit ſchwer d. h. lang gemworbenem ı, 
denn) goth. der rums, welches, wie das ahd. Adi. rümi (mit ableitendem i, 
rüm (f. geraum), goth. rums, — ausgedehnt Teer, von dem Plur. des Prät. 
eines vermutheten goth. riuman (f. Rahm 1). Bon jenem Api. kommt baum: 
räumen, ahd. rüman mpd. rümen (welche auch f. v. a. verlaffen, forigehen 
bedeuten), altfähf. ramian; das in unfere Seefprache aus nieberb. die rümte = 
freier Platz, freies Feld, nieverl. die ruimte = Platz, Weite ıc., aufgenommen 
Räumte; räumig, fpätmhp. rümic. Mit jenem Adj. zufammengefeßt aber if 


räumlich, ahd. rümlih (? von weldhem nur dad App. rümlihho — reidlid 
vorkommt). 


raunen — heimlich und als Geheimniß fagen. 
Mypd. rünen, ahd. rändn, angelfächf. rünian, — leiſe, heimlich ſprechen oder 
berathen, von ahd. die rüna (f. Rune und Alraun). 
die Raupe in Yalraupe (f. d.) ift mbb. räpe (?) aus ruppe. 
bie Raupe, Bl. —n : Infectenmabe. Davon raupen. 
Raupe {fl das mitteld. (1340) die rüpe, altniederb. die rüpa, alfo urfprünglih 
nicht hochdeutſch. Im Ahd. fagte man der crasawurm Graswarm. 
der Rauſch, —es, Pl. Räufche : vie Preifelbeerftaube ac. 
1505 der rüsch, 1503 niederb. die rusche, == der Brüfch (f. d.), aus dm 
gleichbed. Lat. die rüscus entiehnt, wurde auf jene Staude übergetragen. 
ver Rauſch, —es, Pl. Räufche : Halbtrunfenheit. 
Niederb. der rüsk. Die Bed. kommt zuerſt im 16. Jahrh. vor und fcheint anf 
ben Bedd. raufchende Bewegung, Ungeflüm, welde im 15. Jahrh. ber rüsch 
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(mfd. Ad = nhd. au) hat, hervor. und etwa dureh die von „Aufregung” hindurch» 
gegangen. Diefe älteren Bedd. erhielten fich auch noch in der ſchon im 15. Zahrh. 
auftauchenden Redensart „im erften Rauſch“ = im erflen Ungeflüm, Anflurz, 
der erſten Aufregung. Eines Stammes mit 

raufchen — wie vom Winde bewegte Plätter, über Steine ſtrömendes 
Waſſer, überhaupt ftrömenvde Flüffigleit 2c. lauten. 

Mbd. u. mittelo. rüschen mit ü durch Verdichtung des iu, denn ſtreng⸗mhd. 
riuschen, niederl. ruischen, mittelniederl. rüsscen, niederd, rüsken, aus Einer 
Wurzel mit Rauſch (f. d.). Ob das Wort im Ahd. hriuscan gelautet haben 
dürfte und, da -c ableitend if}, von angelfähl. bröadsan (Prät. ich hreis, wir 
hruron, Part. hroren) — fallen, flürgen, zu Leiten wäre? 

raufben — brünftig fein, fih begatten. Bon Sauen. 
Mittelniedert. (16. Jahrh.) ruyssen = brünftig, läufifch fein. 
pas Rauſchgẽlb, —es, —s, ohne BL. : gefchwefelter Arfenit, 

befonders von Farbe rotbgelb. Urſprünglicher Roß⸗, Rußgelb. Schon bei 
Georg Agricola (+ 1555) „reufhgeel, oder roſgeel“, mit der richtigen 
Ableitung von ital. rosso = roth aus mittellat. rossus, lat. russus, — roth. 
Alfo mit eu und au flatt 0 und mit fh flatt f. 

das Raufhgrün, —8, ohne BI. : grüne Saftfarbe aus den Beeren 
des Kreuzdornes (rhamnus cathärticus), 

auf welden der Pflanzenname Raufd (f. d.) hier auch übergetragen ffl. 

räufpern = Uhreinigfeit im Halfe mit Geräufch ausftoßen. 

1593 reüfperen, 1505 rysperen d. i. rüsperen, 1482 reyßperen, im 15. Jahrh. 
auch mitteld. räsperen, mhd. riuspern (?), neben 1340 mitteld. (mit dA = mhd. 
iu) rästern, rfistirmn. Dunfler Herkunft. 

die Raute, Pl. —n, ein Name verfchiedener Pflanzen. 

Mpd. die rüte, fpätsahb. (11. Zahrh.) rütä, aus dem glelchbeb. Tat. Die rüta, 

(welches aus) gr. die hryt& (pürn). 
die Raute, Pl. —n : vieredige Fläche; gleichfeitiges ſchiefwinkeliges 
Biered. Zufammenf. : rautenförmig. 

1561 bei Zofua Maaler die raute — Biered mit ſpitzen Eden, niederd. 
rute, mittelniederländ. (16. Zahrh.) die ruyte = Würfelfläche, Aeckige Fläche, au 
auf der Spiellarte. Woher? 

+ real = ſachlich, dinglich; wirklih. die Realität, Bl. —en : Sad 
lichkeit; Wirklichkeit; — im Pl. auch Grundeigenthum. 

Neal if aus dem von lat. die r&s — Sade, Ding, Weſen abgeleiteten feltenen 
mittellat. Adi. reAlis = wefentlich, wovon ſchon 1120 die reAlitas (Gen. realitätis) 
— Grund und Boden. 

der Reallehrer = an einer Realſchule angeftellter Lehrer, gleichfam 
ſachlicher Lehrer (f. real). 

Eine erſt im 19. Zahrh. aufgelommene Benennung. 

die Realfchule — höhere Schule für die Sa chkenntniffe, 

gleihfam fahlihe Schule (f. real). Der Name kommt zuerfl 1709 bei 
Chriſtoph Semler (+ 8. Merz 1740), Archidiaconus an der Ulrichskirche zu 
Halle und Schulinfpector, vor, welcher ihn unter der näheren Beſtimmung „mathe⸗ 
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matifhe und mechaniſche Real- Schule” für eine dort von ihm zu beflerer und 
weiterer, gleihfam höherer Ausbildung gegründete Handwerksſchule bildete. 
bie Rebe, Bl. —n: Schlingfchößling eines Gewächſes, 

zuerfi des Weinftodes. Auch bei Luther die Rebe, aber noch bayer. x. 
der Reb, —en, PL. —en, mhd. die u. in das männl. Gefchlecht übergetreien 
der räbe, ahd. die räpa, röpd, — Weintebe. Bol. Kippe. Der Gothe fagte 
ber veinatäins Weinzweig, ⸗ruthe. 

+ der Rebell, —en, BI. —en, = Aufrührer. rebellieren = fih 
auflehnen, empören. rebellifch. vie Rebellion. 

Das Adi. rebeitifch ift von Rebelle abgeleitet; diefes aber und bie übrigen 
Ausprüde find entlehnt aus franz. der rebelle, rebeller u. die r&bellion, welde 

. aus Iat. rebellis — der Widerfpenflige, eig. (ala Adi.) den Krieg erneuernd [von 
re- zurüd, wieber, das bellum Krieg), fi auflehnend, empöreriſch, rebelläre — 
ben Krieg erneuern, fich auflehnen ıc., und aus die rebellio [v. dem Stamme rebell. 
in rebellis 2c.) = Erneuerung des Krieges, Auflehnung, wurten. 

das Nebhuhn, —es, Pl. Rebhühner, das Huhn perdix. 

Das € bewahrt hier feine alte Kürze, weshalb auch mit weiterer Bewahrung 
des ahd. u.mbd. p Repphuhn gefchrieben wird. Hiſtoriſch richtig aber wäre, wie 
Luther 1 Sam. 26, 20 fihreibt, Rephun, denn mhd. dad röphuon [doch 1469 
mittelrheinifch röppehüne], ahd. das r&pahuon, mit Ausfoßung des Zufammen- 
feßungsvocales (a) röp-, röbhuon, mitteld. im 11. Jahrh. röphün, niederd. mit a 
fl. & raphön (a furz), d. h. Huhn, weldes die Rebe liebt, ih gern in Wein 
bergen aufhält. Wegen feines Aufenthaltes auf Feldern dagegen heißt es au 
Feldhuhn, mitteln. im 11. Zahrh. velthün (gl. jun. 268), ahd. földhuon (7) 

Tper Recenfent, —en, Bl. —n, — Beurtbeiler einer Schrift x. 
recenfferen — beurtheilend anzeigen. die Recenfion, Pl. —en, 

— beurtbeilende Anzeige. 

Recenfent ift aus lat. rec&nsens , dem Part. des Präſ. v. lat. recensäre 
= wiederholt [re- zurüd, wieder), forgfältig prüfen u. beurtheilen [cens£re], 
von deflen Part. des Perf. im Pall- recensus das Subſt. die recensio = 
Mufterung kommt. 

T das Necept, —es, PL. —e : Vorfchrift zur Zubereitung. ter Re 
ceptor, —s, Pl. Receptören : amtlicher Einnehmer. 

Jenes aus Iat. rec6ptum, der ſächl. Form von recsptus, dem Part. des Perf. 
im Pafl. von Iat. recipere — zurüd, annehmen [re- zurüd, cäpere nehmen] 
Bon diefem Particip fommt dann lat. der rec&ptor, welches aber mittellateimüd 
erft die heutige Bedeutung empfängt. 

T der Reck — Vergleih, Vertrag; Gelvrüdftand. Eig. Reckſs, 

Gen. Recéeſſes, PL. Receſſe. Aus Tat. der recessus — NRüdgang, Heimkehr, 
im Mittellat. auch Abſchied, Schluß, Vergleich, v. reodasus dem Part. des Perf. 
im Pafl. v. lat. rec&dere — zurüdweichen [re- zurüd, cädere weichen). 

ber Reh, —es, Pl. —e : Rain. Noch überall am Mittelrhein, 

wo 3. B. in Urkunden von 1291, 1295 u. 1299 bei Flurbezeichnungen rich (f- 
Bauer’s Heff. Urkunden II, 1, 456. 502. 568), aber auch ſchon in einer von 
Baur mir mitgeteilten Urkunde von 1313, durch welche Güter zu Appenbeim 
an das Domfift zu Mainz gefchenkt werben, röch und zwar in den Zlurbezeich⸗ 
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nungen vnder däme santröche (Sandrech), vnum zweideil (eine Hälfte eines 
Stückes) stößit in wolfesröch (Wolfsrech), vnum zweideil zu AdAmsröche, 


ver Rechen, —s, PL. wie Sing., ein befanntes Werkzeug. 
Schon 1469 mittelrheinifch der röchen mit angetretenem n, denn eig. ber 
Nee, —n, Bl. —n, mh. der röche, ahd. der rähho, röcho, goth. rika (9), 
v. der Präfentialform des mhd. röchen (Präf. ih riche, Prät. ih rach, wir 
rächen, Part. gerochen), —= häufeln, ahd. r&hhan (?), goth. rikan (Präf. ich 
rika, Prät. ich rak, wir r&kum, art. rukans), = anhäufen. 
rechen (e wie ä) = mit dem Zinfenwerkzeuge zufammenftreichen 
oder eigentlih anbäufen. Mhyd. röchen (?), ahd. etwa r&hhön (?), von der 
Reden (f. d.). 
rechen, älter⸗nhd. richtige Schreibung für unfer rächen (f. d.). 
das Nechenbret (e wie ä), buch, die Rechenschaft ꝛc. Zufammen- 
gefegt mit rechnen — beftimmend zählen. Von biefem : ver Rechner; 
bie Rechnung, mit der Zufammenf. das Rehnungswefen ꝛc. 
Rechnen iſt mhd. rechen, gekürzt aus rechenen, ahd. rehhanön, rechanön (durch 
Übergang aus einem früheren rahhanjan, rechnan, deffen Umlaut e biieb, denn) 
goth. rahnjan, — zählend überfchlagen, berechnen, dafür halten, mit ableitendem 
sen (d. i. hier en in ⸗n sen) ahd. an-, goth. ’n, welches in Zufammenfeßungen, in 
denen rehnen das erfie Wort ift, bleibt, denn die eigentliche Berbalgufammen- 
feßung erfordert den reinen einfachen oder abgeleiteten, von aller Biegungsenbung, 
alfo auch dem »en des Ynfinitivs entbundenen Stamm ded Berbumd. Daher 
Rehenbret, obuch, »erempel, »tunft, »meifter, »pfennig, »flunde, 
stafel:c. und nicht Rechnenbuch ıc., was durchaus falfch if. Bol. zeichnen. 
Die Rechnung iſt mhd. die rechenunge — Rechenſchaft, ahd. (bei Notker) 
röchenunga = Anorbnung. „Rechnung tragen” kam im 18. Jahr. auf. 


das Net, —es, Pl. —e : was recht ift; gejegliche Beſtimmung ꝛc. 
Auch in : Recht behalten, haben. Vgl. recht 2 u. 3. 
Mhd., ahd., ältſächſ. das r&ht iſt aus dem Adi. recht (f. d.) geworben. 
recht, dj. : fchnurgerabe, z. B. in „rechter [= durch ſenkrechte Linien 
gebilbeter]| Winkel‘; gerade und ganz fo bejchaffen, wie e8 fein foll; 
gerade und ganz dem Gejete gemäß; ber Seite des Herzens entgegen- 
gefegt zc. | 
Myd. u. ahd. reht, goth. rafhts, — gerade, gerecht, mitteld. u. mittelniederl. 
röcht Die obige leßte Bed. kommt erſt im Mhyd. und zwar ſpärlich vor, auch 
im Mittelnieberi.; der übliche mhd. Ausbrud war zösewe, zöswe, ahd. zösawo, 
gekürzt zöswo, goth. taihsvs. Unfer vet aber ſtimmt lautverfchoben genau mit 
fat. réctus — geradegerichtet, gerade, richtig, rechtlich, füttlich gut, dem zum Ad. 
gewordenen Part. des Perf. im Pafl. von lat. rögere — gerade richten, lenken, 
beherrfchen (f. regieren). 
recht, in: es ift vecht, mir ift, gefchieht, kommt recht, 
fheint, wenn man mhd. 8z ist röht, mir ist röht, mir geschiht röht 
(vgl. Wigalois 72, 1) betrachtet, das Adi. recht (f. d.) ohne die Biegungsenbung 
zu fein. Doc findet fih auch mhd. mir ist r&ähte = mir iſt gelegen, kommt recht, 
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und dieß rähte, welches fich freilich auch In röäht fürzen kann, iſt das ho. vet 
(ſ. d.). Bol. Grimm’s Gramm. IV, 930. 
recht, Adv., auch in : recht thun, Einem recht thun. 

Mhd. röhte, gekürzt röht, ahd. röhto, goth. raihtaba, abgeleitet vom bi 
recht (f. d.). Aber 3. DB. neben „ein recht frommer Mann“ kommt ebenſowol 
mit Adj. flatt des Adv. „ein rechter frommer Mann’ (vgl. Tob. 7, 7) vor. 

die Rechte — rechte Hand. Die weibl. Form des bj. recht 
fubftantivifh. Myd. die rehte, aber faum vorkommend. 
bas Rechte, —ns, Pl. —n : das Recht. Oberdeutſch; aber bochb. 

nur noch in dem Gen. Rechtens erhalten, 3.8. ‚Das ift bei ung Rechte n«“ 
(Schiller), der Weg Rechtens ıc. Dieb Rechtene findet fih fon im 16. 
Jahrh., aber eig. älter⸗ nhd. das Rechte, —n, PL. —n, mhd. das röhte 
(Schmeller III, 21 f.). 

rechten = um das Recht, mit Worten ftreiten. 
Spät⸗mhd. rehten — vor Gericht fireiten, ſpät⸗ ahd. r&htön = Recht wider 
fahren laſſen, von Recht, und mhd. das röht iſt auch — Geridt. 
rechter, Adv.: beffer. Jetzt nur noch landſchaftlich. 
Mhp. röhter, ahd. röhtör, Comparativ des Adv. recht. 
rechtfertigen (e vor r wie ä) = durch genügende Gründe zc. als 
recht, zuftändig, entfchulvigt varthun. Daher die Rechtfertigung. 

Mhd. rehtvertigen — rehtmäßig, recht machen, zur Berantwortung, vor Ge 
richt ziehen, gerichtlich beſtrafen, entfühnen, von mh. röhtvertec, mitielniederd. 
rechtferdich, —= rechtmäßig, gerecht, welches zufammengefeßt iR aus den Adiec⸗ 
tiven recht und fertig. 

rehtmäßig — dem Nechte gemäß. rechts, nhd. Adv., 

Gen. Sing. der männl. oder fächl. Form des Adi. recht. Jenes rechtmäßig 
aber iſt zufammengef. aus das Recht und mäßig, dem von Maß abge 
Ietteten Adjectiv. 

rehtichaffen = nad Beichaffenheit recht; pflichttreu. 

Bei Luther rehtfhaffen, fonf älter⸗nhd. auch recht geſchaffen, nieder. 
rechtschapen, aus dem Adi. recht und ⸗ſchaffen d. i. gefchaffen, nieder. 
schapen, — befchaffen, geftaltet, dem Part. des Prät. von Schaffen 1 (f. d.). 

bie Roͤchtſchreibung — die rechte Schreibung der Wörter 

in ipren Buchſtaben. Schon im 12. Jahrh. der röhtseribari (f. gi. trev. 13, 10) 
= wer die Rectfchreibung verfteht. 

T reciprof (o kurz) = wechſelſeitig; rückdeutend. 

Aus lat. reciprocus — auf derfelden Bahn zurüdgehend, dann zurückwirkend, 

wechfelfeitig. 
bag Red, —es, Pl. —e, ein befanntes Turngeftell, 

iſt das niederd. das u. der rök, rik — ziemlich dide Stange, Duerflange 
zum Aufpängen fchmußiger Wäfche, zu trodnenden Barnes u. dgl., Stange zum 

Darauffegen flatt eines Abtrittes, Mebfange (f. Shambad 172), mittelb. im 
15. Jahrh. rik, rick, reck, die recke, — Stange, niederl. das rek, = (Hühner⸗) 
Stange, Geftell zum Daraufpängen, oder Daranflellen, mittelnieberL (im 14. 
Jahrh.) das rec — Stange, fpätsmpb. der (9) rick (f. Schmeller III, 42) von 
jenem Geſtelle. 
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ber Rede (e wie ä), —n, Bl. —n: riefenhafter ſtarker Helv, 
bef. der Vorzeit. Mhd. der recke — frembling, Held, ahd. der hrechio, 

di. hrecchio [mit h flott w, denn urfprünglich wrecchio], dann reckio, reckjo, 
rech&o, (noch ohne Umlaut des a) rach&o (Diwt. I, 210*), endlich reccho, altſächſ. 
wrekkio, angelſächſ. der vrecca, goth. der vrakkja (?), — (verfolgter) Berbannter, 
umirrender Abenteurer, die zum Subfl. gewordene ſchwachbiegende männliche Form 
des ahd. Adi. wrehhi (Isidor. ©. 67, 7) flatt wrecchi, = vertrieben, verbannt, 
welches mittelft des ableitenden -i (-j) von dem Singular des Präteritums des 
goth. Berbums vrikan — verfolgen, unferm rächen (f. d.), kommt. 

reden (e wie &) — hin⸗, herbehnen. 

Mhd. recken (Prät. racte, Part. geract), ahd. recchan, reken, rechan, 
goth. rakjan [in ufrakjan — vorwärts dehnen, vor», hin», ausreden), das mit⸗ 
teift -i, -j von dem Sing. des Prät. von goth. rikan — anhäufen (f. Rechen) 
abgeleitete factitive Berbum, welches alfo urfprünglich f. v. a. anhäufen (fich in 
die Höhe ac. dehnen) machen. 


T die Reclamatiön, Pl. —en: Zurüdforderung,, Einſpruch. recla- 
mieren — zurädfordern, in Anspruch nehmen, Einſpruch thun, 
aus lat. reclamäre — dagegenrufen [re- zurüd, entgegen, clamäre rufen], 
laut widerfprechen, einwenden, von deſſen Part. des Verf. im Pafſiv reclamätus 
das Subfl. die reclamätio — Gegengeſchrei abgeleitet ifl. 
T recognofcieren — befichtigen, muftern; auskundſchaften. 
Aus lat. recognöscere — wiedererfennen [re- wieder, cognöscere erfennen], 
wieder und wieder prüfend burchfehen, befichtigen. 


T der Recrut (u lang), —en, Pl. —en : nengeworbener Soldat. 

Auh Recrute, —n, PM. —n. Aus franz. die recrus = Nachwuchs, Nach⸗ 
wuchs an Truppen, Erfaßmannfcaft, neugeworbener Soldat, der zum Subft. 
gewordenen weibl. Form von franz. recrü, dem Part. Prät. von recroitre (aus 
fat. recrdscere) = wieders, nachwachſen. Bon fenem Subfl. fommt dann franz. 
recruter = Mannfchaft zu Soldaten ausheben, woraus unfer recrutieren. 


+ der Rector, —8, BL Rectören : Schulvorfteher, Hochſchulvor⸗ 
fteber. das Rectorat, —es, PI. —e, 
aus mittellat. der rectorätus, v. Tat. der rector (woraus unfer NRector) = 
Lenker, Leiter, Exzieher, im Mittellat. auch Hochſchulvorſteher 2c., welches von 
röctus, dem Part. des Perf. im Pafl. von Tat. regere (f. rerht 1). 


Die Rede, Pl. —n: Gedanfenäußerung in Worten. Daher : reven 
mit der Zufammenf. vie Redekunſt. 

Mhd. die rede, ahd. die redid, in ſtarke Biegung überfchlagend redia, redja 
und felbft noch ohne Umlaut radia, mit geſchwundenem (den Umlaut wirkenden) i 
die reda, = Rechenfchaft, Verantwortung, Erzählung, Reihenfolge, Art und Weiſe 
zc., goth. die rapjö — Rechnung, Berechnung, Rechenſchaft, Zahl, von der ſchwach⸗ 
biegenden Präfentialform des goth. Wurzelverbums rapjan (Präf. ich rahja, 
Brät. ich röb, Part. rapans) — zählen, welches nur nocd in dem mit ga- (nhd. 
ge⸗) zufammengel. garabjan (Mattp. 10, 30) erhalten if. Jenes Subſt. aber 
flimmt der Lautverfihiebung gemäß (f. D) mit Tat. die rätio = Rechnung, Ber 
rechnung, Art und Weiſe, Vernunft, v. lat. rätus (f. Rate). Abgeleitet von dem 


476 Regal — Regenbogen 


aus franz. die rigole — Rinne, Furche. Diefes aber ſcheint, wie mittellat. 
rigulus — Furche, Diminutiv von mittellat. die riga — Streif, Furche, ital. die 
riga — Zeile, Reihe, Streif, welches aus ahd. die riga — Linie (f. die Reihe) 
aufgenommen wurde. 

T das Regal, —es, Pl. —e : das Schnarrregifter ver Orgel. 

Ehedem zunächft „Tragorgel mit Schnarrpfeifen“, und bereits 1691 bei Stieler 
Sp. 1576. Das Wort {fl das gleichbed. franz. der reögale, aus lat. das regäle, 
der fähl. Form des von lat. rex (Gen. r&gis) — König abgeleiteten Tat. Ari 
regälis — königlich, fürftlich, und die Benennung rührt möglicherweife daher, daß 
die die Menfchenfiimme nachahmende Orgel als die vornehmfle angefehen wurbe. 

+ das Regal, —es, auch noch unverkürzt das Regale, —s, BL 
Regalien (Afylbig) : Iandesherrliches Necht, Hoheitsrecht. 

Aus mittellat. regälia — Königsrechte, dem im Gedanken an Iat. die jüra = 
Nechte ſubſtantiviſch gefeßten Plural von das regäle (= Königsrecht), der bei 
uns fpäter ebenfalls fubflantivifh gebrauchten ſächl. Form von fat. regäls — 
bem Könige (rex) zukommend, königlich, Königs⸗. 

T regalieren — köſtlich, herrlich bewirthen. 

Aus dem gleichbed. franz. régaler, welches aus ſpan. regalar zuerſt = hätſcheln, 
Iteblofen, dann ergeben, vergnügen, bewirthen, im Altfpanifchen aber f. v. a. 
ſchmelzen [plomo regalado = geſchmolzenes Blei], eingeführt if. Diefes 
fpan. Wort nun entſtand aus lat. regeläre — aufthauen, erwärmen [re- Bier 
Zurüd«, Übergang in ben entgegengefebten Zufland ausdrückend, gleihfam ent, 
geläre gefrieren machen). 

rege, nhd. Adj. u. Av. von regen (f. d.). Daher die Rege. 
bie Regel, BL —n: Richtſchnur. Daher regeln. Zufammenf. mit 
Regel: regellos, -mäßig, -redt. 

Regel ift mhd. die rögel, rögil, ahd. die rögula, fpäter (bei Noiker) 
rögela, aus lat. die rögula — Richtſcheit, »ſchnur, Maßſtab, Gruudſatz, v. Hat. 
regere (f. Regent). Das Berbum fcheint erfi neuhochbeutfch vorzufommen und 
iſt demnach vom Subfl. abgeleitet; fände fich aber ein md. rögelen, ahd. rägu- 
lön, fo würbe ed aus dem von lat. r&gula abgeleiteten fpäter-Iat. reguläre — 
einrichten entlehnt fein. 


ver Regen, —s, PL. wie Sing. : aus den Wolfen in Tropfen fallenbes 
Waffer. Zufanmenf. : ver Regenbogen ic. 

Mhd. der rögen, ahd. der rökan, rögan, goth. das rign, mittel -an mb. 
sen von der Präfentialform eines voraudzufeßenden goth. rigan (Präf. ich riga, 
Prät. ich rag, wir regum, Part. rigans) — aus ber Ruhe, vom Orte kommen. 
Regenbogen, älter⸗nhd. NRegenboge, iſt mhd. rögenboge, ahd. röganpogo 
(eig. rökanpoko). 

regen — aus der Ruhe, vom Orte fommen machen. 

Erft mittelhochdeutſch, aber noch felten, regen — antreiben, aus ber Ruhe 
fommen maden, ahd. rekjan (?), regjan (?), dur Angleichung des j dann 
reccan (?), reggan (?), goth. ragjan (?), mittel -i, -5 von dem Singular bes 
Präteritumsd von goth. rigan (f. Regen) abgeleitet. 

ver Regenbogen f. der Regen. die Regengalle, f. Galle 2. 
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ber Negenpfeifer, Name verfchievener Vögel, deren Ruf auf Regen⸗ 
wetter gedeutet wird. 

r der Regent, —en, Pl. —en : Herrſcher; Reichsverweſer. Zufam- 
menf. : die Regentfchaft. 

Ülternpp. u. noch 3. B. bei Bürger ver Regente, aus lat. (4. Jahrh.) ber 
regens — Herrfcher, Fürft, dem ſubſtantiviſch gebrauchten Part. des Praf. von 
regere — gerade richten, lenken, leiten, beberrfchen. 

ber Regenwurm (f. Wurm), der befannte Ringelwurm, lumbricus 
terr6stris, | 

welcher nah Regen fi zeigt, indem er dann aus und auf der Erbe riecht. 
Mhd. der rögenwurm, ahd. der röganuurm d. i. röganwurm. 

T regferen, im 15. Jahrh. regiern, regeren, — richten, Ienfen, 
berrjchen, beherrſchen; [nho. in der Grammatik :] als von fih abhängig 
fordern, 3. B. den Ucc., Dat. ıc. Daher ver Regterer, 1482 
reygierer; bie Regierung (ſchon 1482), mit den Zuſammenſ. der 
Regterungsrath zc. 

Jenes regiern ift entlehnt aus lat. regere (f. Regent). 

+ Das Regiment, —es, PL. (ungebräuchlih) —e : Herrfchaft. 

Schon bei Luther. Aus Tat. (4. Jabrh.) das regimentum — Leitung, Staats⸗ 
leitung, Herrſchaft, flatt das regimen von lat. regere (f. Regent). 

T das Regiment, —es, Pl. —er : Kriegsſchar von mehreren 1000 
Mann beim Yußvolf, von etwa gegen 1000 bei der Reiterei. 

Schon im 17. Zahrh. geläufig, aus franz. der rögiment, welches aus lat, 
regimentum (f. ben vorigen Art.). 

+ die Region, Pl. —en : Gegend, Bezirk, aus lat. die régio 

(Gen regiönis) zuerfi = Richtung, von lat. regere (f. Regent). 

+ das Regifter, —s, BL. wie Sing. : Verzeichniß, Inhaltsverzeichniß, 
- weifer; Stimmenzug der Orgel. regiftrieren = ins Verzeichniß 
eintragen. ver Regifträtor. die Regiftratur. 

Regiſter iſt aus mittellat. das registrum — Verzeichnißbuch, welches 
zuerſt das regestrum lautete und mit einem im Romanifchen gern eintretenden r 
aus dem gleichbed. mittellat. das regestum geworben iſt. Diefer Singular aber 
bifvete ſich nad lat. (4. Jahrh.) die regesta — Berzeihniß, dem als Subſt. ge- 
brauchten Plural von regestum, der fächl. Form von regestus, welches das Part. 
des Berf. im Paſſiv von lat. regerere = zurüd tragen [re- zurüd, gerere tragen], 
dann auch eintragen, »fchreiben. Die Bedeutung „Stimmenzug der Orgel”, wie 
ſchon im 16. Jahrh. niederl. register vorkommt, erklärt fihb aus mittellat. 
registrum camp&n® = Zugfell der Glode, in welche Bedeutung registrum 
Durch die „ind Buch eingezogene Schnur als Weifer des abzulefenden Stüded” 
übergegangen zu fein ſcheint. Bon registrum fommt dann mittellat. registräre 
(woraus im 16. Jahrh. niederl. registrören, unfer regiftrieren) und von deſſen 
Part. des Perf. im Pafl. registrätus das fpät-mittellat. der registrätor u. neulat. 
die registratÄra, woraus Regifirator u. Regiftratur. 

regnen, das Verbum von Regen. regnerifch, Adj. u. Abo. 


478 regniht — Reibe 


Regnen lautet älter⸗nhd. (noch bei Luther) regen, mbd. rögen, gefürzt neben 
rögenen, ahd. röganön (d. i. flreng-ahd. rökanön), dann rögondön, regenön, 
(in welches ein früheres rökanjan übergegangen fein wird, denn) goth. rignjan, 
von Regen (f. d.) Bon diefem fommt auch das nhd. regneriſch (fon 1691 
bei Stieler), eine flatt regenifch entſtandene unorgantfche Bilvung, weil ſie 
ein unerhörtes Subfl. der Regner voraugfeht; aber die von Subflantiven auf 
ser gebildeten Adjective auf ⸗iſch find fo beliebt, daß man folde auf -eriih 
auch ohne jene bildet. Althochd. fagte man röganhaft regenpaft. 


regnicht (bei Göthe), ahd. rökanoht (?), Adj. v. ver Regen. 
regfam, zufanmengef. mit regen (f. b.). Davon bie weitere Zufam- 
mens. die Regfamteit. 


+ regulteren, aus fpäter-lat. reguläre (f. Regel), = regeln. Daher 
bie Regulferung. die Regung, von regen (f. d.). 


das Reh, —es, BI. —e. Zufammenf. : ver Rehbod; die Reͤhgeiß. 

Bet Luther das Rehe. Mit d flatt ch, denn mhd. das r&ch (Ben. des 
röhes, Pl. die r&her), ahd. dad r&h (PL. die reh, unfer die Hehe), daun röch, 
goth. das räih (?), angelfächl. das rah, woneben für das mänul. Reh das apb. der 
röho, goth. räiha (?), und für das weibl. das ſpät⸗ahd. die reiä fl. reha, goth 
räihö (?). Aus der Wurzel mit i (rih, denn ahd. & = ei goth. di) gieng auch 
die Ride (f. d.) hervor. Der Repbod iſt im 12. Jahrh. der röchboch (gi 
trevir. 3, 26) und die Rehgeiß ahd. (im 11. Jahrh.) die rehkeiz. In ber 
Wetterau, Oberheſſen, Raffau ıc. Heißt auch die aus einer Aflgabel gemachte 
Pflugfterze das Rep (f. Pflugsreh) und das Rehhorn. 

reb, bj. u. Abo. : fteif auf ven Beinen, in ben Gelenken. 

Unvertürzt rehe. Im 14. u. 15. Jahrh. rsch — gliederſteif, ſtarr (Schmel- 
fer III, 74), welches ein ahd. rAhi vermuthen läßt; mittelv. röch = berbe (vom 
Bein, bei Shmeller III, 78), und diefe Bedeutung fcheint die urfprünglichere. 
Verſchieden iſt das gleichbed. ryech (voc. theut. v. 1482 BI. bblr), mPd. riech. 

ver Rehbock, f. Reh. die Rede — krankhafte Steifheit der Beine, 
v. reh (f. d.). die Rehgeiß, das NRebhorn ꝛc. f. Reh. ber 
Rehling — ein Heiner golpgelber efbarer Waldſchwamm, ven man 
ſich als Lieblingsfpeife des Rehes vorftellte. der (felten das) Ne 
ziemer — das hintere Rüdenftüd vom Rebe (f. Ziemer). 

„rei, in Büberei, Raferei, Sämerei, Schelmerel ıc., 

eig. ⸗er⸗ei, mitteld. (14. Jahrh.) -erie, d. i. -er-ie, bildete ih aus und für 
sei (f. d.), mhd. -te, durch ein zwiſchen biefes und die Wurzel ungehörig einge 
ſchobenes x mh. u. mitteld. -er, weil man, durch die häufigen Ableitungen von 
Subflantiven auf ser (mhd. -ere, -er, neben sore), wie in Zägerei, Bederei, 
Färberet, Gerberei ıc., verleitet, jenes -erie nhd. serei als den Bildungttrieb 
anſah. 

bie Reibe — das Reibeiſen ꝛc. Bon reiben, Präf. ich reibe, Prät 
ich rieb (Conj. riebe), Part. gerieben, Imp. reib (ungut ſchwach 
„reibe“): angedrückt hin⸗- und herbewegen, dann fo hin⸗ und her⸗ ober 
herumbewegend Hein machen. Daher auch: ver Reiber; die Reibung xc. 


Reich — Reif 419 


Reiben {ft mpp. riben, ahd. ripan (Präf. ich rtpu, Prät. ih reip, wir 
ripumös, Part. ripan), riban, urfprünglich mit wr, denn noch niederd. wriven 
(Prät. wref, Part. wröven) neben riven, mittelniederd. wryven, niederl. wrijven, 
mittelniederl. wriven, goth. vreiban (?). Die Reibung lautet im 12. Jahrh. 
die ribunge, und das Reibeiſen mhp. das ribisen. 

das Reich, —es, Pl. —e : Herrfchaft, Herrfchaftsgebiet. 

Mhd. das riche, ahd. rihhi, richi, goth. dag reiki, altfächf. u. altnorb. das 
riki, v. ahd. rihhan, richan, — bewältigen oder beflegen (in karichan), be. 
reichern, reich werben, goth. reikjan (?), altnorb. rikja — beherrfchen, welches 
von dem Abi. reich (f. d.). 

reich, Adj. u. Adv.: viel befitend, die Fülle habend ıc. 

Das Abi. iſt mp. riche, gekürzt rich, abd. rthhi, richi, altſächſ. riki, alt 
nord. rikr, — gewaltig (vielvermögend\, mächtig, viel befißend, goth. reiks — 
mädtig, angefehen, vornehm, von der Präfentialform bes ahd. Wurzelverbe 
rihhan (Präf. id} rihhu, Prät. ich reih, wir rihhumds, Part. rihhan), richan, 
in kirichan (ki- {ft unfer ges) = viel vermögen, übermögen, herrfchen, goth. reikan(?), 
altfächf. rikan (?), altnord. rika (?), welches lautverſchoben mit fat. regere — 
gerade richten, lenken, beberrichen, flimmt. Bol. «rich. Bon dem Adi. kommt 
dann unfer Abo. reich, mhd. riche, ahd. rihho (?). 


reihen = ſich hinausdehnen; hinausdehnend darbieten. 

Mhd. reichen, ahd. (erft bei Norker) reichen d. i. fireng-afd. reihhan, in der 
erfien Bed., goth. raikjan (?). Urfpr. wol f. v. a. viel vermögen maden, walten, 
herrfchen machen, aus welchem Begriffe fich die bei dem Erfcheinen des Wortes 
zeigende Bed. „fich hinausdehnen“ hervorgebildet hat. Denn das Wort ift mittelfl 
-i, -j von dem Sing. des Präteritumd (reih, reich) von ahd. rihhan (f. reich) 
abgeleitet, alfo eigentlich das Factitiv von dieſem Wurzelverb. 


reihlich, Adj. u. Adv.: an Menge u. dgl. mehr als genügend. 

Das Adj., zufammengef. aus reich und -Lich, iſt mh. richlich, gefürzt rilich, 
ahd. rihlih (zuerft — königlich, herrlih), wovon dann das Adv. mhd. richliche, 
ahd. rihlihho. 

ber Reihsfürft, -graf zc., zufammengef. mit das Reich. ber Reich 
tbum, —es, Pl. Reichthümer, — Beſitzfülle ꝛc., 

mhpd. der richtuom, mitteld. richtüm, ahd. bei Otfried der richiduam db. i. 
fireng-ahd. rihhituom, gefürzt rihtuom, altſächſ. rikidöm, zuerſt = Herrſchaft 
(Tatian 13, 1), zufammengef. aus reich (f. d.) und ⸗thum (f. d.). Spätempr. 
auch ins fächlihe Gefchlecht überſchwankend, aus welchem der Plural Reich 
tbämer, während von ahd. der rihtuom der Plural rihtuomd lautete, welches 
im Neuhochd. die Reichthume wäre. 

der Reidel = kurze dide Stange. Beifer Reitel, f. d. 
der Reif, —es, Pl. —e : in Sreislinienform umjfchliegendes Band. 

Mhd. u. ahd. der reif, zuerfi (im Ahd.) = Sell (Diut. I, 2720), dann ge 
ſchlungenes Seil (ebenda 509%), Kreis (ebenda 521P), goth. das räip = Niemen 
(in das skäudardäip Schupriemen), aftfächf. r&p (?), mittelntederd. der r&p, neu⸗ 
niederd. der rep. ©. reif und vgl. Reperbahn. 


der Reif, —es, Pl. —e : gefrorner Thau. Daher reifen. 


480 reif — Reipen 


Reif, fhon tm 11. Jahrh. der rif, gelürzt und darum In flarfe Biegung über 
gehend aus dem fehwachbiegenden der Reifen (3. B. bei Claudius), —s, PL 
wie Sing., eig., wie bei Luther und noch zuweilen baperifh, der Reife, —n, 
Pl. —n, mh. der rife, ahd. der hrifo und mit Abfall des h rifo, ripho, nieberb. 
rip. Mit, wie es fcheint, Wechfel des f u. m (vgl. Rabe) au ahd. rim (Braff 
II, 506) d. i. früher hrim, altnord. dad hrim, angelfächf. hrim, nieder. der rijm. 

reif = als Frucht in Wachsthum und Ausbildung vollendet; überhaupt 
in Wachsthum und Ausbildung vollendet. die Reife reifen. 

Das Adi. reif iſt mhd. rife, ahd. rifi, riphi, goth. reips (D, altfädhf. ripi, 
angelfächf. ripe (= zu erntend), wovon 1) bie Reife, ahd. die rift u. (mit frühen 
überſchwanken des r in hr, welches alfo hier nicht urfprünglich iſt) hrifi, und 2) 
reifen, mhd. rifen, ahd. rifan, riphan. Als Wurzelverb jenes Adjectios liche 
fih, zumal wenn man angelfädf. ripan = ernten und das rip = Ernte (vor 
der Welzenernte Matth. 13, 39 u. Mark. 4, 29) erwägt, ein ahd. rifan (Prät. 
ich reif, wir rifum&s, Part. rifan), goth. reipan (Präf. ich reipa, Prät. ich räip, 
wir ripum, Part. ripans), = Garben binden (?), vermuthen, ans deflen Präterital- 
form ahd. der reif = Sell (ſ. Reif I) fproßte. 

die Reife, |. reif. der Reifen, eig. der Reife, ſ. ber Reif 2. 
reifen, f. 1) der Reif 2 und 2) reif. retflich, zufammengel. 
mit reif. - ver Reigen f. Reiben 1. ver Reiger f. Reiher. 

bie Reihe, Bl. —n: Rängenverbinbung, »richtung, -orbnung. 

Das h erft neuhochdeutſch, wie wenn mittelft Ausfloßung des g ein rie (d. i 
ri-6) vorausgegangen wäre. Denn mitteld. die rige — Reihe, Ordnung (woc. theut. 
0.1482 Bl. aaBr), ahd. die riga — inte (Notkers aristolet. Abhandl. ©. 36, 59), 
Kreislinie, niederd. die rige, röge, 1420 nieberrheinifch die rijge, mittelniederl. 
die rijghe, neuniederl. die rijg, rij. 

die Reihe ober der Reihe — ber Reiben 2, |. d. 

der Reihen, (früher und noch dichterifch) Reigen, —8, PL. wie Sing. : 
Zanzfette, Runde⸗, Springe, Singetanz. 

Eigentlich der Reipe, Reige. Aber das H if erfi um 1500 eingefchoben, 
wie fhon im 13. Jahrh. g (vgl. Schrei); denn mhb. der reie, dann gefürzt rei, 
mittelb. auch reige (3. B. Diw. I, 386). Woher? 


der Reihen, —8, Bl. wie Sing. : die Erhöhung vornen über und vor 
dem Anfchluffe von Fuß und Bein. Eig. der Reihe, —n, BE. —n, 
denn mhd. der rihe (Minnes. II, 8b, 4), ahd. der riho, welches lehte zunädk 
ſ. v. a. Wade (gl. jun. 227. Docen’'s Miscellaneen I, 231b), auch Kniekehle be- 
deutet. Bei Alberus (1540) der reyg. Weſterwäldiſch ins weibl. Geſchlecht 
übergehend die Rei (Schmid 162), was im Nhd. die Reihe wäre, wie and 
mitunter gehört wird. Jenes ahd. der riho aber fegt, wie die gleichbeveutente 
neuniederl. Form ber vreeg d. t. eigentlich wreeg (mit ee flatt ij ?), vielleicht 
auch in derfelben Bed. mittelniederl. (1599 bei Kilian) wrijf zeigen, ein älteres 
ahd. der wriho voraus, und als Wurzel erichiene ahd. rihan (Präf. ih rihe, 
Prät. ich r&h, wir rigumes, Part. rigan) — bededen, hüllen (Graff IL, 429), 
angelfächt. noch mit dem anlautenden v (= ahd. w) vrigan — bedecken, wonach 
die urfprüngficde Bed. unferes der Reihe etwa „(befonders hervortretende) Be 
dedung oder Umpüllung” fein könnte. 


reifen — Rein» 481 


reiben — mit weiten Stichen nähen; nach u, zu einander in Eins fort 
verbinden [3. B. Perlen zc. reihen]; zu einer ober als eine Reihe 
verbinden. 

Baperiſch reihen, ſchleſiſch reigen (= einnäpen, fälteln), noch in der ur 
ſprünglichen flarfen Biegung erhalten, mhb. rihen, rigen, — nähen, einfaffen, 
ſtechen, ſtechend befeftigen, ahd. rihan (Präf. ich rihu, Prät. ich röh, wir rigumds, 
Part. rigan) — in Eins fort zufammennähen, »heften, nach und aneinander ver- 
binden, welches von dem in bem vorhergehenden Artikel angeführten ahd. rthan 
völlig verſchieden if, Indem diefes urfprünglich wrihan lautete. 

reiben, vom Geflügel : fich begatten. 

Das h if eingetreten und eigentlih unrichtig. Im 15. Jahrh. reyen d. i. 
reien = nach der Begattung verlangen (fo in den altd. Blättern I, 61 von 
einer Läufigen Hündin). Dunkler Herkunft. 

reiben, vom Fuchle : Häffen und Beulen. ©. Stieler (1691) 1578. 

Das Wort Scheint tpüringifch, aber wie Tautete es früper? 

der Reiher, —s, PL wie Sing., ver Sumpfoogel ärdea. 

Schon im 16. Jahr. mit h, aber Luther hat das ehedem herrfchende und feßt 
bochdeutfch nur noch felten gehörte der Reiger, mhd. der reiger (mit Über 
gang des auslautenden r in I) reigel, ahd. der hreigir (?) und ſchwachbiegend 
hreigiro (?), dann mit ausgefloßenem r nach h der heigir u. heigiro, zugleich 
bei bleibendem x mit, wie gewöhnlich, geſchwundenem h der reiger b. i. reigir; 
altfärhf. die regera, angelfächf. der hrügra. Dunkler Herkunft. 

ber Reim, —es, Pl. —e : Gleichlaut (auch annähernder) von Wörtern 
oder Sylben im Verf. Daher reimen. 

Reim iſt mhd. der rim in der heutigen Bedeutung, ahd. der rim u. (mit 
früpem Üüberſchwanken des r in hr) hrim = Zahl, dann bie Reihe (v. i. fort 
Laufende Zahl), angelſächſ. stm = Zahl, Berzeichniß, v. ahd. riman (Präf. ich 
rimu, rät. ich reim, wir rimumöds, Part. riman) = beflimmt fein (?), mit Dativ 
(Otfried 4, 2, 13), mit zu (ebenda 1, 3, 17). Wie aber Tat. der nümerus = 
„Zahl“ auch in die Bedeutung „‚Bersglieb” übergeht, fo jenes (ahd.) rim = „Zahl“ 
in die des durch Gleichlaut mit einem andern gebundenen Bersglieves, welche 
Bedeutung, obwol der Reim ſich aus der Lateinifchen Poefle ber Kirche ſchon im 
9. Jahrh. dei und einbürgerte, doch erſt mit dem Mittelpochd. einzutreten fcheint 
und die allgemeine wird. Unſer heutiges reimen, mho. rimen, lautet ap. 
riman (d. i. urfpr. rim-j-an), angelfäcf. riman, weiche, von jenem ahd. u. angel» 
fädjf. rim mittelft j (-i) abgeleitet, „zählen“ bebeuten. 

der Rein, ift beffer, als ver Rain (f. d.), aber unüblich. 
Rein- in den Mannsnamen Reiner, Reinhard, -hold ꝛc., 

iſt mhb. Das rein (?), afd. das rekin (?), regin (?), goth. das ragin = Kath, 
Beſchluß, wonach : Reiner oder auch (aber nicht eben gut⸗hochdeutſch) Rainer, 
ahd. Ragin-, Reginhari, (mit Ausfloßung des g zweifpibig) Rainar, Rainer, 
Beiner, = Rathheer [ahb. das hari, beri Heer] d. h. rathvoller Krieger; Rein- 
Hard oder beſſer Reinhart, mhb. Reinhart, ahd. Ragno-, Ragin-, Regin-, Rain-, 
Reinhart, = hart (ſtark) von Rath d. h. der Rathvolle, Rathskundige, Rathgeber 
(f. Reineke); Reinhold, bei ven alten Franken Rägnouald, Ragnoald, welches, 
aus urfprünglicherem Räginunald (Raginwald) hervorgegangen, althochdeutſch zu 
SG äuttihenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Beigand. 2. BP. 31 
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Ragin-, Reginald und zu Rägin-, Reginold (f. walten), mit eingetretenem 
h au Ragin-, Reginhold u. mit Ausfloßnng des g zu Rain-, Reinald, Rain-, Reinold, 
Reinhold wurde und Ratpwalt d. h. „ber mit Rath waltet (herrfcht)” beventet. 


rein, Adj. u. Adv. : ſchmutz⸗, fledenlos; unvermifcht zc.; fittlich untabel- 
baft. Daher die Reine, reinigen (f. db.) zc. 

Das Adi. ift mhp. reine, ahd. hreini, dann mit Abfall des h reini, golf. 
hrains, urfpr. wol f. v. a. „berührt zur Entfernung von Flecken“ x. (7), vom 
Sing. des Prät. von ahd. hrinan (Präf. ich hrinu, Prät. id} hrein, wir hrinumss, 

. art. hrinan), rinan, alt- u. angelfächf. hrinan = berühren, goth. hreinan (7N. Bon 
dem Adj. if! dann : 1) das Adv. rein [au = volllommen, ganz und gar, .. B. rein 
betrunfen fein, rein tobt 2c.], mhd. reine, afb. reino (eig. hreino), uud 2) bie 
Reine (= Reinheit), mhd. die reine, ahd. bie hreini, reini, got. die hrainei 


Reineke, der Name des Fuchſes in der nach 2 mittelnieverl. Dichtungen 
entftanbenen ſehr angefehenen niederd. Bearbeitung des Thierepos, bem 
Reineke Vos; fchlauer liſtenvoller Menfch. 

Ungut, aber häufig mit d, wie fchon im 16. Jahrh. 4. B. bei Alberus (1548) 
Repnicke, wofür man reiner Reinike fehreibt. Mittelniederd. Reinoke aber 
{ft (liebkoſende) Diminutioform des ad. Mannsnamens Rägino, Regino, (mit 
Außfiofung des g zweifplbig) Raino, neud. (noch als Familienname) Kein, 
welcher trauliche Kürzung von Reinhart (f. Rein-), dem früh⸗ myd. Namen 
des Fuchſes, feheint und das ahd. Diminutio Räginihho (? -ihho liegt umferm 
„chen zu Grunde), altſächſ. Raginiko (7), altniederrhein. Reinco, mittelmiedert. 
Reineke, bildet mit der inuewohnenden Bed. Rathskundiger, Rathgeber, um aid 
folder wird der durch feine Berfchlagenpett fih volllommen eignende Fuchs überall 
in der Thierfabel vorgeflellt. 


reinen f. reinigen. Reiner, Reinhard f. Rein-. 


ber Reinfall, aus mittellat. „(vinaum) rifö6lium“ d. i. 
(ein füßer dunfelrother) Wein von Rivöglio in Sfirien, von wo die Neben 
dann auch weiter verpflanzt wurden. Schon im 14. Jahrh. bei Such en wirt 
der rainfal mit eingefchobenem n, denn früher mhd. raival 


die Reinheit, reinigen = rein madhen. die Reinigleit die 
Reinigung. reinlich, mit die Reinlichkeit. 

Reinigen, wovon (juerfi im 15. Jahrh.) die Reinigung, iſt mitte. 
reinigen, welches, mit unorganifhen ⸗igen (f. d.), anflatt bes älteren yon rein 
abgeleiteten einfachen reinen, mhb. reinen, ahd. reinan, aber früher hreinnan, 
reinnan (mit nn durch Rautangleihung aus nj, denn) goth. hrainjan, altfädl. 
hrenian, auftaudte und fpäter herfchenn wurbe, fo daß vieles reinen im ver 
Blütezeit der neuhochd. Literatur fehr felten mehr erfcheint, wie z. B. bei Göthe 
(IX, 158 im Taſſo) in verunreinen. Während aber mhd. Reinheit gerader 
aus dem Adi. rein und aus Heit (f. dv.) zufammengefeht if, fchiebt ſich im Dem 
älteren die Reinigleit, 1482 raynigkeit, mhd. die reinicheit, reinekeit (amt 
reinec-heit), ſpät⸗ahd. reinigheit (in unreinigheit Unreinigketit) no ein am 
organiſches »ig (vgl. Mattigkeit, Müdigkeit ıc.) ein. Reinlich iR meitte. 
zeinlich, zufanmengef. aus rein« und «Lich (f. d.). 


ber Reis, —es, PL. — (= Reisarien), die Getraideart orfza. 
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Falſch Reif. Denn mpd. der ris, aus ital. ber riso (provenzal. ris, franz. 
ris), welches ans dem gleichbed. Tat. bie orfza, gr. bie dryza (opufa) oder viel 
mehr wol aus ber gr. Form das dryzon (opufov)., Diele griech. Benennungen 
aber find aus den arab. arus, irus, welche aus dem fanffe. Namen des Neifes 
der vrihi, v. vrih = wachſen, gebildet fiheinen, indem bie Afpirata h fehr häufig 
durch s wiedergegeben wird. Frucht wie Rame würben fo aus Oflindien lammen. 

das Reis, —es, Pl. (noch dichterifch) —e und (ganz allgemein) —er : 
bünner Zweig; bünnes Gezweige. Daher das Reiſich (Reiſig). 

Das Reis if mhd. das ris, ahd. das hris (PL. hrisir), dann mit abge⸗ 
falenem h das ris, mittel- u. neuniederl. das rijs, angelfächf. u. altnord. das 
hris, goth. hreis (?), aus der Präfentialform eines verlornen ſtarkbiegenden goth. 
hreisan (? Prät. ich hräis ?, wir hrisum ? Part. brisans ?), ahd. hrisan (?), 
— leicht bewegt werden, woher auch goth. hrisjan — ſchütteln, altfächf. hrisian 
= erfihüttert werden, beben. Reiſich, ungut (aber am üblichfien) Reiftg, if 
mit i durch Übergang des e (bes Umlautes von a) das mh. das risech, risach, 
ſpaͤt⸗ ahd. (12. Jahrh.) das risach, gekürzt aus ahd. das hrisahi (?), welches 
mittelſt -ahi von jenem hris abgeleitet wurde. 

die Retje, Pl. —n. Davon reifen = ſich fernbin fortbewegen. 

Reiſe iſt mhd. die reise = Aufbruch, Zug, Kriegszug (vgl. reifig), Heer⸗ 
fahrt, ahd. (noch felten) vie reisa = (Aufbrud,) Fortbewegung u. Zug auf einem 
Wege, goth. raisa (?), welches mit goth. räisjan = erweden (Röm. 9, 17) d.h. - 
aufftehen machen von ver Präteritalform bes in goth. urreisan — „aufftehen” 
erhaltenen goth. Wurzelverbums reisan (Präf. ich reisa, Prät. ich räis, wir risum, 
Bart. risans), altfächf. risan (Heliand 137, 21), altnord. risa, — aufflehen, fich 
erheben, ahd. risan [Präf. ich risu, Prät. ich reis, (mit Übergang bes s in r) 
wir rirämös, Part. riran], mit falfch vorgetretenem h einmal hrisan (gl. Hrab. 
956*), md. risen (Nibel. 2149, 3), = wovon, woher nieberfallen, auch f. v. a. 
riefeln (f.d.), wonach der Grunpbegriff des Berbums ‚‚fich in die Höhe oder in die 
Tiefe beivegen” wäre und der jenes ahd. die reisa „Das Aufftehen, der Aufbruch”. 
Bon diefem reisa aber kommt dann das ahd. ſchwachbiegende Verbum reisön — 
zum Wohingehen aufbrechen, fi [zum Gehen] fertig machen (Otfried 5, 16, 1), 
jurüften, bereiten (Otfried 1, 4, 11), einrichten u. dgl. [wie noch ſchweizeriſch 
raisen vorkommt), mho. (befonders fpäter-mpb.) u. mitteld. reisen mehr und mehr 
= eine Heerfahrt thun, zu Felde ziehen, fernhin fich begeben, und das iſt unfer nhd. 
zetfen, deffen Berf. u. Plusquamperf. mit fein, felten mit haben gebilbet wird. 


base Retfig, beſſer (aber nur felten noch) Reifich, f. das Reis. 
retfig, Adj.: dem Kriegszug angehörig. Deffen ſchwache männl. Form 
ift ber Reifige, —n, BL. —n, — Reiter, berittener Krieger. 

Der reifige Zeug= die Reiterei. Alles nur noch alterthümlich und dichteriſch. 
My. reisio = zum Kriegszug (f. Reife) gerüftet oder gehörig, v. mhd. bie reise 
ahd. reisa (f. Reife) In der Bed. Kriegszug, Heerfahrt. 

das Retslaufen = Laufen in fremden SKriegsbienft ohne Vorwiſſen 
und Genehmigung ver gefetlichen Obrigkeit. 

Nur ſchweizeriſch. Zufammengef. mit mhd. die reise Kriegszug zc. (f. Reife) 

die Retfte, PL —n: oben zufammengedrehter Büfchel gehechelten Flachfes. 

Auch Raute (f. Kaute 2). Mh. u. mitteld. dieriste, ahd. die rista (Graffil, 

31* 
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541); nieberd. die riste und mit ss flatt = nad Schwinden des t (vgl. Fraf) 
bie risse, beides von Flachs oder Hanf, ebenfo niederl. die rist m. ris. Duller 
Herkunft. 

ber Reiß, unrichtig ft. ver Reis (f. d.). ver Reißaus, Gen. x. n 
PL. ebenfo : fchnelle Flucht; feiger Flüchtiger; wer Kleider, die er au⸗ 
bat, leicht zerreißt. 

Im Simpliciffimus ber u. das Reißaus in der erfien Bebentung Das 
Wort ift der zufammengefeßte Zuruf reiß aus] 

das Reißblei — (wie ein Blei angefehene) Eiſenkohle zum Zeichnen, 
Graphit. das Reißbrẽt. 

Zufammengef. mit reißen in deſſen letzter Bedeutung. 

reißen, Präf. ich reife, Prät. ich riß, wir riffen, Eonj. ich rifie, Part. 
gerifien, Imp. reiß (gewöhnlich, aber ungut ſchwach „reiße‘‘) : gemaltfam 
aus feftem Zufammenbange ſich trennen; gewaltfam aus feiten Zu 
fammenbange trennen; fchnell gewaltfam (zu gewaltfamer Trennung) 
ziehen; bloß in Zügen entwerfen. 

Hiſtoriſch richtig iſt auch Hier überall 9, wo unfere jetzt gewöhnliche Schreiben 
fi ſezßt. Mhyd. rigen, ahd. rizan (Präf. ich rizu, Prät. ich reig, wir rigumds, 
Part. rigan, kirizan, Imp. rig), goth. vreitan (? vgl. RP), altfächf. writan, = 
krachend ſich trennen (fo im Mhd. erfi im Edenlied S. 38, 105 nadzumeiln), 
mit Gewalt trennen (fat. soindere), einfhneiven (in ahd. garizan, f. Graff I, 
557), dann (da die Runenzeihen auf Buchenſtäbchen eingerigt wurden) fdreiben 
(ſ. Buhftab), zeichnen, angelfähf. vritan = ſchreiben. Bol. Riß, Rip, 
tigen, reizen. 

bie Reißfeder, ⸗kohle, ⸗chiene, das Reißzeug ꝛc. 
Zufammengef. mit reißen in der letzten Bedeutung. 
der Reitel, —s, Bl. wie Sing. : Drebftange, kurze vide Stange. 

Mhd. der reitel, mit abgefallenem Anlaute w, denn niederd. wreil Witt 
der Ableitungefyibe »el von dem Sing. des Präteritums bes mhd. Warjelverd 
riden, ahb. ridan (Präf. ich ridu, Prät. ich reit, wir ritum&s, Part. ritan), gb. 
vreiban (?), — drehen, winden, binden, angelfähf. vridan = drehen, umwinden, 
binden, um«, verbinden (Xuc. 10, 34). 

reiten, Präf. ich reite, Prät. ich ritt (Conj. vitte), Part. geritten, 
Imp. veit (gern, aber ungut, ſchwach „reite“), 1) intranfitiv, mit 
haben over fein : auffitend fich fortbewegen oder auch fortfchieben; 
auf einem fich fortbewegenden Thiere figen; — 2) tranfitiv, mit 
haben : auffigenb fortbewegen, 3. B. ein Pferd zc. reiten; befpringent 
befruddten. Daher : der Reiter, wovon die Reiterei und be 
Refterin; reitlings (= wie beim Reiten), üblicher vittlings 
(f. d. und -Tings). Zufammenf. : die Reitbahn ıc. 

Reiten ik mhd. riten, ahd. ritan (Präf. ich ritu, Prät. ich reit, wir ritumds, 
Part. ritan, Imp. rit), goth. reidan (?), niederd. riden, rien (2fylbig), nennieder 
rijden, rijen, angelfächf. ridan, — auffigend fahren (7), auf einem Wagen fahren 
[3- ©. : (wie Elias), „riten ze himelo“ bei Notker Ps. 39, 6; „sanna üfen 
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iro reito ritentiu“ (Notker’s Boethius ©. 58, 64) = (die) Sonne auf ihrem 
Wagen fahrend. Deshalb Heißt au der Wagen ahd. die refta, goth. räida (?), 
und ahd. die reiti], zu Schiffe fahren und alfo f. v. a. fchiffen (3. B. Eneide 22, 
30), anf einem ſich fortbewegenden Thiere (zu Pferde zc.) fiten. Bon der 
Bräfentialform abgeleitet Haben wir dann Retter, zu Anfange dee 15. Zahrh. der 
reitter, mhb. der (ritsere, in der Ableitungsendung abgeſchwächt) riter, fpätsahd. 
(erſt im 12. Jahrh.) der riter, frühsmitteld. (12. Jahrh.) auch ritAr, — berittener 
Bewaffneter, adlicher Streiter zu Pferd, mit einem bei Berboppelung des t kurz 
geworvenen 1 mhb. der ritter, altniederd. im 11. Jahrh. riddere (gi. jun. 311. 
300), altnteverrheinifch ridder, unfer Ritter (f. d.). Während aber Ritter 
die Bed. „adlicher Streiter zu Pferd‘ behielt, gieng Reiter im 15. Zahrh. ganz 
in die Bed. „zu Pferde dienender Krieger” und überhaupt „Reitender“ über, 
wie denn reyter im voc. theut. v. 1482 Bl. aad« bereits beide Bedeutungen ver- 
einigt, und neben Reiter erfcheint in demfelben Zahrh. der Reuter (f. d.) 
ebenfalls = ‚zu Pferde dienender Krieger’ weldes feinem Urfprunge nach von 
ienem Reiter ganz verſchiedene Wort bei Luther neben dem Berbum reitten 
(unferm reiten) und bei weitem vorherrſchend bis tief in das 17. Jahrh., in 
welchem es auch die weitere Bed. „Reitender” Hat, fefigehaften wird. Noch z. 8. 
Schottelius (1663) fchreibt neben reiten entfchleden der Reuter, aber fchon 
Stieler (1691) verwirft diefe Schreibung als eine fehr ſchlechte und will 
Reiter, wofür auch Steinbad (1734), Friſch (1741) u. Gottſched (1743) 
find, dieſe beiven leßten, ohne Reuter nur anzuführen. Dennoch blieb dieſes im 
Reuhochd. bis zur Mitte des 18. Jahrh. öfters gebraudt; aber jetzt iſt ed durch 
Reiter faſt ganz verbrängt. Bon Reuter kommt im 16. Jahrh. die reuterey, 
reütterey, wofür fpäter mit dem Vorherrſchendwerden von Reiter bie Rei⸗ 
teret gefchrieben wurde. 1515 die reiterey bed. das Reiten. Die falfche 
Schreibung reuten fl. reiten kam in der erfien Hälfte des 16. Jahrh. durch 
den Einfluß von Reuter auf, aber ohne Wurzel zu faflen. 
die Reiter, Pl. —n: gröbfte® Getraideſieb. Daher reitern. 

Reiter iſt mpp. bie riter, im 12. Jahrh. ritere, ahd. bie riter&, riträ, (mit 
abgefallenem h im Anlaute, denn urfprünglich) hritar&, wovon dann das ahb. 
Berbum hritarön, mit Abfall des h riterön,, ritrön, mhd. ritern, ungelfädhf. 
hridrian (Luc. 22, 31), eben unfer nhd. reitern. Böllig verſchieden von ber 
Räder (f. d.) und rädern. 

die Retterfalbe — Salbe zur Heilung ver Räude ober Krätze, 

iſt das niederl. die ruitzalve, ruitsalf, d. i. Räudfalbe, bei deflen Aufnahme 
ins Hochbeutfche das nieverl. das ruit unfer Räude (f. d.) falfh in Reuter 
(niederl. der ruiter), Reiter umgebeutet wurde. 

ber Reitknecht, das Neitpferd zc., zufammengef. mit reiten. 


ver Reiz, —8, Bl. —e. Bon reizen —= verlegend, empfindlich auf- 
regen und antreiben; burch ſtarken, wolgefälligen Einprud auf bie 
Sinne an- und zu ſich Hinziehen. Hiervon dann : vefzend, das als 
Adi. gebrauchte Particip des Präfens; die Reizung, Bl. —en. Zu⸗ 
fammenf. 1) mit Reiz find reizlos, reizvoll, 2) mit reizen das 
Adi. reizbar mit die Reizbarkeit. 
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Das Berbum reizen, mit ſchon im 14. Jahrh. auftauchendem 3 [reitsen in dem 
deutfchen Brevier der Gießener Hf. Rr. 878 BI. 148, dann 1482 sc. raytzen] aus 
und flatt 8 (vgl. beizen, heizen, Weizen), {fl mhd. reizen, afd. reizan, geil. 
vraitjan (?), — (urfprünglich „reißen machen”, aber in der Bed. nit mehr 
nachweisbar, nur in den aus ihr hervorgegangenen Bedd.) anfregen, verleßen, 
empfindlich antreiben, mit Berlangen an⸗, hinziehen, das Factitto von reißen 
(ahd. rigan) und als foldhes abgeleitet mittel -j(-i) von dem Singular bes 
Präteritums dieſes Wurzelverbs, welcher althochdeutfh Ih er reiz (Altevap. 
reiß, gegenwärtig riß) Laute. Das Subfl. der Handlung die Reizung, 1482 
raytzung (d. i. reizung), gieng auch in den Begriff über, welden wir heute wit 
dem erfl, wie es fcheint, zu Anfange bes 18. Jahrh. gebifpeten der Reiz verbinden. 

ber Retel, —s, Pl. wie Sing. : unfein und faul fich dehnender wub 
bewegenver Menſch. Daher : vie Rẽkelei, rekeln. 

Auch mit € flatt €. — Aus nieberd. der rökel, die rökelie, rökeln, und fenes 
der rökel, nieberl. der rekel, bed. zunächft einen großen Wachhund, Bauernpunt. 
Richt von Nede, wie man früher meinte; aber woher das Wort? 

T die Relatiön, Pl. — en : Berichterftattung; Bericht. relativ = 
fih beziebend, bezieh-, bezüglich, woher das Relativ. 

Relation iſt aus lat. die relätio — das Zurüdtragen, bie Berichterflattung, 
relativ aus fpäter-lat. relativus (al8 Adv. relative) — fi beziehend, v. lat. 
relätus, dem Part. des Perf. im Paffiv von lat. referre = zurüdtragen, führen, 
worauf beziehen, vor femand zur Beurtheilung zc. bringen, vortragen. 

T die Relegation, PL. —en : Verweifung von ber Hochſchule. rele 
gieren = (von der Hochſchule, einer höheren Schule) verweifen, 

aus lat. relegäre [re- zurüd, legäre abfenden] = fortfchiden, verweifen, ver 
bannen, von deſſen Part. des Yerfects im Paffiv relegätus das Subfl. Die relegätio 
— Berweilang, Berbannung abgeleitet if, aus welchem bei uns Relegation. 

T das Relief (fpr. Relljöff), —, Pl. —8, — von der Fläche hervor⸗ 
tretenbes Bild, Hochbild, erhabene Arbeit, ift das franz. ber relief, 
welches mit dem aus kurzem lat. e erweiterten ie von lat. releväre — im We 
Höhe heben, eig. wieder (re-) leicht machen (leväre, von l6vis leicht). 
T die Religiön, PL. —en : Gottesverehrung, -erfenntniß zc. religiös 
— gottesfürdtig ꝛc. die Religiofität. 

Religion, zuerfi im 16. Jahrh., iR aus Lat. bie religio — gewwiflenpafte 
Berüdfihtigung, Gewiſſenhaftigkeit, Scheu des Gewiſſens, fromme Scheu uw 
Denkweiſe, Gottesvereprung, welches, wie das altiat. Yarticip des Präſens reb- 
gens = gottesfürcdhtig (Gellius 4, 9, 1) zeigt, v. lat. religere [re- wieder, -ligere 
(tie in Tat. intelligere, f. intelligent) fl. legere Iefen, betradyten] — wieder 
leſen, berückſichtigen (?), rüdfichtlich betrachten (2). Bon religio fommt dann lei. 
religiösus = getwiffenpaft, gottesfürhtig, und hiervon im 2. Jahrh. n. Chr. Geb 
lat. bie religiösitas (Gen. religiositätis), aus welden religiös und die Re 
ligiofität. 

T bie Reliquie (aſylbig), PL. —n : Überbleibfel von einem Heiligen. 

Aus dem gleichbed. lat. die religuia, gewöhnlich roliquise (der Plural), — Überrrf, 
im Mittellat. oft von bem ber Heiligen, v. lat. r&liquus = zurüdgelaffen, übrig, 
welches v. relinquere [re- zurũck, linguere wo bfeiben laſſen, zurüdlaffen] = 
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zuräd-, hinterlaffen. Älter⸗nhd. fagte man das Heilthum und Heiligthum, 
mp. das heiltuom und heilectuom. 

f die Remife, BL —n: (Wagen-)Schuppen; Ruhe⸗, Fütterungsgebüſch 
für Rebhühner oder Wild. Das franz. die remise, 

eig. hier = Ort des Hinſtellens, der Ruhe, die als Subfl. gefehte weibl. Form 
von franz. remis — wieder an feinen Platz gelegt, welches aus Tat. remissus, 
mittellat. auch remisus, dem Part. des Perf. im Pafliv von lat. remittere [re- 
zurüd, mittere ſchicken) = zurückſchicken, zurüdgehen laſſen, im Mittellat. au 
binftellen. 

t remitttieren = zurüdichiden. Aus lat. remfttere (f. Remife). 
f der Rendant, —en, PL. —en : angeftellter Rechnungsführer. 

Das franz. der rendant = Rechnungablegender, eig. das Part. des Präfene 
v. franz. rendre — zurüdgeben, «zahlen, (Rechnung) ablegen, welches mit einge 
fhobenem n aus lat. reddere = zurüdgeben ıc. ward. 

t der Renegat, —en, PL. —en : Glaubensabtrünniger. 

Aus mittellat. der renegAtus, der als Subfl. gefeßten männl. Form des Part. 
bes Perf. im Paſſto von mittellat. renegäre [re- drüdt Wiederholung aus, negäre 
verneinen] = verläugnen. Ältereital. der rinegäto überhaupt = Treu-, Bundbrüchiger. 

t bie Renette (e tief), PL. —n, eine befannte eble Apfelart. 

Nah der Ausfprahe fl. Reinette aus dem gleichbev. franz. bie reinette v. 
franz. die reine (aus lat. regina) — Königin. Alfo’ eig. f. v. a. Königinapfel. 
ber Rente, —n, PL —n, zufainmengezogen aus mhd. Rinanke 

Rheinanke (f. d.) zugleich mit Abfchwächung des 1 zu i und e. 
reͤnken — brehend, biegend, dehnend bewegen. 

Fat nur in aul 6», einzenten, verrenten. Alter-npd. rencken, mhd. renken 
(Prät. rancte), ahd. renchan (?), renkan (in birenkan), altfächf. wrenkian (?), 
= drehend hin» und herzerren, mit mbd. k ahd. ch durch verflärktes g, indem in 
jenen beiden Buchſtaben ein ableitendes -j(-i) aufgieng, von dem Sing. bes Prät. 
(mhd. ranc) von ringen (f. d.). 

rennen, Prät. ich rannte (Conj. rennete), Part. gerannt u. gerennet, 
gerennt : fich heftig fortbewegen machen; heftig reiten ober laufen. 
Daher ver Renner = Renn-, Laufpferd. 

Mfd. rennen, ahd. rennan (Prät. rante, Part. kirant u. kirennit), = rinnen 
machen, heftig Taufen machen, ſich heftig, eiligft fortbewegen (Diws. II, 340, 179), 
im Myd. auch kämpfend anreiten, goth. rannjan [in urrannjan — (die Sonne) 
aufgehen machen], mittelft -(-i) von dem Sing. des Prät. von rinnen (f. d.) ale 
deſſen Factitiv abgeleitet. Myd. ver renner bedeutet nur den Reitknecht, Poftreiter. 

das Rennthier, —es, PL. —, eine befannte Hirfchart. 

Noch ohne »thier im 16. Jahrh. reen, überlommen aus dem gleichbed. ſchwed. 
der ren, altnord. der hreinn, angelfädhf. der hran, aber bän., um das Wort 
durch Zufammenfehung deutlicher zu machen, das rensdyr. Alfo nicht v. rennen. 

t renommteren = ben Raufbold fpielen; überfchwänglich groß thun. 
Daher ber Renommift, —en, Pl. —en, = Raufbold, Prahlhans. 

Renommieren iſt aus franz. renommer — einen Namen berühmt maden, 
welches ein mittellat. renominäre = „wiederholt (re-) nennen (nominäre)'’ vor⸗ 
ausfeßt. 
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T renopferen = erneuern, neu berftellen. 
Aus lat. renoväre [re- wieder, noväre neu machen]. 
bie Rente, Pl. —n : regelmäßiges Einlommen von Grundftüden, Ga- 
pitalien 2. Daher : bie Nentet; rentteren; der Rentner, nen 
nieberl. rentenier. Zufammenf. : rentbar; das Rentamt; ber 
Rentamtmann, -beamte, -meifter ꝛc. 

Rente iſt 1482 die rennte, 1469 bie rent (voc. ez quo), mhd. bie ränte, 
mittelnieberl. rente, aus dem gleichbed. franz. die rente, mittellat. bie renda, 
renta, ital. die röndita, welches mit eingefchobenem n aus Lat. reddita, dem 
Plural von Tat. redditum , der fächl. Form des Part. des Perf. im Paſſiv von 
lat. reddere (f. Rendant) in der Bed. „von fich geben, ald Ertrag abmwerfen“, 
welches Thon früh mit Einfchlebung eines n zu röndere wurde. Der Rent 
meifter kommt bereits 1482 u. clevifch 1475 vor. 

f reolen = dur Graben furcdhenweife umftürzen, ſ. rigolen. 
die Reperbahn, Pl. —en : Drebbahn des Seilers, Seilerbahn. 
Niederd., zufammengef. mit nieberd. der reper Seller v. rep (f. Reif) 
T repetieren — wieberholen, aus lat. repätere, 
aufammengef. aus lat. ro · —= wieder u. pötere — langen, holen, verlangen. 
das Repphuhn, hiftorifche Schreibung ftatt Rebhuhn (f. d.). 
ber Reps (e wie &), —e8, PL. —e (= Repsarten), was Raps (f. d.) 
T die Republik (f kurz), BL. —en : Freiftaat. Daher : ver Republi- 
caner, republicanifch, auch mit k ftatt c. 

Aus dem gleichbed. ital. die repüblica, franz. republique, welches ans lat 
bie respüblica — Gemein-, Staatswelen, Staat, denn die res = Sache, Bıfa, 
u. püblicus — Öffentlih, zum Volke, Staate gehörig. Bon dem von ital. 
republica ⁊c. abgeleiteten ital. republicäno, franz. r&publicain, feiteten wir Re 
publicaner u. republicanifc ab. 

rT das Refertpt, —es, BL —e : Rüdichreiben; fchriftlicher Erlaß. 

Aus lat. das rescriptum, der als Subfl. geſetzten fühl. Form von rescriptus, 
welches das Part. des Perf. im Paſſiv von Tat. rescribere = zurück⸗ (re-), wire 
ſchreiben (scribere), ſchriftlichen Beſcheid als Antwort erlaflen, if. 

+ die Refede, PL. —n, aus lat. die reseda = Wau (f. D.). 

Diefer Tat. Pflanzgenname iſt imperativifh, aus dem Anfange der Iat. Zander 
formel roes&da mörbos res&da x. = „ſtille wieder die Krankheiten, Rille 
wieder’ ıc. [resedAre wieder flillen oder heilen] entfianden, welche bei Amen 
bung der um Rimini bekannten Pflanze zur Zertheilung aller Geſchwülſte um 
Entzündungen dreimal mit dreimaligem Ausfpeien geſprochen wurde. ©. Pliniss, 
hist. natur. 27, 106. 

T die Referve, PL. —n: Vorbe-, Rückhalt; Heer zur Nothhilfe x. 

Das franz. die reserve, aus mittelat. das reservum — einſchränkende Be 
bingung, verborgener Rüdpalt, v. lat. reserväre — zurüd-, aufbehalten [re- zurüd 
serväre erhalten], verfparen, vorbehalten. 

rer Refident, —en, Bl. —en. die Refidenz, PL. —en. refi 
bferen — feinen (ihren) Fürftenfig, Hof haben, 

aus franz. resider, welches aus Tat. residöre — flßen, eig. danieder ſißen ſre 
wieder, sedäre fißen), aus deſſen Part. des Präf. rösidens mit dem davon abge 
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leiteten mittellat. die residentia — Wohnung im Franzſiſchen der roͤsident = 
Gefandtfhaftsbenollmächtigter und die residence = Wohn-, Fürftenfih wurden, 
welchen wir Refident und Refidenz entnahmen. 

f ber Refpect (e tief), —es, ohne PL. : Achtung, Ehrerbietung. . 

Aus franz. der respect, welches aus lat. der respectus = das Zurückblicken, 
die Rüdfiht, v. respectus, dem Part. des Perf. im Paſſiv v. Tat. respicere — 
zurüdfchen [re- zurüd, sp&cere fehen], Rüdficht nehmen. 

der Met, —s, BI. —e, : das Übrigbleibenve, Rüdftändige. der RE- 
ftant, —en, Pl. —en. reitteren. 

Reſt if entlehnt aus dem gleichbed. franz. der rest, ital. der rdsto, welches 
aus mittellat. das restum v. Tat. restäre — zurüdflehen, «bleiben [re- zurüd, 
stäre fliehen], übrig bleiben, woraus franz. rester und unfer reflieren. Aus 
dem lat. Part. des Präf. restans (Gen. restäntis) entlehnten wir dann Reftant. 

T das Refultat, —es, BI. —e : Erfolg, Ergebniß. 

Aus dem gleichbeb. franz. der r&sultat v. fat. resultätum, ber fähl. Form des 
Part. des Perf. im Pafltv (resultätus) v. lat. resultäre — zurüdfpringen, im 
Mittelat. dann auch entfpringen, ⸗ſtehen. 

+ die Retirade, Bl —n, = Rückzug. retirteren, 

aus franz. retirer = zurüdziehen, ital. ritiräre, zufammengef. aug re-, ri- zurüd 
und franz. tirer — zerren, reißen, ziehen, ital. tiräre, welches aus goth. tairan 
= gerren, reißen — angelſächſ. töran, ahd. zöran (f. zerren)— geworben ifl. Aus 
der weibl. Form des Part. Prät. gieng das ital. Subſt. die retiräta, franz. bie 
retirade, = Rückzug hervor, woher wir Retirade entlehnten. 

+ die Retorte, PL —n: krummhalſige Kolbenflafche. 

Aus dem gleichbed. franz. die retorte, fpan. die retorta, der ſubſtantiviſch ge⸗ 
feßten weibl. Form von lat. retörtus, dem Part. des Perf. im Yafliv von Tat. 
retorquöre —= surüddreben, «wenden [re- zurüd, torquöre drehen]. 

die Nette (e tief), PL. —n : Hund männlichen Gefchlechtes. 

So bei Adelung, aber bei Gottſched die Rätte. Ins Hochdeutſche aufs 

genommen aus meißniſch Redde (f. Rüde). 
retten — einem Übel entziehen. Davon ber Retter, bie Rettung. 

Myhyd. retten, ahd. retian (Prät. retita), retjan, mit Lautangleichung (ti, tj zu tt) 
rettan, = entreißen, entziehen, befreien, eig. Ihretian (?), denn angellähf. 
Iareddan — entreißen, befreien, altfrief. hredda, goth. hradjan (?), alſo ur⸗ 
fprünglih hr. Dunkelen Urfprunges. Rettung erfcheint erfl 1482. 

der Rettich, NRettig, —es, DI. —e, bie Pflanze räphanus. 

gene richtige, nur noch feltene Schreibung mit ch hat 3. B. Schiller, aber die 
mit unorganifhem g {fl fhon im 18. Jahrh. die allgemein übliche. Myhd. der ratich, 
retich, ahd. der ratih, ratich, auch und zwar urfprünglich wol richtiger mit & der 
rätich [in merraatich (gl. san-blas. 60*)], angelfächf. rädic, entlehnt aus lat. die 
rädix (Gen. radieis) = Wurzel, dann insbeſondere Rettih, Radieshen, und 
ſchon im Ahd. wird dieſes Tat. rädix, welches mittellateintfch auch rätix lautet, 
durch jenes ratih, ratich wiedergegeben. 

die Reue, ohne Bl. Davon : reuen, Prät. reuete, reute, Part. ge- 
reiiet, gereut, — über Gethanes mit dem Wunfche, daß es nicht fein 
möge, Betrübniß empfinden; reuig. 
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Rene, mhd. die riuwe, riwe, ahb. die riwa, riuwa, riuwß, (urſprüũnglich hriwa) 
hriwä, hriuwä ıc., mitteld. rüwe, — Schmerz, Leib, Leid über Gethanes, wovon 
ienes unfer fhwachbiegendes reuen, mhd. riuwen, ahb. riwön, riuwön, urfprü 
licher hriwön, und das Adi. reuig, mhb. riuwec, riuwic, ahd. riwag, riuwig, 
altfächf. hrawag, entſtammt der Präfentialform des für das Reupochd. erlofchenen, 
wie ahd. chiuwan (f. fauen), ſchieben ꝛc. biegenden mhd. Wurzelzeitwortes riwen, 
meift riuwen, ahd. riwan, riuwan (Prät. ic) rou, Wir ruumäds, Part. ruan), mit 
abgefallenem anlautenden h, denn urfprünglider hriwan, hriuwan, mittel. 
rüwen, goth. hriggvan (? der Gothe hatte ein ganz anderes Wort, nämlich idreigön), 
altſächſ. hröwan, angelſächſ. hredvan (oder eher hröovan ?), welches nenhocb. 
auch reuen lauten müßte. Neben die Reue aber findet fich auch, durch Übergang 
des weibl. Geſchlechtes in das männliche, hie und da ber Neuen, eig. der Reue, 
mhd. der riuwe, 


bie Reufe, PL. —n : geflochtener Behälter zum Fifch- u. Krebsfange. 
Myd. die riuse, ahd. die rius&, rfisa, rüssa (weil durch Lautangleichung aus 
früherem riusid, riusjA), goth. die riusjö (?), urfpr. wol f. v. a. Rohrgeflecht (zum 
Bifchfange), denn das Wort iR hoͤchſtwahrſcheinlich von demſelben Wurzelzeitworte, 
wie Rohr (f. d.) goth. raus. Bel Luther Hiob 41, 7 nach unguter Ausfprade 
die (fiſch)re iſe. 
der Reuße, —n, Pl. —n: ber Ruſſe. Reuͤßen = Rußland. 
Myd. der Riuze, ahd. Rugo (?), aus deſſen Dat. im Pl. im Mittelhochd. „28 
(zu) Riuzen‘ der Landesname Reußen hervorgieng. ©. Ruffe. 
bie Reute, BI. —n. Bon reuten = zur Vertilgung mit ven Wurzeln 
aus der Erbe arbeiten, 
mhd. riuten, ahd. riutan (Prät. riutta), goth. riudjan (?), wovon das ahd. das 
riuti, mhd. das riute, bayer. das Reut, — der angerodete Boden, ausgereutete 
Pat. Wurzelwort feheint ein vorauszufeßendes, aber nicht mehr nachzumeifendes 
ahd. riotan (Prät. ih röt, wir rutum&s, Part. rotan), goth. rindan (?), = zum 
An- und Bebauen audhauen und umbrechen, aus deſſen Präfentialform das ahd 
das riot, riet, rdot (PI. rdodir), mit durch Einwirkung des Niederd. verbfiebeunm 
d das riod, rdod, mh. riet (Gen. riedes), neud. Ried, —ed, Pl. —er, = von 
Holzwuchs, Buſchwerk u. dgl. gereinigte angerodete Bodenfläche, entfproffen iR, 
fowie aus der Pluralform des Präteritums das ahd. Subfl. das rot, mit jenem 
d das rod, auch roth, mitteld. das rod (Pl. rodir d. i. mhd. röder, niederb. rad, 
= angerobetes Land, Neubruch (f. Rod u. roden). 
reuten, 1) f. Reute, 2) falfch Statt reiten (f. d.). 
ber Reiter, —s, BI. wie Sing., — wer zu Pferde ſitzt und fidh fo 
fortbewegt. Daher : die Reuteret, die Reuterin. 
gept nur Reiter, Reiterei, NReiterin (f. reiten). Aber landſchaſtlich 
3. DB. in der Wetterau fletö der Reuder d. i. Reuter neben dem Berbum raire 
d. 8. reiten. 1482 der rewter — Befehlshaber über eine Heine Abtheilung 
reitender Krieger (voc. theut. BI. aadr), 1469 (im voc. ex quo) der ruyther = 
Krieger zu Pferd, doch bei Keifersberg der rüter nod in der urſprünglichen 
Bed. „Wegelagerer‘, denn das Wort iſt vom Rheine her eingedrungen aus 
mittelniederl. der ruiter, rayter, — Wegelagerer, Straßenräuber, Räuber, Plän- 
derer, und biefe Leute waren häufig zu Pferd, woher im 16. Zaprh. die Bed. 
Krieger, Krieger zu Pferd (ruyter te peerde), tie dann auf noch mew- 
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niederl. der ruiter vorzugoweiſe biefen und daneben dann den Reitenden bedeutet, 
nordfrief. de rütter, rötter nur jenen Krieger, den Pufaren. Jenes mittelniederl. 
ruiter, ruyter aber fiheint gebifvet aus mittellat. der rutêrus, ruth£rus, rutärius, 
rotärius, = Räuber, dann Krieger, uriprünglicher ruptärius, von mittellat. bie 
ruta, rupta (f. Rotte), wie mittels u. neunieberl. ruiten —= rauben, plünbern 
aus dem von ebendiefem mittellat. ruta abgeleiteten mittellat. rutäre — hints, zu 
Boden, niederwerfen. Bon dem mittelnieverl. ruiter, ruyter iſt dann mittelniederl. 
die ruiterije, ruyterije, neunteberl. ruiterij, = Kriegsmannfchaft zu Pferd, mittel- 
niederl. (15. Jahrh.) ruterye — Kriegsweſen ıc. Hieraus im 16. Jahrh. unfer 
Reuterei, wofür, wie oben gefagt, jetzt Reiterei (f. d.) gefchrieben wird. 

r die Reverenz, Pl. —n : Ehrerbietungsbezeigung; Verbeugung. | 

Wie mittelniederl. (16. Zahrh.) die reverencie, aus lat. die reverdntia = Ehr⸗ 

erbietung, v. r&verens (Gen. reverentis) = ehrerbietig, dem zum Adi. gewordenen 
Yart. des PBräf. v. lat. reveräri = Ehrfurcht, Eprerbietung, Hochachtung begen, 
welches zufammengef. if aus dem hier eine Wiederholung anzeigenden re- und 
aus veräri == ſich fiheuen, Ehrfurcht haben. 

+ ver Reverse, —es, BI. —e : Rückſeite einer Münze ꝛc.; Gegenfchein. 

In der erfien Bed. aus franz. der revers, in der Ießten aus dem biefem zu 

Grunde liegenden mittellat. das reversum — Antwort, der fubflantivif gebrauchten 
ſächl. Form von lat. reversus, dem Part. des Perf. im Paſſiv v. lat. revertere 
= umkehren [re- zurück, ums; vertere fehren, wenden]. 


T revidteren = durchſehen. Aus lat. reviddre — wiederſehen 
[re- wieder, vidöre fehen), im Mittellat. prüfend ein- und durchſehen. 


T bag Revier, —es, Pl. —e : Bezirl. Daher von Jagdhunden 
revieren — in einem Jagdbezirke hin und ber fuchen. 

Das Revier, ehevem wie noch bayerifch zc. die Nevter, it mhd. bie riviere 
(Zſplbig) = Bezirk, aus altfranz. die riviere, itaf. riviera, — Ufer, eig. Ufer 
gegend, weiches aus mittellat. die riparia — Fluß⸗, Meerufer, der zum Subflantiv 
gewordenen weiblichen Form des Tat. Adi. ripärius — dem Ufer angehörig, von 
lat. die ripa = Ufer. 

F die Revifiön, PL. —en : wieberholte Durchſicht. 

Ans mittellat. die revisio — prüfende Wiederbeſehung, v. Tat. revisus, bem 
Part. des Berk. im Paff. v. revidäre (f. revidieren). 

r der Revifor, —s, Pl. Reviforen, = Nach⸗, Durchprüfer zc., 

{fl ein nenlat. Gebilde, v. Tat. revisus (f. Revifton). 


+ die Revolte (lied v wie w), BI. —n : Aufruhr. revoltieren. 
Schon mittelnieverl. (16. Jahrh.) die revolte, aus dem gleichbed. franz. die 
revolte, weiches aus ital. dierivslta — Wendung, Beränderung, Aufruhr. Dieſes 
aber entiproßte dem ital. rivoltäre = ummenden , aufrühriſch machen, franz. 
revolter (woraus revoltieren) = aufrührifh machen, v. Tat. revolätus (f. Res 
volution). 
F bie Revolutiön, Pl. —en : Staatsummälzung. 
Aus dem gleichbeb. franz. die revolution, eig. bloß Umwälzung, weldes aus 
fpäter-lat. die revolätio = Ummälzung, «lauf, dv. revolüitus, dem Part. des Perf. 
im Paſſiv von lat. revölvere — zurüd-, umwälzen [re- zurüd, völvere wälgen]. 
F der Rhabarber, —s, Pl. wie Sing. : die Arzneipflanze rh6um. 
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Ebenſowol die Rhabarber. Aus dem mittellat. Nameu das rhA barbaram 
d. h. die, wie Ammidnus Marcellinus 22, 8 berichtet, an den Ufern des hi (ver 
Wolga) wachſende und mit diefem Bluffe gleichnamige Wurzel (gr. das pa), 
welche überhaupt für die Griechen und Römer eine ausländifche [Tat. bärbarus = 
auslänpifh) war. Die urfprünglihe Heimat der echten Wurzel aber find bie 
Gebirgsgegenden von China und Zibet, woher fie auch zu den Griechen und Römern 
eingeführt wurde. 

+ die Rhapoͤntik, ohne Pl. eine Rhabarberart. 

Aus dem mittellat. Namen das rhA pönticum, welden dieſes rhA (f. Rha 
barber) daher hatte, DaB es von dem ehemaligen Reiche Pontus fürdklih am 
ſchwarzen Meere [psnticus = von Pontus] fam. 

bie Mhede, BL. —n : ficherer Ankerplatz zu Befrachtung und Entlabung. 
der Rheder — Sciffsherr. die Rhederei. 

Mit ver bewahrten alten neuhochd. Dehnung, welche das bloß dehnende } tem 
dem Vocale vorausgehenden Eonfonanten anfügte; die nach der jeht üblichen 
Dehnungsweiſe verfuchten Rehde ıc., Reede ıc., haben keine Aufnahme gefunden. 
Das Wort iſt aus dem Niederbeutichen, wo bie rede gefagt wird, neunieel 
bie reede, gekürzt ree, abgeleitet von dem vom niederd. Adi. rede, röd, = bereit, 
fertig, neuniederl. reed, ree, d. f. unferm hochd. reit in bereit (f. d.) kommender 
niederd. reden, neunieberl. reeden, — bereiten, fertig maden, rüften, ausrüften, 
und die Rhede if ver Ausrüſtungsort der Schiffe. Bon nieberb. die rede 
wurbe dann nieberb. der reder abgeleitet und davon die rederije, woraus uafe 
der Rheder und bie Rhederei. 

ber Rhein, —es, ohne Pl., der bekannte Fluß. Daber rheiniſch. 

NH hier nach dem Tat. der Rhänus, gr. Rhenos (Prvog), welcher Name den in 
ältefler Zeit an dem Rheine wohnenden Kelten abgelernt worden war. Aus diefet 
ung nicht mehr vorliegenden Teltifchen Form bilbete fich auch das ahd. Hrfn, Bin, 
mh. Rin, goth. Hreins (?), Das Adi. rheiniſch lautet mhd. rinesch, rinsch. 

der Rheinanke, —ı, BI. —n : die Lachsforelle ꝛc., 

weil ihr Fang befonders im Rhein (mh. Rin) ergiebig war, denn es gibt 
auch einen Flle, Innanke. Mhd. der rinanche d: i. rinanke, deſſen ber anche, 
anke, ahd. ancho (7), in feiner Herkunft dunkel if. Bgl. Rente. 

ber Rheinfall = Waſſerfall in Rhein. Auch falfch ftatt Rein 
fall (f. d.) = Wein von Rivoglio. 

bas (unvolfsmäßig der) Rheingau, ver befannte Gau (f. d.) 

am Mittelrhein. Ahd. das Ringowe, Rinahgowi. 

das Rheingold — Gold aus dem Rheinſande. rhetniſch, f. 
Rhein. die Rheinſchwalbe, -weide, falſch ft. Rainfchwalbe, 
-weibe(j. Rain). ver Rhetinwein—=am Rhein gewachfener Wein. 

f die Rhetorit = Nebelunft. rhetoͤriſch — (fehön)rebnerifch, 

von dem lat. Adi. rhetsricus, welches aus gr. rhötorikös (prropınog) = Tide 
neriſch, die Redekunſt betreffend, v. gr. der rhätor (pnrop) Rebner, einem v. dem 
nur in einigen Zeitformen noch vorhandenen gr. rhdein (ode) = Tagen abgt- 
leiteten Worte. Aus der in Gedanken au gr. die technd (esyw) Kunft fublae 
tiviſch gefegten weibl. Form jenes Adj. gr. die rhötorik& (ppropıny) = Rebehuuf 
haben die Römer bie rhetsrice, rhetörica, woraus unfer Rhetorik. 
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+ das Rhindceros, Gen. Rhinoceröfjes, PL. Ahinoceröffe : Nashorn. 
Aus lat. der rhinöceros, welches aus gr. ber rhinökerös (Hevoxspag), ©. gr. 
die rhis (pic), Gen. rhinde, = Rafe, u. das keras (nipas) Horn. 


+ der Rhythmus, Gen. ebenjo, Pl. Rhythmen : gleichförmige abge- 
mefjene Bewegung; Zeit- und Tonmaß, Verstact. rhythmiſch. 
Schon ahd. der ritmus (Gen. ritmuses) in fener erſten Bed., entlehnt aus fat. 
ber rhythmus, welches aus gr. rhythmds (0405) = Zeitmaß, Tact, Tonfall der 
Rede, von deffen Adi. rhythmikös (ouuuxog), fpäterslat. rhythmicus, — tart- 
mäßig, unfer rhythmiſch ſich bildete. 


bie Ribbe, iſt niederd. Schreibung für hochd. Rippe (f. d.). 
der Ribel, —, PL. wie Sing, ahd. der ribil (?) : abgeriebenes Brot-, 
Kuchentheilchen ꝛc. Davon ribeln, ahb. rfbilön (?), nieberd. wribbeln : 
burch Reiben mit den Händen ganz Elein zerreiben. 
Mittel -il el von der Pluralform des Prät. v. reiben (f. d.). 
rich 1) in Diet-, Fried⸗, Hein-, Ulrich zc., und 2) in Ente-, Gänfe-, 
Wege-, Wüterich 2c., bed. urfpr. Herrfcher, Oberfter, Oberer, Fürft 
(ſ. Dietri 1), welche Bed. au, wie 3. B. „Eber, ein herr vnter den 
schweinen“ {m voc. theut. v. 1482 BI. / 4b deutlich zeigt, bei den Thlernamen 
Ente, Gänfer, Zäuberich feftgehalten if, während fie bei Pflanzennamen, wie 
Knoͤte⸗ Wege, Weiderich, ein in einer Eigenthümlichleit, auf welche das erfle 
Wort ber Zufammenfeßung hinweiſt, vorbersfchendes Welen anzeigt. Das Wort 
lautet mho. -rich u. auch fihon -rich, ahd. -rih, -rich, goth. der reiks = Herr⸗ 
fiher, Oberfler, Fürſt, Obrigkeit, angelfächf. -ric, kommt, wie reich, von der Präfen- 
tialform des ahd. Wurzelverbs ribhan (f. reich) und entfpricht ver Lautverſchiebung 
gemäß dem Tat. derrex, Gen. rögis, — König (f. Dietrich 1). Übrigens läßt 
fih die neuhochdeutſch vollendete Kürze des i in einem Worte, nämlich Enterich 
(f. d.), bereits ſpaͤt⸗althochdeutſch vorausfegen, wenn man in ſpät⸗ahd. (12. Zahrh.) 
der anetr&cho bie Brechung & eben aus i, zumal neben altnord. -rökr = »rich, 
betrachtet, zugleich aber 1482 der antreich (ooc. theut. BI. b4r), etwas früher 
enthreich (Diefenbach, glossar. 34°), welchen ein ahd. anutrih, anutrihho vor⸗- 
ausgegangen fein müßte. In ver ebenfalls ſpät⸗ahd. Form antrache gieng 8 dann 
in a über, wie auch 3. B. in har (f. d.). Latiniſtert gilt, noch vom gotbifchen 
Eonfonantenflande (k) her, -ricus für unfer «rich. Nicht hierher aber gehören 
Eſtrich, Fähnrich, Hederich, worüber diefe Wörter nachzufehen find. 
Richard, ahd. Rihhart, Rihhard, Richart, Richard, 
= wie ein Herrfcher ſtark d. i. Herrfchgewaltiger, ein aus ahd. rih (f. ⸗rich) 
und hart hart (f. d.) in dem Sinne von feſt, flark, zufammengefeäter Manne- 
name. Auch hier if t kurz geworden zu i (vgl. rich), während der neud. Familien» 
name Reihard, Reichardt neupochdeutfch richtig ei hat. 
die Richte — gerade Richtung Von richten = bas Wohin eines 
Dinges beitimmen; als recht d. 5. zu Recht erkennen; wie recht ent- 
fcheiden; [im Neuhochd. auch :] wie recht d. h. nach Mecht verurtheilen, 
dann weiter nach Derurtheilung vom Leben zum Tode bringen. ber 
Nichter. die Richtung. 
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Die Richte iR mbd. bie rihts, ahd. bie rihtt (— geradlinige Riding, 
Richtſchnur, Lenkung, Ordnung, Rechtswaltung), der Richter mod. der rihtere, 
ahd. der rihtari (zuexft — Lenker, Ordner), die Richtung mhd. die rihtunge, 
ahd. die rihtunga (= Lenkung, Anordnung, Gericht, Urtheil ꝛc.). Ale ſind ab- 
geleitet von richten mp. rihten, ahd. rihtan, — recht machen d. h. im bie 
gerade Linie, dann überhaupt wohinaus befimmen, lenken, orbnen, nad Recht (wie 
recht) oder gerichtlich urtheilen, bereiten (disg rihten — die Speife zur Schüfſel 
orbnen, bereiten, auftragen), goth. raihtjan (in garaihtjan — hinlenfen), weldes 
mittelſt j (Gi) von recht (f. d.) und in manden Bedeutungen von dem damit 
auf das engfle verbundenen das Recht (f. dv.) abgeleitet wurde. 

das Richthaus — Gerichtshaus, Amthaus des Oberrichters. 
Mod. das rihtehäis, rihthüs, zufammengef. mit richten (f. d.). 
richtig, Adi. u. Abo. : gerade (Matth. 3, 3); mit ber Anordnung, 
Ordnung, Beitimmung zutreffend. Zufammenf. bie Richtigkeit. 

Mid. rihtec, afd. (bei Noiker Pf. 118, 128) rihtig — gerade d. h. ohne alle 

Abweichung fih rihtend, mittel -ic, -ig von recht abgeleitet. 

ber Richtplatz, die Richtſchnur (1482 rihtsnur), »ftatt u. -fätte sc, 
zufammengef. mit richten. ber Richtfteig — Krümmen abfchnei- 
bender Weg (denn 1482 richtsteig — Uuerweg), wahrfcheinlich zu- 
fammengef. mit die Nichte. die Richtung, v. richten (f. dre). 


bie Ride, Pl. —n: Rehgeiß. Aus Einer Wurzel mit Reh (f. d.). 


riechen, Bröf. ich rieche, Prät. ich roch (Conj. röche), Part. geroͤchen, 
Imper. riech (ungut, aber meift ſchwach „‚rieche‘‘) : auf bie der Nafe eigne 
Empfindung wirten; durch die Nafe empfinden. Daher der Rieder. 
Zufammenf. : riechbar, das Riechfläſchchen zc. 

Mhd. riechen, ahd. riohhan (Präf. ich riuhhu, Prät. ich rouh, wir ruhhumse, 
Part. rohhan), riochan, goth. riukan (?), angelfächf. rescan, — ansdänften, 
fihtbar ausdünſten (vgl. Konrads trojanerkrieg 306 f.), im Abd. auch fchon „au 
bünftend auf die Geruchswerkzeuge wirken“. Die alterthümlichen und nur no 
dichterifchen Formen : du reuchſt, er veucht, reuchl fl. riechſt, riecht, riech! 
erklären fih and ahd. bu riuhhis, er riuhhit, riuhl indem iu neuhochbeutich zu 
eu wird. ©. Raub, Geruch, Ruch. 


das Ried, 1) f. Reute, 2) f. Riet. 


die Riefe, Pl. —n: in Holz, Stein gezogener vertiefter Streifen. 

Eig. Rife, denn te iſt bloße Dehnung. In Mitteldeutfchland, z. B. der Wetteras 
zc., geläufig durch Einwirkung des Niederdeutfchen, wo rifeln — Riefen machen, 
mit Riefen verfehen; altnorb. die rifa — Ritz, Schlitz, Spalte. Bon der 
Pluralform des Prät. von neunjederl. rijven (in ber bereits abgeleiteten Bed 
rechen, harken), altnord. rifa (Yräf. ich rif, Prät. ich reif, wir rifum, Part. rifinn) 
== reißen, zerſchlitzen, ſchwed. rifva, dän. rive, aber in den beiden Ießten Sprachen 
mifcht ih das Wort mit reiben (f. d.), niederd. wriven, riven. 


riefeln ift das niederd. rifeln (f. Riefe). riefen, v. Riefe. 
Eig. rifeln und rifen, da te bloße Dehnung if. 
bie Riege, Pl. —n : Reihe; Schicht Steine over Holz an einem Bar. 
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Eig., wie bei Luther 2 Mof. 8, 17, die rige mit i, aber auch bereits 
1 Kön. 6, 36 die riege mit te fl. 1, wie fih au fchon 3. B. mhd. Kriemhilt, 
fl. Krimhült, mitteld. bie fl. bi bet findet. Eins mit die Reipe 1 (f. d.). 
ber Riegel, —s, Pl. wie Sing. : ſchmales Schiebeholz oder -eifen zum 
Verſchluß einer Thür ꝛc.; Querbolz zur Verbindung. Daher rfegeln. 
ie if hier Brechung des i, wie denn ſchon im voc. theut. v. 1482 BL. bb 1 riegel 
neben rigel vortommt; bei Luther Nigel, mhy. der rigel, ahd. (erft im 11. Jahrh. 
nachweisbar und zwar nur in der erſten Bedeutung) derrigil. Mittel -il sel von 
der Pluralform des Prät. von reihen 1, alfo gleihfam das Holz ıc., durch 
welches zufammengeheftet, verbunden wird. 
bie Riegelhaube, Bl. —n, eine Art Heiner geftidter Hauben zu Mün- 
chen 2c., welche auf dem Lande Schleierleinhaube beißt, 
was auf eine frühere Schleierhaube fchließen läßt (f. Schmeller III, 68). 
Eig. Rigelhaube, denn ie iſt bloß Dehnung. Zufammengef. mit ſpät⸗mhd. 
der rigel = Schleier, welches, wie ahd. die ricculä, riccull&, riccil&, —= Ber- 
bindung, Band, aus lat. die ricula = Häubchen, dem Dim. von lat. die rica— 
= Schleierhaube. 


der Riem, —ens, Pl. —en, weit üblicher der Riemen, —s, PL. wie 
Sing. : lebernes ꝛc. Band; ſchmaler Streifen wovon. 

Beide Formen aus älterenhd. der Rieme, —n, PL —n, mhd. der rieme, ahd. der 
riumo, fpätsahd. riemo, altfächf. der riomo, angelfächf. der reoma, alle in der erſten 
Bedeutung. — Riemen fihnetven aus anderer Leute Leber = auf anderer Leute 
Koften fih einen Bortheil verfchaffen, iR eine fchon im Mittelhochd. vorkommende 
Redensart. 


der Riepel, mit ie ft. ü mhd. Uüe (f. Mieder), alfo richtiger Rüpel 
(f. d.). 
das Nies, Gen. Niefes, PL. Riefe : 20 Buch Papier. 

Bei vorfiehender Zahl bleibt der Plural althergebracht endungslos, 5. B. zehn 
Ries ıc. — Eig. lautet das Wort, da te bloße Dehnung if, das Ris, wie denn 
au 1691 Stieler Sp. 1595 Ris und daneben Ries feht; früher kommt 
auch ungnt Rip, 1618 Reiß vor, weldhes auf ein älteres das ris fchließen 
läßt. Gekürzt aus dem gleichbed. mittellat. der rismus, bie risma, ttal. die risma, 
welches mit Abfall des Anlautes a aus einem nach altitaltenifh u. mittellat. die 
arismetica — Zahleniehre (Arithmetik, f. d.), Rechenkunſt, in Italien vorauszus 
feßenden der arismus flatt gr. der arithmos (apıJu0g) — Zahl, Anzahl, defien th fich 
alfo in ber Ausfprache dort in s wandelte. S. Diez Wibch 291. Aus jenem 
mittellat. der rismus (f. Kilian, etymolögicum teutönice lingux, 3. Audg., ©. 
435-) bildete fich auch mittel- u. neuniederl. der riem = Nies. 


ber Riefe, —n, Pl. —n : übergroßer Menfh. Davon rieſig; bie 
Riefin. BZufammenf. : rtefenhaft, «mäßig zc. 

te {ft hier mitteldeutſche Brechung des i, nicht der Diphtong, und ſchon in ber 

Mitte des 12. Jahrh. in dem von einem den unterfien Rheinlanden angehörenden 

Dichter gedichteten König Rother der riese (f. Grimm’s Gramm. I’, 163), 

aber bei Luther und 1482 ohne Brechung des i der Ryfe, mhd. der rise, ahd. 

der riso mit befanntem Abfalle des Anlautes w, denn (wie fih aus altfächf. der 
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wrisil = „Riefe” und wrisilic = „von Niefen herrüßrenn” fließen Iäßt) alt- 
fächf. der wriso (9), goth. der vrisa (9). Auch ahd. ber risi (Gen. rises), welde 

Form aber, wie Hirfe ahd. hirsi, Hirte ahd. hirti, wol ſchon mittelhochdertſch 
in die ſchwache Biegung übergegangen und fo mit unferm Riefe ahd. riso (Gen. 
risin, risen) eins geworden ifl. Die Wurzel des Wortes {ft dunkel, ſcheint aber 
diefelbe, wie bet Rafen, und würde biernach im Goth. vrisan, ahd. mit Abfall 
des w rösan (Präf. ich risu, Prät. ich ras, wir räsum&s, Part. rösan), alifägf. 
wrösan gelautet haben, als deſſen Bed. „wachſen“ anzunehmen fein bürfte. 

rtefeln — tröpfchen-, körnchenweiſe nieverfallen. 

Mhp. riselen (?), ah. risilön (?), v. mh. der risel, ahd. risil (?), — leichtes 
Getröpfel (Heinrichs Tristan 1766. Frauenlob ©. 5, 9, 15), welches mittelfi abo. 
-il ⸗el von der hier noch das urfprüngliche s wahrenden PBluralform des Yrät. 
von ahd. risan (f. Retfe)=mwovon, »her niederfallen, tröpfeln, regnen (f. Graff 
U, 537), mh. risen, 1482 rysen — langksam fallen (voc. theut. BI. bb 1r). 

riefenbaft, -mäßig zc., zufammengef. mit Rieſe. rtefig, die 
Riefin, Bl. —nen, abgeleitet v. Rieſe. 

der Riesling, richtiger, wie es ſcheint, Rießling (f. d.). 

der (das) Rieſter, —, Pl wie Sing. : Pflugſterze; Streihbret am 
Pfluge. 

Mhd. die riester, im 12. Jahrh. die riestere (Diut. III, 149), ahd. die riostra, 
riestra und ohne ableitendes r (eig. -ar) um 1500 die rieste, ahd. bie r&osta, 
riesta, aber auch mh. das riester (Renner 2773), ahd. das riostar, alle in jewer 
erftien Bed. und der des Holzes, woran die Pflugichar ſteckt, zu deren Seite ih 
das Streichhret befindet. Angelſächſ. reösst — Pflugſchar. Dunkler Herkunft. 

ber (das) Rieſter, —s, PL. wie Sing. : Flidfled von Leber auf zerrijie 
nes Oberlever eines Schuhes, Stiefel, Pantoffels. Daher rfeftern. 

In Franken der Rister (Schmeller III, 144), ſchweiz. ber Biester, welter 
wäldiſch und wetterauiſch das Röister d. 1. Rieſter mit dem Diphtong ie, mit 
weicher Form auch hamburg. der röster fiimmt. Ein altes Wort dunkler Herkunft. 

das Riek = 20 Buch Papier, falſch ftatt Ries (f. d.). 
der Rießling, —es, BL. —e, eine Art mittelgroßer, dichter Weintrauben 
mit gelblichen füßen würzigen Beeren. 

Man fchreibt meiſt Riesling, und was iſt richtig? Wie nach Adam Lonicerns 
(+ 1586) ſcheint, ß, denn er ſchreibt im Kreuterbuch Bl. 34 Rüßling und 
nimmt, nad deu weiter beigefeßten Traubenarten zu fhließen, den Namen von 
einer Eigenſchaft, aber welche iſt diefe? 

das Niet, —es, DI. —e : Schilfrohr; mit Schilfrohr bewachſenes Ge⸗ 
lände. Zuſammenſ.: das Rietgras; die Rietfchnepfe zc. 

Befler als Ried, wie häufig gefchrieben wird, ober gar Rieth, weldes Ade 
lung anräth. Mhyd. das riet, ahd. das hriot (gl. fuld. ©. 14, 33%), dann mit Ab⸗ 
fall des anlautenden h riot, fpäter riet, durch niederdeutfchen Einfluß br&od, r&od, 
ried, altfähf. das ried (Ps. 67, 31), mittelntederb. rät, angelſächſ. das hredd. 
Dunkeln Urfprunges. Auch häufig ald Name von Gegenden, feltener von Orten, 
aber mitunter felbft bei Kenntniß der Gegend nicht zu unterfcheiden von das Ried 
= von Holzwudhe, Buſchwerk angerovete Bodenfläche (f. Reute) — Das Niet» 
gras iſt ahd. das rietgras. 
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das Riff, —es, BL —e : ſchmale Sand-, Klippenbank im Deere. 

Bi Chamiſſo der Riff. — Aus dem Niederd. wo das Wort riff u. ruf 
lautet, niederl. das rif = Sandbank, altnord. das rif = Sandbank im Meere, 
Landzunge, ſchwed. das ref = Sand», Klippenbank in der See, bän. das rev, 
von der Pluralform des Prät. von altnord. rifa (f. Riefe). 


die Riffel, BL. —n: der Refflamm (ſ. reffen). Daher riffeln. 
1482 die riffel = Refflamm, ah. die rifil&, rifile, = Säge, Zinte [wol 
eig. mit Zinken Befeßtes?], nieverl. der repel—= Flachsbreche, mittel der ahd. Ab- 
IettungsfyIbe -ilA nhd. «el v. einem bei reffen (f. d.) vermuiheten ahd. Wurzel⸗ 
verbum röfan. Bon jenem ahd. rifild fommt dann das ahd. Berbum rifilön, 
riffilön, — fügen, weldes zu mpd. rifelen — zaden, auszaden (Minnes. II, 
7%, 2, 2) und fofort unferem riffeln wurde. Diefes riffeln aber ift aud, 
nah der wie „Einen durch die Hechel ziehen‘ gebrauchten Redensart „Einen 
duch die Riffel ziehen“ if. Schmeller IH, 62), bildlich in bee Bed. „mit 
empfindlichem Verweiſe ſtrafen“ üblich. 
frigoͤlen, gemeinüblicher riolen, ſ. Riole. 
F die Rimẽſſe, Pl. —n: Geld⸗, Wechſelſendung, Geld⸗, Wechſelzahlung. 
Mit der Bed. aus ital. bie riméssa, eig. = Zurückſendung, der ſubſtantiviſch 
ſtehenden weibl. Form von ital. rimdsso (fat. remissus), dem Part. des Brät. v. 
ital rimettere = wieder hinbringen, dann auch f. v. a. Gelder durch Wechfel 
übermachen, Iat. remittere (f. remittieren). 
das Rind, —es, Pl. —er : Thier des Gefchlechtes bos; das junge 
biefem Gefchlechte angehörige Thier zwifchen Kalb einer- und Kuh, auch 
bem zu Zeugung ober Arbeit berangewachjenen Ochſen anbererfeits. 
Davon rindern = fih mit dem Ochſen begatten. Zufammenf. : das 
Rindfleifh, -vieh 2c.; [mit dem PL. :] der Rinderhirte zc.; 
[mit dem Gen. des Sing. :] der Rinpsbraten, die Rindszunge ıc. 
Mhd. das rint (Gen. rindes), ahd. das hrind (Pl. hrindir), dann mit Abfall 
bed h das rind, rint, — Jochthier, Thier vom Gefchlechte des Ochſen und der 
Kuh, der Ochſe, nach welcher Ießten Bed. von dem Plural unfer rindern abge- 
leitet iR. Dunkeln Urfprunges. 


bie Rinde, Pl. —n: die mit dem Holze gewachfene Bebedung des⸗ 
jelben; über Weichen entftanbene feite Bedeckung. Daber rinbig. 
Mhd. Die rinde, ahd. die rinta, rint&, rinda, rind&, auch von der Brotkruſte 
(Otfried, 3, 7, 32), angelfähf. der rind. Wol von einem vorauszufeßenden 
ahd. Wurzelverbum rintan (Prät. ich rant, wir runtum&s, Part. runtan), goth. 
rindan (7), etwa = umfaffen? 


ver Ring, —es, Pl. — : freisförmig Geſtaltetes 2c. 

Mpd. der rinc, ahd. der hrinc, dann mit Abfall des anlautenden h rinc, ring, 
alt- u. angelfächf. der hring, altnord. der hringr, — Kreis, Umfang, Ding in 
Kreisgeftalt 3. B. ale Schmud ıc. Bon einem verlorenen goth. Wurgelverbum 
hriggan (? f. Runge), ahd. hrinkan (?), hringan (?), welches, im Ahd. mit 
dem echten Anlaute bh, von ringen 1 (f.d.), angelfächf. vringan, goth. vriggan (?), 
völlig verſchieden if. 


Schmitthenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. Bd. 33 
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ring, unverfürzt ringe, mbb. ringe, ahd. (als Adj.) rinki, ringı. 
Beraltet und Höchftens nur noch dichteriſch; man hat jeht gering, f. d. 
ber Ringel, —, Pl. wie Sing. : freisförmig Gewunbenes. ringelig. 
ringeln. Zufammenf. : bie Ringellode, -natter, »raupe, ker 
Ringelreihen, -fteden (= Hirtenftab mit neben angehängten 
raffelnden eifernen Ringen), «tanz ꝛc. 

Der Ringel kommt erfl neuhochdeutſch vor und bilvete ſich, weil es bei 
zingeln, mhd. ringeln (9), ahd. ringilön [in girfngelön im 11. Zahrp.] = durch 
in einander gewundene Ringe weben (3. B. ein Panzerhemd), natürliher Weite 
vorausgefeht wurde. Diefes ringeln aber, wovon ahd. ringiloht — aus ia 
einander gewundenen Ringen gewoben, welches uhd. fälſchlich zu ringelig Ratt 
des richtig fortgebilpeten älter⸗nhd. ringlecht, fpäter ringeliht, ward, ik 
Ableitung von dem von Ring (f. d.) ahd. hrinc, rine mittel ahd. -il& upe. «ei 
abgeleiteten ahd. die ringila, mhb. die ringel, — [die nah altem Glauben mi 
ihren Blättern im Ringe d. h. nach dem Kreislauf der Sonne, weil zu biefer han, 
ſich wendende und daher auch fo weiter benannte] Sonnenwenve (bei Plinius u. 
fofort bei Linne das heliotröpium), dann auch ein bloß einem Kreisumfang ähn⸗ 
liches Kuchengebäd (gl. trevir. 15, 17), urſpr. wol f. v. a. in einer Kreislinie 
ſich Windendes (9). Die Ringelnatter heißt fo von ven am ihrem Körper 
fichtbaren Ringeln, und die Ringelraupe trägt ihren Ramen, weil das Weib 
chen derſelben feine Eier in Geflalt eines Ringes um die Äſtchen der Obſtbäume legt 

das Ringel, —s, Pl. wie Sing., oberd. Diminutiv von Ring. 3a 
fammenf. die Ringelblume — bie Pflanze calendula, 

ſchon 1482 ringel u. ringelplüm (poc. them. Bf. aa8h), weil der Same wie 
Heine Ringe gekrümmt if. 

die Ringelblume ſ. das Ringel. das Ringelden, Dim. v. Ring 
(ogl. «elhen und das Ringel). ringelig, bie Ringellode, 
ringeln, bie Ringelnatter zc., f. der Ringel das Ringel- 
rennen ober Ringelftehen — 

NRitterfptel mit Abflechen hangender Meiner Ringe (Ringel, f. das Ringel) 
im Rennen, jeßt das jenem Spiele nachgebildete Earrouffel (f. d.), wobei dat 
ſelbe gefchieht. 

ber Ringelfteden, -tanz, f. ver Ringel. 

ringen, Prät. ich rang, wir rangen (ältersnhb. rungen), Prät. des Conj. 
ich ränge (ältersnhb. ringe), Part. geringen, Imp. ring (gewöhnlich, 
aber ungut, ſchwach „ringe”) : in einer Sreisbiegung bewegen ſ3. 2. 
Wäſche, bie Hände zc, ringen]; Körper an Körper bie Kräfte mit 
Anftrengung meffend kämpfen; worauf hin mit Anftvengung und Andauer 
gegen Hinderniſſe thätig fein. Davon der Ringer. Zufammenf. : 
ber Ringlampf ıc. 

Mpd. ringen, ahd. rinkan, ringan (Präf. ich ringu, Prät. id$ ranc, wir rungum#s, 
Bart. rungan, Imp. rino), aud (vorher) hrinkan, hringan mit unechtem h fiat! 
des verwandten w, denn augelfähl. wringan = auspreffen (1 DRof. 40, 11) eig 
fe zuſammendrehen, engl. wring, neuniederl. wringen in gleicher Ber, miitl- 
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niederl. wringhen (namentlidh von den Händen) = winden, auswinden, preſſen, 
brüden, niederd. wringen — zuſammendrehen, altfächf. wringan (?), goth. 
vriggan (?) = drefen, wovon goth. bie vruggò — Schlinge (2 Tim. 2, 26). 
Bon der Präfentialform iſt ahd. der ringäri unfer der Ringer abgeleitet. 

ringen = mit einem Ring (Kreis) umziehen, in umringen, Prät. 
umringete, umringte, Bart. umringet, umringt, 

ahd. umbihringan, umberingen, deſſen einfaches ringen, früher hringan, 
urfpr. hrink-j-an, v. Ring, auch in mitteld. beringen — umzingeln fich zeigt. 
Das Berbum biegt nur ſchwach, und das durch Bermifhung mit dem ſtarkbiegenden 
ringen 1 (f.d.) gewagte Part. umrungen (Schiller’s Jungfrau von Orleand 
Aufz. 1, Aufte. 9) fatt umringt if falfch, findet auch nicht etwa ein Borbip an ' 
dem mpb. Part. berungen (Minnes. I, 660, 3, 2), denn dieſes iſt, als zu einem mit 
ringen 1 zufammengef. ſtarkbiegenden mhd. beringen = überwinden gehörig, richtig. 

ringen — mit einem Ring verfehen. fih ringen. 

Prät. ringete, ringte, Bart. geringet, geringt. Ahd. ringön (urfpr. hrinkön) und 
reflerio sih ringön, alfo, wie bie SInflnitivendung (-On) zeigt,‘ verſchieden von 
dem vorhergehenden ringen, aber mit biefem von Ring. 

der Ringer, f. ringen 1. ringern = geringer machen 

(4 Mof. 36, 4), wofür ſchon im 17. Jahrh. entſchieden üblih verringern, 

von ringer, ahp. rinkiro, ringiro, dem Eomparativ des Adi. ring (f. d.). 
ringfertig (e wie &) — leicht, fchnell zum Gehen, Laufen; [bilvlich :] 
Teichtfertig, auch Gefallen erregend, gefällig. 

My. ringvertic = leicht und ſchnell, zuſammengeſ. aus ring und fertig. 

der Ringlampf, f. ringen 1. das Ringlein, mh. das ringelin 

(f. »lein), Dim. v. Ring. Bol. auch das Ringel. 

rings, Adv. Gen. Sing. v. Ring. Zufammenf. : ringsum zc. 
ber Rinken, —, Pl. wie Sing. : großer breiter Ring; Schnalle. 

Eig. der Rinke, —n, Pl. —n, oberd., denn urfpr., auch nieder- u. mitteld. 
weiblich : mhb. die rinke (Neidhart ©. XLV, 35), ringge (ebenda in ver 
Barifer Hf., u. Martina 54, 28), = Schnalle, ahd. die hrincha, rincha, rinccha, 
— Ring, Achsring, mit gg, ech, ch durch Lautangleihung und »verbidung 
aus g-i, g-j, c-i, c-j, alfo urfpr. hrinc-i-a (?), hrinc-j-a (9), altnord. die hringja, 
welches mittelfi der Ablettung -i, j von Ring (f. b.). 

die Rinne, Pl. —n. Bon rinnen, Brät. ich rann (Conj. ränne, auch 
wol rönne, ehebem rünne), Part. geronnen, Imp. rinn (üblich, aber 
ungut, ſchwach „rinne”) : flüffig oder wie flüffig fich fortbewegen; [von 
einem Gefäße zc. :] durch Riten ꝛc. Ylüffigleit auslaffen. 

Rinne if} mhd. bie rinne, ahd. die rinnd, = Canal, Waſſer ausführender 
Graben, von der Bräfentialform von rinnen, mb. rinnen, ahd. rinnan (Präf. 
ich rinnu, Prät. ih ran, wir runnumös, Conj. id er runni, Part. runnan, Imp. 
rin), goth. u. altſächſ. rinnan, = laufen u. rennen, dann fließen. ©. gerinnen, 
vennen, Runs u. Runfe, biutrünfiig. Über entrinnen f. trinnen. 

+ die Riole, BL —n: Rinne; Bücher, Wanrenfach, breit. riglen 
= efurdenweife tief aus⸗ u. umgraben oder umpflügen. 
32* 
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Beides aus dem Niederd., f. Regal 1. Das nieverd. Berbum riolen aber 
wurde entlehnt aus dem von franz. die rigole (f. Regal 1) abgeleiteten frag. 
rigoler = mit Rinnen durchziehen, furchenweife tief umpflügen, nad welchem auf 
pedantifch rigolen gefchrieben wird. 

bie Rippe, Pl. —n : einer ver fchmalen gefrümmten platten den Bruft- 
forb bildenden Knochen, Stengelfortfag im Pflanzenblatte zc. _ 

Myhd., aber noch fehr felten, die rippe (Wolframs Titurel 95, 4), ah. einmal 
und zwar im 10—11. Jahrh. die rihba (f. Schmeller III, 118), welches ſtreng⸗ 
ahd. rippa wäre, mit bb, pp durch Rautangleihung aus b-i, pi, alfo urfprüngfid 
ribia, ripia, von der älteren ahd. Form das ripi (Diws. II, 346°, 597), mit Ber- 
doppelung des p durch Rautangleichung aus p-i, bad rippi, mhb. das rippe, ned 
bayer. das Ripp, im 12. Jahrh. auch niederd.⸗ahd. das ribbi, angelſächſ. das rib, 
altfrief. das röb, altuord. das rif. Alle in der erfleu Bed. Das Wort fdeint 
aus Einer Wurzel mit Rebe (f. d.) zu fein. .Die Schreibung Ribbe if, wie 
fih aus dem Vorhergehenden ergibt, nieberbeutfch. 

fih rippeln = fi etwas rühren, regen; fich wogegen, gegen einen 
Stärferen auflehnen. 

In Mittelveutfchland, z. 3. bei Weiße (die Jagd Aufz. 1, Aufte. 5), aber 
beffer rüppeln (Hepnatz Antibarbarus II, 358), was durch hennebergiſch 
ruppeln beflätigt wird. Mit verfleinerndem seln aus Einer Wurzel mit niederd 
reppen — fi} bewegen, rühren [auch reflerio sik reppen = ſich rühren], altfrief. 
reppa — bewegen, (mit geſchwundenem anlautenden h, denn) altnord. hrepps = 
erlangen, angelfädf. hrepian, hreppian, — ans, berüßren. 

rippen, mit dem Bart. Prät. gerippt — mit (Pflanzen-)Rippen, 
rippenartig geftreift. rippig, Adjectiv. Beide v. Rippe. 
rtpsraps, Interj.: in aller Eile, größter Geſchwindigkeit. 

Niederd., aus dem Imperativ von rapfen durch vorgefehte Wiederholung des 
Wortes in i, fodaß, wie z. B. in kliffklaff, klippklapp, ritfchratich, Schnidfihnad ıc., 
malerifch Laut und Ablaut fich verbinden. 

ber Riſch, —8, PL. —e : die Sumpfbinfe (scirpus palästris). 

Hannöveriſch die Rische, 1424 niederd. risch, angelſächſ. risc, rics, rix, rixe, 
engl. rush, aus mittellat. der riscus = Holunder, indem der Deutſche den Ramen 
von diefer Markpflanze auf die in ihrem Mark ähntiche Binfe übertrug. Aber 
auch 1420 niederd. die rusche, aus lat. der räscus (vgl. Brüfdh) = der [binfen- 
ähnlich zum Binden dienende (Virgil. georgicon 2, 413 ff.)] Mäufeborn, deſſen 
Name der Deutfche entlehnend 1414 in rusche, fpäter im 15. Jahrh. auch in 
rische (f. Diefenbach, glossar. 504%) wandelte. 

riſch, Adv.: fehr lebhaft, fchnell, ohne Verzug riſchraſch, 

ein aus 2 gleichbebeutenden Formen, riſch und raſch (f. d.), gebildetes male 
rifhes Adv. bei Bürger. 

T das (auch der) Riſico, —s (8), ohne PL. : Gefahr, Wagniß. 

Wol zunächſt als kaufmänniſcher Ausdruck aus ital. der risico, rischio, fram- 
ber risque, = Gefahr, deflen erſte Bedeutung in fpan. der risco — Klippe, Heiler 
Fels, erfichtiich if, v. Lat. resechre — abfchneiden [re- wieder, sechre ſchneiden 
(f. Sichei)Jj. S. Diez 291. 

T ristteren = Gefahr laufen, wagen, aufs Spiel fegen. 
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Auch ris quiren (fprih qu = D, weil aus franz, risquer, ital. rischihre, = 
in Gefahr fein, in Gefahr aufs Spiel feßen, wagen, v. franz. risque ıc. (f. 
Rifico). 

bie Rifpe, PL. —n : vielveräftelte Ähre. Zufammenf. : riſpenförmig, 
das Riſpengras ıc. 

1414 die rispe = Gezweig, Geflräud, wovon ahb. das hrispahi = Geſträuch, 
it abgeleitet von ber Präfentialform von mp. röspen (mit Abfall des Anlautes 
h, denn) ahd. hröspan (Präf. ich hrispu, Prät. ich hrasp, wir hruspumés, Part. 
hrospan) = rupfen, einlefen und zufammenbinden. 

ber Rift, —es, PL. —e : Gelenk zwifchen der Hand und dem nahen 
Kuöchel; erhöhtes Fußgelenk zwifchen den Knöcheln; Halsgelenk an ber 
Schulter des Pferdes. 

Myd. die riste, auch dad riste und der rist (f. in W. Wadernagel’s Ausg. 
des Schwabenfpiegels die Kesarten zu Cap. 215 Anm. 8) = Hand, Fußknoͤchel 
u. »gelent, niedexrb. die wrist= Arm u. Fuß rings ums Arm, Fußgelenk, altfrief. 
wrist, (mit der Brechung des i in iu) wriust, (durch Brechung des i in 3 und 
Berfeßung des r) wärst, = Hand», Fußgelenlk, angelfächf. die vrist, engl. wrist, 
— Fauftgelen?, altnord. die rist, ſchwed. u. dän. der vrist, — Fußgelenk. Ur⸗ 
fprünglich gleihfam Hand», Fußeinſchnitt (9), denn dad Wort kommt von ber 
Pluralform des Prät. von altnord. rista (Präf. ich rist, Prät. ich reist, wir 
ristum, Part. ristinn) — einfhneiden, rigen, dän. vriste = winden, entwinden. 


ber Riß, Sen. Riſſes, PL. Riffe : der Rift. 
Hiſtoriſch richtig wäre Riſs zu fehreiben, denn das Wort iſt ebenfo aus Ri 
(1. d.) mit Schwinden des auslautenden t, wie Praß (f.d.)oder Braß aus Brafl. 


ber Riß, Gen. Riſſes, PL. Riffe : Trennung durch Reifen. 

Hiſtoriſch richtig überall ß, nicht ſſ. Mhd. der riz im diefer Bed., aber ah. 
der riz, goth. der vrits, = Strich, Bunct, (im Ahd. au, wie noch 1561 bet 
Zofua Maaler der Riſß) Schriftzug, entfproffen dem Plural des Prät. von 
reißen. 


ver Riß, Gen. Riſſes, PL. Riffe : Zeichnung bloß in Linien. 
Eins mit dem vorigen Riß (I. d.), aber die Bed., welche fih an bie Beb. 
„Schriftzug“ im Jahr 1561 und die Bed. „Strich des ahd. der riz, goth. ber 
. vrits anfchließt, erwuchs erſt neuhochdeutſch. Bol. auch Nik. 
der Ritt, —es, BI. —e : Fortbewegung zu Pferde. Erft im 16. Jahrh. 
(bei Joſua Maaler). Zufammenf. : ver Rittmeifter. 


ber Ritten, —s, Pl. wie Sing., das veutfche Wort für Fieber, 
wie Luther ausbrüdiid am Rande zu Matth. 8, 14 ſagt; im 17. Jahrh. 
bereits veraltet. Eig. der Ritte, —n, Pl. —n, mhd. der rite, ahd. der rito, 
ritto, früher Iarito (?), goth. der hriba (?), angelſächſ. ver hrida (9), welches, 
wie angelfähf. hridian — das Fieber haben (Matth. 8, 14. Marc. 1, 30), ahd. 
(nah einer anderen ſchwachen Coniugation) ridan, zeigt, von ber Pluralform des 
Prät. eines vorausfeßenden ahd. Wurzelverbs hridan (Prät. ich hreit, wir 
Iritumds, Part. hritan), goth. hreipan (?), angelſächſ. hridan (?). Alfo nicht 
von reiten, beflen alte Kormen auch fein h im Anlaute hatten. 
der Ritter, —8, Pl. wie Sing., ein adlicher Streiter zu Pferd, im 
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Mittelalter mit Waffen⸗ u. Ehrenrecht; Mitglied eines Ehrenordens. 

S, die Anm. zu reiten. Zuſammenſ.: ritterlich, mhd. ritterlich; 

die Ritterſchaft, mhd. bie ritterschaft zc. 
rfttlings (f. -linge) = wie beim Ritt. der Rittmeifter, f. Ritt. 
+ der Ritus, Gen. ebenfo, ohne PL. : Feier-, Kirchengebrauch. 

Das Yat. der ritus (Gen. ritus) — Heiliger Gebraud. 

der Ritz, —es, PL. —e, und die Ritze, BL —n: zwifchen Körpertheilen 
entftanbene leichte, ſchmale Trennung. Von rigen, woher auch bie 
ſchallmalend mit Ablaut wieberholende Interj. bes Auf⸗, Zerreißens 
riß, rag! ober verbunden rigrag! mit ti (f. d.) aus g ritſch 
ratſch. ritzig, Adj. v. Ritz u. Nike. 

Der Rip u. die Ritze find nhd.; jenes würde im Myb. der riz, goth. vwritis 
(vgl. Riß), und das letzte im Mhd. bie ritse, ahd. bie rizza (aus rizia) lauten. 
Das beiden zu Grunde Ilegende Berbum rigen if mhb. ritzen, app. rizan (7) 
rizzan, — (am Körper) leicht verleben, flechen ꝛc, mit = ober zu durch Tank 
angleihung aus zi, zj, goth. vritjan (P), von der Pluralform des Prät. von 
reißen. Seltener erfcheint das mehr intranfitive ahd. rizön (?), riszön (am 
urfprünglichem riziön) rigen, von welchem der Form nach unfer die Rige viel⸗ 
leicht noch eher abgeleitet werben könnte, ald von jenem ahd. rizzan. 
ver Rival, —es, —8, PL. —e : Nebenbubler. 

Aus Tat. der rivalis — Nebenbuhler in der Liebe (Plausus, Stichus 3, 1, 30), 
der fubflantioifch gebrauchten männl. Form bes lat. Adj. rivAlis — mit einem 
Andern einen Bach, ein Waſſer gemeinfchaftlich benugend, v. Lat. der rivus = Baal. 
ber Robbe, —n, PL —n, auch die Robbe, Pl. —n: der Seehunt. 

Aufgenommen aus niederd. ber rubbe, neunieberl. ber (früher bie) rob, robbe, 
welches, wie es fcheint, eins ift mit dem gleichbeb. bänifcheli (eig. norwegtichen) 
der kobbe, altnord. der kobbi, aber der Eintritt eines r für k if} unerhört. 

+ die Robe, Pl. —n: Schleppfleid. Aus franz. die robe 

— Talar, Schleppe, ttal. die roba Kleid, urfpr. = Kriegsbeute, Raub, v. ae. 
der roub (unfer Raub, f. d.), roup, = Kriegs⸗, Siegesbeute (Gewand des Be⸗ 
fiegten), goth. der räubs (9), altfächf. röb (? wovon das girödi — Beute, Kleid) 
©. Diez Wibq 292 f. 

Robert, Rupert, Ruprecht, ein Mannsname. 

Abd. Hruod-, Hruadpäraht, Ruodpräht, Ruodpört, Hrödpört, -bört, Hröde- 
bört ⁊c., mit Ausfloßung bes d Ruopräht, Ruopärt, Röbört, mit pp aus dp dur 
Lautangleichung Ruoppört, — ruhmglänzend, zufammengef. aus ahd. ber hröd(?), 
hruod (?), goth. der hröps (? wovon hröheigs rühmlich, ſiegreich), altnord. ber 
hrödr, = Ruhm, %ob, und aus ahd. pöraht, böraht, = glängend (f. «ber, 
weiches fih in Ramen zu pröht, pört, bört kürzte. Bol. auch Rüpel 

T der Robot, —es, Pl. —e : Hand» u. Spann-, Frohndienſt. 

Im 15. Jahrh. Die robat, rabat, im 16. Jahrh. ebenfalls Robat, aber 1560 
auch Robot. Aus böhm. die robota = Anechtfchaft, Arbeit, Frohnarbeit, Zmangs- 
bienft, flowentfch die rabota — Frohndienſt, poln. bie roböta, ruff. bie rabdts,— 


Arbeit, v. böpm. der rob, poln. des rab, ruſſ. der rab”, — Knecht, Sclave. ©. 
Arbeit. 


Ba 
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ber Roche, —n, PL. —n, der plattleibige Meerfifch raja. 

Bei ©. Agricola (+ 1555) roch, aus dem nieberb. Namen bie ruche, 
niederl. die roch, rog, engl. roach, dän. bie rokke, ſchwed. bie rocka. 

ber Roche, —n, Pl. —n : der Thurm im Schachfpiel. 

So fhon im 17. Zahrh.; mhd. Das roch (Gen. roches) = der Thurm im 
Schachſpiel, mittelnieberl. der roc (hor. beig. II, 77, 2745), mit dem Spiele 
überlommen aus dem gleichbeb. franz. der roc, fpan. u. portug. der roque, 
welches aus dem basfelbe bebeutenden perf. ruch, roch. Dieß aber iſt eig. der 
Name eines ungewöhnlich großen fabelpaften Bogels der arabifhen Märchen, 
weicher ſonach auf den Thurm im Schachipiel übergetxagen wurbe. 

röcheln — mit Raſſeln in ver Luftröhre athmen. 

Mitteld. rocheln (?), mhd. tm 15. Zahrh. rucheln (deussche Passion, Frl. 
furter Hf. BI. 67“), rücheln (f. Hoffmann’s Zundgruben II, 267, 17). Da aber 
im 15. Jahrh. auch ruhelen, 1475 cleviſch ruchlen, rochlen, in der Bed. wiehern, 
dröpnend ſchreien, ferner 1618 rüchlen vom Schreien des Efels, endlich bayer. 
röheln, rüheln = rödheln, grunzen, wiehern sc. (fe. Schmeller III, 78) vorkommt, 
fo würde das Wort der Lautverfihlebung gemäß mit lat. rugire = brüllen flimmen, 
wenn in jenen clevifchen Kormen flatt des ch ein k flünde. Verſchieden iſt wegen 
feines auf einem a beruhenden Dipthonges no oder 6 das ahb. röhön, ruohön (?), 
ruon, = brüllen (vom Löwen). . 


rochie ren — ben König mit dem Thurme (Rochen) wechfeln. 
Aus dem gleichbeb. franz roquer, 9. roc (f. Rohe 2). 
ver Rod, —es, PI. Röcke, ein befanntes Hauptkleidungsſtück. 

Mid. der roc (Gen. rockes), ahd. (zuerſt im 9. Jahrh.) der rocch, rauch, roc, 
mit vorgefeßtem unechten h hroch , altfrief. der rok, einmal hrok, angelfächf. 
roc, altnord. der rokkr. Ob frembher, etwa aus dem gleichbeb. früh⸗mittellat. 
der roccus, rochus, hroccus? aber woher biefes? 

+ der Rodelor, —es, Pl. —e : Reife, Regenmantel, Mantelrod. 

Mit Anlehnung an Rod gebildet aus dem gleichbed. franz. die roquelaure, 
einer Benennung nach Antoine Gaston Jean Baptiste Herzog von Roquelaure 
(+ 1738), der jenen Mantel einführte. 


der Roͤcken — bie Brotfrucht secäle, f. Roggen. 


ber Röden, —s, BI. wie Sing. : Stod, an welchen der Flachs-, Hanf-, 
Wollenflaufch zum Abfpinnen angelegt wird; dieſer Flaufch felbft. 
Dagegen 6. Rachel, Voß aus dem Niederd.: ber Wocken. Eig. ber Rode, —n, 
9. —n, denn mhd. der rocke (Gen. rocken), ahd. der roccho, rocho, rocco, 
rocko, im 12. Jahrh. auch roche, neuniederl. der rok, mittelnieberl. der rock, 
altnorb. verrokkr; ebenfo der Wode, neu u. mittelniederb. fowie im 14. Jahrh. 
ntederrheinifch der wocke, hamburgifch wucke. Diefes aber iſt durch Ausfall des 
r (f. R), wie jenes ahd. roccho ıc. durch Abfall des Anlautes w (f. R und W) 
aus einem vorausgehenben ahb. ber wroccho (?), altfächf. ber wrocco (?) geworben, 
deffen Urfprung dunkel if. Bol. Rafen. 


Das Rod, —es, Pl. —e (ehedem Roͤder): angerobetes Lan. 
Rur noch in Orts und Klurnamen. ©. die Anm. zu Reute. 
röden — arbeitend mit ven Wurzeln aus ber Erde tilgen. 
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Mitteld. roden (Minnes. III, 98b, 4), niederd. u. 1475 cleviſch mit a in vor⸗ 
letzter Sylbe flatt o raden, mittelniederl. roden (kor. beig. VI, 23572), = u 
Bauland anbrechen (daf. VII, 90), v. Rod (f. d.). 

Roderih, ein Mannsname, ahd. Hruodirih (?), Hröde-, Hroadrich, 

Rödo-, Röderich, Ruodarih, = Ruhmperrfcher, »fürft d. h. Herrfiher mit Ruhm, 
zufammengef. aus ahd. der hröd (?), hruod (? f. Robert) und -rih (f. »rid). 

die Robhade, |. Radhacke. 
+ die Rodomontade, PL. —n: Großfprecherei, Thatenprahlerei. 

Schon im 17. Jahrh. geläufig, aus dem gleichbed. franz. die rodomontade, 
ital. die rodomontäta, v. Rodomönte, dem von Bojardo erfundenen unb in 
feinem verliebten Roland Bch. 2 Gel. 1 Str. 56 zuerfi genannten Namen eines 

- siefigen Mohrenhelden von maßlofem Stolz und Selbfivertrauen, der in Artoko's 
rafendem Roland (Gef. 46 Str. 106) die Helden Karls des Großen herausfordern 
höchſt übermütpig prahlt „Gnügt Einer nicht, Bier, Sechs will ich befehden.“ Aug 
der Name, welcher bei Bojardo Rodamönte lautet, entfpricht, denn derfelbe, zu- 
fammengefeßt aus dem Imperativ roda von lombardiſch rodäre (d. i. fat. rotäre) 
= rädern, fihleifen und aus ital. der mönte — Berg, bebentet Bergräberer, 
⸗ſchleifer. In die tönenbere, aber weniger durchfichtige Form Rodomonte wandelte 
ihn erfi Arioſto. 


ber Roͤdzehnte = Zehnte (f. d.) von Rob b. h. von angerobetem 
und fo urbar gemachtem Lande. Auch der Reutzehnte. 


ber Rogen, —s, Pl. wie Sing. : Fifcheter vor dem Legen. Daher ber 
Noögener, Rogner, — weiblicher Fifch mit den Eiern. 
Mhd. der rogen, ahd. (12. Jahrh.) der rogan (gl. trevir. 4, 24), mittelb. fen 
im 11. Jahrh. der rogin, (mit geſchwundenem Anlaute h, denn) altnorb. das 
hrogn (nur im Plural); alfo urfpr. fireng-ahd. der hrokan (?). Daneben aber 
durch Abfall des Auslautes n und Berbunfelung des a zu o auch ah. (11. Jadth.) 
der rogo (gl. san-blas. 706), mh. der roge, 1440 der rog, welches älter-ußt. 
der Roge, —n, Pl. —n, lauten würde. Das Wort if dunkler Herkunft. De 
rogener, von jenem mhd. rogen abgeleitet, findet fi ſchon im 15. Zahrf., 
daneben aber auch der roger von roge. 


ber Roggen, —, Pl. wie Sing. : die Brotfrucht secäle. 

Eig. der Rogge, —n, Pl. —n, mitteld. der rogge, ahd. in weicher Munbari 
u. altfähf. der roggo, aber ſtreng⸗ahd. der roeco, rogoo, mhb. rocke, werpalb 
fireng und richtiger mit Luther (2 Mof. 9, 32) npd. der Roden, eig. Rode, 
gefchrieben werden müßte. Doch jenes weichere Rogge, welches an ber im dem 
ſtarkbiegenden angelfächf. der ryge, altnord. der rugr u, dad rug, erfcheinenben 
Lautſtufe g unverfchoben fefthält, if} die allgemeinere Schreibung. Der Urfprung 
bed Wortes, welches fi) durch viele dem Deutfchen urverwandte Sprachen verbreitet, 
blieb bis jegt unermittelt. 


röggen, Abi. : von Roggen (f. d.) herrührend. Zufammenf. : vas 
Noggenbrot, -mehl, -ftrob, die Roͤggenkleie x. 

Streng⸗neuhochdeuiſch wäre rocken, rüden ſdieß auch z. DB. in ber Wetteren] 

zu fchreiben, denn im Mpd. fagte man rückin, rockin (noch im vsc. diem. d. 

1482 DI. 552»), welches mittel der Apjectivendung -In nhd. sen (f. d.) v. mr. 
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rocke (f. Roggen); aber 08 iR auch bei dem Abi. allgemeiner, welches in 
weicheser Mundart 1440 ruggin, 1420 roggen lautet. 

roh = in dem Naturzuſtande befindlich; ſittlich unausgebildet ober un⸗ 
verfeinert. Zufammenf. : die Roͤhheit. 

1482 roh, roch, mit h dur Wechſel mit w, benn mhb. rö (männl. röwer, 
räwer, weibl. röwiu, fächl. röweg), ahd. rö (männl. röwör ⁊c., mit geſchwun⸗ 
denem Anlaute h, alfo) urfprünglicher hrö, altſächſ. hr& [f. hrö], angelſächſ. 
hreav, altnorb. hrär (au hrävr ?), alle in ver erſten Bed. Die Wurzel ifl 
dunkel. Für Rohheit follte füglich mit Aufgehen des 5 von «heit in dem von 
roh die Roheit gefehrieben werben, denn 1482 die rocheit. Auch bei jenem mp. 
rö würde fi) mit -heit nur röheit bilden, wie bei mittelnieberb. roe 1420 das 
Subſt. die roe-heit vorkommt. | 

der Röhling, —es, PL. —e : grüner Wafferfrofeh (räna esculönta). 

Bei Alberus (1540) Röling, in Rorbfranten Rühling (f. Schmeller 

IN, 78), v. rüheln (f. die Anm. zu zöcheln). 

ver Rohm (Hiftorifch richtig Rom), niederd. ftatt Rahm (f. d.). 

das Rohr, —es, PL. —e : Schilfftengel; hohler fchmaler Gewächsftengel; 
ſnhd. auch :] hohler walzenförmiger Körper. 

Bei Luther Matth. 11, 7 mit der zu feiner Zeit üblichen Dehnung Rh (vgl. 
Rhede) das Rhor, aber hiſtoriſch richtig wäre ohne das bloß dehnende h Ror, 
denn mh. u. ahd. dad rör, mit r aus s (f. R), goth. das räus, v. einem vor⸗ 
anszufeßenden goth. Wurzelverbum riusan (Präf. ich riusa, Prät. ich raus, wir 
rusum, Part. rusans), woher auch Reufe (f. d.). 

die Rohrdommel, BI. —n, eine Reiherart, ärdea stelläris. 

Bei Luther Pf. 102, 7 mit Rh (vgl. Rohe) der Rhordomel, aber 3 Moſ. 
11, 18 in beſſerer Schreibung die Rordomel; überhaupt fihrieben wir richtiger 
der Rordomel. 1440 ber rörtumel, 1420 mit bedeutungsloſem lediglich einges 
fhobenen r nad) d rördrummel (no. Roprdrommel), deren xör, weil ber 
Bogel im Rohr oder Schilf Iebt, Umbildung von mhb. Das hor, ahd. horo, — 
Koth (f. Februar), Sumpf (vgl. Diut. 1,493), ifl, denn ahd. der hörotumbel 
(Notker, Ps. 101, 6), ahd.snieberd. horodumil (Diut. II, 370»), deffen der -tumbel, 
eig. -tumpil, mittel -il (sel) v. ahd. tump unferem dumm (f. d.) abgeleitet, ein 
dummes Geſchöpf, hier ein dummes Thier beveutet,. womit auch ahd. ber -tupil 
[noch älter⸗nhd. u. Iandfchaftlich der düppel, tüppel = erzdummer Menfh],- 
aus der Wurzel bes ahd. Adi. toup (f. taub) entfprungen, in abb. ber horatupil 
(d. i. horotupil), horodubil, hori-, dann hortubil ze. = Rohrbomel, überein» 
ſtimmt (vgl. Wilhelm Grimm im deutfchen Wibch II, 1199. 1567). Der: 
Name rührt daher, daß der Bogel, vom Fäger verwundet, nicht noch zu entfliehen 
fucht, fondern ſich alsbald zur Wehre febt, was man als Dummheit auslegt. In 
mittelnieberl. roesdomel, rosedrommel hat fi) das alte s erhalten, welches in 
Das auslautende r in Rohr (f. d.) übergieng. 

die Rohrdrommel, eins mit Rohrdommel (f. d.), 
wonach »brommel nichts mit Trommel (f. d.) gemein hat. 
die Röhre, Pl. —n : hohler walzenförmiger Körper; fich fortziehende 
runde oder boch rundliche Höhle. - 
Bei Luther mit ch (f. Rohe) die rhöre, aber hiſtoriſch richtig wäre Röre. 
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Mhd. die rare, ahd. bie rör&, röra, öfterer rorra, rörra, mit rr durch Larian⸗ 
gleichung aus ri, rj, denn urſprünglicher roria (bei Kero.zc. rörria), mit Bredung 
bes i au 8 rörda, zuerſt — Schilfftengel, hohler Stengel, goth. die r&usjö (f}, 
mittelft -i, -5 von Rohr (f. d.) goth. raͤus abgeleitet. 

röhren, beffer röhren, Abi. : aus Rohr beftehenn. 

Hiſtoriſch richtig wäre rören, roren, denn mb. roerin, mitteld. rörin (?), 
mittelſt -in nhd. »en v. mhbd. rör (f. Rohe). 

röhren = laut ſchreien. Weidmänniſch vom Hirfche. 

Hiſtoriſch richtig wäre rören ober, da hier unorganifch 8 flatt € (vgl. O) ſteht. 
eig. reren, denn mhd. rören, ahd. rören, angelfächf. rArian, engl. roar, = biölen, 
brülfen, laut fehreien (von Thieren). Dunkler Herkunft. 

das Röhricht (f. T), beſſer Nöhrich, —es, Pl. —e: Rohrdickicht 
Hiſtoriſch richtig wäre Röricht, Röri (vgl. Rohr), denn apb. das rörahi, 
mittelft der Ableitungsfpibe -ahi uhd. »ich von Rohr. 
röhrig, Adj.: mit Rohr bewachfen. Hiftorifch richtig wäre rorig. 
ber Röhrfpag (f. Spas), ver Röhrſperling (f. Sperling), eine 
in Rohr lebende und ſingende Ammer, emberiza schaniclus, 

aber auch mehrere andere ebenda lebende und fortwährend ſingende Heine 
Bögel. Hiſtoriſch richtig ohne h gefchrieben (f. Rohr), wie denn auch 1462 das 
rörspetzel (Mone's Anz. VII, 163, 22) wahrſcheinlich von jener Ammer. 

Roland, Mannsname, befonders Name eines ver ftärkften Helden unter 
den 12 Paladinen Karls des Großen, 

ahd. Hröd-, Hruod-, mit. abgefallenem H Buod-, Ruadlant und mit ausge 
fallenem d Röland, Ruoland (Ruland) ıc., bei den alten Franken Chrödoland, 
— Nuhmland d. H. der durch Ruhm weit Gewaltige, zufammengel. aus ahd. 
hruod- (f. Robert) und lant Land. j 

ber Röling — ber grüne Wafferfrofch, ſ. Röhling. 

das Röllchen, Dim. von die Rolle, PL —n, = gefchriebened Ber: 
zeichniß [die Bürger-, die Mufter-, d. h. Mufterungs- unb bann Sol: 
baten-, bie Steuerr olle ꝛc.); walzenförmig zuſammengebogene Schrift 
xc.; um ihren Mittelpunct fich drehende Scheibe, eine Walze; Aufzeid- 
nung von Handlung und Reben für den Schaufpieler; das was jemand 
vorftellt. rollen — fih um feinen Mittelpunct drehen bewegen ober 
fortbewegen, dann fo fich bewegen machen, mittelft einer Rolle bilven, 
endlih wie in biefer Fortbewegung Hohl und dumpf fehallen. Bon 
biefem Verbum kommt ver Roller, welches auch f. v. a. erbfengroße 
Kugel. 

Die Rolle if 1482 u. cleviſch 1475 rolle, 1425 nieberb. wie noch jetzt rulle, 
isländiſch die rulla u. rolla, = walzenförmig zufammengebogene Schrift, 1517 
die rulle = umlaufende runde Scheibe , entiehnt aus franz. der röle in den 
oben bei Rolle angegebenen Bedeutungen, ital. der rullo, = Walze, Kreild, 
fpan. der rollo = Schriftrolle, walzenförmiger Körper, provenzal. rolle (u. rotle), 
welches aus mittellat. der röllus oder, wie gewöhnlich ohne Ausfloßung von 
Lauten vorkommt, der rötulus — Berzeichniß, walzenförmig zufammengebogene 
Schrift, einem Dim. von lat. die röta Rad (f. d.), veffen nächſtes Dim. lat. die 
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rötula = Räbchen, im Mittellat. ſ. v. a. Schriftrolle (f. Schmeller II, 57), 

im Italieniſchen zu die rulla mit berfelben Bed. , wie jenes rullo, wurde. Das 

Berbum zollen, nieberd. rullen, niederl. rollen, iſt gleicherweife entlehnt aus 

dem gleichbed. franz. rouler, ital. rulläre, fpan. rular, welche fi aus bem von 

jenen rötulus u. rötula abgeleiteten mittellat. rotuläre = umdrehen hervorbildeten. 
rollen = ſich begatten. Von dem weiblichen Schweine. 

Urfpr. wol f. v. a. brünſtig herumlaufen,, dann in der Brunft fein, eine aus 
der Bed. Herumlaufen (f. die Anm. zu zolzen) weiter hervorgegangene Bed. ' 

ber Roller, |. Rolle. ber Rollwagen, zufammengef. mit Rolle. 
roͤlzen = fi bis zur Ausgelaffenheit fcherzend balgen. 

Dur Kürzung aus rollezen — Iuflig fein bis zur Ausgelaffenpeit, ſchäkern, 
befonders mit Berfonen anderen Geſchlechtes (f. Schmeller II, 80), röllezen, 
weiches fi) bayerifch zu rölgen kürzte. Mittel -egen, gekürzt »zen (f. d.), 
ahd. -asan, abgeleitet von rollen in der bei Schmeller bereits aus vem Jahre 
1618 angeführten Bedeutung herumlaufen, muthwillig herumlaufen, welche aus 
der urfprünglicheren (f. Röllchen) hervorgegangen if. 

f der Roman, —es, —8, Bl. —e : Gefchichtsbichtung in Profa. Zu: 
fammenf. : romaͤnhaft; ber Romanfchreiber. 

Roman überlamen wir aus franz. der roman (f. romantiſch) = „romantfche 
d. h. aus dem Bolfslatein hervorgegangene Sprache”, dann bie in einer ſolchen 
gefchriebene erzählende Dichtung und fofort eingefchränkter ‚in Profa erzählte 
Geſchichtsdichtung“, befonders zunächſt einer Liebes⸗ oder abenteuerlichen Geichichte. 

F romantifh — dem Geift und Gefchmad des mittelalterlichen Ritter⸗ 
thums gemäß; abenteuerlich und bie Einbildungsfraft erregend. 

Im 18. Jahrh. aus und nach dem gleichbed. franz. Adi. romantique , welches 
mittel -ique, lat. -icus von fpäter-altfrang. der romant mit (juerft in Caſus 
außer dem Nominativ) angetretenem t, denn früher der romans, dann auch bloß 
roman (f. Roman), — die aus dem Volkslatein erwachfene Spracde in Frank⸗ 
reich, ſowie eine erzählende Dichtung im derſelben. Diefes auch adverbial flehende 
altfranz. romans aber bildete fih aus dem mittellat. Adv. romänice (f. R or 
manze), welches von ber aus dem Bolfslatein entftandenen Volksſprache gebraucht 
und von dem lat. Adi. romAnicus (= römifch) abgeleitet iR, woraus unfer ro⸗ 
maniſch. ©. Diez Wibch 205. 

r die Romanze, Pl. —n : erzählendes Lied, bef. von ritterlicher Farbe. 

Unter dem 1. Mai 1756 von Gleim mit erzäplenden Kiedern, bei welchen ex fi 
zunächſt den Sranzofen de Moncrif (+ 1770) zum Mufter nahm, bei uns eingeführt 
aus franz. die romance — Iprifgepifches (fpanifches) Gedicht, dann eine Art 
bes Liebesliedes. Diefes Wort aber if aufgenommen aus fpan. der romance, 
ital. der romänzo, provenzal. u. altfranz. romans, alle, wie das franz. romance, 
== bie aus dem Volkslatein erwachfene Sprache eines jeden romanifchen Volkes 
und dann ein lyriſch⸗epiſches romaniſches Gedicht, zunächſt das voltsthümliche 
ſpaniſche. Jene romanifhen Formen aber find aus mittellat. romänice (f. ro⸗ 
mantifch) geworden, wovon fich auch ein mittellat. das romäncium, romäntium, 
= romaniſche Sprade Teitete. 

der Römer, —s, Pl. wie Sing. : Angehöriger der Stabt Rom ober 
bes römifchen Staates; der Brief Pauli an die Römer. 
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Mybd. der Römsre, ahd. Römari, Rümari, tn der erfien Bed. von früh⸗ahd. 
u. gotf. Ruma, fpäter-afd. Röma, mhd. Röme, Rom, welches aus lat. Röma. 

ber Römer, —s, Pl. wie Sing. : grünes bauchiges Weinglae. 

Schon zu Anfang des 17. Jahrh. geläufig; mittelnieberl. (16. Jahrh.) der 
roomer, neunieberl. der roemer, romer. Ob aus dem mittellat. Abi. romärius 
= römiſch v. Röma Rom und alfo etwa urfprünglich f. v. a. römifches Glas} 

römifh — Rom angehörend ꝛc. Mhd. römesch, raemesch, 

ahb. rumise, römisce, v. ad, Ruma, Röma Rom (f. Römer 1). 

+ die Ronde, BL. —n: Rundgangs-, Beftchtigungswache. 

Schon im 17. Jahrh. und nieverländifch im 16. Zahrh. aus franz. die ronde 
— die Runde, Rundwache ıc., der hier fubftantivifch verwendeten weiblichen Form 
von franz. rond rund (f. rund). 

T das Rondeel, Ronpdel, —s, BI. —e : Rundwerk, »gemäuer, =[chanze. 

Wie niederl. das rondeel, im 16. Jahr. aus mittellat: das rondedlum = 
Ründe, Kreis, welches die fubftantivifch gefehte ſächliche Form eines mittel Lat. 
-ellus von franz. rond rund (ſ. d.) abgeleiteten, aber big jet nicht nachgumweifeuden 
mittellat. Adiectios ronddllus —= rundlich ſcheint. Gemeinüblid Rundeel. 

das Rooß u. die Rooße, befjer Rof (f. d.) u. Röße. 
röfch, Adi. : harſch, fpröbe; grobförnig (beim Pochen). 

Mppd. u. mitteld. rösche — raſch, fihnell (Lanseleı 354), friſch, raubh (kei 
Martina BL. 126, 99), hart (Konrad's Trojanerkrieg 5950), fpröde d. h. (gunächf 
dur) Hitze oder Kälte) hart bis zum Krachen und Springen bei Drud, ahd. (bei 
Notker) rose oder vielmehr rosce d. i. rosci — hißig, geſchwind, fehr lebhaft zer. 
©. raſch, womit röſch urfprünglich eins if. Als Grundbegriff, woraus ſich die 
Bedeutungen entwideln, Läßt fich „ſprühend“ vermuthen (vgl. die Anm. zu rafd). 

die Röfche, BI. —n: Abfchäffigkeit. Mit 3 ftatt e (f. &) 

von dem älter⸗nhd. und noch bayerifchen zc. Adi. reſch, mhb. resche, apb. 
resci (f. raſch), — hitzig, raſch, welches noch zu Nürnberg in der Bed. „ſehr 
abhängig, gäh”, vorkommt, indem hier bie Bed. „‚gefchwind“ in die „geſchwind auf 
fid Hin niedergehend laſſend⸗ übergieng. 

die Röfche, Pl. —n : Graben zur Ableitung eines Waſſers. 

Im Bergbau. Auch die Neffe, welches zugleich Fall, Abhang 3. B. eines 
Fluſſes, Daches (f. Schmeller III, 128) bedeutet und zeigt, daß hier in Roͤſche 
fd (f. d.) aus f hervorgteng, zumal da das Wort das niederd. die Rese — Ub 
hang (Shambad 171), Öflerreih. u. bayer. die Rise — Graben im Gebirg 
für das wilde Wafler oder Gerölle oder als Holgrutiche, mhd. die rise ( Wigalois 
133, 17), ahd. die risa (7), fiheint, weldhes von der Pluralform des Prät. von 
ahd. risan (f. Reife) abgeleitet if. 

bie Rofe, Pl. —n, eine befannte Blume; eine (rofenfarbene) ober- 
flächliche Hautentzündung. Davon : roficht; rofig. Zufammenf. : 
rofenfarben, ver Nofengarten, -kranz ıc. 

Roſe, mhd. die röso, ahd. die rösa, fpäter auch rösa, if aus dem gleichbed. 
lat. die rösa, und der Name fam mit ber bei unfern Borvätern fo fehr beliebten 
Blume zu und. Für rofenfarben fagte man im Mh. röse-, rösenvar (f. 
rofinfarb), ahd. rösfaro, welches das bei Rüdert vorlommende rofenfar 
it, und der Rofengarten lautet im DRhd. ber röse-, rösengarte, ah. rösgarto. 
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Roſenkranz endlih if mhb. der rösenkranz — Kranz von Rofen, woher dann 
im 15. Jahrh. in der katholiſchen Kirche Name für die wie ein folder Kranz zum 
zählenden Beten des englifchen Grußes (des Ave Maria) und des Baterunfers auf 
einen Faden gereihten Kügelchen. 

f der Rofenobel, —s, PL wie Sing. : ehemalige englifche Goldmünze 
von etwas über 6 preußifche Thaler Werth. 

Aus engl. rosenoble, zufammengef. aus engl. rose Rofe, denn auf die Kehr⸗ 
feite der Münze iſt eine Rofe geprägt, und aus engl. noble — eine fih auf 
2 preußifhe Thaler und 5—61/, Silbergrofhen belaufende englifhe (Rech⸗ 
nungs⸗)Münze, weldes Wort aus dem wie in Bermifchung des Tat. nöbilis = 
edel, vornehm mit lat. der Sbolus — Zehnpfennigftüd gebildeten mittellat. der 
nobulus, nobelus = goldener Pfennig hervorgegangen fiheint, woher bei ung 
fhon im 15. Zahrh. der nobele entlehnt wurde. 

die Rofine, PL. —n : getrodnete Weinbeere. 

Bei Luther Nofin, im 15. Jahrh. die rosine, resine [denn 1414 das 
resinekin], 1482 rusyn, mittelniederd. die rosyne, aus alifranz. und in ver 
Picardie der rosin, (auch) alt» und neufrang. der raisin, = Weintraube, welches 
aus lat. der racdmus, mittellat. racimus, — Weintraubenkamm mit den Beeren. 
©. Diez, Wibch 712. 

rofinfarb = ſcharlochroth. die Rofinfarbe = Scharlachfarbe, 

Bei Luther. Zufammengel. 1) aus mhd. rösin = rofenroth, welches mittelft 
mhd. -in nhd. sen von mhd. die röse Rofe (f. d.), und 2)aus »farb (f. Farbe), 
welches mhd. var, Gen. varwes, ifl, deflen w nach r fidh hier zu b verflärkte. 

r der Rosmarin, —s, BL. — : die Pflanze rosmartnus. 

1482 der roßmarin, 1485 rösenmarin, aus lat. der rös marinus, welches 
„Meerthau“ bedeutet und Name der Pflanze warb, weil biefe in ven füblichen 
Seelüftengegenden wächſt. 

röffeln = röcheln. In der Wetterau ꝛc. 

Hiſtoriſch richtig wäre roßeln zu fehreiben, denn das Wort, weiches auch in 
niederd. rotlen = röcheln fich erhielt und im Althb. rozalön gelautet haben würde, 
iſt abgeleitet von der Pluralform bes Prät. eines ahd. Wurzelverbums hriozan 
= ſchnarchen (f. Ro). 

der Röffelfprung, roffen, rofftg, f. das Roß. 

der Roft, —8, Pl. —e und Röfte : eine des Zuges wegen burchbrochene 
Unterlage für Feuer; Holz, Stabgitterwert, befonders liegendes; auf 
eingerammten Örundpfählen liegende Balken al8 Unterlage. 

Früher auh Rooft, mit oo — 6, denn mhd. u. ahd. der röst und auch mhd. 
die röste, ahd. die rôsta, röstä, niederd. die roste, — Flechtwerk u. dgl., worauf 
etwas dem Feuer ausgefeßt wird, felbft der brennende Scheiterhaufen. Dunkler 
Herkunft und verfehieben von altfächf. hröst = Dad (Heliand 70, 25), obere 
Hausdecke, eig. wol f. v. a. Ballen u. Stangenwerk des Daches (vgl. Ru 
baum), angelfädhf. hröst, engl. roost, niederl. ber roest, = Schlafftange der Hühner. 

der Roft, —es, Pl. —e : das Röß (f. d.). Bei Gellert, 

aber bei Fiſchart im Ehezuchtbüchlein das Roſt. Das Wort fchrieb many 
fo (mit Rt), wol weil man es mit dem vorhergehenden ver Roft zuſammendachte, 
ungut anflatt Roßt dv. h. Roß (f. d.) mit angetretenem unorganifhen t (f. T). 
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ber Roſt (o kurz), —es, PL —: zerſreſſender Anſatz an Metall, 
Blättern, Ahren ꝛc. Davon : roften; vöftig. 

Mhd., ahd. u. altſächſ. der rost, goth. ber rusts (? ber Gothe hatte ein anderes 
Wort nämlich nidva), welches mit -t aus berfelben Wurzel abgeleitet if, von 
welcher auch das gleichbedeutende ahd. der rösamo, rosomo, herfommt. Das 
Berbum roften iſt mhb. rosten, ahd. rostön, und das Adf. roſtig ahd. rostac. 

bie Röfte (d lang), Pl. —n : Handlung bes Nöftens; Vorrichtung, 
Platz, darauf zu röſten; Roſt für euer. Bon röften 1. 

die Röfte (ö lang), Pl. —n : das Mürbemachen der Flachs⸗, Danf- 
ftengel, dann ver Plag, Wafferbehälter dazu. 

Statt Rößte, bayer. die Röß (ö lang) d. I. Röße. S. röften 2. 

roͤſten (o kurz) — Roſt anfegen. S. Roft mit kurzem o. 
röften (5 lang) — auf einem Ro fte dem Feuer ausfeßen. 

Php. rassten, ahd. röstan, goth. räustjan (?), mittel -j, -i von Roſt 1. 

röften (ö lang) = [vom Flachs, Hanf] die Stengel zur Ablöfung des 
Bates mürbe machen. 

Mit ft (im Gedanken an röften 1, mhd. rosten) flatt ft, denn das Wort if 
mit angetretenem unorganifihen t (f. T u. vgl. Röſſt 2) das bayer. rößen (õ lang) 
— (den Flache) in Fäulung bringen (f. Schmeller III, 138), woher bayer. 
die Roͤß (mit langem ö), d. i. Röße, niederd. bie rat, rote, rate, — Pfüße zum 
Flachsröſten, unfer die Röſte (f. Röfte 2) fl. Rößte. Jenes rößen aber, mpr. 
rcezen (?), ahd. rözan (7), goth. räutjan (?), niederd. röten, roten wurde mittel -;, -i 
von dem Singular des Prät. eines vorauszufeßenden wie fließen, gießen ꝛc. biegendben 
ahd. Wurzelverbums riozan (Präf. ich riugu, Prät. ic} rög, wir ruzumes, Part. rozan, 
kirozan), goth. riutan (?Präf. ich riuta? Prät. ih raut? wirrutum? Part. rutans?), 
= mürbe werden (?), verweien (P), abgeleitet, von deſſen Pluralform des Yeät. 
rotten 2 (f. d.) kommt. 

roftig (o kurz), Adj. u. Adv., ſ. Roft mit kurzem o. 
bie Röftpfanne, Pl. —n: Pfanne, um darin zu röften. 

Mäp. die roest-, röstpfanne, ahd. röstphannd, zufammengef. mit röften 1. 
das Roftral, —es, PL. —e, ftatt Raſtral (f. d.), 

mit Berbunfelung des erfien a zu 0 aus Raftral oder wahrfcheinlich eher ne 

im Gebanfen an lat. dad rostrum — Schnabel. 

das Roß, Gen. Roffes, PL. Noffe (bei Luther die Rofs u. NRöffer), ebler 
Ausprud für das Pferd. Daher : das Dim. pas Rößchen, Röß- 
fein und oberd. Röffel, mhd. das rössel, mit der Zufommenf. der 
Roͤfſelſprung (im Schachſpiel); roſſen (von der Stute) = nad 
dem Hengſte verlangen; roffig (von der Stute) — brünftig. Zu— 
fammenf. : die Roͤßameiſe, die größte Art Walbameifen ; ver Roͤß⸗ 
fäfer — scarabzus stercorärius; der Roͤßkamm, —es, PL Roß⸗ 
fämme, ver Roßmange, —ı, Bl. —n, und der Roͤßtäuſcher, —6, 
DL. wie Sing, — Pferbehändler; vie Rofßklaftanie — wsculus 
hippocästanum; die Roßminze = mentha sylv6stris. 
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Roß findet fih zwar ſchon im 15. Jahrh., aber richtiger wäre Roſs, denn 
mpd. das ros, mit verfeßten r das ors, vornehmlich — Streitroß, ahd. das hros, 
mit Abfall des anlautenden h das ros, golf. bag hrus (?), altſächſ. das hros, 
angelfächl. mit Berfeßung bes r das hors. Dunkler Herkunft; doch flimmt das 
Wort bei Berfebung des r mit lat. cürrere fl. chrsere, wonach Roß urfprünglich 
f. v. a. „Laufthier“ wäre. Roßkamm bed. zuerfl den Kamm (mh. kam, 
kamp, weshalb auch hie und da Iandfchaftlih noch Roßkamp gehört wird) zum 
Pußen ber Pferde [fo ahd. der roscamp in Hoffmann’s alıhochd. Glossen ©. XXIX], 
dann den die Pferde zum Berlaufe (mit dem Kamme) berauspußenden Pferde⸗ 
händler, endlich den Pferdehändler überhaupt, mittelniederl. (16. Jahrh.) roscam 
— Pferdeſtriegel, »wärter, ⸗knecht, Roßtäufcher, aber neuniederländiſch fagt man der 
roskammer d. i. Roßlämmer, während nur der Striegel berroskam heißt. Roß⸗ 
mange {fl zufammengef. mit lat. der mango == Händler von Thieren und 
Menfchen, der diefelben zum Berlaufe auf- u. berauspußt. Roßtäufcher, mhd. 
der rostüschsre, rostiuschsre (?), v. mhd. rostüschen (Helbling 7, 1158) ros- 
tiuschen (?), = durch betrügliches Aufpugen und berebtes Herausftreichen eines 
Roſſes Andere, namentlich den Käufer, täufchen, bed. hiernach urfprünglich den 
durch betrügliches . Aufpußen des Pferdes mit Berdeden und Berfchiweigen ber 
Fehler täufchenden Pferbehändler, weshalb im Mpd. 3. B. bei Helbling VII, 744 ff. 
„lüge— —, var in einen rostüschsr, — — vlözgallen (Fioßgalle, f. Galle 2) 
beinwahs (Knochengeſchwulſt) unde spat, — göbt &z allez hin für guot!“ Der Roß⸗ 
täfer hat feinen Namen von dem Fliegen zum und dem Aufenthalt im Pferde 
mifte, aber Roßameife fheint aus dem Gebrauche des Waldameifenfaftes als 
Pferdearznei zu erklären. Der Name Roßkaſtanie rührt daher, daß In ber 
Türkei die den Pferden unter das Futter gemengte zerſtoßene Frucht gegen Huflen und 
ſchweren Athem gebraucht wird, und auch der mittellat. Name bie equimenta, 
welcher im 9., 11. u. 12. Jahrh. wörtlich durch rosses minza, rosseminza, roB- 
minze d. f. unfer Roßminze verbeutfcht wurde, feheint von einer Berwendung 
des Krautes als Pferdeheilmittel feinen Urfprung zu haben. 

das Ro, —es, Pl. —, der gefammte Zellenbau im Bienenftode. 
die Roße, Pl. —n, = die Zellenfcheibe ver Bienen. 

Röſß wird zur Unterſcheidung von Roß (f. den vorigen Artikel) auch mit dem 
Debhnungszeichen 00 Ro oß gelihrieben, woran fih dann weiter Die Rooße Mmüpft; 
aber warum hier 09, da ja auch niemand mehr Rooft (= Röf) fihreibt, um von 
Roft mit kurzem o zu unteriheiden? Das ins Tächliche Befchlecht Übergegangene 
Roß, fhon 1440 mit Verdunkelung des & zu o (f. A und O) röß gefchrieben, If} das 
mp. u. ahd. der räz (?), 1475 eleviſch (honich)rait. Diefe aber bildeten fi, indem 
mpd. die räze = Zellenfcheibe ver Bienen (Minnes. II, 210%, 1860), ahd. die räza (?), 
altſächſ. die rata, mittelniederl. die (honig)rate, neunieberl. die rast, welche unfer 
die Roße find, in das männliche Geſchlecht übertraten. Das Wort ſtimmt der 
Lautverfihiebung gemäß mit Tat. der rädius — Strahl, im Mittellat. der radius 
meöllis = Babe (v. h. ſtrahlartiges Bienengewirt) des Honiges, Honigwabe, 
weiche Bedeutung des rädius durch das gleichbed. altfranz. der raie ober rede 
de miel, neufranz. ber rayon de miel vorauszuſetzen iſt. 


das Roth, —s, BI. —e. Auch in das Abend⸗, Moͤrgenroth. 


Hiſtoriſch richtig wäre Rot. Das Wort iſt das Adj. roth (I. d.) als Sub- 
ſtantiv verwandt, und fchon im Myd. flcht 3. B. das morgenröt, aber gewöhnlich, 
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weil Abend⸗ und Morgenroth mythiſch⸗perſönlich aufgefaßt wurden, der &bentröt 
und der morgenröt, auch die &bentröt. Bol. Grimm's Mytpol. 709 f. 
roth, Comp. vöther, Sup. roͤtheſt. Davon : die Roͤthe; ver Roͤthel; 
röthen. bie Rötheln (ein Plural, f. Anm.). Zufanmenf. : das 
(auch ber, die) Roͤthauge (f. Anın.); das Nothbrüfthen (f. Aum); 
ber Rothgerber (e nach g wie ä) = Gerber, ber die Häute mit 
Lohe gerbt, wodurch fie roth oder doch röthlich ausfehen; das Roth: 
keöhlchen; ber Rothlauf — bie mit Roſe bezeichnete Krankheit als 
laufendes rothes Feuer; rothlich; das Rothſchwänzchen x. 
Hiſtoriſch richtig überall bloßes t. Das Adi. roth, mhd. u. ahd. röt, golf. 
räuds, altfächf. röd, angelſächſ. reäd, altnord. raudr, welches der Lautverſchiebung 
gemäß mit gr. erythros (dpvdoos) roth, fanifr. das rudhira Blut und, wie es 
| ſcheint, auch mit lat. rätilus = hochroth ſtimmt, entfproß dem Sing. des Prät. dei 
wie bieten ꝛc. biegenden altnorb. Wurzelverbums rioda (Bräf. ich r9d, Prät id 
| raud, wir rudum, Part. rodinn) — mit Blut befprengen, blutig färben, biutfärbig 
machen, goth. riudan (?), ahd. riotan (?), wonach die Bezeichnung zoth vom 
Blute ausgeht. Bon ienem Adj. find nun abgeleitet : die Röthe, mh. bie rate, 
ſpät⸗ahd. (um 1000) die röti; röthen, mhd. roten, ahd. rötan, goth. raud-j-an (f), 
— roth machen; mhd. röten, ahd. rötdn, goth. räudan (7), — roth werden, aud in 
dem mit ahd. ir- nhb. er- zufammengef. ahd. irrötEn, welches im Nhd. errothen 
lauten müßte, wofür ſchon im 16. Jahrh. die unrichtige, aber allgemein üblich 
gewordene Form erröthen auftauchte, die nur in der im 17. Zahrh. vorkom⸗ 
menden Beb. „errothen (d. h. roth werden) machen” mit Recht ſteht. Das er 
im NHd. erfcheinende der Röthel = mit Thon verbundener roter Eiſenkall 
fcheint gekürzt aus dem Älteren der Rothelſtein, im 15. Jahrh. ver rötel, 
retelstein, ahd. im 10. Jahrh. mit unorganifch vorgeiretenem h ber hrötilestein 
d. t. rötilestein, allem Anfcheine nad zufammengef. mit einem von roth abge 
leiteten, fonft nicht nachweisbaren ahd. Berbum rötilön, md. rateln (7), zb. 
rötheln, — röthlich, roth ausſehen, roth färben, wovon mittel der Ableitung 
fplbe sicht (f. d.) das Adf. röthlicht, 1482 rötlecht, mhd. retelöht (9). Die 
Rötheln — (Kinder)Krankheit mit Ausfhlag und hochrothen Flecken, ein 
Plural, deſſen Sing. die Roͤthel lautete, ſcheint kaum vor dem 18. Japrp. naq⸗ 
weisbar, in welchem e8 Steinbach II, 300 zuerft verzeichnet, der aber die 
Rütteln ſchreibt. Hiernach If in dem Worte feinem Urfprunge gemäß kurzes 
d anzunehmen, denn diefer Liegt nicht in roth, fondern in der Bluralform jenes 
angeführten Burzelverbums, von welcher auch ein von ahd. rötEn, goth. räudan (f), 
= roth fein verſchiedenes ahd. rotän, goth. rudan (?), — einen leichten Anflug 
von Röthe haben, erröthen, und ein ahd. rutichön — roth ausfehen abgeleitet 
fl. Rothauge = „eine Art Weipfiiche mit einem rothen Ring jedes 
Auge” iſt ab. das rötouga; die Rothbeere — „Erdbeere“ lautet 1419 dad 
rötpir (mit i flatte, denn) mhb. rötber (?); das Rothb ruüſtch en — „Rothlehlhen" 
1505 das rothbrustiin; rötplich 1482 rötlig (unrichtig gebrudt flatt) rötlich. 


röthmwelfch (e vor I wie ä) — räuber-, gaunerdeutſch. 
Mit dem alten Umlaute e; weniger üblich röthwälſch Ch. welſch und vgl 
kauderwelſch). Hiſtoriſch richtig aber wäre ohne das bloß dehnende $ rot⸗ 
welſch. Wörter aus dem Gaunerbeutich find ſchon unter Kaiſer Karl IV. nad 
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zuwelfen (f. weimar. Jahrbuch 1, 328 f.), aber bereits ein Jahrhundert 
früher, im alten Paſſional 221, 22, findet fi röt walsch — betrügliche 
Rede, eig. fremd Mingende Trugfpracde, zuſammengeſ. mit mhd. röt (rot) im 
Bezug auf „rothhaarig“, womit fich, wie fih z. B. aus Boner LXXIII, 14—16 u. 
48 ff. erfehen läßt, der Gedanke von Trug und Bosheit verbindet. Schwerlich 
möchte bei dem frühen Vorkommen des Ausprudd rothwelfc in röt das roth⸗ 
welſche rot — Bettler anzunehmen und fo urfprünglich die Sprache der Bettler, 
Landſtreicher zu verliehen fein. 


die Rotte, Pl. —n : Heine Schar; Vereinigung von Perfonen in böfer 
Abficht. Zufammenf. : ver Roͤttmeiſter (f. d.) ꝛc. 

Myhd. die rote, rotte, = Schar (von 4, aber auch von 4—100 Mann), mittels 
niederl. rote, neuniederl. das rot, aus altfranz. die rote — Abtheilung eines 
Heered, Trupp, welches aus dem gleichbev. mittellat. die rota, rotta wurbe. 
Diefes aber nebfi den Formen ruta, rutta gieng durch Ausfioßung des p ſowie 
durch Lautangleichung (pt zu tt) hervor aus dem ebenfalls gleichbeb. mittellat. die 
rupta, der (wahrfiheinlich im Gedanken an Lat. die cöhors = !/,, Legion) ſubſtan⸗ 
tiviſch gebrauchten weibl. Form von lat. räptus, dem Part. des Perf. im Yafliv 
von lat. rämpere = brechen, woher fih jener Begriff „Abtheilung (gleichſam 
Bruchtheil) eines Heeres’ Leicht entwideln konnte. 

die Rötte = Ratte (f. d.). Niederdeutſch. Auch nieberl. die rot. 
rotten, fih rötten, — eine Rotte bilden. Bon Rotte. 
rötten = bis in die Wurzel, völlig austilgen. 

Sn ausrotten (f. d.), welches bei Luther (4. B. 2 Mof. 34, 13. 2 Kön. 
18, 4 ac.) noch in jener finnlihen Bed. von rotten mit in aus liegender Ber- 
ſtärkung ſteht. Eins mit dem aus dem Nieberbeutfchen aufgenommenen roden, 
von weichem fih „rot ten“ bloß dadurch unterſcheidet, daß es die hochdeutſche Form 
mit Berboppelung des t ifl. 


rotten — faulen, durch Fäulniß mürbe werben oder zerbrödeln. 

In verrotten. Aufgenommen aus niederd. rotten, (mit a in vorletzter Sylbe 
flatt 0) raten, mittelniederd. u. mittelniederl. rotten, —= faulen, altſächſ. rotön 
— in Fäulniß zerfreffen werden (Heliand 49, 15), angelfächf. rotian; denn bie 
eigentlich hochd. Form würde roßen lauten, wie auch früh⸗mhd. (In von des tödes 
gehugde 631) rozzen, ahd. rozzen (Nosker Ps. 15, 10 u. im Martian. Capella ©. 
12, 17. Graff II, 560), = faulen, vermürbend zerfallen, wirklich vorkommt. 
Eig. wol f. v. a. beweint, in beweinenswertbem Zuftande und fofort von Auflöfung 
(Berwefung) angegriffen oder angefreffen fein? Denn das Wort if abgeleitet von 
der Pluralform des Prät. des wie fließen, gießen ꝛc. biegenden abd. Wurzel 
verbums riozan (Präſ. th riuzu, Prät. Ich röz, wir ruzum&s, Part. rozan, 
kirozan) = weinen, bemweinen, goth. riutan (?), altfächf. riotan (9), angelfädhf. 
reötan (Präf. ich redte, Prät. ich reät, wir ruton, Part. roten), = weinen, welches 
der Lautverfchiebung gemäß mit fanftr. rud — weinen flimmt und gänzlich ver- 
ſchieden if} von einem dem ahd. riuzan (Diwt. II, 339, 121), rügan, — fnarıen, 
ſchwirren zu Grunde liegenden bis jetzt nicht nachweisbaren ahd. riogan mit ab» 
gefallenem w vor r, wie dieß das angelfächl. vredtan (Präf. ich vreöte, prä. 
ich vredt, wir vruton, Part. vroten) = knarren, ſchwirren zeigt. 


+ rottieren = in Rotten eintheilen; zufammenrotten. | 
Schmitthenner's Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 8. Up. 33 
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Mhd. rottieren — in beflimmte Zufammenorbnung ab» und eintheilen, Karen. 
Bon Rotte (f. d.), wie 3. B. hofleren von Hof. 
ber Roöttmeifter = Oberer einer Rotte. 
Mhd. der rotemeister, rotmeister, — Anführer; nieder. rottm&ster ehrbem 
— Unterofficier einer Bürgercompagnie d. h. Befehlshaber eines rott d. L einer 
Unterabtheilung einer bürgerlichen Compagnie, ein Corporal. 


+ die Rotunde, Pl. —n : Rundgebäube. 


Aus dem gleichbeb. franz. die rotonde, welches aus fat. rotuͤnda, der weibl. 
Form des lat. Adi. rotündus = rund (f. d.) Schon im Mpd. wurde rotunde 
= rund (Heinrichs Tristan 1326. 1338) entlehnt. 

ber Rob, —e8, ohne Pl. : Nafenfchleim; Krankheit des Ausfluffes des- 
felben. Daher rogig. Zufammenf. die Roͤtznaſe zc. 

Mhd. der roz (Gen. rotzes), ahd. der hroz, mit Abfall des Anlautes h de 
roz, — ber NRafenfchleim , der Schnupfen, von ber Pluralform des Präat eine 
verlornen ahd. Wurzelverbs8 hriogan (Präf. ich hriugu, Prät. ich hröz, wir 
hruzum&s, Part. hrozan) = fihnarden, welches das altnord. Wurzeloerd 
hriota (Prät. ich hraut, wir hrutum, art. hrotinn) = ſchnarchen, angelfühl. 
hrätan (Yrät. ich hreät, wir hruton, Part. hroten) = ſchnarchen, ſchwirren, engl 
rout, if. Bon fener Pluralform kommt auch roffeln (f. d.) und von bem 
Präſens das ahd. rüzan (d. i. urſprünglich hrüäzan), rügzan und rüzzön, = 
ſchnarchen. Wetterauifh die Rod. Das Adf. rogig iſt abd. rozzec, rozzic, 
d. i. (mit ungeſchwächtem Bocal ver Ableitungsendung) rogac , woneben auf 
Das Adi. ruzic, ruzzie, d. i. früher ruzic, mhd. rützec (dieß — mit der Ro 
krankheit behaftet); beide, rozac und ruzic, von jenem ahd. der ros. 


die Rübe, BL. —n : gerade zulaufende runde fleifchige Wurzel. 

Myhd. die rüebe, ruob, fpätsahd. (12. Zahrh.) die ruoba, ruoppa (dur Lazi- 
angleichung, nämlich pp aus pj, denn) urſprünglich ruopja (?), niederd. die röre, 
altnord. die röfa, —= Feld», Gartenrübe, welches der Lautverſchiebung gemäß mil 
ven gleichbeb. gr. die rhäphys (papvs), aud rhäpys (oanv;), lat. bie räpa 
flimmt. Der Umlaut (ü, mhd. üe) iſt Einwirfung des j (i) in ruopja. 

ber Rubel, —s, PL. wie Sing. : ruffifche Silbermünze von 1 Thlr. 
52/, Sgr. preuß., als Papiergeld aber etwa 1/, dieſes Werthes. 

Das rufl. der rubl', v. ruff. rubit’ — hauen, haden, alfo urſprünglich, wie dd 

fyeint, f. v. a. (Gelb-J)Stüd. 
der Riibezahl, ver Name des Berggeiftes im Riefengebirge, 

fautet böhmiſch Rybecal (fpr. Ribezal), Rybreol, was aus dem Dratiden 

entlehnt fcheint. Aber was if der wahre Urfprung des Namens 7 


TFver Rubin, —es, BI. —e : ein durchfichtiger rother Edelftein. 
Mpd. der rübin, aus dem gleichbed. ital. ver rubino, provenzal. robin, pas 


rubin, welches mittelft der romanifchen Ableltungsendung -ino, -in, d. i. Tat. -inus, 
von dem Stamme rub in dem lat. Adj. räbeus — roth. 


+ der Rubricat, —en, PL. —en : der in ber Überſchrift Gemamte. 
rubricteren = mit einer Überfchrift verfehen, 

welche urfprünglih roth war, und 1482 rubritzieren bed. „reth färben”, aus 

dem von lat. rubricus (f. Rubrif) abgeleiteten lat. rubricäre — roth färben, 
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im DMittellat. [wie (im Tewskonists von 1475) der rubricätor = roitvarwich 
schrijver d. i. Schreiber, der die großen Anfangsbuchftaben roth malt, fchließen 
laffen dürfte) aud wol f. v. a. roth malen, roth fchreiben, deſſen Part. des Perf. 
im Paſſiv rubricätus — roth gefärbt, roth gemalt, ſchon um 100 nach Chr. Geb. 
vorkommt. Aus diefem bei und im Kanzleiftple der Rubricat. 

+ die Rubrik, Pl. —en : Über«, Auffchrift, Abfchnitt. 

1482 die rubrick = Rihtfhnur (ooc. thew. Bl. 5530), 1420 rubrice = Röthel, 
aus Tat. die rubrica — rothe Erde, Röthel, dann kurz nach 200 bei lat. Rechte 
gelehrten „(roth gefchriebener) Titel eines Geſetzes u. dgl.” [woher unſre Bedeu- 
tung die (ſonſt rothe) Auf-, Überfchrift], welches die im Gebanten an Tat. die terra 
—= Erde ald Subftantiv gebrauchte weibl. Form des von lat. rüber — roth ab» 
geleiteten Adj. rubricus (f. Columella 2, 10, 3) — roth ifl. _ 

der Rübfame, -famen, = Same der Rübe, aber auch was Neps. 
das Ruͤbl — Repsöl. der Rübfen — Reps. 

Rübſame und Rüböl find zuſammengeſetzt mit die Rübe, inſofern dieſes 
Wort, wie noch hier und da in Bayern (ſ. Schmeller III, 9), die Bedeutung 
von Reps hat, und ſchon im 15. Jahrh. findet fich rubesame — Reps, wobei 
säme auf das grüne, Samen tragende Gewächs gebt. Das oberſächſ. der Rübſen 
ſcheint aus lat. rapicium in sömen rapicium hervorgegangen, woraus auch unfer 
Raps (ſ. d.), Reps if. 


ber Ruch, —es, Pl. Rüde, = Gerud (f. d.). Noch alterthümlich. 


der Rich, —es, Pl. — : die Saatkrähe, corvus frugilegus. 

Mhd. der ruoch, ahd. der hruch, mit Abfall des anlautenden h ber ruoch, = 
Häher, auch Krähe, Dople, angelſächſ. hröc, engl. rook, neunieverl. die roek, — 
Krähe, uiederd. rök — Kolkrabe, entfproffen der Präteritalform eines nicht nach⸗ 
weisbaren, aber vorangzufehenden wie fchlagen, tragen ıc. biegenden ahd. Wurzel 
verbs hrahan (Präf. ic} hrahhu, Yrät. ic} hruch, Part. hrabhhan), angelſächſ. 
hracan (?), goth. hrakan (?), = mit harter, rauper Stimme ſchreien, kraͤchzen 
(vom Schreien des Raben), welches der Lautverfchiebung gemäß ganz mit dem 
gleicpbeb. gr. kräzein (page) ſtimmt, in deſſen Aoriſt (Bergangenheitsform ber 
Erzählung) &kragon (dupayov) fich der Wortſtamm krag zeigt. Bon der Präfen 
tialform besfelben Wurzelverbs feheint der Rachen (f. d.) abgeleitet. 


ruchbar, 3. 2. bei Göthe XXVI, 264, ftatt ruchtbar (f. d.). 


rũchlos, Adj. u. Adv.: alle Rückſicht, alles Geſetz vernachläffigend oder 
außer Acht laſſend. Zufammenf. : die Ri hlofigfeit. 

Das Adi. ruchlos if ahb. ruachalös, d. i. ruohhalös, mittelntederd. röklös, 

— vernachläfligend, nachläffig, zufammengef. 1) aus dem unter geruben (f. d.) 

angeführten ahd. die ruohha, ruocha, ruacha, ruahhä, ruochA, und der ruah 

d. i. ruoh, mhb. die ruoche und der ruoch, mitteld. der rüch, und 2) aus 108. 


ruhtbar — durch umlaufendes Gerede ausgebreitet befannt. 

Bei Luther Ruc. 1, 65 rüchtbar. Zufammengef. mit 1553 die ruht, niederd. 
das ruchte, mittelntederd. das rochte, = Geſchrei [gleihfam (lauter) Dampf des 
Mundes? Schnauben mit Worten, mit Rufen?], Gerücht, (guter ober ſchlechter) Ruf. 
S. Gerücht. Mit Ausfall des t im gemeinen Leben u. daraus bei Gätpe ac. auch 
ruchbar (f. d.), ganz wie wetterauiſch trachber — trächtig flatt tradtbar = 

33* 
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trächtig n. fruchttragend (von, Baumflämmen 3. B. in ber Carber Markorbuung 
v. 1657 Urt. 14), im 15. Jahrh. fruchbar, fruchsame (f. Diefenback, glossar. 
248) flatt fruchtbar, fruchtsam (= fruchtbar). 

ber Rud, —es, Pl. —e : ftoßende fchnelle Fortbewegung. 

Mhd. der ruc (Gen. ruckes), ahd. (nur in Notkers Martiduus Capella) ver 
rnech [oder, nach Notkers beltebter Schreibung, im Rom. rug ?], — geſchwinde 
Fortbewegung. Aus einer dunkeln Wurzel. 

der Rüd, —es, Pl. —, für ſich veraltet. ©. Rüden u. Rädgrat. 
rüd-, Adv. = zurüd, f. d. 
ruden, rüden = ftoßweife fortbewegen; fich ſchiebend fortbeivegen. 

MhHd. rücken (Prät. ructe, Part. geruct), opne Umlaut rucken, mitteld. rucken, 
ah. rucchan, = forte, wegbewegen, mittelſt -;j (-i) von Rud (f.d.), alfo urfpr. m 
Ahd. rucchjan, und durch Einwirkung des -j (i) aud fpäter der Umlaut (ü). 

ruden, von ber Taube : die Töne ruckedigũ hören laſſen. 

Bei Göthe IL, 78 anrudenz ſchon 1625 im Efellönig ruden, fm, 
rugge. Dem Wurzelverbum näher flebt goth. der hruks, ahb. hruh (7). = du 
Krähen, wovon goth. hrukjan — krähen. Wetterauiſch fagt man rudeln m 
biefem entfpricht franz. roucouler. 

ver Rüden, —8, Bl. wie Sing. : der der Bruft entgegengefegte Körper: 
theil; erhabener oberfter Laͤngentheil. 

Eig. der Rüde und bereits in feiner ſchwachen Biegung bei Luther der 
säde, —n, PL. —n. Urfprünglich, wienocd in dem Gebirgenamen der Hunde 
rüd (1074 Hundesruche), in hinterräds (mit dem bei Adverbien beliebtes 
genitioifchen «8 aus ahd. hinder rukke db. i. hinter mit dem Dativ) und in }w 
rüd (f.d.), larkbiegend der Rüd, —es, BI. —e, mh. der rlicke (Gen. rückes, 
Pl. rücke), rucke, ahd. der hrucki, hrucei, mit Abfall des Aufantes h der 
rucki, rucei, ruggi, rukke, altſächſ. der ruggi d. i. hruggi, angelfädf. wer 
hrycg, altnord. der hryggr; aber auch fhon im 12. Jahrh. niederd.⸗hochd. in jew 
ſchwache Biegung üdergehend und fo unfer npb. der Rüden aubahnend ba 
ruc00o (gl. trevir. 3, 2). Dunkler Herkunft. 

rüden, Adj., f. Roggen. riden, das Verbum, f. ruden 1. 
der Rüdfall. ver Rüdgang, wovon rüdgängig mit bie Rud 
gängigfeit. rüdhalten (b. Göthe IX, 151). 
Zufammengef. mit rück⸗— zurück (f. d.). 
ber Rüdgrat, —es, BL. —e : Suochenreihe zwifchen Kopf und After. 

1429 der ruckegrät, eig. f. v. a. ( Knochen⸗Spitze dur den Rüden, dem lat. 
bie spina dorsi (eig. „Spibe oder Dorn des Rückens⸗ gemäß, zufammengei. 
aus ber Rück (. d.) u. Grat (f. d.). Im Myhd. fonft bloß der grät. 

die Ruͤckkehr, -Funft 2c., zufammengef. mit rück = zurüd (f. b.). 
rüdlings, Adv., mhd. rücklinges (j. Helbliny Il, 1365) 

mit genitioffchem adverbialifhen -es, flatt 1482 ruckling, mhd. rakelingen, a. 
ruchilingfin , deflen -il, da keine Ableitung mit dieſer Spibe vom ahd. hruck 
(unferm Rüden, f. d.) vorhanden if, unorganiſch ſcheint (ſ. lias 6. 

bie Rückſicht, PL. —en. Zuſammenſ.: rückſichtlich = in Nüd 
ſicht; [mit Gen. :] rückſichtslos, mit die Rüdfichtslofigkeit. 
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Rüd⸗ in Rüdficht, weiches erſt im 17. Jahrh. auftaucht, if guräd, f. d. 


ruͤckkwärts, Adv, zufammengef. aus rück (f. zurüd) u. -wärtse (ſ. d.). 
Mitteld. zu rucke wart (Jeroschin 212), alfo eig. zurüdwärts. 


ber Rüde, —n, Pl. —n, der große ftarfe Hetzhund; [bei ven ägern :] 
Männden vom Hunde, Fuchs- und Wolfsgefchlechte. 

Mpp. der rüde, rude, ahd. der rudo, rudho, urfpr. hrüdso (?), mitteld. ber 
rade, um 1500 der rudde, auch mit i flatt ü der ridde (Alsfelder Passionsspiel 
DI. 48> u. 51, beidemal im Reim auf judden), nieverb. röde, rde, angelfädhf. 
mit y als Umlaut des u und einem in dd verſteckten ableitenden i ber hrydda. 
Doc fleht das anlautende h nicht ganz fiber. Dunkler Herkunft. 


f räde, Adj. u. Adv.: roh, völlig ungebilvet, ungefchliffen. 
Das franz. Adj. rude, aus lat. rüdis — roh, unbearbeitet, ungebilbet. 
das Rubel, —s, Pl. wie Sing. : Haufe mit einander gehenden Wilves, 
dann auch auf Menfchen 2c. angewandt. 


Ein Fägerausdrud, welchen ich vor dem 18. Jahrh. nicht nachweifen Tann. 
Nach wetterauiſch das Ruddel war das u urfprünglich kurz. 


das Rider, —s, PL. wie Sing. : das unten breite Werkzeug zum Fort- 
bewegen und Xenfen des Wafferfahrzeuges. Daher : ver Rüderer; 
rudern. Zufammenf. : die Rırderbanf, der Ruderfchlag ıc. 
Das Ruder, mbhd. das ruoder, ahd. das ruodar, ruadar, iſt aller Wahr⸗ 
fpeinlichkeit nach zufammengezogen aus einem vorausgehenden ahd. ruchadar (?), 
alfo mittelfi der Ableitungsfyiben -ad (goth. -ab) und -ar von ahd. ruohan (}), 
ruoan (?), mhd. rliejen (Lamprechts Alexander 6678, Herbert 17044), mitteld. 
rügen (Köpke's Passional 125, 84), rüen (Jeroschin ©. 212), nieberd. rojen, 
neuniederl. roeijen, angelfächf. rövan, altnord. röa, — rudern abgeleitet worden 
und bedeutet hiernach urfprünglich f. v. a. Werkzeug zum Rudern. Vgl. Srimm's 
Gramm. 11,240. Der Ruderer iſt mhd. der ruodersre, rudern mhd. ruodern, 
ahd. (bei Noiker) ruoderön, die Ruderbanf 1482 ruderpanck. 


Rudolf, ahd. Hruodolf, (mit Abfall des Anlautes H) Ruodolf, 
Rädolf, (mit & = uo) Hrödulf, Hrödolf, Rödulf, Rödolf, angelfächf. Hrödvult, 
d. i. Ruhmwolf in der Bedeutung Ruhmſtarker, Ruhmgieriger, gufammengefeht 
aus ahd. Hruod- (f. Robert) u. ahd. der wolf Wolf, deſſen w in der Zufam- 
menfeßung ſchwand. Im Auslaute ph ſtatt f zu fehreiben, tft undeutfch, indem 
jenes aus der latinifierten Korm Rudolphus herrüprt. 


der Ruf, —es, Bl. —e. Bon rufen, Prät. rief (Conj. riefe), Part. 
gerufen, Imp. ruf (gewöhnlich, aber ungut, fehwach »rufew) : bie 
Stimme erheben; mit erhobener Stimme zu fommen veranlaffen. 
Hiervon weiter : ein gleichbeveutenbes ſchwaches rufen, Prät. rufte 
(Eonj. rufete), Part. (felten) geruft, Imp. rufe; ver Rufer. 

Das ſtarkbiegende rufen ift mhd. ruofen, ahd. hruofan, mit Abfall des 
Anlautes h ruofan, ruafan (Präf. ich hruofu, ruofu, Prät. ih hriof, riof, riaf, 
Bart. hruofan), altfähf. hröpan, angelfächf. hröpan, wovon fih dann das von 
veffen Präfens abgeleitete ſchwachbiegende rufen, landſchaftlich auch rüfen, mhd. 
rüefen, ruofen, ahd. hruofan (urfprünglicher hruof-i-an) ruofan, ruaſan (Prät. 
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ruofts, Part. kiruoft), goth. hröpjan , unterſcheidet. Der Ruf iR md. der ruof, 

.  ahb. der ruof, eig. hruof (?). 

die Ruffi, beffer Rufi, Rüfi. ©. den folgenden Artikel. 

die Rüft — verheerenves Bergwaſſer: durch folches Bergwafler ent- 
ftandener Bergrutſch; die durch den Bergrutfch bedeckte und fo verheerte 
Bodenfläche. Schweizerifch. 

In Schiller’s Tell Aufz. 4, Scene 3 „Ein Ruffi““ mit unrichtigem Geichlechte 
[nach welcher Ouelle?}; es follte „ne Ruffi” heißen, wie wir Aufz. 1, Se. I 
„ne Vorhut“ Iefen. Schweizer⸗Sidler zu Zürich fchreibt mix, daß man In 
der Schweiz die Rufene, Rufi, Rüft, mit kurzem u und ü, fage, offenbar 
entfehnt aus churwelſch (rhätoromaniſch) und au ital. die rovina — Einflur, 
welches fi aus lat. die ruina (f. Ruin) gebildet Hat. Gerade fo iſt fehweiz- vie 
Lauene, Raut, Läuft, Lau, d. t. unfer Lawine (f. d.), aus churwelſch vie 
lavina. Was die lebte Bedeutung oben anlangt, fo wird diefe ſchon dadurch 
treffend belegt, wenn in Bündten ein Wirthshaus „zur obern Rüf’ und ein 
zweites „zur untern Rüfi“ benannt if. 

die Rüge — gerichtliche Rüge, Rügegericht, 
{ft das mitteld. rüge, unfer Rüge (f. d.), neuniederd. wroge (f. Bruge) 
bie Rüge, BL. —n. Bon rügen = öffentlih anklagen (vgl. Matth. 
1, 19), bei Gericht anzeigen; mit Anklage und Buße belegen; ſcharf 
tabeln. Hiermit zufammengef. : rugbar. Zufammenf. mit Rüge: 
das Rügegericht zc. 

Das Berbum rügen iſt mhd. rliegen, ahd. rögan, ruogan, ruagen, roakas, 
d. i. fireng-ahb. ruokan, mitteld. rügen, — anflagen, gerihtli anzeigen, 
mit geſchwundenem ableitenden i (j) und mit Abfall bed Anlautes w, aife 
früher wruokian, denn goth. vröhjan,, altfächf. wrögian, mittelnieberd. wrogen, 
neuniederd. wrogen, wrögen, neuniederl. wroegen, angelſächſ. (mit & als lmlazt 
des 6) vrögan, wovon bie Rüge, mbhd. die rüege, ahd. bie raoka (?), wittelb. 


die rüge, neuniederd. die wroge, wröge (= Geldbuße für Frevel), goth. vie 
vröha (?) neben goth. die vröhs. S. Wruge. 


die Ruhe, ohne PL, — arbeits-, bemegungslofes, ungeftörtes Sein 
Daber : ruben; ruhig. Zufammenf. : ruͤhelos ꝛc. 

Die Ruhe, bei Luther die ruge, bei Alberus ruog, if mit Kehllau 
(h, g) flatt w mhb. die ruowe, gefürzt ruo, ſpät-ahd. die ruowa, ruowä, voh 
fhon im 9. Jahrh. die röa (fragmenta theolisca, Matth. 12, 43), mitteln. vie 
rüwe, 1482 rü, neben mhb. die räwe, ahd. die rAwa, mittelniederd. die rouwe, 
neuniederd. raue, altnord: die rö, welchen ein frühes ahd. rawa vorausdgeganges 
fein wird, wovon durch den Ablaut uo jenes ahd. ruowa entfland. Ebenſo findet 
fih unfer ruhen, bei Zuther rugen, mhd. ruowen, fpätsahd. ruowön, raowen, 
mitteld. rüwen, rüen, rün, 1482 ruen, neben mpd. räwen (Nib. 2016, 1), apb. 
rAwön, rAwen, mittelniederd. rouwen, neunteberd. rauen. Das Ai. ruhig, ba 
Lkuther rugig, iſt mhd. ruowic (Boner 59, 24), ahd. ruowac (?). 


ber Ruhm, —es, ohne BI. : weitverbreiteter Ruf. Daher ruhmen. 
Zufammenf. mit Ruhm : rühmlich, ruhmrebig zc. 
Dei Luther mit ber zu feiner Zeit üblichen Dehnung xp (f. Rhede) rpum, 
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rpämen ıc., aber hiſtoriſch richtig Überall ohne das hier bloß dehnende h Rum ıc.; 
denn der Ruhm iſt mhd. der ruom, ahd. der hröm, hruom, mit Abfall bes 
Anlautes h ber ruom, ruam, mitteld. der rim, goth. der hröms (?), altſächſ. das 
hröm, == Geſchrei, Prahlerei, Großtbun, über Andere erhebender Kuf sc., angel» 
fächf. der hredm = Geſchrei, wovon rühmen, mhd. rüemen, ahd. hröman, 
hruoman, ruoman, ruaman, got. hrömjan (?), altſächſ. hrömian. Das Ai. 
rühmlich lautet im Mpp. rüemlich, ahd. hruomlih (?), mitteld. rümlich, wovon 
dad Adv. rühmlich, ahd. hröm-, ruom-, ruamlihho. 
die Ruhr, Pl. —en : heftiger Bauchfluß als Krankheit. 

Eig. Rur ohne das bloß dehnende h. Denn im 15. Jahrh. die rür d. i. mhd. 
die ruor (?), ahd. Iaruor (?), ruor (?), 1394 der rüre, 1475 clevifch die roere. Es 
it das altfähf. die hrör = Bewegung, Aufruhr, aus verfelben Wurzel mit 
rühren. 

rühren = einen Brachader zum vorlegtenmal pflügen. 

Hiſtoriſch rihtig ruren, da h bloß dehnt. Wetterauiſch ruern. Wol mhd. 
ruoren (7), ahd. ruorön (7), eig. hruorön (7), v. ahd. die ruora, d. i. früher 
hruora (?), = Bewegung, altſächſ. bie hröra (neben hrör), hruora, = Bewegung, 
Aufruhr, weldes von der Präteritalform des bei rühren (f. d.) vorausge⸗ 
feßten ahd. Wurzelverbs hraran. 

rühren = durch unmittelbares Daranlommen leife bewegen machen; 
in Bewegung fegen; zu theilnehmendem mit angenehmem Schmerze 
vermifchtem Gefühle bewegen. Daher : rührig, mit ber Zufammen- 
jegung die Rührigkeit; die Nihrung. 

Hiſtoriſch richtig überall ohne das hier bloß dehnende h, wie bei Luther, rüren ıc. 
Denn rühren iſt mhd. rüeren, ahd. hrörian, hröran, hruoran, mit Abfall des 
Anlautes h ruoran, ruaren, goth. hrörjan (?), altſächſ. hrörian, angelſächſ. (mit 
& als Umlaut des 6) hreran, altnord. hrera, — bewegen machen, in Bewegung 
feßen, im Ahd. au ſ. v. a. unfer berühren, ein Faetitiv, welches mittelft -i, -j von 
der Präteritalform eines wie fahren ıc. biegenden nicht mehr nachweisbaren ahd. 
Burzelverbs hraran (Prät. hruor), goth. hraran (? Prät. hrör ?), = berührt, 
bewegt werben (?), abgeleitet if, wovon au die Ruhr (f. d.) u. ahd. die hruora 
(ſ. zuhren). Bon rühren kommt dann dad Adf. rührig, ahd. ruorie (in 
ungaruoric = unbeweglich) d. i. früher hruoric (?). 

F ver Ruin, —es, Bl. —e : Ber-, Zerfall, Zerrüttung, Untergang. bie 
Ruine, Bl. —n: Getrümmer; verfallenes Bauwerk. 

Beides und zwar das erfle Wort mit Übergang in das männl. Geſchlecht aus 

dem gleichbev. lat. die ruina, v. fat. räere — fallen, ein, verfallen. Bol. Rüfi. 
+ ruinieren — zerftören, verwüften, zu Grunde richten. 

Aus dem gleichbev. franz. ruiner oder dem dieſem zu Grunde liegenden mittellat. 

ruinäre, welches lebte auch f. v. a. ein», verfallen, v. Lat. die ruina (f. Ruin). 
der Rülps, —es, Pl. —e : laut aufftoßende Magenblähung ; (folche 
nicht verbaltender) ungefitteter Menſch. Davon rälpfen. 

Niederd. der rulps. Rülps in der Bed. bäuerifcher Menfh kommt zuerſt 1691 
bei Stieler Sp. 1636 vor, wo auch rülpen = fdälern, eine auffloßende 
Magenblähung hören laffen. Bon diefem einfacheren Worte ſcheint jenes Sub- 
Rantio abgeleitet und wirklich kommt ſchon 1628 Rülp = bäuerifiper, derber 
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Menſch vor (Opel u. Cohn der dreißigiährige Krieg S. 413, 6, 2, Aber 
woher if jenes rülpen? 
der Rum, —es, —s, Pr —e : Zuderrohrbrantwein, Zuderbrantwein. 
Das engl. rum, welches aus fanftr. das röma — Wafler; alſo rum eig. = 
„indifches Waſſer“ dv. h. zuerfi In Indien aus Zuder und Reis gebranntes Waſſer. 


ter Rımmel, —s, Pl. wie Sing. : vie Zahl der gleichfarbigen Karten 
im Pilet(-Spiel). In „er verfteht den Rummel“ 
— kennt feine Karte, weiß fi zu feinem Bortheife zu benehmen. Das Bart, 
fhon 1691 bet Stieler Sp. 1640, if mit Übergang des n in m vor dm 
Zippenlaute und mit Ausfall diefes Ießten aus der ehemaligen franz. Benemmung 
die ronfle, eig. — das Schnarchen, tiefer Schlaf, alfo gleichſam das Gewisnes 
und damit der Schlaf d. h. das Ende des Spieles, v. franz. ronfler — ſchnarchen 

der Rummel, —s, Pl. wie Sing. : Gefammtheit von Gutem um 
Schlechtem unter einander ohne Unterjchied und Zahl. 

Sn : im Rummel kaufen, den Rummel laufen. Aus dem Niederd, wos 
der Begriff durch niederl. rommelen (f. den folgenden Artilel) erklärt. 

der Rummel, —, BI. wie Sing. : Lärm, Kriegslärm, Lärm machender 
Borfall, Auflauf. Bon rummeln, 

1482 rumeln neben toben, rauschen, vngestumen, rumpeln, alle erflärt vund 
lat. atro poro (voc. theus. 1482 BL 99 5”); nieberb. rummeln — dumpfes Getdie 
machen, nieberl. rcommelen — Getöfe maden, unter einander mifchen. Bor ver 

- felben Wurzel, wie altnord. rymja (Prät. ich rumda) = brüllen, laut ſchrrien. 
lärmen. 
+ der Rumör, —es, —8, Pl. —e : Gerücht; Lärm, Aufruhr, Getümmel 
Daber rumören, wovon wieder der Rumörer. 

Bei Luther (1 Sam. 5, 9. ti. Luc. 22, 6. Apoſtelgeſch. 24, 13) umb anf 
ſchon im 15. Jahrh. die rumor, aber mitteld. im 14. Jahrh. das rumör (Leiden 
des heil, Ludwig ©. 42, 33. 43, 21) = lärmender Streit, Raufhandel, Tumalt, 
aus lat. ber rämor, = Gerücht, im WMittellat. auch Lärm, Zumult, WBortkeri, 
Zetergeſchrei. 

rumpeln = ſich mit lautem Ungeſtüm bewegen; ; geräufchooll fallen; ein 
bumpfes Geräufch machen. Zufammenf. : die Ruͤmpelkammer. 

Mhd. rumpeln in fener erſten Bebeutung (Heinrich's Tristan 2879. 3. 


Hugo’s Renner 2778), nieverd. rumpeln = fihätteln, floßen mit dumpfen Ge 
räuſche. Die Wurzel if dunkel. 


ber Rumpf, —es, Bl. Rümpfe : Gefäß aus Baumrinde zc.; das bloke 
hohle Schiffsgebäude; ermellofes umſchließendes Leibgewand; ber menſch⸗ 
liche und Thierkörper im Gegenſatze zum Kopfe. 
1561 der Rumpff in der erſten Bedeutung (FJoſua Maaler BL BE; 
bie übrigen Bedeutungen aber und zwar die letzte, wie es ſcheint, erſt im 17. 
Jahrh. aus niederd. der rump, niederl. der romp, welche eben dieſe Bebeatung 
von bän. rumpe — Gteiß, Schwanz , ſchwed. die rumpa — Schwanz, altaet. 
der rumpr — Steiß der Thiere, Bürzel, Rüdentpeil ums Steißbein, empfangen 
baben werben. Mittelniederl. (16. Zahrh.) rompe fleht in der erfiem, dritten um 
vierten Bebeutung fowie in der Bed. Runzel, in welcher auch der wecabuier. 
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rum von 1505 DL. y2a bei lat. rüga „ein rumpf“ Hat. "Das 

Wort entfproß nämlich der Pluralform des Prät. des ahd. Wurzelverbs rimphan (f. 

. rämpfen), gieng hiernach von der urfprünglichen Bedeutung „Runzel” aus nnd 
fofort in Sie „um etwas Zufammengezogened, gerungelte Umfaffung (wie von 
Rinde u. dgl.), fih beim Thiere 3. B. bei ver Bewegung des Schwanzes Teicht 
zungelnder Körpertpeil” über. Der mpd. Ausdrud für den Rumpf war der 
botech, ahd. der potah, potach (f. Bottich). 


rumpfen — runzeln machen, runzlicht machen. 

Im 15. Jahrh. rumpfen, ahd. rumphan (?), urfpr. rumphian (?), mitteln 
-i (-j) abgeleitet von der Pluralform des wie werben ꝛc. biegenden mhd. Wurzel⸗ 
verbs rimpfen, ahd. rimphan (Präf. ic rimphu, Prät. ich ramph, wir rumphumds, 
Part. rumphan, kirumphan), rimpfan, rimfan, goth. rimpan (?), 1475 cleotich 
rympen und wie mit vorgetretenem, alfo unechten w wrympen, = zu Falten, 
Runzeln zufammenziehen,, deſſen Factitio fomit rämpfen if. Ebendaher der 
Rumpf (f. d.) und von dem Sing. des Prät. der Ranft (f. d.). 

rund, bj. : freisförmig; ſdann abftract :) ohne alle Abfchweifung, ge- 
vadezu, ganz beftimmt. das Rund, —es, Pl. —. die Runde = 
bie einen Kreis befchreibende Bewegung, auch ftatt die Ronde (f. d.). 
Ableitungen von dem Adj. rund find : das Abo. rund, mit dem Dim, 
ründden (bei J. H. Voß); runden = rund werben, wovon bie 
Rıindung; ründen = rund maden, wovon die Ründe — das 
Nundfein, und die Ründung = das Rundmachen. Zufanmenf. : 
ründlich, felten ründlich; rundum, Abo. 

Das Adf. rund hat im Eomp. runder und im Sup. rundeft, auch, zumal 
in der Umgangsſprache, der Steigerung von gefund (f. d.) ähnlich, ründer, 
ründeſt; aber jene umlautlofe Form iſt die richtige. Denn rund, bei Luther 
runt, 1482 rund, rundt, mhd. (felten) runt [3.9. in dierunttafel oder runtavel 
— runde Zafelj, nieberd. im 15. Jahrh. ront, 1475 eleviſch ront u. runt, wurde 
fremdher, nämlich aus dem gleichbed. franz. Adi. rond entlehnt, welches durch 
Zufammenziehung aus altfranz. reönd, einer zur Bermeidung der zwei gleichen 
Bocale ſtatt roond aus Tat. rotündus = rad», freisförmig [v. Tat. die röta Rad], 
rund, mit Ausfall des t entflandenen Bilvung, bervorgieng. Vgl. auh Rotunde. 
Der ahd. Ausdrud war sinawel, mpb. sinewäl, sinwäl (f. Sinngrän), und 
noch im 16. Jahrh. if finmwel neben dem überwiegend üblich gewordenen rund 
geläufig, doch fhon im 17. Jahrh. von diefem verdrängt. Wie aber rund aus 
franz. rond, fo wurde au das Rund aus dem aus lat. rotuͤndum, der ſächl. 
Form jenes rotündus, hervorgegangenen franz. Subfl. der rond — Kreis ⁊c., und 
die Runde aus franz. die ronde (f. Runde) entlehnt. 


+ das Rundeel, Runvell, gemeinüblich ftatt Rondel (ſ. d.). 
runden, ründen, rundlich (ründlich) zc., f. rund. 


die Rune, Pl. —n : urbeutfches Schriftzeichen. 

Geradezu, d. h. ohne Entfaltung des A zu npd. au (f. Alraun u. raunen), 
aufgenommen aus bän. rune, ſchwed. die runa, altnord. die rün, — urbeutfches 
Schriftzeichen, währenn mh. die rüne heimliche Rede, ahd. die rüna Geheimniß, 
Geflifter, goth. die runa Geheimniß, geheimer Rathſchlag, altſächſ. die rüna Be 
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rathung bedeuten und angelfähf. die rün die Bedeutungen Geheimniß, geheime 
Untersebung oder Berathung bat, auch ſchon mit Beziehung auf böcstaf Budfab 
(Cadmon ©. 262, 9. 7) ſteht. Die Bed. „Sthriftzeihen” aber entwidelte ſich 
leiht aus dem Begriffe „Geheimniß, heimliches Reden”, weil bie urfprünglid 
deutfhen Schriftzeichen in älteher Zeit geheimnißvoll zu Looswerfen nad 
Weißagung gebrauht wurden (f. die Ann. zu Buchſt ab). Abgeleitet iR das 
Wort von der Präfentialform eines vorauszufeßenden goth. Wurzelverbs riunan 
(Präf. ich riuna, Prät. id} räun, Wir runum, Part. runans) — heimlich fein (N) 

die Runge, Pl. —n : das aufrechte eine Wagen-, Karrenleiter haltende, 
mit dem untern Ende in oder an ter Achfe befeitigte Holz. 

Mitteld. und niederd. die runge in biefer Beb., goth. die hrugga — Gtab 
(Mare. 6, 8), Ruthe (?), aus der Pluralform des Prät. eines vorauszufeßenten 
wie fingen ac. biegenden gott. Wurzelverbs hriggan (Präf. ich hrigga, Prät. 
ih hragg, wir hruggum, art. hruggans), — biegfam fein (9). ©. Ring. 

ber Ruͤnke, —ns (urfpr. —n), Bl. —n, ober der Ruͤnken, —s, Pl. 
wie Sing. : übermäßiges Stüd Brot. Hennebergifch. 

Dagegen wetterauifch der, ſchwäb. die Ranke in diefer Bed., aber niederd. der 
Ranken, Rangen — dickes u. großes Stück Brot oder Sped u. dgl. 

bie Rünkel, Pl. —n, und die Runfelrübe, Pl. —n: der Mangold 
mit großer dider Wurzel. Woher jenes Wort ? 


der Runks, —es, BL. —e : fauler, ungefitteter vierfchrötiger Menſch. 

Nieverdeutfh. Bon niederl. ronken, mittelntederl. roncken (d. i. ronken), = 
ſchnarchen, welches aus mittellat. runcäre, fpätelat. rhonchäre, — ſchnarchen, von 
bem aus gr. der rhönchos (H0yxo05) — das Schnarchen entlehnten gleicher. 
fat. der rhonchus,. 

die Runkuͤnkel, Bl. —n : altes runzlichtes Weib. 

Niederd., zufammengef., wie es frheint, aus mittelniederl. runken — runzeln 
(Diut. II, 209%), ſchwed. rynka = runzeln, vümpfen, und aus die Kunlel = 
Spinnrodenfiod. Dagegen hat Stalder II, 2392 ſchweiz. Runggungel — altes 
mürrifhes Weib, zufammengef., wie es fcheint, -aus den ſchweiz. runggen = 
brummen, murren, u. die Gungele = liederlihe Weibsperfon (Stalder I, 497). 


ber Runs, —es, Pl. —e : Lauf des Waffers; Ninnfal, Bett einer 
Rüfi, eines Baches, Fluffes. 

Schweizeriſch (Stalder II, 292) und fo in Schiller's Teil Aufz. 2, Sc. 2, 
wo der Dat. Plur.; mhd. der u. die runs, ahd. die runs in beiden Bebd., golf. 
der runs = Lauf, Erguß (in runs blöhis Blutfluß), woneben auch ahd. die runsa, 
npd. die Runfe (f. d.), mittel -s (d. i. as) von der Pluralform des Prät. 
von rinnen (f.d.). Bgl. blutrünftig. 

bie Runfe, Pl. —n, ahd. die runsa, gleichbereutend mit Runs, f. b. 
bie Runzel, Pl. —n : Hautfalte Daher : runzeln; runzlidt 
Zufammenf. : runzlich, gelürzt aus runzellich. 

Runzel iR mhd. die runzel, ahd. die ränsila fl. runzala, mittelſt „ei ap. 
-al von dem gleichbeb. einfachen ahd. die runzA, mhd. bie runze (Iwein 438) ab» 
geleitet, wie das fchwachbiegende ahd. die wurzalä Wurzel von dem gleichbed. 
einfachen ahd. die wursd. Jenes ahd. runzä aber Hat mit mittelniederl. runken, 
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ſchwed. rynka, — runzeln (f. Runkunkel) eine und diefelbe Wurzel, dagegen 
nichts gemein mit angellächf. vrincle = Runzel vom angelfächf. vrincan (f. 
Kant). Das Adi. runzlicht, mhd. runzelöht, fpät-ahd. runciloht, {ft mittel 
-obt nhb. ⸗icht von ahd. die runzila, wovon auch runzeln, ahd. runzilön (?). 

ber Rüpel, —s, Bl. wie Sing. : ungefchliffener Iuftiger Menfch; ſchwarz 
ausfehender Menfch; ver Kater. 

Mit te fkatt ü, infofern diefes das mhd. üe iſt, auch Riepel, allein richtiger 
Rüpel, denn das Wort iſt ver mhb. Perfonenname Rüepel (?), ahd. Ruopilo (), 
Rüpilo, das Diminutio von ahd. Ruopo (?), Rüpo, Ruabo, welches fi als 
Kofeform aus ahd. Ruodpröht, Hruodp£raht, unferm Ruprecht (f. d.) bifvete. 
Bel. Grimm's Mpthol. 472. Im Reineke Vos heißt der Kater Hinze (f. d.). 

rupfen = faffend empfindlich reißen; anfaffend gefchwind zum Aus, 
Abgehen reißen; bie Federn ausreißend nackt machen. 

Mhd. rupfen (in der erfien Beb.), niederd. ruppen, roppen, durch Berbidung 
des Lippenlautes von ber Pluralform des Prät. eines wie triefen. ac. biegenden 
vorauszufegenden ahd. Wurzelverbs riofan (Präf. ih riufu, Prät. ich rouf, 
wir rufumds, Part. rofan), goth. riupan (7), = durch Reißen aud-, abgehen (?), 
von deſſen Sing. des Prät. mittel -i (-j) als Factitiv das goth. räupjan unfer 
raufen (f. d.) abgeleitet it, welches demnach eigentlich f. v. a. durch Reißen 
aus⸗, abgehen machen. 

die Ruppe, Bl. —n, — Yalraupe. ©. Aalquappe und Raupe l. 

ſich rüppeln, f. fih rippeln. 

ruppig, Adj. u. Adv.: lumpig, armfelig, filzig. 

Niederbeutfh. Bon niederd. ruppen unferm rupfen (f. d.). 

Ruprecht f. Robert. Knecht Ruprecht ift die als begleitender 
Knecht des Ehriftfindes beim Befcheren zu Weihnachten den Kindern 
erfcheinende Schredigeftalt mit der Ruthe. 

der Rusbaum = der die Stubendede tragende Ballen. 

Dberpfälzifh Ruesbaum (Schmeller IL, 138), deſſen Rues wol eins mit 
altſächſ. hröst (f. die Anm. zu Roft 1) if, weldhes im Ahd. hruost lauten würde, 
und Abfall des t bei st fommt im DRhd. nicht felten vor. 

der Ruf, —es, Pl. —e, —= die Binfe. Aus nieberb. rusk, 

im 15. Jahrh. die rusche, entlehnt mit Übertragung auf die Binfe aus lat. der 
rüscus (dad rüscum). ©. der Riſch. 


ruͤſchlich — unachtſam eilig. Gekürzt aus ruſchellich, 
eig. rũ ſchellich, zuſammengeſ. 1) aus rüſſcheln, dem Veröfterungsworte 
(Frequentativ) von bayer. russchen ſhochd. ri fhen(?)] = mehr als billig eilen, 
übereift, unbefonnen handeln (Schmeller III, 141), welches von dem Präteritum 
eines, wie es fcheint, aus dem Dittelniederländifchen (f. ra ſch) aufgenommenen, 
aber in die Biegung von waſchen ꝛ⁊c. übergegangenen bis jetzt nicht nachweisbaren 
mpd. raschen (Prät. ich er ruosch) abgeleitet if, und 2) and ⸗lich. 


der Ruffe, —en, PL. —en. Davon ruffifh. Zufammenf. : Ruß 
land. 


ff fchrieb man wegen bes kurz gewordenen u; hiftorifch richtig wäre überall ß. 
Denn mitteld. der Rüge, 1379 norddeutſch mit s flatt z der Rüse (Racsyski, 
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codex diplomat. Lithuanie ©. 54), weldes eins mit mhb. der Ringe (f. 
Reuße) iſt, ahd. Rüzo (?), und ſtarkbiegend mh. der Rüzg (Heimbrecht 1809), 
apd. (11. Jahrh.) Rüz mit dem PL. Rüz& (gloss. san-blas. 79%), aus mittellat. 
Ruszus, Ruthus neben und flatt Russus, byzantiniſch Rhös (Pos), welches mit 
alinord. die rAs — Lauf zufammenzupangen ſcheint, wie denn auch Griechen ben 
Volksnamen durch Läufer erflärten. Das Adj. ruffifch iR mitteln. rüzisch 
(Jeroschin 213), und Rußland, welhes wie eine eigentlihe Zufammenfehung 
nur ausfieht und ſomit unorganifche Bildung if, follte eigentiih Ruſſenland, 
ahd. Rügönd lant (?) oder (mit dem Gen. Pl. von Rüg) Rügö lant (?), b. i. 
ber Ruſſen Land, lauten (f. Grimm's Gramm. II, 502). 

ber Rüffel, —s, Pl. wie Sing. : lang vorragende bewegliche Nafe eines 
Sängethieres; [im Nhd. auch :] vorragende Munbröhre bei Inſecten. 
Daber : rüffeliht — rüffelähnlih, rüffelig — einen Rüſſel 
habend. 

Hiſtoriſch richtig wäre hier überall ß, wo ff ſteht, denn Rüffel iR mhd. der 
rüezel (?), ahd. der ruozil (?), 1329 mitteld. mit ss flatt zz der rüssel [in dem 
Beinamen Bürüssel, d. i. Saurüffel, in Baur's Urkunden S. 294, 414], 
wetterauifcy Reudel (eu = mhfd. üe), mittelfl „el, während oflfrief. Die wröte, 
vröte, vrate, = Schweins⸗, angelſächſ. wröt = Elephantenrüffel ohne Ableitunge- 
endung blieben, v. ahd. ruozan, ruozzan [d. i. urfprünglicher ruoz-i-an mi 
Abfall eines w vor r], = (mit dem Pfluge die Erde) aufwerfen, pflügen (Graff 
II, 564), goth. vrötjan (?), nieberb. wröten, oflfrief. wreten, vroten, nieberf. " 
wroeten, angelfädf. wrötan, — wühlen, dem Factitiv eines vorausgegangenen, 
aber nicht nachweisbaren goth. vratan (Prät. ich vröt, Part. vratans), abo. 
razan (?), = fi) fortbewegen (?), welches mit goth. vratön — wandeln, reifen, aus 
dem Sing. des Prät. eines älteren goth. Wurzelverbs vritan (? Prät. ich vrat? 
wir vrötum ? Bart. vritans?)., ahd. rözan (?), hervorgegangen if, dem wieder 
zu Grunde Liegt die Pluralform des Prät. des noch älteren goth. vreitan (?), 
ahd. rizan (f. reißen), welcher auch goth. der vrits = Strich (f. Riſ) entiproß. 
Nach feiner Ableitung alfo bezeichnete Rüffel zuerſt die Nafe des wühlenden 
Schweines. 

die Rüfte, ohne Pl.: Ruhe. Schon im 18. Jahrh. ſelten. 

Aus niederd. und niederl. die rust = Ruhe, Raſt, welches mit neuniederl. bie 
ruste = Baufe in der Mufik von niederd. u. mitiel⸗ u. neuniederl. rusten — ruhen, 
raften, ſchlafen. Dieſes aber if von der Pluralform eines voranszufeßenden wie 
berfien ac. biegenden altſächſ. Wurzelverbs röstan (Präf. ich ristu, Präi. id 
rast, ir rustun, Part. rostan), goth. ristan (?), — zur Ruhe fommen (?), von 
defien Sing. des Präteritums die Raft fommt. 


rüften = zurichten, «bereiten; mit Waffen und Wehr verfehen. 

Myd. rüsten, ahd. hrustan (urſpr. hrust-i-an, hrust-j-an), mit Abfall des 
anlautenden h rustan, — zurecht, bereit machen, ſchmücken, fpäter auf f. v. 4. 
wozu Anflalt treffen. 

bie Rüfter (ü lang), Pl. —n, ver Baum Glmus camp6strie. .S. Ulme. 
Davon das Abj. rüftern. 

Die Rüfter lautet bei Olearius (oriental. Retfebefchreibung S. 219), die 

Reufter, bei Lonicerus BL. ASP ry ſter (neben Rüſtholtz), mhd. die rüster (7), 
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mit st aus zt flatt rüzter (?), zufammengef. aus ahd. ruz und -tera nhd. »ber 
(f. d.), was ganz mit der gleichbebeutenden ahd. Benennung der rugbaum 
(GGraff III, 866), 1482 rußpawm (voc. theut. BL v3: u. 5b55*) übereinftimmt. 
Aber was iſt ahd. ruz? 

rüftig = an Kraft frifh. Zufammenf. : die Nüftigfeit. 

Apd. hrustic = geſchmückt (voc. sancti Galli bei Hattemer ©. 14), eig. bereitet, 

v. rüften (f. d.). 
der Rüfftag — Tag ber Zurichtung, Bereitung zu einem Sabbathe 
ober Feſte. Luther fchreibt Rüſtag. Zufammengef. mit rüſten. 
die Rüftung — Handlung des Rüſtens; Kriegs⸗, Sriegergeräth. 

Spät-ahd. die rustunga = Werkzeug (Notker’s Boethius S.225, 220, wo aber 

mehr in dem Sinne von „Mittel und Weg“), v. rüften. 
der Rũß, —es, PL. —e : ſchwarzbrauner Anflug bei Verbrennung Durch 
Feuer. Daher : rüßen in berußen; ri Big. 

Bei Luther (mit ſs — ß) Rufe, mhd. derruoz, ahd. der ruoz, ruaz, urſprüng⸗ 
licher Iaruoz (7), denn angelfähf. hröt = Unreinigfeit, goth. das hröt = Dad d. h. 
Seuerflätte oder Rauchfang in der Bedeutung von Wohnhaus. Das Adi. rußig 
it mh. ruozec, ahd. ruozac (vgl. «ig). 

die Rüthe, Pl. —n: dünner ſchwanker Holzſchoß; Mefftange, 3. 2. 

in Preußen ein Längenmaß von 12 Fuß rheinländiſch. Hiſtoriſch richtig, wie 

bei Luther, Rute. Denn mhd. die ruote, ahd. die ruota, = Gerte, Schilfrohr⸗ 
ſtengel, Meßſtange (Noiker, Ps. 77, 55), altſächſ. Die röda, ruoda, — Gerte, Kreuz, 
(Kreuzespfapt), angelſächſ. die röd — Kreuz, altfrief. die röde = Galgen. 

die Ruͤtſche, PL —n: das Fort, Niebergleiten; burch oder wie durch 
einen Bergfturz entitanbener fteiler Abhang; Abhang zum Nievergleiten. 
Bon rutfchen = ſich gleitend bewegen. Hiervon auch ver Ruͤtſcher 
— wer rutfcht, mit der Zufammenf. der Rutfcherzins — ber bei 
Berfäumniß der beftimmten Zahlungsftunde von Stunde zu Stunde ſich 
verhältnißmäßig fteigernde (fortrutfchende) Zine. 

Die Rutſche zeigt ſich zuerft in mitteld. die rutsche — fleiler Felfenhang 
(Jeruschin 213), welches, verſchieden von dem aus franz. die roche, ital. die 
röccia, — Feld, Klippe, entlehnten mitteld. die rotsche (Diut. I, 390. Martina 
Bl. 100, 67) und rosche (Martina BI. 126, 99), mittelnieder!. roetse und ſelbſt 
fpät-apd. ruhesche Feld (Schmeller III, 73), ſich mit tsch flatt tz, früher zz, 
aus mhd. die rutze, ruzze in mhd. und auch noch mitteln. bie steinruzze — 
Felſenkluft, fleiler Felfenhang, ſteiler Fels, urfpr. Zelsabflurz, bildete, und dieſe 
Zufammenfeßung, bereits im 15. Jahrh. zu die stainrütsche (Mone's Anz. VIE, 
497, 200) geworden, bat fich noch in den wetterautfhen und oberhefflihen Flur⸗ 
namen die Steinrütſche, ⸗rutſche, ⸗ritz (f. »rüße) erhalten. Das Berbum 
rutſchen, im 15. Jahrh. rütschen (Altd. Blätter I, 30, 10), niederd. rutsken, 
mittelnieberl. rutsen, — gleiten, würde im: Myd. rützen, im Ahd. ruzan, ruzzan, 
urfprünglicher ruz-i-an, ruz-j-an gelautet haben, wenn es fi hier vorfände. 

die Rutte, Pl. —n : die Aalraupe. Mhd. die rutte (f. Aalquappe). 


rütteln— zu ober in fchnellen kurz auf einander folgenden Schwingungen 
bin und ber bewegen, 
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Bei Luther Luc. 6, 38 dad Bart. Prät. gerättelt, im 15. Jahrh. gerattil:, 
gerottelt. Das Berbum, welches im Ahd. rutilön lauten würde, if mit ter bier 
Beröfterung bezeichnenden Ableitungsſplbe »ei von Einer Wurzel mit rütten (f.d.). 


rütten, von Einer Wurzel mit rütteln und ähnlicher Bebentung. 


Nur noch in auffrütten (Voß, Birgils Landbau 1, 494) und zerrütten = 
in Unordnung bringen oder gar zu Grunde richten, urfprünglich dur ſich ſchnell 
wiederholendes Hinunpherbewegen. Mbd. rütten — in Erſchütterung ſehen 
(Grimm's Gramm. 1°, 159), ahd. ruttan (?), mit tt durch Kautangleichung ans 
ti, tj und alfo früher rut-i-an (?), rut-j-an (?). 


©. 


S, ſ, im Auslaute 8 (das Schluß-s), der Saufelaut. 


.g 


Er ſtimmt mit dem s ber übrigen germanifchen wie auch der urverwandien 
Sprachen, doch auch mit den fanfkr. sch (f. Üfel) und < (f. Haar, Hafe, milden 
c.), fowie mit griech. bh (), keltiſch, perſiſch, zendiſch h (f. Salz, Schwäher, ſieben, 
fißen, füß ac.) und wol nur fehrinbar einmal mit dem Digamma (F) im Griechiſches 
(f. ſechs). Im Deutfchen felbft aber gehen viele s im In⸗ und Auslaute in r 
über (f. R), eine Erſcheinung, welche fih auch im Latein barbietet (vgl bir, 
Hort, Roß ıc.) mit dem im Dftifchen fich geigenden Übergangslaut = (fo oſtiſch 
-azum fat. -arum im Gen. Pl. der erfien Declination). Nicht fo häufig findet 
im In» und Auslaute eine zum Theil fchon im Mittelhochdeutſchen auftauchente 
Wandlung des f, 8 in fh flatt (f. birſchen, falſch, feilfpen, herrſchen, Hirſch, 
Kirſche ıc.), durchgängig dagegen im Anlaute vor I, m, n und w, fo daß apd. u. 
mhd. sl, sm, sn und sw neuhochbeutfh ſchl, ſchm, ſchn und ſchw geworden find, 
und dieß ſch flatt f durchdringt fofort in Süd⸗ und Mitteldeutſchland felbh die 
Ausfprache des fp und ſt im Anlaute, ohne daß biefe fchp und ſcht gefchrieben 
werben. s, in welches dad goth. t (ahd.z) übergegangen, f. bei mehreren Formen 
der Biegung von müffen und wiſſen, und ein dur das Mittelveutfche mach der 
Schreibung sz, ahd. (in weicher Mundart) bei Isidor zs flatt z, angebahntes und 
eingebrungenes f, s flatt 8, ahd. u. mhd. zZ, hat das Reuhochdeutſche in aus, bis, 
das, es, der fächlichen Geſchlechtsendung »e8 bei Adiectiven fowie in Ameife, Bine, 
Erbſe, Gemfe, Gefims, Krebs, Kreis, Loos, Rüſter, Simfe ıc., neben welden 
man auch bischen (Bischen), bios, dies, Maas flatt bloß, dieß, Maß antrift 
Bol. B und fi. Umgekehrt fchreibt man aber auch ß flatt 8 in deß, gewiß, Kuß, 
Roß. Bol. auch Ruffe. Unorganiſch eingefloffenes f ſcheint fih in Brunft, Ge 
ſchwulſt, Gefpenft, Geſpinſt, Gewinſt, Kunft darzubieten. S flatt 3 f. Sauber. 
als Pluralbildung ift nicht hoch⸗, ſondern niederbeutfch. 

So 3. B. bei Göthe IV, 351. XI, 95. XI, 156 und Briefe an Frau v. 
Stein III, 73 : die Treffs, guten Tags, guten Abends, Fräuleins, Frauens; bei 
Klinger die Flegels, Mädchens ꝛc. Bol. auch Kerls in der Anm. zu Kal 
Diefes Plural⸗s kommt rechtmäßig nur den männlihen Subflantiven flarfer 
Biegung zu, welche im Altfächfifchen den Nominativ und Accufatio des Plarald 
auf -Ös, -iös, 3. B. dagös Tage, hirdids Hirten, bildeten, wovon jenes heutige 
niederd. »8 herrührt, welches fid aber auch eben im Niederd. unorganifdp auf den 
Plural der fchtwachbiegenden der Junge, der Drade, und die Frau (PL. Fruems), 
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bei Hochdeutſch Redenden ſelbſt auf den Plural ver ſächlichen Subflantive auf 
hen und slein ausdehnte. Diefelbe Pluralbildung auf -s erhielt fi bei vielen 
männlichen Subflantiven flarfer Biegung im Mittelniederländiſchen und erfiredt 
fi) im NReunieverländifchen unorganifh noch auf viele weibliche ſtarker Biegung 
und auf das ſchwachbiegende der jonge (Junge), deſſen Plural jongens lautet. 
⸗s an Moverbien iſt theil® wirfliche, echte Genitivbildung, theils als mehr 
abverbialifches Anſehen verleihender Bildungslaut unorganifch angetreten. 

Dieß 3.3. in ab⸗, aller-, dies⸗, fenfeits, allere, neuer⸗, platter-, ſchlechterdinge, 
binterrüds, übereds ıc., jenes z. B. in abends, anders, anfangs, angeſichts, bereits, 
befondere, eilends, falls, flugs, flrads ıc. 

fa! Interj. zuerft zum Loden ver (Fagb-)Hunde, dann ves lebhaften 
Anregens zur Geſchwindigkeit, zur Freube. 

Mpd. z8 (Heinrich's Tristan 4565) als weidmännifcher Lodruf für Jagdhunde, 
wiederholt zA z& zAl (Tristan ©. 78, 15). Aus franz. ca — bier, hierher, 
wolan! munter! Iuflig! provenzal. sa, welches aus lat. ecce häc — „fich hierher” 
hervorgegangen if. ©. fafa! heifal hufa! 

der Saal, —es, Pl. Säle : übergroßes Zimmer. 

Schon bei Luther Saal, ungewöhnlich bet Wieland Sapl, aber hiflorifch 
richtig wäre ohne Debnungszeihen Sal. Denn mh. ber sal = großes nur für 
ein Zimmer eingerichtetes einzelnes Gebäude, großes Borzimmer, ahd. bag sal 
auch — Söller, altnord. der salr — übergroßes Zimmer, altfärhf. der seli = 
Haus, großes Gebäude, entiproffen aus dem Sing. des Prät. eines vorauszuſetzenden 
goth. Wurzelverbs silan (f. Sahlbuch), ahd. sölan (?). Bol. auch Salon. 

ver Saame, Saamen, veraltete Schreibung ftatt Same, f. d. 
die Saat, Pl. —en : das Ausſäen; das aufgegangene Ausgeſäte. 
Zufammenf. : das Saatfelv. 

Schon bei Luther Saat, aber Hifloriih richtig wäre Sat. Mpp. u. ahd. 
die sat (Yl. mpb. seete, ahd. sAti), goth. die sehs (in die manasehs Menſchenſaat 
d. i. die Welt), angelſächſ. die sed (fl. sed), zufammengezgogen aus einem vor- 
ausgegangenen goth. säi-abs (?), ahd. sähad (?), dann mit t fatt d im Auslaute 
sähat (?) — mittelrheintich (?) im voc. ex quo von 1469 wirklich die sahet —, 
welches mittel der goth. AbleitungsfyIbe -ab (-"p, -p), ahd. -ad, dann -at, nhd. · 
von goth. säian, ahd. sähan unferm fäen (f. d.). Das Wort aber entipricht der 
Lautverfhiebung gemäß dem fat. die sätio — das Säen, das Ausgefäcte (an 
Getraide) u. das sätum — auf dem Felde flehendes Getraide, von welchen diefes 
die färhliche Form, jenes aber Ableitung von dem fat. Particip sätus (f. fen). 

+ der Sabbath, —es, Pl. —e : Ruhe⸗, Feiertag, der Sonnabend ale 
gottesbienftlicher Tag ver Juden. Davon bei Luther der Sabbather, 
—$, Pl. wie Sing. : vom Sabbath an gezählter Wochentag. Zu- 
fammenf. damit : der Sabbathermweg (Apoftelgefch. 1, 12) = Weg 
von etwa !/,; Stunde, foweit der Jude am Sabbath von feinem Orte 
aus geben burfte. 

#5 in Sabbath mit Zurädgefen aufs Hebrälfhe, denn das Wort, goth. 
sabbatd, {fl zunächſt entlehnt aus lat. das säbbatum, gr. säbbaton, = wöchent⸗ 
ger Feiertag, Woche (daher oben Sabbather), welhes aus dem gleichbed. 
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hebr. schabbath (NE), v. bebr. schabath np) = aufhören etwas zu thun, ruhen, 
feiern. ©. auch Schabbes und Samstag. . 


ver Säbel, —, BI. wie Sing. : gebogenes, urfprünglich fichelförmiges 
Seitengewehr. Davon fabeln. Zufammenf. : die Säbelbohne, 
eine Stangenbohnenart mit fichelförmiger Schote. 

Der Säbel, im 17. Zahrh. Sebel, bei Hans Sade (+ 1576) der Seibel, 
ein durch faſt alle europäiſche Sprachen laufendes Wort [weiblich ruff. u. ſerbiſch 
säbla, poln. szabla (sz — ſch), ital. sciäbla, sciäbola], welches durch die ſlawiſchen 
Spracden zu und gelommen fcheint, aber woher hatten es diefe? 

ver Säbenbaum, üblicher Sebenbaum, f. d. 

die Sache, Bl. —n: Rechtshandel; Angelegenheit; Gegenjtand der An- 
gelegenheit, ver Befchäftigung; wirkender Gegenftand ; Gegenjtand außer 
ver Perfon; Eigenthumsgegenſtand. Davon das Dim. das Säadel- 
hen. Zufammenf. : fachlich — die Sache betreffend, fahlih — 
weber männlich noch weiblich (vgl. Neutrum). 

Mhd. die sache, ahd. die sahha, sacha, goth. die saka (?), altſächſ. die saca, 
angelfächf. die sacu(—Nechtshandel, Gerichtsbarkeit), iſt entfproffen v. ahd. sahhan 
(Bräf. ich sahhu, Prät. id such, wir suohumes, art. sahhan), sachan, = 
zanken, fchelten, rechten, goth. sakan (Prät. ich sök, Part. sakans), — fireiten, 
zanken, rechten, altſächſ. sacan = befrhuldigen, angelfähf. sacan = zanfen. Bgl 
auch fuhen. Das Ani. fachlich if neu und bie Unterſcheidung von der älteren 
wegen des i im Aich mit Recht umlautenden Form ſächlich eigentlih unſtatthaft 

ber Saͤchſe, —n, Bl. —n, mhd. ber Sahse, ah. Sahso, niittelb. u. 
niederd. Sasse, angelfächf. Seaxa (?). Sachfen, mhd. Sahsen, das von 
den Sachfen bewohnte Land, tft zum Nom. Sing. geworbener Dat. 
DI. von Sachſe, aus mhd. zi oder ze Sahsen = „zu (den) Sachfen“ 
gekürzt. fächfifch, 1482 sach)isch, Adj. v. Sadfe. 


Der Sachſe if von feinem Schwerte benannt, denn ahd. Sahso heißt : der 
das sahs (mitteld. bad sas) trägt. Über dieſes sahs f. die Anm. zu Meffer. 
fat, Adj, — fanft; leife; Tangfam. Davon das Abe. fachte, 

facht, mit dem Dim. ſachtchen. Zufammenf. die Sachtheit. 
Aufgenommen aus dem niederd. Adi. sagt (mit dem Adv. sagte) — fanft, leiſe, 
langfam, leichtlich, mittelniederd. sacht (mit dem Adv. sachte), mittelniederf. sacht, 


neunieberf. zacht, weldes mit Ausfall des n und mit nieberd. u. niederl. cht 
flatt ft unfer fanft (f. d.) if. 


ber Sahmalter, —s, BI. wie Sing. : NRechtövertheibiger ; bevollmäch⸗ 
tigter Gefchäfteführer für einen Andern. 

Eig. „ver der Sache (f. d.) waltet“. Gchon 1433 sachwalder (fo zu leſen 
fl. sachwader = lat. actor in Mone’s Anz. VIII, 251, 74), zufanımengef. wit 
ber Walter; aber mhb. der sachewalte, zufammengef. mit bez walte, ap». der 
walto, weldes mit Walter gleichbebeutend iR und, wie biefes, von walten. 

ver Sad, —es, Pl. Säde : einen hohlen Raum umifchließende überall 
biegfame Maffe; grobes umhängenves Gewand [zuerft 1482]; Taſche 
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“im Kleve; fadartig unten verfchloffener Raum. Davon : das Säd- 
hen, Dim.; der Sädel, üblicher mit altbewahrtem Umlaut e Sedel 
(ſ. d.); faden = in einen Sad thun, ihn füllen, und refleriv ſich 
faden = ſich fadartig füllen; fäden — in einen Sad thun ober 
ſtecken, in einen Sad geſteckt ertränfen. Zufammenf. : die Sadgafje 
(f. Saffe), die Sadpfeife (1482 sackpfeiff) — Pfeife mit einem 
ledernen Sad als Tonwerkzeug ; das Saͤcktuch ıc. 

Der Sad iſt mpd. der sac (Gen. sackes, PL secke), ahd. der sacch (PL, 
seccht),, sac, sach, sag, in der erfien Bed. oben, dann f. v. a. Geldſack, im 
Mod. auf f. v. a. menſchlicher Leib, Menſch, angelfähf. der sacc in der erflen 
Bed., aufgenommen aus lat. der säccus, weldes dieſe felbe Beb., aber im 
4. Zahrh. auch die von ‚‚Pilgerfleid” hatte und aus gr. der säkkos — grobes Zeug 
aus (Ziegen-)Haaren ꝛc., aus grobem Zeuge gemachte Umſchließung eines hohlen 
Raumes, grobes Kleid, aufgenommen iſt, woraus in der lebten Bed. auch das 
goth. der sakkus — grobes (härenes) Trauer, Bußgewand (Matth. 11, 21. 
Luc. 10, 13) entlehnt wurde. Das griech. Wort aber fcheint mit dem Zeuge 
überfommen aus hebr., chaldäiſch, ſpriſch der sak (Di) = grobes (härenes) Zeug, 
jene Umfchließung forte ein Trauer», Propheteufleid davon [oder wie Luther 
zu 3ef. 20, 2 am Rande erflärt, grober Rod], äthiopiſch sak = härenes Pilger», 
Ordensgewand, grobe Leinwand ıc., koptiſch sok. Die Rebensart „keine Katze 
im Sade kanfen“ — nicht ungefehen kaufen if erweitert aus mhd. niht in dam 
sacke koufen (f. Winsbeke 63, 6), ohne Berneinung : in däm sacke koufen 
— ungefehen kaufen (f. Stricker 11, 8 f. Vridanc 85, 5), und mpd. das sactuoch 
ik Sadleinwand, während unfer npd. Sadtuc unabhängig hiervon au die 
Bed. Taſchen⸗, Schnupftuh annahm. 

faden, v. Sad (f. d.). Dagegen faden = ſinken, fi feten (3. 2. 
von Hefe, Mehl zc.), und reflexiv fich jaden — fich ſenken, 

it das niederd. sacken, sik sacken, neunteberl. zakken, abgeleitet von bem 
Sing. des Prät. eines vorauszufeßenden wie brechen sc. biegenben altſächſ. Wurzel⸗ 
verbs aöcan (Prät. ich sac, wir sAcun, Part. socan), ahd. söhhan (? Prät. ich sah? 
wir sAhum&s ? Part. sohhan ?), = niederwärts fi bewegen (?), von beflen Par» 
ticip des Präteritums das ahd. such (d. i. succh) = das auf der Wage den 
Ausfchlag gebenve Gewicht (gl. mons. 335), auch fehweiz. der Buck, Bock, = das 
Sinken (Tobler, appenzell. Sprachſchatz 424=) kommt, wovon dann weiter das 
äußerft feltene fpät-ahd. succhen = finfen (Notkers Boethius ©. 277, 260, noch 
ſchweiz. sucka, socka — allmählich finfen (Tobler ebenda) abgeleitet iſt, wel 
des in dem in Salzwerken gebrauchten ſocken — tropfenmweife niederfallen (in 
abfoden — abtröpfeln), ſich foden = fih nah und nad zu Boden feßen, 
fortdauert. 

(das) Saderlot, ein gemeinüblicher Fluch-, Verwünſchungs⸗, derb 
betheuernder Verwunderungsausruf, 

ſcheint erſt im 18. Jahrh. aufgelommen als Kürzung und Nachbildung bes 
franz. Fluches sacrd nom de dien = geheiligter Name Gottes, wie wenn man 
hiervon bloß sacr6 nom d’ hörte, wobei n, wie oft, in 1 übergieng. Wit Ber- 
bällung des erſten Theiles aus Schen vor dem Ausdrucke auch Sapperlot, 
Schmitt henner's Wörterbuch, 3. Aufl.. von Weigand. 3. Bd. 34 


632 Saft — Säaͤblbuch 


ber Saft, —es, Pl. Säfte : in einem Körper entmwidelte Fluͤſſigleit 
did gekochte Stüffigkeit. Daher faftig mit vie Saͤftigkeit. Zufem- 
menf. : faftgrün, Leer, los, »voll zc. 

Saft ift 1429 safft, 1400 sapht (Hellmittelbucd, Gießener Hf. BL. 140=, 
mit angetretenem t (f. ©), denn mh. das saf, ahd. saph, saf, — innere Fläfig 
feit der Pflanzen und Pflanzenfrüchte, die die Saftgefäße (Pflangenabern) mi 
haltende innere Rinde, neuniederl. das sap, angelſächſ. das säp, = Inter 
Feuchtigkeit der Pflanzen, entiehnt aus lat. die spa — did eingekochter Mel, 
dann im Mittellat. auch Obfl-, 3. B. Birnfaft (Diese. IT, 186%), woher fofort tm 
Deutſchen der Übergang in „Baumfafl“. Das dentſche Wort für Saft mer 
ahd. das sou (Gen. souwes). Das Adi. faftig lautet bereits 1469 mittefcheinikh 
saftig (voc. ex quo), aber im 14. Jahrh. (bei Suchenwirt XXIV, 103) safüg bi 
saffec (?). 

bie Sage, Pl. —n : Ausfage; Weitererzählung von Mund zu Mund; 
im Bolt entftanvene erbichtete oder durch Erbichtung anusgefchmüdte 
Erzählung wovon. 

Mär. die sage, ahd. Die saga, sagk In den beiden erfien Bedeutungen, aber 
zuerſt f. v. a. was man ſpricht, mittelnieberl. die saghe in fener letzten Ber. 
von fagen. 

bie Sage, Pl. —n: durchaus gezahntes Schneinewerkzeug. 
MpHd. die sege, ahd. bie saga, sega, sagf, segR, wovon fügen. ©. Sea. 
fügen = durch Sprachtöne oder Wörter zu erlennen geben. Dadon 
bie Sage (f. d.) Zufammenf. : fäglich in unfäglic. 

Mpd. sagen, ahd. sakEn, sagen, woneben das im Neuhochd. erlofchene, aber 
no in niederb. seggen fortiebende feltnere ahd. sekjan, sogjan, altfädf. (al 
gemein üblich) seggian, seggdan, angelfärhl. secgan, welches mittel -i, -) von 
derſelben Wurzel (sag) abgeleitet il, von der mittel -&n (golf. Aian) jenes 
ahd. saken gebildet wurde. Übrigens erfcheint unfäglic, fpät-afd. (bei Netker) 
unsagelih,, neuniederl. onzeggelijk, uicht mit Sage (f. d., ahd. saga = mad 
geſprochen wird, Ausfage), fondern mit fagen zufammengefeßt. 

fügen = mit der Säge (f. d.) fehneiven. Davon der Säger. 

Mpp. segen, ahd. sagön, segön, v. Säge. Der Säger if ahd. der adgari, 

sögari, — Aus, Durchſchneider. 

f der Sago — efbare Palmmarkgraupe. Aus malapifch sägu. 

ber Sahl (bei Wieland), f. Saal. das Saͤhlband, f. Selbenr. 

das Sahlbuh, —es, Bl. Saͤhlbücher: Buch, in welches alle eimer 
Gemeinschaft gehörende Grunpftüde, an biefelbe gemachte Schenkungen 
und die daraus fließenden Einkünfte urkundlich eingefchrieben find. 

Hiſtoriſch richtig ohne das Debnungeh Salbud, denn mhb. das salbwoch, 
sufammengef. 1) aus mhb. die sal, ahd. die aala, — feierliche, rechtẽträftig für 
liche Übergabe von Grund nnd Boden ıc., welches mit mp. sellen, sein, aß 
saljan, (mit U durch Lantverähnlichung aus 1j und mit Umlaut) sellan, = übergeben, 
goth. saljan — opfern, der Gottheit bargeben, von dem Ging. des Präteritums 
eines vorauszuſetzenden wie fehlen sc. biegenden goth. Wurzelverbs nilan (Präl. 
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id} sal, wir sölum, Part. sulans) — halten (7), beſitzen (?) abgeleitet IR 
(f. Saal, felig), und 2) aus Bud. 
bie Sahlweide, Pl. —n: die Weidenart s&lix cäprea. 

Die Zufammenfegung, weil das einfache Sahl, hiſtoriſch richtig Sat, nicht mehr 
verftändlih war; benn im Mhd. fagte man bloß bie salhe, ahd. die salaha, 
saliha , mit Übergang bes h in w salawa (gl. jun. 227), angelfächf. sealh, wel⸗ 
ches der Lautverſchiebung gemäß mit dem gleichbed. Tat. die sälix (Ben. sälicis) 
fimmt. 

die Sahne, PL. —n : Milchrahm. Hiftorifch richtig Sane, 
denn 1414 niederd. u. mittelniebert. Die sane. Dunkler Herkunft. 
bie Satte, PL —n: geiponnener Darm ; Metallfaben. 

Schon bei dem Grammatiler Bödiker (neu vermehrte Grund⸗Sätze der 
Deutfchen Sprache, Berlin 1709, ©. 20) mit oberb. ai = mpd. u. ahd. ei bloß 
zum Unterſchiede von Seite (f. d.) mit nhd. ei — mhp. u. ahd. 2. Denn elgent« 
lich iſt neuhorhdeutfch mit Luther Seite zu fchreiben, wie noch Schotteliue 
(1663) vorzieht, der aber daneben au die Schreibung Saite hatz mhd. Die 
seite, ahd. die seita neben mhd. ber seite, ahd. ber seito, — Zonfaden eines 
Tonwerkzeugs. Dunkler Herkunft. 

sfal, in bie u. das Drang-, Mühe, Trübfal 2c., das Lab», Rinn-, Saum», 
Scheu, Schid-, Wirrfal sc. Abgeſchwächt -fel. 

Mhd. -sal, eig. -s-al, -es-al, denn dieſe tieftonige Ausgangsſylbe ⸗ſal iſt die 
ah. zweifache Ableitungsiplbe -is-al, 3. B. Trübfal, mhd. der u. das trüebesal, 
trliebsal, ahd. der truobisal, d. f. truob-is-al, v. ahd. truobi, truopi trübe. 


ver Salamander, —s, BI. wie Sing. : die Molchart salamändra. 

Mpp. der salamander, gefürzt salman (Minnes. II, 385, 8, 2), mit Übergang 
ins männliche Geſchlecht aus Lat. u. griech. die salamändra, welches aus arab. 
samandar, perf. samandar, samandur, samandal, samandul, wie es fiheint von 
perſ. samand — feuerroth. Das fludentifche ver Salamander = „ein Hoch mit 
treisförmigem Reiben des Glaſes auf dem Tiſch“ tft, wie es fcheint, um 1840 
(u Bonn?) aufgelommen. - 

dee Saldt, —es, BL. —e : mit Salz, Effig, Fett oder Ol und Pfeffer 
angemachte Speife ; Pflanze, welche roh fo bereitet wird. 

1530 salath = Lattih, 1521 u. niederd. 1517 salat — Salatpflanze, aus 
dem von jener Speiſe gebrauchten ital. die salsta, eigentlich insaldta, welches die 
fubfanttoifch gefehte weibliche Korm des Part. des Prät. von tal. salare, insa- 
läre, — falgen, einfalzen. 

ber Saͤlbader, —s, PL. wie Sing. : alberner, Tangweiliger Schwätzer. 
Davon : die Salbaderet; ſalbaderiſch; falbadern. 

Salbader u. Salbaperet, deren erſte Sylbe fi urfprünglih Saal u. 
Sahl gefchrieben findet, alfo lang if, waren ſchon in der zweiten Hälfte bes 
17. Zaheh. geläufig, nachdem Salbader um 1620 zu Jena aufgefommen und 
von den Studierenden der dortigen Univerfität verbreitet worden war. Zu biefer 
Zeit nämlich wohnte, wie Adrian Beyer, der 1618 zu Jena Student wurde, 
in feinem 1681 erfchienenen Architechus Jenensis ©. 127 f. erzählt, daſelbſt in 
ber an ver Müpllache gelegenen Badſtube der Baber Hans Kranich, welder 
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beim Schröpfen oder Aderlaſſen jedesmal das nämliche alberne, einen ſchalen 
Wis enthaltende Gerede wiederholte, fo daß von Ihm „Das Sprüchwort: Er 4 
ein Salbader, Das if : Er bringet albere Poſſen auf die Bahn“ auflım. Der 
Name alfo entftand, weil fener Bader an (einem Arm) der Saale wohnte, die 
Bedeutung aber von deſſen Einerlei im Reben bei Ausübung feiner Ku 
Schuppius (1663) ©. 855 gibt dieß Einerlei mit anderen Worten au, al 
Beyer, aber nur nach Hörenfagen und fo gewiß nicht mit Sicherheit. 

die Salbe, PL —n: Fettigkeit, befonders wolriechende, zum Einreiben 
Davon : falben; der Salber, mit die Salberet. 

Die Salbe, mhd. die salbe, ahd. die salpa, salba, salpu, salb&, gif. die 
salba (? oder salbö ?), neben ahd. das salp (salb), mit ableitendem -"b, ehe. ->, 
urfprünglich goth.-ab, ahd.-ap, und alfo ahd. salpa, salp flati salapa, salap, aber 
von welcher Wurzel? Das Berbum falben if mhd. salben, ahd. salpdn, 
salbön, goth. salbön, der Salber im Ahd. der sdlpari (= Salbenhäudler) 

der Salbei, Bl. —, u. die Salbet, BL. —en : die Pflanze sdinn. 

Mer. die salbeie und auch (der?) salbei, ahd. die salbeiä mit b aus v, ven 
urfpränglicher, wie felbf noch im 12. Zahrh., die salveia (Dius, III, 155), über 
fommen aus der lat. Benennung bie salria, von lat. sälvus — heil, gefum. 
Der Saft der Pflanze if nämlich Heilmittel gegen ben Huſten und Seiten 
(f. Plinius, hist. nat. 26, 17). 

falben, ver Salber, die Salberet, f. Salbe. 
+ die Saltine, Pl. —n : Salzwerk, Salzfieberei. 

Aus dem gleihbed. Tat. die salina, v. lat. der (u. das) sal Salz. 

ber Salm, —es, Pl. —e, ein belannter Fiſch. Vgl. Tach. 

Aus ſchwacher Biegung in flarfe übergegangen, denn mhb. der salme (Gm 
des salmen), ahd. ber salmo, aus dem gleichbed. lat. ber salmo. 

ver Salm, —es, Bl. —, = ber Pfalm (f. d.). Bei Voß ans tem 
Niederdeutſchen. Vgl. Sittich, 

+ ver Salmial (a kurz), —es, BI. —e : Kochfalzfäure mit flüchtigen 
Laugenfalz verbunden. 

1538 bei Michael Herr der falmtar, eiwas fpäter bei Lonicerns bereid 
Salmiac. Gekürzt aus lat. der sal ammonfacus (Columella 6, 112 } 
eigentlich „in der Gegend, wo ber Tempel des Zuppiter Ammon flieht, gefundene 

- Sal“. 
der Salniter, —8, Bl. wie Sing, = Salpeter. 
1414 der salnitter, zu Anfange des 16. Jahrh. auch ber salitter, saliter, au 
lat. das sal nitrum. 
F ber Salon, —s, Pl. —8 : Gefellfchafts-, Bilderfaal. 

Das gleichbev. franz. der salon (fpr. salong), v. provenz., ital., fpan., porteg 
die sala — Saal, welche von ahd. u. mhd. der sal Saal (f. b.). 

y der Salpeter, —s, Pl. wie Sing., die Salzart nitrum vulgäre. 

Schon 1469 u. 1482 der salpeter, aus mittellat. bie salpetra, welches eig 
ſ. v. a. Salzfels, Salzſtein [sal Salz, die petra Feld, Stein], und der Nam 


daher, daß Bch der Salpeter in Höhlen als Überzug an Löcherigem (poröfem) Gr 
Reine bilder. 
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bie Sälfe, Pl. —n: ſalzige, ſcharfe, ſaure Tunke (Beiſpeiſe). 

Mhd. die salse, aus dem gleichbed. mittellat. die salsa, welches hier ſubſtan⸗ 
tivife gebrauchte weibl. Form des Iat. Adi. salsus = ſalzig. S. Sauce. 

die Salve, Pl. —n : Begräßingsfcießen; ſdann auch :] ein- 
malige gleichzeitige Abfeuerung gelabener Kanonen. 

Aus dem gleichbed. franz. bie salve, dem hier zum Subflantio geworbenen lat. 
Imperativ salve = ſei gegrüßt! von lat. salväre — gefund (salvus) fein, grüßen. 

das Salz, —es, Pl. —e, das bekannte fcharffchmedende Mineral. 

Mr. u. ahd. das salz, goth. u. altſächſ. das salt, angelfähf. das sealt. Mit 
ableitendem -t (gleihfam -t, eig. -at), welchem regelrecht Lantverfchoben ah. 
-s entfpricht; die Wurzel sal aber ſtimmt volllommen mit den gleichbev. Tat. der 
(u. das) sal, gr. der hals (aic), rufſ. die sol’, pol. die sdl, fanfte. der sara. 

falz, Adi. : falzig. Selten. Schon angelſächſ. sealt als bj. 

Es iR das Subfl. Salz, angelf. sealt, adjectiviſch verwendet. 

falzen, PBräf. ich falze, Prät. falzete, falzte, Part. gefalzen, Imp. fälze : 
mit Salz vermengen ober beftreuen. 

Dis auf das Part. geſalzen in fhwache Biegung übergegangen, benn im 
Mhd. ſtarkbiegend und zwar mit Reduplication salzen (Prät. ich siels, Bart. 
gesalzen), ahd. salzan (Präf. ih salzu, du selzis zc., Prät. ich sialz, Part. gisalzan), 
salzen, goth. saltan (Prät. säisalt, Part. saltans). 

falzicht, mhd. salzoht (?), falzig, 1482 saltzig, ahd. salzac (?). 

Beide v. Salz, das erfle mittelft ⸗icht (f. d.), das zweite mittel ⸗ig (f. b.). 

das Saͤlzierchen — Schüſſelchen für die Tunke (Sauce); Salzfäßchen. 

Bei Luther in der Randerflärung zu 4Mof. 7,14 Salßirichen. Mit hoch⸗ 
beutfhem = Ratt s nach 1 aufgenommen aus nieberb. das salserken, weiches mit 
zugefügter Diminutivendung (-ken schen) aus franz. die sauciere — Schüffelchen 
für die Sauce, einem aus dem gleichbed. mitellat. das salsArium, v. mittellat. 
salsa (f. Salfe), regelrecht Hervorgegangenen Worte. 

falzig, f. falzicht. die Salzſode, Pl. —n, = Salzfieberei, 

iR in Mitteldeutſchland gewordene abgeſchwächte Form des gleichbed. ahd. die 
salzsut?,, goth. die saltasupeins (?), zufammengef. aus Salz und aus ahd. bie 
suti, welches mittell der aus der ahd. Ableitungsfpibe -in goth. -eins dur 
Schwinden des auslautenden n gelürzten ahd. Ableitungsiplbe -i nhd. ⸗e von 
dem nicht mehr nachzuweiſenden ſchwachbiegenden ahd. sutian, sutjan, — fieden 
machen, einem mittelft -i ober -j von sumtumds, der Pluralform von ahd. siodan 
unferm fieden (f. d.) abgeleiteten Zactitiv. Bel Saline. 

:fam, ein als letztes Wort in der Zufammenfeßung mit einem Subſtan⸗ 
tiv, Adjectiv und Verbum ftehendes Adjectiv, welches wol den Begriff 
ber Gfeichheit, der AÄynlichfeit hat, aber mehr auf Sinn, Charakter, 
einwohnende Kraft, Fähigkeit, Neigung geht. Von den Übjectiven find 
dann die Adverbien auf ⸗ſam abgeleitet. 

Beifpiele der Zufammenfebung nach jenen Wortarten acht⸗, arbeite, bedacht⸗ 
betrieb», ehr⸗, friede, furcht⸗, gewalte, Lobefam zc. ; gemeins, lange, wachſam ze. ; 
bered⸗, behuts, bieg«, duld⸗, erfind«, empfinde, folge, reg⸗, ſtrebſam ꝛc. Ganz ver- 
ſchieden aber iR «fam in feltfam (f. d.). — Mpd., ahd. u. altſächſ. -sam, goth. 
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-sams nur [in lustusams erfehnt (Phil. 4, 1)], angelſächſ. sum ſt. sam, mg 
-some, altusrd. -samr if urfprünglicd Pronomen, welches außer ver Zufamme- 
ſetzung ſtarkbiegend nur altnordiſch, ſchwachbiegend aber altuorbifch (sami), gethiſch 
(sama) und, freilich ſelten, althochdeutſch (männlich samo, weibl. sam&, ſächl sami) 
ſteht, überall in der Bed. „verfelbe,, der nämliche”. Was die Urverwandtigafl 
anlangt, fo Rimmt es mit ſanſtr. sama == ähulid, ruff. sam”, poln. sam, — ſelber, 
gr. homds (ouoc) — berfelbe, gleich, ähnlich, lat. sim- in similis = üpadk 
Über das zn Grunde liegende Burzelverbum f. die Anmerk. zu ſammeln 

der Same, —ns, PL —n: Das aus ober in einem Körper zur Wieder 
erzeugung ber Gattung Entwidelte. Davon mitteljt -vei (f. d.) de 
Sämeret, Pl. —en. 

Saame zu ſchreiben iR jetzt altfränkiſch. Myd. der säme (auch nad den 
Bilde der Pflanzenkörner übergetragen auf den mit Sandkoͤrnern beſtrerten 
Kampfplatz), ahd. der sAmo und einmal der sämon (Tatian 76, 1), zunügf 
— Pflanzenſame, v. ahd. säjan fäen (f. d.) Das Wort ſtimmt nah Buchſtabes 
und Begriff mit lat. das sömen, ruff. das dj&ma, 

famifh = fettgar. Zufammenf. ver Sämifchgerber. 

1505 seems (ooc. gemma-gemmarum Di. a7«), 1429 (im liber ord. rer.) semisch 
u. schemisch, zu Anfange des 15. Jahrh. sAmisch, fonft in demfelben Jahdı. 
szmisch , sömi?, stm}, sehems, ein frembher gelommened Wort, vielleiht aus 
böhm. sämis (8 — fh), poln. der zamess, zamsz, ruff. die sämscha, — Gämik 
leder, welches aus türkifch semiz — fett fein könnte. Damit dürfte vielleicht an 
in den erſten Splben das mittellat. semistinum, semestinum, — Gämifälen 
ſtimmen. 

fammeln = einzeln zuſammenbringen. Daher ver Saͤmmeler, die 
Saͤmmelung, meift getürzt Sammler, Sammlung. 

Sammeln lautet fhon im 14. Jahrh. samlen (Mone’8 Anz IV, 232, 29, 
mit 1 aus n (f. ©, denn mhb. samenen, gefürzt samnen, ahd. samandn, fpäter 
samenön, angelfähf. samnian, von einem ahd. u. goth. das saman — Bert 
dung, Bereinigung, welcdes aber nur in dem aus dem Dativ des Ging. verfär 
teten goth. Abo. samana, ahd. gekürzt saman, — zugleich, zufammen und den 
‚aus den Präpofitionen bei und zu mit jenem Dativ gebildeten Adverbien bei 
fammen, ahd. pi samana, und zufammen, ahb. sa-, zisamana, za-, zisamane, 
zisamin,, erhalten if. Das saman aber wurde mittel -an nfd. sen von em 
Ging. des Prät. eines vorauszufehenden wie nehmen ıc. biegenden goth. Burzlk 
verbs siman (Präf. ich sima, Prät. ich sam, wir sömum, Part. sumans), of. 
söman (?), = verbinden abgeleitet, aus deffen Prät. auch »fam entfproß. 

der Sammet (mit Ausſtoßung des e) Sammt, —es, PL. —e : fein 
baariges weiches Seidenzeug. Davon fammeten, fammten, Abj. 

Mhd. der samit, aus dem gleichbeb. miitellat. das samitum, welches mit au 
x erweihten s aus dem früheren mittellat. das examitum. Diefes aber if 
erborgt aus dem gleichbed. byzantiniſchen das hexamiton (daumov), um de 
Anlaut gekürzt und ins männl. Geſchlecht übergehend der xämitos (dauyreg, 7 = 1) 
urfpr. ſ. v.a. fechöfäneniges Zeug, denn das Wort iſt zufammengef. aus gr. bexa- 
(dfa-) von hex (aß) — ſechs und einer Ableitung von gr. der mftos — Zaden 
Bol. als ähnliche Bildungen Drillich u. Zwillich. 
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fammt, Abo. : in eins genommen. 3. ®. in „fammt unb ſonders“, 
der Säammtfecretär — Secretär einer Gefammtfamilie. Dann als 
Präp. mit dem Dat. : ins eins genommen mit. 

Die nım find üblich, aber richtiger wäre famt. Denn mhd. samt, mit Schwäch⸗ 
ung ded m in n sant, mittel Ausfloßung bes eo gekürzt aus samet, welches 
durch Ausfloßung des n aus sament, ahd. samant, fpäter auch samet, samit, 
urfprünglich wol samand (?) mit -d und nur, weil Auslaut, -t. Das Wort, bei deflen 
Übergang -nt in bioßes -t faſt die 2te Perſon im Plural des althochbeutfchen 
Indicativs anf -t und dann mitunter auch auf -nt zum Borbild gedient zu haben 
ſcheint, iſt mittelſt der adverbialen Endungsbildung nt von dem ahd. adjectiviſchen 
Pronomen samo (f. die Anmerk. zu ⸗ſam) abgeleitet, alſo eigentlich Pronominal⸗ 
adverb, welches jedoch ſchon früh im Ahd. als fih der Gebrauch der Präp. mit 
erweiterte, auch als Präpofition und zwar als eine befchränfte eingetzeten zu 
fein ſcheint. 

der Samstag, —es, PL. —e : der 7te Wochentag. 

Eigntiid Samstag, wenn auch ſchon im Wipp. mit s flatt g der sames-, 
samis-, samstac ſich einſchlich. Denn eigentlihempb. der sambez-, samez-, 
samztac, ahd. nie mit s der sambaztao, fpäter mit Ausfall des b ber 
samigtag (Notker, Ps. 88, 40), beflen das sambag mit romaniſchem Übergange 
des erſten b in m [fo auch lat. im 7.—8. Jahrh. cumitus fl. cäbitus — Ellenbogen 
(voc. Sancti Galk ©. 191), franz. samedi Samstag aus lat. säbbati dies] und 
richtiger Berfchiebung des t oder th In z aus lat. bag säbbatum, säbbathum 
(f. Sabbath) ward. Dagegen weſtphäliſch Saterstag, altfächf. ber Bäteresdag (?), 
angelfähf. Seternes däg, Setres däg, engl. Saturday, gebilvet mit Überfegung 
von lat. dies Tag nach Tat. Saturni dies = ber dem Gott Saturnus geweihte 
(Wochen⸗)Tag. 

+ Sanct, ſubſtantiviſch vor Heiligennamen: ver, die Heilige. Abgekürzt 
St., feltener, wie bei Luther, ©. 

Mi. sancte, (mit Ausftoßung des c) sante, sente, ahd. männl. sancte, sancti 
ſdeſſen i den Umlaut e d. h. das erfie e in sente wirft], weibl. sancta, flete 
ohne Biegung, aus der lat. männlichen Form sanctus fowie deren Gen. sancti 
und aus ber Iat. weiblichen Form sancta, welches Adjectiv eigentlich Particip 
des Perfects im Paffio von lat. sancire = als unverbrüchlich, heilig feflfeßen 
iR und „heilig bebeutet. 

ver Sand, —es, BL — : Heintörnige Kieſelerde. 

Mid. u. ah. der u. das sant, altfächf. der u. das sand, auch — Ufer. Ob 
vielleicht mit aus m entwidelten n aus einem älteren samat, samt, samad, samd 
(f. Grimm's Gramm. II, 232. 988), welches Iautverfpoben mit bem gr. bie 
&mathos (auadog) = Sand flimmen würde (?). Bgl. Sunb. 

+ vie Sandale, BL. —n: Bind-, Schnürfohle. 

Aufgenommen aus dem gleichben. franz. die sandale, welches, wie ital. der 
sändalo == Brarhipantoffel des Biſchofe, aus einem nach dem im 16. Jahrh. 
nachweisbaren mittellat. Plural sändala (f. Diefenbach, glossar. 510%) voraus- 
äufeßenden mittellat. das sandalum — Bindſohle. Diefes aber kam ins Mittellat. 
aus gr. das sändalon (davdalov) — (hölzerne) Sohle, welche an den Fuß mit 
Riemen befehigt wurde. 
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ſanſte. sam = sufanımen und aus kri (kr) — machen mit dem bed Wollenis 
wegen zwifcheneingefügten und fo bad m wandelnden =. 
+ ver Saphier, Saphtr, üblicher und richtiger Sapphir, f. d. 
+ bie Sappe, PL —n : Laufgraben. ver Sappeur (fpr. Sappör), 
aufgenommen aus franz. ber (sappeur ,) sapeur, wie Sappe aus franz bie 
(sappe,) sape, — Intergrabung (beim Belagern), Laufgraben, ital. die sappa = 
Dade, Karft, ſpau. die zapa = Grabſcheit, Spaten, mittellat. die sappa, sapa, 
— Karſt, welches durch das Ztallenifche, in dem ſich gr. sk zu = milderte, ans 
gr. Vie skapan& (suarayı) = Grabſcheit, Spaten, Hade, Kart, das Graben, 
eingewaubert ſcheint. S. Diez Wibch 376. 
Sapperlöt, ſ. Saderlot. Sapperment, f. Saderment. 
+ der Sappbir, —es, Pl. —e, ein belannter blauer ꝛc. Evelftein. 
Ganz ungewöhnlich if, wie Adelung wil, Sapppier, und kaum wehe 
findet ih Sappir, Sappier, denn man gieng neuhochbeutfch wieber auf bad 
pph der lat. u. griech. Benennung zurüd. Aber noch bei Luther der Sappyr, wie 
mhp. der saphir, saphir, aus ital. der saffiro, zaffiro, welches aus mittelat. vie 
saphirus, Tat. die sapphirus, = Laſurſtein. Diefe Lat. Benennung {fl aus dem 
gleichbed. gr. die säppheiros (dampespos), welches aus hebr. der sappir (S0) 
oder vielmehr arab. safir. Name nnd Stein famen durch den Handel zu ums. 


+ bie Sarabaͤnde, BI. —n, alter ernfthafter fpan. Tanz im °/stact. 

Das franz. die sarabande, aus fpan. die zarabanda, welches jenen Tan 
fowie die ihn begleitende Muſik bedeutet. Diefes aber foll von perf. serbend 
— Binde hergenommen fein. 

ber Saͤras (d und a furz), gewöhnlich mit rr, f. Sarras, 
T der Sarcasmuß, farcaftifch, ſ. Sarkaſsmus. 
+ die Sarpelle (E tief), PL. —n: Art Heiner Heringe. 

Schon 1561 fehweizeriih (bei Joſua Maaler BL 343). Aus ital. bie 
sardella, dem Dim. von dem gleichbeb. mittellat. die sarda, welches ſubſtantiviſch 
gebrauchte weibl. Form von Iat. Bardus = ſardiniſch. Der Fiſch kam nämlich 
vorzugswelfe aus dem Meere um Sarbinien. 

der Sarber, —s, PL. wie Sing. : der Earneol (f. d.). 

Schon bei Luther. Mit deutfcher Enbung aus dem gleichbed. mittellat der 
sardus, sardis, fat. die sarda, welcher Name daher, weil der Edelſtein zuerf bei 
Särdes (griech. Bärdeis), der Haupiſtadt Lpdiens, aufgefunden worben Wer 
(f. Pliniss, hist. nat. 37, 31). 

T der Sardonyr, —es, Pl. —e : weiß geftreifter Earneol. 

Das Tat. der u. die särdonyx, aus gr. ber sardönyx (dapdovuf) = Hagel 
farbiger Sarber (f. Plinius, hist. nat. 37, 23), einer Bilbung aus griech. der 
särdios == Sarder (f. d., eig. = bei Sardes aufgefundener Edelſtein) und gr. 
ber önyx (auf) = Nagel an Hand oder Fuß. 

ver Sarg, —es, Bl. Särge : Tobtenlabe. 

Mit g flatt ch, P (d), denn mhd. ber sarch, sarc, ahd. der sarc, wit regelrechter 
Berfpiebung des fremden c in h, ch der sarh, der sarch (PL. serchf), sarabe 
(d. i. saruch), aller Wahrſcheinlichkeit nach durch Kürzung aus lat. der sarcöphagus 
= Todtenlade,, welches aus gr. die sarkophägos (sapnopayo;) = Tobtenlade 
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ans dem Uthos sarkophägos (Aldo; Japuopayog) genannten, am beften bei Aſſos 
in der kleinaſiatiſchen Landſchaft Troas gebrochenen Kalkſtein, ven man gern zu 
Zodtenlaben verwandte, weil in ihm das Fleiſch des eingelegten Leichnams fchnell 
(binnen 40 Tagen) verwefte. Das grieh. Wort sarkophägos nämlich iſt urfprünglich 
Adjectiv mit der Bed. fleiſchfreſſend, «»verzehrend, zufammengef. aus griech. die 
särx (Gen. sarkös) — Fleiſch u. einem von phagein (gayarv) = frefien abgelei- 
teten -phagos (-payos) — freffend. Das eigentlich deutſche Wort für Sarg war 
das Leichkar (f. d.) 

+ der Sarkasmus, Gen. ebenfo, Pl. Sarkasmen : beißender Spott. 
fartaftifch, gebilvet aus griech. sarkastikös © 

= hohnlachend, bitter fpottend, welches mit griech. der sarkasmds — Hohn» 

lachen, bitterer Spott, woraus mit Tateinifcher Endung unfer Sarlasmus, von 
dem von griech. die särx (Ben. aarkos) — Fleiſch abgeleiteten griech. sarkäzein 
= zerfleifhen, mit verbifienen Lippen Bitteres fagen, Einem Hohn fprechen. 


ver Sarras, —s, BL. —e : Waffe mit großer fchwerer Klinge. 

Beide a kurz. Au, wol ungut, Sarraß; am richtigſten, wie es fcheint, 
Saras. Ein erfi in der 2ten Hälfte des 18. Jahrh. im Hochd. auftauchennes 
Wort der niederdeutſchen Bolksiprache, welches in der Nähe des nördlichen Polens 
entſtanden und von poln. za = für, bei, an und ber ras (fpr. rass) = Hieb, 
Stoß [rasic (fpr. rassizj) = verwunden] auszugehen fcheint. 


die Saͤrſche, Pl. —n, ein leichtes gefepextes Wollenzeug. 

Aus franz. die sarge (pr. sarsch’), serge, ital. die sargia, — theils mit Seide, 
theils mit Leinen gemifchtes wollenes Zeug, von mittellat. die sarica = Art 
Untergewanded , aus lat. sörica, der weiblichen Form von dem lat. Adj. sericus 
== felden, welches aus dem gleichbed. gr. sörikös, v. gr. ber Ber (np) — einer 
von dem im fernften Often Aflens wohnenden Volle der Seren, von welchen bie 
Alten die erſte Seide erhielten. 


f der Sarfenet (e tief), —8, Pl. —, ein leichtes Baummollenzeug. 
Baare u. Rame aus England, alfo diefer aus engl. sarsenet, sarsnet, sarcenet, 
= Xaffet, welches aus franz. ber sarcenet, einer Ableitung von mittellat. serfeinus 
= ſeiden. Diefes aber ii abgeleitet von lat. das sericum — Seide, Seivenzeug. 
fafa! auch fal fal beliebter als das einfache fa! (f. d.) 
Myd. zasa ! als Hehruf für Hunde; das einfache za! au Reizruf zur Schlacht. 
f der Saffafras (alle a kurz), —es, Pl. —, das gewürzhafte, als 
Heilmittel gebrauchte gelbbraune Holz eines Lorbeerartigen nordamerica⸗ 
nifhen Baumes fowie dieſer ſelbſt. 
Aus dem gleichbed. franz. ber sassafras, aber woher biefes ? 
T die Saffapartlle, BL —n: die Wurzel ver Stechwinde aus Peru. 
Mit Lautangleigung (rs zu fi) aus der auch bei Lonicerus (+ 1586) im 
Kreuterbuh BI. 80% vorlommenden Benennung Sarsa Parilla, welche aus fpan. 
die zarzaparrilla, zufammengef. aus fpan. die zarza — Brombeerfiraudp und, wie 
es fiheint, dem Dim. von fpan. bie parra — Weinſtock, »geländer, was fi daher 
erklaͤrt, daß die rebenartigen Wurzeln abgefehnitten und aufammengebunden einem 
Rebengebunn äpuli find. Diefe Wurzeln aber erwielen fih nah den Ärzten 
des 16. Jahrh. beſonders heilkräftig gegen die Luſtſeuche. 











542 Seffe — Sitte 


der Säffe = Sachſfe (f. d.). ſaͤſſiſch — niederſächfiſch. Nicherd. 
der Saͤſſe, —n, BI. —n: Bewohner angeſeſſener Dienſtmann. 
Hiſtoriſch richtig wäre Safe, wie denn auch gekürzt ver Saß (a kary), —en, 
BL —en, vorlommt, mhb. ber säze, sAzze, ahd. (als Ießtes Wort in Zufammen- 
feßungen) der säzo, säzgo, nieberd. der sate, entfprofien der Pluralform des 
Bräteritums von fißen (f. d.). 
der Satan, —es, —s, Pl. —, der böfe Feind, oberfte Teufel, Uxrteufel 
(fo Notker Ps. 90, 13); boshafte Perfon. Daher fatanifdh = ery 
boshaft. 
Mit Zurüdgehen auf das von hebr. satan (maiy) — nachſtellen, verfolgen, 
befeinden, arab. schatana — feindlich fein abgeleitete hebr. der satan moip) = 
Widerſacher, dann böfer und zum Böfen veizender Engel, woraus im Griech. dei 


neuen Teflamentes der satanAs u. 2 Kor. 13, 7 satän, lat. der sätanas. Hierans 
ahd. u. mh. der satanäs, goth. ber satanas u. satana. 


r die Satire, PL. —n: Spott-, Strafgebicht, der Sattriler. ſa— 
ttrifch. fatirifferen. 

Satire ift aus Iat. die sätira, urfprünglich sätura, — Schüffel voll Miſch 
fpeife, dann Mifch-, Strafgedicht, v. Tat. sstur — fatt, vol. Bon sätira fouuat 
dann 1) das lat. Adi. satiricus — In Worten burchhechelnd, woraus unfer 
ſatiriſch, fowie aus ebendiefer männl. Form im Gedanken an lat. der poStz 
Dichter unfer Satirifer, und 2) ital. satiriszäre, franz. satiriser, Worand 
fatirifieren. 


T der Saträp, —en, BL. —en : perfifcher Statthalter. 
Aus Tat. der sätrapa, sätrapes, welches aus griech. der saträpes (sarpaec) 
Diefes aber iſt aus perf. sitreb — Statthalter. 


fatt, Abi. u. Adv.: an Genuß befriebigt; wovon voll. 

Mbd. u. ahd. als Adj. sat, altfärhf. sad, angelſächſ. sad, got. sabs [aber in 
der Biegung bereits mit Verſchiebung des p in d, 3. B. Gen. sadis ıc., woher 
fih das d im Alt» und Angelſächſ., fowie das t im Ahd. erffärt]), und dieſes sabs 
ſtimmt der Lautverſchiebung gemäß mit dem gleichbed. Tat. satur. Das gothiſche 
Wurzelverb, aus deffen PBräfenttalform fatt hervorgieng, if ein verlorne® sapan 
(Präf. ih sabpa, Prät. ih sop, Part. sapans) —= voll befriedigt fen, deſſen 
früheres Daſein aber auch durch das von dem Prät. abgeleitete goth. söpjan im 
gasöhjan = (jemand) fatt machen, fättigen erwiefen wird. Das App. fatt ik, 
wie fchon im 12. Jahrh. das adverbialifch Rebenbe sat — „zur Genüge“ zeigt, 
der bier ohne Biegungsendung flehende Acc. des Ging. von der ſtarkbiegenden 
ſächl. Form unfere® Adfectivs. 


die Saͤtte, PL. —n : Napf für Milch zum Anſatze des Rahmes. 
Spätsahd. — im 12. Jahrh. — die satta (gl. irev. 16, 11), satte (gi herrad. 
187 «), mit Umlaut im 11. Jahr. die seta (gi san-bias. 1005), = (Rohr-)Rerb, 
Speifelorb. Das Wort ift mit dem wie mit der Endung -al uhd. «el abgeleiteten 
ahd. die sätalf (Dius. I, 2720), sätil& (Dius. I, 509%. Tatian. 74, 1) aus biblifc- 
fat. das sdtum = ein beftimmtes (etwa 6 Dieben haltendes ?) Trockeufrucht⸗ 
Mehlmaß, welches aus tem gleichbed. biblifch-gr. das säton, einem aus ber ara 











Sättel — ſauber 643 
mätfchen Borm bie sAtk (KON) aufgenommenen Ausdrucke. Die hebraͤiſche Be⸗ 
nennung dieſes Maßes war die seh xd. 

der Sattel, —s, Pl. Sättel: Lederſitz zum Reiten. Daher: ſaͤtteln; 

ber Sattler. Zuſammenſ.: fattelfeft (ſ. feſt); ver Saͤttel— 
gurt ıc. 

Sattel ii mhb. der satel, ahd. ver satul, gewöhnlich satal, satil, angelfädhf. 

der sadol, altnord. der södull, nicht von ſitzen, aber woher? Das Berb fat- 


teln iR mhd. sätelen, ahd. sätalön, angelſächſ. sadlian, und der Sattler ahd. 
der satilari, sätellari. 


fättigen = fatt machen, wovon die Sättigung. bie Sattheit, 
fattroth —= dunkelroth, fattfam, alle zufammengef. mit fatt. 
Sättigen, 1482 setigen, mit unorganiſchem »igen, iſt für das gleichbed. ein- 
fache setten, ahd. satjan, eingetreten, und ſchon 1482 satröt eins mit dunckelröt. 
F die Saturet, Pl. —en : die Gewürzpflanze saturéja. 
Aus diefem lat. Namen ſchon älterenhp. (im 16. Jahrh.) saturey. 
+ der Satyr, —es, —s, PL. — : (geiler) Feld⸗ Waldgott mit Ziegen- 
füßen und kurzen Hörnern; geiler Menſch. 
In jener Bed. aus Tat. der Sätyrus, gr. ber Bätyros (Zarvpog). 
+ die Satyre, der Satyriler, fatyrifch, fatyrifieren, faljch nad 
irriger Ubleitung von Satyr. ©. Satire. 


ver Sag, —es, Pl. Süße : der in Worten ausgebrüdte (gefegte) Ge- 
danke; als Pfand, im Spiel ꝛc. Eingeſetztes; gröberes Sichnieber- 
fegendes (auch in Boden⸗, Kaffeefat 2c.); als Preis Feſtgeſetztes; 
Sprung auf einen andern Fleck. 
Mid. der sa (Gen. satses) = Audfpruch (Heinrichs Tristan 5), Pfandgut 
(der sunden widersirü 1149). Bon dem Sing. des Prät. von fißen (f. d.) 
die Sau, BI. Säue (weidmännifch „Sauen“ — Wildfehweine) : weibliches 
Schwein; erwachfenes Schwein; ſchmutzige Perjon ; Klecks, Dintenklecks; 
[bayer., wetterauifch ꝛc. auch] das As im Kartenfpiel. 
Mhd. die sa (PH. siuwe), ahd. die st (HE. säwi? süi), angelfähf. die sügu, 
engl. sow, ſchwed. u. dän. bie so, altnord. das sfr (mit r aus 5), = Mutter⸗ 


ſchwein, im fpäten Depp. auch f. v. a. gemeines verächtliches Weib (Oswald von 


Wolkenstein 67, 2, 12). Das Wort fiimmt mit fat. der u. die süs, gr. hs (vg), 
gs (sv), = Schwein. Bol. Schwein. ' 
fauber, Adj.: von dem, was tabelhaftes, übles Ausfehen gibt, frei, 
fledenlofe8 und angenehmes Aufßeres habend. Davon : das Abo. 
fauber; fäubern. Zufammenf. : die Sauberkeit; fäuberlic. 
Das Adf., mpd. süber, ahd. süpari, sübiri, sübri, altfähf. sübri, = mit 
Waſſer gereinigt, fledentos und fchön, tft dunkler Herkunft. Das davon abgelei- 
tete Adv. lautet im Ahd. sübro (in unsüibro unfauber), das Berbum fäubern im 
Mid. siubern, ahd. süparjan, sübiren, die Sauberkeit im App. die sübricheit 
mit unorganifchem -ic (f. »Leit), das Adi. fäuberlich im Mh. süberlich, ap. 
sübarlih, wovon danu das Adv. fäuberlich, ahd. süberlicho (Notker, Ps. 73, 17). 








644 Sauce — fangen 


+ die Sauce (fpr. S000), Pl. —ı : Beibrühe, Tunte. 

Franz, fl. altfranz. sause [woraus ſchon im 14. Jahrh. nieberl. bie sause 
(Diet. 2, 228»)), auch saulse, welches beides mittellat. vie salsa (f. Salfe) iR. 
Schottelins ſchreibt die ſoos. 

die Saudiſtel = bie Pflanze sönchus oleräceus. 

Abd. der shdistil, nieberb. sögedistel. Die Pflanze Hat diſtelartiges Ausfehen 
und in den Blüten glaubte man Ähnlichkeit mit einem Schweinsrüſſel zu finden, 
weshalb fie auch mittellatelnifch röstrum porcinum (= Schweinsrüflel) hieß 

ſauer, Comp. faurer, Sup. fauerft : von Geſchmack feharf und zufanmen- 
ziehend; mit Beträbniß wibrig geftimmt; empfindlich beſchwerlich; 
fumpfig, auf Sumpfboven gewacfen. Davon : fauern, in verfan- 
ern; fäuern; bie Säure. Zufammenf. : ver Sauerampfer, ber 
beſonders ſauer ſchmeckende Ampfer ; ver Sauerborn, ber (flachelige) 
Saurad, f. d.; ſäuerlich; ver Sauertopf ꝛc. 

Das Mi. fauer iR mitteld. süwer (au mhd. in Wolfram's Willchain 
41, 22), ser mit Erweiterung des ü; richtiger fchrieb man im 16. Jahrh., wie 
auch Luther, faur, denn mhd., ahd. u. angelſächſ. sür, goth. säurs (F). Das 
bavon abgeleitete Av. fauer Lautet im Ahd. süro, fäuern im Mhd. siuren, 
ahd. süran, goth. sAäurjan (?), die Säure im Mhd. die siure (au — bitierer 
Unmut), ſpät⸗ahd. die süri; aber das Sauer, mhd. das sür (Barlacım 130, 16), 
iſt die zum Subſtantiv verhärtete endungsloſe fächl. Form des Apiectivs. Schor 
1482 findet fi) sawrampffer, nieberb. im 11. Jahrh. bloß die süre (gi. jum. 407) 

faufen, Präf. ich faufe, du fäufft, er fäuft, wir faufen ꝛc., Prät. id 
foff (Conj. ich ſoffe, bei Maler Müller althergebracht ſüffe), Part. 
geföffen, Imp. fauf (gewöhnlich, aber ungut, fchwach „ſaufe“), von 
Thieren : Flüſſigkeit vermittelft der Munböffnung in fich ziehen; bann 
thierifch, unmäßig trinken, befonvers geiftiges Getränfe. Davon : fänfen, 
in erfäufen; ver Säufer, mit die Sauferet, die Säuferin. 

Saufen if mpb. sAfen, ahd. süfan (Präf. ih shfa, Prät. ich souf, wir 
sufum&s, Part. sofan, soffan), niederd. supen, neunieberl. suipen, — durch bie 
Mundoͤffnung in fi ziehen (Notker, Ps. 118, 131), fchlärfen, trinken, im Ab. 
auch f. v. a. verfintend nntergeben (Takan 19, 7), goth. supan (?), angeifäd. 
süpen, altnord. süpa, — fihlürfen. Bom Präfens haben wir die Ableitung 
Säufer, mhd. der süfsere, woher dann ohne Eintritt des Umlautes die Sam 
feret, mhd. die süferte (?); vom Sing. des Prät. dagegen wurbe mittel -i, ; 
das ahd. Factitiv soufan (d. i. früher soufian, soufjan), mhd.soufen, — „faufen 
maden” in dem Sinne von „verfinfend untergehen machen, erträufen“, b. i- 
unfer fäufen in erfänfen, abgeleitet. Vgl. auch Soff u. Suppe. 

bie Säugamme = Amme zum Säugen eines Kindes. 

Erſt neuhochd.; im frühften Mittelhochd. fagte man bie chindamme Kinbamme. 
faugen, Präf. ich fange, du faugeft, faugft, er fauget, faugt, wir faugen 
zc., PBrät. ich fog (Eonj. ich füge), Part. gefogen, Imp. faug (gewöhn- 
lich, aber ungut, ſchwach „fauge‘) : Flüſſigkeit in fich ziehen. Dapen : 
fäugen; ver Sauger. 





Odugelfier — Saum .545 


Sangen, mfb. sügen, ahd. sügan (Präf.ich süge, Prät. th souer, wir sugu- 
mes, Conj. ih sugi, Part. sogan), angelſächſ. sfican fl. sügan (?), altuord. 
singa, ſtimmt mit dem gleichbed. lat. süügere überkin, deſſen Wurzel, wenn man 
Das derfelben entfprungene lat. der sücus (succus) — Gaft vergleiht, suc fein 
wird, wonach denn hier Lauiverfhiebung wie 3. B. bei Auge, Degen, mager 
fattfände. Sauger, mhd. sügere (?), ih von dem Präfens, dagegen das Fgetitiv 
fäugen, mhd. sougen, söugen, ahd. sougan, sougen, eig. — faugen machen, 
mittel -i, -j [sougian (?), sougjan (?)] von dem Ging. des Präteritums abge- 
fette. Bol. auch Bienfaug und fuggeln. Nicht zu billigen if, faugen 
ſchwach zu biegen, wie mitunter in der Sprache des gemeinen Lebens vorkommt. 
So 3. B. det Gösthe XVI(Werther) S. 181 ich Habe gefaugt. Das ſchwachbiegende 
Berb fäugen findet fi in der feltenen Bed. gefäugt werden bei Göthe II, 176. 

Das Säugethier. ver Säugling, —es, Pl. —e. 

Diefes, nicht aus sügling (in mitsfigling im voc. theut. v. 1482 BL. v5) von mhd. 
sügen, fondern 1440 söugeling (in mitsöugeling), {fl Ableitung mit unechtem +ling 
(f.d.)von fäugen, dagegen Säugethier mit Täugen zufammengefeßt und ein, 
wie es fcheint, zuerfi 1782 von Blumenbach gebilvetes Wort der Wiffenfchaft. 
Andere kurz nachher haben Säugthier, und vorher fagte man fäugendes 
hier, alles nah Linne's Bezeichnung mammiäle. 

das Saugläd — überaus zukommendes Glück, übermäßiges Glück. 
fäuifch = höchſt unreinlich oder unflätig. 

Diefes von Sau abgeleitet, wie ienes mit Sau (f. db.) = Q8 zufammen- 
geſeht. 

die Säule, BL. —n: ſenkrecht ſtehender ftammartiger Körper, Pfeiler. 

Bet Luther ebenfo richtig Seule, ein, wie es fcheint, zum Singular ge 
wordener Plural (dgl. Beere, Eſche, Gräte ıc.). 1482 die sawl (FI. sewie), mhb. 
die shi (BI. siule), ap. die sl (PL. sült), angelfächf. die s91 (PL. a9la), mit 
ahd. dh (angelfächf. 9 if der Umlaut) flatt ou = goth. Au (vgl. bauen, trauen), 
denn goth. die ssuls, entiprofien dem Sing. des Prät. eines vorauszufeßenden 
goth. Wurzelverbs siulan (Präf. ich siula, Prät. ih saul, wir sulum, Part. 
sulans), = ſtützen (9. Bgl. Sohle. Noch ober. au die Saul, Saule. 

die Säule, BL. —n: der Ort (das Stechwerkzeug) des Schuhmachers. 

Richtiger Seule, denn mhd. die siule, ahd. die siula, süila, süla, zufammen- 
gezogen aus einer äfteren Form bie siuwila (?), süwila (Haupt's Zeitſchrift V, 
363-, 108), welche mittelft ver Ableitungsendung -ila uhd. »el von ahd. siwan, 
siuwan (Prät. siwita, süta), goth. siujan, angelſächſ. sesvian, = nähen. Diefes 
aber iſt von dem Präf. eines vorauszufeßenden ahd. Wurzelverbs siwan, siuwan 
(Bräf. ih siuwu, Prät. ich sou, wir suume&s, Part. suwan, kisuwan), angelſächſ. 
seövan (?),—= nähen, abgeleitet, welches völlig zu dem gleichbeb. Tat. süere flimmt, 
wie zu dem von biefem abgeleiteten lat. die sübula = Schufterafle jenes apd. 
süwila, 1475 eleviſch die suwel, 1469 mittelepeinifch sel. S. auch Saum 1 
uud Schufter. 

ver Saum, —e, Pl. Säume : Einfaſſungsnaht, ⸗rand. 

Mir. u. ahd. der saum, soum, — Einfaffung, Rand, angelfähf. der sem, 
altnord. die saumr, — Naht, mittelfi der Ableitungsſplbe -am von dem Sing. 
des Yet. des ahd. Wurzelverbs siwan (?), siuwan (f), angelfähf. seövan (?), 
Shmittbenner's Börterbud, 3. Anfl.. von Beigand. 2. Br. 35 





548 Sn — Saube 


Eigentlich Ansorud des Kartenſpiels, nad) franz. mottro & Focart = bei Seite legen, 
befeitigen, worin der cart, altfranz. escart (woraus unfer Scat), ital. ver 
schrto = die (beim Spiele von dem Spieler als nicht genehm und zum Ginlasi 
einer andern) ausgeſonderte, weggelegte Karte, welches von dem von mütellat 
bie carta, Iat. charta (f. Karte 2) in Iufammenfegung mit lat. exi-) = ms 
abgeleiteten franz. &carter, altfranz. escarter, ital. scartäre, == aus ber Karte, 
ans dem Spiele werfen, dann überhaupt ausichießen, chließen, abfonbern. 

r die Scene, Pl. —n: Schaubühne; Auftritt. 

Aus franz. die soöne, welches aus Tat. die scäna, einem aus griech. die ak&n? 
(san) = Hütte, Laube, bedecktes Schaufpielgerüfte, Schaubühne entlehnten Worte 

der (auch das) Scepter, —, Pl. wie Sing. : Herricherftab. 

Bei Luther Scepter wie mittelnieverb. scepter, aber mit geſchwundenen 
Anlaute (s) mhd. der zöpter. Aus dem gleichbed. lat. das scöptrum, welches 
ans griech. das sköptron (suzarpov) = Stüße, Stab, Herrſcherſtab von griech 
sköptein (denmress) = flüßen, lehuen. 

ſch, ift entweber organifch oder unorganifch. 

Organiſch if es, wenn fi in ihm mhb. sch bewahrt, in weiches ſchon im 12 
Jahrh. ahd. se (goth. uk) überwiegend übergegangen war. Begonnen hatte dieſes 
als Afpiration (Auhauchung) des sc erfiheinende sch, wie Beifpiele bei Isidor um» 
auch in Gloſſen zeigen, fihon im 8. Jahrh. vor e, 8, ei und i, wo auch das 
Staltenifche sc zifcht, und dehnte fi im Anlaute dann zu Anfange des 9. Jahrh, 
freitih nur hochſt ſpärlich, auf sca aus (f. Shaben), um 900 ebenfo fpärtis 
auf scu (f. fhütteln), auch ser, aber scho laßt fih erft etwas fpäter nachweiſen 
Unorganifches ſch erſcheint In anlautendem ſchl, ſchm, ſchn und fhıw Ratt mhe. =. 
ahd. sl, sm, sn und sw (f. ©.) und wird fon im 8. Jahrh. und dann zu Am 
fang des 9. Jahrh. dadurch angebahnt, daß dem anlautenden scr gemäß fait 
des anlautenven sl hier und da, zumal in fübdeutfchen Schriftwerfen, scl auftandpt (f. 
Schlacht 1, Schlaf 2, ſchlagen, ſchlecht, Schleibe, ſchleißen ze.), um 900 scu 
(d. i. scw) flatt sw (in ahd. scuichen fi. swichan ermatien), und einmal fatt 
ahd. an ein scn (denn ein 2te8, ein bei Graff VI, 565 u. 837 angeführte® senidit 
fl. enidit er ſchneidet, findet fi unter snidan ſchneiden nicht), nirgends aber ein 
scm flatt sm. Den rechten Anfang nahm dieſe unorganifche Afpiration des al, 
sm, sn, und sw zu schl, schm, schn und schw erft im 14. Jahrh. und zwar im 
ber Schweiz und deren Nachbarſchaft (ſ. BW. Wackernagel, Bafeler Bifchoferet 
©. 32, 5, 6). Im Anlante bloßes f fkatt fh, weil ſchon ahd. s mit Anefal des 
o vorandgieng, ſieh in follen (ſ. d.). Dagegen morganiſches ſch gleichſam «aid 
Verdickung des f tim In⸗ u. des 6 im Auslaute ſieh unter S, wobei noch Elbſch 
und Hirſch, deren in ſch gewandeltes s auf z, alſo auf ß beruht, beſonders zu 
vergleichen find. 

ſch! Interj. 1) Scheuchlaut, 2) Ermahnung zu Leiſethun, Stille. 

bie Schaar, ſ. Schar 1 und 2. ſchaaren, ſ. ſcharen. 

tr der Schaͤbbes, Gen. u. PL. ebenfo, = Sabbath (f. d.). Zuſam⸗ 
menf. : ber Schabbespedel (e vor d wie ä) — breiter Sabbathshet. 

Lebteres herabſetzend. jenes nach der jüdiſchen Ausſprache des hebr. schahbsth. 

bie Schäbe, BL. —n : das ſchabende (ab>, zerfchabenve) Inſect blatta. 

Mio. die schabe, ahd. die scapk (?), v. ſchaben(ſ. d.). Bgl. auch die Schwabe. 
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bie Schabe, Pl. —n : Schabeifen. 1482 bie schabe Bankfcharre, 
mh. bie schabe, afd. die soapa, scaba, scapf, mittelniederl. scave, — Hobel, 
altnord. die skafa —= Schabeifen, Radiermefler, v. ſchaben (f.d.). 
die Schabe, ohne Pl. : die Kräge als juckende Krankheit. 

Erſt im 18. Jahrh. geläufig. B. ſchaben und nicht aus mittellat. die scäben 
fl. Iat. scäbies von lat. scäbere fraßen. 

fhaben = durch Reiben u. dgl. mit Schneidendem zc. fortfchaffen. 

Im Nyid. ſchwach biegend und fo auch nieberd. schaven; früfer, wie noch 
bayeriſch vorwiegend, flarl, mid. schaben (Präf. ih schabe, Prät. id} schuop, 
wir schuoben, Part. geschaben), auch — fi eilig fortmachen (abkratzen), app. 
scapan (Präf. id scapu, Prät. ih scuop, wir scuopum&s, art. soapan, 
kiscapan), scaban, = mit Schneidendem (meg)reiben, goth. skaban — das Haar 
fheeren, mittelntederl. scaven , angelſächſ. scafan, altnord. skafa, — fehaben, 
weiches mit lat. scäbere = fragen, fharren, beffen b hier das inlautend faſt 
utsht vorlommende f vertritt, der Lautverſchiebung gemäß ſtimmt. Alſo ein im 
alter Zeit wie graben ıc. biegendes Wurzelverb, von deſſen Präf. ahd. die scap& (?) 
= lat. blatte, ahd. die scapa = Hobel und np. die Schabe == Kräße, während 
vom Prät. das ahd. die scuopa Schuppe (f. b.). 

der Schabernad, —es, BI. —e: ſchadenfroher, nedifcher Streich. 

Schon 1483 schabernack, 1425 schavernack, = höhnender Streich (eig. = lat. 
displioentia), aber mhd. ber schavernao (Neidhart, ©. XVII, 12) = (den Naden 
teibender d. h. bededender) grober Binterhut, dann der schafernakch (Ottocar’s von 
Horneck Reimchronik ©. 310«, 350) u. 1348 schawernack (RöHler’s Altprager 
Stadireht S. 7) als Benennung auf eine Art ſtarken Weines übergetragen, 
woraus fi unfere heutige Bed. Leicht entwideln konnte. Auch um 1226 Bcaber- 
nach in Baur’s Urkunden I, 69, 95 als Zuname eines gewiffen Wigandus, wol 
weil diefer durch jenen Winterhut ſich auszeichnete. Das Wort fcheint Zuſam⸗ 
menfebung 1) aus dem Imperativ eines mhb. schabern (?), ahd. scabarön (in 
irscabarön bei Otfried 4, 2, 30), == wiederholt reiben, kratzen, v. einem von ahd. 
scapan fhaben (f. b.) abgeleiteten Adj. scapar (P), scabar (?), und 2) aus mhd. 
der nac Raden (f. d.). 

fchabernaden, 1424 nieberd. schawernacken. V. Schabernad. 
ſchäbicht — krätzig. Bei Luther 3 Mof. 13, 29 fchebicht, 

mhd. schabächt (6), Adf., mittelſt ⸗jicht (f. d.) von fhaben (f. d.). 

ſchaͤbig — krätzig; verſchabt ausſehend; fehr geizig. 

Mhb. schebic (Trojanerkrieg 11020) = räudig, v. ſchaben (f. d.). 

+ die Schablone, Pl. —n: Bildmuſter, Formbret ꝛc. 

Mit Ausfall des m und Erweichung des p in b aus alteleviſch (1475 im 
Teuthonista unter dem Worte boits) scäplioen d. i. scamplioen, mittelniederl. (im 
16. Zahrh. bei Kilian) schampelioen, = Borbild, Mufter, Modell, deſſen urfpr. 
Bedeutung aber im mittelniederd. der schampelin = Kämpe, Klopffechter (Reineke 
Vos 4744) fi) zeigt. Denn das Wort iſt mit hoͤchſtwahrſcheinlich nur eingeſcho⸗ 
benem 1 oder el, wie dad daneben vorkommende Ältersnieberl. schampioen == 
Deufter, Brobe (f. Hasselt zu Kikas ©. 554) gerabezn entlehnt aus franz. ber 
champion — Rämpe, Kämpfer, Klopffechter, ital. der campiöne = Kämpfer, (und 
davon dann) Mufler, Probe, amilich niedergelegies Muſtergewicht wonach ſich 
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"jeder richten muß, welches aus mittellat. der cAmpio (Gen. campißnis) — Rmpfer, 
Mufter, Muflergewicht, von lat. der cAmpus — Feld, Schlachtfeld. Bgl. Patrone, 
weiches auf ähnlichem Begriffeübergange berußt. 

+ die Schabräde, BL —n : zierende (türkifche) Pferbebede. 
Im 17. Jahrh. die Schabrad, Schaberade, aus türkiſch tschäpräk = 
ſeidene golddurchwirkte Pferbebede. 
das Schaͤbſel, —s, Pl. wie Sing. : Abgeſchabtes. Nho., von ſchaben. 
der Schabzieger, —, Pl. wie Sing. : der durch eine Maſchine, bie 
vom Strom durchs Rab getrieben wird, mit Steinflee geriebene 
und fo mit biefem vermifchte Zieger (f. d.). Schweizerifch. 
der Schach, —8, Pl. — : perfifcher König. Aus perf. schäh König. 
das Shah, — es, Pl. —e, in dem drohenden Schadfpießuruf 

Schach! oder „Schach dem Könige! Dann das Königsfpiel, perftjche 

Bretfpiel felbft. 

Das Spiel fam zu und von den Arabern (vgl. matt), weile es von ben 
Yerfern empfiengen (vgl. Roche 2), diefe aber hatten ed aus Indien umb bir 
Stellung der Figuren fowie deren Berhältniß zu einander iR das Bild eimer 
Schlachtordnung nah altinbifcher Art. Der Name, welcher für ich im BR. 
(das, felten ber schäch) nur als drohender Zuruf gegen die Figur des Käniges 
galt, iR das perf. schäh — König, wovon die Araber ihr schäh — König emi- 
(ehnten, und das Spiel wurde von den romanifcgen Abendländern darnach be⸗ 
nannt [fpan., poriug. der xaque, ital. der scäcco (= Schadhfeld), provenzal. enearc, 
franz. der Echec], weil der König bie Hauptfigur if, um welde ſich alles breit 
Im Mi. nannte man jenes Spiel wie dad Bret zum Schach⸗ und Breifpiel des 
schächzabel, im 12. Jahrh. schähzabel,, zufammengef. mit dem ans lat. bie 
täbula — Brei, Tafel (ſ. d.), Bretfpiel gewordenen mhd. das sabel, ahd. das 
zabal, — Breifpiel, auch geradezu Schachſpiel. j 

das Schahbret (f. Bret) = Spielbret zum Schady (ſ. d.). MEb. das 
schAchzabel. 

ver Schader, —s, Pl. wie Sing. : Kleinhandelserwerb bei Umher⸗ 
ziehen. 

Zübifh. Aus Hebr. sachar (App) = Erwerb, bef. durch Handel, von Fehr. 
sachar (Hy) = umperziehen, insbefondere zu Ein- und Berkauf, woraus uafer 
ſchächern (f. d.). 

ver Schäder, —8, Bl. wie Sing. : Räuber; Tropf an Geift. 

In jener Bed. im Npd. nur noch von ben beiden mit Chriſtus gefvemzigten 
Übeltpätern. Myd. ver schächwre, afd. der scoAhari, scächari, — Räuber, 
mitteld. schöchäre, von mhb. der schäch, ahd. der scäAh, — Beute, Raub, im 
Myd. auch Raubmord. 

ſchächern — umherziehend Kleinhandel treiben. Jüdiſch. S. Schader. 
ſchachmatt, Adj.: matt im Schachſpiele; zum Sterben ſchwach. 

Aus md. (1337) schächmat als Entbietung gegen den König im Schachſpiele, 
wenn dieſer zuglos und damit überwunden if; auch mhb. schäch und mat. 
Beides fimmt, wenn es in einem mhb. Spruchgebicht heißt : „dr ist mat, zu 
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vBsm man spricht se hA o h Lieder-Saal III, 564, 136). Nah arab. (mauriſch) 
sohäh mät oder mät sohah — der König iſt geſtorben (todi). ©. matt. 

das Schaͤchſpiel = Königefpiel (f. das Schach); Schachbret mit ven 
bazu gehörigen Figuren. Statt des mhd. das schächzabelspil. 

ver Schacht, —es, Pl. — u. Schächte : Grube zum Ausbeuten des 
Erdinnern. Mitteld. der schacht, mhd. schaht. 

ver Schacht, —es, Pl. Schächte : Fläche gleicher Länge und Breite, 
eigentlih 1 Ruthe Iang, 1 breit und 1 Fuß tief over dick. 

Niederdeutfh ‚aber ſchon mittelniederl. (16. Jahrh. bei Kilian) schacht lands 
— Ruthe Landes, fowie nieberd. ber schachtstock — langer Meßflod ähnlich 
dem mittelnieverl. (16. Jahrh.) der roedstock =: Meßrutfe, ⸗ſtange. Es if 
niederd. der u. das schacht, neu» u. mittelniederl. die schacht, = Stange, Speer⸗ 
lange, welches mit niederd. u. niederl. cht ſtatt hochd. ft nichts anderes als unfer 
Schaft (f. d.), und ſchon mhd. der schaft bed. die Speerflange als Maß (Wi- 
gelois 175, 29). 

der Schacht, —es, PL. —e : Holzfläche, Waldftück, Holzbeftand. 

Spätempd. (1418) der schachte (monumenta boica XII, 432), Gen. bes 
schachten. Dit ein, u. angeiretenem -t (f. T); denn mhd. der schache = Wald» 
flüd (Parsiodl 398, 19), ahd. der scahho — zgungenartiger Streifen (gl. 
mons. 324), Borgebirg (Schmeller II, 316), Landzunge (scahho meres, 
f. gi. mons. 333). 

die Schädhtel, Bl. —n: tragbares Behältnig mit eirund oder rund 
gebogenen dünnen Seitenwänden fowie mit Boden und überragendem 
rings fohließendem Dedel. Davon fhachteln (einſchachteln). 

Das zuerfi im 15. Jahrhundert vorkommende bie schachtel (Fastnachts- 
spiele II, 735, 10), schattel (f. den folgenden Artikel) ſcheint mit nieberb. oht 
flatt Hochb. ft ans 1482 schafltel = Schrank (f. Schaft 3); aber das Wort iR 
vielmehr, wie auch 1647 (bei Olearius) das Schattul — Geld» und Kofle 
barkeitenkäſtchen (f. Schatulle) zeigen dürfte, entlehnt aus ital. die scätola — 
Büchſe, Dofe, Schachtel, churwelſch scatla, welches aus mittellat. (1425) die 
scätula — Schrank, urfprünglih für Geld (7), dem Dim. von mittellat. das 
scätum = Geldabgabe aus altnord. der skattr = Steuer, 300, goth. der skatts, 
angelfähf. der sceat, — Geld (f. Schatz). 


die Schadtel, Pl. —n : ältere, alte Weibsperfon. 

Mit befonderm Nachdruck alte Schahtel. Die Benennung daher, weil, 
ſchon kurz nach 1450, die schattel (Fastnachisspiele II, 857, 4, wo ber Acc. 
©ing. schatteln auf wachteln = umperlaufende liederliche Weibsperſonen reimt) 
d. i. unfe Schachtel (ſ. den vorhergehenden Artikel) auch verhüllenn in der Bed. 
von fat. f6minal gebraudt if. 

ver Schähtelhalm — die Pflanzen equisetum u. hippuris vulgäris. 

Auch Schachthalm. Schacht und Schachtel mit niederd. cht flatt hoch. 
ft, denn tm Hochd. ver Schaftpalm (f. d.) und 1482 im voc. theut. BI. cc I. 
schafftel (= Binſe). S. auh Schaftheu. 

ſchaͤchteln, ſ. Schadtel 1. ſchaͤchten = in gleichfeitige Vierecke 


tbeilen, 
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von Schacht 25 oder iſt das Verbum, da man auch ſchachen hört, von der 
Schacht, welches 1691 Stieler Sp. 1702 für Schach (ſpiel) hat wie ſchachten 
für Schach ſpielen? Hiernach würde jenes ſchachten eig. „in Schachfeloa 
theilen“ ſein. 

+ [hädhten = jüdiſch kunſtgerecht ſchlachten. Davon ber Schädter. 

Jenes aus hebr. schachat (riy) = ſchlachten. 

ver Schäbe, —ns, jeßt faft nur ver Schaden, —s, Pl. Schäpen : 
Minderung und Übel woran. Gleichfam abjectivifiert Gade (f. Anm.) 
Ableitungen von der Schade find : ſchäden; ſchaͤdigen. Zuſam⸗ 
menſ.: ſchadhaft; ſchädlich. 

Schäden iſt unorganiſcher Plural ſt. die Schaden, denn ber Singular heißt 
eigentlich ver Schade. Dieß, mhd. der schade, afb. der scado (BL scaden), 
goth. der skapa (F), skahja (7), bedeutet urfpränglich, wie altfädhf. der scatho = 
Berderber, Feind, Räuber, Schäher, angelfärhl. der soeads — Feind, Schcher 
u. altnord. der akadi in ber Bed. Feind zeigen, etwas perfönlidges VBerderbliches 
und if entiproffen dem Präfens des wie Laden (goth. hiaban), wafchen ze. biegendes 

‚goth. Wurzelverbs skapjan (Prät. ih sköp, wir sköpum, Part. skapans) — iemant 
„ſchaden, Unrecht thun, woher auch goth. das akap — Schaden, Unrecht entfprang- 
Apjectivifiert ſteht das Wort ſchon im Mittelhochd. (3. B. „si (fie) mocht im (dm) 
schade nicht gewäsen“ (Boner 21, 57) == nicht ſchädlich (Schaben bringenv) fein), 
wo ſelbſt der Comparativ scheder (Konrads Trojanerkrieg 34198) vortommt; aber 
nhd. ſchade ſteht indem Sinne „(als Berluft) bedauerlich“, z. B. es wäre ſchade. 
wenn ꝛc. Unſer ſchwachbiegendes Verbum ſchaden iſt mhd. schaden, aß. 
scadön, felten scaden; ſchädigen mhd. schedgen, eig. schedegen, ohne des 
hier ein vorausgehendes mhd. Adi. schedec nachzuweiſen wäre; ſchadhaft mr. 
schadehaft,, fpät-ahd. scadohaft (= ſchädlich) mit dem davon abgeleiteten af. 
Adv. scadahafto; ſchädlich mhd. schedelich, ahd. scadalih [nur in unscade- 
.#h = unſchuldig (Noiker, Ps. 44, 3)). — Die Revdensart » „Ber den Schaper 
hat, braucht für den Spott nicht zu forgen” zeigt fih ſchon im fpäten PRfp., we 
swör verlieset (verliert), dör muoz (muß) dön spot zuo ddm schaden 
han (Wolfdietrich, Pfälzer Hf. Nr. 373 BI. 97°). 


ver Schädel, —s, PL. wie Sing. : ver Inöcherne Gehirnbehälter. 
Selten mehr mit dem alten Umlaut e Schedel. Mitteld. ber schedel. 
bie Schädelftätte — Hinrichtungsplag. Nur Matth. 27, 33, 

wo Luther Schedpelftet fchreibt und am Rande erklärt „Darumb Yet 

(dap) viel Todtentöpffe da Ligen.” 
ber Schaden, ſchäden, ſchaädhaft, ſchädigen ıc., f. Schade. 
das Schaf, —es, PL. —. Davon ber Schäfer. 

Mpd. das schäf, ahd. das scäf, altfächf. dad scäp, angelfächf. mit vorge 
fHobenem oder vielmehr vorfchlagendem & (= i) das sceAp; gothiſch fagte mar 
dafür das lamb (Lamm, f. d.), im Altnorbifchen der fer. Der Schäfer ü 
mpd. der schAfsre, ahd. der acäfari (9), fpäter schphare, wovon dann im 14 
Jahrh. mitteln. die schäferge np. Schäferet. 


bie Schäferftunde = Stunde des traulichftn Beifanmmenfeins mit 
der Geliebten. 





Schaff — Schaföt 3 
Un die Mitte des 18. Jahrh. nach dem franz. l’'heure du berger == die Stunde 


(d. h. Gelegenheit) des Schäfers, nämlich zum traulichen Beiſammenſein mit ber 
Geliebten, gebilvet. 


das Schaff, —es, Pl. —e : oben offenes Gefäß von Böttcherarbeit. 
Oberbeuifh. DMpd. das schapf, schaf, ahd. Das scaph, im 12. Jahr). schaf 
[= Beingefäß (Diw. III, 149)], altfähl. das soap (= Faß), aus mittellat. das 
scaphum (fl. lat. scäphium, scäpium, aus gr. skaphfon) = Beden, rundes ver⸗ 
tieftes Geſchirr, im Mittelat. dann Getraidemaß. S. aub Schefiel. - 


fchaffen, Bräf. ich fchaffe, du fchaffeft, fchaffft zc., Prät. ich ſchuf, Eonj. 
fhüfe, Bart. gefchaffen, Imp. fchaff (allgemein, aber ungut, ſchwach 
„ſchaffe“): geftaltend bervorbringen; aus nichts zum Dafein bringen. 
pp. schaffen, ahd. scaphan, scafan (BPräf. ich scafu, Prät. ich scuof, scuaf, 
Bart. scafan, aber der Imp. ſchwach scephe von) scophan (aus einem vorhergehenden 
scaphian), sceffan, — geftalten, zum Dafein bringen, aus nichts dafein machen, 
. haben machen ıc., goth. skapan, skapjan (Präf. ich skapja, Prät. ich sköp, wir 
sköpum, Part. akapans, skapjands), altfächf. scapan, angelfächf. scapan, sceapan, 
scoppan 3., altnord. skapa. Die urfprüngliche Bed. fcheint „fchöpfen”‘, in welcher 
jenes ahd. ncafan Diw. I, 237* u. Tatian 45, 7 wirklich lebt, und aus jener 
ahd. Form scephan wurde wirklich unfer ſchöpfen, f. d. 


fchaffen, Präſ. ich fchaffe, du fchaffeft, fchaffit ꝛc. Prät. ich fchaffete, 
fchaffte, Part. gefchaffet, geichafft : durch Thätigkelt zum Gegenwärtig. 
fein fommen machen; in reger Thätigfeit fein; befehlen, gebieten. 

Diele letzte Bed. au, freilich nur noch verfledt, in der Berbindung „mit 
iemand etwas zu ſchaffen Haben’ sc. Mhd. schaffen (Prät. schaffete), ahd. 
scafön, scafflön, — geflalten, bilden, einrichten, anordnen, beflimmen, Geſetze 
geben, im Mhd. auch befehlen, gebieten, von ahd. (bei Notker) das (?) scaf = 
Geſtaltung, Einrichtung (?), Art, Befchaffenpeit, gefeßliche Ordnung, altnord. das 
skap = Gemütpe-, Sinnesbefchaffenpeit, welches dem Präfens des Wurzelverbs 
ſchaffen (f. fhaffen 1) entfproß. 

ver Schäffner, —6, BI. wie Sing. : der als Wirthſchaftsverwalter 
u. dgl. Angeſtellte. Davon : die Schaffneref; die Schaffnerin. 

1482 der schaffner mit unorganifchen n und alfo -ner (f. sner) flatt -er, 
denn mhd. der schäffere, im 11. Jahrh. mehr niederd. der sceffäre (gl. jun. 299), 
ahd. der scäfari (?), scäflari (7), d. i., wie noch bayeriſch, Schaffer, von 
fhaffen 2 (ahd. scafön). 

+ das Schaffot, übliher Schafött, eig. Schaföt, f. d. 
die Schafgarbe, Pl. —n : die Pflanze achillea millef6lium. 

1470 mitteld. die schöfgarbe und diefer dem einfachen die Garbe (f. Garbe 2) 
gegenüber beftimmtere Name daher, weil bie Pflanze ein beliebtes Futter ber 
Schafe if. 

+ das Schafst, übliher Schafstt, —es, PL. —e : Blutgeräft. 

Schon 1568 nieberi. das schavot, aus dem gleichbed. franz. der Echafaut, 
jetzt schafaud, eig. = Gerüſt, Bühne, Schaugerüſt, altfranz. oscadafaut mit 
Durch vorgeſetztes ⸗ verſtaͤrktem Anlaute, denn das Wort if eins mit ital. cata- 
£iloo unferm Katafalk (f. d.). — Die Schreibung Schaffot iR zu meiden. 
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ver Schaft, —es, Bl. Schäfte : Stange gleichfam als Stiel woran; 
Spießftange; ftangen-, ftengel-, ftammartig Gewachfene® oder Gebilvetes. 
Myhd. der schaft (Pf. schefte), ahd. der scaft, vorzugsweife = Speer, Bieil, 
aber auch Rohr am Pfeil (Diw. II, 313%, 52), Stod, Stamm (Dies. II, 35%, 
560), angelfächf. der sceaft, altnord. das skapt, = (Spieß-)Gtange, Spieß, Gperr. 
Das Wort würde ohne das bloß ablettende -t Iantverfchoben dem lat. ber scäpus 
— ber Stengel, Stiel, ver Stamm der Säule, gr. der skApos — Stab, Stock 
Af, entfprechen, wenn in diefen Wörtern a und nicht a flünde. Richtiger ſcheint 
daher, wie au Jacob Grimm (Gramm. 11,9) thut, Schaft von fhaffen I 
abzuleiten, wonach es urſprünglich f. v. a. Schößling bebenten würde. Gleiche 
Ableitung mit -t von diefem ſchaffen zeigt goth. die skafts in die gaskafts = 
Schöpfung, Gefhöpf und die ufarskafts = Anbruch, Anfang, Erftling- 


der Schaft, —es, Pl. Schäfte : das Zeugungsglied, 
fowol das mänuliche, als au weidmänniſch das weiblide der Dünbiamen 
und Raubthiere. Eins mit dem vorigen Schaft, defien Bedeutung hier fit 
daraus erflären dürfte, daß das ahd. Participium des Präteritums sonfan, 
scaffan (d. i. unfer gefchaffen) auch — ſchwanger (Tatian 145, 13. 5, 7. 12), 
gleichſam „Zeugung erkennend laſſend“ iſt. 


der Schaft, —es, Pl. Schäfte : vorn offenes ſchrankartiges Breterge⸗ 
ftell; einzelnes Bret darin, im Schranf, an ver Wand zum Daraufftellen. 

Mitte. das schaft = Badewanne iſt fpätsahb. das schaf (Shaff, f. d.) mü 
angetretenem t (f. T). Davon 1482 schafltel = Schrank (voc. iheut. BL. 35 ;. 

(die) «haft — nach der Natur zukommende Befchaffenheit, Raturbe- 
fchaffenheit, Zuſtand; in der Natur liegende Zufammengehörigfeit, 
Geſammtheit. 3. B. die Baar, Bereit, Bot⸗, Feind⸗, Freund⸗, 
Gefangenſchaft zc., die Bürger⸗, Diener⸗, Mannſchaft ꝛc. 

⸗ſchaft iR zufammengefeßt mit Subftantiven [hier auch unorganiſch mit bem 
Plural, 3. B. in Brüder (flatt Bruder), Burſchenſchaft, Judenſchaft, vgl 
auch Leidenſchaft) und nur fpärlih mit Apiectiven (Baar, Bereit, Eigen, 
Gemein, Kund⸗, Liebſchaft) und Participien des Präfens (wiffenn in Wiſſen⸗ 
fhaft) fowie des Präteritums (Bekannt, Errungen-, Gefangen, Binterlaffen, 
Berlaffen-, Berwandtichaft). Mpd. die -schaft u. frühe auch noch -scaf, ahd. vie 
-scaf (Pl. -sceffi), im 9. Jahrh. auch ſchon mit angetretenem t bie -scaft (PL 
-scefti), goth. -skaps (?), altſächſ. der -scepi eine Befchaffenpeit sc., das -scepi 
eine Sefammtpeit ꝛc. bezeichnend, felten die -scaft (aber nur der BI. -scefti kommt 
vor) in jenem Sinne, mittelniederl. die -acap, neunieberl. -schap, angelfädhf. der 
-sceaft und fpäter der -scipe (mit i aus e), altnord. der -ekapr, von ſchaffen 1. 

ihaften, fhäften, = mit einem Schaft verfehen. Das Bart. 
Prät. gefchaftet, gefchäftet, — mit einem Schaft verfehen, an 
einen Schaft befeftigt; ſchaft ähnlich geftaltet. 

Apd. scaftan (unfer ſchäſte n) = mit einer Lanzenfpige verfefen, in paume 
kiscaftemo = mit einer Spießflange d. h. einem jungen Baume, woran eine 
Sanzenfpige befefligt {ft (Dius. I, 512», gu 2 Sam. 23, 7). Abgeleitet mittel 
-i, > (beum urfpränglich scaftian, scaftjan) von ahd. der scaft Schaft 1 (f.b.). 
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ber Schäfthalm, —s, Pl. —e : die fchaft-, rohrähnlich aufgefchof- 
fenen Pflanzen hippäris vulgäris und equisätum arvénse. 
1482 schafftel = Binfe (voc. iheut. BI. cel«), welches wie Schachtelhalm 
(ff. d.) und Schachtel heu (f. d.) zeigen, auf iene Pflanzen übergetragen wurde. 
Diefed schafftel d. i. schaftel aber iſt mittelſt -el nhd. ⸗el von ah. der scaft 
Schaft 1 (f. dv.) abgeleitet, mit welhem Schafthalm zufammengefept wurde. 
das Schaͤftheu, —es, Pl. —e, was Schafthalm, f. d. 
Ahd. das scafthouwe — Ginſter u. hippüris (Haupt's Zeitſchr. V, 5746) 
scafthou = hippüris (gl. trev. 7, 12), benannt nad dem ſchaft⸗ d. i. rohrähnlich 
aufgefchoffenen, heuartig d. h. dürr ausfehenden Stengel. 


die Schafzunge, Pl. —n, Name einiger Wegericharten. 

1440 die schäff-, schöfzunge. Der Name, zunähf wol Überfegung von 
mittellat. die agniglössa, gr. das arnoglösson (apvoyAmdsov), Wegen ber AÄhnlich⸗ 
keit der Blätter mit der Zunge ded Schafes (vgl. Plinius, hist. natur. 25, 39). 

+ der Schagrin, —s, Pl —e : mit Senflörmern gepreßtes Leder; 
[davon dann :) raube Fiſchhaut, Haififchhaut. 

Aus dem gleichbed. franz. der chagrin (fpr. schagreing), ital. der zigrino, 
venetianifh und in der Romagna sagrin, mit der eine Herkunft bezeichnenden 
Ableitungsendung franz. -in, ital. -Ino, fat. -inus, aus türkiſch zAgri, zäkri, — 
Leder vom hinteren Rücdentheile und den Dintertheifen des Pferves, Eſels, Maul- 
thieres und Mauleſels, welches Wort aus dem gleichbed. perf. sägari, woneben 
eben im Berfifchen noch die weitere, auch die körnerartigen Eindrücke diefes Leders 
begeichnende Benennung kimucht gebraudt if. Im Mittelhochd. hieß ver 

Schagrin der zager, aus dem Türkifchen, wie es ſcheint, geradezu entlehnt. 


+ der Schatal, —, Bl. —e : der Goldwolf, cänis atıreus. 
Aus franz. der chacal, welches aus dem gleichbed. perl. schigala, ſanſtr. 
grigäla (crigäla). 


der Schäfer = wer gerne ſchäkert. ſchäkern = muthiwillig, nedifch, 
mit Lachen fcherzen, wovon auch die Schäferet. Zufammenf. mit 
ſchäkern: fhäterhaft. 

Der erfie Aufzeichner des Berbums it Steinbach (1734) Il, 368, wo er 
ih ſchaͤcke re und zwar als ein nicht überall gebrauchtes Wort hat. Es fommt aus 
der Juden⸗ und Gaunerſprache, wo schäker — Lüge, schäkern = lügen, jenes, 
wovon biefes abgeleitet wurde, aus hebr. der scheker MR) = Lüge, Trugrebe, 
Lügner [nach diefer Bedeutung unfer ver Schäfer], v. hebr. schakar RR) = 
fügen, täufchen. 


fhal — kraft⸗, geiftloe. Zufammenf. : die Schalbeit. 

1475 clesifch schale, 1425 u. 1424 niederd. schal, = vom Geſchmack abgefallen, 
wovon mit ver- der. zufammengefeßt niederl. verschalen — geſchmack⸗ und 
geruchlos werben, deſſen Part. Prät. verschaald geſchmacklos geworben, 1482 
verschalt fabnig (voc. theut. Bi. pp 4b) bedeutet. Höchſtwahrſcheinlich hat schal 
urfprünglich ven Begriff „in fich gefondert“, d. h. aufgelöfl, verborben, und ent 
fproß dem Präteritum eines vorauszuſeßenden wie ftehlen ıc. biegenden goth. 
Wurzelverbs akilan (Prät. ich skal, wir sk&lum, Part. skulans), ahb. scölan (?), 
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= fondern (?), trennen (?), fpalten (7), verleßen (?), wovon goth. der akilja = 
Fleiſcher, die skalja — Ziegel. S. auh Schale, Schelm, Schuld, follen 
die Schale, Bl. —n : rundes, rundliches nicht tiefes oder flaches Gefäß 
oder Geräth, insbefondere zu Trank over Speife, auch an der Wage. 

Mod. die schäle (vgl. Lachmann zu Nibel. 1750, 3), derschäl (Persiodi 794, 
23), scAl, ahd. u. altfächl. die scäla, altnord. die skal, entfproffen dem Yiural 
des Prät. eines vorauszufeßenden goth. Wurzelverbums skilan (f. den folgenden 
Artikel). 

die Schale, Pl. —n : von ver Natur gebilvete (d. h. gewachſene) runte 
ober rundliche Umbüllung, insbefondbere harte; harte flache Bedeckung. 
Davon : fhalen = mit einer Schale (harten Dede) verfehen; 
ſchaͤlen — die Schale abtrennen; ſchälig — mit einer Schale um- 
hüllt sein. Zuſammenſ. 1) mit Schale: das Schaͤlthier xc.; 2) 
mit fchälen : fhälbar. 

Die Schale iſt mpp. bie schal, ahd. die scala, ſehr felten scald — Frucht⸗ 
bedeckung, Kernpülfe des Getraides, Hirnbedeckung (Herbort 7632), Muſchel, 
dann im hd. auch von der Eier, Meflerfchale ꝛc. fowie von dem die Keule 
des Rindfleiſches zunächſt bedeckenden Fleiſche, langobardiſch die scala — Zie 
gel, altnord. die skel = harte Bedeckung (lat. orusta), Muſchel (ſ. Schell⸗ 
fifch), dan. die skal, enifproffen dem Sing. des Präteriums von goth. akilan 
(ſ. (Hal), während Schale 1 (f. den vorigen Artikel, dem Plural entfprang. 
Das Berbum fihalen If} neuhochdeutſch, dagegen ſchälen mpb. scheln, apt. 
sceljan [= aus den Hülſen oder Schalen reiben (Tatian 68, 1), fernen). 

der Schalt, —es, Pl. Schaͤlke: mit Verftellung vergnüglich, nediich 
liftiger Menfch. Zufammenf.:fhalthaft, vie Schaltheit; [mit Gen] 
ver Schallsnarr, -rath. 

Bei Luther der Schalck — wer voll Lofer, böfer AR und Streihe iR, auf 
Bösgearteter, Taugenichts (Matth. 6, 23), mhd. der achale = Knecht, Eigen 
net (Sclave), dann Enehtifch böfer, roper, ungetrener, fchabenfrober, Lofer 
Menſch, ahd. der scalh, scalch (Pl. scalch&), scalc, — Knecht, Diener, got. 
der skalks — Knecht. Das Adi. ſchalkhaft ik das myd. schalkaft, d. i. 
schalc-haft (ch = k), = ſchadenfroh, Schalfheit das mhd. die schalkeit, b. i. 
schalc-heit, = hämifhe Bosheit, Schadenfreube, ahd. (bei Notker) die scalhheit, 
scalcheit, = Knechtſchaft, Slaverei, Dienftbarkeit. 

der Schall, —es, Pl. Schälle : Hörbares; ſtarker Laut. 

fd. der schal (Pl. schalle), au — Getöfe, Lärm, Gerede, Gerücht, Rufen, 

ahd. (aber erſt bei Nosker) der scal — Klang, Wolklang, Rede. ©. [Hallen 

ſchaͤllen, Brät. fchallete, fchallte, Part. gefchallet, gefchallt, Imp. 
ſchaͤlle, aber auch ebenfowol ſtarkbiegend Prät. ſcholl (älter-nhb. ſchall), 
Conj. ſchoͤlle (aus älterem ſchülle), Part. (laum vorkommen) gefchöllen : 
Schall von fich geben. 

Mpv. schallen (Prät. schallete, Yart. geschallet) — laut fein, weithin laut 
fein, lärmen ıc., ahb. scallön (?) oder scallen (?), von ber Schall (f. d.), web 
des enifproffen dem Sing. des Präteritums von dem wie ſchwellen ze. biegenben 
ahd. Wurzelorrb scällan (Präf. er scillit, Prät. er scal, fie soullun, Part. 
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kiscollan), mhd. schöllen, noch älter⸗nhd. ſchẽllen, goth. skillan (?), = hörbar 
fein, laut fein oder werden, tönen, Mingen, Getöfe hören laſſen, altnord. skälla 
— fchallen, erſchüttert werden, an«, wiberihlagen, floßen. Diefe® aber gieng 
mit fehr frühem durch Lautangleichung aus 1j entwidelten 11 von dem vorauszu⸗ 
feßenden älteren Wurzelverb skilan (f. ſcha l) aus, wonach denn in jenem goth. 
skillan (?) urfprünglich wer Taute Ton des Trennens und Spaltens läge. ©. auch 
Selle, [hellen (zerſchellen), Schilling Die ſtarke Blegung unferes 
f&allen, welches urſprünglich nur ſchwach biegen Tann, iſt unorganiſch, weil 
bush Bermifchung dieſes Wortes mit jenem im 16. Jahrh. ausfterbenden Wurzel- 
verb fhEllen entflanden. 
vie Schalmet, PL. —en : Rohr», Hirten, Dubelfadpfeife. 

Mhd. die schalemie, mittelntederd. die schalmeide, mittelntederl. scalmei, mit 
Wandlung der Envung von franz. der chalumeau flatt chalemeau, altfranz. 
chalemel, altromanifch calamel (gl. cassellane E, 17), = Rohr, Rohrpfeife, weiches 
von lat. der cAlamus (f. Halm) = Rohr, Halm, Rohrpfeife. 

T die Schaldtte, Bl. —n: Aſchlauch. Aus franz. die 6chalotte, 
abgeleitet v. mittellat. das ascalönium (f. Aſchlauch) = die bei der Stadt 
Ascalön in Paläftina warhfende Lauchart, welche im Alterthume befonbers ge⸗ 
ſchätzt wurde. 
die Schalte Pl. —n: lange Schiebeftange der Schiffer. 
pp. die schalte (Nibel. 368, 1 f.), ahd. die scalta, soaltd, entfproffen von 
fhalten, Prät. fchaltete, Bart. gefchaltet, felten noch gefchälten : (ein 
Wafferfahrzeug) fortfchieben ; in der Bewegungsrichtung beftimmen, lenken. 

In Schwache Biegung übergegangen; fonft ſtarkbiegend mit Reduplication, mp. 
schalten (rät. schielt, Part. geschalten, Imp. schalt), ahd. scaltan, got. 
skaldan (? Präàt. skäiskald ?), altfähf. scaldan (bloß — ein Schiff fortfchieben, 
im Hekand 73, 3. ©. Schalte, Schalter 1 u. 2, Scheller. 

ver Schalter, — 8, PL. wie Sing. : Schaltender, Herrjcher. 
Mpvd. der schaltere (?), ahd. scältari (?), von ſchalten. 
ber Schalter, —8, Pl. wie Sing. und —n: Schiebe- oder überhaupt 
Verſchlußthürchen einer fenfterartigen Wandöffnung. 

Mpp. der schalter (?), ahd. ber scaltar (?) ober ſchwach scältaro (?), von 

f& alten. 

das Schalthier — ſchalbedecktes Thier, ſ. Schale 2. 

das Schaltjahr — Jahr mit einem Schalttage. der Schalttag = 
einzuſchaltender Tag (24. Februar) im Jahre von 366 Tagen. 

Beide Wörter zufammengefeßt mit fhalten, und das erfle fchon frühe in app. 
das scaltjär (Hattemer’s Dentmale I, 13%, in der Hf. verfchrieben sclaltiar). 

die Schaluppe, Pl. : Schiffsboot zu leichtem Rudern. 

Aus dem gleichbeb. franz. die chaloupe, welches entlehut iſt aus niederl. die 
aloop, früher sloepe, = Ruderkahn, aber woher vieles? 

die Scham, ohne BI. (—en) : ſich abwendende, niederſchlagende ſittliche 
Empfindung über Unehre. 

Myyd. die scham, unverfürzt schame, ahd. bie scama, auch — Scham, Schande, 

goth. die skama (?), altf. die scama, angelfächf. die scoamu (und mit Berdunfelung des 
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urfprünglidhen, hier in ea gebrochenen a zu o und Borfchlag eines 8) scoomu zuerf = 
Blöße, Nacktheit (Cädınon 95, 3), entfproffen dem Sing. bes Prät. eines wie nehmen ıc. 
biegenven, ih nur im Inſinitiv noch vorfindenden mhb. Wurzelverbs schönen, 
(Präf. ich schim, Yrät. id scham, wir schämen, Part. geschomen) = werüber 
erzöthen, fich fehämen, urſpr. wol f. v. a. rothen Schein annehmen (?), abo 
sc&man (?), goth. akiman (7), aus beflen Bräfens das mhd. die schöm — Scham 
entfprungen if. ©. Schimmer. 
bie Scham, Pl. ungebräudli (—en), = Zeugungsglied. 

Schon im 16. Jahrh. gefürzt aus Shamd, bei Luther (3 Mof. 20) die 
ſchambd, der umlautlos erhaltenen Form des gleichbed. mhd. die schemde, apr. 
die scamida (?), welches mittelfi -ida nhd. ⸗⸗de (f. d.) von mhb. ((sich) schamen, 
f. ib ſchämen. 

T bie Schamade, Pl. —n : Zeichen mit ber Trommel ober Trompete 
zur (Seftungs-JÜbergabe. 

Ans dem gleichbeb. franz. die chamade, welches aus portug. die chamada — 
Ruf v. portug. chamar. Diefes aber if aus Tat. olamäre — ſchreien. 

ver Schämel, Schemel, —s6, BI. wie Sing. : Fufbänfchen, ⸗ſtühlchen. 

Mhd. der schamel, schomel, ahd. der scamal mit -al flatt -ıl, denn eis. 
acamil, weshalb auch das heutige ä ober e ber erfien Spibe, altſächſ. der scamel 
Aufgenommen ans fpät-lat. der scamillus neben das scamillum, scamellum 
(au6 scammellum d. i. scamndllum), — Bänkhen, Fußbänkchen. Aus der lat. 
Form das scabdllum — Fußbänkchen ift unfer Ianpfchaftlihes (wetterauifches, 
frankfurtifches zc.) die Schawéll fl. Schabéll. 


fih fhamen = Scham haben. Erſt im 15. Jahrh. sich schemen, 
unorganifch eingetreten neben und für sich schamen (wie noch weiterauifch), 
mpd. sich schamen, ahd. sih scamän (felten auch sih scamön), goth. skaman 
sik, von dem Ging. des Präteritums des mbdb. schömen (f. Sham 1). 


fhamhaft, wovon fhamhaftig mit der Zufammenf. die Scham: 
haftigkeit. fhämig. fohamlog, »roth. 

Schamhaft ift abd. scamahaft, ſchamlo e ahd. scamalös (wovon das Ava. 
scamalöso, jetzt auch ſchamlos), mhd. schamelös, ſchamroth med. schameröt, 
alle zuſammengeſ. mit Scham 1. Dagegen iſt von dieſem abgeleitet ſchämig— 
mphb. sohemeo, afd. (bei Notker) scamig. 


die Schande, ohne Pl. (—n) : erniedrigende Unehre. Davon [handen. 
Zufammenf. : Shanpbar; ſchändlich, mit vie Schänpfichkeit. 
Schande tft mpb. die schande, ahd. die scanta, goth. die skanda (Phil. 3, 19, 
hoͤchſwahrſcheinlich dem Sing. des Prät. von ahd. scintan unferm ſchinden 
(f. d.) entfproffen und alfo urfprünglich wol auf den Vollzug der alten Leibes⸗ 
firafe des Schindens (f. Walther v. d. Vogelhweide ©. 85, 14) gehend, ſchwerlich 
obgleich um 1100 hoch. die scante auch Zeugungsglieb bedeutet (Genesis ©. 28, 29. 
31, 32. 50, 25), auf ſchamloſe Bloͤße, Unbeberitheit des Körper. Das Bearbum 
fhänden iſt mhd. schenden, ahd. scontan, — zu Schanden machen, in Stimmt 
und Schande, in Scham bringen, goth. skandjan (?), mittell -i (-j) von Sande 
abgeleitet; und ſchändlich mhd. schantlich, ahd. soantlib, wovon das ne. 
ſchändlich ahd. scantlihho, 
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ver Schant, —es, BI. unüblich (Schänke) : Kleinverkaufsort geiftiger 
Getränke, dann biefer Kleinverkauf felbft. 

Schon 1419 ein weinschank — Drt des Weinverkaufes in Heinen Maßen 
(f. Shmeller III, 372). Diefes der schank = Ort des Ausfchentene, das 
Ausfhenten aber flebt ebenfo neben ſchenken (f. d.), wie mbd. der schranc (f. 
Schranf) neben ſchränken. 

ver Schank, —es, BI. Schänfe, was Schrant (f. d.). 

Nur landſchaftlich, z. B. in der Wetterau, am Main, Rhein ıc., und aus ber 
erſten Gegend fhon bei Alberus (1540) der ſchank = Schrein mit Thüre, 
verſchließbares Bretergeftell (mittellat. tabuldrium, reposisrium), aber auch 1482 
der schanck (voc. theut. Bl. bir, 5586), 1469 mittelrheintfch der schang (vor. 
ex. quo), 1419 schanck, — Schrein, fpätsahd. der scanc — Geſchirrgeſtell (2 f. 
Schmeller II, 372), mit Ausfall des x [wie in Bade 2, Spieß 1, Waſen ze. 
(. AR) aus dr Schrank (f. d.). 


der Schaͤnker, —s, Pl. wie Sing. : frebsartige Krankheit. 
Ans dem gleichbed. franz. der chancre, welches aus lat. der cancer — Krebs 
(Thier u. Krantpeit), woher 1505 der cantzer = freffendes Geſchwür. 
die Schanz, gefürzt aus Schanze ©. Schanze 2. 


das Schänzhen — von gefpaltenen breiten Flechtweiden geflochtene 
länglich runde Wanne zum Hausgebrauch. 

Zu der Wetterau ꝛc. Das Wort it Dim. von nordfränkiſch die Shanz (d. i. 

Schanze) = grob geflochtener Weidenkorb zum Tragen von Erde, Steinen ꝛc., 

zu Käfe, weiche Bedeutung aus der von NReiferbündel (f. Schanze 2) hervorgeht. 


die Schanze, Pl. —ı : Glückswurf, fall, Wagniß, Vortheil. 

Etwas in die Schanze fhlagen — aufs Spiel (gleihfam den Gtädswurf) 
feßen, wagen. Mhd. die schanze = Würfelwurf, Glüdswurf, fall, Spieleinfaß, 
Das Gegeneinandergefehte, Gegeneinanverftellen, Bergleihen, aus franz. bie 
obance (fpr. schangs’) = Würfel. Glückswurf, Würfel-, Glücksfall, Wagniß, 
altfranz. cheance, welches aus mittellat. die cadentia = das Fallen, einer Ablei- 
lettung von lat. cädens (Gen. cadentis) — fallend, dem Part. des Präfens von 
dem altfranzöflfh zu cheoir, franz. choir, geiworbenen lat. cAdere = fallen, hier 
in Beziehung auf geworfene Würfe. S. Diez Wibch 589. Aber mhd. Die schanze 
wird vom Würfelwurf und ⸗ſpiel auf gewagtes Spiel und auch überhaupt auf 
Spiel übergetragen. So in ſpät⸗mhd. (15. Jahrh.) die pubenschantz = Buben- 
ſpiel, d. h. bospeit- und fchandvolles Berfahren gegen jemand, und in bie 
Mummenfhanz (f. Mumme 2), welches auch männlich vorlommt, weil das 
mıhd. die schanze nebenbei, wenngleich fehr felten, ins männliche Befchlecht über- 
getreten eriheint der schanze (Wolfram's Willehalm 87, 20). Abgeleitet von bie 
schanze {fl ımfb. schanzen — mit Würfeln fpielen, überhaupt fpielen (f. Minnes. 
II, 4120, 18, 5), weldes noch in „Einem etwas zuſchauzen“ = «8 Ihm zu- ober 
in die Hände fpielen vorkommt. 


die Schanze, Bl. —n: Schugbefeftigung im und für den Krieg. Dar 
von fhanzen, auch = fihwere Arbeit thun. 

Erft gegen Ende des 15. Jahrh. die schantse (Ritter G. v. Ehingen ©. 23) 

wie unfer Schanze, aber urfprünglich f. v. a. Reiferbündel, in welder Ber. 
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nicht allein die schanze aus dem Jahre 1491 In des Gudenus codex diplomätieus 
II, 1348, fondern auch noch die Schanz am ganzen Niederrhein (f. Müller u 
Weitz 8.206) vorkommt, und Reiferbündel dienen felbft heute noch zu raſcher Ber- 
fdanzung im Felde. Das Wort iſt entlehnt, aber woher? Ob ans ital. die 
scancia, scansia, — Geſtell, woraus offenbar noch ſchwäbiſch die Schans = 
Steubret (Schmeller IIL, 374. v9. Schmid 452). 

der Schänzläufer = leichter kurzer (Frauen-JÜberrod mit Ermeln. 

Urfpr. ein kurzer, weiter, vorn offener mantelähnlicher dider Oberrock ber 
Schiffsleute, aus dem gleichbeb. nieberl. ber schanslooper, welches zufammengef. 
ift aus nieberL die schans Schanze hier — Hinterlaftell des Schiffes und aut 
der looper Läufer; alfo gleichſam bequemer Dberrod zum Hin⸗ und Derlaufen 
im Sciffepienfe. 

das (wetterauifch ber) Schappel, —, PL. wie Sing. : mit Gold⸗ 
flittern burchzogener Myrten-, Blumenkranz als Kirchlich » feierficher 
Ehrenkopfputz ländlicher Yungfrauen. 

Bel Schmeller II, 375. In der Wetterau : vorgeſteckter kirchlich⸗feierlicher 
Strauß aus künſtlichen Blumen mit Band und Golrflittiern Bei Alberus 
(1540) Schappel, mho. das schäpdl, mit Berboppelung des p schappel, = 
Laub», Blumen-, Bänderkranz als Kopfſchmuck namentlich der Jungfrauen, aber 
auch der Frauen, entlehnt ans altfranz. der chapel, neufranz. chapeau, ital. Wer 
cappello, —= Kopfbebedung, Hut, Kranz als den Kopf bevedenper Schuund, 
weiches aus mittellat. der capellus — Art Kopfbebelung, Hut, einem urfprüng 
lichen Dim. von fpätslat. die capa, cappa (f. Kappe u. Eapelle), das franz 
zu die chape — Mantel, Hut ıc. geworben war. 

die Schar, Pl. —en : das unter der Erbe gehende untere Bflugeifen. 

Unnstdig und nur noch altfränfifh mit aa. Mhd. die schar (Suchenewirt 44,58), 
ahd. die scara, in das weibliche Geſchlecht und flarle Biegung übergetreten, vean 
auch, wiewol felten, noch der Schar, mh. der schar, ahd. ſchwachbiegend der 
scaro, u. flarfbiegend ber scar, mit die Schar in dem folgenden Artikel entiproffen 
dem Sing. des Prät. von ſcheren (f. d.). 

die Schar, Pl. —en : Heeredabtheilung; beftimmte Vielheit, beſonders 
von gleichartigen lebenden Weſen. 

Ofters noch Schaar gefchrieben, aber unnötpig. Myd. die schar, unverkürk 
schare, ahd. die scara, — Deeresabtheilung, Abtheilung von ver Zahl nad 
befimmter Manufchaft. in Ordnung aufgeflellte Heeresabtheilung, Menge glei» 
artiger lebender Wefen, zugetheilte, befonders von Yerfonen reipum an leiſtende 
Dienflarbeit (fo no in Scharwache, »wadht, wächter, »werf), rohe, 
angelſächſ. die scaru, gleiches Uriprunges wie Schar in dem vorigen Krtifel 

die Scharbe, Bl. —n : der Schwimmtaucher pelecänus carbo. 

Myhd. die u. der scharbe, ahd. die scarba, scarva, scäriba, schriva, im 
weibliche Geſchlecht übergeireten, denn urfprünglicher der scarbo, angelfädhl. 
mit Berfehung bes r und flarfbiegend der soräf. 

fharben = grob Hein ſchneiden. Zufammenf. : das Scharbfrant. 
Mhpd. scharben, ahd. scarpön, scarbön. Woher, f. Scherbe. 
ver Schärbod, —s, ohne Pl. : auf Faſerſtoffarmuth des Blutes 
berubenvde Krankheit, vie fih zumal in Zahnfleifchfäule 2c. äußert. 
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it darch Senkung me o eniſtandenem a, denn 1580 der Schoorbod, nieberd. 
scherbük, ſchwed. der skörbjugg [skör — mürbe, brüchig], mittelniederl. (16. 
Yahıh.)schoor-, schorbuyck, scheurbuyck, weunieberl. die scheurbuik, welches 
aus fpät-mittellat. der soorbütus, scorbötus. Diefe aber fiheinen, zumal da die ' 
Krankheit Abgeſchlagenheit der Glieder und Schmerz in den Knochen mit fi 
bringt, aus einer Zufammenfeßung von mittelniederi. (bei Kilian) die schore, 
scheure, neunieberl. die scheur, = Riß, Bruch und die bot, 1475 clevifch butt 
(B. i. but), = der Knochen gebilvet zu fein. Dem mol nicht mehr allgemein 
verſtäudlichen bot, but, fhob man jedoch bald, um das zuſammengeſetzte Wort 
volfsverfländlicher zu machen, im Riederländifchen ver buik, nieberd. bük, — 
Bau, unter, fo daB das Wort etwa Rißbauch, gebrorhener Bauch auszulegen 
wäre, als wenn der Bauch befonders leide, und biefes niederd. bük kürzte fich 
bei der Aufnahme des zufammengefeßten Wortes ins Hochdeutfche zu («bud,) »bod. 

ver Schärbod, —es, BL. —e : die Pflanze ranfnculus ficdria. 

Statt Sharbodfraut, und der Rame daher, weil der fcharfe bittere Saft 
der Pflanze als Heilmittel gegen den Sharbod (f.d. vor. Art.) gebraucht wurde. 

iharen — in Scharen abtheilen; in Eine Schar gefellen. 

Mhd. scarn, ahd. scarön (?), v. ahd. scara Heeresabtheilung ıc. (f. Schar 2). 

ſcharf, Adj. u. Abo. : ſchneidend; [davon dann :] ein- und burchbringend; 
ganz genau. Daher die Schärfe; fohärfen. Zufammenf. : ber 
Scharfridter, -fhüge, ⸗ſinn ıc. 

Das Adi. fharf, älter⸗uhd. auch ſcharpff, mhb. scharf, scharpf n. scherpfe, 
age. scarf, weit gewöhnlicher mit Ausfall des c sarph, sarf [weshalb auch hie 
und da im Mhd. sarf, sarpf], und sarphi, sarpfi, — ſchneidend, ein- und durch⸗ 
dringend, zaup, fireng, graufam, mittelb. scharp, altſächſ. scarp (= ſchneidend), 
angelfähf. scearp, altnord. skarpr, enifproß dem Sing. des Prät. eines voraus⸗ 
zufeßenden wie werfen sc. biegenden goth. skairpan (Prät. ich skarp, wir skatırpum, 
Part. skatırpans), ahd. scörphan (9), scörfen (? Präf. ih scirfu ? Prät. ich 
scarf? wir scurfumds? Part. scorfan ?), = ſchneiden, welches mittel -p (eig. -ap, 
-"p), ahd. -ph, -£ von dem älteren goth. Wurzelverbum skairan (?), ahd. scöran, un- 
ſerm ſcheren (f. d.) fortgebildet if. S. auch Tchürfen. Das von dem Adi. abge- 
leitete Adverb fharf IN ahd. sarapho, sarfo, die Schärfe mhd. die scherpfe, 
add. die sarphi, sarfi, scarfe, fhärfen mhd. scherpfen, ahd. serfan, goth. 
skarpjan (?), = ein» und burchdringend machen. Die Zufammenfeßungen kommen 
erſt nenhochdeutſch vor. Bon ihnen bezeichnet Scharfrichter urfpr. den mit dem 
Schwert Hinrihtenden, und Scharfiinn erflärt fih in feinem Urfprunge aus 
mitteld. scharfer sin = Muges Berflänbniß (Marienlegenden Rr. 16, 1). 

der Scharlah, — es, Pl. —e : hochrothes Tuch; hochrothe Farbe. 
Davon das Abi. ſchaärlachen. Zufammenf. : das Scharladfteber 
— Fieber mit ſcharlachrothem Ausfchlage. 

Mod. das scharlach = feines koſtbares morgenländifches Wollenzeug, roth, 
aber au braun, mittelniederl. scarlac, gekürzt aus dem gleichbed. mhd. das 
scharlachen, im 12. Jahrh. scarlachen (g}. trevir. 14, 16), welches in dem in 
Leilach (f. d.) ebenfo verfürzten mhd. Das lachen, ahd. das lahhan, lachan, = 
Mantel, Tuch (f. Laken) und indem man scar ale von fiheren (f. d.) auffaßte, 
Umbewifhung d. h. vollsverfländlide Umwandlung der urſprünglicheren myd. 

Shmittbeumer'd Wörterbut, 3. Aufl., von Weigand. 3. Wr. 36 
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Borm das scharlät if. Diele aber wurde enilehht aus dem qleichbed. mittellat- 
das scarlätum, scarlätum, weiches mit feiner Bed. aus türkiſch iskerlet Das 
Adi. lautet bei Luther ſcharlaken, ſcharlacken, weldesdas von dem wiktellat. 
Adj. scarlätinus ausgehende nieberd. Adi. acharläken iſt. 

ver Scharlei, —e8, Bl. —e: der römifche Salbei, sälvia hormfnum. 

Auch der Boreiſch, wie ſchon 1482 scharley, 1394 die scarley, md. searleige 
(Sumerl. 55, 14); doch ahd. die scaralegs, scaraleia, soareleia (Sumerl. 22, 20), 
= wilder Salbei. Der nah Ratmräpnlichleiten auch auf andre Pflanzen über 
getragene Rame fcheint fih aus dem mittellat. Namen die sclaregia (gi. mens. 
414), aolaréa [noch ital. die schiarda] durch Buchſtabenverſetzung gebildet zu 
haben, aber welches Urfprunges iſt diefer ? 

ſcharlenzen = gefallfüdhtig und Teicht beweglich fih bald da⸗ bald 
dorthin wenden. Bei Göthe XIII, 126. 

das Scharmügel (a kurz) —s, BL. wie Sing. : Kleingefecht. Davon : 
iharmügeln, fohon im 16. Jahrh. neben ſcharmutzieren. 

1548 bei Alberus der Scharmügel. Bon ital. der scaramäccio, bie 
scaramäccia, — kleines Gefecht, welches, in der erfien Sylbe mit Borliebe ver 
romaniſchen Spraden für dad a und mittel der eine geringfhäßenbe Verkleine 
rung bezeichnenven ital. Ablettungsendung -uccio, -uccia (= lat. -aceus, -ucen), 
von dem von mittelnieberl. schermen, mhd. schörmen, schirmen in ber Ber. 
„fechten“ (f. ſchirmen) entlehnten ital. schermire, schermäre, — fechten. Nas 
dem von ital. scaramäccio, scaramdecis abgeleiteten scaramuanühre, — „Ah in 
ein Scharmüßel einlaſſen“ wurbe dann noch unfer ſcharmutzier en entichzt. 

ber Scharn, —8, Bl. wie Sing. : öffentliche Fleiſch⸗, Brotbank. 

Zerdehnt der Scharren, aber ungut, denn das Wort iſt das uieberb. der 
scharn, 1475 cleviſch scharn, (gekürzt aus) 1425 niederd. scharne, mit llnfant 
im 15. Jahrh. niederd. die scherne, 1462 gefürzt schern, endlich mit Übergang 
bes Umlautes e in i 1540 bei Alberus die Schirn (ſ. d.) — Fleiſchbank, welches 
mit der auch font im Niederbeutichen vorkommenden Berfeßung des r (egL 
Bernflein, Born, bornen) als eins mit dem ober. die Schranne (ſ. d) = 
Bank, Feilbank, «plaß ꝛc. erſcheint, inſofern deſſen ahd. Form die sorannf, seranns 
in ihrem nn Lautangleichung aus ni und fo eine ältere Form scranif vorausfeht, 
aus welcher fih ber Umlaut in jenem niederd. scherne erflären läßt, dem bie 
Einwirkang des i erzeugte. 

Fdas Scharnier, —es, Pl. —e : Gewerbe an einer Dofe x. 

Beffer und mehr eingebürgert, als in der Schrefbung Eharnier (f. v.) Uns 
dem gleichbev. franz. die charniöre (fpr. scharnier’) von altfranz. die came — 
Thürangel, im Reufranz. Kante, Winkel, welches aus lat. der und Die oirdo 
(Gen. oärdinis) = Thürangel. S. Diez Wibch, 2. Ausg., II, 238. Hiernach 
berichtigt fich die Angabe bei Charnier. _. 

das Schatnügel, —s, BI. wie Sing. : Krämerbüte. Baheriſch. 

1663 bei Schottelius weiblih. Ehedem auch f. v. a. rollenaxtige Bapierhälle 

Bon Ital. der scarnüazo — Bapierdüte, 
die Schärpe, Pl. —n: Feld⸗, Ehrenbinde. 

In gemeinüblicher Sprade die Schärfe, weil niederd. die scherf. Ns dem 

gleichbed. franz. bie Echarpe, urfpr. wol == bie über die Gchulter nirdergehende 
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Binde, was durch die Ber. Armbinde d. h. Binde, einen verfehten Arm darin 
zu tragen, beftätigt wird; altfranz. die esaharpe, escherpe, escerpe, = bie dem 
Pilger um den Hals hängende Taſche, welches aus fpät-ahd. bie scharpe, ucherbe, 
1440 scharb, — Taſche, Beutel, niederd. mit Berfegung des r schrap. 

die Scharre, BL. —n : Werkzeug zum Scharren, Scharreifen. 

Aus dem Niederd, wo im 15. Jahrh. die sohar (b. i. scharre) = Gtriegel, 
mit a flatt &, denn md. bie schörre, ahd. die scärra, — Striegel, entfproffen 
dem Präfens des ab. Burzeiverbums scörran (Prät. ich scar, wir scurrumes, 
Part. scorran), mhd. schörren, im 16. Jahrh. Fherren [das Part. Prät. „ver 
ſchorren⸗ ;. B. Joſ. 7, 21. 22), = worauf wie mit Schaben hinfahrend durch 
Abſchneiden entfernen, mit einem Striche fchabend reinigen, fraßend worauf hin- 
fahren, welches auf das ältere ahd. Wurzelverbum scäran [heren (f. d.) zurüd- 
zuführen if und fih fonach aus einem urfprünglichen, von deſſen Präſens mittelfl 
-i (3) abgeleiteten scirian (scirjan) d. i. scir-i-an, dann mit Rautangleihung (ri 
ju rr) scirran, bildete, indem mit feltenem Bergeflen, daß ableitendes -i das i 
der Wurzelſylbe ſchützt, dieſes zu 5 gebrochen wurde. 

die Schatre, Pl. —n: vom Boden des Kochgefäßes Abzuſcharrendes 
oder Abgefcharrtes. Lanpfchaftlih Scharre. 

Bon dem Sing. des Prät. des ahd. Wurzelverbs scerran (f. den vorigen Art.). 

ver Schaͤrren, —s, Pl. wie Sing., erweitert aus Scharn, ſ. d. 
fharren = ſcharf kratzend worauf hinftreichen. 

Erf im voc. the. v. 1482 BL cc2.5; auch 1475 clevifh. Ob fih ein ahd. 
scarrön vorausfehen läßt? Bon dem Sing. des Prät. des ahd. Wurzelverbs 
scärren (f. dv. Scharre 1). 

ver Scharrhans, —en, BI. —en : Held durch Maul und Geberbe. 

Beraltet. Es if das Im 16. Jahrh. vorlommende, ins Hochdeutfche aufgenom«- 
mene gleichbed. nieverd. der scharhans, zufammengef. 1) aus dem, wie ſpät⸗mhd. 
scharren = ſchnarchen (f. Schmeller III, 386) zeigt, früh ins Hochbeutiche ein- 
gebrungenen nieberb. scharen — räufpern, weldes mit (kurzem) a flatt & (vgl. 
Scharre 1) das ahd. scörön, schör6n (gi. jun. 181*), = ſchnarchen, iſt, und 2) 
aus der Hans; alfo urfpr. f. v. a. ſchnarchender d. h. Einen derb anfahrender 
großthuender Menſch, weshalb fi auch 1582 im Niederdeutſchen snorker d. i. 
hochd. Schnarcher (f.d.) als gleichbedeutend neben jenes scharhans gefeßt findet 
(f. kor. beig. VII, 33). 

bie Schärte, Bl. —n : die Pflanze serrätula. 1482 schart. 

Benannt nach den tiefen, gleihfam fhartigen Einfchnitten unten in den außer- 

dem ſtark gezahnten Blättern, alfo eins mit 
die Schärte, BL —n: fpaltartige Öffnung. Davon ſchärtig. 

Scharte, mh. die scharte, ahd. bie scarta (?), if, wie das mhd. Adi. schart 
— verbauen, ſchartig ꝛc., mittelſt -t (urſprünglich -at, dann “t) von dem Ging. 
des Präteritums des ahd. Wurzelverbs sodran ſcheren (f. d.) abgeleitel. ber 
jenes ahd. die scarta Tann bis jeßt num und zwar aus.dem 11. Jahrh. im ber 
Ber. Roſt d. h. für das Braten durch ſchnittenes oder durchbrochenes Eiſengeſtell 
naqchgewieſen werden, wie denn no 1482 schart = Röoſtpfanne (voc. theut. DI. 
cc 2%") und feloft heute nürnbergifch der u. das Schart == fupferner Ziegel zum 
Baftetenbaden ıı. (Schmeller III, 404). 

36* 
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+ bie Scharteke, Pl. —n: Ausſchußbuch, ſchlechte Schrift. 

1539 bei Alberus die Scarteke, wie noch, freilich ſelten, auch jedt. Bas 
Wort ſcheint faſt wie durch Vertauſchung der ſeltenen Endung -coa mil ver 
Endung -ata aus ital. die soartata — das Ausfcießen, der Ausſchuß, welches 
urſprünglich die weibliche Form des Part. Prät. von ital. scartäre (f. Graf). 
Diefem Grundbegriffe läge dann das 1640 vorkommende Tim. base Scarteri = 
fummarifcher Rechnungsauszug oder süberficht” (f. Schmeller II, 404) als ein 
gleichfam Ausgefchoffenes oder Abgeſondertes von den Rechnungen nicht fern. 

die Shärwade, Pl. —n, Berfonen zu öffentlichem, urfpr. reihum ge 
thbanem Wachebienft. der Schärwäkhter. 

Volksüblich und früher die Sharwadt, Bi. —en. ©. Bade uw Bat. 
Mhd. nur die scharwahte Scharwacht und dann der scharwehter, -wachter 
Scharwächter. Zufammengel. mit Schar 2 (f. d.). 

ver Scharwenzel (a kurz), —s, BL. wie Sing. : der Unter (Knecht, 
Bube) als vielgebrauchte, auch höchſte Karte im Spiel, welches dann 
felbft ven Namen Schar wenzel führt; Allerweltsdiener; vbienftberei- 
tefter Bückling. Davon [harmenzeln, 

wofür bei Schiller im Benuswagen Str. 13 ſcharwinzen mit Acc. der 
Perſon; bei Göthe VIII, 29 das Scherwenzen. Schar», eigentlich und richtiger 
— denn a fleht hier flatt E (ogl. Scharre 1, Scharrhang, darzc.) — Sch erwenzel 
(€ kurz), {ft Zufammenfehung aus fheren in ver Ber. „viel Mühe und Be 
fhwerde machen, kümmern“, mit Bewahrung der Kürze des €, und aus dem urfpr. 

ſlawiſchen, namentlich bei den Böhmen To beliebten Mamnsnamen Wenzel, mit 
welchem jeder der Buben in dem genannten Kartenfpiele belegt wurde; alſo ur- 
fprünglih wol f. v. a. ein fi viel abmüpender Wenzel oder Knecht. Daß aber 
{n der erflen Sylbe ſcheren fledt, wird dadurch beflätigt, daß im Färbeln, einer 
Art Kartenfpieles in Bayern, jede Karte der Scherer oder Scherwenzel ge 
nannt wirb (f. Schmeller IH, 338). ©. Scherwenzel. 

das Schärmwert, —es, Pl. —e : Frohnarbeit. Davon ſchärwäörken. 
1400 das scharwörch, zufammengef. mit die Schar 2 (f. dv.) 

der Shasmin, nad der franz. Ausfprade ft. Jasmin (f. d.). 
Bei Wieland im Idris 3, 103, während vorher (2, 25) Jasmin fleft. 

+ Ihaffen = fortjagen, derb abfertigen. Mit Xcc. 

Ober⸗ u. niederb. gemelnüblih. Aus franz. chasser — Yagb machen worauf, 
dann verjagen, altfranz. chacier, ital. cacciäre (= jagen, verfolgen), welche aus 
einem von lat. cäptus = gefangen abgeleiteten mittellat. captiäre (?) = gefangen 
machen, jagen eniflanden, deſſen Subflantiv Die cäptia — Jagd aus dem ZJaher 
1162 nachgewieſen if. ©. Diez Wibch, 2. Ausg, S. 97 f. 

ver Schätte, —ns, Pl. —n, jest übliher der Schatten, —s, PL 
wie Sing. ; die von einem Körper durch Wufbalten bes Lichtes auf 
der entgegengefeßten Seite fichtbare Dunkelheit. Davon : fehatten; 
mit der fremden Endung »feren fohattieren; fohattig. 

Bei Luther bereits der ſchatten mit dem unorganifch im Rom. Ging. and 
den andern Caſus angetretenen n, denn eig. der Schatte, —n, Pl. —n. Ja 
diefe ſchwache Biegung aber ifl das Wort, wie Friede (f. d.), im älteren Sen 
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hochdeniſchen übergetreten, denn vorher bag es Hart : mb. ber uehate (Gen. 
schates), ahd. ber seato (Wen. schtawes, schtuwes, scätues), goth. Der skadus 
(Gen. skadaus), alifächf. der scado, mit ableitendem -aw, -'w, goth. -"v von einer 
noch dunkeln Wurzel. Das Berbum fhatten, mhb. schätewen, schatwoen, 
ahd. scatawan, golf. skadvjan (in ufarskadvjan ũberſchatten), altfächl. scadowan, 
scadoian, if} mitteilt -j (-i) und das Adj. ſchattig, 1482 schattig, ahd. scäta- 
wic (?), mittel ahd. -io »ig von ahd. scato ıc. abgeleitet, aber Umlautung des 
a, wie fie fonft jenes -j (-i) und 3 (in -tc) in der Wurzelſylbe wirkt, brang hier 
wegen des bazwilchen befindlichen -aw, -w nicht durch. Doch findet fi auch im 
15. Jahrh. mit Umlaut scheten und (1414) schetig, (1440) schettig, ohne im 
Neuhochd. zur Geltung zn kommen. 


+ die Schatulle, PL. —n : Gelb», Koftbarkeitenfäftchen. 
Beſſer und üblicher, als das unfrangöfifche und nur franzöflert umgeformte 
. &hatouille (f. d.). Aus mittellat. die soAtula, ital. scätola, mit beſtimmierer 
Bedeutung gebildet (f. Schachtel 1). 


ver Schatz, —es, Pl. Schäbe : Geldmaſſe; Reichthum an werthvollem 
Beſitze; werthuoller Beſitz; Töftlicher Gegenſtand; hochwerthe geliebte 
Perſon. Davon: das Schaͤtzchen, das Dim. als Koſewort in letzter 
Bed.; ſchaͤtzen, wovon dann die Schaͤtzung; ſchaͤtzen, wovon 
weiter bie Schaͤtzung. Zufammenf. 1) mit Schatz: die Schaͤtzkam⸗ 
mer; 2) mit fchagen : das Adj. fhagbar — pflichtig zu Geldauf⸗ 
lage (f. die Anm.); 3) mit ſchätzen: das bj. ſchätzbar. 

Der Schatz iſt mpb. der schaz (auch — Auflage), abd. der scaz, zunächſt = 
Münze (beftimmtes Geldſtück), Geld, dann Reichthum an beweglichen und unbe 
weglichem Befige, Bermögen, Gewinn, Preis, erſt im 13. Jahrh. auch von Reich» 
tham mit vem Sinne der Rieberlegung und Bewahrung, goth. der skatts u. altfächl. 
der scat — Geldſtück, Geld, Wertpmaffe, angelſächſ. der sceat (au = Lohn, 
Geſchenk), altnord. der skattr = Tribut (Auflage), aber altfriel. der aket = Vieh, 
Geh, Geldmaſſe, und die Bed. „Vieh“ fcheint, wenn man das entfprechende 
altflaw. skot = (Zug-)Bieh, ruſſ. der skot” — Thier, Bieh, poln. u. böhm. 
der skot — Bieh, Biehherbe, vergleicht, die ältefe, wie denn auch Vieh das 
früheſte Zaufhmittel bei Schäßung (vgl. Zliade 6, 236), Kauf und Verkauf 
bifvete. Das Berbum ſcha tz en iſt myd. schatzen, ahd. scason, scazsön, = Gewinn 
ziehen, Geldauflage ziehen, wogegen erft im Mittelhochdeutſchen schetzen [ahd. 
schszan (?), Prät. ich scasta (?)], scheczen, und die schäczunge, unfer 
ſchähen und vie Schätzung. — Bol. 3. Grimm's Gelb. dv. d. Spr. 28. 

die Schau, ohne Pl. Don [hauen = mit den Augen wahrnehmen, 
insbeſondere in fefter Willensrichtung; mit Geiftesthätigfeit unmittelbar 
eriennen. 

Schauen Iautet bei Luther ſchawen, mhb. schouwen, schouen, auf 
schawen, schowen, ahd. scouwön, scouän, früher scawön, scowön, scauwön, 
altfähf. scawön, angelſächſ. sceävjan, = anfehen, (leiblich wie geiſtig) betrachtend 
fehen, goth. (nur einer andern Konjugation angehörig und) urfprünglicdyer skavjan 
== vorſehen, leiblich und geiftig fehen [In usskavjan = zur Befinnung bringen]. Die 
Wurzel blieb Bis jebt unaufgehellt. Die Schau if mhb. die schouwe, schowe, 
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Schaum, mhd. der schüm, afb. ver schm (gi. trevir. 8, 11), alla. der 
sküm, welches, aus dunkler Wurzel entſproſſen, mit bem gleichbed. Lat. die aptıma 
unverwandt frheint, und ſchäumen mhd. schiumen (?), schümen, ad. sahen, 
woneben einer andern ſchwachen Eoniugation angehörend altuord. sküma, brangea 
au in die romanifhen Sprachen ein. Das Ari. fhaumig eniſtand erf im 
15. Jahrh. 

das Schaufpiel, wovon ver Scyaufpieler mitdie Schaufpielerin, 

Bei Luther Ebr. 10, 33 das Schawſpiel, im 15. Jahrh. hochd. schowspil, 

1475 cleviſch schouwspele. 
der Schaute, befler der Schote, f. d. 
⸗»ſche — -in, in landſchaftlich die Becker-, Schneiberjche zc., 

it niederd. und nach Mitteldeutſchland vorgebrungen, wo es z. B. in ve 
Betterau nur an die‘ auf ser abgeleiteten Wörter für männliche handelnde Ber 
fonen tritt, aber bet anderen Wörtern für männlihe Perfonen und bei Familin 
namen jur Bezeichnung der weiblichen Perfon, der Frau das reinere »fe ode 
au «fen d. i. »fin (zufammengefhmolzen aus «fe und ⸗in) gebörtwird, .®. 
die Feldwebelſe, die Konradfe und Konradſen ıc. Diefes ⸗ſe kam aus fra 
„esse, ttal. -essa, fpan. -isa, -esa, welche Ableitungsſylbe für weiblide Wäre 
aus männlichen die ebenfo gebrauchte aus dem gr. -issa [3. B. in gr. die bas- 
lissa Königin v. der basileus (Hasılevs) König] entlehnte fpät-lat. -issa if, durch 
Aufnahme romanifcher Wörter fchon frühe Ins Niederdeutſche und wurde fofert 
auch an deutfch gebildete oder ſelbſt wirklich deutfche gehangen, wie fich aus ben 
fhon in halb⸗niederd. Gloſſen des 11. Jahrh. aufgezeichneten die becherse 
Beckerin (gl. jun. 352), die paffenesse Briefterin (daf. 302), die meierse Meierin, 
clüsenerse Klausnerin zc. zur Genüge erweifl. Seit 1300 erfchelnt banı m 
(d. i. -s-in), -sen, und mit Übergang des s in sch (f. ſch) -schin, -schin, -schen, 
wie 3.8.1352 cheinifh die frevelersin Frevferin, 1469 lantleuffersen Ranpfänferis 
(voc. ez quo), webersen Weberin (ebenda), kurz nah 1300 die tümerschin 
Tänzerin (Herbort 9303, aus altfranz. tumeresse), eptischin Abtifftn (Bewer 48, 

20, vgl. Abt), 1469 sniderschen Schneiderin (vor. ex quo) u. a. m. geigen. 
Später erſt dürfte fi -se in -sche gewandelt haben. 

bie Schebe, Pl. —n: Flachs-, Hanfftengelfplitter vom Brechen x. 
Mit hochd. b das neu» und mittelniederb. Die scheve, von wieberb. scharen 
haben. 


+ die Schebäde, PL. —n : langes fchmales Imaftiges Kriegsſchiff, 
vornehmlich auf dem mittellaͤndiſchen Meere. Aus dem gleichbed. franz. der 
oh&bec, chabec, Hal. der ciab6cco, sclammbecoo, fpan. der zabsque, port. bet 
chaveco. Diefe aber find ans türk. sumbeki, arab. sunbüik, welches and ker. 
sunbuk eig. == das. ein Schiff begfeitende Schiffchen. 
ber Sched, —en, Pl. —en : weiß und anversfarbig gefledtes Thier, 
bef. ein folches Pferd. fchedig — weiß und andersfarbig gefledt. 
Eig. der Schecke, — n, BL —n, 1561 fhweiz der Schäggy (Jelnı 
Maaler BI. 345°), mit ſcheckig, 1538 ſcheckecht wol aus ital. a scdcchi = 
ſchachfeldfarben würfelig, dem Dat. Pl. von ber scäcco = Schachfeld (f. Schach 
mittellat. der schous. Bon einem von biefem abgeleiteten mittellat. seacäre = 
ſcheclig (ſchachfeldartig) machen wurde dann enilehnt mittelniederl. schackieren, 
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- Wellen Part. des Prät. schackiret in mittelb. underschackiret = verfihleden⸗ 
farbig untermifcht (Herbort 1312), gleichfam unterfchachfeldet, if; aber gescheckelt 
— verſchiedenfarbig gemalt (voc. Meut. v. 1482 BL e8> u. m2=), wie unfer ge⸗ 
fhedt, find wol erſt von Schecke abgeleitet. 

der Schedel (e wie ä), ſ. Schädel. ſcheel, f. ſchel. 

bie Scheere, Bl. —n : auf: und zugehendes 2armiges Schneidewerkeug; 
[davon dann im Nhp. :] Gabelveichfel, ⸗aſt zc. 

ee als Dehnungszeichen; weniger üblich Schere, obgleich mitteln. schöre, wo, 
wie gewöhnlich, õ flatt mh. =, denn mpd. die schsere, ahd. die scAri, abgeleitet 
von dem Plural des Prät. des ahd. sodran, fheren (f. d.). Ebendaher if noch 
ahd. die schra und vom Präfene das ahd. Die scära, beide == Scheere, entfproflen. 

die Scheere, Bl. —n : Seeflippe. Zufammenf. : die Scheerenflotte. 

In Rückficht auf die urſprüngliche Kürze der Wurzelſplbe beſſer Schere. Deun 
das Wort ift aus ſchwed. das skär, dan. das akjär, altnorb. das sker, = Gew 
fels, »Hippe, welches aus dem Sing. bed Prät. (altnord. akar) des Wurzelverbs 
fheren (f. d.) und alfo urfpr. f. v. a. abgefhnittenes, »gefpaltenes Feloſtück. 

ſcheeren, nit von Scheere 1, fondern das Wurzelverb ſcheren, f. d. 
ver Scheffel (e wie &), —8, Pl. wie Sing., ein größeres Getraidemaß. 
po. der scheflel, ahd. der scephil, scefil, altſächſ. der scapil, niederd. der 
schepel, mittelniederd. der scepel, aus dem gleichbed. mittellat. der soapillus, 
* scapilus, dem Dim. von Tat. scäphum (f. Schaff) mit nicht feltenem Übergange 
des ph in p. 
die Scheibe, Pl. —n : flacher runder Körper von geringer Dide; 
[dann im NEb. nach der Ähnlichkeit :] dünne Platte, 

MpD. die schibe, ahd. bie scip&, soib&, scivA, entfproffen dem Präfens des 
wie treiben zc. biegenden ahd. Wurzelverbs scipan (?), sciban (7), mhd. schiben 
(Präf. ich schibe, Prät. ich scheip, wir schiben, art. geschiben), = rings 
drehen bewegen, xollen, kugeln, noch bayer. ſcheiben, goth. skeiban (P). 

das Scheid, das Schefpholz, ungut ft. Scheit (f. d.), Scheitholz. 
der Scheide, —ns, Bl. —n : der Wels. In Bapern, Öfterreich. 

1429 schaid (lb. ord. rer. Bl. 15°), ahd. die soeidä, wie noch bei Adelung 
die Scheide. Alfo nebenbei ins männliche Geſchlecht übergetreten. 

die Scheide, PL. —n: fange ober längliche hohle Außenbekleidung ber 
Waffenklinge, dann auch von Ähnlichen. 

Mpd. die scheide, ahd. die sceidA, altfächf. die sohdia, soßdia, angelfächf. die 
soedd, alle nur in der erften Bed. von fihetden 1, alfo gleichfam die durch Ein⸗ 
fleden ver Waffenklinge fich ſcheidende Hülle, weshalb auch altnordifch kein Singular, 
fondern ale Benennung ber weibliche Plural skeidir. Der Gothe hatte das 
födr (f. Sutter 2). 

die Scheide, Pl. —n : Theilungs-, Grenzpunct ober «Linie. ver 
Scheideberg = der (Hobel. 2, 17 vom Geliebten) trennenbe Berg. 

App. die sceida in bie wögisceida [d. 1. ſtrengahd. wäkasceida (9) Weg⸗ 
ſcheide, mittelniederd. die schede @renze, von ſcheiden 1. 

Die Scheidemünze = Heine Münze zur Ausgleichung grober. 

Urſpr. ſ. v. a. Theilungemünze d. 5. Münze zus Tpellung der groben, 
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fpräg blichend, deſſen erſte Bedeutungen noch 1468 schäich, meunisbert. scheel, 
= fihräg, fchief, krumm, bayern. IchEIh — ſchief zeigen. ©. ſchilhen. Yufer 
ſchel, unnöthig, wie bei Luther Matth. 20, 15 fcheel gefchrieben, well bei 
dem einfachen 1 in der neuhochd. Ausiprache das e bereits gedehnt wird, iR alfe 
mit jenem mh. schölch zc. völlig ein und dasfelbe Wort. 


der, das Schelch (e wie &), —s, Pl. — : durch ein unbefeftigtes 
Schalt⸗ oder Steuerruber gelenkte Kahnart, dann überhaupt Fluß—⸗ 
fahrzeug. 

Am Matn in Bayern. Gelürzt aus Schellich, weldes mit Lautangleicheng 
(it zu U) aus dem gleichbed. mittel® ahd. -ih, -ich, nhd. ⸗»ich (f. ⸗ich 2) von 
ahd. die scalta — Schalte, Ruderftange (1. Schalte) abgeleiteten der u. das 
Schältich (Sqmelier II, 359), Scheltich, bochd im 12. Jabrb. schaltich 
== Rennſchiff (Dies. III, 258, 16). Ahnlich im 12. Jahrh. auch das scaltseif, 
-scH, d. i. Schaltfhiff. 

die Schelfe (e wie ä), Bl. —n : Hülfenfruchtfchote, Obft-, Nuß⸗, Kar: 
toffelfchale ꝛc. Davon fchelfen. 

Myd. die schelve, ahd. die aceliva, = Schote, wol v. Schale 2 (f. b.). 

der Schellad (E wie ä), —es, Bl. —e : in Täfelchen gepreßter Lad. 

Zufammengef. mit niederd. die schelle, schell, = Schale, Haut, und die Be 
nennung daher, weil die Täfelhen ſchalen ähnlich dünn und halb durchſichtig 
find. Reunlederl. das schellak, engl. shellac, shell-lac. 

bie Schälle, PL —n : zum Schallen verfertigte hohle Metallhalbkugel. 
welche von geringerem Umfang als ein Gloͤckchen fit. 

Mhd. die schBlle, abd. scälla, soslla, von [hellen (f. d.). 

die Schelle (E wie 8), Pl. —n : Schlag mit flacher Hand ins Geficht, 
daß es ſchallt. S. Maulfchelle. 

Bon [hellen (f. d.) in der Bed. laut erſchüttern, ſchallend fchlagen. 

die Schelle, BL. —n : fchellen- d. 5. ringartige enge Metalifefjel um 
Hand oder Fuß. Im die Fuß⸗, Haͤndſchẽlle. 
Erf im Neuhochd., und wol eine von Schelle 1 abgeleitete Ber. 
ſcheͤllen, noch älternhd., jet bafür fchallen (f. d.), 

welches urfprünglih und noch im Präfens ſchwach biegt, aber neben ſchaluete 
und gefhallet das Präteritum und Participium jenes Thellen : ſcholl 
(älterenpp. Shall) und geihollen angenommen hat. 

fchellen (e wie ä) = fchellen (d. h. fehallen) machen (f. zerfchellen); 
bie Schelle tönen machen. 

Mpv. schellen (Prät. schalte), ahb. scellan (Prät. scalta), — ſchallen, er 
fallen machen, auch laut erſchüttern, (Tchallend) brechen, fchlagen, anfıhlagen, al> 
nord. skella, iſt das Factitiv von ahd. scällan [hellen (f. d. und fhallen)anb 
dat 11 durch Lautangleichung,, denn es lautete urſpr. scalian (9), scaljan (t, 
welches mittelft -i, j von ahd. scal, dem Sing. des Prät. jenes ahd. Wurzelverbe. 

ber Scheller (e wie &) — PVorfchieberiegel. Davon fhellern. 

Schon alter⸗nhd. mit Lautangleihung (it zu 11) aus dem nmoch älteren der 
schelter, welches mit Werhfel des auslautenden 1 mit r aus ſpät⸗ahd. (ti. Jahrh) 
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der soeldel ⸗Niegel, ſchmales Vorſchiebeholz oder eiſen zum Verſchluſſe der 
Tpüre (gi. san-bias. 874), d. i. ahd. der soeltil, v. ahd. scaltan ſchalten (f. d.) 
in der Bed. „ſchieben⸗. 

ber Schéllfiſch (e wie ä), —s, Pl. —e : der Nordſeefiſch gadus 
ægleftnus. 

Bei Adam Lonicerus (+ 1586) im Kreuterbuch BI. 350% Schelfiſch. Ins 
Hochdeniſche aufgenommen aus dem Niederd, wo das Wort der schellfisk, 
mitteiniederl. (16. Jahrh.) der schelvisch lautet, welches aus dem gleichbed. islän- 
bifchen der skelfiskr, dän. der skalfısk [falfcy überfhwantend in däniſch das 
skjsl Schuppe ber ekjälisk], zufammengef. mit altnord. die skel = bedeckende 
Scale (f. d.) und Muſchel, engl. shell, und der Name daher, weil der Fiſch 
vornehmlich von Krebfen und Muſchelthieren Iebt. 


der Schellhengft, —es, PL. —e : Zucht», Sprungbengft, Befchäler. 
Wie in Befchäler mit gebehntem, fo hier mit dem urfprünglichen kurzen Bocal. 
Bei Luther Sir. 33, 6 Schelpengfl. Den Begriff drückt fhon Schel, mho. 
der sch£öl, ahd. der scälo, allein aus, aber diefed Wort entfchwand dem Bolfe, wie 
bereitö 1482 der scheler (voc. theut. BI. cc 4.) mit »er, der angefügten Ablei- 
tungsſylbe männlicher Subftantive, zeigt, und fo bildete ſich zur Berbeutlichung 
bie Zufamntenfeßung. 
ſchellig (E wie &), Abj. unfinnig, toll, höchft aufgebracht. 
Im 18. Jahrh. veraltet. Mhyd. schellic, schellec, — Schall machend, geräufc- 
vol, zunaͤchſt vom erfihredten, wie außer fich fliebenden Hafen (Minnes. II, 139, 
"8,2. Parsiodi 1, 19), von Sqhall. 


das Scheͤllkraut, — es, Pl. Schellfräuter : die Pflanze chelid6nium. 
Das uns deutlichere das Kraut if Hier an die Stelle des gleihber. Wurz 

(l. Gewürz) getzeten, denn die Pflanze heißt urfprünglih die Schellwurz, 
mbp. die schällewurz, scälworz, ahd. die scälliwurz, sc&llawrz (gl. jun. 410, 
v. i. sodllawurs), im 12. Jahrh. auch scällinwurz (gl. trevir. 6, 31), mit Lautan- 
gleichung (1’d zu 1) und vielleicht Anlehnung an ahd. scklla Schelle gebildet 
ans der der Pflanze eignen mittelat. Benennung bie celidönia, Tat. die cheliddnia 
(mit Hinzudenken von herba Kraut), gr. das chelidönion, von welchen diefes 
die ſubſtantiviſch gebrauchte fächliche, jene lat. Form aber die weibliche des von gr. 
die chelidön (zalsdar), Gen. chelidönos, = Schwalbe abgeleiteten gr. Adiectivs 
obelidönios = der Schwalbe gehörig. Der Name daher, weil nach dem Glauben 
ver Alten die Schwalben durch die von der Zeit ihrer Ankunft an blühende Pflanze 
das Augenlicht iprer Zungen im Neſte wieberherfiellen, wie deun überhaupt der 
befonders zubereitete Saft der blühenden Pflanze als Hellmittel gegen Trübung 
der Augen galt (f. Plinius, hist. natur. 25, 50). — Die Schreibung Schöllkraut, 
⸗»wurz {ft wie auslöfchen, dröſchen ac. zu fallen (f. O) und würbe befler ver- 
mieben. 

pie Schkllwurz, BI. —en, was Schellkraut, f. d. 

ver Schelm, —en, BI. —en, auch in ftarfe Biegung übergegangen —es, 
B. — : ehrloſer Betrieger, beſ. verſteckt Liftiger; zu ſcherzhaftem 
Streiche Verſchmitzter. Davon : die Schelmeret, mit ⸗rei (f. db.) 
fett »ei; fchelmifch. Zuſammenſ.: ver Schelmftreih, das 
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ſcheͤren, Präf. ich ſchere, bu ſchierft, er ſchiert, wir ſcheren ꝛc., Pakt. 
ich ſchor (ft. ſchar), Conj. ich ſchoͤre, Bart. geſchoͤren, Imp. ſchier: 
bis zur Kahlheit abſchneiden; von dem Obenaufbefindlichen durch Ab⸗ 
ſchneiden mit dem Schneidewerkzeuge bis zur Kahlheit befreien; viel 
Mühe und Beſchwerde machen, mühend befämmern. Lnperfönlid : 
mich, bich ꝛc. ſchiert es viel ıc. — kümmert e8 viel ꝛc. Nefleriv : 
fih [heren = ſich fortmachen. 

Auch, aber umgut, im Präfens ſchwach du Thereft, ſcherſt, er ſcheret, 
ſchert, und in den beiden erften Bedeutungen im Gedanken an Scheere gem 
fheeren gefchrieben, was nicht zu billigen if. Mb. schön, ahd. scäran (Präf. 
ich sciru, du soiris, er scirit, wir scöram&s ⁊c., Prät. ich scar, Eon. ich schri, 
wir scäArum&s, Part. kiscoran, Imp. scir), angelfädhf. scäran, goth. skäiran (f), 
— (die Haare, den Bartwuchs, die Wolle) abſchneiden, (dad Schaf) durch Ab⸗ 
ſchneiden der Wolle von diefer befreien, befonders bis zur Kahlheit, tm Mi. 
auch vom Abfchneiven flebender Frucht ꝛc, dann im 16. Zahrh. Iheren and = 
übel behandeln, beiäfligen, abmühen, befümmern, und fofort f. v. a. austreiben, 
zum fchnellen Entfernen bringen (f. Stieler Sp. 2046). Urfpr., wie altngeb. 
sköra zeigt, f. v. a. fchneiden, durchſchneiden (fo auch Im Angelſächſ.), ab», von 
einander fchneiden, woran fi dann die bei Schar = Heeresabthellung werank- 
zuſetzende Bebeutung, „trennend fcheiden” reift. S. Schar 1 u 2, Scheere, 
Schor, Schur, ſcharben, Scherbe, [harf, Scharte Bei Luther im 
Prät. er befchur, wie vom Weizenſchneiden mitteld. er schür (Köpke's Passiemal 
142, 42), welches mhb. schuor wäre, als wenn ein Präſens ich schar — ich 
fhere, ſchneide zu Grunde läge, iſt eine unregelmäßige, in die Biegungöweiie 
von fahren ıc. überfchlagende Form und ähnlich zu faffen, wie umgelehrt das im 
die Biegung von gähren mit ä fl. € überichlagende fihwor von ſchwören (f. d.) 
Die Redensart „über Einen Kamm fcheren“ bed. gleih (d. h. eins wie das 
andre) behandeln. 


Icheren in befheren (f. b.) ift das ſchwachbiegende ahd. scerjan. 
der Schdrer — Schaffcherer (Gef. 53, 7). Tuch⸗, Barts, Feldſcherer. 
Eine bloß uhd. Bedeutung f. unter Schererei. — 1482 der schörer Bart 
ſcherer, ahd. (Nosker’s Martian. Cap. S. 41, 52) ber soßrari Schafſcherer, von 
ſcheren. eſcher in Feldſcher fcheint, da es im Ahd. der soßro lauten wußte 
und dieß nur in der Bed. Maulwurf (f. Schermaus) vorkommt, bloße Kürzung. 
die Schereret, Pl. —en : verbrießliche Mühe. 
V. der Scherer wer viel Mühe und Beſchwerde macht, welches v. ſchẽren 
(. d.). 
ber Scherf, —es, Pl. —e : 1/, Heller. Davon das Scherflein, Dim. 
Bei Luther Luc. 12, 59 der Scherff, 1469 der schörfl, fpätschd. der (9) 
schörf, im 11. Jahrh. Tatinifiert der scerphus (ober das soerphum? f. gi. zum. 
309. Woher das Wort? 


ver Scherge (k wie &), —n, Bl. —n : Gerichts⸗, Polizeiknecht. 
MID. der scherge, scherige, mit einem aus j hervorgegangenen g, denn 
urfprünglicher scherje, — Gerichtsdiener, ⸗bote, niederer Ausrichter peisıiäer 
Gerichtöpflege, Vollſtrecker des Strafſpruches, auch f. v. a. Herold, afb. der ⸗ 
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scarjo = Scharfuũhrer, Shape, Seckelmeiſter (Diut. I, 1434), v. «hd. soerjan, 
urſpr. scarian (7), = abs, vers, zutheilen, ordnen, beſtimmen, welches ſ. unter 
beſcheren. 

bie Schermaus, Bl. Schermäufe : der Maulwurf. 

Bapyeriſch, wo aber meift bloß der Scher, —en, Pl. —en, mho. der schör, 
ahd. der scöro, die eigentlich alte deutfche Benennung des Maulwurfs, welche, wie 
die (PYflug⸗Schar, v. ahd. scöran (f: fheren), denn der Maulwurf wird in der 
Bollsanfgauung dem Aderer verglichen, der die Erde durchſchneidet. Die zu 
größerer Berbeutlihung des einfach ſchwindenden Wortes gebildete Zuſammen⸗ 
fegung Schermaus ericheint zuerſt im Mittelhochd, wo schörmüs — schör 
bei Boner 29, 15. 


ber Scherwenzel (E kurz), fherwenzeln, f. Scharwenzel. 

Schon 1682 bei Ehriftian Weife der Scherwengel von dem Unter in 

der Karte. 

der Scherz, —es, Pl. —e : Außerumg fröglicher Laune zum Zwecke 
ber Erheiterung, der Munterkeit. Von ſcheͤrzen. Zuſammenſ. mit 
Scherz: ſcherzhaft, mit die Scherzhaftigleit; die Schoͤrz— 
rede. 

Scherzen iſt mh. schörzen — muthwillig, luſtig ſpringen &crihold 233 u. 
vgl. J. Grimm's Reinhart S. 383, 8. 387. 448), Muthwillen treiben, forige⸗ 
bildet von der Wurzel scör in ahd. scörön — ſchnarchen, Raſt, Feierſtunde 
halten, laut jauchzen (f. Notker, Ps. 26, 6), fröhlich fpringen, muthwillig fein. 
Das Subfl. ver Scherz erfi im 15. Jahrh. 

ver Scheͤtter, PL. wie Sing. : fteifes Slanzzeug, ⸗linnen. 

Mid. der schöter — feines Baummollgeug, 1469 der schöchter (voc. ex quo). 

Wol fremoher und unverwandt mit mh. schitere — undicht, dünn? 


bie Scheu, ohne Pl., v. dem Adj. ſcheu, woher auch das Adv. 

Bei Luther Col. 3, 21 das Adj. ſchew, v. älter⸗hd. ſchewen, weldes 
mitteld. schüwen unfer ſcheuen (f. d.) iſt. Die älter⸗ſüddeutſche Form des Apf., 
ſcheüch, ſcheüh, ſelbſt bei Hans Sachs ſcheuch, zeigt noch das urfpräng- 
Tiche h, ch (f. ſcheuch en). Das, wie es fcheint, früh im 16. Jahrh. entflandene 
Subſt. lautet eigentlich, wie noch 1741 bei Friſch IL, 175°, Die Scheue, doch 
bei Luther ſchon gekürzt die Schew, 3 Mof. 11, 20 auch der (?) Schemw. 

bie Scheuche, BL. —n: fliehen machende Schredgeftalt. 

1482 die scheuhe = Schredgeflalt (voc. heut. BI. cc 50), v. ſcheuchen (f. »). 

ſcheuchen — fchredend fliehen machen. Mhd. schiuhen, 

ahd. sciuhan (rät. sciuhte), sciuhen, altniederd⸗ahd. schhhan, = 1) ſcredend 
fliehen machen, aber auch 2) zurückgeſchreckt fliehen, 3) zurückgeſchreckt meiden, mittelft 
-j, -j (denn urfpr. sciuhian, sciuhjan) von dunkler Wurzel abgeleitet. Jene Bedd. 
des Wortes aber trennen fich mit feiner fhon bei Luther vollendeten Spaltung 
in zwei Formen, nämlih ſcheuchen (1 Mof. 15, 11), welches fi auf die erfle, 
and fhewen (3 Mof. 11, 11. 12) d. 1. unfer jepiges fheuen, welches fi 
auf die zweite und dritte Bed. beſchränkte und fie entwidelte. Diefe letzten Bes 
Deutungen hatte fihon die jenem fhewen zu Grunde liegende mitteld. Form 
mitteld. schüwen, welche im Mpd. schiuwen lauten würde und durch einen ſonſt 

Shmittbenner’s Wörterbuch, 3. Aufl., von Weigand. 2. BP. 37 
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feftenen Übergang bes h in w ſich bildete. Doch bringt der voc. ihent. von 1482 
DL. ddix „schewilaen oder meiden, [Iat.] vüdre“. 

der Scheuel, —&, Pl. wie Sing. : Erregung von Schreden und Ab— 
ſcheu, dann dieſe Wirfendes. 

Bei Luther Schewel, im 15. Jahrh. der schaul, ſpät⸗ mhd. schiul (F}, gefürgt 
aus schühel (?), weldes von ſcheuen, älter⸗nhd. ſchewen, mitteld. schüiwen, 
mpb. schiuhen (f. fheuchen) abgeleitet il, wie ver Greuel (Gräuel, ſ. d.) 
von grauen. Ä 

[heuen, f. die Anmerk. zu ſcheuchen u. vgl. das Adj. ſche u. 

ber Scheuer, bei Luther Sir. 50, 10 Schewer, f. Schaner. 

bie Scheuer, Bl. —n: Iuftiged Gebäude für eingebrachtes Getraibe, 
Strob, Heu ꝛc., zum Ziegeljtreichen u. »trodnen. Davon (ein)fcheuern. 

1482 die schewre, mhd. die schiure, ahd. die sciura, altniederd⸗ahd. die schra, 
mitteld. die schr (woraus 1540 bei Alberus die Schawer, wetterauifch Schauer), 
wie es fcheint aus früh-mittellat. die sch ria, — Hofgebäude für Garben und Ben, 
bad scürium — Hofgebäude für Vieh (lex salica, Ausg. v. Merkel, 16, 2). 

fheuern — durch ftarfes (Ab-)Reiben fegen oder reinigen. 

Älterenpd. fheuren, nieberd. schüren, schürn mit langem ü, neunieberl. 
schuren,, entlehnt aus altfranz. escurer, jeßt &curer, ital. sguräre , mittellat. 
scuräre, — fegen, weldes aus einem vorauszufeßenven lat. excuräre — wel 
pflegen, deffen Participium Perfecti PBaffivi excurätus bereits altlateinifch im der 
Bed. wolbeforgt, «gepflegt fih findet. Schon das einfache curäre bebeutet im 
Beneziantfchen und Provenzafifchen reinigen. S. Diez Wibch 317. 

bie Scheune, Pl. —n, was bie Scheuer (f. b.). 

Mhd. die schiune (mittel Ausfoßung des g und Umbiſdung bes dann ent- 
ſtehenden ui zu iu hervorgegangen aus) ahd. die scugina, eig. scuginna, au 
scugin; mitteld. die schine. Woher? 

das Scheufal, —es, —8, Pl. —e : Abfchen u. Schrecken erregenves 
Wefen. Davon im 17. Jahrh. ſcheuſaͤlig, fcheufelig. 

Bei Luther ſchewſal, ſcheuſal, fehe früh im Nhpp. schüsel, v. ſchenen 

ſcheüßlich, Adi. u. Adv. : heftige Scheu erregend. 

Bei Luther ſcheuslich. Mit ß ſtatt z (B), denn älter⸗nho. ſcheu d Uich, 1482 
schewtzlich, zuſammengeſ. 1) aus 1482 schewtzsen = wovor Grauen empftuben, 
verabſcheuen, welches mittel «gen (f. d.), ahd. -azan, goth. -atjan, v. ſchenen, 
und 2) aus ⸗lich. 

bie Schene, nieberb.; ins Hochd. aufgenommen Schebe, f. d. 


f das Schiboleth, —s, Bl. — : Erfenmungswort, »zeicyen. 

Das hebt. die schibböleth (Höay) = Ühre, hier Strom; an veffen Ausfprage 
(sibböleth fl. schibböleth) nah Richt. 12, 6 die fliegenden Gileaditer die au bie 
von ihnen befeßte Furt des Jordans fliehenden Ephraimiten erfannten und töbtelen. 

bie Schicht, PL. —ın : Ys—/s Tag (d. 5. von 24 Stunden) als ur 
unterbrochene bergmännifche Arbeitszeit bis zur Ablöfung; */, einer 
Zeche (Gewertichaft); Bank verfchiebener auf und neben einander 
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liegender Geftein- oder Erbarten; Reihe an und über einanver gelegter 
Dinge; Abtheilung in reihenweife erfcheinenden Lagen (3. B. Marc. 
6, 40). Davon ſchichten; ſchichtig. Zuſammenſ.: der Schicht⸗ 
meiſter, ſchichtweiſe zc. 

Schicht zuerſt im 14. Jahrh., in welchem mhd. die schiht, mitteld. die schicht, 
— Eintheilung, Anordnung (Jeroschin 215), dann bergmännifch, alfo in der oben 
angegebenen erfien und 2ten Beb., woran ſich die dritte knüpft (f. im Feldbauer 
177. 73), und fofort allgemeiner in ber 4ten (Buch von guier Speise ©. 2, 2. 

18, 51). Eins mit -seibt in ahd. die gesciht (f. Geſchicht e), mitteld. u. niederd. 
die schicht, und fo entfproffen dem Präf. des im Althochd. vornehmlich in ges 
ſchehen (f. d.) bewahrten scöhan —= zu Theil werden, befonderd nad höherer 
unabwendbarer Anorbnung. Das von schicht abgeleitete mitteld. schichten bed. 
ein», abthellen (Jeroschin 215). Bgl. Erbſchichter. 

der Shid, —s, PL. —. Bon [hiden = zur Wirklichkeit kommen 
oder werben machen; angemefjen, paßlich orbnen over geitalten; (am- 
orbnend) vorbereiten, thun, fchaffen; durch Anorbnung wohin kommen 
machen. Wefleriv : fih ſchicken. Daber : ſchicklich, mit die Schick 
Tichleit; pas Schickſal; die Schickung. 

Mor. schicken, af. scicchan (?) d. t. scicchian (7), tft mittelfi des hier 
Verdickung des h zu cch wirkenden -i (-j) v. ahd. sc&han (f. Schicht) abgeleitet. 
Dann : im 16. Jahrh. der Schid= Gelegenheit; 1482 die schickung = Füguug 
zu einander, Anorbnung, im 16. Jahrh. au f. v. a. Sendung, zugleich, wie hente, 
f. v. a. „Zulommen nad höherer Ordnung“; 1482 schicklich = Zutheilung, 
Dronung geigend, 1475 clevifch schicklick — füglich; endlich Schickſal, mit ⸗ſal 
(f.d.) oder ⸗ſel abgeleitet, exfi im 17. Zaprh., wie denn auch 1691 Stieler In 
feiner Hochdeutſchen Sprachkunſt S. 105 das Schidfel anführt. 

fchieben, Präf. ich ſchiebe, Prät. ich ſchob, Conj. ich fchobe, Part. ge 
fchoben, Imp. fchieb (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach „ſchiebe“): Durch 
Drüden auf einer Fläche Hin fortbewegen. Davon der Schieber. 

Mpd. schieben, ahd. sciopan (Präf. ich sciupu, Prät. ich scoup, wir scupu- 
me£s, Part. scoopan, Imp. sciup), scioban (Otfr. 2, 6, 25), goth. akiuban (in 
afskiuban = ab» d. h. wegfchieben, verfioßen), angelſächſ. schfan (fl. sceöfan), 
niederd. schuven. S. Schaub, Schub, Schüppe. 

ver Schiedsrichter, —6, BL. wie Sing. : Streit entſcheidender Richter. 

Wie die gleichbed. älter⸗nhd. der Schidmann, die Schidleut zeigen, mit 
unorganifchem 8, zumal da hier Zufammenfeßung mit ahb. scidön = von einander 
trennen, durch Urtheil trennen, richterlich entfcheiden, welches von dem Plural 
des Präteritumd des verlornen goth. Wurzelverbs skeidan, ahd. scidan (f. 
fheiden 1 u. geſcheid) 

fchief, bj. u. Abo. : feitwärts geneigt. Davon bie Schiefe. 

Aus dem Miiteld., wo das Adv. schif, schive, — falſch d. h. ungerade (Jero- 
schin 215), schiefe = vom Rechten abweichend, unrichtig, abgeleitet von dem Adi. 
schif(?), schief(?), 1475 clevifch scheyff, niederd. scheef, scheve, auch 1420 
mitteld. (mit hochd. b aus v) schebe und fofort in Mittelveutfchland, z. B. in der 
Wetterau ıc., mit der Berboppelung pp fihe pp, welches fchon 1540 bei Alberus 
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vorlommt. Alſo mit t, nieberb. ce (8), == mhb. ie, ufd. ie, und fo wol von 
fpieben, welches eine niederd. Form scheven (d. i. schöven) bilden fönnte, 
wofür aber schuven mit u = A vorlommt, als wenn im Mh. schäben mit 
A = iu flünde. Hiernach beveutete das Wort urſpr. gleihfam „ges, verfchoben.“ 
der Schiefer, —6, PL. wie Sing. : Blattftein. Davon: fih ſchüefern. 

Mit depnendem te; eig. Schifer. Denn mpd. der schiver (?), schöver, in flarfe 
Biegung übergegangen; urfpr. ſchwachbiegend mhb. der schivere, ahb. der scivero, 
= Steinfplitter (Noiker’s Boeth. ©. 37, 38, wo ber Dat. PL skfuerrön), 
fpäter auch Holzfplitter, woraus dann der Begriff „abgefpleißtes Steinftäd, 
sblatt’’, welchen 1429 der schifferstain (lb. ord. rer. BI. 18) Schieferſtein 
und das einfache uhd. Schiefer Haben, leicht hervorgieng. 

fiel, Adj, was ſchel (f. d.). Bei Leſſing un E. v. Kleiſt. 

Mit dem dehnenden te und Abfall des h oder ch hinter dem J aus mhb. (im 
14. und 15. Zahrh.) schilh, 1419 schilch, — triefäugig, ſchielend, ahd. scileh, 
— ſchielend, welches ein ahd. durch Zautangleichung in scilihi (?) gewandeltes 
Adi. scälahi neben der eigentlichen ahd. Form scdlah nhp. fhel: (f. d.) vor 
ausſeht. 

ſchielen = ſchief ſehen. Davon der Schieler. 

Ebenſo aus ſchil chen (ſ. d.), wie ſchiel (ſ. d.) aus früherem schilch und 
ſchel aus mhd. schöich.. Mitteld. schälen (Schröer's vocab. v. 1420 ©. 3%», 
2862) mit der im Mitield. ausgebreiteren Brechung bes i zu 8. 

das Schtenbein, —es, PL. — : Knochen vom Knie bis zum Fuße, 

Vorberfläche des Beines ebenda, mbb. -(fchon im 12. Jahrh.) das 

schinebein, zufammengef. mit dem gleichbeb. die Schtene, BL —n, 

niederd.sahd. im 11. Jahrh. mit der altfächfifchen Brechung ie [weshalb auf 

npd. Schiene, Schtenbein, fl. Shine u. älter⸗nhd. Schinbein] f. 3 vie 
sciena (gl. jun. 264), ahd. im 8. Jahrh. die scöna, angelſächſ. der scina. 

bie Schiene, Pl. —n: fehmale Metall, Holzplatte. Davon ſchienen. 

Mhd. die schine — Metalls, Holzftreifen zum Flechten (Konrad’s Trejanerkrieg 
5941), zum Schlagen u. Rühren von Eierfpeife (Buch von guter Speise ©. 15, 
40. 17, 49). 

ber Schier = klare durchfichtige feine Leinwand. 

Niederſächſiſch. Die ſubſtantiviſch geſetzte männliche Form des nieberb. Abi. 
schir (f. [hier 1); gewöhnlich das schirdök,, 1582 niederd. schyrdök , Joe. 
Schiertuch dv. i. [hier Tuch. 

ſchier, Adj.: klar, hell, lauter, unvermiſcht, glatt, eben. 

In das Hochdeutſche roh [weil ohne Entwickelung des hier durch die Defmung 
te ausgebrüdten 1 in nhd. ei] mit den Bedeutungen aufgenommen aus nicberb. 
schir, altfächf. ekiri u. angelfächf. sehr (beide — Har, hell, vurihfichtig, lauter), 
goth. skeirs (= Mar, deutlich), altfrief. skire (= blan®), altnord. akir (= Bar, 
rein, verfländig), welches Adi. dem Präfens eines vorauszufeßenben goth. Wurzel- 
verb6 skeiran (Präf. skeira, Prät. ich skäir, wir skafrum, Part. skafrans) = 
hell, durchfichtig fein (?) entfproffen iR. 

ſchier, Abo. : beinahe. Mhd. schiere, schier, ahd. scioro, sciero, 

= ungeftlüm, ſchnell, in kurzer Zeit, bald (woraus bie nhd. Bedeutung), von 

einem verlornen goth. Wurzeiverbum skiuran (f. Schauer 4). 
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ſchieren, Adj.: aus Schier beſtehend ober gemacht. 
So 3. B. bei Voß Lutfe 3, 1, 518 ein „Tchierenes Tuch“ als Putz. Bon 
der Schier (f. d.). 
ber Schierling, —es, Bl. —e : die Giftpflanze conftum maculätum. 
Mit der Dehnung te; hiſtoriſch richtig Schirling. Denn im 15. Jahrh. der 
schirling mit mittelveutfhem i aus e, dem Umlaute des a (f. 3), neben scher- 
ling, mhb. der scherlinc, ahb. der scerling, mit einfchobenem i zwiſchen r und 1 
‚ scerilinc, scerelinc. Das 1 des Wortes aber entfland durch Übergang eines 
n (f. &, denn urfprünglicher der scernino (3. B. Diut. II, 334», 233), welches 
mittelft der Ableitungsfyibe -ino nhd. sing (f. d.) von bem gleichbed. ahd. ver 
scarno , und dieſes fheint aus Einer Wurzel mit fpät-ahb. scharn (f. ®raff 
VI, 550) (Schilf⸗)Rohr zu fein und ſonach auf den inwendig hohlen Stengel 
zu deuten. 


ſchießen, Präf. ich ſchieße, Prät. ich ſchoß (o kurz), wir fchoffen, Eonj. 
ich fchöffe, Part. gefhoffen, Imp. ſchieß (ungut ſchwach „ſchieße“): wohin 
fortfchneflen; fortfchnellend treffen; raſch ſtoßend wohin ſchieben; fich 
mit größter Raſchheit fortbewegen; gefchwind treibend hervor- und 
emporwachfen. Davon t. d. Wetterau zc. ver Schiefer — Schnell 
fügelchen. Zuſammenſ.: dag Schteßgewehr, ver Schteßplaß zc. 

Hiſtoriſch richtig B, auch wo die gewöhnliche Rechtſchreibung ff febt. Alter 
thümlich dichteriſch ſteht im Präfens auch du fcheußeft, er ſcheußet, fcheußt ſtatt 

. des heutigen du fchießeft, ex fchleßet, im Imp. fcheuß fl. ſchieß. Mhd. schiegen 
in allen Bedeutungen außer der lebten, ahd. sciogan (Präf. ich sciugu, du soiugis, 
er sciuzit, Wir sciogamds ıc., Prät. ich scöz, wir scugum&s, @oni. ich scugi, 
Part. kiscozzan, Imp. sciuz) in der erfien, 2ten und 4ten Bedeutung, gotp. 
skiutan (?), altfädhf. scäotan — (Geſchoß) zielend ſchnellen, angelſächſ. soestan. 
S. auch Schöß, Schoß 1 u. 2, hoffen, Schuß, Schuſſer, Schütze. 

das Schiff, —es, Pl. —e : Waſſerfahrzeug, beſ. ein großes. 

Mod. das schif, ſelten mit Brechung des i zu 58 schäf, ahd. das scif, 
häufiger scäf, scöph, goth., altſächſ., altfrief., altnorb. das skip, angelſächſ. das 
scip, ein echt deutfches Wort, entiproffen einem vorauszufeßenven goth. Wurzel⸗ 
verbum skipan (Präf. ich skipe, Prät. ich skap, wir sköpum, Part. skipane), 
ahd. scäfan (?), = zum Waſſerſchöpfen d. h. hohl geflalten (?), von deſſen 
Prät. unfer flarkbiegendes fchaffen Ci. d.) hervorgieng. Die gleichen Anlaut 
tragende Formel „Schiff und Gefchirr“ = Haupt und Neben- (d. h. übriges) 
Geräthe bezeichnete früher den Wagen (das Landſchiff) und deffen Ausräftung, wie 
die beiden Wörter au bei dem Fuhr- und Poſtweſen noch verfianden werben. 

ſchiffbar, Adj., zufammengef. mit [chiffen — auf und mit einem 
Schiffe fahren, wovon erft im 16. Jahrh. der Schiffer. 

Mr. schiffen, felten schöffen (lib. ord. rer. v. 1429 BI. 27%), würde im Ahd 
scifan mit unterdrücktem ableitendem -i (C-j) Ratt scifian lauten, v. ahd. scit 
Schiff. 

Die Schifffahrt, auch zur Vermeidung ber brei f Schiffahrt, 

wie denn ſchon ahd. die scöffart, zuſammengeſ. aus ahd. scäf, scif Schiff u. 

fart Fahri. Hiforifc richtig würde Schiffart zu ſchreiben fein. 
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ſchiften ft. ſchäften (f. d.), mitteld. schiften (Parsivdl 79, 29), 

mit i aus e, dem Umlaute des a (f. 3), denn mpb. scheften (f). 

+ die Schikane, nach der Ausſprache gefchrieben, |. Chicane. 
ſchilchen — mit feitwärts gebrehten Augen verftohlen ſehen; mit ins 
Kreuz gehenden Strahlen beider Augen fehen. 

Mhd. schilhen, ſpät-ahd. scilihen, scilehen, mit Berbünnung des a in der app. 
Ableitungsfplbe -ah zu -i und durch deffen Einwirkung erfolgter Herfiellung bes 
urfpränglihen i ver Wurzelfpfbe, denn im App. früher scölahan (?) von dem 
abd. Adf. scölah ſchel (f. d.). Eins mit ſchielen (ſ. d.), in welder Form 4, 
mhd. h, ausgefallen ifl. 

der Schild, —es, Pl. —e, und das Schild, —es, PL. — und —er: 
mit der Hand zu tragende Schußwaffe; dieſer ähnliches Ding; [da fid 
auf dem Schilde das Wappen befand, auch :] ausgehangene Tafel mit 
bem Gewerbe-, Handwerlszeichen ꝛc. 

In den beiden letzten Bedeutungen vorzugswelfe das Schild. „Im Schilde 
führen” = (urfpr. ein auf den Schild gemalted Wappen als Parteizeichen führen, 
Dann) zu einer Partei gehören, endlich ſ. v. a. im Sinne haben. — Mi. 
der schilt, ahd. der scilt, urfpr. sciltu (?), goth. der skildus, alt- u. angeifädf. 
der soild, altnorb. der skiöldr (id if Brechung des i), alle nur in ber erfien 
Deveutuug. Die Wurzel if dunkel. 

das Schilderhaus (f. Haus) = Breter-, Steinhäuschen ber einzelnen 
Schildwache (zum Schildern). Zufammengef. mit fhtldern = 
Schildwache ftehen, dann in Bereitichaft ftehen, 

welches ext im Nho. von dem BL die Schilder (f. Schild) gebivet iſt ame 
urfpr. gleihfam „bei den aufgehangenen Schildern der Kriegemannfhaft Bade 
ſtehen“ bebeutet. Bol. auch Schildwache. 

ſchildern — ausgeführt darftellen. Davon : die Schilderet; ber 
Scilderer; die Schilderung. 

Schildern erſcheint bei uns erſt im 17. Jahrh. und zwar in der Bed. abmalen, 
urfpr. ven Schild (mit dem Wappen u. dgl.) bemalen; aber nieberländ. findet ſich 
fhon im 16. Jahrh. schilderen. Es fommt v. mhd. der schiltsere, mittelntederl. (16. 
Zahrh.) der schilder, — Schildmaler, Maler, einer Ableitung von Schild. 
Schilderei, [don im 16. Jahrh. niederl. die schilderije. Schilderer aber, 
eben von ſchildern, hat das männlihe Ramen ableitende »er zweimal mb 
erfiheint Hierin unglüdlich gebildet; jenes einfache der Schilder (md. ber 
schiltsre) für denfelben Begriff würde beſſer fein. 

ber Schildknappe, —n, BI. —n : adelicher Schilpträger. Im Mk. 
bloß der knappe. 

das Schildkrot (o kurz) = Schildkrötenſchale, Schildpat (f. d.). 

bie Schtldhrote — bie ſchil dbedeckte Kröte. S. Schildpat. 

das Schildpat (a kurz), —6, ohne Pl.: Schildkrötenſchale. 

Kürzere Form ſtatt des auch üblichen Schildpatt. Aus dem Riederd. hast 
Schildpad, Schildpadd. Gewöhnlich ohne den Artikel; aber das Wort il 
hier mit der Bezeichnung der Schale des Thieres aus dem weibligen Geſchlechte 
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in welchem das Thier ſelbſt ausgebrüdt wird, in das fächlide übergetreten, 
denn mittelnieberb. die schilde-, auch schiltpadde, = Schildkröte, nieder. die 
schildpad = Sgilofröte u. Schilpkrötenfchale, zufammengef. aus Schild u. bie 
Padde (f. d.). Gleicher Übergang des Geſchlechtes mit der Bedeutung findet 
bei dem hochd. das Schildkrot (f. d.) flatt, denn 1482 die schiltkrot — 
Schildkrõte. 

bie Schil dwache, Bl. —n : aus einem bewaffneten Krieger "beftehenbe 
aufgeftellte Wache, dann auch [erft im Nhb.] dieſer felbft. 

Bei Luther 1 Macc. 12,27 die Schiltwache, mhd. bie schiltwache, woneben, 
wie auch noch jetzt gemeinhin gehört wird, die Schil dwacht, mhd. die schilt- 
wahte, — die Bade mit dem Schilde in der Hand d. h. in voller Rüfung, 
was aus Nibel. 1766—1774, namentlich 1770, 2 u. 1774, 2, und dem großen 
Rofengarten in v. d. Hagen’s Abdruck 1005—1010 erfſichtlich if. 

der Schildwächter = ber in voller Rüftung Wache ſtehende Krieger. 

Bel Luther Richt. 7,11 Schiltwechter, v. mpb. schiltwahte (f, Shildwach e). 

ver Schil dwirth — öffentlich berechtigter Gaſtwirth, 
ber deshalb ein Schaͤld (I. d.) aushängen darf, im Gegenfaße zn dem Strauß 
wirth — der einen Strauß als Zeichen ausfledeube bloße Schenk⸗ oder nieberes 
Bolt beherbergende Wirth. 

das Schilf, —es, PL. —e : die Pflanze arûndo, scirpus. Davon : 
ſchilficht, jet meift Schilfig, — ſchilfbewachſen. 

Eig. der Schilf, bei Luther Hiob 8, 11 die Schilff. Mhd. der schilf, 
ahd. (fehr felten) der sciluf, (u in a übergefchlagen) scilaf, mittelniederi. schelffe, 
mit Übergang des r in 1 und regelrechter Fortſchiebung bes p zu f überfommen 
aus fat. der scirpus und zuerſt, wie dieſes, die Binſe bedeutend. 

der Schillebold, —es, Bl. —e : die große Wafferjungfer. Nieberb. 

Der Rame fiheint gekürzt aus einem vermuthfichen schillebolte, welches and 
mittelnieberb. schille (mit i aus e, dem Umlaute des a, denn eig.) schelle = 
Muſchel, d. i. goth. die skalja — Ziegel (f. fhal), und aus niederd. die bolte 
— furzer Pfeil, Bolz, zufammengefeßt fein und gleihfam den von der (Fluß) 
Muſchel abgefchoffenen Pfeil bezeichnen würde. Dieß dürfte auch burch andre 
Ramen des Thieres, wie engl. adderbolt Natterbolz, ital. die sactta Pfeil, Be 
Rätigung erhalten. 

der Schiller = Spiel in den Schein andrer Farbe. Davon ſchillern. 

Schiller, Schieler, 1582 schiler, heißt-auc ein bleicher, in audre Farbe 
fpielender Wein. Das Wort if von ſchilchen (f. d.) durch Ausſtoßung des ch 
und Berboppelung des I abgeleitet. 

der Schilling, —es, Pl. —e, eine Münze von beftimmtem Werthe. 

Mpp. der schillinc, ahd. der scilline, goth. der skilliggs, alte u. angelſächſ. 
der scilling, mittelft -ing (f. d.) wol von ahb. seöllan, goth. skillan () ır. — 
f. ſchallen —, und alfo urfpr. f. v. a. Hingende Münze. 

der Schimmel, —s, ohne BI. : Flode Haarfeiner Pilzchen. Davon : 
ſchimmlicht; ſchimmelig; ſchimmeln. 

Mhb. der schimel, eig. schimbel, ahd. der scimbli d. {.scimpal, aliniederd.⸗ 
ahd. ber scämbel (gl. jun. 314), noch baper. der Schimpel. Tas Adj. ſchim⸗ 
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melig if 1482 schymlig, ahb. scimbalac, scimplac, fdimmeln 1482 schymeln, 
afd. scimpalön (in arscimpalön erfhimmeln). 
ber Schtmmel, —8, PL. wie Sing. : weißes Pferd. 

Erf im 16. Jahrh. und zwar urfpr. das graue Pferd (fo 1561 bei Zoln« 
Maaler DL 352°), alfo das Pferd vonder Farbe des Schimmels (f. den vor. 
Art.). Niederl. im 16. Jahrh. schimmel, schimmelpeerd. Spätsahd. hieß das weiße 
Pferd das blancros (gl. trevir. 3, 34), im Angelfädf. der blonca blanfes Pferd. 

ſchimmelig, ſchimmeln zc., f. Schimmel l. 
der Schimmer, —&, PL. wie Sing, : leichter Schein; Meiner fich leb⸗ 
haft bewegender Schein. Davon : fhimmern, 

bei Luther Bf. 68, 14 u. 2 Mare. 5, 3, aus mitteld. (im 15. Jahrh.) schem- 
mern [= Dämmerlicht haben, dunkeln (f. Mone's Any. VII, 303, 488)), niekerr. 
schömmern — dämmern, fich in ungewiſſem Scheine bewegen, neben dem einfachen 
mitteld. schömen — ſchimmern, funfeln (ib. ord. rer. 9. 1429 BL 23°), welche mü 
der nieder⸗ und mitteld. Brehung bes i zu & von dem Plural des Präteritums 
des nur Diet. I, 2780 nachzuweiſenden ahd. Wurzelverbs sciman (Präf. ih scimu, 
rät. ich sceim, wir scimum&s, ®art. sciman, kisciman) = ſchwebenden, zitteruden 
Schein haben. Demfelden Blural entfprod auch Schemen (f. d.) und mer. 
schämen ſich fhämen (f. Scham). 

ber Schimpf, —es, PL. —e : [nur noch alterthümfich] Kurzweile; be 
leidigenbe , verlegende Unehre. Davon ſchimpfen und, mit ver En⸗ 
bung «teren gebilvet, [himpfieren. Zuſammenſ.: ſchimpflich x. 

Mpp. der schimpf, schimf, fpät.«apd. der scimph, bed. Kurzweil (gleichfam 
Scherzſpott), Scherz, altnorb. das skimp Verhöhnung, Spott und if} ebenfo, wie 
Glimpf (f. d.) von ahd. limpan, entfproffen von dem Präfens eines nit mehr 
nachzuweiſenden ahd. Wurzelverbs scimphan (Präf. ich scimphu, Prät. ich scamph, 
wir scumphumös, Part. kiscumphan), scimfan (?), got}. skimpan (7), = pöhnen (?;, 
fpotten (9), ans beflen Sing. Präteritt das mittelnieverl. scamp = Hohn, 
Schmach entfprang. Die urfprünglichere Bed. haftete mehr In unferm ſchimpfen 
(mhd. schimpfen = Kurzweil treiben, ſcherzen), ahd. scimphan, seimfan, 
d. i. urfpr. scimphian (?), = verlachen, höhnen, verfpotten, altnord. skimpa = 
hoͤhnen, fpotten, woneben mfb. schimpfieren = höhnen, verfpotten. Me. 
schimpflich = ſpöttiſch, kurzweilig, fcherzhaft. 

die Schindel, PL —n : dünner Holzziegel; bolzziegelartige Schiene. 

Mpd. die schindel, ahd. die scintul&, scintalä, scintilä, scindils u. (im# 
männl. Geſchlecht übergehenb) ver sofntilo, — Holziegel, Dagziegel, 1429 de 
schintel = Tat. cilindrum (lib. ord.rer. BL. 4°) d. h. Hohlziegel, hohlziegelartige 
Walze, ans mittelat. die soindula Ratt Lat. die sohndule — Holzziegel. Db viefes 
von lat. scindere == reißen, fpalten ? 


ſchinden, Präf. ich ſchinde, Prät. ich fchund (ft. ſchand), wir ſchuͤnden. 
Conj. ich fchinde, Part. geſchunden, Imp. ſchind und gewöhnlich als 
Reft der alten ſchwachen Biegung „fchinde” : von Haut, Rinde ent- 
blößen; bis auf Hautverluft, aufs Blut abmühen. Davon ber 
Schinder, woher weiter die Schinderei. 
Mpv. schinden (Prät. ich schinte, Part. geschint, wie no lanbfeftit, > 2. 
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wetterauiſch ıc. gefagt wird, doch auch in die ſtarke Biegung übergetreten Brät. 
ich schant, wir schunden, art. geschunden), ahd. nur ſchwachbiegend scintan 
(Brät. id scinta, Yart. kiseintit), alfo urfpr. scintian (7), scintjan (?), = von der 
Haut, Rinde entblößen, niederd. mit Lautangleichung (nd zu nn) und ſtarkbiegend 
schinnen, 1475 cleviſch schynnen (au = rauben), von einem verlornen abd. 
dad scint, aber erhaltenen altnord. dad skinn (durch Lautangleihung aus akind), 

- = dal. Der Schinder iſt mhd. der schindsre (?), fpäter schinder, — ber 
todtem Bieh die Haut abzieht, Straßenräuber, Peiniger bis aufs Blut (der Andern 
das Kell über die Ohren zieht), und Schinderet fpätsmhb. die schinderie (?) 
== GStraßenräuberet ıc. 

ber Schinken, —, Pl. wie Sing. : das Dickfleiſch des Schenlels. 

Eig. der Schinke, —n, BL —n, denn mhd. ber schinke, ahd. scincho, 
soinco, ind weibliche Gefchlecht übergetreten die scinchä&, scinch, = Beimoͤhre, 
Unterfchenkel, entfproffen einem vorauszufeßenden ahd. Wurzelverbum sceinchan 
(1. ſchenken), ans deſſen Sing. Präteriti das angelfächl. der sceanca (f. ebenda) 
bersorgieng. In niederd. der schunke = Schinken, alifrief. der skunka, skonka, 
— Belnröhre, Schenkel, werhfelt u mit a oder i. 

die Schippe, ungut ober vielmehr unrichtig fi. Schüppe, ſ. d. 

der Schirling, richtiger als Schterling (f. d.), aber jegt felten. 

ver Schirm, —es, Pl. —e : zum Schute vor-, übergehaltene ober 
angebrachte Fläche. Davon : [hirmen; der Schirmer. 

Der Schirm iſt mhd. der schirm, schörm, ahd. der scirm, soörm, — 
Schild, Schugmauer, Schutz, Schüßer; fhirmen mhd. schirmen, ahb. scirman 
fd. i. urfpr. scirmian (?), scirmjan (%)], sciramman (Die. I, 516%, d. i. 
sciramjan, denn mm durch Lautangleichung aus mj), = (mit dem Schilde decken 
d. 9.) vertheidigen, fihüiben, im Mpd. auch f. v. a. fechten; der Schirmer mpb. 
der schirmere, ahd. der soirmari, soermare, — Bertheibiger, Beichüßer. 

die Schirn, Pl. —en, was Scharn (f. d.). In Oberheſſen zc. 
fhlrren = durch Anlegen des Zuggeräthes zum Ziehen bereiten. Vor⸗ 
nehmlich aber in aͤb⸗, aͤn⸗, ausſchirren. 

Bon dem aus Geſchirr (f. d.) In der Bed. Zuggeräth (Riemenwerf ıc.) der 
Zugthiere [ahd. das satalkiscirri Sattelgefchirr d. H. Riemenwerk der Zugthiere] 
gekürzten das Schirr, wie denn auch von Geſchirr ſelbſt das Berbum ge- 
ſchirren abgeleitet if. 

der Schiß, Gen. Schiffes, Pl. Schiffe. Hiftorifch richtig überall ß. 

Ebenfo von fiheißen (f. d.), wie Biß (f. d.) von beißen. 

das Schlabbertud (f. Tu) — Geifer⸗, Speicheltuch Heiner Kinder. 

Zufammengef. mit nieberd. slabbern, nieberl. slabberen, — beim Trinken ober 
Eſſen Tropfen fallen laffen, ſich befhütten, fortgebilvet won nieberd. u. nieberl. 
slabben ſchlappen (f. d.. Neuniederl. die slab, der alabdoek (doek Tuch). 

die Schlacht, Bl. —en : Kampf auf eben und Tod. 

Mit Schwinden des auslautenden Vocals (vgl. Acht 1 u. 2, Furcht, Tracht 3) 
das mhd. die slahte, ahd. die slahta, ſelbſt ſchon sclahta (Aymn. 19, 5, 2), 
mitteld. die slachte, — Tödtung eines Menfchen, eines (gu Speife, zum Opfer 
befitinmten) Thieres, Kampf auf Leben und Top, v. ahd. slahan ſchlagen (f. d.). 
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die Schlacht, Pl. —en : Herkunft, Gefchlecht, Gattung. Beraltet. 

Mpp. die alahte, ahd. wie slahta, eine mit dem vorigen Schlacht, aber der 
Begriff gieng aus einer 2ten Bed. des ahd. alahan (f. fhlagen) hervor. Da- 
von Geſchlecht (ſ. d.). 

die Schlacht, PL. —en : ind Waſſer geſchlagener Damm als Uferbe⸗ 
feftigung ober zur Abwehrung des Stromes. 

Um 1500 die schlacht, neuniederd. die slagte, gefärzt slagt, von mıhb. slahen 
ſchlagen (f. d.), zumal da ein ſolcher Wafferdamm aus Pfählen gebaut ff, bie 
mit Hilfe der Ramme oder eines an einem Flafchenzuge bewegten Schlegels (des 
Zugfchlegels) eingefhlagen worden find. Alfo ein und dasfelbe Wort mit 
den beiden vorhergehenden die Schlacht, nur hat fich fein Begriff nah einer 
anderen Bebeutung von ſchlagen gebifvet. 

die Shlachtbant, Bl. Schlachtbänfe, fchon bei Luther. 
Zufammengef. mit dem folgenden ſchlachten. 
ſchlaͤchten = ſchneidend tödten. 
Myhd. alahten, ahd. slahtön, v. ahd. die alahta In der Bed. der Tödtung x. 
(ſ. Schlacht 1). 
ſchlaͤchten = arten iſt niederdeutſch (f. nachſchlagen). 
der Schlaͤchter = der gewerbsmäßig Schlachtende, der Fleiſcher. 
Ahd. der slähtari = Tödter des Opferthiere, v. ahd. slahta (f. Schlacht 1). 
das Schlahthaus, -opfer, »vieh, zufammengef. mit Schladt 1. 
die Schlade, Pl. —n: beim Schmelzen des Erzes ſich abfonbernde 
Unveinigkeit. Davon : [hladen; ſchläckicht; fehladig. 

Schlacke lautet bei Georg Agricola (+ 1555) Schlacken, neuniebere. bie 
slacke, im 15. Jahrh. die slagge m. die alaggen, welche lehten Formen f. v. a 
die vom Metalle bei Bearbeitung (Schlag) mit dem Hammer abgefprungenen 
Splitter bedeuten. Mit Verdichtung bes Kehllautes von dem in berfelben Bed. 
im 15. Jahrh. vorfommenden ver slag, hamerslayck Hammerſchlag (I. 
Diefenbach, glossar. 520), unferm Schlag (f. Schlag 2). 

der Schlaf, — es, Pl. Schläfe, und (nach dieſem PL.) auch die 

Schläafe, Pl. —n : dünnfte Schäbelftelle neben dem Auge. 

Mpv. der släf, ſpät⸗ahd. der slAph (gl. jun. 261). ©. den folg. Artikel 

der Schlaf, —es, BI. (ungebraucht) —e : natürliche Ruhe ber Lebens 
thätigfeit. Bon fchlafen, Bräf. ich fehlafe, dus fchläfeft, fchläfft, er 
ſchläft, wir fchlafen ꝛc., Prät. ich fchlief, Conj. ich ſchliefe, Part. ge: 
fhlafen, Imp. ſchlaf (ungut, aber gewöhnlich, ſchwach „ſchlaͤfe“) 
Davon weiter : ber Schläfer; fchläfern (es ſchläfert mich), 
woher fchläferig. 

Der Schlaf iſt mhd. der släf, ahd. der slAf, ſelbſt mit eingeſchobenem o ber 
scläph (Diw. III, 167), goth. der sleps; ſchlafen mpd. släfen, ahd. släfın 
(Bräf. ich släfa, Prät. ich sliaf, slief, Bart. släfan), goth. slöpan (Pràt. sKisiöp, 
sdislöp, Part. slöpans); ſchläfern im 12. Jahrh. släferön mit der ab. Ablei⸗ 
fuugsfyibe -ar, er; und fhläferig mh. släfrio, af. släfrac, wegen -ac (f. ↄi q) 
im Rpp. mit unerganifgem Umlaute. Jenes ſchlafen aber, welches, wie das 
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Goth. zeigt, ein reduplicierendes Verbum if, gieng hervor aus dem Plural des 
Praͤt. eines wie treffen sc. biegenden, aber nicht mehr nachzuweiſenden ahd. Bur 
jelverbs slöfan (Präf. ich slifu, Prät. ich elaf, wir slAfum&s, Part. slofan), goth. 
slipan (? Prät. ich slap? wir sl&Epum ? Part. slipans?), — nadhlaffen (?), in bie 
Ruhe kommen (?), welches der Lautverfchiebung gemäß mit rufſ. slabjet” — 
ſchwach, kraftlos werben, nachlaſſen flimmt. Bon dem Sing. des Prät. aber entfproß 
das Adi. IchLaff (f. d.), wie neben fhlafen vom Plural das Subſt. Schlaf 
im vorhergehenden Artitel, welches das dünnſte Ende der Hirnfchale bezeichnet. 

ſchlaff, Adi. und Adv.: fpannungs-, Traft: und haltlos. Davon : 
(er)fhlaffen. Zufammenf. : die Schlaffheit. 

Woher das mpd. Adi. slaf, ahd. slaf, slaph, niederb. slapp, 1475 cleviſch slap, 
welches der Lautverſchiebung gemäß mit ruff. slabtii, poln. slaby, — kraftlos, 
ſchwach, fchlaff Rimmt, f. ben vorhergehenden Art. Das vom Adf. abgeleitete 
Any. fhlaff if ahd. slafo, slapho; erfhlaffen ahb. arslafen, arslaphen, wie 
das bloße ſchlaffen mhp. slafen, slaffen, ahd. slaf&n, slaphen, slaffen; die 
Schlaffheit mhd. u. ahd. die slafheit. 

der Schlag, —es, ohne PL. : Art, Gattung von Menfchen.' 

_ Eins mit dem folgenden Schlag, aber von ahd. slahan fihlagen nad 
berfelben Bedeutung, wie die Schlacht 2. 

der Schlag, — es, PL. Schläge, v. fhlagen. Zufammenf. : ber 
Schlagbaum. 

Mhd. u. ahd. der slac (mit c, g durch Übergang eines h, denn) goth. der 
slahs, altfächf. u. neunieverdb. der slag, im Mbd. auch f. v. a. hart treffenves 
Ungläd und damit 1429 slag In der Bed. plötzlich treffende Lähmung, dann 1400 
au f. v. a. aufe und zufchlagende Thüre einer Einfriedigung, auf- und nieder⸗ 
fihlagender fperrender Baum, Schlagbaum (Arnsb. Url. ©. 685 f., 1131), 
endlich fm 15. Jahrh. Behälter mit nieverfallender Schiebethüre zum Bogelfange 
(Diefenbach, glossar. 420°). Dieß noch in der Meifenfchlag, woher ſich auch 
der (Tauben⸗)Schlag erflärt. Die Ber. „Waldabtheilung in Rüdficht auf 
jaͤhrliches Holzſchlagen (Holzfällen)“ if neuhochdeutſch. S. auch Schlade. 

pie Schlaͤge, Pl. —n: mit 2 Händen zu führender Schmiedehammer. 

Im 12. Zahrh. die slage (Sumerl. 35, 57), ahd. die slaga, mit eintretendem o 
sclaga, = Hammer, von ahd. slahan ſchlagen (f.d.) mitlibergang des h in g. 

der Schlägel, f. Schlegel. ſchlaͤgen, Präf. ich ſchlaͤge, du ſchlaͤgeſt, 
fchlägft, er ſchlägt, wir ſchlaͤgen 2c., Prät. ich ſchlug, Conj. ich fchlüge, 
Bart. gefchlagen, Imp. fchlag (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach „ſchlaͤge“): 
durch eine die Quft durchſchneidende Bewegung treffen oder zu treffen 
fuchen; töbtlich treffen ; hinfallend, «fahren hart auftreffen ; durch Schlag 
mit vem Hammer, überhaupt fchlagend bilden ; durch Hammerfchlag tönen; 
fich ſicht, hörbar heftig bewegen; [von Vögeln :] hell und fchmetternd 
fingen ꝛc. die Schlacht (ſ. d. 1,2 u. 3); der Schlag (f.d. I u. 2). 
ver Schlägel over Schlegel (f. d.); der Schläger, mit bie 
Schlägerei. Zufammenf. : ver Schlaͤgfittich — Flügel (Schwinge), 
dann langer Zipfel am Kleide; die Schlaguhr ꝛc. 
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Boden ſtreifend gehen. Auf die Wurzel jenes slörpan (?) weil wieberb. slarren 
— die Füße nicht recht aufgehoben und fo den Boden fireifend geben. 

fhlan = in Anwendung unvermerkter Mittel erfinderiid. Im 17. 
Jahrh. bereits geläufig, 

aus niederd. slä und mit ou fl. ü dem hochd. au gemäß slou (um den Ansiamt 
gefürzt, denn eigentlich) slouk, bayer. schlauch (b. i. ſtreng⸗bochd. hau), 
engl. sly mit geſchwundenem auslautendem Kehllaute und y — angelſächſ. es, 
welches auch im Ahd. A fein kann. Aus dunkler Wurzel. 

die Schlaube, Pl. —n : äußerfte Fruchthülle, Schote. 

Mit b aus w, denn das Wort if aus dem gleichbeb. nieberd. die sluwe, 
site (woraus bie nhd. Form die Schlaue, f. d.), slü, welches au — Kartoffel-, 
Wurſtſchale. Die Wurzel it dunkel und das Wort unverwandt mit Schlauf (ſ. d.) 

ver Schlauch, —es, Pl. Schläuche : langer hohler Behälter aus bieg- 
famer waſſerdichter Maffe. 

Mhd. der slüch, auf — abgeftreifte Schlangeuhaut (Martina 46, 1), dann bereits 
1445, wie noch heute Schlaud, f. v. a. das männlihe Glied bes Pferdes 
(Mone's Anz. 1834 Sp. 176,4), fpät-apd. kurz nach 1000 ber slüch gähnender 
Schlund (Nosker’s Mart. Cap. ©. 19, 26). Dunleln Urfprunges. 

die Schlauder, Schläuder, ſchlaudern, ſchläudern, f. Schlenper. 
vie Schlaute, PL. —n, auß nieverb. bie side, slü, f. Schlanbe. 
ver Schlauf, —es, Pl. —e : Hülle, Dede, Schote, Schale, Schlaud). 

Myhd. der slouf = (Erbſen⸗) Schote, entfproffen vem Sing. des Prät.v.fhltefen. 

bie Schlauhett, mit unorganifchem -ig Schlauigkeit. 

Zufammengef. mit fihlau. Bgl. heit u. ⸗keit, fowie Schlechtigkeit. 

ſchlecht, Adi. u. Abo. : ganz eben (ef. 40, 4), glatt, gerade (Jeſ. 
27, 1); einfach (Hiob 1, 8), ungefünftelt; [erft mit dem Nhd. :] niebrig, 
gemein, fowie an Werth tief ftehenp, der guten Eigenfchaften ermangelnd. 
Zufammenf. : ſchlechterdings; ſchlechthin; die Schlechtigkeit; 
(hlehtweg (€ in weg kurz). 

Das mhd. Adj. slöht, ahd. slöht und bereits mit eingetretenem c scläht (kymm. 
4, 4, 2), shlöht (oocabular. Kerönis S. 207°, 250), auch = freundlich, gelb. 
slafhts = ganz eben, wovon das ahd. Adv. slöhto unfer Adv. ſchlecht (eig. 
ſchlechte), iſt dunkeln Urfprunges. Bol. ſchlicht u. ſchlichten. Das fon im 

17. Jahrh. vorlommende Adv. ſchlechterdings if aus dem zufammengeichobenen 

®en. Blur. ſchlechter dinge ebenfo, wie allerdings (f.d.)aus aller binge, 

gebildet, und in Schlechtigkeit iſt »ig unorganifich, wie in Schlauigkeit x. 
ihleden = fpeifewählerifch effen. Davon : der Schleder. 

Mir. slöcken (?), ahd. slöcchön (9), slöccön (9), v. mp. der slöc — fpeife 
wählerifcher Vielfraß (Reinhart 2093). ©. fhluden. 

ver Schlegel, —8, BI. wie Sing. : hammerartiges ſchweres Schlag- 
werkzeng; Hinterfeule eines gefchlachteten Thieres. 
Üblicher als Schlägel. Mhp. der slegel, ahd. der slegil, = ſchweres Schlag⸗ 
werkzeng, dann auch Drefchflegel, mittel des Umlaut wirkenden ahd. -il app. „el 
von ahd. Der slac Schlag 2 (f. d.). 
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die Schlehe, PL. —n: Frucht des Schwarzbornes. Zufammenf. : 
Schlehdorn = Schwarzborn (prünus spinösa); bie Sstit 
Blüte und Schlehenbläte x. 

Mhd. die slöhe, ahd. die slöha, slda, goth. die alciha (7), angelſächſ. släge. 

ſchleichen, Präf. ich fchleiche, Prät. ich fchlich, Son. ich ſchliche, Bart. 
geſchlichen, Imp. ſchleich (gewöhnlich, aber ungut, fchwachbiegend 
„ſchleiche“'): fih langſam und leife fortbewegen; [jelten tranfitiv :] 
langſam und leife fortbewegen. Davon : der Schleicher. Zufammen].: 
ver Schleihweg x. 

Schleiden iſt mhd. slichen, ahb. slihhan (Präf. ih slihhu zc., Prät. ich 
sleih, wir slihhum&s, art. slihhan), slichan, in der erſten Bed., namentlich 
aber vom Kriechen der Schlange, goth. sleikan (?), und der Schleicher mhd. 
der slichere (Parsivdl 172, 17) trat ein flatt des einfacheren ahd. der slihho 
3. 8. in ahd. der plintsithho, blindoslicho, auch, aber fehr felten, die plint- 
sclichd (mit eingeſchobenem c) nhd. die Blindſchleiche. 

der Schleier, —8, Pl. wie Sing. : Kopfe, Geſichtshülle von leichtem 
Zeuge. Davon ſchleiern. Zufammenf. : die Schletereule ꝛc. 

Im 15. Jahrh. bereits mehrfach schleier, sleyer, mhd. der sleiger, sleir, mit 
ei aus oi, denn urfprünglicher sloigir, sloiger, slögier, mitteld. das sloiir, 
slöir. Allem Anfcheine nach aus der Fremde, aber woher? 

die Schleife, PL. —n : Schneebahn zum Rutfchen von Laften ; fchlitten- 
artige Vorrichtung, um barauf Gelegtes fortzubringen; Schlinge, 
fchlingenartig Geknüpftes. 

Mhd. die sleife, ahd. die sleifa, sleipfa, — Gleitweg, ſchlittenartiges Geſtell 
zum Ziehen, von ahd. aleifan (f. ſchleifen 2). Vgl. Schmeller III, 435. 

die Schleife, Pl. —n: Eiögfeitbahn. Mhd. die slife (?). Bon 

fchletfen, Präf. ich ſchleife, Prät. ich Schliff, Conj. ich fchliffe, Part. 
geichliffen, Imp. fchleif (gewöhnlich, aber ungut, fchwachbiegend 
„Ihleife‘) : fich gleiten bewegen; worauf gleiten laſſend glätten oder 
fchärfen. 

Mpp. slifen, ahd. slifan (Präf. ich slifu, Brät. ich sleif, wir alifamös, Part. 
slifan, kislifan), sliphan, — gleiten, niebergleiten, nievergleitend fallen, dann 
er bei Notker auch f. v. a. glätten, ausbilden (f. Martian. Capella ©. 25, 34) 
und im Myd. glättend.fchärfen (Nibel. 385, 5), goth. sleipan (?), niederd. slipen, 
neunieberl. slijpen (= glätten, fchärfen). 

ſchleifen, Prät. ich fchleffete, fchleffte, Part. gefchleffet, gefchleift, Imp. 
fchleffe : durch Hinziehen am Boden fich gleitend fortbewegen machen. 

Hierher die Redensart „ſchleifen [mwetterauifch schläfe mit A = mbbd. u. ahd. 
ei] gehen” — verloren, zu Grunde gehen. — Mhd. sleifen, ahd. sleifan,, das 
Factitiv von ahd. slifan, von deſſen Sing. des Prät. (sleif) das Wort mittelft 
-i, -j abgeleitet iſt, alfo urfpr. sleifian (9), sleifjan (?). 

ſchleifen = eine Schleife Inüpfen. V. die Schleife = Schlinge. 
der Schleifer, —$8, Pl. wie Sing. : weflen Gefchäft das Schleifen 
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(— Gfätten, Schärfen) iſt; Art Tanzes, bei welchem bie Füße befon- 
bers fchleifen d. h. hörbar über ven Boben gleiten. Mhd. slifzere (?). 

die Schlefflanne, Pl. —n : aus Dauben gemachte Kanne mit Hand⸗ 
babe oder obenüber gehendem Bügel. 

Mit el flatt äu, denn das Wort IR zuſammengeſetzt mit mhd. die alöufe (f, 
im 12. Jahrh. sloufe (Sumerl. 2, 4), sloufa (Dit. III, 261, wo falſch Aoufa), 
— Handhabe, Henkel, niederd. die slöpe — Schleife, eig. ſ. v. a. Öffnung zum 
Ein⸗ Durhfchliefenmaden der haltenden Hand (?), von ahd. sloufan, goth. 
släupjan, — ſchliefen machen, dem mitte -i, -j von dem Sing. des Yrät. des 
Wurzelverbs ſchliefen (f. d.) abgeleiteten Factitiv. 

das Schletffel = beim Schleifen abfallende Späne. Mhd. altfsal (?). 
die Schleihe, Pl. —n: der glatte Schlammfifch cyprinus tinca. 

1460 slihe, mit eingetretenem b; beffer Schlete und männlich, denn mpd. ber 
slie, ahd. der slio u. felbft mit eingefchobenem o sclio. Dunkeln Urfprunges. 

ver Schleim, — e8, Pl. —e : zähe Elebrige Feuchtigkeit. Davon : 
ſchleimen; ſchleimig. 

Der Schleim iſt 1469 der alym b. i. slim, mitteld. der slim (Passional 294, 
74), = sähe anklebende Erde, folder Schmuß, angelfächf. der (9) alim = 
Schlamm, altnord. das slim —= Rotz. Verſchieden von dem ſchwach biegenven 
ahd. der slihmo — Vogelleim (Docen, Miscellan. I, 235*), welches durch Aus 
floßung des h im 15. Jahrh. zu slime, gekürzt slim, wurbe. 

bie Schleiße — abgefpaltener dünner langer Span; Charpie. 
Mhd. die sleize (?), von mhb. sleigen, ahb. sleigan, f. frhleißen 2. 
ſchleißen, Präf. ich fchleiße, Prät. ich ſchliß, Conj. ich fchliffe, Part. ge: 
ſchliſſen, Imp. fchleiß (gewöhnlich, aber ungut, ſchwachbiegend „ſchleiße“): 
fih dünn abfpalten, -faſern; dünn abfpalten, =fafern. 

Hiſtoriſch richtig überall ß, wo wir jetzt ff feßen. Denn mpd. slizen, aß. 
slizan (Präf. ich slizu, Prät. ich sleiz, wir slizumds, Part. ka-, kisligan), auf 
fon scligan, —= fpalten, zertheilen, reißen, zerreißen, geifeln, zupfen, zerſtoͤren, 
zu nichte machen, zu Ende bringen, goth. sleitan (? Prät. ich släit? wir slitumf 
Bart. slitans?), altfädf. slitan — zer- aufreißen, angelfächl. slitan = reißen, 
gerreißen, altnord. alita = reißen, brechen ıc. 

ſchleißen, Prät. ich ſchleißete, ſchleißte, Part. geſchleißet, geſchleißt, Imp 
ſchleiße: dünn ſich abſpalten oder ſich abfaſern machen. 

Mhd. sleigen, ahd. sloigan, = ſich abſpalten oder abfafern machen, breches 
machen, goth. släitjan (7), das mittelſt i, j von dem Ging. des Prät. (sleig) des 
ahd. Wurzelverbs slizan (f. den vorigen Art.) abgeleitete Factitiv. 

ver Schleifer — ſchleißende Perfon. Bon ſchleißen 2. 
ber Schlemihl, — es, Pl. —e : gleichgültig-läffiger viel ertragenber 
Menſch; Menſch ver viel Mifgefhie, Unglüd hat. 

Das p if bloß dehnend, und das eigentlich der Gaunerſprache angehörige 
Wort fcheint hervorgegangen aus bem 3ſylbigen hebräiſchen Mannsnamen schlumiel 
ESEL Z f. 4 Mof. 1, ‚6. 2, 12), welcher den gegen Gott Friedlichen, ven 
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Sreund Geoltes [febr. schlomi Whry) — friedlich — nur als Mannaname vor⸗ 

kommend —, & (4) = Gott] bedeutet, wonach Schlemihl einen Menſchen 

bezeichnen würde, der ohne Murren gegen Bott alles über ſich ergeben läßt. 

Ebendaper ſcheint auch das: rothwelſche schlimiel — einfältig, ungefchidt. 
ſchlemmen — in Speife und Trank üppig leben. 

Schon zu Ende des 15. Jahrh. Mit Lautangleichung (mp gu mm) von der 
Schlamp (f. d.) abgeleitet und zwar, wie der Umlaut E vorausfeßen Täßt, 
mittel eines -i, -j, fo daß ein ahd. slampian, slampjan vorausgegangen wäre. 
Niederl. slempen, und davon der slemper unfer npd. der Schlemmer. 


die Schlempe, Pl. —n : Spüliht vom Brantweinbrennen. 

Der Name daher, weil diefes Spülicht als Viehgetränk dient. Denn 5. 8. 
poſeniſch die Schlempe — dünne wäflerige Speife, dann Biehgetränt aus 
Küchenſpülicht, Kleie u. dgl. (f. Bernd, die deutfhe Spr. in Pofen S. 261), 
u. dieſer Begriff in, mit Anwendung auf ein Gemiſch von Trink⸗ und Eßbarem, aus 
den urfprünglicheren Begriffen in niederl. der slemp = Sichgütlichthun in Tranf 
und Speife, Schlemmerei, dann warme Theemilch, welches v. fchlemmen 
(f. d.) in feiner ältenen ficher auch nieberbeutfch da gewefeneu Form slempen. 

der Schlenvder, —s, Pl. wie Sing. : altgewohnt gemächliche Hand⸗ 
Iungsweife; eine Art langen gemächlichen Frauenkleides. 

Aufgenommen aus dem gleichbed. niederd. der slender, nieberl. der slender, 
slenter (= langfamer Bang, alte Gewohnheit), eig. wol = Gemaͤchlichkeit (7), 
welches das hier ins männliche Gefchlecht Üübergegangene altnorb. bie slidra — 
Trägheit, Schwäche if, worin n ausgefloßen wurde, während in altnorb. der 
slinni — Xölpel durch Lautangleihung nn aus nd. 

ſchlendern = fich Zeit nehmend, mit Gemächlichleit gehen, 

iR das ins Hochd. aufgenommene gleichbed. nieberd. slendern, neunteberl. 
slenteren (au — der alten Gewohnheit folgen), von nieberbeutfch der slender 
Schlender (f. d.), altnord. die alidra. 

der Schlendrian, —s, PL. —e : herkömmliche in aller Gemächlichkeit 
bleibende Gewohnheit, bei. ein folcher Gefchäftsgang. 

Niederd. der slönderjän. Aus dem von niederd. slender in fateinifcher Bildung 
abgeleiteten, ſchon 1494 bei Sebaſtian Brant (Narrenfchiff 110, 163) vor» 
fommenden der schlenttriänus — Gewohnheit. Gleicher Bildung {fi Grobiänus 
(f. grob). 

Schlentern = in fchnellendem Schwunge werfen; ſich nachläffig und 
gemächlich hin⸗ und berbewegen ober gehen. 

Bei Luther (Apoftelgefh. 28, 5) ſchlenckern in ver erſten Bed., ſpät⸗mhd. 
slenkern — ſchleudern, ahd. slönkirjan (?), von älternhb. die Schlenfer, mhd. 
u. mittelo. die slenker, — Schleuder, neben mho. die slenger (D, ahb. bie 
slöngirä, slengira, — Schleuder, welche, diefes ohne, jenes mit Berhärtung bes 
g au k, nhd. E, mittelſt der Ableitungsſplbe -ir nfd. »er von ahd. slengan (f), 
urfpr. slang-i-an (9), noch bayer. ſchlengen, = ſchwingen, ſchwenken, fehlen. 
dern, ſchweiz. ſchlenggen — ſchwingend werfen, dem Bactttio von fhlingen 
1 (. d. um Schlinge). Jene Berhärtung wurde durch das ableitende 
-i (-j) herbeigeführt; aber von dem ohne Berbärtung des Kebllautes (g) ver⸗ 

Schmittbenner’s Wörterbuch, 3. Aufl.. von Weigand. 3. Bd. 38 
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bliebenen ahd. Aengiraâ, slengira muß ein ahb. slengirjan == werfen vorfanben 
geweien fein. 
fchlenzen = uadläflig, müßig umbergehen, ſchlendern. 
Bei Goͤthe VIIL, 29, und f. Schmeller IU, 454 Dunkler Herkunft. 
bie Schleppe (e tief), Bl. — n: Nachſchleifendes vom Kleibe. 

Aus niederd. die slepe, slöp, d. i. wie auch 1475 clevifch ver aleyp = Schwanz 
am Kleide, nieberl. der sleep, deutlich zeigt, das hohe. Schleife 1. Bon slepen 
(f. fhleppen). 

ſchleppen (E tief) — ſchleifen, am Boden gleihfam hangend nad 
ziehen; mit mehr over minder Beſchwerde fortbringen. Zufammen. : 
der Schleppfäbel; das Schlepptan ıc. 

Schleppen iſt mitteld. aläpen (Jeroschin 220), mit den Bedeutungen aufge 
nommen aus niederd. (u. nieberl.) slopen d. i. hochd. fhleifen2(f.».), mhd. sleifen. 

die Schleuder, Pl. —n: Werkzeug zum Bortfchwingen eines @egen- 
ſtandes. 

Die üblichſte Schreibung, welche ſchon Luther hat; ſeltener Schlaäuder, wie 
3 B. Adelung will, und nur noch landſchaftlich ohne Umlaut Schlauder, 
1482 die slawder (voc, theut. Bl. dd) und font noch in der 2ten Hälfte 
des 15. Jahrh. schlüder, woneben aber auch mit Umlaut 1470 slewder, Tpäter 
schleuder. Das Wort ift dunfeln Urfprunges und für die mhd. Benennung bie 
slinge (f. Schlinge), ahd. die slinkä, sling&, fowie die mhd. die slenger, aß. 
die slEngirf, slengurä, und die mhd. u. mitteld. die slenker aufgelommen, welche 
nach und nad von ihm verdrängt wurden. 

die Schleuder, Pl. —n: Schließanter, Mauerftange, ⸗band. 
In ver Baukunſt. Auch Schlauder Weil fpannendes Band, wol eins mü 
dem vorhergehenden Schleupder. 
ver Schleuderer, v. Schleuber 1. Im 15. Jahrh. der slewderer, 
slüderer (7), ftatt 1414 der slenckerer und ahb. alingari u. slengari. 
fhleudern, das von die Schleuder I abgeleitete Berbum. 

So die üblichfte Schreibung, wie fie auch Luther hat; ſeltener ſhläuderr 
und nur noch laudſchaftlich ohne Umlaut fhlaudern [fo in der Ber. „A Jin 
und her fchwingen” bei Göthe X, 253]; bei Leſſing falſch ſchleidern, welche 
Schreibung fi) der des ereignen (f.d.) ſtatt eräugen vergleichen läßt. Gegen 
Ende des 15. Zahrh. schlüdern, eingetreten für das fpät-mhd. Berbum slenkemn 
ſchlenkern (f. d.) welches neben jenem auch noch längere Zeit fortbeſtand. 

ſchleüdern = aus Übereilung, Nachläffigfeit nicht gehörig verfahren; 
unter dem Preife weggeben oder verlaufen. 

Seltener ſchläudern, nieberfähl. fchlaudern, denn niederd. ahadem, 
siuddern, welches mit eingetretenem d aus dem gleichbed. niederd. aluren (u == Al, 
einer Ableitung vou mhd. slür — träge, faul (f. Schlaraffe), erweitert if. 

bie Schleufe, Bl. —n : fohlittenartig über ben Boden gleitenve® Zieh⸗ 
geräth für Kalten 20. Bei Luther 2 Sam. 24, 22. 
Nufgenommen aus nieberd. die slöpe = Schlitten, Schleife, was im Ahd. die 
siöufe Lauten würde, v. mhd. sloufen, dem Factitiv vou mıhb. sliefen f&liefen 
(f. d.). 
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fchleunig, Adj. u. Abo. : ohne alle Zeitverſäummiß ſchnell. 

Das ahd. Adi. slünic — erwünſcht, günflig, eig. f. v. a. Fortgang habend, 
wovon ahd. slünigen (in befhleunigen) — raſch vorwärts kommen machen, 
befördern, iſt mit Wedfel von n und I und mit Abſchwächung des m in n abgeleitet 
von dem älteren ahd. Adj. sniumi, goth. sniums (?), — geſchwind vorwärts 
fommend, fchnell, dann auch ſchlau, wovon das ahd. Adv. sniumo, dann sliumo, 
— in größter Eile, alsbald, und goth. sniumjan, mhd. sliunen, = eilen. Jenem 
sniumi aber liegt das Präfens des goth. Wurzelverbs snivan (Präf. ich amiva, 
Prät. ich andu, wir snivum, Part. snivans) — „ellen‘ zu Grunde, und das m 
iſt ableitend. 


die Schleufe, Pl. —n : quer in einem Waffer angebrachter Breter- 
verjchluß zum Aufs und Nieberfchieben; mit beweglichen Verſchlüſſen 
abgefonderter Graben für Schiffe. 

Erf im 16. Jahrh., neunieberd. die sltise, 1475 cleviſch sluyse, neuniederl. bie 
sluis , aus dem gleichbed. altfrang. die escluse, jeht Echuse, welches aus früß- 
mittellat. die exclüsa, sclüsa, — Schleufe, Wehr, der hier ſubſtantiviſch gebrandhten 
weiblichen Form von lat. exclüsus, dem Part. des Perfects im Paflio von dem 
fat., aus ex aus u. clüdere verfchließen zufammengefeßten exclüdere = augfchließen. 
Alſo nit Schleuße, wie wenn das Wort von ſchließen abgeleitet wäre, in 
welchem Falle im Riederd. die slüte und im Niederl. die sluit fliehen müßte. 

ver Schlich, —es, Pl. —e : Leiſegang; heimlicher Weg, Streich). 
Mio. der slich, entfproffen dem Plur. des Prät. von ſchleichen (f. d). 
der Shlih, —es, Pl. —e : Mein gepochtes Erz mit oder ohne Waffer. 

Zunächſt mit Waſſer, alfo gleichfam als ein Schlamm; denn das Wort ſcheint 
verhochveutfcht aus nieberd. der slick = Schlamm, fich ſchlüpfrig Anſetzendes, 
niederl. die u. das slik = Schlamm, mit kurz geworbenem 1, denn mittelnieberb. 
der slik, altniederd. slic (Schmeller III, 426), niederl. (die u.) das sliik = 
Schlamm, Moraft, afıhaffenburgifch der Schleich — zarter Teichſchlamm. 


ſchlicht, Adi. u. Won. : bis zur Glätte eben; einfach und ungefünftelt. 
die Schlihte = Weberbrei zum Steifs d. 5. Gerabe- und Olatt- 
machen der Fäden. Beide von ſchlichten, 
mhd. slihten, ahd. slihtan, — gerade, eben machen, glätten, (Streit) beilegend 
ausgleichen, goth. slaihtjan (?), von ahd. slöht ſchlecht (f. d.), deſſen nicht zu 
& gebrochener urfprünglicher Bocal i ſich durch das ableitende -j (-i) erhielt. Das 
Bi. ſchlicht, mhd. slihte, wovon bad Adv., Läßt fi im Ahd., wo es slihti 
lauten würde, noch nicht nachweifen; bagegen findet fich öfters, von jenem ahd. 
Berbum slihten abgeleltet, ein ahd. die slihti = Fläche, Einfachheit, mhb. die 
slihte, welches fchwerlich eins mit dem obigen ſchon 1561 bei Joſua Maaler 
Bl. 356% verzeichneten die Schlihte = Weberbret if. 
der Schlid, —es, PL. — : Schlamm, fchleimartiger Anſatz. 
Niederdeutſch, ſ. Schli 2. 
das Schliderwetter, ver Schliderfhlader (bei Bürger) = 
Regen und Schnee durcheinander, fo daß Schlamm und Koth entitehen. 
Böttingifch ıc. Zufammengef. mit dem v. Schlid (ſ. d.) abgeleiteten unperfön- 
lichen niederd. Berbum slickern (et slickert = es regnet und ſchneit durcheinauder), 
38” 
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woneben gleichbedeutend niederd. slackern (et alackert) und göttinglid ber 
släcker, siecker, — Schlackerwetter. 

ſchliefen, Präf. ich fchliefe, du fchliefeft, fchliefft 2c., Prät. ich ſchloff, 
Conj. ich fchlöffe, Part. gefchlöffen, Imp. fchlief (gewöhnlich, aber 
ungut, fchwach „ſchliefe“): glatt, gefchmeibig Triechen. 

Alterthümlich du fchleufft, ex fchleuft, fchleuf fl. du ſchliefſt, er ſchlieft, ſchlief. 
Mhd. sliefen, ah. sliophan, sliofan (Präf. ich sliufu, du sliufis, er sliufit, wir 
sliofamôs sc., Praͤt. ich slouf, wir slufume&s, Bart. slofan, kislofan), sliafan, = fi 
glettend bewegen, fich gleitend, geichmeibig hinein⸗, herausbewegen, altlädf. 
sliopan (?), goth. sliupan = ſchleichen, ſich heimlich bewegen, von beflen Ging. 
des Prät. mit -i,-j ein ahd. Factitiv slouphan, sloufan, mfd. slonfen, älter-ap. 
fhleufen, goth. släupjan (F), altſächſ. slöpian, — ſchliefen machen ⁊c. abgeleitei 
wurde (ſ. Schleufe). S. Schlupf, ſchläüpfen, ſchlüpferig. 

bie Schließe, PL. —n. Bon ſchließen, Präf. ich ſchließe, du ſchließeſt, 
er fchließet, fchließt, Prät. fchloß (o kurz), Conj. ich fchloffe, Part. ge- 
ſchloͤſſen, Imp. fchließ (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach „ſchließe“): 
feft zumachen; ganz endigen; in Gebanlenverbindung aus Voraufgehen⸗ 
ben finden; [bloß intranfitiv :] fich zu feſtem Zufein aneinanderfügen. 
Davon der Schließer. Zufammenfegung : der Schlteßhaten; 
ſchließlich. 

Hiſtoriſch richtig überall ß, auch wo wir jeht fi gu ſetzen gewohnt ſind, um 
alterthümlich ſowie noch vichterifch du fchleußeft, er fchleupt, ſchleuß A. du ſchließeß, 
er ſchließt, ſchließ. Mhd. sliegen, ahd. sliogan (Präf. ich sliuzu, du sliuzis, et 
sliuzit, wir sliogame&s ⁊c., rät. ich slög, wir sluzumes, Conj. ich sluzi, Part 
slozan, mp. sliug), sliagan, = feft zumachen, im Mpp. auch f. v. a. zufammenfügen, 
zimmern, goth. sliutan (7). Das nhd. Adi. u. Adv. ſchließlich if zufammenge. 
mit ſchließen in der 2ten und dritten Bed. (vgl. Stieler Sp. 1840). j 

ber Schliff, —es, Pl. —e : entfproffen dem Pl. des Prät. ven 
ſchleifen 1. 


der Schliffel, ungut ftatt Schlüffel, ſ. d. 


Ihlimm, Adj. u. Adv.: nicht eigentlicher Orbnung gemäß; zu ungut 
beſchaffen; Nachtbeil, Schaden drohend over bringend. 

Mid. slimp (?), zn Anfange des 11. Jahrh. app. [wie aus dem von dem Rp. abge 
leiteten die slimbi — die Schräge, Schiefe, in Notker's aristotel. Abhandl. 6.58, 
101 zu erfchließen if] slimp, 1469 mittelrheiniſch siympe, 1432 mit Abfall des p 
siym, — fohräg, ſchief, mitteld. Im 14. Jahrh. slim — abgeneigt, übel beſchaffen 
(Köpke's Passional ©. 475, 33). Dunkeln Urſprunges. 


ver Schlingbaum — ber hohe Strauch vibfirnum läntana, 
weil das Holz zu Reifen, die Sprößlinge wie Bandweiden gebraucht werben. 
Baperiſch iſt ver Name die Schlinde auf diefen Straub übergetragen, aber 
mitteld, der slintpaum Schlindbaum, zufammengef. mit mhd. slinden fihlingen 
f- fhlingen 2), bed. die Eſche, deren Blätter als Viehfutter dienen, alfo von 
Died verſchlungen werben. 


bie Schlinge, BL. —n: bogenartige Schlingung. 
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Mid. vie slinge, ahd. die slinkA, slingu, noch im 17. Jabrh. die Schlinge, 
= Schleuder, von fhlingen 1, alfo eig. das durch Wurf fernpin bewegende 
Bertzeug. Die Heutige, erſt nhd. Bed. knüpft an die Bed. „windend fügen” bei 
fhlingen 1 an. 

ber Schlingel, —s, Pl. wie Sing. : arbeitfheger Müßiggänger:; ord⸗ 
nungs- und rüdficht8lofe, grobe Manneperfon. Davon die Schlingelet. 
Zuſammenſ.: [hlingelhaft. 

Mit i flatt ü, denn urfpr., wie ſich in der 2ten Hälfte des 16. Jahrh. und im 
17. geigt, der Schlüngel, abgeleitet dem Anfcheine nad von dem Pl. des Prät. 
von fhlingen 1 (f. d.) in der Bed. ſchleichen. 

fchlingen, Präf. ich fehlinge, Prät. ich fchlang (unrichtig „ſchlung“), 
wir ſchlaͤngen (älter⸗nhd. fehlungen), Eonj. ich fchlänge (früher fchlünge), 
Bart. gefhlungen, Imp. fohling (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach 
„ſchlinge“): fih in Krümmungen oder winvend fortbewegen; in Bogen- 
windung bewegen ober fügen. 

Myhd. u. mitteld. slingen — ſich windend, gleitend fortbewegen, windend fügen, 
ahd. [guerfi und nur bei Nosker) slingen (Präf. ich slimgo, Prät. id slang, wir 
slungen, Part. geslungen), slinkan (?), — fih wohin bewegen. &. Schlange 
und Schlinge. 

fchlingen, in der Biegung mit dem vorhergehenven fchlingen über- 
einftimmend : durch den Schlund (f. d.), die Gurgel in ven Magen 
aufnehmen; gierig in fich aufnehmen. 

1470 mitteld. schlingen, 1425 niederb. slynghen, mit einem mundartlich, wie 
3. B. bei Andreas Gryphius im ſchleſ. gefungen, gefchungen ze. flatt gefunden, 
gefthunden sc., bei Hans von Schweinichen in Schwingefuht fl. Schwindſucht (f. 
Weinhold, deutfche Dialectforfhung S. 69), am Bogelsberg gegen Fulda hin 
in die Köng’ fl. Rinde (Kinder), eingetretenen Übergange des nd zu ng; denn 
mpd. slinden, ahd. slintan (Präf. ich slintu, Prät. ich slant, wir sluntumds, 
Conj. ich slunti, Part. sluntan, kisluntan), goth. slindan, neunieberl. slinden, 
weldes Tchlinden noch bei Moſcheroſch (+ 1669) fich findet. Bet Luther 
ſchlingen, doch 1 Petr. 5, 8 im Präf. des Eonfunctios „er verſchlinde.“ 

die Schlinke, BL. —n : Thürflinfe, Klinkhaken. 

Schon 1541 bei Alberus u. 1482 die Schlind, mit dem mittelveutfch für 
den limlaut e öfters eintretenden i (f. 3), denn 1561 bei Joſua Maaler BL 
356- die Schlengge — Schließhaken an einem Kaften und noch ſchweiz. bie 
Schlengga, Slangga, — eiferne wie ein Gelenk laufende Klammer zum feften 
Schließen der Thüre (Tobler, appenzell. Sprachſchatz 38), welches mittelſt 
eines nicht mehr fihtbaren, aber fenen Umlaut and auch durch Lautangleichung 
(gi zu gg, k) Bervoppelung und damit Berbärtung des Kehllautes erzeugenden 
-i von dem Sing. des Prät. des Wurzelverbs fhlingen 1 (f. d.) in der 
Bed. „windend fügen” abgeleitet, alfo aus einem vorauszufeßenden ahd. die 
slanc-i-A, slang-i-A if. Ohne Berhärtung des Kehllautes aber erfcheint mittel 
nieberd. das sleng, slengh, = Schlagbaum (Bremiſch⸗niederſächſ. Wibch V, 457). 

ſchlinkenſchlagen, ſchlinkenſchlanken, ſchlinkſchlanken, woher 
der Schlinkſchlank, bed.: als Nichtsthuer müßig umhergehen. 
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Das erſte Wort Hat i ſtatt ü, deun bei Kaiſersberg (+ 1510) im fear 
Poſtill II, Bi. 4 schlunckenslaben [die Stelle lautet : „dorumb die, die allein 
dö gönd (gehn) schlunokenslahen, füllen (ſchwelgen), fressen vnd süffen, 
die seind kein nutz eyner gemeynd“], zufammengef., wie es ſcheint, 1) aus einem 
aus ſchweiz. ver Schjunggi = Müßiggänger, nadläfliger Menſch Tobler 
appenzell. Sprachſch. 391%) zu erfihließenden gleichbebeutenden, mittelk -i, 5 von 
dem Plural des Brät. des Wurzelverbs ſchlingen 1 (f. d.) in der Bedeutung 
„shleichen”‘ (vgl. Schlingel) abgeleiteten fhwachbiegenden mhd. der elunke (f}, 
slünke (?), ahd. der slung-i-o (?), und 2) aus slaben unferm fhlagen in der 
Bed. eine Richtung des Weges nehmen, fih wohin begeben, wohin geben if. 
Schmeller III, 440), wonach schlunckenslaben urfpr. f. v. a. „wie rin Müfig- 
Hänger (da- und dorthin)gehen‘ fein würde. Die wie mit Ablaut erfcheineuten 
malerifhen Wortgebilde ſchlinkenſchlanken, ſchlinkſchlanken geben von 
dem mit Berhärtung des Kehllautes von dem Sing. bes Brät. jenes Tchlingen 
abgeleiteten bayer. ſchlanken — müffig umbergeben, bangen und ſich fin aub 
ber bewegen (f. Schmeller 111, 453 und vgl. ſchlenkern) aus und ſetzen ebenie 
diefelbe Form mit i vor, wie Kliffklaff, Schnickſchnack ıc. 

ber Schlipf, —es, PL. —e : ein Abrutfchen von Erde, Schnee. 

Schweiz, gern in den Zufammenfeßungen der Erd», Schneefhlipf. Mm. 
der slipf, ahd. der sliph, — das Ausgleiten, ver Fall, hervorgegangen ans dem 
Blural des Prät. von fchleifen 1, ahb. sliphan, slifan. 

fchlipferig, gekürzt ſchlipfrig, = Ichlüpferig. Bei Luther Pf. 73, 18. 

1482 slipfferig, zu Anfange des 15. Jahrh. slipfrig, aus ahd. (mehr nietere.) 
slöprag, d. t. fireng-ahd. slöpharac, v. ahd. slöffar — glitſchig, abfyüffig, weiches, 
wie ahd. der sliph (Schlipf, f. d.) = das Ausgleiten, der Fall, von dem Plar. des 
Prät. des ahd. Wurzelverbs slifan (f. fihleifen 1). Das Aufſteigen des & hier 
in fein urfprüngliches i wurde durch Überfchlagen des ahd. -ac in umechtes -ig 
(f. sig) erzeugt, indem biefes Lautangleihung wirkte Anderer Ablammung if 
fhlüpferig, f. d. 

ber Schlitten, — 8, Pl. wie Sing. : Fuhrwerk zum Gleiten über 
Schnee und Eis. ig. ver Schlitte, —n, Pl. —n, 

denn mhd. der slite (—n, Bl. —n), ahd. ber slito, fehr felten auch vie sliıd, 
eig. überhaupt = räderloſes über ben Boden gleitendes Fuhrwerk (vgl. Schleife 1), 
entiproffen dem PL. des Prät. des angelſächſiſch in der Zufammenfeßung Aslidee 
— ausgleiten, fallen erhaltenen Wurzelverbs alidan, altfädf. slidan (?), ale 
alſtan (9 Präf. ih elitu F Prät. ich sleit? wir slitum&s? Part. slitan?), geil 
sleidan (?), = gleiten, wovon auch angelfächl. der slide — Fall, alidor — glatt. 

ſchlittern = auf der Eisgleitbahn mit den Füßen hingleiten. 

Aus dem gleichbed. nieberd. sliddern, welches von dem Yinral des Prat. vos 
altfächf. alidan (F), mitteld. sliten, — gleiten, woher au der Schlitten (f. d) 

der Schlittſchuh, — es, Pl. —e: Schuh unten mit fhmalem Ge 
oder Stahl zum Eislaufen. Zufammenf. das Schlittfhuhlanfen. 

Aus Mißverfiand, indem man durch Schlitten berichtigen zu müflen glaubte, fett 
— wie man auch jeßt mitunter hört — der Schritt ſchuh (ſ. d.), noch 1691 bei Stie 
ler Sp. 19987 Sqchrittſchuch, welches das ahd. der scritescuoh, seritschuoch, = 
lieg, Flügelſchuh, d. h. Schuß zu weitem Scritt, il. Schlittſchud fiute iqh 
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zuerſt 1734 bei Steinbach Sp. 519 verzeichnet. Niederd. ber stridschd zufam- 
mengef. mit nieberd. striden (i = i, Prät. id sträd, Part. sträden), mitteld. 
striden und fo noch wetteraniſch streire (d. i. streiden) = ſchreiten. 

ver Schlig, —s, PL. —e : lange ſchmale Öffnung, urfpr. eine gerifne. 
Davon, erft im Nhd. ſchlitzen. 

Mh. der sliz, slitz und ah. (nur bet Noiker, Pe. 88, 49) der sliz, angel- 
fächf. der slite, — Schleißung, Zerfpaltuug, Bruch, von dem Plural des Prät. 
von ſchleißen i (f. d.). 

ſchloͤckern = unfeft fih Hin und wieder bewegen. Zufanmenf. : das 
Schlöderfaß — Wegfteintumpf ver Mäher, - 

weil der Wetzſtein darin hörbar Ihlodert. Bereits 1540 bei Alberus das 
weiterauifche Berbum ſchlockern, niederd. sluckern, woneben slackern. Diefes 
sisckern aber it von dem Bing. des Prät. und jenes sluckern von dem Yarti- 
cipium eines vorauszufeßenden wie brechen, flechen ıc. biegenden altfächfifchen 
Wurzelverbs aldcan (Präf. ich slicu, Prät. ih slac, wir släcun, Part. slocan), 
ahd. slöhhan (? Präſ. ich slihhu ? Prät. ich slah ? wir alahuméês ? Part. slohhan ?), 
= in Thun und Kraft nachlaſſen, abgeleitet, woher auch ahd. (bei Nosker) u. md. 
slach — welt und noch oberpfälziih ſchlack — ſchlaff, nachläſſig, träge, al 
fächf. slac (?), angelfächf. sleac, altnord. slakr. Unſer ſchlockern if hiernach aus 
niederd. sluckern aufgenommen und deshalb dad d feine Berhärtung. 

ver Scloffer, —8, Pl. wie Sing. Bon das Schloß (o kurz), 
Sen. Schlöffes, PL. Schlöffer : feftes ummanertes Gebäude; Schließ- 
werkzeug; Schluß, Ort der Zufammenfügung. 

Hiftoriſch richtig überall ß, wo wir feßt fi zu feßen pflegen. Mhd. u. ap. 
das slog (Pl. ahd. sloz), niederd. das slot, entiprofien dem Plural des Prät. v. 
f&hlieden. Das von Schloß in der 2ten Bed. abgeleitete SchLoffer taucht 
erft im 15. Zahrh. auf; im Mhyd. würde der slözeere gefagt worben fein. 

ſchlöß, Adi. u. Adv.: in forglofer Unthätigleit verziehend, nachläflig. 
Zufammenf. : die Schlö Bigteit. 

Das Adi. ſchloß 1540 bei Alberus, mhd. slög (?), mit bayer. ſchlotzen 
== nadläffig, träge fein (Schmeller III, 462), aus Einer Wurzel, welcher auch 
altnord. slota —= narhlaflen, unthätig werben, angehören wird. 

die Schlöße, Pl. —n : Hagellorn; fallende Hagelwolle. Davon : 
fhlößen. Zufammenf. : das. Schlö Renwetter; ſchlößweiß. 

Mhd. der elöz = Hagellorn, Hagel (Jeroschin 221), aber niederd. die slote, 
slate und fo im NHp. weiblih. Dunkler Herkunft. Das Adj. ſchloßweiß, mpp, 
slögwiz (?), niederd. slote-, slatewit, — hellweiß erflärt fh aus mhd. „ir bein 
(Beine) wären wizer (weißer) dann ein slöz“. 

ver Schloͤt, — es, Bl. —e : Raudfang. Zufammenf. : ver Schlöt- 
feger (e vor g wie ä), «Tehrer. 

Hier o aus &, denn mpd. der alat (PL. late), auch — Ofen, Heizplatte, z. B. 
zum Malgpörren (Minnes II, 3750, 3, 2) und im 12. Jahrh. f. v. a. heiß- 
bungerigex Freſſer (Sumerl. 2, 58); mitteld. der slad = Schornſtein (f. Arnsb. 
Art. ©. 274 f., 399. Dunkler Herkunft. Verſchieden von altfrief._ der sit, 
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neuniederl. die aloot, = Graben, niederd. der slöt — Scheide⸗ Entwaſſerunge⸗ 
graben, welches im Mhd. der slöz lauten würde. 
die Schlotte, Bl. —n : ſchmales Hohles faftiges Pflanzenblatt, 

zunächſt das ver Zwiebel. So ſchon 1540 bei Alberus die ſchlot, weiterauiid 
die Schlotte, Schlott’, am Main die Schlut (na kurz). Es if das oberpfäßzifde 
und fräntifche die Schlote, Schlotte, = Schilfrohr, mhp. slote (?). 

Schlottern = unfeft, 108, fchlaff Hin und ber ſchwanken. Davon 
ſchlötterig. AZufammenf. : das Schlotterfaß — Schlockerfaß 
(f. d.). 

Zenes ſchlottern bei Luther Nah. 2, 11; zu Anfange des 16. Yahrt. 
schluttern, schlottern ; im 15. Jahrh. schlotern — Iofe and ſchlaff hangend ſich 
bin und her bewegen, slodern — erfhüttert werden [„vnd slugen yme (Jrfa) 
soliche grose slege vf (auf) heupt (Haupt), das (daß) yme sein hirne slodert“ 
(Deutsch Passion, Ftanffurter Hf. BL. 62=)], mitteld. slottern (Myst. I, 210, 7), 
nieberd. sluddern, sloddern, nieberl. slodderen, abgeleitet von fpät-mho. schlotien 
3.8. in das hertzschlotten = Herzzittern, Herzklopfen (Heilmittelbuch von 1400, 
Gießener Hf. Bi. 1119). Aber woher vieles? 

die Schludt, BL. —en : fehmale Tiefe zwifchen Bergen, Yelfen. 

Schon im 16. Jahrh., mit niederd. cht flatt hochd. ft. S. Schluft. 

bie Schlucht, PL. —en : Abzugsgraben, Grube. Öfterreichifch ze. 

Myd. die sluht in die waggersluht — tiefes Baffergeriune (Helbling II, 1361), 
mit ableitendem -t von dem Plur. des Prät. eines vorauszuſeßenden wie riechen 
zc. biegenvden ahd. Wurzelverbs sliohhan (Präf. ich sliuhhu, slühhn, Prat. ich 
slouh, wir sluhhumes, Yart. slohhan) = rinnen (?), deffen Präfens der Schlang 
(f. d.) entſproſſen ſcheint. 

ſchlüchzen = den durch krampfhafte Zuſammenziehung des Zwerchfells 
verurſachten Ton von fich geben. 

Hochdeutſch neben dem mundartlich verbliebenen ſchluckſen d. i. ſchluczern. 
zu Anfange des 15. Jahrh. sluchkczen (f. Diefenbach, glossar.), mhd. elukzen (Ti, 
ahd. slucchasan (?), welches mittel -zen (f. d.), ahd. -asın, von Schlud 
(f. d.), während ſchluchzen, mhd. sluchzen (?), Yon einer alten munbartlichen 
wie z. 8. im 15. Jahrh. sluehen (f. Diefenbach, glossar. 266.) fl. slusken 
vortommenden Form der Schluch, mh. der sluch (9), fl. Schluck, abgeleitet 
if. Gleicherweiſe exfcheinen die beiden ahd. Formen der sluko u. sluko = 
Schlucker d. 5. Berzehrer (Diws. I, 209) neben einander. 


ber Schlud, —e8, Pl. —e, mit dem Dim. das Schlüdchen. Davon 
fhluden = burd eine gleichſam ftoßartige Bewegung des Schlumber 
in den Magen einnehmen, ſchnell in fi einnehmen. Hiervon bann 
weiter : der Schluden (bei Schiller); ver Schlüder. 

Der Schluck, mhd. die sluc (Pl. slücke), ahd. slucch (7), sluch (?), IWOROR 
füluden, mhd. siucken (Prät. slucte), slücken, ahd. slucchan (F), angelfädl. 
slycocan (9), iſt mittel bes hier Berbidung und Berhärtung des h erzengenten 
-i, J von dem Plural des Prät. eines vorauszufeßenden wie fprechen ıc. biegemten 
ahd. Wurzelverbs slöhhan (Präſ. ich slihhu, Prät. ich slah, wir slähumds, Part. 
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slohhan), goih. slikan (?), — floßartig, ſtark in fich einnehmen (7), abgeleitet, 
von deffen Präfens im 12. Jahrh. der slic (d. i. slicch), slich, mpbd. slic, — 
Freſſer (Schluder) mit dem unferm fchluden gleichbed. mhd. slicken, ahd. 
slicchan (9), fowie au ſchlecken (f. d.). Der Schluden (= ſchallendes ſtoß⸗ 
artiges krampfhaftes Einathmen) iſt eigentlich der Schlucke, —n, Pl. —n. 

der Schluffboden — unfruchtbarer weißbläulicher Thonboden. 

Zuſammengeſ. mit mhd. der sluf = Handlung bes Gleitens, welches entſproſſen 

dem Mural des Prät. von ſchliefen; alfo Boden, worauf man leicht gleitet. 
der Schlüffel, —8, Pl. wie Sing. : fi umhertreibender, grober 
Menfh. Davon : fchlüffelig, Adj. u. Abo, 

Ungut Schliffel. Eig. = träger, fauler, hinläffiger Menſch, wie 1561 bei 
Zofua Maaler BI. 357. der Schlufe Mittelſt der Ableitungsfiplbe »ei, 
ahd. -il, von ſchweiz. ſchluffen — ſchläfrig, unachtfam ſich benehmen, gedanken⸗ 
los in den Tag hinein leben, niederd. sluffen — nachläſſig ſein, neuniederl. 
sloffen — träge, acht⸗ ſorglos fein, welches von niederd. sluf, neuniederl. slof, 
—= nachläſſig, träge, unachtſam. 

die Schluft, Pl. Schlüfte a. Schluften, bie urſpr. hochd. Form für 
Schlucht. 

Mitteld. die sluft (Köpke's Passional 6760, 55), mit ableitendem -t von dem 

Blur. des Prät. von fchliefen. 
ter Schlummer, —, ohne BL. : Halbſchlaf. Davon ſchluͤmmern, 

Schlum mer, das ſehr ſeltene mitteld. der slummer (Jeroschin 221), wovon 
fpät-mitteld. (um 1420) slummern, 1475 clevifch sluymeren, niederl. sluimeren, 
iſt abgeleitet von dem mit slummern gleichbed. mitteld. slummen, welches aus 
einex nnd derſelben Wurzel mit altnord. sluma — ſchweigen, den Muth finken Laffen. 

die Shlumpe = Schlampe (f. d.). Bon fchlumpen — nachläſſig 
unreinlich fein (f. ſchlampen). Daher auch fchlumpig. 

Schlumpen kommt v. dem Plur. des Prät. eines mpd. slimben (f. Shlamp). 

fhlumpe, Adv.: von Ungefähr, wider Verboffen, plötzlich. 

Niederd., der Genitiv des Sing. von niederb. der slump = Glüdsfall, biindes 
Ungefähr. 

ver Schlund, —es, Pl. Schlünde : Speiferöhre; verfchlingender Abgrund. 

Mhd. u. ahd. der alunt (Pl. mb. alünde), zuerſt — Schlud, enifproffen dem 

Blur. des Prät. des ahd. Wurzelverbs slintan (f. ſchlingen 2). 


ver Schlupf, —es, PL. Schlüpfe : fehlingenartig Gefnüpftes (Schleife). 
So ſchon bei Moſcheroſch (+ 1669); wetterauiſch der Schlapp, bayer. bie 
Schlupfen d. i. die Schlupfe. Bon fhlupfen (f. fhlüpfen) und alfo 
das duch Schlüpfen (Durchgleiten) des Bandes ıc. d. h. mit einem Knoten 
Geſchlungene. 
ſchluͤpfen, meiſt fchlüpfen, — ſich mit Leichtigkeit gleitend bewegen. 
Myhd. slupfen, slüpfen, ahd. slupfan, slufphan (d. i. slupphan), wetterauiſch 
schluppe, durch Lautangleichung (phi, pbj zu phph, pph, vgl. pf) aus einem ur⸗ 
ſprünglicheren siuph-i-an (7), slup-j-an (7), welches mittelſt i, j von dem Blur. 
bes Praͤt. von ſchliefen (f.d.) abgeleitet iſt. Dieſes ableitende -i ober j bewirkt 
auch den Umlaut ü. 
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ſchlüpferig, ſchlüpfrig, = glitſchig, zum Fallen glatt; leicht zum 
Fallen gefährlich; leicht fittlich gefährlich. 

Zu Unfange des 16. Jahrh. schlüpfferig, schlupfferig, woneben im 19. 
Jahrh. slupperecht d. i. fhlüpfericht, beite abgeleitet von dem im Jahre 1462 
verzeichneten mitteld. Adi. slupferr — glatt (Mone’s Anz. VIL, 300, 217), 
welches von ſchlüpfen (f. d.). 

ber Schlupfwintel, zufammengef. mit fchlupfen (f. fhläpfen). 
fhlürfen — mit halbgeöffneten Rippen hörbar einfaugen. 

In Lichtwer's Fabeln fhlorfen. Ein vom Niederrhein vorgebrungenes 
Wort, denn 1507 cölnifh fowie 1475 cleviſch [nad slorplick — ſchlürfbar im 
Teuthonisia zu ſchließen] und mittelniederl. slorpen. Dunkeln Urfprunge®. 

der Schlüffel, —, Bl. wie Sing. : Werkzeug zum Öffnen oder Zu 
ſchließen für ein Schloß; fehlüffelartiges Dreb-, Brechwerkzeug X.; in 
einem rechten Winkel ſich ausdehnender Uder. 

Hiſtoriſch richtig Schlüßbel gefchrieben. Denn mp. der slüggel in allen 
Bedd. (in der Aen zum Aufziehen von Tonfaiten sla3el im voc. ex quo von 1460, 
in ber dritten z. B. 1311 mittelb. sluzzil in den Arnsburg. Urfl. S. 275, 399), 
abd. der slugil, sluzzil bloß in ver erſten Bed., altſächſ. der slutil, mittelR 
der das ungebrocdene u wahrenden und Umlaut wirkenden Ableitungsfpibe -il 
npd. ⸗el (f. d.) von ahd. das slog Schloß (f. d.), infofern dieles die Bed. „ein 
aus einer Feder ıc. beſtehendes Schließwerkzeug“ hat. 

bie Schlüffelblume — die Pflanze primula vEris. ' 

Hiſtoriſch rihtig Schlüßelblume. Erfi im 16. Jahrhundert; früher ver 
Himmelſchlüſſel, 1482 himelschlossel, mb. himelsläzgel (9), dann and 
Sanct Peters Schlüſſel. Die Namen nicht weil die Blume eine Erfling“ 
blume des Frühlings iR, fondern von ihrer Ihlüffelartigen Geflalt und ihrer 
als befondere Gabe Gottes angefehenen Heilkraft gegen das Sid. 

ſchlüſſig, Mi. Bon ver Schluß, Gen. Schluffes, PL. Schlüffe, 
weiches erfi neuhochd. denn in 1482 die slogrede — syllogismus fledit mh. =. 
add. das aloʒ (f. Schloß) = Schluß. Entiproffen, wie dieſes slog, dem Plar. 
des Prät. von fchließen. — Hiftorifch richtig überall B, wo wir jeßt fi ſchreiben 
die Schmaäch, ohne BL. : kränkende Geringfcehägung und Unehre. 

Mhd. die smäche (umlautios geblieben neben dem richtig umlautenden) umsche, 
ahd. die smäht, = Kleinpeit, Geringfügigleit, Geringſchätzigkeit, Niebrigkeit, dam 
Beraͤchtlichkeit, Beratung, im Myd. weiter f. v. a. kränkende Unehre, Beichulpigung 
mit derfelben, v. dem ahd. Adi. smähi, gefürgt smAh, mhd. sınähe, smshe, — Hein, 
gering, geringfügig, geringgeſchätzt, ſchlecht, verächtlich, verachtet, zu Eräntender 
Unehre befchuldigt, altnord. amAr — flein, welches von dem Plur. bes Frat 
eines vorauszufeßenven wie geſchehen ıc. biegenden ahd. Wurzelverb6 smähsn 
(Präf. ih smihu,, Prät. ich smah, wir smAhumds, Bart. smehan), — fein, 
gering werben (?). 

Ihmadten — Verlangen bis zum Schwinvden ver Kräfte empfinden. 
hd. smahten, ahd. smähtdön (in ka-, kismaht8ön), = an Kraft ſchwinden, Ihwad 
werben, von mitteld. der smacht = bis zum Schwinden der Kräfte gehendes Ber 
langen, Hunger, Durft, ahd. der smaht (?), welches mittel -t von dem Ging. 
des Praͤt. des vermutheten apd. Wurzelverbs smähan (f. Schmad)) 
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ihmädtig, mitteld. smachtic (= in fich verzehrend), Apj., 
abgeleitet mittel -ic uhd. «tg v. mitteld. der macht (f. ſchmachten). 
der Schmad, verdrängt von Gefhmad (f. d.). 

Myd. der smac, ahd. der smac, (eig.) smach [wie denn auch Gefhmad 
im Abd. der gesmah b. t. kismah gefchrieben iſt), smacch, angelfähf. der amue, 
entfproffen dem Sing. des Prät. eines verlornen ahd. Wurzelverbs smöhhan 
(ſ. ſchmecken). Im Mhd. auch f. v. a. Geruch. 

die Shmade, Pl. —n: Art eines leichten unten platten Hanvelsfchiffes. 

Nieverd., wo es die emack, das smackschip lautet, nieberl. die smak, engl. 
smack, mit n aus m durch Wechfel der Laute, denn angelfächf. die snacc, welches 
wol mit angelfäcdhf. der anaca = Scorpion zufammenhängt. 

Ihmadhaft, zufammengef. mit ver Schmack (f. d.). 
ſchmähen, kränkende Unehre ausfprechen gegen — Davon : ber 
Schmäber; die Shmähung Zufammenf. : ſchmählich (f. d.) ꝛc. 

Schmähen if mhd. smshen, mittel. smöhen, — verädtlih behandeln, 
verachten, ehrlos erflären, mit Unehre fränfen, ahd. smAhan, smähen, urfpr. 
smähian (?), smAhjan (?), mitteld. smöhen, = Hein machen, verringern, erniedrigen, 
von dem ahd. Adi. smähi (f. Schmach). 

fhmählen, richtiger ohne das Dehnungs⸗h fhmälen, f. d. 
fchmählich, mbb. smachlich, smzhelich, ahd. smählth, Abj., 

wovon das Adv. fhmählich, mhd. smahliche, ahb. smählicho, {fl zufammen- 
aefeßt aus dem ahd. Adi. smahi (f. Schmad) und ⸗lich. 

bie Shmährede, ⸗ſchrift, -fucht zc., zufammengef. mit ſchmähen. 
ſchmal, Comp. ſchmäler, Sup. fhmälft : wenig breit. 

Mod. u. ahd. smal == fein, eng, nicht breit, ſchlank ꝛc, goth. smals Hein. 

fhmälen — herabfegend, in empfindlichen Worten zanten. 

Mhd. smeln, ahd. smeljan (?), = fhmal machen, verringern (heil. Georg 324), 
dann, wie noch baperiſch, f. v. a. eine Berfon oder Sache als Hein d. h. gering, 
ſchlecht darftellen, mittel -i,-j von ſchmal (f. d.), welches bayer. auch = knapp, 
gering, ſchlecht in jedem Sinne. Unrichtig ſchmählen, ald wenn bas Wort 
von ſchmähen käme. 


fhmälern, v. vem Comp. ſchmaͤler (f. ſchmal). 


(ver) Shmalbans = knapp (ſchmal) haltender Menfch, 
namentlich im Efien, weshalb, fon bei Schuppius : Schmalhans if 
Küchenmeifter. Bgl Dans u Scharrhans. 


die Schmalte, PL. —n: Bläue zum Färben ver Wäfche ıc. 

Auch noch, was aber hochdeutſch geziert Mingt, Smalte. Aus ital. der smälto, 
mittellat. das smältum, — metalliihes Glas, Schmelzglas, urfpr. Gefchmelze 
von Gold und Silber durcheinander, welches Wort aus dem in diefer legten Bed. 
fiehenden ahd. der smelzi, smelze, goth. der smalteis (?), von ahd. smelzan 
(urfpränglich smalz-i-an) ſchmelzen (f. d.). ©. au Schmelz. 

das Schmalz, —es, Pl. —e : Schmelzfett. Davon fchmalzen. 


Mod. u. ahd. das amalz, entfproffen dem Sing. des Prät. von ſchmelzen 
(f. d.). 
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das Schmälzkraut = die Salatpflanze valerıäina lochste, 

als mit Schmalz gern genoflenes wildwachſendes Kraut. Auch das Nüßchern, 
ber Nüßchenſalat, fhweiz. das Nüßlikraut, der Rüßliſalat. Ob vieles 
von die Ruß, indem man beim Genufle der Pflanze vielleicht einen nußäpnlihen 
Geſchmack zu finden meinte? — Reuniederl. die vetalaa d. i. Feitfalat. 

der Schmant, —es, Pl. —e, = Rahm. Davon fhmanten. 

1482 der smant, 1475 clevifh u. mittelnteberd. ebenfo, mit eingeſchobenem n 
aus böhm. die smetana, — Milhrahm, poln. die smietana (fpr. Sjmjetana), rafl. 
die smetäna. Daher auch wieneriih der Schmetten— Milchrahm. 

ſchmarötzen —= einen Anderen benugend auf feine Koften in Speife 
und Trank frei aus gehen. Davon ver Schmaroster, woher weite 
die Schmarogeref und ſchmaroötze riſch. 

Früher, wie noch bei Göthe u. Schiller, ſchmarutzen, der Shmaruper. 
Im 16. Jahrh. fhmoropen, Schmoroßer im heutigen Sinne, dagegen bei 
Raifersberg schmorotzer — Knaufer (Schers-Oberlin Sp. 1423) u. im ver 
sheut. v. 1482 DI. ee 22 smorotzsen, — betteln, smorotzer = Bettler. Frembher, 
aber aus welcher Sprache? 

die Schmarre, Pl. —n : lange Wunde, wie auch das Wal einer 
folhen. Davon ſchmärrig — eine Schmarre, Schmarren habend. 

Bei Schottelius (1663) S. 1403 die Schmarr, aufgenommen aus dem 
gleichbed. niederd. die smarre, deſſen Urfprung dunkel if. 

die Schmäfche, Pl. —n : fein gefräufeltes Lammfellchen. 

Niederd. die smäske. Das Wort foll aus einem poln. smusik — Lammfel 
enilehnt fen (f. Theodor Bernd, die deutſche Spr. in Poſen S. 266). 

die Shmafe, Bl. —n : die Mafche an einem Yägergarne. 

Mit Verdunkelung des a zu o auch die Shmofe, Schmöſche. Woher? 
Ob ans Maſche mit Dehnung des a und Bortritt des Sch? (vgl. die Schmaße, 
ver Schmert, ſchmelzen). 

ver Schmatz, —es, Pl. Schmäbe, mit dem Dim. das Schmägcen. 
Bon ſchmätzen — bie Lippen (mit Wolgefhmad) laut öffnen bei 
Eifen oder Trinken; laut küſſen. 

Mpd. smasen — laut Füffen (LiederSaal ITI, 309, 180), smatsen, hervorge⸗ 
gangen (vgl. t3) aus smackezen = mit Wolgeſchmack laut efien, welches mittelh 
-zen (f. »zen), ahd. -az-an, von mhd. der smac Schmack (f. d.) abgeleitet iR. 

bie Shmage, Pl. —n: Klotz, Zugfchlägel, Rammblod; im Boden ge- 
bliebener Stumpf eines gefällten Baumes. Davon fhmaken — mit 
der Schmate fohlagen; die Schmagen abbauen und Mieben. 

Öferreichifch, bayerifch, und daraus im Forſtweſen. Die Schmatze ſcheint, wie 
bayer. die Map = Kloß, norriger Holzblod zeigt, mit vorgetretenem Sch (5) aus 
ital. die mazza —= Stod, Keule, oder vielmehr der mäzzo — Schlegel, welches 
aus einem lat. die mätea wurde, deffen Dim. die matéola = Schlegel bei Cato 
aus dem Bauernlatein vorkommt. 

ſchmätzen, f. 1) ver Shmag und 2) die Schmaße. 
ver Schmauch, —es, Bl. —e : dicker Raub. ſchmauchen, in Mittel- 
u. Oberbeutfchland auch für ſchmäuchen. ver Schmaucher. 
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Der Schmanch iſt mitteld. der smouch — ſtarker Dunſt (Nophe's Passional 
149, 41. 406, 91), und alle vier Wörter find durch die Sprache Mitteldeutſch⸗ 
lands aus den gleichbeb. nieberd. der smök, smoken — Rauch von ſich geben, 
smöken —= rauchen machen (3. DB. Tabad), räuchern, u. der smöker, nieberl. der 
smook, smooken u. der smooker ins Hochdeutſche eingedrungen. Nieverd. der 
smök aber, von welchem nieberb. smoken abgeleitet if, entfproß dem Sing. des 
Prät. des angellähf. Wurzelverbs smescan (Präf. ich smesce, Prät. ich smeäc, 
wir smucon, ®art. smocen) = rauden, dampfen, altfächf. smöocan (?), und 
von derfelben Form wurde mittelft eines jetzt nicht mehr fihtbaren, den Umlaut 
wirfenden -i, -j [altfähf. smökian (?)] das Factitiv amöken abgeleitet, wovon 
weiter der smöker fommt. In niederl. amoken vereinigen fich die niederd. Formen 
smoken u. smöken. Dagegen ifl angelfächf. smocian = rauden (1 Mof. 15, 17) 
als von dem Plur. des Prät. abgeleitet eine von smoken ganz verfihiedene Form. 

der Schmaus, —es, Pl. Schmäufe : frohes Mahl bei Fülle von Speife 
u. Trank. Daher fhmaufen, wovon weiter ver Schmaufer mit 
die Schmauſerei u. ſchmauſeriſch. 

Erf im Npd. Dunkler Herkunft. 


fhmeden (E wie ä) — mitteljt Zunge und Gaumen empfinden. 

Mod. smecken (Prät. smacte, smahte, Part. gesmact, gesmecket), ahb. 
smecchen (d. i. smecchan), smeken, im Mhd. auch, wie noch baperiſch, f. v. a. 
riechen, welche Bed. ih im 11. Jahrh. zu entwideln begonnen hatte. Mittelſt 
verbidter Lautangleichung (hi, hj zu ch, cch) Aus einem vorausgegangenen abd. 
smah-i-an (9), smah-j-an (7), welches mittel -i, -j von dem Ging. bes Prät. 
eines vorauszufeßenden wie brechen ıc. biegenden ahd. Wurzelverbs amähhan 
(Präf. ih smihhu, Prät. ich smah, wir am&hum&s, Part. smohban), got. 
smikan (? f. Gefhmad), deſſen Bed. auf das urfprünglich gewiß factitive 
ſchmecken übergieng. 


ber Schmeder (è wie &) — Ledermaul; Maul des Hirfches. Bon 
Ihmeden. 


das Schmeer, —es, Pl. —e : flüffig bleibendes Schmierfett; Bauchfett. 
Bei Adelung richtiger, aber weniger üblich, Schmer, und weiterauifh der 
Schwer. Mid. das smeEr (Gen. smörwes), ahd. smöro, smere, smer und 
ſelbſt emeer, goth. smafrv (?), angelſächſ. das smäru, mittel der im App. in -o 
verſchmolzenen Ableitungsſplbe -aw, goth. -av, gekürzt -w, -v (fl. -"w, -'v), von 
dem Präf. eines verlornen ahd. Wurzelverbs smöran (Präf. ich smiru, Prät. ich 
smar, Wir smArumds, Part. smoran), goth. smafran — beſtreichen (7), wovon 
auch golf. das amairpr [d. i. smafr-b-r, ahd. smördar (?)] = Fett. S. auf 
ſchmieren. 


ſchmeicheln — (ſich anſchmiegend) ſchön thun. Daher: die Schmei- 
chelei; der Schmeichler, wovon ſchmeichleriſch. Zuſammenſ.: 
ſchmeichelhaft. 

1469 smeycheln, 1419 smayheln, von bayer. der Schmeichel — das Schoͤn⸗ 
thun (f. Shmeller II, 463), weldes mittelft «el von mhb. smeichen, ahd. 
smeichen d. i. smeihhan(?), altnieberd. sm&ken, — fehön thun, glatte Worte 
geben (dgl. ſchmeichen), wovon auch mhb. der schmeichenere (Minnes. II, 
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208? , 156) ⸗,Schoͤnihuer mit unorganiſchem -en (f. »ner), wie unfer Schmeiqh⸗ 
lex, 1469 smeycheler, v. fhmeidheln. 

ſchmeichen — den Aufzug eines Gewebes mit Schlidhte glätten. 

Bei den Webern. Eins mit mbb. u. ahd. smeichen (f. ſchmeicheln), bei 
welchem, wie das altnord. Adf. ameikr = glatt, ſchlüpfrig zeigt, die Ben. „glätten“ 
zu Grunde gelegen haben wird. Ebenſo beveutet ahd. gislihten (ge⸗) ſchlichten 
auch fchmeicheln (Docen, Miscellaneen I, 235*). 

ſchmeißen, Präf. ich ſchmeiße, Prät. ich ſchmiß, Conj. ich ſchmiſſe, Bart. 
geſchmiſſen, Imp. ſchmeiß (gemöhnlich, aber ungut, ſchwach „ſchmeiße“): 
mit Kraft werfen, ſchlagen. Hiſtoriſch richtig überall ß. 

Dieſe Bedeutungen drangen zur mittelhochdeutſchen Zeit 13. B. bei Oswald von 
Wolkensiein smizen = werfen) aus dem Nieberbeutfchen ein (doch vgl. Fchmißen), 
benn neu» und mittelnieberbeutfch smiten (Prät. smöt, Part. smötten), niederl 
smijten, = werfen, fchlagen, auch altfrief. smita, angelfädhf. smitan, — werfen, 
während mpb. smigen, ahd. smizan (Yräf. ich amizu, Prät. id) smeig, wir 
smizum&s, art. smizan, kasmigan), goth. smeitan (in bi-, gasmeitan), = 
fhmieren, von welder Srunbbedeutung aus jene Bedeutungen „werfen, ſchlagen 
durch die 3. B. im Angelfähf. durchblickende „Ichmierend widerwerfen“ leicht 
vermittelt werden. Selbſt im Abd. fchon ügamigan [üg unfer „aus”] = ſich 
ſchnell hinausbewegen over ſich fort, davonmachen (Otfried, 3, 17, 42). 

fhmeißen, Prät. fchmeißete, ſchmeißte, Part. geſchmeißet, gefchmeißt, 
mp. fchmeiße : durch den After von fich geben. 

So bei Luther Tob. 2, 11 im Prät. fhmeifte. Mhd. smeigen (7), ap. 
(pe)smeiggen, — befudeln, befleden,, goth. smäitjan (9), eig. „beſchmieren 
machen” weil Bactitio von ahd. smizan (f. den vor. Art.), von deſſen Ging. 
Präteriti es mittel -i, -j abgeleitet if. 

bie Schmeißfliege, zufammengef. mit dem vorigen ſchmeißen. 
Der Name, well fie ihre Eier aufs Fleiſch legt und fo diefes befubelt. 
ber Schmelz (e wie ä), —es, Pl. —e : Schmelzglas; weiche Glanzfarbe 
Ahd. der smelzi, fpäter smelze. ©. Schmalte. 
ſchmelzbar (e wie ä). bie Schmelzbutter, in ver Küchenſprache 
auch Auslakbutter. die Schmelze — Metalljchmelzhütte. 

Diefes v. ſchmélzen 1 (mit e, nicht €) abgeleitet, jene damit zufammıengefeßt. 

ſchmeͤlzen, Präf. ich ſchmeͤlze, du ſchmilzeſt, er ſchmilzet, fchmilzt, wir 
Schmelzen zc., Prät. ich ſchmolz (älter⸗nhd. ſchmalz), Conj. ich ſchmoͤlze 
(aͤlter⸗ nhd. ſchmülze), Bart. geſchmoͤlzen, Imp. fopmilz : flüffig werdend 
zergehen. 

Auch ſchwachbiegend du ſchmelzeſt, er ſchmelzt ſi. ſchmilzeſt, ſchmilzt. Whe 
smälsen, ahd. smölzsan (Präſ. ich smilzu, du smilzis ıc., wir smölsamts x., 
Prät. ich smals, wir smulzum&s, Eoni. ic smulsi, Part. smolzan, gismolsan), 
neu u. mittelniederl. smelten. Der Anlaut s ſcheint, wenn man angelſächſ. 
möltan (f. Malz) in Anſchlag bringt, vorgetreten. 

Ihmelzen (E wie ä), Präf. ich fehmelze, Prät. fehmelzete, fchmelgte, 
Part. gefchmelzet, gefhmelzt, Imp. fhmeße : ſchmelzen machen. 
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Mpd. smeisen (Prät. smalste, Part. gesmalzt u. gesmelzet), ahb. smelsen, 
urſpr. smalsian (7), smalsjan (?), abgeleitet mittel -i, -5 von dem Sing. bes 
Prät. des ahd. smdlzan (f. den vor. Art.), deſſen Factitiv smelzan ifl. 

schmelzen (e wie &) — mit Schmalz zur Speife zubereiten. 

Er im Nhod., neben dem gleihben. ſchmalzen, v. Schmalz. 

der Schmelzer (E wie a) — die Schmalzlappen im fetten Schweine, 
ber Schmelzer — Arbeiter für das Schmelzen im Hüttenbau. 

Diefes würde im Mhd. der smelzsere, jenes ber smelzer lauten. 8. fhmelzen 1. 

das Schmer, richtiger, als Schmeer (f. d.), aber weniger üblich. 
ver Schmerbel — guter Heinrich, chenop6dium b6nus Henrtcus. 

Schon bei Lonicerus (+ 1586). Mit b als Verſtärkung eines w, denn ber 
Name iR von mho. der smEr (Gen. smörwes, f. Schmeer) abgeleitet und rührt 
daher, daß die ganze Pflanze flets ein fettig anzufühlenner Staub überzieht. 

der Schmergel oder Schmirgel, —8, BI. wie Sing., ein dunkel⸗ 
bläulichgraues Mineral zum Schleifen, Polieren sc. Das Verbum 
lautet fhmergeln, fohmirgeln. 

Dei Georg Agricola (+ 1555) Smirgel, aus dem gleihbed. ital. der 
smeriglio , welches mittel der ital. Ableitungsfplbe -iglio d. i. Tat. -iculus, 
-ieulum von dem gleichbed. gr. die smfris, smfris. Schmergeln iſt aus dem 
von fenem smeriglio abgeleiteten ital. smerigliäre — mit Schmergel biant 
maden. . 

ver Schmerl, —es, BI. —e : der Lerchenfalte, fälco æsalon. 

Spaät⸗ahd. der (?) smörli, smörle (gl. jun. 269), smirle, smirl, aus dem 
gleichbed. ital. der sınerlo, mittellat. der smerlus, welches mit dem im Italieni⸗ 
ſchen nicht felten vortretenden verflärtenden s aus dem gleichhed. mittellat. der , 
merlus. Doch aud ſchon im Latein des 9. Jahrh. der smerillus. 

die Schmerle, Bl. —n : der wolfchmedende Fiſch cobitis barbätula. 

Im 15. Zahrh: die smärle, häufiger der smörling Schmerling und das 

smärlin Schmerlein. 

der Schmerz, Sen. —ens, Dat. —en, Ucc. —en, jegt im Sing. meift 
ftarfbiegend Gen. — es, Dat. — e, Acc. wie Nom., Bl. —en. Bon 
fhmerzen = durch ein Übel unangenehme Empfindung haben oder 
machen, bef. ergreifenvere. Zufammenf. mit Schmerz : [hmerzlid; 
»[08, mit die Schmerzlofigteit. 

Dr Schmerz if gekürzt aus älter-nhd. der ſchmerze (weshalb man aud 
jebt oft dee Schmerzen hört), bei Luther fhmerge, —n, Bl. —n, mhd. 
der smörze, ahd. faum nachweisbar ber smörzo, urfprünglich (denn das Wort if 
in das männliche Geſchlecht übergetreten) und gewöhnlich die smörza, mitteld. 
die smörze, entfproffen dem Präf. des flarfbiegenden ahd. smörsan (Präf. ich 
smirzu, Prät. id} smarz, wir smurzum&s,, Part. smorzan, kismorzan , welche 
Formen, da fih das Berbum im Ahd. nur ſehr ſpärlich findet, erſt fpäter nach⸗ 
weisbar find), mho. smörzen, goth. smairtan (Y), angelſächſ. smeortan (?), = 
in Weh verfeßen, weh thun, wozu ruff. die smert’ — Tod flimmen bürfte. Aber 
jenes mfd. smörzen beginnt im 13. Jahrh. neben feiner ſtarken Biegung in die 
ſchwache überzugehen, welche im Nhod. jene völlig verbrängte. 
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ber Schmetterling (é tief), —8, PL. —e, bas bekannte Inſect. 

In dieſer Beb. in der erften Hälfte des 18. Jahrh. nur landſchaftlich (f. Stein 
bach II, 464), .während in der 2ten Häßfte des 17. Jahrh. das Wort ein zer⸗ 
ſchlagenes Ei, einen ſchwächlichen (d. h. gebrechlichen), hagern, ſchwanken Menſchen 
bedeutete (f. Stieler Sp. 1877). Hiernach v. ſchmettern (f. d.) nnd auf die 
ſchwanke zarte Geflalt gehend. 

ihmettern (d tief) = zum Zerbrechen werfen, ſchlagen; mit brechenbem 
Schalle nieberfchlagen; das Gehör erfchätternd fchallen. 

Erf im 16. Jahrh. (bei Luther Zub. 9, 9 gerfihmettern) und zwar in ber 
erfien Bed., in den übrigen Bedd. dann im 18. Jahrh. Es if nicht von uteberb. 
smiten ſchmeißen (f. fhmeißen 1) abgeleitet, fonbern feßt, zumal nad der 
bayeriſchen Ausfprache bei Schmeller III, 465 und der ein i flatt des Umlartes 
e (vgl. 3) führenden weniger üblichen (thüringifhen?) Form ſchmittern bei 
Stieler Sp. 1876, ein früheres hochd. smettern mit tt durch Lautangleihung 
aus ti voraus, deſſen Wurzel dunkel if. 


die Schmide, Bl. —en : Klatfchende der Peitfche; Peitfche. 

Diefe Bed. am Rhein, wo fon 1475 cleviſch smycke; jene Bed. in niederd. 

die smicke. 
ver Schmied, —es, PL —e : Metall mit dem Hammer bearbeitenber 
Hanbwerfer. 

Mit der Brechung fe; richtiger Schmid. Mhd. der smit (Gen. smides), afe. 
der emid (urfpr. smidu ?), smit, angelſächſ. der smid, goth. ver smipus (? woneben 
der smipa in der disasmipa —= Erzarbeiter, «fhmieb), entfproffen dem Plur. Des 
rät. eines verlornen ahd. smidan (f. Geſchmeide). 


die Schmiede, Pl. —n :. Gebäude, Werkftatt zum Schmieben. 

Mit der Brechung te; richtiger wäre Schmibe. Denn 1414 die smide, aßb. 
die smida aus smfdda (?), urfpr. smidia ($), smidja (?), weshalb, neben jemem 
mit geſchwundenem Ableltungs-i (8) hervorgegangenen smida, durch Yantam- 
gleihung (di, dj zu dd und fofort tt) das üblichere die smidda, smitta, mfd. Vie 
smitte, uhd. die Shmitte Bon Schmien. 

ſchmieden = Metall mit dem Hammer bearbeiten. 

Richtiger wäre ohne die Brechung te fhmiden (f. Schmied). DRHd. sınidem, 

afd. smidön, goth. smipon (in gasmipön — bewirken), v. Schmied (f. d.) 


ver Schmiedſtock — Klotz als Unterfag des Amboßes. 

Richtiger mit i (f. Schmied). Im 12. Jahrh. der smidestoch (Sumerl. 26, 39, 

fpät-ahb. smitstok, zufammengef. mit Schmied (f. d.). 

fhmtfegen = gefchmeibig biegen und fügen. Am üblichften reflexiv ſich 
ſchmiegen, welches auch f. v. a. fich gefchmeibig fchleichenb fortbe- 
wegen. 

Bei Luther Zef. 28, 20 fhmigen, nad mitield. amigen (P), wo f = ie. 
Denn mhpd. smiegen (Präf. ich smiuge, Prät. ich smouc, Wir samugen, Bart 
gesmogen), sich smiegen, afb. smiokan (?), smiogan (?), — ſich geflgmelbig 
biegen und fügen, ſich biegend gufammenziehen, angelfächf. smügan, altnord. sıniaga, 
== kriechen, ſchlüpfen, altſächſ. smiogan (?). Aber das Wort gieng im NRpp. fehe 
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feäg in die ſchwache Biegung über (Praät. ſchmiegete, fchmiegte, Bart. gefchmieget, 
geſchmiegt), neben welcher nur noch landſchaftlich, z. B. baperiſch, vie alte ſtarke 
fih zugleich fortbehauptete. 


die Schmiele = Grasart langen ſchlanken Halmes, aira. 

Wetterauiſch die Schmele, bayer. Schmelchen (d. i. Shmelde). Alfo t, 
wie nicht felten in der Sprade Mitteldeutſchlands, ſtatt des Umlautes e (f. 3), 
und te flatt ih, welches durch Bortreten eines binter dem I ſtehenden h entſtand 
(gl. Befehl). Denn mhd. die smelhe, um 1100 die smelehe (Genesis ©. 19, 23), 
ahd. bie smeliha (?), mit Weberfhlagen bes i in o aud die smelohe (= Heide, 
Pfriemenkraut, in ven altd. Blättern I, 350), welches mit der wegen des i 
Umlaut wirkenden Ableitungsfylbe -ih von fhmat (f. d.). 


die Shmieralien — Beftechungsgefchenke; fchlechtes Gefchreibe. 
Ein zuerft 1741 bet Friſch II, 209: tn der erfien Bed. verzeichneter Plural, 
weicher einen von fchmieren (f. d.) mit latein. Enpung abgeleiteten neufat. 
fächlihen Plural smirälia vorausſetzt. 


die Shmiere, Pl. — n. Bon ſchmieren = mit Fett beftreichen ; 
womit beftreichen; fubelhaft fehreiben; [bilolich:] jemand, um ihn zu 
gewinnen, freundlich, ſchön thun; durch Geſchenke beitechen; abprügeln. 
Davon auh : der Schmierer, mit die Schmiereref. Bon 
Schmiere fommt [hmierig. Zufammenf. mit ſchmieren: ver 
Schmiertäfe, das Schmiervieh zc. 

Mit der Dehnung te; hiſtoriſch richtig fehrlebe man die Schmire, fhmiren 
(fo auch bei Luther 30H. 9, 6, während im 11. Bers ie), Shmireri. Denn 
Schmiere if zu Anfange des 16. Jahrh. die ſchmirben geichrieben d. ti. mhd. 
die smirwe (verſchieden von ahd. die amiruwa — Bittergurfe, Eoloquinthe) und 
das Berbum fhmieren älternpv. auch ſchmirben, mhd. smirwen, apb. 
smiruan [in pismiruan] d. i. smirwan, — falben. Diefes Berbum aber if mit- 
tel -i, j — denn urfpr. lautele es smiraw-i-an (?) smiraw-j-an (?), dann 
smirw-j-an (7) — abgeleitet von ahd. das smöro Schmeer (f. d.), deſſen ur⸗ 
ſprüngliches i ſich bier eben wegen bes ableitenden -i (-j) nicht in & brach, 
fondern erhielt. Übrigens‘ gtengen unfre nhd. Formen aus dem Miüteldeutfchen 
hervor, wo, wie auch 1482 smyren (unfer fhmieren) d. i. smiren zeigt, Aus⸗ 
fall des w flattfindet.. 

vie Schmintbohne = bie Pflanze phaseolus vulgäris und ihre Frucht. 
Zufammengef. mit die Schminfe, ohne Pl., von ſchminken— durch 
auf die Haut geftrichene Farbe verfchönern, 

1470 mitteld. schmyncken mit eingetretenem n, denn außerdem im 15. Jahrh. 
smycken d. i. smicken [wovon 1414 die smickunge — das Schminken, bie 
Schminte], welches auf ein ahd. smicchan — geſchmackvoll, reigend machen, mit 
der Berdidung cch aus hh-i, hh-j, alfo urfprünglicher auf smihhian, smihhjan 
zurüdführen könnte. Diefes aber wäre von dem Präfens eines vorauszuſetzenden 
ahd. Wurzelverbs smöhhan (f. fhmeden), goth. smikan (? f. Geſchmack), 
abgeleitet, wovon mittel ahd. -ar (nhd. er) auch das ahd. Adi. smächar — artig, 
üppig, anmuthig. Für Schminke kommen im 15. Jahrh. die(?) smynckel und 
(no ohne Eintritt des n) smicke, smik vor (f. Diefenbach, glossar. 350*), und bie 

Schmitthenner's Wörterbud, 3. Aufl.. von Beigand. 2. Bd. 39 
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Schminkbohne hat ihren Namen daher, daß ein aus ven Blüten der Haug 
gebranntes Wafler ald Beſtandtheil der Schminke und das Mehl der Frucht zum 
Stätten der Haut gebraucht wird. 

der Schmirgel, ſchmirgeln, übliher Schmergel (f. d.), ſchmer⸗ 
geln. 

der Schmifß, Gen, Schmiſſes, Pl. Schmiffe : ftarfer Schlag, Hieb. 

Hiſtoriſch richtig B, wo bier heute ſſ gefchrieben wird. Dipd. der smig, ent 

fproffen dem Plur. des Prät. von mho. smigen fhmeißen 1 (f. d.). 

die Schmitte, Pl. —n, hochdeutſch üblich Schmiede (f. d.). 

der Schmig, — es, Pl. —e : Streih mit einem ſchwanlen Körper; 
turzer leichter Strich zum Anmerken; entjtellender Yleden. 

My. u. ahd. der smiz in der letzten Bed. v. ſchmitzen. 

die Schmitze, Bl. —ı : Klatſchende der Peitfche; entſtellender Flecken. 

Mhd. die smitze — Schlag, während niederd. die smitte, mittelwiederb. bie 

smette led, Berunreinigung bedeutet. V. ſchmitzzen. 
ſchmitzen — mit einem ſchwanken störper, einer Peitfche einen Streid 
geben; mit Fleden bejchmugen. 

Mid. smitzen — mit Ruthen flreichen, geifeln, ahb. smizzan in pismizzan be⸗ 
ſchmitzen — befchmieren, beftreihen. mit Lautangleihung (zi oder zj gu =) 
aus urfpr. smizian (?), smizjan (?), welches mittelft -i, j von dem Pur. des 
Brät. von ahd. smizan fhmeißen 1 (f. d.) abgeleitet if. 

ber Schmöfer, —s6, BI. wie Sing. : durchräuchertes altes Bud). 

Niederd., v. niederd. smöken — räudern, in Rauch erfliden. S. Schmand. 

ſchmöllen = mit mürrifhen Stillſchweigen unfreundlich jein. 

Mpd. smollen (Renner 14117). Dunfeln Urfprunges und, wie es ſcheint, m 
verwandt mit dem fehwachblegenden mhd. smielen, (mit Wechſel des I und r) 
smieren, — lächeln. 

ver Schmöolles, auch Schmollis, Gen. zc. und Pl. ebenfo : Trial: 
gruß auf Brüperfchaft, auf „du“ in der Anrede. 

Wie es fcheint, eine Latiniflerte von mittels (16. Jahrh.) u. neunieberlL smulla 
— fih in Trank, Speife vergnügen, freffen und faufen, ſchlemmen, abgeleitet 
Bildung. 

ſchmören = in ganz bedecktem Gefäße langfam braten ober kochen; vor 
zu großer Hige einfchrumpfen. Zufammenf. : ber Schmorbraten 
(f. Braten), das Schnorfleifc x. 

Aufgenommen aud niederd. u. neuntederl. smoren, mittelntederl. (16. Jahrb.) smoo- 
ren, — der Luft benehmen, erfiiden, dann durch Abfchließung der Luft im (be 
deckten) Ziegel braten oder kochen, angelfächl. smorian = der Luft benchmen, er⸗ 
ſticken. Davon mittelft -t abgeleitet das gleichbed. niederd. smörten, smarten, 
aus welchem durch Lautaugleichung (rt zu ır) das im 14. Jahrh. in Güpventid- 
land auftauchende smorren in versmorren — ganz einfhrumpfen. Die Wurzel 
iſt dunkel. 

der Schmu, — es, —s, ohne Pl.: durch Schlauheit erlangter Gewinn. 
Niederd. smu. Jüdiſch⸗deutſch, aber aus welcher Sprache ik das Wort? 
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dee Shmud, — es, PM. —e : ſich auszeichnende Verfchönerung; flch 
auszeichnend Verſchönerndes. ſchmuck, Adj. u. Adverb. ſchmücken. 
ſchmuͤckos. 

Der Schmuck, erſt im 16. Jahrh., z. B. bei Luther, in feiner heutigen Be⸗ 
dentung, iſt mhd. der smuc (Gen. dös smuckes) — Anſchmiegung (Minnes. ], 
1606, 25, 2. 166%, 35, 2), deffen ck, c flatt gg, alfo als Verdoppelung und Ber- 
dichtung des g erfheint, denn das Wort kommt von dem Plural des Prät. des 
mbd. Wurzelverbs smiegen fhmiegen (f. d.). Jenes der smuo aber wurde 
auch in niederd. amuk, 1475 clevifh smuck, — zierlich, neit, reinlich, fchön, 
adjectivifch verwendet und fo zu einem Abi. (vgl. Licht, Glanz), dann weiter 
zu einem Adv., und diefe beiden, Apf. und Adv., fhlichen fih ins Hochbeutfche 
ein, wo 3.8. fhon 1507 „ſchmug getzirt“ d. i. ſchmuck geziert vorfommt. Ab⸗ 
geleitet von der smuc und zwar mittelft -i (-j) ift md. smücken (rät. smucte, 
smuchte), mit unterbrüdtem Umlaute smucken, urfprünglich ahd. smuggian (?), 
= ans und widerfchmiegen, im 15. Zahrh. auch anfchmiegend (Pd. h. anfegend, 
befieivend) zieren, Koftbarkeiten anlegen, reflexiv flehend sich smücken — ſich 
windend niederſchmiegen (ducken). Endlich ſchmucklos iſt nhd. Zufammenfeßung 
mit ver Schmuck. 

ſchmüdig, Abi. : drückend heiß, gewitterhaft heiß. 
Landfchaftlich (wetterauifch ꝛc., f. auch Schmeller III, 466). Dunkler Herkunft. 
der Schmuggel, —s, ohne PL., ein junges Wort. die Schmuggelef. 
ver Schmiüggeler. ſchmüggeln — (Waare) mit Umgehung ber 
Singangsabgabe einbringen. 

Die 3 lebten aufgenommen aus nicderd. die smuggelie, der smuggeler und 
smuggeln. Dieſes smuggeln, niederl. (entlehnt) smokkelen, aber, von welchem die 
Subftantive herfommen, der Schmug gel jedoch erfi im Hochdeutſchen von fh mug- 
gein, iR abgeleitet von dem Plural des Prät. von altfächf. smiogan (?), angel» 
ſächſ. smügan, altnord. smiuga, — kriechen, fhlüpfen, d. i. unferm ſchmiegen 
(ſ. d.), wonach in dem Worte der Begriff „Schleichhandel treiben” Deutlich her⸗ 
vorſticht. 

ſchmünzeln = wolgefällig lächeln. 

Im 16. Jahrh. ſchmunzelen, ſpät. mhd. smonczelen Diefenbach, glos- 
sar. 5610) d. i. smonzelen, von mitteld. smunzen = lächeln (Diut. I, 379) mit 
eingefhobenem n, denn fpät-mitteld. smuceln (d. i. smuzeln) — lädeln, wie 
auch noch im 16., 17., ſelbſt z. B. bet $agedornae. im 18. Jahrd. ſchmutzeln, 
und mhb. smutsen — lächeln (f. Schmeller IH, 479 f. Helbling 5, 89, 
Neidhkart ©. 49, 29, wo smutzemunden = den Mund zum Lächeln verziehen), 
dann 1482 smotzen und noch bayer. ſchmutzen, ſchmotzen. Aber von welder 
Wurzel iſt dieſes mpb. smutzen ? 

ver Shmus, — es, BL. —e : Gerede eines Unterhändlers zur Über- 
redung; leeres Gerede in vielen Worten. Davon : ſchmuüſen, woher 
weiter der Schmufer. 

Jüdiſch⸗deutſch. Der Shmus if von hebr. schmuoth (niyynif) = Erzäh- 
ungen, welches unfre Juden schmuons ausfprechen. Es if der Plural des bebr. 
die schmuah (My) = Rarigt, Borfchaft, welches von bebr. schama ( vor) 
= hören. 39 * 
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der Schmutz, — es, ohne Pl.: ſich anſetzende Unreinigkeit. Davon: 
ſchmüitzen; ſchmuͤtzig. 

Viele ſprechen langes u und würden demnach Schmuz, ſchmuzen, ſchunzi— 
ſchreiben müſſen. Bereits im 16. ZJahrh. ver ſchmutz, welches urſpr., wie ned 
ſchweizeriſch der Schmuß, Fett, Schweineſchmalz, Butter, und, wie fdywäb. der 
Schmotz, auch Schmiere bedeutet. Aber der Urſprung des Wortes, welchen 
das in dem Sinne unſeres Schmutz gebrauchte engl. smut entfpricht, deſſen tin 
Hachd. 3, 8 fein muß, iR dunkel 

ihmugeln, auh ſchmüzeln, was ſchmunzeln (f. d.). 
der Schnabel, —8, Pl. Schnäbel : vorftehender Hornmund ber Vögel. 
Davon : fhnabelferen, eig. fhnabulieren; fchnabeln. 
Mhd. der snabel, afd. suabul, snapol, snapal, snabil. Woher ? 
bie Schnabelweide, mhd. snabelweide, = Weide für den Mund. 
ver Schnad, —es, —8, Pl. —e : Gerebe, leeres Gereve, Gewäfche. 

Niederd. der anaok in biefen Bedeutungen, neuntederl. der anak — Genfgt, 
Geſchwätz, Geplauder, von nieberd. u. 1475 clevifh snacken = ſchwatzen, plaudern, 
mittelnieder(. snacken —= Athen holen, ſchluchzen, bellen, ſchwahen, planbere, 
neuniederl. snakken = fchnappen, feufzen, fi fehnen. S. Shnidfhnad. 

ſchnaͤdern, üblider ſchnattern (f. d.). In Schillers Räubern. 
ber Schnale, —n, Pl. — n, üblider die Schnake, PL. —n : luſtiges 
Gerede, fcherzbafte, Iuftige Erzählung, luſtiger Einfall. 

Bei Moſcheroſch, Göthe (XII, 73) ver Schnade. Niederd. snake = 
Infiiges Gerede, Iufliger Einfal, aber auch der snake — Menfh von luſtigen 
Ginfällen, wie ebenfalls mitteld. der snacke (Minnes. IIL, 59, 21) zu bedeuten 
ſcheint. Bon snacken (f. Shnad). 

die Schnafe, Pl. —n: langbeinige Müde, tippula; die über und an 
Wafler und Wiefen ſchwärmende Mücke. 

1505 die schnacke (voc. gemma-gemmdrum BI. e2°), 1482 bie schnack (see. 
theut. Bl. cc6>) und sneck (ebenda BI. ee 2“), gegen 1500 schnock, schnecke, 
schnegge, 1440 snek (Diefenbach, glossar. 161°), — Heine Fliege, Stechſliege. 
bayer. ver Scohnägk (Gen. des Schnägken), bei Jofna Maler ſchweij. der 
Schnack, wetterauiſch die Schnöke (0 — mitteld. a), — Mücke, wie es [deiat, 
eins mit dem ahd. die snacga (mit og durch Lautverdichtung ohne Umlautung 
des Bocales aus g-i, g-j, c-i, c-j), snaga (gi. trevir. 17,5), = geichnäbeltee 
Schiff, und von dem Thier auf das Schiff ald Benennung übergeiragen, weide 
aber dann von altnord. die succkja = Rennſchiff verfihiedeu if. Bon mit. 
snäken (?), ſchweizer. schnägge und 1561 bei Joſua Maaler Bl. 359 fhnı 
den u. fhnaden, — kriechen, welches mit Übergang des a in & (vgl. Hafen) 
von einem vorauszufeßenden ahd. snacan (Prät. ich snuoc, Part. snacan), get. 
snagan (? Prät. ich andg? Part. snagans ?), — friehen, woneben noch ein, wi 
es ſcheint, urverwandtes ahd. snahhan [Prät. ich snuoch (bei Isidor. BI. 1, 2, 
Part. snahhau], goth. snakan (?), altnord. snaka (?von deffen Prät. im Almord. ver 
snökr — Schlange entfpreß), — friechen, hervorgegangen aus dem Ging. des Yrä. 
eines vorauszufeßenden ahd. Wurzelverbs snähban (Präf. ip enikhu, Prat iS 
snah,, wir sn&humös, Part. snohhan), goth. snikan (?), angelfädf. sndcam (fi, 
welches wieder auf angelfächf. enican — kriechen zurüdführt. 
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bie Schnafe, Bl. —n : die Ningelnatter, c6luber natrix. 

Das nieberd. die snAke, = Schlange, Natter, angelfähf. der snaca (ober bie 
snace?) = Scorpion, während altnord. ſtark biegend der snakr (oder snAkr?) 
— Schlange. Bon dem vermuthliden goth. Wurzelverbum snakan ober von 
snikan,, worüber f. das vorhergehende bie Schnake. 

fhnatifh — fpaßhaft, poffierlich, feltfam. 
Das niederd. Adi. snäksch, von niederd. snake (f. der Schnafe). 
tie Schnalle, Bl. —n : mit einem beweglichen Dorne verfehenes Wert- 
zeug, etwas zu befeftigen; [im Oberdeutſchen auch :] die Klinfe. Da” 
von : fhnallen. 

Schnalle fommt erfi, wie ed fcheint, im 17. Zahrh. vor und iſt wol darnach 
benannt, daß der Dorn (das Zünglein) zu- und auffepnelt. Bon ſchnal⸗ 
len 1 (f. d.). 

ſchnaͤllen — durch Efafticität einen Schall hervorbringen. 

Mhd. snallen (?), ahd. snalldn (?) oder snallen (?), v. mhd. der snal (Wen. 
snalles) = Yang durch hart zufammenklappende Eifen (f. Minnes. IT, 1370), wie 
noch baperiſch der Schnall (f. Schmeller II, 489) = Knall, durch Elafticität 
erzeugter Schall (7), entfproffen dem Sing. des Prät. eines ahd. Wurzelverbs 
sndllan (f. ſchnell). 

fhnallen = mit einer Schnalle befeftigen. V. Schualle. 
der Schnalz, —es, Pl. —e. V. fhnalzen = durch Schnellen mit 
ber Zunge ober dem Mittelfinger und Daumen Hatfchen. 

Im voc. Iheut. von 1482 BI. ee2r das Berbum snaltsen = befihlafen (fu- 
täore), mhd. snalzen (?) — knallen (vgl. Schmeller III, 490), gekürzt aus 
snallezon (7), welches mittelſt -z-en (f. »zen) v. snallen (?) ſchnallen (f. d.) 

ver Schnäpel, befler Schnepel, ſ. d. 

fchnapp, Interj., vgl. ſchnapps. der Schnapp, —s, —, Pl. —. 
Bon ſchnäppen — mit dem Munde geſchwind zufahren, um zu 
faffen. 

Unfer ſchnapp wurde aus der niederd. SInterj. snapp aufgenommen und der 
Schnapp aus dem niederd. Subfl. der snapp. Bon beiden iſt jenes ber Imperativ 
und dieſes entfproflen von niederd. snappen — mit dem Munde, dem Schnabel 
zum Faſſen raſch zufahren, dann gefhwind und in gleichſam kurz abgebiffenen 
Worten viel reden, raſch und vorweg keck zu und in geläufigem Sprechen fein, 
neunieberl. snappen — ſchwatzen, plaudern. Jenes nieterd. snappen aber, wor⸗ 
aus mitteld. snappen — mit Schnabel und Klauen faffenn raſch zufahren (Köpke’s 
Passional 564, 92), welches ins Hochd. vorbringend zu ſchnappen wurde, wäh⸗ 
rend hier eigentlich ſchnapfen flehen müßte, Himmt ganz mit dem 3. B. vom 
gierigen Zaflen des Adlers gebrauchten altnord. snapa und fommt von dem Siug. 
des Brät. eines vorauszuſetzenden wie treffen (f. d.) biegenden goth. Wurzelverbs 
snipen (Prät. ich snap, wir sn&pum, Part. snipans), altſächſ. andpan (?), altnord. 
snöpa (?), ahd. andphan (?), ansfan (?), —= einen furzen floßartigen Laut mit dem 
Munde hören laſſen. Bgl. vie Anm. zu fhnippen, auch ſchnippſen. 

fchnappen, f. d. vor. Art. Verſchieden von dem nur noch mundartlichen 
fhnappen = hinken; ſich mit oder wie mit Schnellkraft bewegen. 
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Diefes urfprünglich hochdeutſche ſchnappen iſt mit pp ale Verhärtung der 
Verdoppelnng bb von mpd. und mitteld. snaben (Prät. unAbete) — firaudels, 
niederflürzen, fallen, mit den Füßen ſich auf- und abfchnellen, alfo fpringen, wel: 
ches ein bis jetzt nicht nachweisbares wie geben ꝛc. biegendes .goth. Wurgelverbam 
sniban, ahd. snöpan (? Präf. ich snipu? Prät. ich anap? wir sn&pumöst- Yarl. 
endpan?), sndban (?), vorausfegen läßt. 

ihnäppen — (Vögel) mit dem Fallkäfig fangen, 

d. h. durch einen Schnapp der aufgezogenen Thüre, indem man biefe herum 

terfallen läßt. Alfo von der Schnapp (f. d.). 

ver Schnäpper, in Fliegenfhnäpper = motacilla fic&dula, v 
ihnappen 1. Verſchieden von der Schnäpper, Schnepper 
(e wie &), — mit Schnellfraft bewegtes Laßeijen, v. ſchnappen 2. 

der Schnappgalgen = Schnelle, Wippgalgen. Zufansmengef. wit 
ſchnappen 2. 

der Schnapphahn, —es, Bl. Schnapphähne : Wegelagerer zu Pferd; 
dann überhaupt auf Überfatt und Raub Lauernder. 

b nah a if bloßes Dehnungszeichen, wie aud der Bahn hiflorifch richtig Dan 
zu fchreiben wäre. Bereits 1494 bei Sebaflian Brant der schnapp han mn 
bei Kaifersberg der Plural die schnapphen, aber bei Andern im 16. Jahrh 
der eigentlichen Biegung von Hahn (f.d.) gemäß der Pl. die Schnapphanen, 1549 
niederd. snaphanen. Zufammengel. aus [hnappen 1 und der Hahn, um der 
Name daber, daß die beritienen Wegelagerer wie der Hahn auf das Zutter auf 
den Raub fosflürzten. Ein anderer Rame war das 1425 vorfommende sträckhan 
(d. i. Strauchhahn) = Straugdieb. 

ſchnäppiſch, aus niederd. snappsk, eins mit [chnippiich (f. d.). 
der Schuappe, —e8,. Pl. Schnäppfe : (gemeiner) Brantwein. 

Erft, wie es fcheint, im 18. Jahrh. und zwar aus neunieberd. der snapps = fa 
Schluck (Schnapp), dann ein Wurf d. h. ein Feines Gläschen Brantwein, welches 
man auf cinmal audzutrinten pflegt. Diefes aber iR kein urfprüngliches Subk., 
fondern die aus (des) snapps, tem Gen. Sing. von Neunieberb. der snapp 
Schnapp (f. d.). gewordene neuniederd. Interj. snapps (f. ſchnapps) = in 
oder mit einem Schnapp, dann f. v. a. mit Schnellfraft, in gröfter Schnellig 
keit, als Subfluntiv verwendet. 

ſchnapps, Interj., = ſchnapp (f. d.). Bei Bürger ſchnaps. 
Aus neunieverd. snapps (f. die Anmerf. zu der Schnapps.) 
der Schnappfad — Tragfad zum Mitführen von Speifen, 

eig. zum Schnappen, if aus dem gleichbed. neuniederd., fhon im 18. Jahrh. 
geläufigen der snappsack, Zufammengel. mit fhnappen 1 (f. fhnapp). 

bas Schnäppschen, Diminutiv. ſchnaͤppſen = Schnapps trinken. 

Das letzte Wort aus neuniederd. (im 18. Zahrh.) suappsen = rinen Schlad 
Brantwein trinfen. Beide Wörter aber find von der Schnappé (ſ. d.) abgeleitet. 

ſchnarchen = im Schlafe fchnarrend athmen; anfchnurren. 

Mitteld. 1469 snarcken, noch früher snarchken, snargin, 1340 snarkyn d. i 
snarkin (Hoffinann’s Zundgruben 1,391»), und mhd. im 15. Jahrh. (mir 1440 
schnarchlen ergibt) snarchen, gekũrzt aus einem vorauszufeßenden sn&rrechen (?}, 
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welches mitichht der mbb. Sylben -echen, -chen (fl. -'chen), ahd. ahh-ôn, von 
fhnarren (f. d.) abgeleitet if. 
fhnarren = hart und rauh mit einem gewiffen Zittern tönen. 

Mpp. snarren, von dem Sing. des Prät. eines vorauszufeßenden, bis jetzt 
nicht nachweisbaren ahd. Wurzelverbo snerran (Präf. ich snirru, Prät. ich smar, 
wir snurrumös, Part. snorran) = mit Zittern hart tönen, von deſſen Plural 
das Brät. fhnurren {f. d.) fommt. 


die Schnarre, Pl. —n : die Schuarrbreffel (tärdus viscfvorus); ber 
Wachtelfönig (rällus cr ex); ein aus einem Stiele und einen um biefen 
fih fhnarrend drehenden Bretchen beftehendes Kinderſpielzeug. 

Erf im Neuhochd., und die Bögel find wegen ihrer lauten, fhnarrenden 
"Töne benannt. 

die Schnat, Pl. —en, u. die Schnate, Pl. —n : Grenze. 

Aus dem Nieberd., wo snAd, eig. snede, — der durch den Wald gehauene 
Durchgang, die Grenze der Hauung, womit zufammengefeßt der snäd-, snädweg, 
= Bald, Forſtgrenze (ſ. Schambach 1980. 199%), die snäthage = Grenzhede. 
Das Wort, mit A= ahd. ei (dgl. Schnate) Äft eind mit Schneide 2 (f. d.)und 
bat in der durch Einwirkung des Niederdeutſchen weicheren abd. Form die sneida die 
Bed. Fußweg, welcher bei unfern Borfahren auch noch durch befondere Einfchnitte in 
die Bäume ıc. bezeichnet wurde (vgl. Graff VI,844. Oberpefl. Ortsnamen ©. 324). 


die Schnate, Schnatte, Bl. —n : junges Reis. 

Schlefiſch, weſterwäldiſch ıc., alfo in Mitteldeutſchland. Wie es ſcheint, mit 
fhlefifhem und auch 3. B. durchweg wetterauiſchem ꝛc. & = mbd. und abd. ei 
von einem aus der ahd. Zufammenfegung Asneita (d- = aus) — Ausfchneipfel 
d. h. abgefchnittenes Reis⸗, Rebholz (f. auch den vorhergehenden Artikel) nachzu⸗ 
weifenden ahd. die sneita = geſchnittenes Neid, v. ahd. sneitön (f. ſchneiteln). 


fchnattern = mit den Zähnen Mappen; [von Gänfen und Enten ;] 
mit gefchwind wiederholter Bewegung der beiden Schnabeltheile gleich- 
fam geſchwätzig laut fein; viel und fchnell ſchwatzen. 

Nach ſüddeutſcher Ausſprache auch, doch jept felten, ſchnadern, wie 3. B. bei 
Schiller i. d. Räubern Act 4 Sc. 6. 1482 schnatteren = ſchwatzen (voc. 
theut. Bl. 66 50), um oder bald nad 1400 snattern dom Schreien der Enten, 
um 1300 snatern = den Schnabel in Flüffigkeit ſchnell und viel wiederholt Laut 
öffnen und zumachen (fo im Renner 5455 vom Storde), ahd. snatarön (?), wo⸗ 
neben fi auch nach der umlautenden- fchweizer. Form ſchnädern auf ein mhd. 
smeteren, ahd. snatarjan (?), fchließen läßt. Im Riederd. wird snatern vom 
Lautfein der Gänſe und Enten, fowie vom Schwaßen, snätern aber in der Bed. 
mit den Zähnen Mappen gefagt. Die Wurzel des Wortes ift dunkel und das tt 
bloße Bervoppelung des einfachen t. 

ſchnätzen = mit Haarpug ſchmücken; in Kleidung fGmäden. 

Wetterauiſch sc.; auf dem Vogelsberg aber schnätze d.i. ſchnätzen. Bon wet- 
terauifch ıc. der Schnatz, —es, Pi. Schnätz’ d. I. Schnäße, = der aus (fünft- 
lihen) Blumen gemachte Haarſchmuck, welchen die Braut bei der Hochzeit, bie 
Pathin bei der Kindtaufe trägt. Aber welches Urfprunges {ft diefes Wort ? 

ichnauben = hörbar athmen; erregt athmen. 
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Präſ. ich ſchnaube, Prät. ich ſchnaubete, ſchnaubte, Part. gefchnaubet, geſchnaubi 
Mit Übertreten in ſchwache Biegung das mitteld. snüben — ſchnarchen (Poff⸗ 
mann's Fundgr. J, 391P), niederd. snuven (mit u = Ad, Präſ. ich anure, Prät 
ih enöf, Part. snaven) — hörbar athmen, in Aufregung heftig athmen, fdhurs- 
zen, neuniederl. snuiven. Aug der niederd. Zorn IR unfer ſchnaufen, weldes 
ebenfalts in die ſchwache Biegung übertrat. Bei verbliebener flarfer Biegung 
nahm man im Hochdeutfihen nach dem Borbilde von fchieben u. lieben eine Form 
fhnteben (f.d.) an. — Schnauben in anfhnauben iſt das eben befprochene 
ſchnauben, alfo nicht mit Berflärtung des w zu b aus einem mhd. snouwen, 
snöuwen, = ‚mit Worten hart anfahren,” neuniederl. snaauwen, entflanden, 
welches im NhHd. zu ſchnauen (fo ſchweizeriſch), ſchnämen werden würte. 

ſchnaufen ift aus niederd. snuven u. eins mit ſchnauben (ſ. d.). 
ſchnauſen — mit Geſchwindigkeit und Lift entwenden. 

Nur in Beziehung auf Naſchwerk, dann auch Kleinigkeiten u. dgl. geſagt. 
Schweizerifh ıc., aber urfprünglih, wie noch appenzellifh schnfsa (f. Tobler, 
appenzell. Sprachſchatz ©. 396") bedeutet, f. v. a. faugen, von Kintern gebraudt, 
die es am Sauglappen thun. Die Herkunft des Wortes if dunkel. 

ber Schnauzbart = Bart der Oberlippe. 
Zufammengef. mit die Schnauze (f. d.). Schweizerlfch bloß ver Schnauz. 
die Schnauze, Pl. —n : hervorftehendes Maul mit der Nafe, zunächft 
von Thieren, wie dem Hunde, Fuchſe 2c. 

Im 16. Jahrh. die ſchnautze — Nafe, mit regelrechter Fortſchiebung bes 
niederd. t in hochd. 3 (B) ins Hochd. aufgenommen aus niederdb. die snute d. i. snüte 
(f.Schnute) = Maul des Thieres, in gemeiner Sprache aud des Menfchen, zie- 
derf. der snuit — Nüffel, Schnabel, Maul, welches aus Einer Wurzel mit nie 
derd. snütten = ſchneuzen (f.d.) iſt. Angelfädf. die snite fl. snfte, engl. snite, 
bed. die Schnepfe wegen ihres langen Schnabel. Daß bei Schnauze, weldes 
im Mhd. die snfze, snfze gelautet haben würde, Aufnahme aus dem Nieterb. 
flattfand, dürfte auch durch die Form snotzen — Elephantennafe, »züflel (Diefen- 
bach, glossar. 460°) beflätigt werden, in welcher das niederd. u (hier=f) 
fi zu o ſchwächte. 

ſchnau zen in anfchnauzen (f. d.) 

iſt nicht, wie unter diefem Worte angegeben wurde, ein vermutheted mahb. 
snouwezen, fondern, wie 1593 anfhnauffen mit au aus A (f. Helber S. «2), 
ſchweiz. fhnäuzen over ſchnüzen — fauchen (von Kaßen) und anfhnänzen 
= anfauden, dann ungeflüm anfahren (f. Stalder II, 341), niederd. afanuten 
= abſchnauzen d. h. „durch Schnauzen fortiagen”, zeigen, ein von Schuanze 
(f. d.) abgeleitetes Berbum, nämlich das niederd. snuten (mit u = fi). Hiernach 
berichtigt fich die Anmerkung zu anſchnauzen. 

die Schnede (ewieä), Pl. —n, das bekannte Kriechthter, dann ſchnecken⸗ 
hausartig Gewundenes. Zufammenf. : der Schnedengang, [ohne 
denhaft, die Schnedenlinie, das Schnéckenhaus ꝛc. 

Scähnede iſt mhd. der snecke, snegge, snege (Diu. I, 60), au = 
Schildkröte, Wenteltreppe (Mone's Anz. IV, 231, 21), ahd. der snecco, 
suecco, sneggo, auch — Schildkröte, niederd. mit i aus e (f. Bd. 1 ©. 526 fl) 
die [taper das weibl. Gefchlecht im NHd.) snigge. Wit cc, gg durch Lantan- 
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gleichnng aus c-i, ej, gi, g-j, und alſo mittelſt -i, j, wie wetterauiſch der 
Schnegel(e wie &), angelſächſ. der snägel, mittel «el ahd. -il, abgeleitet von 
ven Sing. des Präteritums . eines vorauszufegenden ahd. Wurzelverbs anökan 
(Bräf. ich sniku, Prät. ich snac, wir snäkumes, Part. snökan), sndgan (?), alt- 
fächſ. snägan (?), goth. anigan (?), — friechen (?), von deſſen Prät. auch das unter 
die Schnake 1 vermuthete ahd. Berbum snacan. Das Schnedenhaus if app. 
das sneccinhüa. | 

ber Schnee, — 8 (2fylbig), PL. ungebräuchlich : aus der Luft nieber- 
fallende oder nievergefallene flodige feine Eiskryſtalle. Davon: ſchneeig 
(v.i. fhunee-ig). Zuſammenſ.: ver Schneeball, die Schneegans 
— wilde (im Winter kommende) Gans, das Schneegeftöber ꝛc. 

Mhd. der sn& (Gen. snöwes), ahd. der sndo, fpäter and, goth. der sndivs, 
angelfächf. der snAv, wovon das Adi. ſchneeig, ahd. sn&wac, entlpricht dem 
gleichbed. ruff. der snjeg”, poln. anieg (pr. Bjenieg), und {fl entfproffen dem 
Prät. des ahd. Wurzelverbs sniwan ſchneien (f. d.). 

die Schneide, Pl. —n: fcharfe Seite eines Schneidewerkzeuges. 

Myp. die antde (Nib. 431, 1), entiproffen dem Präſ. von ſchneiden. 

die Schneide, P. —n : durch den Wald gehauener Weg. 

Ahd. die sneitta, sneitte (f. Krämer, origines nassdics II, 62), sneittä, mit tt 
durch Lautangleichung aus t-i, t-j (alfo urfpr. sneitia), in weicherer Mundart 
snaida, sneida, (mit einem wegen ai eingefchobenen i) sinaida, = Pfad, ſchmaler 
Weg, von dem Sing. des Prät. von ſchneiden. 

ſchneideln, unrichtig ftatt ſchneiteln (j. d.). 

ſchneiden, PBräf. ich ſchneide, Prät. ich ſchnitt, Conj. ich fchnitte, Bart. 
gefchnitten, Imp. fchneid (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach „ſchneide“): 
mit der fcharfen Seite trennend eindringen; durch die Schärfe trennen 
ober trennend verlegen; durch Trennen der Halme vom Lande mitteljt 
ber Sichel ernten; mit der Schärfe trennend geftalten ober machen, 
dann im 18. Jahrh. auch f. v. a. ſcharf geftalten [3. B. Mienen, Ge- 
fichter ꝛc. fhneiden]. 

Mpd. eniden, ahd. snidan (Präf. ih enidu, Prät. ich sneit, wir snitumäs, 
Part. kasnitan, Imp. snid), goth. sneiban (Präf. ich sneiha, Prät. ich sndip, wir 
snibum, Vart. snibans), alt» u. angelfächf. snidan. 

ver Schneider, — 8, Pl. wie Sing. : Kleidermacher. Davon : bie 
Schneideret; die Schnetderin; ſchneidern. 

Der Schneider iſt mhdb. der snidsere (Heimbrecht 142), snäder, = der ein 
Gewand zuichneidet und fertigt, auch der Schnittwaarenhändler, v. dem Präf. von 
ſchneiden (f. d.). Im Altpochd. fommt das Wort noch nicht vor. 

ſchneidig, auch in zweifchneidig, iſt mitteld. anidic, 

v. dem Präfens des mhd. sniden ſchneiden (f. d.). 

Ichneten = in gefrornen Wafferfloden aus ver Luft fallen. 

&r Unperfönliches Berbum, welches im Prät. es fhnetete, fchnette, im Part. 
gefchnetet, geſchneit biegt, während daneben die urfprünglice ſtarke Bie⸗ 
gung, im Prät. ed ſchnie (1ſplbig), im Part. gefchnten (Iſylbig), nurnoch land⸗ 
ſchaftlich (in Bayern ꝛc.) erſcheint. Mhd. snten (Prät. es aniete, zuſammengejz. 
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snite, Part. gesniet, gesnit, alſo ſchwach biegend), gekürzt aus antwen, abe. 
sniwan (Präſ. es enſwit, Prät. es ens ? Conj. es sniwi? Part. miwan J ka- 
sniwan ? wie fich aus versniegan — verſchneit ſchließen läßt), goth. sneivan 
(? Yrät. ed andiv ? Part. snivans ?). 

die Schnetfe, Pl. — n: Schlinge zum Pogelfang in einer Dohne; 
Waldweg mit Dohnen; ausgehauener Waldweg. 

Falſch Schneiße. Mpd. die sneise = Schnur, worauf gleihartige Gegen⸗ 
Hände befefligt oder gereipt find, 3. B. Perlen (Ottocar v. Horneck 637), urfpr. 
wol Band von einer Baumruthe, eine Wiebe, denn altnord. die sneis = Baumall, 
Baumzweig, Zweigihoß. Dieler Begriff aber paßt ganz gut zur Doßae 
(. Dopne 1). 

jhueiteln = der Seitenäfte durch Abfchneiden, -fügen, «bauen beuch- 
men. Auch, aber ungut, ſchneideln. 

1452 sneyteln (voc. theut. 1482 ee“), mit der Berba eines wicherholten 
Thuns bildenden Xbleitungsfplbe „el, ahd. -il, von mhd. sneiten, abd. sneitän 
(in dem mit gi- nhd. ge⸗ zufammengefebten gisneitön), noch ſchweiz. Tchneiten, 
= dur Abfchneiden von Zweigen befchneiven, weldes von ahd. uneit, Dem 
Sing. des Prät. von fhneiden (ſ. d.) Im Ahd. würde fhneiteln sneitilön 
lauten. 

ſchnell, Adj. u. Abo. : in hohem Grade gefchwind. Davon : die Schnelle; 
ſchnéllen (f. d.). Zufanmenf. : die Schnelligkeit. 

Das Adi. ſchnell, mhb., ahd., aft- und angelſächſ. sndl, wovon das Adv. 
ſchnell, mhd. snölle, ahd. snällo, und das Subfl. die Schnelle, mp». vie 
snälle, snälli (Boner. 31,9), abd. die suöllt, abgeleitet find, entfproß dem Praͤſene 
eines vorauszufeßenden ahd. Wurzelverbs snellan (Präf. ich enillu, Prät. ich 
snal, wir snullumäs, Part. snollan), goth. snillan (?), = durch heftigen Wider⸗ 
drud getrieben fih in hohem Grabe gefchwind fortbewegen. S. Scnalle. 
fhnalteni u. das folgende ſchnellen. Schnelligkeit, mitteld. die snellekeit, 
gebildet aus snällec-heit, flatt mpd. die snölheit (Schnellheit), hat, wie Mar⸗ 
tige, Müdig⸗, Süßigkeit zc., unorgunifches »ig, mho. -ec, denn ein Adi. ſchnellig 
gibt es nicht. 

ſchnellen (e wie ä) — durch heftigen Widerdrud in hohem Grabe jih 
fortbewegen machen. die Schnelligkeit, f. ſchnöll. 

Mpd. snellen (Prät. ich enalte, Part. gesnalt u. gesnellet), ah. enellan (?,, 
goth. snaljan (?), tl mittelä -i, -j von dem Sing. des Präteritums des erlofdgenen 
ahd. Wurzelverbs snöllan (f. ſchnell) abgeleitet und fomit das Zuctitio dieſe⸗ 
Verbs. 

der Schnepel, —, Pl. wie Sing., eine Fiſchart (sälmo lavarêtus) 
mit fi fchmabelartig fpipig verlängernrer Schnauze. Aufgenommen aus dem 
gleichbed. niederd. der snepel, altfächf. ver endpal (?), von dem unter ſchnap⸗ 
pen 1 (f. fhnapp) vermutheten goth. Wurzelverbum snipan. 
die Schnepfe (E wie ä), Pl. —n : der Vogel scolöpax. 

Mpd. der u. die snepfe, ahd. der snepho und, ins weibliche Geſchlecht über- 
getreten, die enepha, snepfa, altniederd. sneppe. Ob der Rame nach dem ber 
Waldſchnepfe eigenen Laute püizk! indem man in biefem etwas dem Schladjen 
(f. fpnippen) Ähnelndes zu hören wähnte ? 
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vie Schneppe (E wie ä), Pl. — nm: die Schnauze an einer Kanne 
u. bgl., 

weil fchnabelförmig ausfehend, denn urfpr. = Schnabel (ſ. Shmeller III, 
492), d. h. hier Schnappglied, v. dem mit [huappeni (f. fhnapp) einer und 
derſelben Wurzel angehörigen und gleichbedeutenten in Franken vorkommenden 
fhneppen (. Schmeller ebenda), altnorb. snepja (?). 

die Schneppe (e wie ä), BI. —ı : äußerfter Rand zum Überftürzen. 
In Mittelveutfchland. Bon ſchnappen 2 (f. d.). 
der Schnepper (e wie A), f. Shnäpper — Laßeiſen. 
die Schneufe, gekürzt Schneus, unrichtig ftatt Schneife (ſ. d.). 
vie Schneu ze — Lichtputze. Ah. die snizza (yl. jun. 204). Bon 
fhneuzen — bie Nafe mittelft Ausftoßung ver Luft von Schleim, das 
Licht durch Abſchneiden des verbrannten Dochtes reinigen. 

Mhd. sniuzen, ahd. snüzan d. i. urfpr. snüz-i-an (?), nisderd. snütten, neus 

niederl. snuiten, aus Einer Wurzel mit Schnauze. 

ſchnieben, Präf. ich ſchniebe, Prät. ich ſchnob, Conj. fehnöbe, Part. 
gefchnoben, Imp. fchnieb (gewöhnlich, aber ungut, ſchwach „ſchniebe“): 
bie Luft durch die Nafe laut einziehen und ausftoßen, im befonberen 
letzteres. 

Jene Formen ſchnieben, ihfchniebesc. und ſchnieb! oder ſchniebe! neben 
ſchnauben (ſ. d.), ih fhnaubeac. und ſchnaubel ſcheinen der ſtarken Biegung 
von ſchnauben wegen nach der Apntichkeit von ſchieben ac. im Neuhochd. 
gebiidet, find aber nicht durchgedrungen, fondern außer der fihleflihen Mundart, 
in welcher ſie bereitd bald nah der Mitte des 17. Jahrh. nuchgewiefen werben 
fönnen, auf die Grammatik, das Wörterbuch und Schule beſchränkt geblieben. 

der Schnick. Bon ſchnicken — fchnellend bewegen. 

Neuhochd. und zuerſt 1780 bei Adelung verzeichnet. 

ver Schnickſchnack, —s, ohne PL. : leeres Geſchwätz. 

Aufgenommen aus bem gleichbeb. nieverd. der snicksnack, welches der snack 
Schnack (1. d.) mit Wiederholung dieſes Wortes vor demfelben if, aber mit i flatt 
a, fo daß Ablaut, wie z. B. bei Klingklang, Singfang ıc. fattfindet (vgl. ripe- 
raps, Zidzad ꝛc.). Bei Göthe die noch malerifchere Zorn der Schnecke⸗ 
fhnidefhnad — Tangweiliges leeres Geſchwätz. 

ſchniegeln = glatt und zierlich ſchmücken. 

Mit ie als Brechung des i, denn eig. ſchnigeln. 1734 in Steinbach's 
Worterbuch IT, 476 ſchniegeln — (die Haare) putzen, mit geſchniegelt = 
am Haare geſchmückt, noch als nicht überall gebrandtes, alfo felteneres Wort. 
Bol aus vem Oberfächflichen (u. Oberlaufigifcden), von dem ebenda vorkommen⸗ 
den der Bohnigel = Zierde, Ruß, Schmud, welches, da in Franken u. Schwaben 
ein schneckeln, schnecklien, = „zierlich, nett ankleiden“ vorkommt, von einem 
vorauszufegenden mitteld. Wurzelverb undgin (Präf. ich snige, Prät. ich snac, 
wir snägen, Bart. gesnägin) — glatt, zierlich werben (?). Ganz verfdieden iſt 
altuord. nöggr = glatt, burtig, mit 5, dem Umlaute des a bei nachfolgenden 
u, alſo flatt snöggur d. h. snöggvr, uripr. snaggvr, was im Abd. snou fein 
würde. 
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das Schnippchen, —8, Pl. wie Sing.: das laute Schnellen des wider 
den Daumen gedrückten Mittelfingers an die Maus. 
Dim. v. dem gleichbed. der Schnipp, welches v. ſchnippen (ſ. d.). 


der Schnippel — abgeſchnittenes Stückchen. fchnfppeln. 

Aufgenommen aus den gleichbed. niederd. snippel und (davon abgeleitet) 
snippeln, welche im Mhd. der snipfel und snipfeln lauten wärden. Jenes snippel 
aber {ft mittelft sel ahd. -il von ſchnippen abgeleitet. 

Ihntppen = in kurzer Bewegung fchnellen; ven WMittelfinger vom 
Daumen an die Maus fchnellen (ſ. Schnippchen); durch Tauten 
kurzen raſchen Schnitt mit der Scheere ſchneiden; in Heinen Stüden 
mit lautem kurzen rafchen Schnitt abjchneiben. 

Mitted. snippen = mit Worten fchnellen, hadern [3. B. „sie önkan nicht 
(fie kann nichts) dan snippen und snappen, — were (märe) ich by er (ifr), ich 
sluge (fehlüge) sie uff die kappen“ (Alsfelder Paffionsfpiel BL. 4), ber 
snippensnap (Minnes. II, 12%, 53) — Haderer], viel Worte maden (1), aber 
mhd. (mit regelrechtem pf) snipfen in gesnipfen = feufzen (? Konrad's Tregemer- 
krieg 41906) , eig. ſchluchzen d. h. einen kurzen floßenven, gleichſam krampfhaft 
ſchnellenden Laut in der Kehle hören laſſen (vgl. Ihnippfen) Dieſer Begriff 
ſcheiut der urfprünglichere, aus welchem die übrigen, von dem darin bezeichneten 
kurzen Laute ausgehend, fih entwideln. Das Wurzelverb iR das unter [$nap 
peni(f. ſchnapp) vermuthete goth. snipan (?), altſächſ. snöpan (7), ahd. sutphan (t) 
snöfan (?), fo daß alfo ſchnippen im Altfächl. snippian, im Ah. anipphan 
lauten würde, mittelft -i, -j von dem altſächſ. Bräfens jenes Wurzelverbs : id 
snipu, ahd. ich anifu, abgeleitet. 

ſchnippig, ſchnippiſch, = gegen jemand in Worten, Geberbe x. vor 
weg fpigig furz. 

Schnippig if mittel der Ableitungsfplbe -ig nah ſchnippiſch gebifnet, 
welches aus dem gleichbed. niederd. Api. und Adv. snippsk aufgenommen wurde. 
Diefes aber gieng mit dem das e, den Umlaut des a, im Nieverd. nicht felten 
vertretenden i aus dem gleichbed. niederd. snepsch, auch snöpsch, ohne Ye 
ziehuug des Umlautes enappsk hervor, welches mittel nieberd. -ak nfo. -if 
von niederd. snappen unferm fchnappen I (f. fhnapp) und alfo nicht von 
ſchnippen abgelettef if, weshalb auch ſchnäppiſch (f. d.) 


das Schnippfchnappfchnurr, eine Art Kartenfpiel, 

in welchem, wenn ein Siebener angelpielt wird, Achter, Neuner und Zehaer 
derfelben Farbe daranfgelegt werden müffen, beim Anfpielen eines Buben aber 
Dame, König und As der Farbe. Berloren hat, wer beim -iepten Anfpielen vie 
höchſte Karte (Zehner, As) darauflegen muß. Rieverb. snipp-snapp-snurr. Bel 
Zufammenfeßung aus den Imperativen von ſchnippen, ſchnappen um 
fhnurren und fo auf das fohnelle Zufahren im Aus⸗ und Daraufwerfen ver 
Karten gehend, wie denn auch die ausgefpielte erſte Karte ver Schnipp, bie 
barauf zu werfende zweite der Schnapp und die britte der Schnurr gemamıt 
wird, bie vierte aber Apostolödrum. In einem Faſtnachtsſpiel des 15. Jahrf. 
tommen Schnipp und Schnapp ale komifche Perfonennamen vor Faſtnachtsſp. 
1, 337, 21). 
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ſchnippſen, fchnippzen, — ſchluchzen. Nur landſchaftlich. 

Gekürzt ſchnipfen, ſchnipzen, wie denn auch, nach weiterauiſch schnipse = 
ſchluchzen, 1540 der Wetterauer Alberus ih ſchnipß, ſchnips, ſchniptz in 
gleicher Bedeutung hat. Dit dem in der Volksſprache Mitteldeutſchlands üblichen 
p, wo hochdeutſch pf, dann mit mundartlichem ti ſtatt ü und bei f[hnipfen f 
Ratt 35 denn ſüddeutſch ſchnupfezen, fhnopfezen (auh — fihnupfen), 1483 
schnupfftzen (voc. pred. Bl. e2.), ahd. snopffizan (d. i. snopfizan), snoffizan 
(Graff VI, 851), woneben das aus ahd. die snephezungs — das Schluchzen 
(f. Graff ebenda) zu erfchließennde Berbum snephizan. Jene ahd. Form aber 
iſt mittelft der apd. Ablettungsendung -azan, mit Berbünnung des erfien a -izan, 
goth. -atjan, uhd. »zen (f. d.) v. fhnupfen (f. d.) abgeleitet und mit derfelben 
Endung das ahd. snephizan von dem Sing. des rät. des unter fhnappen 1 
(f. ſchnapp) vermutheten ahd. Wurzelverbe snöphan. 

ver Schnitt, —es, BL. —e : Handlung des Schneidens; durch Schneiden 
entitandene Trennung; Getraibeernte. 

Mod. u. ahd. der snit in der erſten m. letzten Bed, im Apd. der Plural snita 
auch — Geburtsweben als ſchneidender Leibſchmerz (Graff VI, 843). Ente 
fproffen dem Plural des Prät. von fhneiden (f. d.). 

bie Schnitte, BL. —n: abgejchnittenes flaches Stüd einer Speife. 
Mhd. vie (u. der) snite, ahd. die snita, fehr felten auch fon snitt8, v. Schnitt. 
der Schnitter, —s, Pl. wie Sing. : der mit der Sichel das Getraide 
in ver Ernte fohneidenve Arbeiter. Mho. der snftsere, 

ahd. (erft um 1000) snitari, snitäri, v. Schnitt (f. d.) = Getrafdeernte. 

der Schnittlauch — Lauchart mit binfenförmigen Blättern, 

welche nach dem Abfchneiden (Schnitt) immer wieder wadfen, weshalb auch 
ber aus Schnitt und Lauch zufammengefeßte Rame, mhd. der snitelouch, ahd. 
der snitilouch. . 

ver Schnittling — abgefchnittener Schoß, bef. zur Fortpflanzung. 

Spät-apd. (12. Zahrp.) der snfteline, ahd. der senitilinc, mittel -lince np. 

sling (f. d.) mit unechtem 1 von der Schnitt (f. d.) ahd. snit. 
der Schnig, —es, Pl. — : abgefchnittenes Stückchen, bef. fcheibenartig 
abgefchnittenes Stüd von Obft. 

Mit Übergang in ſtarke Biegung gekürzt aus dem ſchwach biegenden mh. ber 
snitze — Schnitte 5. B. in „mit brötes snitzen“ (Renner 5410) — Brot- 
fpnitten, wetterauifh Die Schniße, von ſchnitzen. 

der Schnitzel. Davoı [hnigeln — in Stückchen abfchneiden. 

Jenes fhon im Teuskonista von 1475 clevifdy snytzel, im voc. ex quo von 1469 
mittelrpeinif$ snitzel, — in Streifhen am Kleide zottelartig zerſchnitten ale 
Zierat Hangendes, v. ſchnitzen. 

Ihnigen = burd Aus- und Abfchneiden mit einem Meffer geftalten ; 
(Obſt) mit dem Meffer in fcheibenartige Stüde zum Dörren ſchneiden. 

1482 snytzen, mhd. (felten) snitzen, in der erften Beb., ahd. snizan (7), 
sniszan (? dgl. Schneider), welches mit feltener, aber regelrechter Fortſchiebung 
des t innerhalb des Hochd. zu z (vgl. Geiz 2, feufzen) aus einem vorauszu⸗ 
feßenden, von dem Plural des rät. von ſchneiden (f. d.) mittelfl -i, -j abge- 
felteten ahd. snitian geworden ſcheint. 
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der Schnitzer, von ſchnitzen (f. d.) in ver erften Bed. 

Mhd. der snitzare == Bildhauer, Armbruſtmacher, ſpät⸗ahd. (12. Zapıy.) der 
snizzare, im 11. Jahrh. mehr niederd. smetzäre, == Bildner in Thon x., Bil- 
bauer. 

der Schniger = Schnigmeffer; ein (wie mit dem Schnifimefler ge 
machter ?) grober Fehler, bef. gegen eine Kunſt oder Wiffenfchaft. 

Schon im 17. Zahrh., mitielft «er (ahd. -ar) von ſchnitzen. 

Shnoben = ſchnauben, in dem Sinne „schwer athmen, keichen“. 

Wie es fcheint, iR das Wort von Göthe, bei welchem XVi, 167 (um Werther) 
ſchnobend, wo bei DOffian panting, als Ableitung von dem Prät. fyuob 
(f. ſchnieben) gebildet worden. 

ſchnobern, ungut ftatt fhnopern (f. d.). 
ſchnode, Adj. u. Adv.: an Gehalt und Werth arm und gering, ſchlecht 
und gehaltlos; empfindlich verächtlih. Daher die Schnöpigleit. 

Mbd. snade, ahd. snödi (?), mitteld. sußde, — ſchlecht, erbärmiih, gering, 
altnord. snaudr = dürftig, arm, goth. andubs ®, urfpr. wol f. v. a. kuapp, 
ärmlich und erbärmiih, v. dem Sing. bes Yrät. eines vorauszuſchenden gott. 
Wurzelverbs aniuban (Prät. ich sndup, wir snubum, Part. snubans), afd. snin- 
dan (? Prät. id) snöt, mir snutumds ? Part. snotan?), mhd. snieden (Yrät. id 
snöt, wir snuten, Part. gesnoten), — fnappes Maß, enge Grenzen haben (?ı 
welche mhd. Form fih aus dem von Schmeller III, 501 and einem Bocabular 
von 1429 nuchgerviefenen „beschnotten, (=) limildium, maß gegeben, wer 
meflen”, bei Keiſersberg fowie fhwäb. befhnotten, ſchweiz. beſchnoten, 
— knapp, fpärlich, ergibt. Das dem goth. p entfprechende ahd. d gieng in aß. 
snödi (?) nicht in t über, wie es nach dem Prät. ich snöt (?), weldes glei rm 
abd. Prät ich söt von siodan ſieden (f. d.) gebifvet if, hätte gefhehen müflen. 
Die Schnödigkeit iſt mhd. die snadikeit, d. i. snadic-heit, = Erbärmlich- 
Schlechtig⸗ Gehaltlofigkeit, und hat unorganifches «ig mhb. -ic, -ec (gl. Mattig- 
keit ꝛc. und fett). 

ſchnöpern (Göthe XXX, 172), fhncppern (XII, 71), = mit 
wiederholten Einziehen des Athems riechend verzehren oder nur be 
riechen. 

Schon im 17. Zahrh. aus niederd. snopern = naſchen, näſchig oder auch wol- 
behaglich verzehren, welches gleiher Bedeutung mit feinem niederd. Stammworte 
snopen, neuniederl. snoepen (-= naſchen, heimlich näfchig eflen), nievderl. im 16. 
Jahrh. snoepen (= naſchen, Baumfrüchte gierig verzehren), it. Ungut mit $ Hat 
p f[hnobern. Bol. auch ſchnuppern. 

der Schnörfel, —s, PL. wie Sing. : in gewundenen Linien angebrachte 
fefte Verzierung ; gewundene Linie. 

Zuerſt Schnirkel in der erfien Hälfte des 16. Jahrh. in der Ber. allerlaı 
unnöthiges Beiwerk, dann — an Säulen, Geräthen sc. erhaben gebilbetes Lanb-, 
Blumenwerk. Diefe Form aber gieng dem Anfcheine nad mit ber im Rieterd. 
häufigen Brechung des i zus auh in Schnerkel über, welches dann mit 6 Rat 
€, wie leſchen, dreſchen ꝛc. zu löſchen, dröfhen (bei Voß) ıc., zu Sqhnörkel 
geworben fein könnte. Aber woher das Wort? ob fremoher ? 
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der Schnorraͤnt, ſ. Schnurrant. ſchnörren, ſ. fhnurren 2 

der Schnaͤdel, —8, Pl. wie Sing. : zäh flüſſiger Naſenſchleim, ver 
ausgefchneugt wird. Auch Schnodel. 

Beide Formen mundarilich, die lebte 1540 bei Alberus, 1469 mittelcheinifc 

der snodel (= Schleimauswurf dur den Mund); wetterauifh, mit Ausfall des 
e und mit Il aus di durch Lautangleidhung, der Schnull. Mittelſt ⸗el app. al, 
wie das gleichbed. der Schnuder, 1482 der snuder u. schnuder (beides — der 
Schnupfen), im ll. Jahrh. schnuder (Graff VI, 845), miitelſt «er ahb. -ar, 
abgeleitet von ahd. snutön = ausfchneugen, die Nafe fhnaubend reinigen (gl. 
Rorent. 998), welches ein ahd. Wurzelverb sniotan (Präf. ich sniutu, Prät. ih 
snöt, Wir snutumös, Part. snotan), goth. sniudan (?), — Luft, Schleim aus ber 
Nafe floßen (?), vorausfegt. 

fhnuffeln (bei Göthe XII, 145), haͤufiger ſchnuffeln, = den Athem 
in ſchneller Wiederholung durch die Naſe einziehend riechen. 

Aufgenommen aus dem gleichbed. niederd. snuffeln (mit nicht durchgedrungenem 

Umlaute, denn eigentlich) snüffeln, mittel -el (ahd. -il) abgeleitet von niederd. 
die snuff, snüfl, snuffe, — Nafe, Schnauze, welches von niederd. snuven (unfern 
ſchnaufen, f.d) = ſchnauben, ſchneuzen, auch f. v. a. durch den Geruch 
fuchen oder wonach ſpüren. 

ver Schnupfe f. der Schnupfen. vie Schnuüpfe f. die Schnuppe, 


der Schnupfen, —8, Pl. wie Sing. : Entzündung der Nafenfchleimhaut. 

Eig. der Schnupfe, —n, PL. —n. 1505 die fhnupf(voc. gemma-gemmarum 

BL. dB), ältersfchlefifh die Schnuppe, im 15. Jahrh. nieverd. ver, die snuppe 

(ſchon 1420), snoppe, snopp, snop, von ſchnupfen (f.d.). Verſchieden hiervon, 

aber gleicher Bedeutung iſt 1462 Hochd. snübe (Mone’d Anz. VII, 304, 536), 

niederd. im 15. Jahrh. snuve, weldhes im Nhd. Schnaube lauten würde, von 
ſchnauben (f. d.) niederd. snuven. 


ſchnüpfen — laut die Luft ober mit der Luft in die Nafe ziehen. 

Bayer. (am Lech) fchnopfen. Bei Keifersberg (+ 1510) ſchnupfen 
— laut die Luft in die Naſe ziehen (Friſch IL, 217:), urfprüngli aber, wie 
zu derielben Zeit mehr niederd. schnuppen (Diefenbach, glossar. 536° ) vorkommt, 
f. v. a. ſchluchzen, weshalb aud im 15. Jahrh. der snupph — das [einmalige ?] 
Schluchzen (Diefenbach ebenda); ſpät⸗mitteld. (1517) snuppen [in „das licht 
snuppen“ (Diefenbach's glossar. 371° )], neuniederd. snuppen (Schambach 201x), 
— ſchneuzen. Ebenfo, wie ſchlupfen (f. d.) von ſchliefen, abgeleitet von 
einem vorauszufeßenden apd. Wurzelverbum sniophan, sniofan (Präf. id) eniufu, 
Brät. id snouf, wir snufumds, Part. snofan, kisnofan), goth. sniupan (?), = 
die Luft durch Nafe oder Kehle rafch einziehen und ausfloßen (?). Bol. fchnippfen. 


der Schnupftabat (beive a kurz) = Tabak (f. d.) zum Schnupfen. 
Ehedem gern Schnupftobad, 1647 Shnuptobad. Der Shnupftabat 
und das Schnupfen famen am Parifer Hof auf, wo bei dem Könige rang II. 
(+ 1560), ald er an fehr heftigen Kopfichmerzen litt und alle Mittel nichts 
fruchteten, die Ärzte auf den Vorſchlag feiner Mutter Katharina gepülverte 
Tabaksblätter anwandten, indem fie ihn dieſelben ſchnupfen Tiefen, welches 
Schnupfen dann die Hofleute bald nachahmten. 
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das Schnupftüch (f. Tuch) = Tuch zum Schneuzen der Nafe. 

Er im 17. Jahrh., in welchem bei Stieler (1691) Sp. 247 Schnup⸗ 
tüchlein, zufammengef. mit mitteld., urfpr. niederd. snuppen in ber Bed. 
ſchneuzen, weiches eins mit unferm hochd. ſchnupfen (f. vd.) if. 

bie Schnuppe, Bl. —n : glühender Abfall vom Dochte des Lichtes, 
welches dadurch gereinigt wird, 

Aufgenommen aus dem ſchon im 15. Jahrh. fi findenden mittelb. (urſpr 
niederb.) die snupe (Diefenbach, glossar. 371°) d. i., richtiger gefchrieben, snuppe 
(fo au in Schröer’s vocabular. von 1420 ©. 32, 2461), welches eins iR mit 
mittelnieberb. die u. der snuppe unferm der Schnupfen (f. d.), aber feinen Be 
griff von ver bei fpät-mitteld. (1517) anuppen (unferm ſchnupfen, f. d.) vor- 
fommenten Bed. „ſchneuzen“ entnimmt. Hochdentſch ſollte eigentlich ie Shuupfe 
gefagt werben, was aber kaum vorlommen dürfte. S. Sternfhnuppe. 

die Schnur, Pl. Schnüre : aus Fäden u. bel. gebrehtes rundes ober 
ſchmales Band. 

Mpp. die snuor (Pl. sntiere), ahd. die snuor, mitteld. snür, = Seil, binbfaden- 
artiged Band, goth. die snörs (?), niederd. snör in der obigen Bed., enıfproffen 
dem Prät. eines vorauszufehenden goth. Wurzelverbs snaran (Präf. ih mör, 
Part, snarans), ahd. snaran (? Prät. ich snuor? Bart. snaran }), — fledhten, 
wovon auch durch Ableitung goth. die snörjö = Flechtwerk, Korb (2 Kor. 11, 33) 
Diefem Wurzelverb aber liegt ein älteres goth. snafran (?), ahd. snäran (? Präf. 
ih sniru? rät. ich snar? wir snärumös? Part. snoran?), — fpannem (?\, 
ſchlingen (2), binden (2), zu Grunde, wovon 3. B. ahd. die snarahha = Sclinge, 
snorahan in ahd. pisnorahan oder pisuorban = umfdlingen, »faflen (Dies. I, 169 
Bl. aud die Schnur — Sohnsfrau. — Hierher gehörende Nevensarten find : 
„von (aus) der Schnur zehren”, „von der Schnur leben“, — den Grundftod 
des Bermögens [urfprünglihd wol zunähfl den zur Gerade (f. d.) gehörigen in 
aufgereihten Gegenfländen, 3. B. Korallen ıc., beftebenden weibliden Shmud 
(vgl. Grimm's Rechtsalterthümer S.582)] angreifen und davon leben, wie ſchon 
im 14. Jahrh. mitteld. von der anür verzern (Marienlegenden XX, 32); „über 
die Schnur hauen” = das rechte Maß überfihreiten, urfprünglid von Zimmer- 
leuten gebraucht, welche beim Behauen des Bauholzes über die auf diefem durch 
Auffchlagen der gefpannten friſch geröthelten oder geſchwaͤrzten Richtſchnur gebil- 
dete rothe oder ſchwarze Linie hinaus hauen, weshalb im 15. Zapr. den 
schnuorschlag überhawen (Hätslerin S. 270%, 541. Diw. II, 107); .„(e#) 
nad der Schnur haben wollen‘, ebenfalls urfprünglih von Zimmerleuten, aber 
ſchon bei Oswald von Wolkenstein (+ 1445) XII, 4, 4 näch ungeleicher sauor 
= rechts und links die gerade Linie verlaflenv. 


bie Schnur, Pl. Schnüre : Sohnsfrau, Schwiegertochter. 

Mod. die snur (Pl. snüre, snür), ahd. die snur (Pf. snurt), woneben no 
ahd. die snur& (PL. snurün, welches im Nho. die Schnuren wäre), snorä, 
ungut snuorä, angelfädhf. die snoru. Nicht entfproffen dem Bart. Yrät. des in 
dem vorhergehenden Artitel vermutheten ahd. Wurzeiverbs snäran (?), wonach das 
Wort urfprünglih vie Gefhlungene, Ger, Berbundene bedeuten würbe, fonbern 
fimmend zu dem gleichbev. Tat. die nürus fl. snurns, (bei Übergang von sch 
zu r) fanffr. die snuscha — Schnur, gr. die nyés, rufl. Die uocha. Ben 











Schnürch — ſchmirren 626 


Schnur mit «de ahd. ihha& abgeleitet if das gleichbedeutende, ſchon 1540 
bei Alberus angeführte wetterau. bie Schnürch, 1402 in einem Zeflament im 
Arhiv zu Frankfurt a M. die snürche, ahd. snurihha (?), am Untermain 
Schnörch, ohne durchgedrungenen Umlaut wetterauiſch auch Schnorch, 1387 
ebenfalls wetterau. mit e ſtatt ð bie snereche (Arnsb. Urk. ©. 658, 1081). 

die Schnürch (ü kurz) = Sohnsfrau (f. Schnur 2). pas Schnur 
hen (ü lang), Dim. von die Schnur 1 (f. d.). 

der Schnurrant, —en, Pl. —en : umberziehenver muficierender Bettler. 

Auch Schnorrant. Es fcheint, ſchon wegen der Tateinifchen Endung, urfpr. 
ein Studentenausdruck, welcher fo gebilvet if, ald wenn ein mittellat. Part. des 
Präfens snärrans (Gen. snurräntis), snérrans von einem aus fhnurren, 
fhnorren, — umberziehend betteln (f. fihnurren 2) entflandenen mittellat. 
snurräre, snorräre vorausgienge. 

der Schnurrbart (f. Bart) = Bart ver Oberlippe. 
Niederd. snurrbärd, zufammengef. mit die Schnurre 2. 
ber Schnurre, —n, Pl. —n: Pedell einer Hochſchule. Stubentifch. 
Urfpr. ein auf ven Straßen und Gaflen zur Wahrung ver öffentlichen Ruhe, 
befonders des Nachts, umhergehender Wächter, und der Name wol daher, daß bie 
Nachtwächter in manden Gegenven flatt des Hornes eine Schnarre führten, welche, 
wie Adelung und Eampe angeben, auch eine Schnurre genannt wird. 
bie Schnurre, Pl. —n : poffenhafter Einfall, pofjenhafte Erzählung, 
Scherzlüge, aus dem gleichbeb. nieberd. die snurre, 

urfprünglih wol f. v. a. Belufligungsmittel oder ⸗ſtückchen durch Schnurren 
d. h. durch hartes brummendes Geräuſch, wie denn bei Stieler (1691) Sp. 1887 
die Schnorre [eigentlih Schnurre] = das von Knaben zum Spaffe durch 
einen an einen Faden gebundenen und fo im Kreife geſchwungenen fliegenben 
(Mais)Käfer bewirkte Schnurren. Alfo von fhnurren 1, aus deflen mhb. Form 
snurren ſchon die Bedeutung poflenhaft reden u. dgl. erfloffen fein muß, benn 
von ihr kommt, mittelfi der Ableitungsfplbe -ince nhd. »ing gebildet, mhb. der 
snürrine, im 12. Jahrh. der snurrinch (Sumerl. 42, 16), — (fih anbrängender) 
Luftigmacher, Boffenreißer. 

die Schnurre, Pl. —n : Maul, Maul u. Nafe, Schnauze. 

In derber Sprechweiſe. So bayerifh (f. Schmeller II, 495); niederd. bie 
snurre — Nafe, Schnauze, Maul, ſchweiz. die Schnurre, Schnürre, = 
Schweinsrüffe. Bon ſchnurren (f. d.), niederd. snurren, infofern es „brummen, 
mit der Stimme raſſelnd tönen,” bebeutet. 

die Schnurre, Pl. —n : die Vettel, Schiller (Räuber, U. 2 Sc. 3). 

Mittelniederl. (nach Kilian) die „snorre, furfprünglicder]) enurre“ — Kebs⸗ 
weib, Beifchläferin, von mittelniederl. snorren (d. 1. unfer fhnurren1, f. d.) in 
der Bed. fliſtern; alfo urfpr. gleichfam Weibsperfon, mit der geheim gethan wird. 

fhnurren = mit Härte und Zittern dumpfig tönen. 

Landfchaftlich auch fhnorren. Mhd. snurren, mit Brechung des u snorren, 
in jener Bed., aber auch f. v. a. in einer von einem folchen Tönen begleiteten 
Geſchwindigkeit fih wohin, fortbewegen (Konrad's Trajanerkrieg 6122. 32643) 
oder überhaupt fih fo oder gleichfam fo bewegen (Lieder Saal I, &. 378, 110). 
Woher das Wort, f. fhnarren. 

Schmittbenner's Wörterbuch, 3. Aufl. von Weigand. 2. Bp. 40 
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ſchnuürren, (mit Brechung des u) fhnorren, — umherziehend betteln. 
Davon der Schnurrant (f. d.). Zuſammenſ.: der Schnurr-, 
Schnörrjude, — umberziehender Betteljube. 

Diefes ſchnurren if eins mit dem vorhergehenden und bed. zunächſt f. ©. a. 
auf milde Gaben muficierend umbherziehen (f. Schmid, ſchwäb. Wibch. 475) d.i. 
eigentlih „mit ſchnurrender (d. h. ſchlechter) Muſik nad milden Gaben un- 
berziepen,” und fofort „mit Singen, DMuflcieren und andern brotloien Rünften 
nad milden Gaben umperziehen” (Schmeller III, 494), woher die heutige 
Bedeutung. Bol. auch mhd. der snürrine in der Anm. zu die Shnurre 1. 

ſchnürren = fi zufammenziehend Heiner werben. 

Landfchaftlih auch fhnorren. Zuerfi wol f. v. a. fhnurrend (d. h. mit 
hartem dumpfigen Geräufhe) fih zufammenziehen, wie z. B. die angefpannte 
Bogenfehne beim Abfchnellen des Pfeiles, und alfo eins mit ſchnurren 1. 

fhnurrig, Adj. u. Abo. : Schnurren machend ober enthaltend; durch 
Boffenhaftigkeit lächerlich, aus Seltfamfeit lächerlich. 
Aus dem gleichbeb. niederd. snurrig, v. die snurre (f. die Schnurre 1). 
die Schnurrpfeiferei, Pl. —en : nichtöwerthe, unnütze Sache zur 
Kurzweil, zum Zierat u. vgl. 

Aus niederb. bie snurrpiperije — nichtswerthed Geräth, unnüße Sache, Ge- 
rümpel, von einem vorauszufeßenden niederd. der snurrpiper (Schnurrpfetfer), 
welches von niederb. die snurrpipe (Schnurrpfeife) = nihtewerthes Geräth, 
Gerämpel, urfprünglih wol eine fchlechte beim Blafen fhnurrende Pfeife, deam 
das Wort iſt offenbar Zufammenfeßung aus niederd. snurren fhnurren (f. 
fünurren 1) und die ptpe Pfeife (f. d.). 

die Schnute, Pl. — n, aufgenommen aus niederd. die snüte (f. 
Schnauze) : Maul des Thieres, auch verächtlich des Menſchen, bei. 
ein borftehendes, dies. Davon das Schnütchen, Dim. 

der Schob, —es, Pl. Schöbe : ſtarkes Strob-, Rohrbund. 

Ind Hochd. umgebildet mit b aus dem gleichbed. niederd. das schöf (PL. schöve), 
wiewol fchon im 12. Jahrh. mittelrheinifh das schöb (gl trevir. 7, 34). Die 
eigentlich hochd. Form iſt Schaub, f. d. 

der Schöber, — 8, BI. wie Sing., aber bayer. Schöber : hoch und 
ſpitzig zulaufend aufgefchichteter Haufen Garben, Stroh, Heu 2c.; 60 
Bund, Bündel, Büſchel. Davon ſchöbern, ebenfowol ſchöbern. 

Mhd. der schober in jenen beiden Bebd., ahd. der scopar (Dis. I, 337), 
fpäter scober, — zur Höhe gefchichteter (gefhobener) Haufe, mittelſt der durch 
ihr a Brechung des u zu o wirfenden ahd. Ableitungsiplbe -ar, nhd. »er, vom 
dem Plural des Prät. des ahd. Wurzelverbs sciopan ſchieben (f. d.. Das 
Berbum fchöbern ift mhd. schöberen, schuberen, ahd. scoparjan (?), mittel 
-i, -j, wodur auch der Umlaut d im Nhd., von jenem scopar abgeleitet. 

das Schod, —es, BL. wie Sing. : 60 Stüd. 

Ein altes Shod — 235 Silbergrofhen (60 Heine oder Schodgrofchen in 
Sadfen), ein neues oder fihweres — 21/, preuß. Thlr. (60 gute Groſchen) 
Altfächl. das scoc = 60 Stüd (Garben) und fofort mitteld. das und der schoc 
(®en. schockes), schock, auch schog, — 60 Stück (namentlich auch einer und 
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derfelden Münzforte), dann Dienge (Krone 14516), Haufe, denn eigentlich mhd. 
der schoch (= Haufe, Helbling XV, 458), altelevifch (1475) das schock, neu. 
nieberl. dad schok, — 60 Stück, entſproſſen vem Participium des Präteritums 
eines vorauszuſetzenden altfächf. Wurzelverbs sescan (Präf. ich seicu, Prät. ich 
scac, wir scäcun, Part. scocan, giscocan), ahd. scähhan (? Präf. ich scihhu? 
Prät. id scah? wir scähumds? Part. scohhan?), scächan (?), — überbreiten (7), 
nieder⸗ (?), auflegen (9), wovon auch ahd. der scöcho (d. i. scdhho) — Dede 
zum liberbreiten, vielleicht der scAh — Beute, Raub. Neben jenem mitteld. schoc 
aber kommt in gleicher Bed. mit ge- zuſammengeſetzt mitteld. dad geschok, 
-schock , mhd. dad geschoch, vor und dann das ſchwach biegende mhd. der 
schoche [bei Hebel das Dim. das Shählt] = Heuhaufe, ⸗ſchober. 


die Schedel, fhodeln, nur noch mundartlich, ſ. Schaufel. 


fhoden = in Schode ſetzen; fih in Schode häufen. fchodweife. 
Diefes iſt Zufammenfeßung mit das Schod, jenes das mho. schochen = 
aufhäufen (Minnes. II, 154«, 1, 3) v. mhd. schoch Schod. 


ſchoͤfel, Adj. u. Abo. : geringhaltig, bevauerlich, fchlecht, armſelig. 
Jüdiſch⸗deutſch. Es iſt Das von unfern Juden schofel gelefene, aber gewöhnlich, ale 
wenn schöfäl (ni) gefchrieben wäre, schoufel gefprochene (weshalb auch bei 


hochdeutſch Redenden fhaufel) tafmubifhe schAfel Gpy) — niedrig, gering, 
nicht geachtet, das Participium von hebr. schAfel 67277) = niedrig gemacht wer- 
den, finten, gebemüthigt werden. 


der Schöffe, —n, Pl. —ı : Gerichts-, Rathsbeiſitzer aus dem Volle. 
Bei Friſch II, 219° no der Schöpfe. Mit unorganifhem ö flatt des Um⸗ 
lautes e (f. DO), und fo ſchon 1429 ver schophf (lib. ord. rer. BI. 70), im 14. 
Jahrh. der schöpf (Mone’s Anz. IV, 235,206). Denn eigentlich und gewöhnlich 
mhb.der schepfe, schepphe, schefe, scheffe, mitteld. u. mittelniederd. scheppe 
(daraus unfer Shöppe) — im Gericht beifitzender Urtheilsfprecher, um ein -n 
(-n) gelürzt (ogl. 3. B. Rabe) aus dem gleichbed. im 15. Jahrh. neben der scheffe 
noch vorlommenven bereschefän, scheffen (Diefendach, glossar. ©. 5i5r), fpäts 
ahd. (12. Jahrh.) der schefno (Sumerl. 17, 64), ahd. der scäffino, sceffino, 
sc&fino, sc&pheno, auch ſtark biegend sceffin (Pl. scefink), scephin, altſächſ. 
ber scöpeno (woraus mit Übergang des deutfhen p romaniſch in b mittellat. der 
scabinus fl. scapinus), ınittelnieberd. der scheppen, mittelniederl. schepen, welches 
mittel der Ableitungsfplbe -in von ahd. scafan (unferm ſtark biegenden ſchaf⸗ 
fen, f. fhaffen 1) in ver Bed. Recht fprechen (f. Noskers Boelhius ©. 56, 62), 
altfächf. scapan (doch noch nicht in diefer Bed. nachweisbar), aber in der Form 
mit pf (pph, niederb. pp) von dem von eben biefem Wurzelverb abgeleiteten und 
ihm gleich flehenden mp. schepfen ahd. scephan unferm ſchöpfen (f.b.). 


ver Schöfer, fohöfern ꝛc., ungut ftatt Schäter (f. d.), ſchä— 
fern ıc. 
Mit 5 ſtatt des Umlautes ä oder e (f. DO). 
+ die Schofolade, ber Schofolat (db. Wieland), ft. Chocolate 
(f. d.). 


Nach der Ausfprache des franz. der chocolat (fpr. schocolä). 
40* 
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+ der Scholar, —n, Bl. —en, = Schüler. ver Schelarh, —en, 
BI. —en, — Schulauffeher. das Scholardhat, — es, Pl. —e, = 
Schulauffeheramt. die Schol aͤſtik — die riftlich-ariftotelifche Philo- 
ſophie des Mittelalters. fcholaftifch. der Scholaftiter. 

Solar if aus dem Tat. Adj. scholäris — zur Schule gehörig, im Mittellat. 
ſubſtantiviſch ſ. v. a. Schüler, von lat. die schöla [aus gr. die schol& (syoAn)] 
Schule (1. dv). Scholar wurde entlehnt aus einer neulat. Bildung der 
scholärcha, welche aus gr. der scholärchäs (#yolapyns) = Schulvorfteher, einer 
Zufammenfeßung jenes gr. schol& mit einer Ableitung von gr. ärchein = ber 
Erfte fein, herrſchen (ſ. Monarch). Das Adi. ſcholaſtiſch iſt aus Tat. scho- 
lästicus — zur Schule, zum Studium der Beredſamkeit gehörig, weldes aus 
er. scholastik6s — Muße habend, feine Muße den Wiffenfchaften widmend, v. 
bem von gr. schol& (f. Schule) abgeleiteten gr. scholazein = Muße haben, fi 
einer Kunft, Wiffenihaft widmen. Bon der fubflantivifch gefebten männl. Form 
iened lat. Adiectiog, der scholästicus = Gelehrter, Lehrer der Beredſamkeit, 
leitete man Scholaftifer und aus ber weibl. Form scholästica bildete fid 
die Scholaſtik. 

+ die Scholte (3ſylbig), PL. —n : erflärende gelehrte Anmerkung. 

Aus gr. das schdlion —= Auslegung, v. gr. die schole (f. Säule) in ver 
Bed. „bie den Wiſſenſchaften gewiomete, gelehrte Muße.“ 

die Schelle, Pl. —n: in fi) zufammenhangendes Stüd Erde, Eis. 

Mppd. die u. der scholle, ahd. die scolla und, ins männl. Geſchlecht überge⸗ 
treten, der scollo, eig. = (hartes) Rafenftüd. Ob hier, da auch 1445 der schroll, 
fonft im 15. Jahrh. der schrolle (Fastnachtsspiele I, 480, 13. II, 529, 14. Bgl 
1, 88, 13) und oberd. noh der Schrollen (f. Shmeller IU, 509 f) dv. i 
Schrolle = Scholle, Klumpen und zu Anfange des 16. Jahrh. schrollig = 
ſchollig fich findet, Ausfall eined r vor dem Bocal der Wurzel, wie in Bade 2, 
Waſen, Woden ıc. (f. R), und alfo uxfpr. ahb. die scrolla, der scrollo? Die 
Herkunft IR dunkel; doch f. ſchril len. 

die Scholle, Pl. —n, die Platteife (f. d.). « 

Aus nieberb. die schulle, neuniederl. die schol, 1469 mittelcheinifih die scholle, 
1475 clevifch schol, mittelniedert. im 14. Zahrh. die sculle (kore beigica VLI, 6*), 
woneben 1414 schulgen (Diefenbach, glossar. 237°). Dunkler Herkunft. 

jhollern = fhollenweife fallen. ſchöllig, Abj. 

Beide von Scholle 1 (f. d.). Jenes bei Göthe XVI (Werther) S. 179. 

das Schöllfraut, die Schöllwurz f. die Anm. zu Schellkraut. 


ſchon, ein mit bereits ſiunverwandtes Zeitadverb. 

Mpd. schöne, schön = „fhön,” aber auch in der 2ten Hälfte des.13. Jahrb. 
ven Sinn von „allbereits” (Augsburger Stadtbuch S. 103) fehr ſpärlich 
anbahnend, ahd. scöno = ſchön, v. dem ahd. Adi. scöni unſerm fhön (f. d.) 

ſchön, Abj. u. Adv.: an Wolgefälligfeit ausgezeichnet. 

Das Adj. it mhd. schene, ahd. u. altfähf. scöni, fpätsahd. scöne, goth. 
skäuns, urſprünglich, wie noch im Abd., f. v. a. glänzend, v. dem Sing. des 
Prät. eines vorauszufeßenden wie gießen ıc. biegenden goth. Wurzelverbs skin- 
nan (Prät. id akdun, wir skunum, Part. skunans), ahd. scionan (?), — gläns 
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zen (2), ſchimmern (9), von deflen Präfend das altnord. der skioni = weiß 
(fhimmernd) gefledtes Pferd. Jenes Wurzelverb aber würde neben einem dem 
altnord. der skiomi — Glanz, (blinkendes) Schwert, zu Grunde liegenden ver- 
muthlichen goth. Wurzelverbum skiuman (Prät. ic} skdum, wir skumum, Part. 
skumans), add. scioman (?), — glänzen, fhimmern, ebenfo fliehen, wie im App. 
scinan fheinen (f. d.) neben sciman. Sollte aus dem Plural des Prät. jenes 
skiuman das Subfl. ver Shaum (goth. der skums ?) entfproffen fein und urfpr. 
das fi oben auffegende Schimmernde beveuten? Das Adv. ſchön wurde erft 
im Nbd. vom Adj. abgeleitet, nachdem das urfprünglicde Adv. fchon völlig in 
andere Bed. übergetreien war. 

das Schönbartfpiel = (von Maftierten ansgeführtes) Fajtuachtöfpiel. 

Bei Göthe XIII,7. Der Schönbart, 1618 Schönpart, mit Schwächung 
des m zu n aus Schömpart (biefed aber mit ö flat — ſ. O — aus älteren) 
Schembart, mhd. der schömbart (?), — (Geſichts⸗)Maſke, urfpr. wol „durch 
eine Maſke verhüllter Bart” d. h. bebartete (Gefihts-)Mafte, tft zufammengef. 
aus dem, wie der Schemen (f. d.), von dem Plural des Prät. des ahd. Wurzel 
verbs sciman (f. Schimmer) entfproffenen mhd. ber (zuerft Die) schöme, sch&öm 
(Mone's Anz. IV, 232, 64), ahd. die sc&mä, scäma, — (bloß das Geflht 
verhüllende) Mafle, und aus der Bart. 

die Schöne, Gen. unverändert, Pl. —n, = das Schönfein ; ſchöne 
weibl. Berfon. Verfchieven von die Schöne, —n, PL. —n, = ſchöne 
weibl. Perfon. 

Diefes die ſubſtantiviſch gebrauchte weibl. Form ſchwacher Biegung des Adi. 
fhön : mhd. die schoene, ahd. die scönd. Jenes das vom Adj. gebilvete ab» 
firacte md. Subfl. die schane, ahd. die sconi, — das Schönfeln, fihöne Ges 
flalt, zuerfi f. v. a. Stanz, goth. die skäunei — Geſtalt (Phil. 2, 6)5 aber in 
der im 18. Jahrh. vorkommenden Bed. „ſchöne weibliche Perſon,“ wo dann Gen. 
u. Dat. des Sing. ohne n, wird das Wort gegenwärtig nicht mehr gefebt. 

fhonen — bei zufommendem oder möglichem Nachtheile mit Rückſicht be- 
wahren. Diefe Bed. taucht ſchon im 12. Jahrh. auf, 

wenn mhd. schönen, wie noch heute fhonen, mit Gen. ober Acc. fleht. Zus 
erft zu Anfange desfelben Jahr. scönen mit Dat. in der Bed. „nachgeben” 
(Genesis ©. 16, 1) d. i. urfpr. f. v. a. „ſchͤn (ahd. scöni, scöne) thun,” ahb. 
sconen (?), von ahd. scöni ſchön (f. d.). 

der Schöner, —8, Bl. wie Sing. : langes ſchmales 2maſtiges Schiff. 

Häufig Schooner gefchrieben, weil aus dem gleichbed. engl. schooner. 

ichönen = ſchön maden. die Schönheit, Pl. —en. 

Jenes it mhd. schenen, ahd. scönan, eig. (ka)schnnan mit nn durch Laut⸗ 
angleihung aus n-i, n-j, denn urfpr. scön-i-an (?), goth. akdunjan (?), von dem 
ahd. Adj. scöni ſchön (f. d.). 

die Schonung — Handlung des Schoneng; zum Schuß vor Wild und 
Vieh eingefriedigte Walpfläche mit jungem Holz, bef. Nadelholz. 

ber Schooner, f. Schoner. ver Schooß, veraltet fi. Schoß (f. 
Schoß 3). 

ver Schopf, —es, Pl. Schöpfe : das, womit ber Kopf bewachfen ift. 
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1482 u. mbb. der schopf, mit Abfall eines auslautenben t und mit pf als Ber- 
dickung eines f, denn ahd. der (das 7) scuft [fo ift wol Diut. Il, 344, 358 zu 
Iefen, nicht scufi], goth. das skuft, — Hauptfaar. Ob, zumal ba im Goth. bt 
fowie pt zu ft wird, abgeleitet von dem Plural des Prät. des goth. Wurzelverbs 
skiuban unſers ſchieben (f. d.) mit Hinfiht auf das in Loden gefchobene 
Baar ? 

ihöpfen = worein oder worauf ein« und fo herausnehmen, bef. Fläf- 
fige8; zum Dafein bringen. 

Diefe Bed. nur noch alterthümlich, 3. B. „Ein Oberhaupt muß fein, ein höch⸗ 
fer Richter, — Wo man das Recht mag ſchöpfen in dem Streit” (Schiller, 
Tel 2, 2). — Mhd. schephen, schepphen, schepfen, im 14. Jahrh. auf 
fon mit ö flatte (f.O) schöpfen, ahd. scephan, sceffan, in beiden Bedeutungen, 
bei Luiher fhepffen und altfädhf. sceppian, sceppien in der erfien Bedeutung, 
mittelnieberd. scheppen — anordnen, befchließen, neuniederd. scheppen = 
ſchöpfen, (er)ſchaffen. Mhyd. pph, pf, niederd. pp if durch Rautangleihung aus 
ph-i, ph-j, f-i, f-j entflanden und das Wort ſtimmt mit goth. skapjan = (erjihaf- 
fen, welches mittelft -j von goth. skapan als Präfentialform neben und flatt 
biefer flarkbiegenden. ©. ſchaffen 1. 

ver Schöpfer, —8, BI. wie Sing. : der etwas zum Sein, Dafein 
Bringende; der aus nichts Hervorbringende. Davon: [höpferifch, Abi. 

Mpp. der schephere, schepfsre, früher scephäre, im 14. Jahrh. auch ſchon 
schöpfer, ahd. der scöphari, scepheri, scepphari, mitteld. der shephere, schef- 
före, altnieberv. der sköpere, von ahd. scephan, sceffan, — (erjfchaffen (f. 
fhaffen 1 und aud ſchöpfen), wie das gleichbeb. ahd. der scäfari, scaffari 
von ahd. scafan [haffen (f. ſchaffen 1). 

ter Schöpfer, —s, Pl. wie Sing. : metallenes Schöpfgefäß mit Hentel. 

Wetterauifch Schäpper. Ins Neuhochd. aufgenommen aus dem gleichbed. nie» 
berd. der schepper, welches mittelft -er, nhb. »er, ahd. ar, von nieberd. scheppen 
unferm hochd. ſchöpfen (f.d.). Bei Luther Richt. 5, 11 Schepffer (aidt 
f. v. a. Schöpfenver, fonder wol) — Schöpfrad mit Schöpfgeräth. 

die Schöpfung, Pl. —en : Handlung des Schaffens; das Gefchaffene. 
Mitteld. im 14. Jahrh. die schepfunge und ſelbſt fchon schöpfunge (MMyst. 2, 
261, 7), v. mh. schepfen = (eryſchaffen (f. fchöpfen). 
ber Schöppe, —n, Bl. —n, aus dem Nieberb. ftatt der Schöffe (f. b.). 
der Schoppen, —, Pl. wie Sing. : eine PViertelmaß. Eigentlich ver 
Schoppe, —ı, PB. —ı. 

Aufgenommen aus mitteld. (15. Jahrh.) der schoppe, schope, nieberd. ber scho- 
pen (woraus franz. die chopine alg '/,Maf), 1507 cölnifh schup, 1475 eleviſch 
schoepe, mitteld. 1340 shuphe, im 15. Jahrh. hochd. der schufe, schuffe, schuff, aber 
auch frühe im 15. Jahrh. bereits mit dem an den Nominativ aus den andern 
Caſus angetretenen n der schufen (Mone’s Anz. V, 465), alle = das Schöpf- 
und Gießgefäß der Bierbrauer. Dunkeln Urfprunges. 

ber Schoppen, —s, Pl. wie Sing. : hohler und wenigftens vorn ohne 
Wand errichteter einſtöckiger Schugbau. 

Auch, aber feltener, der Schuppen. Eig. der Schoppe, Schuppe, —n, 

PL. —n. Die in Mittelveutfpland gangbare und daraus Ins Hochd. aufgenom⸗ 
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mene Form mit niederd. pp, denn eigentlich hochdeutſch iſt der Schupfe, Schopfe, 
mhd. der schopfe (Closener ©. 76), woneben ſtark biegend der Schopf (1542 
bei Alberus ſchopff), mhd. der schopf, schuf, ahd. der scofph (d i. scoph), 
scof, auch — Borhalle. Beide Formen aber, dieſe Rarl- wie jene ſchwachbiegende 
der schopfe, giengen aus der urfprünglicheren ahd. Form die soupha, scufla 
hervor, die in das männliche Geflecht übertrat und durch ihr -a auch die Bre⸗ 
dung des u zu o erflärt (vgl. O). Der Urfprung des Wortes iſt dunkel. 
der Schöps, —es, Pl. —e : verfchnittener Schafbod, 

Bei Luther ſcheps, mitteld. (1340) der schopz, entlehnt aus dem gleichbed. 
böhm. der skopec (rufl. der skopez” tft der Caſtrat) v. böhm. skopiti, ruff. skopit’, 
= entmannen, caftrieren. 

die Schor, Pl. —en : „Weg um den Wallgraben‘ (ver Stabt). 

So von Heinrih Chriſtian Schmid im Zournal von und für Deutfchland 
1792 Stüd 1 ©. 510 aus der Mundart zu Gießen die Schore, im Jahr 1767 
bei 3. G. Eftor, teutiche rechtsgelahrtheit III, 1419 Schoor; jeßt dort noch im 
Bollsmunde die Schür. Zu Ziegenhain die Schär als Name des Weges um bie 
Seflungsgräben. Das Wort if allem Anſcheine nach das im Tewhonisia v. 9. 
1475 angegebene clevifcye die schare, schaire, schair, = oever (Ufer), mit a, ai 
flatt o, neuniederd. die schär = Ufer (f. Schüße, holſtein. Idiotikon IV, 17), 
engl. shore, angelfächf. bie score (?), — Ufer, Geftade, urfpr. wol ald Schnitt, 
Abs, Durchſchnitt am Rande zu faflen und fo entfproffen dem scor der ahd. Par⸗ 
tieipialform scoran, angelfädhf. scoren, unferm gefhoren (f. fheren). 

ber Schorf, —es, Pl. —e : Krätze; Kopfausfchlag; Grin. 

Aufgenommen aus bem gleichbeb. niederd. der schorf, mittelnteberl., scorf [= 
Räude (hor. beig. VII, 100)], altnord. die skurfa (Pl. skurfur, — rindenartige 
Kräße), ahb. der scorf in die scorfwurz (f. Graff VI,544). Dunkeln Urfprunges. 

ber Schornftein, —es, BI. —e : der Rauchfang. Urfpr. niederdeutſch. 

1469 mittelrheinifcy der schornsteyn (voc. ex quo), nieberd. 1420 der schorn- 
stön, schorenstein, schornstien, im 11. Jahrh. scorenstein (gl. jun. 319), zugleich 
aber auch niederd. im 15. Zahrh. schorstein, im 13.—14. Jahrh. scorstein, 
mit a flatt o 1425 ber scharstein, clevifch 1475 der schairsteyn, mittelnteberl. 
scoorsteen, — ofenartige Yeuerflätte ald Heerd oder zum Heizen sc. Ob, wie 
fon 1599- Kilian S. 470% angibt, zufammengef. mit neunieberf. der u. die schoor, 
mittelniebert. (16. Jahrh.) die schore [bei Kilian auch schoore], = Stüße, und 
fo vieleiht urfpr. Stein- d. h. fleinerne Heerbplatte zur Stüße der ofenartigen 
Feuerflätte, dann dieſe felbfl. Jenes scorstein, welchem gemäß Adelung und 
Campe ver Shorftein fchreiben, wäre echte, scorenstein unechte d.h. mit dem 
Gen. von schore gebildete Zufammenfeßung. 

ihoffen = in einem Schoß emporwacdfen. Mit „fein“ over „haben.“ 

Lehteres bei Luther „bie gerfien hatte gefchoffet” (2 Mof. 9, 31). Hfflorifch 
richtig fhoßen, denn mhd. oder mittelv. im 13.—14. Jahrh. scozsen (Diefen- 
bach, glossar. 472=) d. i. scozzen, ahd. scozzön (?), v. ver Schoß 1 (f. d.). 

hoffen = ale oder an Schoß zahlen. Schon 1482 schossen, 

aber hiſtoriſch richtig fhoBen, mhd. schozzen (?), 1475 eleviſch schotten, v. 
Schoß 2. 


der Schäffer, —s, BI. wie Sing. : Schoßeinnehmer. In Sachſen ꝛc. 
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Hiſtoriſch richtig Sch ößer. In ven erſten Jahrzehnten des 15. Jahrh. der 
schoßer, schosser d. i. mhd. ter scözzere, (?), v. der Schoß 2 (f. d.). 

ber Schoß (o kurz), Gen. Schoffes; Pl. Schoffe : junger Trieb, 

bei. einfähriger einer Holzpflanze. Hiſtoriſch richtig überall ß flatt ſſ. 1561 
ſchweiz. das Schofß (Zofua Maaler BL 361“), mhd. das schog (in das ſächl. 
Gefchlecht übergetreten, denn) ahd. Die scozza [in ärdscozga Rebſchößling (Die. 
II, 312%, 53)], entfproffen dem Pl. des Prät. von ahd. sciozan, mit Bredpung 

e des i in & scdozan ſchießen (f. d.), in der Bed. emporwachſen, welche das Wort 
in ahd. irscdogan (Diut. I, 269*, ir- ift nhd. er⸗) hat. 
ver Schoß (o kurz), Gen. Schoffes, Pl. Schoffe : Geldabgabe, Steuer. 

Hiſtoriſch richtig überall ß ſtatt ſſ. Bel Luther der ſchos (Kuc. 20,22. Nom. 
13, 7), mitteld. der schog (7), ins männl. Gefchlecht übergetreten, denn nen⸗ u. 
mittelniederd. Das schot (Hõfer's Urk. S. 305, 190), neuniederl. das schot, ent 
fproffen dem PL. des Prät. von ſchießen (f. d.) in der Bed. an Geld (wurfweiſe) 
dargeben, welche fih ſchon in angelfächf. scedtan zeigt. 

ver Schoß, — es, Pl. Schöße (d lang) : breiter, faltig vom Leib ab: 
itehender Saum unten um ein Weibercorfet (Schmeller III, 411); 
vom Leib niedergehenver Theil des Mannsoberfleides; Bug. oder Winkel 
zwifchen Bauch und Beinen beim Menſchen. 

Bei Luther der Schos, mhd. u. namentlich mitteld. der schöz, ahb. der 
scöz (?), goth. ver skäuts (nur — Kleidſaum, Franfenfaum), angelfädf. ver 
sceät (= Kleidſaum), mittelntederl. der scöt, aber auch) mhd. das schöz, altnord. 
das skaut (= Saum, Theil des Kleides vor dem Schoße), fowie ſchwach biegen 
mh. der schöze (Ulrich’s Tristan ©. 528, 17), ahd. der scözo, und flark biegend, 
wie denn noch 1744 bei 3. Chriſtoph Roft und bayerifih ıc. die Schoß vor- 
fommt, mhd. die schöze, gekürzt schöz, mitteld. die schöz (au von dem vom 
Leibe niedergehenden Theile des Mannsrockes 3. B. in Köpke's Passional ©. 
617*,7), ahd. die sc6ga, scözza (auch — Kleldfaum). Das Wort if entfproffen 
dem Sing. des rät. von ſchießen (f. d.) und urfpr. ſchmaler, pfeils oder wurf- 
fpießartig geftaftetee Streifen oder Zaden am oder im Kleide fowie dann ber 
Kleivestpeil, welchem ſolche Streifen oder Zaden als Beſatz dienen. Bgl. ver 
Gehren, welches ähnlichen Urfprung hat. Die Schreibung Schooß iſt veraltet. 

ſchoößbar (o kurz) = Schoß zahlenn, zu Schoß verpflidte. S. Schoß2. 
ſchößfrei (o kurz) — von Zahlung eines Schoffes frei. S. Schoß 2. 
der Schößling (ö kurz), —es, Pl. — : junger Pflanzentrieb. 

1429 der schüsling (db. ord. rer. BI. 184), zu Anfange des 12. Jahrh. der 
scuzlino, gekürzt aus ahd. der souzzelinc — Rebſchoß (gl. irevir. 5, 21), 
welches mit’ eingetretenem -el d. i. -il und urfprünglidem u wegen bes folgenven 
-ine von ahd. die scozza (f. Schoß 1). 

ber Schöte, —n, Pl. —n : alberner lächerlicher Narr. ° 

Jüdiſch⸗deutſch. Es tft das jüdifchsrabbinifche der schöt&h mai) = der Run, 
Unfinnige, welches unfre Juden schonte ſprechen, weshalb im Deutichen auch ber 
Sch aute gehört wird. Diefes schöteh aber fommt von fübifch-rabbinifd sehatah 
AP) = ein Narr werden, welches unfre Juden schöte ausfprechen. 


bie Schite, PL —n: längliches hohles 2theiliges Samenbälglein. 
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3n Anfange des 15. Jahrh. die schott, 1414 schote, ſonſt in dem Jahrh. noch 
schot, schut, niederd. in demfelben Jahrh. die schode (1425), scode, zuerſt und 
vornehmlich von der Erbſenſchote. S. Diefenbach, glossar. 210. Dunkler 
Herkunft. 


die Schöte, PL. —n: Seil zum Befeftigen des Segels an die Wand- 
feite und Ausfpreizen wie Schießenlaffen besjelben. 

Niederd, wo schote, schöt, niederl. der schoot, engl. sheat, sheet, ſchwed. 
das skot, altnord. dad skaut, welches Ichte außer dem (Winfel-)Tpeil des Kleides 
vor dem Schoße auch den äußerften Winkel des Segeld und fofort vieles ſelbſt 
bedeutet, woher dann in jenen Ausdrüden vie Bed. auf die diefen Winkel bes 
werffielligenden Seile übergieng. Das Wort if hiernach eins mit ahd. die scöza, 
mhd. die scöze und der u. Das scöz, unferm Schöß (If. d.). 

der Schötten, —s, Pl. wie Sing. : aus ver Molle ſüßer Milch abge- 
ſonderter Quark. In Bapern (fe Schmeller III, 416). 

Eig. der Schotte, —n, Pl. —n. Schweiz. die Schotte = Nachmolke. App. 
der scotto — geſchlagene Milh, mit Brechung des u der Wurzel zu o, weil 
das auslautende o in scotto urfprünglich a iſt, von ahd. scuttan (f. ſchütten) 
— heftig hin⸗ und herbewegen, ſchütteln. Im Goth. würde das Wort der 
skudja lauten. 

+ ihraffteren = kreuzweiſe Schattenlinien ziehen. 

1475 clevifh schraffdren. Aus dem gleichbed. ital. sgraffiäre, welches, zuſam⸗ 
mengef. aus dem von lat. das gräphium (aus) gr. dad graphion — „Schreib⸗ 
griffel (zum Einrigen in die Wachstafel)” abgeleiteten ital, graffiäre — fraßen, 
jerfraßen und aus dem im Stalienifhen aus lat. ex- = aus ober hier vielmehr 
aus dis- = zer> gewordenen s-, ebenfalls zuerfi fraßen, zerkratzen bebeutet. 

ſchräg (gekürzt aus) fchräge, Adj. u. Abo. : von ver wag- ober fenf- 
rechten Richtung abweichend. 

Mhd. schrege (7), ahd. scraki (?), Wovon md. schregen — mit fchrägen, ver 
ſchränkten Beinen gehen (Heinrichs Tristan 5168. ©. Schragen. 


der Schragen, —s, Pl. wie Sing. : Holzgeftell mit ſchräg oder kreuz— 
weife ftehenvden Füßen. Eig. ver Schrage, —n, BI. —ı, 

denn mhd. u. mittelv. der schrage, urfpr. = fihräge oder kreuzweiſe flebende 
Holzfüße als Untergeftell [3. B. eines Tifches (Altdeutiche Blätter I, 321, 
502)], ahd. der scrago (?), entiproffen, wie auch ſchräg (ſ. d.), vem Sing. des 
Prät. eined vorauszufeßenden ahd. Wurzelverbumd scrökan (Präf. id scriku, 
Prät. ic) scrac, wir scräkumös, Part. screkan, kiscrökan), scrögan, — von ber 
wag⸗ oder fenkrechten Richtung abweichen. 

die Shramme, Pl —n: Rik auf der Oberfläche eines Dinges; 
lange Streifwunde und langes Wundenmal. Davon : fhrammen; 
fhrammig. 

Myd. die schram — Schwertwunde (Lohengrin 5562), ahd. die scrama (?), 
entfproffen dem Sing. des Prät. eines vorauszufeßenden wie nehmen ıc. biegenden 
ahd. Wurzelverbd scräman (Präf. ich scrimu, Prät. ich scram, wir scrämumös, 
Bart. scroman), alinord. scräma (?), = (in einem Längerftteifen) verwunden, 
aus deſſen PI. des Prät. im Altnord. die skräma = Art, Bunde. Das Berbum 
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fhrammen iſt mittelnieverl. scramen — trafen (Reinaert 6500, Ausg. von 
Willems), ahd. soramön (?). 


der Schrant, —e, Pl. Schränke : aufrecht ſtehender Kaften mit Thüre. 
1440 der schranck, mhd. der schranc (?), eig. wol — Bitterwerf als aufrecht. 
fiebender (Kaftens)Behälter,, denn dieſes schranc, mitteld. der schranc, shranc 
(Salomönis hüs ©. 40 ff. 81) bed. zuerſt f. v. a. freuzweife über einander Ge⸗ 
legtes (Uirich's Tristan 424. Köpke's Passional ©. 533, 28—29), dann Gitter, 
gitterartige Lehne, au Betrug; ahd. (ſelten) der scranch, scranc, skrank, = 
Hintergedung, Betrug, eig. Unterfhlagung, hinterliftiged Stellen eines Beines 
(vgl. Otfried 2, 5, 13); altnord. mit Ausfall des n skrök — Erbihtung Mi 
Ausfoßung des r 1420 der schanck — Gitter, ausfchließende Einhegung burd 
Querhölzer ac. (f. Diefenbach, glossar. 94%) und in der Bedeutung jenes Kaſtens 
(f. Schank 2). Entfproffen dem Sing. des Prät. des in angelfädhf. forscrincan 
= verborren erhaltenen angelfächl. Wurzelverbs scrincan, engl. shrink, goth. 
skriggan (?), — fi zufammenziehen, einfchrumpfen, ahd. scrinhan (?), scrinchan 
(? Prät. ich scranh ? wir scrunchum&s ? Part. scrunchan ?), wol mit ber aus 
diefen Bereutungen fortgebilpeten Bedeutung ‚‚fih zufammenziehend ins Krım 
über einander legen oder ſchlagen.“ S. Schranke, ſchrankeln, ſchränken. 


bie Schranke, Pl. —n: zum Ausfchluffe von einem Raume und zu deſſen 
Grenze befejtigte8 Querholz; Einfchließung durch Querhölzer ze. Zur 
fammenf. : [hrantenlos, mit die Schraänkenloſigkeit, worin 
unorganifches ⸗ig. 

Bayer. ver Schranken, d. t. eig. der Schranke, — Zaunftange, als Hm- 
derniß gelegtes Querholz (f. Schmeller III, 517), 1425 niederd. die (?) schranke 
— Gitter (Diefenbach,, glossar. 945). In jene fihwach biegende Form ver 
Schranke, —n, Pl. —n und in die biefer nahe liegende Form weiblichen Ge 
fchlechtes übergetreten, benn urfprünglich mhd. u, mitteld. ſtark biegend ber schranc 
— Gitter (f. Schrank), eingefaßte erhöhte Rundung von Holz (Passional 264, 19:. 
Übrigens im 16. u. 17. Jahrh. meiſt im Plural, und fo auch bei Luther 1 Kar. 
9, 24 die Schranden. 


fchranleln = mit Wadeln mühfam gehen. Wetterauifch ꝛc. 

Mbdbd. schrankeln (?), ahd. scranchaldn (?), scranchelön (= fin, und ber 
fih fortbewwegen, in Notker's Martian. Capella ©. 18, 25), skrankolön, scran- 
golön, v. dem von dem Sing. des Prät. des ahd. Wurzelverb8 scrinchan |. 
Schrank) abgeleiteten ahd. Adj. scranchal (?) = im Gange wadelnd oder m- 
fider, urſpr. wol mit fihrägen Beinen gehend, wovon in derſelben Ber. bei 
Notker ({m Martian. Capella ©. 60, 74) das Adf. scranchelig. 


ihränten = fohräg over freuzweife über einander legen; mit einer 
Scranfe umgeben. Mhd. schrenken 
= ſchräg, kreuzweiſe, quer legen, feßen, flellen ıc., feltwärts abweichen (Schwe- 
benspiegel Cap. 6), durch eine Schranke verwahren, ahd. screnhan, screnchan, 
screncan, in ber erſten Beb., aber auch — hintergehen, eig. ein Bein ſiellen 
(vgl. Olfried 5, 23, 155), goth. skraggjan (?), mittel -i, jj abgeleitet von dem 
Sing. des Prät. des ahd. Wurzelverb8 scrinhan, scrinchan (f. Schrauk, 
von welchem es das Factitiv if. 
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bie Schranne, PL. —n: Bank zum Feilhalten; Getraidemarkt. 

Mhd. die schranne, au — Gerichtebant, Gericht, ahd. die sorannä, 
scranna, — Bank, Feilbank, stifch (Otfried 2, 11, 17). ©. Scharn. Aus 
dunfler Wurzel. 

ver Schranz, —en, Pl. —en, unverfürzt der Schranze, —n, Pl—n, 
gewöhnlich die Schranze, Pl. —n : zu Allem fid) hergebenber, 
fehmeichelnder Höfling. Davon [hranzen. 

Beftimmter mit Hof zufammengefeßt der Hoffhranz, »Thranze, die Hof- 
ſchranze (Xeffing’s Emilia Galoiti Aufz.5 Aufte. 4, wo von dem Kammerheren 
Marinelli geſagt). Das Wort ſcheint das wol mit Fortfhlebung des t in z aus 
einem ahd. der scrant (?f. Schrunde) hervorgegangene flarf biegende mhd. der 
schranz = Spalt, Riß, weldes in die ſchwach biegende weiblihe Form bie 
schranze (Oswald von Wolkenstein 58, 3, 9) mit der obfcönen Bed. von lat. 
föminal übergetreten ifl, wonad an unferm Schranze zunädft der Begriff des 
Unzüchtigen und zugleich des Berächtlichen haften würde Die Schranze 
dürfte fomit urfprünglicher fein und der Schranze, ba in jenem Höfling eine Perſon 
männlichen Gefchlechtes bezeichnet wird, zu nahe gelegen haben. Übrigens finden ſich 
die Ausprüde 1691 bei Stieler Sp. 1916 und zwar das einfache ver Schranz 
ausdrücklich als felten angegeben. Der Hofſchranz erſcheint ſelbſt fchon im 
16. Jahrh. 

fchrapen, faft üblicher fhrappen, — mit feitem Drude fchaben, 
fragen, ſchaben, fcharren. 

1482 schrappen = firiegeln, 1432 schrapen = firiegeln, (ſtark) ſchaben. Auf⸗ 
genommen aus (neu)niederd. schrapen, schrappen, — fragen, ſchaben, feharren, 
mittelniederd. (14. Jahrh.) schrapen, neuniederl. schrapen, au) schrabben, 1475 
clevifä schrappen, engl. serap, ſchwed. skrapa. Der niederd. Form gemäß ges 
bildet erfcheint mitteld. schrapfen — einſchneidend fraßen (Köpke's Passional ©. 
172», 9), wie dem von fenem niederd. schrapen abgeleiteten ‚bie schrape = 
Striegel ıc. gemäß das mitteld. die schrapfe — hakiges Kraßwerkjeug (ebenda 10); 
eigentlich hochdeutſch aber ift das noch bayerifh üblihe fhrafen = Einſchnitte 
machen, rien, traten (f. Schmelter III, 507), mhb. schraven (?), ahd. scra- 
fon (2). Das Wort kommt von dem Sing. des Prät. des unter fhröpfen 
(f. d.) aufgeftellten ahd. Wurzelverbs scröfan (?), altfächf. screpan (?).. 

die Schraube, Bl. —n. Bon ſchrauüben, Präf. ich fohraube, Prät. 
ich fchrob u. fehraubete, ſchraubte, Conj. ich ſchröbe u. fehraubete, Bart. 
gejchroben u. gefchraubet, gefchraubt, Imp. fchraub u. fehraube : durch 
angebrachte Windungen ein- ober herausbrehen; zum Beſten habend 
drängen. 

Die ſchwache Biegung : Prät. ih fhraubete, fhraubte, Yart. gefhraus 
bet, gefhraubt, und Imp. fhraube iſt gegenwärtig weit üblicher. Zu Ende 
des 15. Jahrh. schräben, mit Hier fhon zum Theil niederd. b aus w (f.B) ans 
dem Niederd. eingebrungen, wo schrüwen, welches mit Übergang des v in w 
ftatt des noch daneben vorfommenden urfiprünglicheren schrüüven, woraus bapyer. 
ſchraufen. Jene nicderd. Formen aber biegen ſtark: Prät. ich schröf, wir 
schrowen, @onj. ich schröwe, Part. geschrowen; isländ. skrüfa dagegen biegt 
ſchwach. Die Schraube, zu Ende des 15. Jahrh. die schrübe, 1482 schrawb, 
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1470 schraube, zu Anfang des Jahrh. schrawff, ift aus nieberb. die schrüwe, 
schrüw, (eigentlich) schrüve, eng. screw, altnord. die skrüfs, und w verflärkt 
fid im Mitteldeutfchen auch bier zu b. 

die Shraubenmutter = Loch mit Gewinden, in welches die Schraube 
eingebreht wird, al8 Mutter berfelben angejehen. 

fhranen — widerlich fchreien. Niederdeutſch. 

Abd. sorowön (?), scrouön (?), wie fi aus dem offenbar bavon abgeleiteten 

ahd. scröwezan, srouzan — bellen, Eläffen, erfchließen läßt. 

ver Schred, —ed, Pl. —e. der Schreden, —s, Pl. wie Sing. das 
Schreden, —s, BI. wie Sing. Bon fhreden, Präf. ich fchrede, 
du ſchrickſt, ex ſchrickt, wir fehreden ꝛc., Prät. ich ſchrak (gegenwärtig 
ungewöhnlich ſchrack), wir fchrafen (a lang), Conj. ich fehräfe (& lang), 
Bart. geſchrocken, Imp. ſchrick, mit „fein, etwas gelinber als das weit 
üblichere erfchreden (f. d.). Davon noch das Factitiv ſchrecken 
(e wie ä), Präf. ich fchrede, du fchredeit, fehredit ꝛc. Prät. ic 
fchredtete, ſchreckte, Conj. fchredete, Bart. gefchredet, gefchredt, Imp. 
fchrede, mit „haben,“ = fhreden machen (vgl. erſchrecken); das 
Schroͤckniß (Schrednie), —fjes, Pl. —ſſe, ungewöhnlicher gegen: 
wärtig die Schredniß (Schrednie), PL. — ffe. Zufammenf. mit 
Ichreden : das Schreckbild; fhredhaft; ſchroͤcklich, mit vie 
Schredlidkeit. der Shredfhuß — Schuß zum Schreden. 

Jenes ſtark biegende ſchrecken iſt mhd. schröcken u. zumeiſt schricken, mit 

dem Prät. ich er schrac (Nibel. 961, 4) u. dem Part. geschrocken (?), = ſprin- 
gen, von heftiger Wirkung auf die Seele in plöglicher Furcht aufſpringen ober 
zufammenfahren, ahd. scröcchan, urfprünglider und zumeifi scricchan (nur 
ſtark läßt fi die Eonjunctivform scröchin fie fihredfen aus dem 12. Jahrh. nad 
weifen), scrichan, scrican, — fpringen, auffpringen, ploötzlich, gleichſam geiñig 
einſpringend in der Seele erſchütternd ergreifen (Diwt. I, 5070, wo I Sum. 
10, 6), was unfre heutige Bedeutung anbahnt. Die nach Ähnlichkeit von Reber 
(vgl. Helden), brechen ıc. eingetretene flarfe Biegung begann im Abo. bei 
erfhreden (f. d.) und trug fih dann auf das einfache fchreden über; bie 
eigentlihe und im DMpp. u. Ahd. faft allein vorkommende Biegung aber if vie 
ſchwache:: im Prät. mhd. schricte, schrihte, ahd. scricta, im Part. mbb. ge- 
schrict (?), ahd. kiscricchit (?,, und das iſt natürlih, weil ahd. scricchan ein 
scriechian, scricchjan, urfpr. scribhian, vorausſetzt, welches mittelft -i, -j amt 
dadurch herbeigeführter Verdickung des Kehllautes von einem wie ſtechen, brechen 
biegenden ahd. Wurzelverbum sor&hhan (Präf. ih scrihhu, rät. ich serah, 
wir scrähumös, art. scrohhan), scröchan, goth. skrikan (?), = fih mit ven 
Füßen rafh vom Boden bewegen (?), wozu aud altnord. skrika = im Geiz 
wadeln gehört, abgeleitet worden. Wie nun mittel des ableitenden -i, -j von 
dem Präfens dieſes Wurzelverbs unfer ſchrecken, fo von dem Sing. tes Prät. 
das obige Factitiv fhreden, mhd. schrecken (rät. ich er schracte, Bart. ge- 
schract), = ſchrecken maden, in Schreden feben, zu Anfange des 12. Jahrd 
screchen — ſchreckend verſcheuchen (Genesis 26, 23), abd. screcchan (Prät. ich 
er scrahta, scracta, Part. kiscrecchit) = zum Sprunge, ſchnellem Lauf antreiben, 
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flürgen, goth. skrakjan (7). Der Schred beruht nicht auf mhb. der schrie — 
Sprung (RiB), das Auffahren, furchtvolle Zufammenfahren, ahd. der scrich, 
scrig, — Lauf, Sprung, infofern dieſes etwa mit der im Mitteldeutſchen zuneh⸗ 
menden Brechung des i zu 8 in schr&c übergegangen fein könnte, fonvern {fi in 
ſtarke Biegung übergetretene Kürzung des aus jenem mhd. schrie gewordenen 
ſchwach biegenden mhd. der schräcke, —n, Pl. —n, aus welchem mit Antritt des 
—n im Nom. des Sing. unfer der Schreden hervorgieng. Das Schreden 
und Schreden find die Infinitive von fchreden u. fhreden fubflantivifch. 
Das Adi. ſchrecklich lautet im voc. ex quo von 1469 schräckliche, und der 
Schreckſchuß iſt urfpr. ein Schuß, bei welchem die abgefchoflene Kugel Sprünge 
macht (Schmeller III, 506), alfo zufammengef. mit mhd. u. mitteld. schröcken, 
— fpringen, tanzen, ahd. scröcchön, scröccön, ser&chön, — fpringen, empor⸗ 
fpringen, welches, wie oben ahb.- scricchan, ein von dem Präſens des Wurzel- 
verbs scrähhan abgeleitetes Wort. 


der Schrei, —es, Bl. —e : lautes Ausſtoßen erbobener Stimme. 
Myhd. der schrei, ahd. der 'screi, entfproffen dem Sing. Prät. von ſchreien. 


ſchreiben, Präf. ich fchrefbe, Prät. ich fchrieb, Conj. ich fchriebe, Bart. 
gejchrieben, Imp. fchreib (gewöhnlich, aber ungut, fchwachbiegend 
„ſchreibe““): durch Züge mit der Hand in Buchitaben ausbrüden. das 
Schreiben, ver Inf. als Subſt. Von Jchreiben find abgeleitet : 
ver Schreiber, wovon die Schreiberet und die Schreiberin. 
Zufammenf. : das Schreibbud; die Schreibe-, Schrefblunit; 
ſchreibſelig; die Schreibjtube, -tafel; ber Schreibtifch; 
das Schreibzeug. 

Der Conj. fchriebe und das Part. gefchrieben find hiſtoriſch richtig ſchri⸗ 
ben u. gefchriben zu fchreiben, und ſchrieb lautet noch bei Luther ſchreib. 
Das Berbum, mpd. schriben, ahd. scripan (Präf. ich scripu, rät. ich screip, 
wir scripum&s, Part. scripan, Imp. scrip), scriban, aber tft entlehnt aus dem 
gleichbed. Lat. scribere, welches auch f. v. a. zeichnen, (Rinien) ziehen. Das 
eigentlich deutfche Wort war reißen (f. d.). Der Schreiber iR mhd. der 
schribsre, ahd. der scribari, der Schreibtifch 1410 schribedisch (Inventar 
im Archiv zu Frankfurt a. M.) und pas Schreibzeug mhd. das schrip-, 
schribgeziuc, welches aber eigentlich im Nhd. Schreibgezeug wäre. 


Schreien, Präf. ich fehreie, Prät. ich fchrie (einfylbig), wir ſchrieen, ſchrien, 
Conj. ich fchriee, Part. gefchrieen, Imp. fohrei : mit lauter erhobener 
Stimme fih hören laffen. Davon : der Schreier. 

te in wir fchrieen, ih ſchriee u. gefchrieen if bloße Dehnung und es 
würde hiftorifch richtig bloß i gefchrieben, alfo ſchrien (2fpibig) ıc. Das Prät. 
lautet bei Luth er noch ſchrei. Denn ſchreien ii mhp.schrien (rät. ich schrei, 
schrö, wir schrirn u. schriuwen, art. geschrirn u. geschriuwen), schrigen, 
apd. serian (Präf. ich soriu, Prät. ich screi, wir sorfrume&s mit zwifchen den 
Bocalen auftauchendem aus s geworbenem r, Part. scrian, Imp. scri). 

der Schrein, —s, Pl. —e : Kite, Lade, Kaſten, breterner Taftenartiger 
Behälter, Schrank. Davon der Schrefner. 
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Mhbd. das u. der schrin, ahd. das scrini, dann scrine aus lat. das scrinium 
= runde Kapfel, dann im Mhd. Reliquienkaften, Schrank, wovon mittellat. der 
scrinärius — Schreinmader, aus welchem um 1500 mhbd. ber schriner une 
Schreiner. 


ſchreiten, Präf. ich ſchreite, Prät. ich fchritt, Conj. ich fchritte, Bart. 
gefohritten, Imp. fchreit (gewöhnlih, aber ungut, ſchwachbiegend 
„Ichreite”) : einen Fuß mit Zwifchenraum vor den andern gefekt 
eben. 
i in schriten = gleiten, einen Fuß vor den andern gefpreizt befleigen xc., 
ahd. scritan (Präf. Ih scritu, Prät. ich screit, wir scritum&s, Part. scriten), 
= gleiten, goth. skreidan (F), altſächſ. scridan, neuniederl. schrijden, (mit Aus 
ftoßung des d) schrijen, angelfächl. scridan. 


ver Schrettel (è wie &), —s, Pl. wie Sing. : Waldtenfel, Poltergeift. 
Ins männliche Gefchlecht übergetreten, weil einen männlichen Geiſt bezeichnen. 
Denn mphd. das schretel, Dim. von mhd. der schrat u. schrate, ahd. der scrat 
und ſchwachbiegend scrato, — wilder zottiger, firuppiger Waldgeifi, in t anf 
derfelben Lautflufe wie das eben dem ahd. scrato efitfprechende ſchwach biegende 
altnord. der skratti —= Rieſe, böfer Geift, Unhold, Zauberer, und felbf wir 
altböhm. scret = ein Geil. S. auh Schred. Die Wurzel des uralten Wortes 

iR dunkel. 


ber Schreg (e wie ä), —es, PI. —e, was Schrettel (f. d.). 

Ahd. der sorez (PT. screzzd) u. scraz, mhd. der schraz, aber auch mit fans 
geworbenem a ahd. der scräz, mhd. der schräz, zerbehnt mhd. der schrawaz 
(Gadran 112, 3), mit Berflärlung des w zu b der schrabaz. Eins mit add 
scrat (f. Schrettel), nur daß fich veffen t zu z, wenn man alinorb. ber skrart: 
betrachtet, regelrecht fortgefchoben hat. 

bie Schrift, BI. —en : Niebergefchriebenes von Umfang; Bibel (vie 
heilige Schrift); Art und Weife der Buchitaben. Zufammenf. : 
ſchrift lich; ſchriftmäßig, mit die Schriftmäßigfeit; ver 
Schriftſteller (e vor ll tief), wovon die Schriftftelleret; das 
Schriftſtück ze. 

Schrift if mhd. die schrift, ahd. die serift, auch gekürzt scripf. Mit regel 
rechter Berfihiebung des p in f entlehnt aus lat. das scriptum = das darch 
Schreiben Berfaßte, der buchſtäbliche Ausprud, der fubllantivifch geworbemen 
ſächlichen Form von scriptus, dem Part. des Perfects im Baffto von lat. scribere 
(f. fhreiben). Die heilige Schrift, fihon bei Notker die heiliga scrift. 


fhrillen = durchdringend fcharf tönen. 

Mit dem urfprünglichen i von dem neuniederd. Adi. schräll — ſcharf tönemd, 
dann von Geſchmack fcharf, welches von einem vorauszufeßenden altfähf. Wurzel 
verbum scröllan (Präf. ich scrillu, Prät. ich scral, wir scrillun, art. scrollan), 
ahd. scr&llan (?), = ſcharf tönen (?), deſſen Pluralis Gräteriti entfproffen fcyeinen 
die Schrulle (f. d.) und au wol die Scholle (f. d.). 


ver Schritt, — es, Pl. —e : einmaliges Segen des einen Fußes mit 
Zwifchenraum vor den andern. Davon fchrittling®. 
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Der Schritt it mh. der schrit, ahd. der scrit, entfproffen dem Pl. des Prät. 
von fchreiten. Über bas Adv. ſchrittlings f. lings, wogegen das neu⸗ 
niederl. Adv. schrijdelings, gefürzt schijlings, — fhreitend, mit ben Beinen weit 
von einander, von dem Präf. von neuniederl. schrijden ſchreiten gebildet ifl. 


ver Schrittfhuh ſ. Schlittſchuh. Bol. Göthe's Werle XXVI, 
335 f. 


ſchro, Adj. u. Adv.: natürlich rauh, roh und rauh, derb, kümmerlich. 
Wetterauiſch, heſſiſch, nordfränkiſch ꝛ · Mhd. als Adj. sohra (? Gen. schr&- 
wes?), = rauh, wovon die schrâ — Rauhheit (Neidhart ©. 76, 24), ahd. 
scr&o (?), goth. skraggvs (?). neuniederb. schräg (= mager ır.). 


ſchroff, Abi. u. Abo. : zerflüftet, rauh; rauh fteil; zurüditoßend rauh 
[3. B. ein ſchroffes Benehmen). Zufammenf. : die Schroöffheit. 
Das Adf. fhroff tft mit 1552 der Schrofe, 1482 schropffen, — Felfenfpiße, 
Fels, mhd. der schrove — rauh emporftehende Höhe (Helbling 1, 448), und mit 
fpätsahd. (um 1100) soruffen — fpalten (Genesis 15, 13) von dem Plural des 
Prät. eines vorauszufeßenden ahd. Wurzelverbs scriofan (Präf. ich scriufu, Prät. 
ic) scröf, wir scrüfumds, Part. scrofan) = fih von einander thun (?), welches 
der Lautverſchiebung gemäß flimmt zu lat. der scrüpus — fpißer Stein, wovon 
lat. scrüpeus = aus fpißen Steinen beftehend, rauh, fchroff, fleil. 


der Schrollen = die Scholle (f. d.). Oberbeutfch. 


fhröpfen = riten; (Saat) vor dem Schießen in Halme an den Spigen 
mit der Sichel kürzen; mittelft Kleiner Ritze und eines darauf gefetten 
Heinen runden Gefäßes Blut ablafien. Davon der Schröpfer. Zus 
fammenj. : ver Schröpffopf ıc. 

Mit 5 flatt des Umlautes e (f. O), wie denn noch im 17. Jahrh. Ihräpffen, 
1482 schrepffen, dann schrepfen, schrephen, ahd. screffän (?), wetterauifch 
schräffe, alle in der legten Bedeutung, goth. skrapjan (7). Mittelſt des ableiten» 
den -i, -j von dem Sing. des rät. des vorauszufehenden ahd. Wurzelverbe 
scröfan (Präf. ich scrifu, Prät. ich scraf, wir scräfumds, Part. scrofen), altfächf. 
scröpan, goth. skripan (? Präf. ich skripa? Prät. ich skrap? wir skräpum ? Part. 
skrupans?), — einfchneiden, empfindlich wirken, von defien Prät. das mhd. Adi. 
schraf — empfindlih ſcharf (fo 3. B. das daraus gebildete Subfl. das schraf 
im Lohengrin 7572 von der fiharfen Kälte des Winters), dann bayer. fhrafen 
unfer fhrapen (f. d.), und von dem Präfeny das ahd. serävön = einfihneiden 
mit ahd. die scröfunge — Einſchnitt. Der Schröpfer if mhd. ber srepfer 
(vocab. optimus ©. 33,25, 10) d. t. schrepfer, und Kopf in Schröpftopf das 
halbkugelartige Gefäß (f. Kopf), hier zum Blutlaffen, weshalb im 15. Jahrh. 
Das mit mhd. der laz — der Aderlaß zufammengefegte der lauz- d. i. IAgkopf 
— Schröpflopf (Mone’s Anz. VI, 212, 52) und 1429 chopphen = Schröpf⸗ 
köpfe anfeßen (liber ord. rer. BI. 27°). Was oben bie 2te Bed. von Ihröpfen 
anlangt, fo führt Schmeller III, 519 ſchon von 1618 an „die Wifen ſchröpfen“ 
— das beim Mähen ftehen gebliebene Gras abficheln. 


das Schrot, —es, Pl. —e : abgefchnittenes, -gefägtes ꝛc. Stüd; zum 
Schuſſe abgehadtes Fleines Blei», Eifenftüd, dann zum Schuffe gegof- 
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fenes Bleikorn; grob gemahlenes Getraibe; zur Gelbprägung vom 
Metallftab abgefchnittenes Stüd fowie deſſen gehäriges Gewicht. 

Nach der lebten Bed. die Redensart „von (altem, echtem) Schrot und Korn” 
= von althergebrachtem gehörigem Gewicht und (alter, gehöriger) Güte, [bitplicdh :) 
von (alter, erprobter) Redlichkeit und Trefflichkeit. — Oberd. der Schrot. 
Denn mhd. der schröt — Kahlſcheren des Haares (Minnes. II, 399%, 16), 
(Wunde und fofort) Schmerz (Hütsslerin, S. 66*, 65), ahd. ber scrät (nur in 
Noiker's nristotel. Abhandlungen ©. 26, 42) = der Schnitt, goth. der skräubs 
(? Gen. skraudis ?), entfproflen dem Präfens von fhroten 1 (f. d.). 

das Schrotbeil — Beil zum VBoneinanderhauen der Bäume in ber 
Quere, zufammengef. mit ſchroten 1. ver Schrotbeutel, zufam- 
mengef. mit Schrot in der Bed. zum Schufje gegofjenes Bleilorn. 
das Schroteifen = Meißel, mit welchem dur den Schlag eines 
Hammers Metall abgefchlagen wird, 

mhd. das schrötisen, ahd. das scrötisan (aus) sorötisarn. Bol. Eifen. 

ſchroͤten, Bräf. ich ſchroͤte, Prät. ich fchroötete, Part. gefchröten, feltener 
gefchrotet, Imp. fehrote : grob in Stüde fchneiden; zermalmen; mit 
den Kiefern oder Zähnen zermalmen, (zer)nagen. 

Die Biegung war urfprünglich flarf, aber das noch im ältern Nhd. vorlem- 
mende Prät. fhriet if, wie 3.8. ſielz von falzen (f.d.), mupl von maplın 
(f. d.), erloſchen. Mhd. schröten [auch ſchon mit auftauchendem ſchwachbiegenden 
Prät. er schrötete =: zertheilte fchneidend (Lieder Saal III, 149, 90)]. abe. 
scrötan (Bräf. ich scrötu, Prät. ich er seriat, scröot, Part. sorötan, kiscrötan. 
Imp. scröt) — ſchneiden, hauen, abfchneiden, kahl fcheren, ein reduplicierendes 
Berbum, welches goth. skräudan lauten und das Prät. ich er skäiskräud bilden 
würde. PHervorgegangen müſte diefes Berbum fein aus dem Sing. des Fra 
eines vorauszufeßenden goth. Wurzelverbs skriudan (Prät. ich skräup, wir skru- 
dum, ®art. skrudans), ahd. scriotan (? Präf. ich scrintu? Prät. ih seröt? wir 
scrutumös ? Part. scrotan? kascerotan?), — ſcharf zertheilen. 

Ihroten, Präf. ich fchrote, Prät. ich fchrotete, Part. gefchrotet, Imp. 
fchrote : (mittelft Seilen) auf 2 unten und oben durch eine Eprofie 
verbundenen jtarfen Leiterbäumen wälzend over ſchiebend fortbewegen. 

Bei Luther Jer. 48,12 ausfchroten, 1540 bei Alberus fhroden, 1239 
mitteld. schrödin, (mit regelrechter Berfchiebung des niederd. d in hochd. t) 
schrötin (Höfer's Urkunden ©. 47, 48), altſächſ. scrödön (9), zuerſt wol 
f. v. a. einen Schrot (f. d.) d. h. ein durch Qucrfchnitt abgetrenntes Stüd eines 
der Länge nach ungetheilten Baumſtammes auf einer Iinterlage von leiterbaum- 
artigen Hölzern wälzend ober ſchiebend fortbewegen, welcher Begriff dann leicht 
auch auf das ähnliche Fortbewegen anderer ſchweren runden Laften übergepen 
fonnte. 

der Schröter, —, Pl. wie Sing. : der Hirfchfäfer, lucänus cErvus, 

weil er Eichen⸗ und Weinblätter zernagt, von welchen er Iebt. Eins mit mio. 
ber schrötsere, schröter, schreter, nieverd. (mit Senkung in a) ber schrader, = 


der Schneider, Kleidermacher. Bon fhroten 1, bei dem Thiere in der Ber. 
nagen. 
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